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Vorwort. 


Die Begierde, die fruͤheren Schickſale des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes zu erfahren, zu vernehmen, was in 
der langen Reihe ber Jahrhunderte vor und geſchah, 
lebt in jedem Menſchen, wenn er nicht blos für die 
Befriedigung feiner finulihen Beduͤrfniſſe, des Gei⸗ 
zeß oder anderer fchändlihen Leidenſchaften ſorgt. 
Berne horchen wir daher auf Erzählungen aus jes 
nen früheren Zeiten, gerne leſen wir bie Berichte 
darüber. Diefer Reiz aber, welchen die Geſchichte 
für und bat, wird noch erhöht, wenn wir auch dem 
Boden kennen, auf beim die Begebenheiten fi ers 
eignet haben, wenn wir denfen, unfere Vorfahren 
waren ed, welche biefe Thaten verrichteten, benen 
diefe Schickſale wiederfuhren. Ed erinnert und ja, 
wo wir auch um und bliden mögen, fo Mandes an 


bie Zeiten ber Vergangenheit, Hier winken body 


vom Felfengipfel herab die mächtigen Trümmer ei⸗ 
ner Burg, dort trefien wir im Waldesdickicht anf 
altes Gemaͤuer, felbft bed Landmanus Pflugſchar 
bringt and dem Boden Veberrefle laͤngſt verſchwun⸗ 
bener Zeiten hervor, und wo Nichts ber Zerflörung 
der Zeit entgangen ifl, mahnen und wenigſtens noch, 


einft bochberähmse, Namen an bie alte Herrlichkeit. 
ı* 
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Wen kaͤme da nidt die Luſt an, bie fruͤheren Schick⸗ 
ſale dieſer Ueberreſte der Vergangenheit und ihrer 
Bewohner zu erfahren, von welchen oft noch manche 
dunkle Sage im Munde des Volkes lebt? 

Dieſe Wißbegierde, ſo viel es moͤglich iſt, zu be⸗ 
friedigen, das iſt der Zweck des vorliegenden Wer⸗ 
kes, welches von der Vorzeit nicht unſichere Sagen, 
ſondern glaubwuͤrdige Berichte erzaͤhlen wird. Was 
der Verfaſſer aus mancherlei Quellen geſammelt und 
erforſcht hat, von dem will er jetzt das Wichtigſte, 
Intereſſanteſte ſeinen Mitbuͤrgern vortragen, nach ſei⸗ 
nem beſten Wiſſen und ſtets getreu der Wahrheit. 

Zwar macht unfer wirtembergiſches Vaterland 
nur einen kleinen Theil des deutſchen Geſammt⸗Va⸗ 
terlandes aus, aber ſeine Geſchichte enthaͤlt doch des 
Wiſſenswuͤrdigen Vieles, manches nachahmungswer⸗ 
the, manches warnende Beiſpiel, manche gute Lehre 
auch fuͤr unſere Zeit. Vernehmet denn, liebe Mit⸗ 
bürger, was ench bier erzähle wird, merket auf die 
Beifpiele und laßt die Lehren nicht für euch verlos 
‚ xen gehen. Möge die Liebe zum Vaterland hiedurch 
in euch geſtaͤrkt, und der Entſchluß, für deffen Wohl 
nach Kräften, wie und fo lang ihr es vermöget, zu 
wirken, befeflige werden. Die feflefle Grunds 
lage des Glüdes der Staaten und fomit 
auch der Einzelnen iſt weder Macht noch 
Reichthum, ſondern die rechte Geſinnung 
der Staatsbuͤrger. 


Karl Pfaff. 





Erftes Bud, 


Die Urzeiten, die Seiten der Römer, Ulemannen, Franken und 
des tentfchen Reiches bis zur Auflöſung bes Herzogthums 
Schwaben (1288). 





Erfies Hauptefläd. 


‚ Die Urzeiten und die Zeiten der Rbmer, 


In Zeiten, welche die Gefchichte nicht mehr zu bes 
flimmen vermag, zog ein großer Volksſtamm aus lien 
bes ind Abendland, er ließ fich in dem Landftriche dftlich 
vom Rhein und nördlich von der Donau nieder. Er 
felbft nannte fih nur das Diet, d. h. das Volk, und 
daraud ifk der Namen der Deutfchen entflanden, feine 
Nachbarn jenfeits des Rheines aber, die Kelten, bei wels 
hen er fih bald durch feine Priegerifche Tapferkeit ges 
fürchtet machte, hießen ihn die Germanen oder bie 
Kriegsmaͤnner. 

Damals, als er in dieſe Gegenden zog, war das 
Land weit und breit noch mit Wald bedeckt, von einem 
Ende Deutſchlands bis zum andern und weiter hin in 
unbekannte Ferne zog ſich der große Urwald, von den 
Kelten der Orkyn oder der Bergwald genannt, woraus 
die Roͤmer den hercyniſchen Wald machten. Ueberbleibſel 
von ibm finden fich noch in den Waldgebirgen verſchie⸗ 
dener Theile Deutfchlands, feinen Anfang bildete des fchwd«. . 
biſche Schwarzwald, der in feinem füdlichen Theile 
das Abnoba⸗Gebirge genannt wurde, Diefem ges 
genüber erhebt fich eine weite Bergfläche, welche vornem⸗ 





lich zu Viehweiden tauglich iſt, weßwegen fie auch fchon 
in ganz alten Zeiten den Namen der ULB erhielt, wie 
noch jest die Schweizer und Tyroler ihre Bergweiden 
. Alpen oder Almen nennen. Da, wo diefe beiden Gebirge 
zufammenftoßen, entfpringt der Nedarfluß, defien Nas 
men man vielleicht von den altdeutfchen Waflergottheiten, 
den Nicken oder Niren, herleiten thnnte, Er ftrbme dem 
Rhein zu und erfüllt mir feinen Zufläffen das Land 
zwifhen dem Schwarzwald und der Alb. 

Doc) wie ganz anders, als jett, ſah diefed Land aut, 
. da die Deutichen es zuerft betraten! Es war mit dichten 
Wäldern bedeckt, durch weiche, von ben Hbhen herab, in 
ungeregeltem Laufe die Gewäfler brausten, in denen der 
grimmige Ur oder Auerochfe, der ſtarke Wiſent, von gleis 
chem Geſchlechte mit ihm und an Kraft und Wildheit 
ihm nur wenig nachgebend, der wilde Bär, der raubgie: 
rige Wolf und der borflige Eber, ueber den ſchwaͤcheren 
Tieren des Waldes hausten. Die erften Anftedler hats 
‚ten mit diefen bisherigen Beherrſchern der Wildniß viele 
fhweren Kämpfe zu beftehen, fie benannten daber auch 
manche ihrer Wohnpläge nach denfelben, und fo hat ſich 
in den Namen mehrerer Drtichaften ihr Angedenken noch 
bis auf unfere Zeiten erhalten. Denn wer, wenn er die 
Namen Auernheim, Urach, Urbach, Wieſenſteig, Wiefens 
fletten, Bärenweiler, Berneck, Wolfenhaufen, Wolffchlu: 
gen, Wolfenbräd, Ebersbach, Ebersberg, Ebersbuͤhl und 
fo manche andere liest, denkt nicht an dieſe urſpruͤugli⸗ 
hen Bewohner unferes Vaterlandes? 

Die Deutichen aber, welche zuerft dieſe Wildniß au⸗ 
‚bauten, gründeten weder Staͤdte nody Dbrfer, nach ihrer 
Weiſe legten fie ihre Gehbfde vereinzelt- an, wo ihnen ges 
rade ein Pla gefiel; zuerft natuͤrlich auf dem Höhen, 
weil die Thäler und Niederungen nach voll ven Suͤmpfen 
und ſtehenden Gewäflern waren. Spuren von diefer ur⸗ 
dentfchen Sitte finder man in nuferem, fon fo Städte 
und Dörfersreihen, Laube mod in einigen Gegenden. 
Um jeden felchen Hof herum lagen zunaͤchſt die. Felder 
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und weiterhin die Waideplaͤtze fuͤr das ch, in geringer 
Entfernung fchon aber begann der Urwald wieder. 

Bon den Schickſalen diefer erken Bewohner Mirtem⸗ 
bergs und Schwabens meldet uns freilich die Geſchichte 
Nichts. Anfangs mag fie der Kampf mit den wilden 
Tieren, die fie aus dem alleinigen Beſitze des Landes 
vertrieben, genugſam beſchaͤftigt haben, fpäter, als fie 
mit biefen nicht mehr fo viel zu ſchaffen hatten, fingen 
fie auch an, in dem, ſchon ſtaͤrker bewohnten und beſſer 
angebauten, Lande ihrer Nachbar jenſeits bes Rheines 
Einfälle zu machen. Bon einen folchen Einfalle Ik ums 
die Kunde noch aufbewahrt worden. Gtebenzig Fahre 
vor Chriſti Geburt nemlich rief ein tapferer Deutſcher, 
wie es die Sitte des Volkes war, muthige Krieger auf, 
ſich mit ihm zu vereinigen und einen Zng über den Mhein 
zu machen. Der Deutfche hieß Heſerfeſt oder, wie bie 
‚Rbmer diefes Wort ausſprachen, Arioviſtus, nnd hatte 
fih ohne Zweifel ſchon durch frühere ähnliche, mir id 
auögeführte, Unternehmungen. einen Namen erworben, 
denn zahlreich kamen aus unfern Gegenden wie and am 
dern Theilen Deutſchlands kriegs⸗ und beuteluftige Leute 
herbei, die ih an ihn anfchloßen. Go: ging er denn 
mit einem anfehnlidhen Gefolge nach Frankreich ober, 
wie es damals genannt wurde, nach Gallien. Die Bes 

wohner biefed Landes vermochten ihm nicht zu widerſte⸗ 
ben und die Kunde von den Biegen ber gewaltigen Ger⸗ 
manen drang bis zu dem rbmifchen Feldherrn Edfer, 
weicher damals mir einem Heere in Gallien ftand. Dies 
fer, der den Entſchluß gefaßt Hatte, dad ganze Land zu 
unterjochen, glaubte, er dürfe den kuͤhnen Fremdling nicht 
länger darin dulden. Da aber diefer feier Aufforderung, 
Gallien zu verlaffen , nicht. gehorchte, weil er meinte, er 
babe eben fo viel Recht darauf als Edfar, fo kam es 
zum Kampf, in weichem die uͤberlegene Kriegskunſt ber 
Römer uͤber die Tapferkeit der Deutichen fiegte, dieſe 
wurden über den Rhein zurädgetrieben (58 v. Chr.). 

Trotz dieſes Sieges aber wagte Eaͤſar es wicht, in 


Deutichland felbſt Eroberungen zis machen. Der erfie 
Römer, weicher in 'unferen Gegenden den deutichen Bo⸗ 
den betrat, war Tiberius, der Stieffohbn des römifchen 
Kaiſers Auguſtus. Diefer kam mit einem Heere über 
den Bodenfee und rädte von bier aus noch eine Tages 
reife weiter, biß zu den Quellen der Donau, vor. 

Im Norden diefes Stromes bis über die Elbe bins 
and wolmte damals der mächtige deutfche Volksſtamm 


der Sueven. Bei diefem war ed Sitte durch Berwis 


lung großer Landſtriche an den Gränzen ſich vor plöglis 


ben Einfällen der Fremden zu fihern, auch z0g immer 


‚ein Theil ihrer flreicbaren Jugend aus, um Einfälle in 
benachbarten Ländern zu machen und andere hatten bie 
Graͤnzen oder Marten zu bewachen, woher fie auch den 
Namen der Markmannen oder der Oränzwächter bes 
famen, wie noch jeist die Krieger, welche an der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Gränze gegen die Türkei wohnen, um diefe zum 
bewachen, Granizer oder Gränzer genannt werden. 

Da nun aber die Römer weiter in Deutfchland, bis 
an die Donau vorriücten, fo zogen die Sueven fich tie: 
fer ind Innere zurid und die Markmannen nahm 
ihr Anführer Marbod mit fi, um im jeßigen Bbhmen 
ein eigenes Reich zu gränden. Nun lag dad Land zwis 
ſchen der Donau und dem Rhein, um den Nedar herum, 
längere Zeit dd und verlaffen da. Denn die Sueven, 
ihrer oben angeführten Sitte getren, mochten ed nicht 
anbauen, die Römer aber fcheuten füch, Anſiedlungen bier 
anzulegen, weil fie da nicht, wie fübwärts vom der Dos 
nau, durch einen breiten Strom vor den plätlichen Aus 
fällen der Deutfchen gefichert waren. Nur einzelne Jaͤ⸗ 
ger, Hirten und andere Abentheurer fchweiften nun in 
den verlaffenen Gefilden herum. Gar lange fland es jes 


doch nicht an, bis dieſer Landflrich wieder neue Bewoh⸗ 


ner befam. Denn in dem benachbarten, wohlberdlkerten 
Gallien gab es eine Menge Leute, welche aus Mangel 
an .eigenen Gütern ihr Leben kuͤmmerlich und in Duͤrf⸗ 
tigfeit zwbringen mußten. Die Noth, welche ja, wie das 
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Spruͤchwort ſagt, Eiſen bricht, machte fie kuͤhn, nach 
und nach kamen ihrer immer mehrere über den Rhein, 
um den herrenlofen, zum Anban wehl tanglichen, Boden 
in Befiz zu nehmen. So lange ihre Anzahl gering war, 
mochte wohl Niemand fi) um fie Zümmern, als fie aber 
bedeutender ward, da wurden ſowohl die Deutfchen als 
die Römer auf diefe neuen Anſiedler aufmerkſam. Die 
deutfchen Stämme, welche damals in diefen Gegenden 
wohnten, waren die wilden Katten am Kocher und au 
der Sart und die Hermunduren, weiter ſuͤdlich gegen 
die Donau hin. Die lebteren flanden in friedlichem, 
freundfchaftlichem Verkehr mit den Roͤmern, die erfteren 
aber beunrnhigten die neuen Anſiedler durch ihre Einfälle. 
Diefen fonnte es daher nicht: anders als ermünfcht 
feyn, da die Römer befchloßen, ihre Gränzpoften über 
den Rhein und die Donau hinauszuricen und auch dies 
fen Landftrich ihrem großen Reiche einzuverleiben, denn 
biedurch erlangten fie Schuß und Schirm gegen die An⸗ 
griffe Ihrer wilden Nachbarn. Den Anfang zur Befegung, 
unferer Gegenden machte der römilche Kaifer Trajan, 
weicher an pafenden, den Angriffen der Deutschen am . 
meiften ansgefegten, Orten Kaftelle anlefte. Sein Nach⸗ 
folger Hadrian aber führte eine fortlaufende Graͤnzbe⸗ 
feftigung auf, einen, mit Schanzpfählen befeuten, Wall, 
ſammt einem Graben, zu deſſen befferer Vertheidigung 
fih da und dort Thürme und Kaſtelle erhoben. Gegen 
die Katten allein erfchieneu dieſe Schutzwehren niche zu⸗ 
reichend, baher. wurde gegen fie, außerhalb des Haupt⸗ 
- woalles, eine befondere Befeftigung aufgeführt, welche, wie 
die Gegend, in der fie fi ch befant, den Namen Palas 
oder Capellatium erhielt. Sie erfiredee ſich, länge 
ven Slüffen Kocher und Bühler hin, von Dötlingen . bis 
Eutendorf, wo die Namen einiger Anhbhen und Holden 
(Römerfchanze, Streitberg, Beinhalde und Katzengohren) 
noch an den Aufenrhalt der Römer und an. ihre Kampfe 
mit den Kasten erinnern. Zwifchen diefen „Sränzwas 
hen gegen hie Katten‘ und dem: Hauptwall erhos 
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ben ſich mehrere Kaftelle und Tpürme, deren einer, ber 
Adther⸗Thurm, auf dem. Thurmbderge, ſich bis auf 
unfere Zeiten erhalten hat. 

Auf folche Art wurde das Land um den Nedar bis 
zum Kocher und zur Jaxt hin eine romiſche Provinz. 
Jedem fand es frei, fich bier nieberzulaffen, wenn er 
vom Ertrage feiner Grundftäcde, vom Obſt den fünften, 
vom Getreide den zehnten Theil entrichtete, wie es bei 
den Roͤmern gefegliches Herkommen war, wo neue Nies 
derlaſſungen angelegt wurden. Bon dieſer Abgabe aber 
erhielt die Gegend felbft den Namen des Zehentlan⸗ 
Bes oder der dekumatiſchen Felder. 

Nun änderte ſich das Ausfehen diefes Landſtriches 
ſchnell. Die dichten Wälder wurden gelichtet, die Thaͤ⸗ 
fer entſumpft, den Bächen und Fluͤſſen ein ordentliches 
‚Bert angewiefen. Die neuen Xnfiedler bauten Staͤdte 


"nd Dorfer, fie trieben regelmäßigen Yeldbau, manche, 


hier bisher unbefannten, Gewächfe, in milderen Thal⸗ 
gründen auch Obſtbaͤume, auf fonnigen Hägeln Weinre⸗ 
ben, wurden angepflanzt. Römifche Gewerbs⸗ und Han⸗ 
delsleute ließen ſich in den Städten nieder und nicht 
nur zu Lande, auch zu MWafler entftand ein reger Ver⸗ 
Behr. Neben den gewöhnlichen Beduͤrfniſſen und Bequem⸗ 
lichleiten des Lebens fand man auch Gegenftände des 
Surus. Die Baus, Bildner: und Malerkunft ſchmuͤckten 
ffentliche und Srivargebäude aus, warme Bäder und 
Bafferleitungen,, beides für die Mömer nicht wohl ent« 
behrliche Gegenstände, wurden angelegt. Größere und 
Eetnere Tempel, mit Altären, Bildfäulen und anderen 
Bildwerken , To fchbn die rohere Kunft der Movinz fie 
hervorzubringen vermochte, erhoben fich; die Gipfel der 
Berge trugen Wartthärme und Kaftelle, am Abhange ber 
Shen lagen wohlgebaute Pflanzftädte, um fie ber eins 
zelme Höfe; bis auf die Höhen der Alb und des Schwarz: 
waldes verbreiteten fich die römilchen Anftedlungen. ns 
widerlegbare . Zeugen hiervon ſind zahlreiche Truͤmmer 
von Bauwerten und Bilbner⸗Arbeiten, ‚Gefäße und Ges 


räthfchaften vom mandherlei Urt, Gräber und Graburden,; 
goldene, filberne und eherne Münzen, Waffenſtuͤcke ann 
andere Leberrefte, welche man In verfihiedenen Gegenden 
Wirtembergs fchon gefunden bat und deren Menge, bei 
fleißigerem Nachforfchen und eifrigerer Sorge für die Er⸗ 
haltung des Gefundenen, in den neueſten Zeiten, ſich fort: 
während ſtark vermehrt. 

Beinahe anderthalb hunder? Yahre lang genoß das 
Zehentland eine, von feindlichen Angriffen nur wenig ges 
fiörte, Ruhe und während dieſer Zeit wurden vbnsifche 
Einrichtungen, Sitten und Bildung hier ganz einheimifch, 
Selbſt ein römifcher Kaiſer, Earacalla, vermeilte ei⸗ 
nige Zeit in diefen Gegenden (213 nach Chr.); er gefiel 
ſich, in deutfcher Kleidertracht zu erfcheinen, vergnägte 
fi) mit der Jagd der ſtarken Waldthiere und in den 
warmen Bädern der, nach ihm benannten, Aurelifchen Arola 
Pflanzſtadt, des jegigen Badens. Die Deutfhen ge 
wann er durch Nachahmung ihrer Sitten, wie durch 
Freundlichkeit, und las die ftärfften und fchbnften unter 
ihnen zu Leibwächtern aus. Zum Schutze der Gränze 
und zur Beſatzung in den Städten fland immer eine rbs 
mifche Zruppenfchaar hier, zuerft die achte, Auguftifche, 
Antoninianifche Legion mit der erfien Kohorte der- Hel⸗ 
vetier. Hierauf kam aus dem Morgenfande, wo fie den 
jüdifchen Krieg, welcher mir Serufalems Zerfirung en» 
digte, mitgemacht hatte, die zweiundzwanzigfte Severia- 
nifche Legion, und mit ihr die, hauptfächlich aus Mor⸗ 
genländern beftehende, vierundzwanzigfte Kohorte der reis 
willigen. Auch Abtheilungen der dritten italifchen Legion 
und die erfle Kohorte der Deutfchen lagen in unfern Ge⸗ 
genden in Beſatzung. 

Bon diefer, aus fo mandyerlei Volksſtaͤmmen gemiſch⸗ 
ten, Schaar nahmen viele Bereranen bier feſte Wohnfitze 
amd neben den Galliern und Deutichen, ließen fi) da noch 
Leute aus verfihiedenen Gegenden des rbmifchen Meiches 
nieder. Sie alle brachten ihren heimiſchen Dottesdienſt 
mit und daher findet man auch unter den Leberreften aus - 





jener Zeit die Namen und Bilder von fo mancherlei Gott⸗ 
beiten. Die Römer verehrten hier den „hoͤchſten und 
beften‘ Jupiter, die „Koͤnigin““ Juno, die Minerva, den 
„pythiſchen“ Apoll, den Mars, den Merkur mit feiner 
Mutter Maja, den Neptun, den Vulkan, die Venus, den 
Pluto und die Proferpina, die Geres, die Veſta, die 
Gluͤcks⸗ und Siegesgoͤttin, die Mufen, die Haus:, Waſ⸗ 
fer s und Feldgottheiten, die Götter der Unterwelt und 
noch manche anderen; die Morgenländer brachten bieher 
den Dienft agnptifcher und perfifcher Gortheiten, des Ofiris 
und der Iſis und des Sonnengottes Mithras; auf dem 
Schwarzwald hatte die Wald: und Jagdgoͤttin Diana, 
die abnobifche genannt, ihre Tempel; am Geſtade der 
Donau war dem Flußgott Danuvius ein Gedenkftein er: 
richtet; als heilende Gottheiten wurden Apollo Grannus 
und Sirona angebetet, und der deutfche Donnergott Thor 
erhielt bier, neben den gallifchen Gottheiten Samulus 
und Viſucia, feine Altäre, | 

Die einzelnen Niederlaffungen flanden durch zahlreiche 
Straßen, welche das Land, nach allen Richtungen hin, 
durchliefen, mit einander in Verbindung. Auf den Bau 
diefer Straßen aber verwandten die Römer befondere Sorg⸗ 
falt. Sie wurden fo viel als möglich in gerader Rich⸗ 
tung fortgeführt und waren 50 bis 60 Zuß breit. Kalt 
und Sand, durch eine befondere Art von Mörtel feſt 
verbunden, bildeten ihre Sıundlage, auf diefe ward eine 
Schicht platter Steine gelegt und darüber eine zweite 
aus Scherben und Bruchſteinen beftehende, durch denfels 
ben Mörtel verbundene Schiht. An ihnen ftanden je 
eine rdmifche Meile oder 5168 Fuß von einander ents 
fernt, Meilenfteine, audy waren in gewiflen Entfernungen 
Muhebaͤnke angebracht, und in der Nähe von Ortfchaften 
erhoben fich häufig zu beiden Seiten der Straße Grab» 
mäler. Spuren folcher roͤmiſchen Straßen finden fich in 
Wirtemberg noch manche, gewöhnlich liegen fie einige 
Fuß unter „ver Oberfläche des. Bodens. und in mehreren 


Gegenden werden fie noch jett mit den Nanten Rbmer⸗ 
ftraße, Hochſtraße, Steinweg bezeichnet. 

Die Hauptfiraße kam aus ter Schweiz ber, von 
Vindoniſſa, dem jegigen Windifh, am Zuſammenfluß der 
Aar und Limmat, über den Rhein, und lief über Bri⸗ 
gobannä (iekt Wartenberg bei Geifingen an der 
Donau), vorbei am Lupferberge, wo das roͤmiſche 
Zupodunum fland, nah Rottweil. Hier erhob fich 
auf fanftanfteigender Höhe eine bedeutende rbmifche Nies 
derlaffung, genannt die Flaviſchen Altäre (Ara Fla⸗ 
vis). Jetzt ſteht auf der höchften Spige dieſer Höhe 
ein Haus, Hochmauern genannt, fein Namen, wie der 
des benachbarten Weilers Altftadt erinnern noch gegens 
wärtig an jene Niederlaffung, denn Altſtadt, Altenſtadt, 
Altenburg find Benennungen, welche häufig andenten, daß 
früher die Römer da MWohnpläge hatten. Man hat bier 
fhon mandye Altertyümer ausgegraben, namentlich erft 
fürzlih ein, ‚aus kuͤnſtlich zufammengefetten, farbigen 
Steinen beftehendes Gemälde, welches den Fußboden eis 
ned. Zimmerd bildete, und füdlich von Rottweil bei Baͤh⸗ 
Iingen ein großes Leichenfeld mit Ringen und anderem 
Schmuck von Metall, Bernftein, Amethyſt und gefärbtem 
Glas, Waffenfiidlen und dergleichen. 

Von bier aus führte die Straße in ziemlich gerader 
Richtung an der MWeilerdburg vorbei, wo ein roͤmiſches 
Kaftell fand und wo noch der nahe Ramert⸗ oder Roͤ⸗ 
mer: Wald an jene Zeiten erinnert, nach Nottenburg, 
wo Sumlocenuä oder Samulocennd, wahrſchein⸗ 
lich die eigentlihe Hauptſtadt des Zehentlandes, lag. 
Auch hier finden wir einen Hof Altftadt und der Namen 
Suͤlchens, das im Mittelalter ein anfehnlicher Ort ‚war, 
jest nur noch eine Kirche mis einem Meßnerhauſe iff 
fommt höchft wahrfcheinfih von Solicinium ver fi 
tern Benennung Sumlocennäs, her. Diefe Stadt war 
durch nahe liegende Kaftelle, durch ſtarke Mauern und 
Thuͤrme geſchuͤtzt. Sie hatte ein Theater, mehrere größer 
xen und Heineren Tempel, Hallen und Sänlengänge. Eine, 


3 Staunden lange, Waflerleitung führte ihr das noͤthige 
Getraͤnke zu. Unter den vielen, bier audgegrabenen, Ue⸗ 
berreften des Alterthums finden fih einige Steine mit 
Stufchriften, aus welchen wir erfahren, daß bier eine Prie⸗ 
flergenofienfchaft, eine Kaufmannszunft und eine, von 
einem gewifen Julius Hermes gegründere, Pflegean« 
alt für verwaiste Kinder war, und daß Handel und 
"Gewerbe blüpten. Die zweiundzwanzigfte Legion lag bier 
längere Zeit in Befagung. Veteranen Ddiefer Legion, 
weiche fich in der Umgegend niederliegen, erbauten dem 
Oſiris und der Iſis and andern aͤgyptiſchen Gottheiten 
einen Fleinen Tempel. Es war ein einfacher, ſchmuck⸗ 
Iofes Bau, die Hauptpforte gegen Dften, über ihr eine 
ſchmale Definung, durch welche der erſte Morgenftrahl in 
das, ſonſt nur fparfanı erleuchtete, Innere des Tempels 
fit. ‘Ueber der weftlichen Pforte waren mehrere Figuren, 
2 Maͤnner, Stier⸗ und Widderkopfe, Sonne und Mond 
ausgehauen. Zwei benachbarte Berge, der Farren⸗ 


und der Roßberg haben ſehr wahrſcheinlich ihre Namen 


daher, weil auf dem einen die Opferſtiere, auf dem an⸗ 
dern die heiligen Roſſe weideten. Von dem Worte Baal 
oder Bel, welches ſoviel als Herr bedeutet, und bei den 
Morgenlaͤndern ein Beinamen ihrer hoͤchſten Gottheiten 
war, erhielt der Ort, wo der Tempel ſtand, den deutſchen 
Namen Belsheim oder Belfen und noch jegt ift da 
dDiefer Tempel, mit nur wenig Veränderungen in eine 
chriſtliche Kirche verwandelt, zu fehen. in ähnlicher 
Tempel fland weftlih von Rottenburg im Dorfe Kup: 


pingen, feine Ueberreſte wurden erft 1792, weil fie. 


dem Einſturz drohten, abgetragen, feine Bauart war ganz 

die roͤmiſche. Nicht weit davon, zu MWildberg, fand 
an einen Altar, anf welhem Diana, Apollo und die 
egesgdtein abgebildet waren. 

Bon Sumlocennä führte die Straße an Tuͤbingen 
vorbei, wo ein Kaſtell fand, auf deſſen Grundlagen ſpaͤ⸗ 
ter dad Tübinger Schloß erbaut wurde, durch den Schöns 
bauchwald nach Srinario, welches zwiſchen deu Dörs 
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ſern Pliezhäuſen und Altenburg lag, and nach 
Clarenna. Dieſe Pflanzſtadt fiand auf der Höhe bei 
Köngen, wo man eine weite Ausficht gegen die Alb hin 
bat. Denn die Römer legten ihre Niederlaflungen gerne 
an ſolchen Plägen an, weil fie bier vor plöglichen Ueber: 
fällen der Deutfchen geficherter waren. Hier, auf dem 
fogenannten Burgädern, wurden 1783 die Trümmer bies 
fer Pflanzkadt ausgegraben, fie beiwiefen den bedeutenden 
Umfang derfelben und ikre gewaltfame Zerfidrung durchs 
Feuer. Bon bier lief die Straße zum Zufammenflauß 
des Neckars mit der Fils und dann im Norden des, zus 
legt genannten, lufles bin, wo auf dem Stauffen« 
und Rechberge rdmiſche Kaſtelle ſich erhoben, uͤber Al⸗ 
tenſtadt die Alb hinauf nad Luna, dem jetzigen Lom 
fee, deflen Kirche deutliche Spuren Juren zeigt, daß auch fie 
früher ein roͤmiſcher Tempel war, und wo bei Urfpring 
und anf dem, gegenäberliegenden, Heglisberge, zwei Kas 
ftelle ftanden. Nun wendete ſich die Straße wieder norbofts 
waͤnts nach Yquileia, jet Aalen genannt. Die Ues 
Berzefte, welche man hier ausgrub, beweifen daß da, hins 
ter der jeßigen Stadt auf den fogenannten „Aeckern auf 
der Dauer’ ein Kaftell lag, daß die Niederlaffung eben⸗ 
falls von ziemlichem Umfang und auch mit einer Wafs 
ferleitung verfehen war. Don bier and gelangte man 
nach Dpie, beim jegigen Bopfingen, wo den Gipfel des 
Nipfberges ein römifches Kaftell kroͤnte. Nun verließ die 
Straße. das jetzige wirtembergifche Gebiet und lief der 
Donau zu nach Regensburg, damals Reginnm genannt, 

Vom Nhein her über die, ſchon genannte, Aureli⸗ 
fche Pflanzſtadt, führte eine zweite Hauptſtraße, durch 
den Schwarzwald, nach der Altſtadt bei Pforzheim und 
non da weiter durch den Hagenfchieß an Leonberg vorbei, 
wo fie noch das „‚Römerfiräßle‘ heißt, über den Berg⸗ 
süßen, auf welchem das Schloß Solitude liegt, und von 
we aus ein Arm von ihr über die Filder nach Clarenva 
lief, nah Kana. Auch diefe Niederlaſſung log auf ei⸗ 
nes Anhbhe, der fogeuannten Altenhurger Hbhe bei Kam 
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ſtatt, wo das Feld noch vol von Mauerreſten ſteckt 
und wo man ſchon viele Alterthuͤmer ausgegraben hat. 
Sie enthielt mehrere Tempel, Bäder und eine Waſſerlei⸗ 
tung, 3Ziegelöfen und Zöpferwerkftätten und war durd) 
einige naheliegenden SKaftelle, bei der Ufkirche, in Mühl: 
baufen und zu Hofen, auf dem Plage „im Heiden: - 
ſchloß“ genannt, gefchirmt. 

Bon Kana liefen mehrere Straßen aus, die.eine über 
Fellbach, wo eine Abbildung des Gottesdienftes des 
perſiſchen Mithras gefunden wurde, auf die DBerghöhe 
des Schurwaldes und von da ind Filsthal, die andere 
auf dem ſuͤdweſtlichen Ufer des Nedars, am Schlofle 
Meil vorbei, nach Elarenna, beide vereinten fi) mit der 
früher befchriebenen Hauptſtraße. Auch ins Remsthal 
führte eine Straße über Schorndorf, wo ein Tempel 
des Merkurs und ber Maja ftand, nach Welzheim. Ges 
gen Norden gelangte man auf einer andern Straße, zu 
einer anfehnlichen römifchen Niederlafung, deren Namen 
aber nicht mehr bekannt ift, bei Marbach. Als man 


| bier, gegenüber der jegigen Stadt, auf einem Plaße, wels 


cher noch jeßt die „Burg“ heißt, im Jahre 1597 Nach⸗ 
grabungen anftellte, fo fand man fehr ftarke Feſtungs⸗ 
werke, ein Kaftell mit doppelten Mauern und Vormerken, 
Eifternen, eine Wafferleitung und mancherlei andere Als 


. terthämer, namentlich auch mehrere Steine mit Bildern 


’ 


. 


and Inſchriften. Aus den letzteren erfahren wir, daß 
bier Zünfte der fremden Kaufleute und der Schiffer bes 
ftanden, daß Ungehdrige der gallifchen Volkerſtaͤmme der 
Bojer und Triboken hier wohnten, und daß in der . 
Nähe das Dorf Murr lag, deffen Bewohner dem Vul⸗ 
fan einen Altar weihten. Zwei Straßen gingen von bier 
auß, die eine über Steinheim und Großbotwar, 
wo, zufolge einer, noch vorhandenen, Inſchrift, im Jahr 
201 nad Chriftus ein Veteran der zweiundzwanzigſten 
Legion, Cajus Longinud Speratus dem Apollo und 
der Sirsna einen Tempel mit Bildfäulen erbaute, vorbei 
an Beilſtein, wo der flarke fünfedige Thurm Langhans 


.— 17 — 


feinen rbmifchen Urſprung deutlich verraͤth, uͤber den Warts 
hof nah Murrhardt. Die andere Straße lief über Bie⸗ 
sigheim, vorbei an Beſigheim, wo noch jeßt zwei, 
von den Römern erbaute, Thürme ftehen, zum Weißen 
Hof, ehemals einem rbmifchen Kaftell, in deffen Nähe, 
nach einer uralten Sage, der Romer Trepbo, ums Jahr 
376, eine Nieberlaffung baute, die von ihm und feiner 
Gattiv Truilfa die Benennung Trepbonid-Zruillea 
erhielt, woraus dann fpäter der berüchtigte Namen Tripps⸗ 
trill entſtand. Weiterhin fam man am Michelöberge 
vorbei, deffen Kirchlein zu jenen Zeiten ein Iſis⸗Tempel 
war, nad Lauffen. Hier, wo die Römer Höchftwahrs 
fcheinlicy, indem fie die Felſen durchbrachen, dem Nedar 
ein nened Flußbett anmwiefen und fo feinen Lauf regelten, 
erhoben fih auf beiden Geftaden Kaftele. Nun lief die 
Straße Heilbronn zu, wo bei Bedingen vielfadhe Spus 
‘sen einer beträchtlichen römifchen Niederlaffung gefunden 
wurden, Inter den Steinen mit SInfchriften, welche man 
bier ausgrub, befand fih auch ein, dem Gonnengotte 
Mithras geweihter, Altar und noch jeßt führt eine Quelle 
nahe am Drte den Namen ded Sonnenquells. Won 
bier aus liefen nach Weften hin zwei Straßen, die eine 
nach Dehringen, die anderenady Sarthaufen. Die 
letztere ging über Neuftadt am Kocher, wo, nad 
einer da gefundenen Inſchrift, Hullius Viglonius 
dem Apollo Grannus einen Altar für die Wiedergenefung 
feines Sohnes weihte, und wo auf der Höhe von Bürg 
eine roͤmiſche Niederlaffung ſtand. 

Don Sumlocennä aus führten zwei Straßen über bie 

Alb nad) Luna, die eine an dem AUchalmberge vorbei, 

der fehr wahrfcheinlih einft auch ein rbmifches Kaftell 

trug, die andere über Rommelsbach, deſſen Namen, 

wie dad nahe Roͤmerwaͤldchen, ſtark an die Römer erins 

nert, nah Mezingen. Hier wurden nad) einer Ueber 

[dwemmung der Erms im Jahre 178g zehn Steine mit 

Bildern und Inſchriften gefunden, die zu einem Tempel 

gehdsten, welchen die Armifenfer oder ie Anwohner 

Geſch. Wirtemb. 
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des Ermsfluſſes gemeinſchaftlich dem Jupiter erbaut hat⸗ 
ten. Bei Urach, wo auf dem Berg, von dem noch jetzt die 
Truͤmmer Hohen⸗Urachs herabſchauen, wohl auch ein Ka⸗ 
ſtell ſtand, lief die Straße auf die Alb und vereinte ſich, 
zwiſchen Zainingen und Feldſtetten, mit der erſtgenannten 
Straße. Von Luna aus ging dann eine Straße uͤber 
Heidenheim nach Bopfingen, eine zweite uͤber Pren⸗ 
tia, das heutige Brenz, deſſen uralte Kirche damals 
ein Tempel des Apollo Grannus war, nad) der vindelis 
ciſchen Augufta (Augsburg). 

Ueber den Schwarzwald hin, wo bei Röthenberg, 
auf dem fogenannten „„Schänzle‘ ein Kaftell ftand nnd 
der Centurion Antonius Silo der Abnobifchen Diana 
einen Altar fliftete, lief eine Straße von Ara Flavia nad) 
der Aurelifchen Pflanzftadt. Noch eine andere Straße 
309 ſich am Suͤdufer der Donan bin und von ihr aus 
ging über diefen Fluß ein Seitenarm, von dem bis auf 
anfere Zeiten ein Theil der Mb den Namen Hodftraß 
führe, nah Ulm. Sn ihrer Nähe an beiven Geftaden 
des Dohauftromes, findet man häufige Spuren römifcher 
Niederlaffungenz; im Lauterthal, bei Gröningen und 
auf dem Buffen flanden Kaftelle und zwifchen Zwier 
falten und Zell, welcher Ort früher die Römerau (Ro⸗ 
mansau) Hieß, erhob fi ein Tempel des GSonnengottes, 
weichen der Viceprafekt, Valerius Venuſtus, wieder 
neu berftellen ließ; auch tiefer in Oberfchwaben, zu 
Wangen, vielleiht dem VBemania der Römer, zu 
Ißny u. ſ. w., wurden ſchon römifche Alterthuͤmer ges 
funden. Dieſe Gegenden aber gehoͤrten ſchon zu der roͤ⸗ 
miſchen Provinz Rhaͤtien, die im Norden bis nach Lorch 
hinauf reichte, wo fie mit der Provinz Ober-Germas- 
nien zufammenftieß. Der Bodenfee war den Röment 
nnter dem Namen des Benetifhen und Alronifchen 
oder auc) des Brigantinifchen Sees bekannt. 

Ueber .ein Fahrhündert war vorübergegangen, ſeitdem 
römifche Kultur fi im Zehentland zu verbreiten ange⸗ 
fangen hatte, und ruhig und ficher hatten deſſen Beweh⸗ 
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ner ſich bisher ihres wachſenden Wohlſtandes erfreut. 
Doch ſeit dem dritten Jahrzehende des dritten Jahrhunderts 
begannen fuͤr fie unruhigere Zeiten. Denn die Angriffe 
der Nachbarvölker auf das römifche Reich wurden Immer 

häufiger und heftiger und die ſinkende Macht feiner Bes 
berrfcher war nicht mehr, wie früher, im Stande, bei, 
von allen Seiten her das Reich bedrohenden, Stämmen 
Fräftig zu widerftehen. Um die eine Graͤnze zu beſchuͤ⸗ 
Ben, mußte man eine audere don Truppen entdlößen und 
während man die Feinde auf der einen Seite zuruͤcktrieb, 
fielen fie verheerend auf ber andern ein. 

So gefhah ed In unfern Gegenden, als ber. Kaifer 
Alerander Severus gegen die: Perfer kaͤmpfte. Die 
Deutfchen erhoben ſich in.großer Menge, fchloßen bie 
roͤmiſchen Beſatzungen in den feften Pläten ein und dran⸗ 
gen über den Rhein bis nach Gallien (234 nach Ehr.). 
Da erfchien im folgenden Jahre der Kaifer felbft am 
Rheine; in feinem Heere hatte er mancherlei morgenläns 
difche,, hier noch nie gefehene, Krieger, osrhoenifche und 
parthifche Bogenſchuͤtzen und Wurfſpieße ſchleudernde Maus 
ren, die ſchon durd) ihren ungewohnten Anblick Schrecken 
einfldsten. So gelang es ihm, die Deutfchen zuruͤckzu⸗ 
treiben, und fein Nachfolger, Maxrimin, verfolgte fie 
fogar bis in das Dickicht ihrer Waͤlder. Kurz nachher 
ſuchte ‚der gallifhe Statthalter Poſthumius, welchen 
der Kaifer Valerian zugleih zum Befehlshaber des 
Graͤnzlandes ernannt hatte, diefes, durch Anlegung neuer 
Seftungen, noch mehr zu fihern (252 n. Chr.), und fein 
Nachfolger, Follian, trieb einen neuen Angriff gläcktich 
zuruͤck, ftellte die zerftörten Niederlaffungen und die We: 
feftigungswerfe wieder her (266 n. Ehr.). Uber felbft 
wiederholte Niederlagen waren nicht im Stande die Dent- 
ſchen von neuen Einfaͤllen abzuhalten, die Stege der Kai⸗ 
fer Claudius und Aurelian verfchafften dem Zehents 
lande nur auf kurze Zelt Sichetheit (268 — 2370 n. Chr.), 
einige Jahre fpaͤter wurde der Graͤnzwall von Neuem 
durchbrochen (244 is Er). Run aber eiſchie. der tapfere 





Kaifer Probns und trieb die Eingebrungenen bis über 
den Neckar und bad Albgebirge zuräd, todtete ihrer viele 
und ergänzte fein Heer durch 6000 ber Ruſtigſten von 
ihnen. Damit aber auch für die Zukunft ihren Einfäls 
fen vorgebeugt werde, verlegte er nicht nur eine anfehns 
liche Truppenfchaar in die Graͤnzgegenden, fondern ver: 
ſtaͤrkte auch die Befefligungen an der Gränze. 

&o wurbe die weitausgedehnte Befeſtigungslinie voll: 
endet, welche von Kelheim au der Donau bis zum Rhein, 
10 Meilen lang, hinlief, und unter der Benennung rd: 
mifhe Bränzmwehre, bei dem Volke unter dem Nas 
men des Pfahls, Pfahlgrabens und Pfahlrains, 
auch, weil ihre Erbauung übernatürlichen Kräften zuge: 
fhrieben wurde, der Teufelsm auer befannt ifl. Sie 
IR auch wirflih ein gewaltiges, in feinen Trümmern 
noch hohes Erſtaunen erregendes, Werl. Sie zog über 
die Gipfel der Berge, durchdrang die dichteften Wälder, 
ſtaͤrzte in tiefe Schluchten hinab, lief mitten durch Sims 
Me und Moore, Aber Fläffe und Seen hin. Sie beftand 
ans einer 13 Fuß breiten Mauer und einem weiten, ties 
fen Graben voor dieſer. Je In der Entfernung von eis 
nes halben Stunde erhoben ſich hervorfpringende runde 
Thuͤrme aus Ihr, vor, neben und hinter ihr befanden fich 
Kaftelle und Standlager, in deren Nahe häufig zahlreiche 
Grabhuͤgel entdeckt werben, und Wartthuͤrme krduten die 
Spitzen der, ihr benachbarten, Berge. 

a ſaͤdweſtlicher Richtung, von Weiltingen her, ges 
fangte fie ins jegige wirtembergifche Gebiet, lief über 
Willburgfierten, Dambad, wo ber fogenaunte 
„Burſtel“ noch jeßt die Stelle eines römifchen Kaftells 
bezeichnet, Hallheim, Roͤhlingen, Shwabsberg, 
wo auf dem „Burſtel“, In deſſen Mitte die „alte Burg“ 
fieht, noch deutliche Mauerfpuren zu erfennen find, Onolz: 
feld, Fachſenfeld, wo fie Teufelshecke Heißt, weſtlich 
auf dem Bergräden im Norben der Rems bin nad) 
Lorsch, wo noch ein römifcher Thurm von ausgezeichne⸗ 
ter Feſtigkeit ſteht, wo auch in der Nähe der Venusberg 





und das Gbzenthal zu finden find. Mon hier zog fie ſich 
gegen Norden Aber Pfahlbronn, welches von ihr dem 
Namen bat, nah Welzheim. - Hier fiand auf dem 


. Plage, der noch jegt „die Burg” und „die Burgäder” - 


heißt und wo man fchon viele Ulterthimer gefunden bat, 
ein anfehnliches rbmifches Kaftel, ein anderes aber bei 
Murrhard, mohin die Gränzwehre über Kaiſerſpach 
lief und wo der SKriegätribun Sertus Julius einen, 
dem Sonnengott Mithras gemweihten, Tempel wieder von 
Grund and herfiellen lief. Don da zog fie fich Aber 
Grab nah Mainhard, wo mancdyerlei Alterthuͤmer au 
das hier geftandene römifche Kaftell und der Katzenkeller, 
ein. ehemaliges Gefängniß, der Katzbaͤhl und Kagenhofen 
an die Kämpfe der Roͤmer mit den. Katten erinnern, 
und weiter über Gleichen, mit 2 Thärmen rbmifcher 
Bauart, Unterſteinbach, wo fie der Pfahlpöbel ges 
nannt wird, und Pfedelbah nah Dehringen. Hier 
erbob ſich ebenfalls ein .anfehnliches Kaftell, der Plag, 
wo es fland, heißt noch jetzt „die Burg’ umd Ueberrefte 
aus den Nbmerzeiten find bier fchon in Menge ausge⸗ 
graben worden. Ein anderes Kaftell lag zwiſchen Jaxt⸗ 
baufen. und DOlnhaufen, wohin die Mauer über 
Bütrtelbronn und Pfahlbach lief. Die Inſchrift 
eined bier aufgefandenen Steines fagt, daß der Kaifer 
Septimius Severus das, durch Alter zerfallene, 
Bad der deutfchen Kohorte hier wieder habe herſtellen 
laffen, auch. wurden mehrere Altäre mit Infchriften Hier 
auögegraben. Weiter hin z0g ſich die Gränzwehre nach 
Norden dem Main zu, näherte ſich dann in ſuͤdweſtlicher 
Richtung dem Rhein und lief au deſſen Oſtgeſtade bis 
son hin. 
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Zweited Sauptffüd. 


Die Zeiten der AUlemannen. 


Unter den deutfchen Stämmen, welche die Befigungen 
des Römer im Zehentlande und an der Nheingranze be- 
unruhigten, erfcheinen feit dem dritten Jahrhunderte aud) 
die Alemannen, tapfere, Eriegeriiche Männer, welche 
ſich vornemlich durch ihre treffliche Reiterei auszeichnes 
tn. Sie gehörten zu dem großen Molle der Sueven 
und theilten fich in viele einzelnen Stämme, welche jedech 
blos der gemeinfame Zwed, Verheerung und Plinderung 
des roͤmiſchen Gebietes, näher vereinte; ihr Namen 
wurde am Oberrhein nun ſo ſehr vorherrfchend, daß er 
bei den benachbarten Voͤlkern, namentlich in Gallien, fos 
gar deu Namen der Germanen vesdrängte, fo daß bis 
anf den heutigen Tag Deutichland bei den Franzofen 
Allemagne genannt wird. Ueber die Abſtammung ihres 
Namens gibs es verfchledene Meinungen, deren richtigſte 
die fcheine, welche denielben von Dal, was fo viel als 
ſtark, tapfer bedeutet, berleitet, wornach alfo Alemanuen 
fo viel als tapfere Männer hieße und mit Der älteren 
Beneunung Germanen nahe verwandt wäre. Die frühere 
Erklärung wenigftens, nach. welcher Ulemannen fo viel 
als allerlei Manuen, Leute von verfchiedenen Volksitäm: 
men, bedeuten follte, ift durchaus vermwerflich. 

Diefes Volk nun durchbrach, kaum 10 Jahre nach: 
dem Probus das Zehentland von Meuem ficher geftellt 
hatte, die Grenzwehre und drang bis nach Gallien vor. 
Als aber Marimian, der Mitherrfcher des sömifchen 
Kaiſers Dioclerian, ihnen die Zufuhr abfchnitt, fo daß 
eine Hungersnoth und, als deren Folge, eine anftedende 
Krankheit unter ihnen ausbrach, fo Eehrten fie über den 
Rhein zuruͤck (285 n. Chr.). Da fie hierauf im nach: 
fien Jahre neuverftärks wieder erfchienen und ihre Schaas 
ren fich, um zu rauben, zerftreuten,, fo überfiel fie Ma⸗ 








zimian einzeln, trieb fie zuruͤckk und machte einen verhee- 
renden Rachezug in ihr Gebiet. 

Bei ihrem nächften Einfalle in Gallien brachten fie 
den Couftantius Chlorus, indem fie ihn zu Langers 
einfchloßen,, in große Noth. Allein als diefer DVerftärs 
tungen erhielt wurden fie gefchlagen, und Conftantius 
legte nun am Bodenſee eine Gränzfeftung an, welche von 
ihm den Namen Conſtantia erhielt und jegt Conſtanz 
heißt (296 n. Chr.). Später, als fie, mit den Franken 
vereint, von Neuem in Gallien eingebrochen waren, über: 
wand fie der Sohn des Eonflantius, Eonftantin durch 
eine Lift. Verkleidet ritt er in ihr Lager, fpähte dieſes 
aus und machte fie, durch das Vorgeben, der Kaifer fey 
som roͤmiſchen Deere abwefend, ficher und ſorglos. Sie 
büßten für ihre Leichtglaͤubigkeit und Unvorfichtigkeit durch 
eine ſchwere Niederlage (518) und nun fuchte Conftantin 
die Rheingränze durch verftärkte Feſtungswerke und ver: 
mehrte Befagungen ficherzuftellen. Das Zehentland aber 
wurde den Ulemannen völlig Preis gegeben und jet 
verſchwand auch der letzte Reſt sömifcher Kultur aus 
demfelben. Denn bie wilden Horden zerftörten alle ds 
mifchen Niederlaffungen, ſammt der Gränzwehre, den 
zahlreichen Thürmen und Kaftelen, fo dad nur bie und 
da ein Gebäude ftehen blieb, welches durch feine Feftig: 
feit der Wuth der Zerftdrer troßte. Dieß gefchah theils, 
damit die Römer fih bier um fo weniger mieder feflzus 
feßen vermöchten, theild auch weil die Alemannen es für 
feig und ſchimpflich hielten, in ummauerten Plägen zu 
wohnen. 

Das nächfte Mal kamen die Alemannen nach Gallien 
von Conftantiäs, dem Sohne Eonftantins, herbeiges 
rufen (554 n. Chr.). Sie fchlugen zwar deffen Zeinde, 
verheerten aber hierauf das Land fo fehr, daß Conftans 
tius zuleßt gegen fie felbft die Waffen Lehren mußte. 
Als er ſich ruͤſtete, den Rhein zu überfchreiten, baten die 
Alemannen um Frieden, der ihnen willig gewährt wurde. 
Nur die Lenzers Memannen, welche am Bodeuſee wohn⸗ 
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ten, ließen nicht vom Kampfe ab und ſchlugen Conſtan⸗ 
tins Vorhut unter Arberto, erlitten aber hierauf durch 
dad Hauptheer eine große Niederlage. 

Neues ſchweres Ungemach brach uͤber Gallien herein, 
als nach der Ermordung des Sylvan, welcher ſich hier 
zum Gegenkaiſer aufgeworfen hatte, Sachſen, Franken und 
Nlemannen zugleich daſelbſt einfielen. In kurzer Zeit 
waren 45 Staͤdte in den Rheingegenden zerftdrt, ſelbſt 
die fefteften Kaftelle widerftanden nicht mehr, und ein 
allgemeiner Schrecken vor den „Barbaren“ herrfchte. Das 
ber nahm Eonftantius feinen Better, Julian, zum Caͤ⸗ 
far oder Mitgehälfen in der Regierung an und- übertrug 
ihm die Rettung des hartbedrängten Galliens (356). 
Ungerne übernahm Zullan den Auftrag, aber er führte 
ihn trefflic aus. Zuerſt bewog er die Franken am Uns 
 terrhein zum Frieden, dann hielt er einen heftigen Ans 
griff der Alemannen in Sens glädlih aus, fchlug drei 
Heerichaaren derfelben, als fie von einem Raubzuge nach 
Suͤdfrankreich zuruͤckkehrten, und nahm ihnen ihre Beute 
ab. Eine vierte Schaar ließ, ans Mißgunft gegen ihn, 
fein Unterfeloherr Barbatio entlommen. Hierauf ruͤckte 
ber Caͤſar gegen den Rhein vor, durchbrach die gewalti⸗ 
gen Verhane der Alemannen und trieb fie über den Rhein 
zuruͤck. Während er nun aber mir der Wiederherftelung 
der Gränzbefeftigungen befchäftige war, erfchienen die, 
dur) einen Sieg über Barbatio ermuthigten, Alemannen 
von Neuen in verftärfter Anzahl. Ihre Anführer waren 
Theodomar, fein Brudersfohn Aganarich genannt 
Serapio, Beftralph, Urius, Urficin, Suomar 
und Hortar. Sie ſchickten Geſandte an Julian, welche 
diefem die, früher mit Conſtautius gefchloffenen, Verträge 
vorzeigen und von ihm begehren mußten, daß er das 
Land räume, welches fie durch ihre Tapferkeit erlämpft 
hätten. Wenn er jedoch dieß nicht wolle, fo follte eine 
Schlacht entjcheiden. Julian behielt die Gefandten Bei 
fih, bis er feine Verfchanzungen vollendet hatte, und 
sidte dann dem Keinde entgegen. Die Schlacht war 





fehr biutig und hartmädig, aber endlich unterlagen bie 
Ulemanuen (357 n. Ehr.). Julian verfolgte fie tief im 
ihr Land, wo er Alles mit Feuer und Schwert verheerte, 
Nun wurde auf 10 Monate Waffenſtillſtaud geſchloſſen, 
im Jahre 359 aber ging Julian zum zweiten Male über 
den Rhein und ſchreckte die Alemannen durch Verwuͤſtung 
ihres Landes fo fehr, daß fie um Frieden baten, welchen 
fie auch erhielten. ° 
Kurz nachher beftieg Julian den roͤmiſchen Kaiſerthron 
und fo lange er herrſchte, blieben die Allemannen ruhig. 
Much nachher erhoben fie fih erft dann von Neuem, als 
der Kalfer Valentinian ihre Gefandten verächtlich bes 
Handelte und ihnen die herkoͤmmlichen Geſchenke fchmds 
lerte. Verheerend fielen fie in Gallien ein, vergaßen . 
aber, durch einen erfochtenen Sieg übermäthig, alle Vor⸗ 
fiht, zerftreuten fi) des Raubens wegen und wurden 
von dem römifchen Feldherrn Jovin befiegt (366). Run 
kehrten fie über den Rhein zuräc, kamen aber bald von 
Neuem wieder. Da befhloß Balentinian perſdnlich 
gegen fie zu ziehen, er brach in ihr Gebiet ein, vers 
brannte ihre Hütten und Saatfelder, vertrieb fie ans eis 
ner feften Stellung, welche fie unweit des alten Solici⸗ 
niums, auf einem fteilen, fchwerzugänglichen Berge ges 
nommen hatten und befchloß nun am Medar neue Bes - 
ftungswerle anzulegen. Als aber die Alemannen die Ars 
beiter überfielen und alle bis auf einen tbdteten, verzwei⸗ 
felte er daran „ein fo fchrediiches Volk, melches nad 
jedem Unfall wieder mir weuer Kraft erfcheine‘ zu über: 
winden und fuchte daher die Burgunder wider fie aufs 
zureizen, und als diefe Nichts ausrichteten, den Mas 
erian, ihren mächtigften Fürften, durch Meuchelmord 
aus dem Wege zu räumen, erft, ald auch dieß mißlang, 
ſchloß er Srieden mit ihnen, den fie auch bid an feinen 
Tod getreulid hielten (571 n. Ehr.). Den legten Zug 
über den Rhein machten die Römer unter dem‘ Kaifer 
Gratian, .der die Lenzer⸗Alemannen überwanb (378). 
Seitdem waren die Alemannen ˖nicht nur in ihren. Wohn⸗ 


fügen dieſſeits dieſes Fluſſes vor ihnen ficher, ſondern fie 
beſetzten allmählig auch das jenfeitige Ufer deffelben bis 
zum MWasgausGebirge. 

Als der Hunnenkoͤnig Ezel, von den Römern Attila 
genannt, mit feinen zabllofen, im Vorruͤcken einem Schnees 
ball gleich ſich vergrößernden, Horden gegen das Abends 
land audzog, fiel er auch im Lande ber Alemannen ein. 
Es kam zu blutigen Kämpfen, namentlidy follen in einer 
Schlacht bei Megingen von beiden Seiten viele Tauſende 
geblieben feyn (451). Solche Stellen und die Lagers 
fiätten der wilden Hunnen wurden mit dem Namen ber 
Dannenberge bezeichnet, aus dem man in der folgenden 
Zeit Huugerberge machte. Der Widerftand der Aleman⸗ 
nen war vergeblich, die verheerende Fluth waͤlzte fich 
weiter gegen Welten, erft auf den Satalaunifchen Feldern 
brach fie fi) an der vereinten Macht der Römer, Frans 
fen und Gothen und bald ſahen die Alemannen die Les 
berrefte von Czels Heere wieder durch ihre Gauen zuruͤck⸗ 
ziehen. Kurz hierauf machten fie felbft einen neuen Eins 
fell in Gallien, doch der römifche Starthalter Avitus 
wußte fie dahin zu bringen, daß fie verfprachen,, ihre 
MWerheerungen nicht weiter fortzufegen. Seitdem wurden 
ihre Einfälle hier immer feltener, fie gewöhnten fich nach 
und nach an feſte Wohnfige und mur bisweilen zogen 
uoch einzelne beutegierige Haͤuptlinge mit ihrem Gefolge 
des. Pländerns wegen ins Nachbarland. 

Im Jahre 496 aber griffen ihre nördlichen Stämme 
Sigebert, den König der Ripuariſchen Franken an, dies 
fen rief den Beherrſcher der falifchen Kranken, Chlodwig, 
zu Hülfe. Bei Zülpid, kam es zur Entfcheidungsfchlacht. 
Lange ſchwankte der Sieg, endlich, als einer der vor⸗ 
uehmften Häuptlinge der Alemannen fiel, verzweifelten 
diefe am glüdlichen Erfolg und riefen: Laß das Bolt 
nicht weiter umlommen, König der Franken, wir find 
dein! Der Sieger durdygog num ihre Gauen bis zu den 
Fluͤſſen Euz und Mur Hin und brachte das Volk zur 
Unterwerfung. Vom weitern Borbringen hielten ihn theils 
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die Baſorgniſſe ab, das geſammte Wolf moͤchte, durch die 
Verzweiflung getrieben, fich wider ihn erheben, theils bie 
Vorſtellungen des oſtgothiſchen Könige Theodorich, feis 
ned Schwagers, in. befien Schuß ſich viele Alemannen 
begeben hatten, und welcher ihnen, da fie ihn als ihren 
Herrſcher anerkannten, Sitze im Ulpengebirge anwies. 
Se fam der Nordtheil des WUlemannifchen Landes unter 
franfifche Herrſchaft, und als die Oſtgothen, um dem Bei⸗ 
fand der Franken zu erlangen, dieſen die Alpenlauder 
überließen, fo unterwarf fich auch der Reſt deg Volkes 
unllends dem fränkiichen Könige Theudbert. Weil dieß 
freimifiig geibah, retteten Diefe wenigſtens einen Theil 
Ihrer alten -Sreibeit. _ 

Der Landſtrich, welchen die Alemaunen, zur ‚Zeit ih⸗ 
rer Unabhängigkeit, inne hatten, und der nach ihnen Al e⸗ 
mannien genannt wurde, erfisedte fih vom Wasgau⸗ 
Gebirge dis an den Lech, und von den Alpen bis zus 
Lahn an beideg Ufern des Rheines hin. Im Meften 
und Norden waren die Franken, im Dften die Thuͤringer 
und Baiern, im, Süden die Burgunder und Oftgotben 
Gränzuachbarn der Aemannen. Ju dieſem großen Ges 
biete aber ließen fih, neben den Alemannen, auch. noch 
zahlreiche Horden ihrer Stammesgenofien, ber Sueyen 
oder Schwaben, nieder und von ihnen erhielt der Theil 
Alemannieng ,; zwifchen dem Rhein und Lech fpäter auch 
den Namen Suavien oder Schwaben. Woher. aber 
der Namen Sueven oder Schwaben fiamme, daräber find 
die Meingugen fo verfchieden ald über die Ableitung des 
Namens Alemannen. Die Einen leiten ihn ber von ber 
Sitte des Volfes, fein Haar, gleidy einem Schweife, 
lang und in einen Knoten geſchlungen zu tragen, die Ans 
beru von der herumfchweifenden Lebensart defjelben, noch 
Andere von dem Morte Saiw, das fo viel ald Gee be: 
deutet, weil die Urfige der Sueven an der Öftfee lagen. 

Daß übrigens die Alemannen wie die Sueven 
zum beutfchen Volksſtamm gehoͤrten, zeigte ſchon ihr Aeu⸗ 
ßeres, der hohe, kraͤftige Koͤrperbau, die trutzigen, blauen 


. 
‘ 


Augen und das röthliche Haar, auf deffen Pflege fie bes 
fondere Sorgfalt wandten, indem fie durch eine, auch bei 
den Römern gefchättte, Pomade feine Roͤthe zu erhalten 
und zu erhöhen fuchten. Auch erhellt es aus ihrer gan⸗ 
zen Lebensweife und and ihren Einrichtungen. Ihre 
Kleidung beftand vornemlih aus Leinwand, melde yu 
verfertigen ein Hauptgefchäft der Frauen war, bei rau: 
herer Witterung und im Winter trugen fie auch Pelze. 
Das Oberkleid der Männer hieß Kamifile, das weibliche 
Geſchlecht ſchmuͤckte feine Gewänder mit Yurpurftreifen. 
Stets aber blieb ein ziemlicher Theil des Koͤrpers uubes 
det. Milch und Zleifch waren die Hauptnahrung, aus 
erfterer wurde Butter, nicht aber Käfe, gemacht, zum 
Getränke dienten Bier und Meth, den man aus Honig 
und Waſſer bereitete. Den Wein lernten die Alemannen 
erft durch die Römer kenuen und bald fo liebgewinnen, 
daß der Kaifer Bratian gebot, ihnen keinen mehr zu: 
zufähren, weit fle fonft immer zu neuen Einfällen in das 
sbmifche Gebiet gereizt würden, Galz gewannen fie da: 
dur, daß fie die Soole auf glähenden Kohlen verdam⸗ 
pfen ließen. Auch Tannen fie Waſſermuͤhlen und es war 
ein Geſetz bei ihnen, daß, wer einer Mühle wegen, ober 
fonft zu einem andern Zwecke, ein Wehr anlegen wolle, 
dieß, bei Strafe und Schadenerſatz, ohne Nachtheil An⸗ 
derer thun ſollte. 

Sie wohnten Familienweiſe zuſammen in einzeln tier 
genden Gehoͤften. Diefe ſchloß ein Zaun oder ein Ge⸗ 
bäge ein, und um fie herum lagen die Felder und bie 
Weideplaͤtze für das Vieh. in ſolches Gehöfte enthielt 
neben dem Wohnhaus der Familie, und den Hütten - für 
das Gefinde, auch noch Scheuren, Vorrathöhäufer, Vieh⸗ 
ftälle und umterirdifche Höhlen, wo man das Getraide 
aufbewahrte, wo auch die Frauen mit ihren Dienerinnen 
faßen, Leinwand fpannen und webten, und wo fi) waͤh⸗ 
rend des Winters häufig die ganze Familie aufhielt. Diefe 
Gebäude waren fehr einfach, fie beftanden meift nur aus 
"sereinander gelegten, Teicht zufammengefägten Baum⸗ 
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ſtaͤmmen, waren mit Stroh bebedit und außen, am mans 
hen Drten wenigftens, bemalt. Käufer aus Quadern 
und Backſteinen zu errichten, lernten die Alemannen erſt 
durch die Römer. Die einzelnen Abtheilungen der Her⸗ 
senwohnung hießen Saal, Stube, Keminat, und bie Küche 
wer davon gewdhnlich getreunt. Reichere und Mächtigere 
umgaben ihr Gehdfte wohl auch mit einer Dauer. Auf 
den Einbruch in ein folches Gehoͤfte, auf Brandſtiftung 
darin und auf Einreißen des, daflelbe umgebenden, Zau⸗ 
nes fanden durch das Geſetz beſtimmte Gelbfirafen. 
Jaogd und Viehzucht waren neben dem Krieg in ber 
früheren Zeit die Hauptbefchäftiguug der Ulemannen. Da: 
mals waren, nach. altfuenifcher Eitte, die Felder noch 
Gemeingut oder Allmande, und wurden alljährlich unter 
die einzelnen Familien vertheil. Später jedoch, als fie 
fi an feite Wohnpläge gewbhnten, gaben fie diefe Sitte 
auf, ‚jeder . erhielt nun feine eigenen, ihm bleibenden, 
Grundſtuͤcke und was jet noch Almande blieb, war meht 
zu gemeinfamer Benutung ald zur Bertheilung beftimmr. 
Nun erit wurde der Feldbau regelmäßig betrieben, 
Obſt⸗ und Gemüfegärten und Weinberge aber waren noch 
im achten Jahrhunderte felten, die leßtern werden urkund⸗ 
‚lich zuerft 77x bei Eifishbeim, 790 im Breißgau, 826 
am Bodenfee erwähnt. Die Eintheilung der Feldbezirke 
in Zelgen war ſchon befannt und eingeführt. Die Vieh⸗ 
zucht war ein Hauptgewerbe, man hielt Pferde, Rind: 
vieh, Schweine, Schanfe und mancherfei Geflügel, felbft 
gezaͤhmte Waldthiere, Hirſche, Wiſente und dergleichen. 
Das Rindvieh verwahrte man in Huͤrden, die Schweine 
wurden zur Maſt in die Waͤlder getrieben, junge Schweine 
oder Friſchlinge dienten haͤufig als Abgabe. Von Hun⸗ 
den hatten die Alemaunen mehrere Arten, bie ſogenann⸗ 
ten Hofwarte zur Bewachung der Gehdfte, die Hirten⸗ 
hunde zum Huͤten des Viehes, zur Jagd aber Schwein⸗, 
Baͤren⸗, Winds und Leithunde, leitere waren bie theuers 
fien, daher fland auch auf ihrem Diebflahl die, größte, 
auf der Entmendung eined Hofwarts aber die geringfte 
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Strafe Wenn ein Hund einen Menſchen toͤdtet, ſagt 
das Alemanniſche Geſetz, und deſſen Beſitzer will keine 
Strafe dafuͤr zahlen, fo verſchließt man ihm alle Aus: 
Hänge aus feiner Wohnung, bis auf einen, über welchem 
der Hund aufgehängt wird und bangen bleibt, bis er 
verfault iſt. Auf Diebftahl, Raub und Tötung des 
Viehs, Anzünden der Hürden und Pfändung der Heer⸗ 
den waren beftimmte Geldbußen,, nebſt Schadenerfaß in 
ben meiften Fällen, geſetzt. Wenn Jemand ein Pferd 
traf, indem er den Reiter fchlagen wollte, fo zahlte er 
die doppelte Buße für diefen, wenn ein Pferd Aber eis 
nen fremden Zaun fprang und ſich einen Pfahl in den Leib 
bohrte, fo mußte der Eigenthämer des Zauns den halben 
Werth' des Pferdes erlegen. | 

Die Leichname der Vornehmen wurden mit befondern 
Holzarten verbrannt. Den Berflorbenen gab man Waf: 
fen und Schmud mit ins Grab und häufte über diefes 
einen Erbhügel auf, wie fi) deren in unferen Gegenden 
noch manche finden. Wer einen Xodten auf fremden 
Eigenthum begrub, mußte nach dem Alemanniſchen Ge= 
fes 12, und wenn ed ein Fremder war, 40 Schillinge *) 
Strafe bezahlen. | 

Bon’ der Religion und dem Gottesdienfte der Ale⸗ 
mannen {ft uns wenig befannt. Hertha, die allnährende 
Mutter, Tuisk, der Stammvater der Deutfchen, her 
und Modan wurden im Dunkel dichter Haine, an Haren 
Quellen und anf bewaldeten Anhöhen verehrt. Später 
jedoch benußten die Alemannen andy frühere rbmifche Tem= 
pel zu Heiligthämern und ftellten Gögenbilder darin auf. 
ME der chriftlihe Glaubensbote Columban ar den Bo: 
denfee fam, traf er in einem Tempel bei Bregenz drei 
eherne, vergoldere Bilder, von denen die Einwohner fag- 
ten:- Das find unfere alten Götter und felt langen Zei- 
ten die Befchüßer diefer Gegend, durch deren Beifland 
wir mit all dem Unfrigen bis auf die gegenwärtige Zeit 


“ Bar Schillinz von GSüiber galt as, der Schiiug von Sb 40 
- Denarien, ein Denar aber ungefähr 7 Kreuzer unferes Geldes. 


fortdanern. Ein andermal fah Columban etliche Leute 
ein großes Gefäß mit Bier herbei tragen und als er fie 
fragte, was fie damit thun wollten? fagten fie, es fey 
zum Opfer für ihre Gbtter beſtimmt. Cigene Gottheiten 
der Alemannen follen Hefus, welchen die Nömer mir ih⸗ 
rem Kriegégott Mars verglichen, und Oſtera, die Mon⸗ 
desgdttin, geweſen feyn. Ihre Nanten haben fih in den 
Benennungen mehrerer Ortfchaften (Heſelwang, Heſſel, 
Heſſelbach, Heffelbronn, Oſterdorf, Ofterbofen, Ofterftets 
ten u. ſ. w.) erhalten, fo mie vom Thor wahrſcheinlich 
Dornhan und Dornfterten ihren Namen empfingen. Die 
Prieſter hießen Truhten, d. h. Vertraute der Gottheis 
ten; auch gab es eigene Wahrfagerinnen, die Alrunen, 
d. 5. die alled Geheime Wiffenden, und man hielt viel 
auf Vorzeichen und Loofe. 

Seit der Unterwerfung ‚unter fremde Herrſchaft flans 
den die Alemannen unter Statthaltern, welhe Herzoge 
genannt wurden. Aber ihr ganges Land mar nicht im 
ein Herzogthum bereint, der Nordtheil deſſelben, fo weit 
Chlodwig die Alemannen mit Waffengewalr unterjocht 
hatte, gehdrte zu der Franfifchen Provinz Auftrafien und 
feine Bewohner flanden unter dem fränfifchen Geſetze. 
Der Theil des Landes aber, deffen Bewohner fidy den 
Sranfen freiwillig unterworfen hatten, bildete bas. Hers 
zogthbum Alemannien. Diefes hatte fein eigenes Ges 
fes, die koͤnigliche Gewalt in ihm übte der Herzog aus, 
welcher vom Könige gewöhnlich aus irgend einem aleman⸗ 
nifchen Färftengefchlecht gewählt wurde und in feiner Pros 
vinz der nächfte im Range nach ihm war, in feinem Na⸗ 
meh bier die oberfte Gerichtsdatkeit ausͤbte. Sein As 
fehen und feine Wuͤrde wurden durch gefeßliche Beſtim⸗ 
mungen gegen Beeinträchtigungen auf folche Art fichers 
geftellt, daß man wohl erkennt, wie fehr dem Könige 
daran Adg, daß fein Stelivertreter in Ehren gehalten: wer⸗ 
ve. Wer ihm nach dem Beben trachtete und deffen Aßker: 
wieſen wird, der ſollte mit dem Tode beſtraft werden 
oder eine Geldbuße zahden, die dor Herzog ſelbg vder: ui 


y 
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Särften des Volkes zu beflimmen hatten. Wer dem Bes 
fehl und Siegel des Herzogs und feiner Gtellvertreter 
der Grafen und Sendner, nicht gehorchte, mußte, wenn es 
der Herzog felbfl war ı2, war ed der Gangraf 6, und 
beim Seudner 5 Schillinge bezahlen. Wer einen Men: 
fchen im Hofe des Herzogs, auf der Reiſe dahin oder 
von daher toͤdtete, zahlte dreifaches Wehrgeld, „‚weil er 
das Gebot des Herzogs Übertritt, daß jeder Frieden. habe, 
ber zu feinem Herrn kommt oder von ihm geht.” Auf 
den Mord eines Abgefandten des Herzogs innerhalb der 
Provinz war ein dreifaches Wehrgeld gejeht und wenn 
Semand die That läugnete, mußte er 24 Eidbelfer fels . 
Ion, um feine Unfchuld zu bemweifen. Für einen Dieb⸗ 
ſtahl auf dem Hofe des Königs wurde nicht nur dops ' 
pelter Erſatz gezahlt, fondern auch uͤberdieß noch eine 
Summe von 60 Schillingen für den gebrochenen Frieden. 
War der Dieb ein Leibeigener, fo mußte fein Herr ihn 
dem Beftohlenen überlaffen oder loskaufen. Dreifacher 
Erfaß wurde geleiftet von dem, welcher Etwas von des 
Herzogs Eigenthum entmwendere, oder Frauen in deſſen 
Dienfte beleidigte, und wer deffen Güter feindlich angriff, 
mußte dazu noch ein Mehrgeld erlegen. Wenn der Sohn 
des Herzogs dieſem die Negierung entreißen wollte, fo 
fang er noch zum Dienfte tauglidy war, ein Heer anfühz - 
ven, das Pferd befteigen und dem Könige feine Pflicht 
leiften Tonnte, fo mußte er vom Herzöge, wenn diejer 





ihn gefangen bekam, verbannt oder dem Könige zur Ber 


ftrafung überliefert werden und verlor fein ganzes Erbe. 

Dad Herzogthum Alemannien wurde, wie früher auch 
das Alemannifche Land, in Gaue eingetheilt, größere oder 
kleinere Bezirke, die gewoͤhnlich das Thal, durch weiches 
ein Zluß firbmte, ſammt den dareinmindenden Nebens 
thälern, bis zur Höhe des Gebirges, wo die Waſſer⸗ 
fcheide fich befand, umfaßten, eine alte Eintheilung nach 
Paturgränzen, welche ‚man fpäter, fo viel es möglich 
war, beibehielt, alö der Name Gau ſchon eine politifche 
Bedeutung erhalten hatte und eigen Bezirk bezeichnete, 
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deſſen Bewohnrer einen gewmeinſchaftlichen 
Gerichtsbqnn hatten *). 

Die Vorfteher der Bauen hießen Grafen, fie waren 
in ihren Bezirken Statthalter umd Oberrichter, Beichirmer 
ber Kunchen und der Kirchenguͤter. Im Kriege. führten 
fie die Mannſchaft ihres Gaues an, auch zogen fie die 
Töniglichen Einkünfte ein und hievon erhielten fie ihren 
Namen **). Statt eined Gehaltes belamen fie einen 
beftimmten Antheil au jenen Einkünften und an ben 
Strafgeldern, und gewiſſe Güter als Lehen. Der König 
erwählte fie aus dem Adel und nahm dazu gewöhnlich 
ſolche Männer, welche in ven Gauen angefeflen und ans 
gefehen waren. Dieß gab denn aber den Grafen auch 
haufig Gelegenheit ihr Eigentum auf Koften tes Reichs⸗ 
guts gu vergrößern. Sie hatten einen hohen Rang und 
waren daher auch häufig aus fuͤrſtlichem Gebluͤt. Fruͤhe 
ſchon fuchten fie ihre Wuͤrde erblich zu machen, was ihe 
wen. auch, bei kluger Venügung der Zeitumftände, in 
manchen Fällen, auf einige Zeit wenigftens, gelang. 
Ihr Amt hieß ebenfo wie ihr Gerichtsbezirk die Grafs 
daft. 

Seder Gau war wiedet in Senden eingetheilt, wel: 
che ihren Namen von Send, das fo viel ald gerichtliche 


*) Au und Gau find Worte gemeinfamen Urfprungs und ihre 
Derwanbtichaft mit dem griechiichen Worte Gae, weldyes Erde 
bedeutet, iſt nicht zu vertennen. Man ſchrieb Bau, Gaw, 
Gavbe, Bow, Gon, Gen, Goe, Gowe, Sow, auch Cha, EHow, 
Kam, Kade, Kowe u, ſ. w. 

”*) Die Herleitung von grau, d. h. alt, iſt ganz nnrichtig, denn 
man wählte die Grafen durchaus nicht nach dem Alter, ſon⸗ 
bern ihr Namen kommt her vom neulateinifchen Worte Gravaria, 
welches Steuer bedeutet, und darnach nannte man fle dann 
Graviones, fie waren alfo zuerft und zunaͤchſt Bönigliche Stener« 
einnebmer. Diefes Amt aber wurbe gewöhnlich dem Vorſte⸗ 
ber eines Gaues übertragen und bamit erhielt diefer nun 
auch den Zitel Graf oder lateiniſch Comes, fein Bezirk aber 
wurde Grafſchaft, Gravia, Comecie, Comitatus genannt. 

3 


Gef, Wirtemd. ' 
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Verſammlaung bebenter, hatten unb dieſe beſtanden aus 
Marken oder geſchloſſenen Bezirken, deren jeher mehrere, 
zu einer Gemeinde gehörigen, Weiler sat Höfe um: 
faßte, und veren Bewohner eine Markgenefferfchaft 
Bilveren. Die Vorſteher der Seuben hießen Sendgra⸗ 
fen oder Gendner (Tungine), bie der Gemeinten Stel: 
ren ser Schulcheißen, auch Heimburgen mb 
Dorfgrafen. Eie Gassen in ihren Bezirk die miedere 
Gerichtsbarkeit auszwäben uud waren im Kriege die An: 
fuͤhrer der Wehrmänwer beffelben. 
Ein Gau von geoͤßerer Austchuung war #fters in 
mehrere Graffchaften gesheilt, bisweilen aber verwaltete 
auch ein Graf mehrere Samen. Da Umfang i 


voſiſtaͤndig ansgefuͤhrt als in den, zu Auſtraſien gehoͤri⸗ 
gen, ehemals alemaunniſchen, Bezirken. Denn die Gewalt 
des ftaͤuliſchen Könige war hier beichränfter, fie mußten 
anf die Ahrflen und anf die mächtigeren Dynaſten *) 
gebhere Raͤckſicht nehmen und daher rähır ed, daß dfters 
enden größerer Gaue auch ald eigene Gaue vorlommen 
und die Gaugraͤnzen fo fehr wechſeln. Da übrigens die 
Gaueinthellung in unfern Gegenden älter ift als die Eins 
fdmung des Ehriſtenthums, fo nahm man auf fie bei 
der kirchlichen Eintheilung bedeutend Ruͤckſicht und ge⸗ 
wbhulich fallen deßwegen die Gränzen der Gauen mit 
denen der Kirchenſprengel zufammen. 

Ihre Namen erhielten die Gauen vornemlidy von den 
He durchſtrbmenden Zläffen, auch von Wäldern und Ges 


bisgen, feltener von Drtfchaften und nur ausnahmeweife, 
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2) Hinter Dynaſten werben die Familien des höheren Adels ver⸗ 


fanden, weiche zwiſchen den Fürſten und dem niedern Adel 


mitten Inne (Landen. 


- 
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auch bloß in der Bedeutung von Gerichtsbezirken, von 
den Perſonen, welche ſie verwalteten. 

Noch jetzt finden ſich Spuren der alten Gaueintheis 
‚bung in den Benennungen einzelner Landftriche, wie des 
Gans bei Herrenberg, des Zabergäus, des Kreichgans 
u. ſ. w. und in dem Unterfchied der Sitten und Ges 
Brauche der Bewohner einander benachbarter Gegenden, 
wie 3.8. in der Baar und auf dem Schwarzwalde. Zur 
Aufldfung der Gauverfaflung wirkten mancherlei Urfachen 
zuſammen. Schon die Entftehung. von Städten, im In⸗ 
nern Deutfchlands war für fie nachtheilig, da dieſe meift 
ihre eigenen Statthalter, die Burggrafen, erhielten. 
Noch mehr Nachtheil brachte ihr die übermäßige Freige⸗ 
bigteit der Laien hohen und niebern Standes gegen die 
Geiftlichkeit, welche hiedurch zu fehr anfehnlichem Güter 
befig kam und für ihre Güter meift auch die Befreiung 
von der Gerichtsbarkeit der Gaugrafen erlangte. Den 
Beiftlichen ahmten hierin die Laien nad und Ihr Streben 
wurde durch die Unruhen in Deutfchland, beſonders wahs 
send der Regierung bes Kaifers Heinrich IV., beguͤnſtigt. 
Indem die Faiferlihe Macht faul, erhob fich die der 
Großen des Reiches immer mehr, vornemlich feit Würs 
den und Lehen erblich wurden. Nun löste fich die Gaus 
verfaffung nach, und nach völlig auf, der GrafensTtamen 
ward ein Standeds Titel, die Grafen felbft wurden aus 


koͤniglichen Beamten Landeöherrn, anflatt der Gauen, des . 


sen Namen feit dem breizchnten Jahrhunderte mehr und 
mehr aus, den Urkunden verfchwinden, entflanden jetzt 
Territorien oder Gebiete, deren Beſitzer fich von eis 
ner ihrer Burgen zu benennen pflegten, weßwegen nun 
auch die Familiennamen der Dpnaften und Adlichen im: 
mer häufiger erſcheinen. 

Diefe Dinge ereigneten fich freilich in einer weit ſpaͤ⸗ 
teren Zeit, als die iſt, von welcher unſere Erzaͤhlung jetzt 
handelt, allein fie mußten des Zufammenhangs wegen 
bier erwähnt werben und wir kehren nun zu der Erzaͤh⸗ 


Iung felbft zuräd, indem wir von dem giemanifgen 
. “- 
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Geſetze fprechen, welches ein getreues Gemälde der Gits 
ten und Einrichtungen der Alemannen gibt. Im Eingang 
deffelben ift feine Entftehung folgendermaßen erzählt: 
Theuderich, Chlodwigs Sohn, König der Franken, als 
er ſich zu Chalons aufhielt, ermählte weife, in den Ge: 
feen wohlerfahrene, Männer und ließ durch fie, unter 
feinen Augen, die Gefeße der Franken, Alemannen und 
Baiern, nach den alten Gewohnheiten, fchriftlich abfaſſen, 
Einiges weg, Anderes Hinzu thun. Noch blieb aber man 
ches von der früheren Rohheit, daher fetten die Könige 
EHildedert und Chlotar dad Unternehmen, fort und 
Dagoberr beauftragte den Alemannen Chadoin, die 
alten Geſetze von Grund aus zu verbefiern und feinem 
Volke gefchrieben zu übergeben. Go entfland das ge⸗ 
ſchriebene alemannifhe Geſetzbuch, zu einer Zeir, 
wo das Chriftenthum fchon feften Fuß in einem Theile 
bes Landes gefaßt hatte, weßwegen auch von deſſen 98 
Hauptſtuͤcken die erfien 22 fo mie das fiebens achts und 
neun und dreißigfte SKirchengefege enthalten. Ed iſt 
einfach, ganz angemeflen der Bildungsftufe des Volkes 
und hinreichend für defien Beduͤrfniſſe. Sein Hauptzweck 
war Schuß der Perfonen und des Eigenthums, die mei⸗ 
fien andern gefeglichen Beflimmungen neuerer Zeiten 
machte die Einfachheit der damaligen bürgerlichen Einrich- 
tungen entbehrlich. Weil jedoch Kein Alemanne dem ans 
dern ein Recht uber fein Leben zugeftehen wollte, und 
koͤrperliche Züchtigungen für entehrend galten, fo beftan- 
den die Strafen vornemlich in Geldbußen, dem fogenannz 
ten Wehrgeld. Diefes har feinen Namen von der 
Mehre oder Gemwährleiftung der Sicyerheit bes Eigens 
thums und der Perſon, und galt ald ein Erfagpreis für 
die erlittene Beeinträchtigung, welchen der Befchäbigte 
oder feine Ungehbrigen erhielten: Es richtete fih bei Ge:- 
genftänden des Eigenthums nach Ihrer größeren oder ges 
ringeren Nutzbarkeit, bei Perfonen nach Stand und Würde. 

Das gefammte Wolf beftand aus Freien und Uns 
freien, die erfteren allein durften an der BVolksver⸗ 
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ſammlung Antheil nehmen. Doch gab es ſchon da⸗ 
mals Abſtufungen unter ihnen, aus welchen nach und 
nach die verſchiedenen Staͤnde hervorgingen. Die groͤße⸗ 
ren Gutsbeſitzer bildeten den Adel, ſo genannt von dem 
Worte Edhil, d. h. Geſchlecht, die uͤbrigen Freien be⸗ 
ſtanden aus den Dienſtmannen oder Lehenslenten, 
auch Vaſallen und Miniſterialen genannt, welche 
ſich unter den Schutz eines Maͤchtigeren begaben und 
ihre Beſitzungen von ihm zu Lehen annahmen, auch ſich 
ihm zu gewiſſen Dienſten verpflichteten, und aus den ſo⸗ 
genannten mittleren Alemannen, welche Niemands 
Lehensleute waren, aber auch Feine Dienſtmannen nnter 
fih hatten. 

Der Unterfchied des Anfehens diefer drei Abtheilungen 
der Sreien zeigt ſich auch in gefeglichen Beftimmungen. 
Schon König Chlotar verorbnete, daß die Gaugrafen 
ans dem del genommen werden follten und dad Wehr⸗ 
geld für einen Adlichen betrug doppelt fo viel als das 
für einen andern Freien, für deffen Ermordung ein neun: 
fahes MWehrgeld bezahle werden mußte. Die Frauen 
fanden in Rüdficht auf dad MWehrgeld dem Adel gleich. 
Wer einen Sreien verfaufte, mußte ihn wieder loskaufen 
und dazu noch, wenn .er ihn außer Landes verkauft hatte, 
40, wenn im Lande, ı2 Schillinge zahlen. Für die 
Beranbung eines todten Mannes mußten. 40 Schillinge 
entrichtet werden. Chen fo ‚viel mußte Jeder, der feine 


Braut verließ, diefer geben und mit 11 Eidhelfern ſchwoͤ⸗ 


F 


ren, daß er fie nicht der Unkeuſchheit oder fonft eines 
Sehlerd wegen verlaffen habe. Wer eine Tochter, ohne 
Einwilligung ihres Vaters, heirathete, follte fie wieder 
herausgeben und dem Vater 40 Schillinge zahlen. Um. 
Hochzeitmorgen erhielt die Frau von ihrem Manne eine 
Morgengabe, farb er nun, ohne Kinder zu hinterlafien, 
und fie verbeirathete ſich wieder, fo dnrfte fie die Mors 
gengabe mirnehmen, wenn fie, die Hand auf die Bruft 
legend, eidlicdy deren Werth angab, dieß nannte man ben 
Naſtheit, d. h. den Eid zunächft dem Herzen. Fuͤr den 
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Raub einer Braut mußten 200, und wenn man fie niche 
wieder herausgab, 400 Schillinge entrichtet werben, eben 
fo viel, im gleichen Salle, fir den Raub einer Frau, de⸗ 
ren, mit ihrem Räuber erzeugte, Kinder überdieß, uebft 
ihr, nach deffen Tode wieder unter die Munde, d. h. die 
Bormundfchaft des früheren Mannes zuruͤckkehrten. Wenn 
aber die geraubte Frau wieder zurüdgegeben wurde, durf⸗ 
ten nur Bo Schillinge erlegt werden. Körperlihe Miß⸗ 
handlung einer Frau wurde mit ı bis 2, und bei fchwans 
geren Frauen mit ı2 bis 40, ihre Entehrung mit 4o 
bis 80 Schillingen gebuuͤßt. Wenn eine Frau in der 
Stunde des Gebärens flarb, das Kind aber fo lange noch 
lebte, daß es die Augen auffchlagen, Dede und Wände 
des Gemachs anjehen konnte, fo gehörte die Hinterlaffens 
[haft dem Vater. Sonft wurde in Betreff der Erbfchaf: 
ten durch das Geſetz Nichts verordnet, ald daß, nad 


dem Tode des Vaters, die Söhne vor der Thellung Nichte 


vom Erbgute verfchleudern follten. Steuern hatten die 
Freien von ihrem Eigenthum nicht zu bezahlen, fondern 
allein ihren Antheil an dem Gefchenke für den König, 
welches alljährlih in der Volksverſammlung feftgefegt 
wurde, zu entrichten. 

Die Unfreien oder Leibeigenen waren mit Leib 
und Gut das Cigenthum ihres Herrn, der fie nach Will 
führ verlaufen, vertaufchen oder verfchenfen durfte, und 
zwar mit ihrer Familie, ihrem Gute, ihrer Wohnung, ih: 
vem Geräthe und ihrer Kleidung, Überhaupt mit aller ihs 
rer Habe. In diefen Stand Fam man durch die Geburt 
von Unfreien, durch Krieg oder durch Noth, auch konnte 
man durch’8 Spiel und zur Strafe für gewiſſe Verbre⸗ 
chen feine Freiheit verlieren. les, was ein Leibeigener 
erwarb, gehörte feinem Herrn, doch war diefem durch’s 
Gefeß verboten, ihn ins Ausland zu verkaufen. Wer ei: 
nen fremden Leibeigenen tödtete, zahlte 12 Schillinge oder 
erfeßte ihn durch einen anderen tüchtigen Mann. Die 
dreifahe Strafe war auf den Mord eines Leibeigenen 
des Königs oder der Kirche geſetzt. Wer einen fldchtis 
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gen Leibeigenen nicht herausgab, mußte 40 Schillinge 
entrichten. Wenn ein Freier Kinder mit einer Leibeige⸗ 
nen erzeugte, ſo gehoͤrte dem Herrn die Haͤlfte derſelben. 
Wenn er ſie aber heirathete, wurde er enterbt, und die 
Frau war, nebſt ihren Kindern, leibeigen, wenn ſie ſich 
nicht innerhalb 3 Jahren von der Leibeigenſchaft losſagte. 
Heirathen durfte kein Leibeigener ohne die Erlaubniß ſei⸗ 
nes Herrn. Fuͤr Pergehungen wurden die Leibeigenen 
weit haͤrter beſtraft als Freie, auch fanden bei ihnen Lei⸗ 
bes⸗ und Todesſtrafen ſtatt. Ihr Wehrgeld, weit ge⸗ 
ringer als das der Freien, richtete ſich nach dem Grade 
der Nutzbarkeit. Am meiſten, nemlich 40 Schillinge, be⸗ 
trug es beim Todtſchlag eines Schweinehirten, Schaͤfers, 
Seneſchalls oder Geſinde⸗Aufſehers, Baͤckers, Goldarbei⸗ 
ters, Waffenſchmids und Marſchalls oder Stallaufſehers. 
Koͤrperliche Mißhandlung eines Leibeigenen wurde mit ei⸗ 
nem halben und einem Schillinge gebuͤßt. Die Freilaſ⸗ 
ſung eines Leibeigenen geſchah auf mehrfache Art. Man 
ſchlug, in Gegenwart des Könige oder feined Stellvers 
treterd, dem Freizulaſſenden ein Stuͤck Geldes aus der 
Hand, man uͤbergab ihn in der Kirche an den Biſchof und 
erklaͤrte ſeine Freilaſſung feierlich, der Freigelaſſene kam 
dann unter den Schuß der Kirche, auch fette man oͤfters 
blos eine Urkunde auf, worin die Freilaffung audgefpros 
chen wurde. Solche Leute blieben jeboch ihren vorigen 
Herrn gewbhnlich noch zu gewiffen Abgaben und Diens 
ſten verpflichtet. 

Ein Theil der Leibeigenen wohnte in dem Gehbfte 
des Herrn und war zu feiner und feiner Familie Bedie⸗ 
nung beftimmt, diefe nannte man Gaſindi, das Gefinde, 
Die übrigen faßen auf den Guͤtern des Herrn, welche fie 
anbauten und von denen fie einen Theil des Ertrags und 
gewiffe Abgaben an Getraide, Vieh, Bier und dergleichen 
zu entrichten hatten, dabei auch noch für ihren Herrn 
Feldgeſchaͤfte beſorgen mußten. Von der Huͤtte, welche 
ein ſolcher Leibelgener bewohnte und welche auf Lateiniſch 
- Casa hieß, nannte man ihn Casatus und Casalıs, bie 
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Huͤtte ſelbſt nebſt den dazu gehbrigen Feldern Casata. 
Etwas größere Güter, zu denen, neben den ndthigen Ge⸗ 
bäuden, Aecker, Wiefen, Weidenpläge, Wälder u. f. w. 
gehörten, waren die Manfen (Manfus) und Huben 
(Huba), deren gewöhnlich mehrere zu einem Hofe (Cur- 
tis, Curia) gehörten. Sie wurden entweder vom Herrn 
. felbft bewohnt (Mansus indominicatus), oder feßte dies 
fer einen Maier (Villicus) darauf, der die Aufficht über 
die dazu gehdrigen Leibeigenen führte und die Gerichte: 
barkeit über fie im Hubding oder Hubgericht aus⸗ 
übte, oder verpachtete er fie auch gegen eine gewifle jährs 
liche Abgabe an Freie ton geringerem Stande (Mansus 
ingenuilis). Mehrerre folcher, nahe bei einander liegen: 
den, Huben und Manfen bildeten einen Weiler (Villa, 
Vilarıs, Vilare). 

Nur der Freie hatte das Mecht Waffen zu tragen, 
wenn der Leibeigene, ohne Erlaubniß, Waffen führte, fo 
wurden fie ihm über dem Rüden zerfchlagen. Die 
Hauptwaffe war ein kurzer Speer, mit fcharfer eiferner 
Spige, Frame (Framea, Pfriem) genannt, außer ihm 
gebrauchten die Alemannen Schwerdter, Schleudern, am 
Feuer gehärtete Anittel und Keulen. Zum Schuge dien⸗ 
ten der, mit auserlefenen Farben bemalte, hölzerne Schild 
und Hauptbedeckungen aus dem Kopffelle wilder Thiere. 
Die HauptsKriegsmacht beftand im Fußvolke. Die Schlacht⸗ 
ordnung war gewöhnlich Feilfürmig, die Streiter flanden, 
nach Familien, Senden und Gauen geordnet, beifammen. 
Mer in der Schlacht feinen Genoffen verließ, zahlte die⸗ 
ſem 2 Schillinge. Auf Diebftahl im Heere ftand Geld⸗ 
ſtrafe, wer aber in demfelben Streit anfing, fo daß ein 
biutiges Handgemenge entftand, der wurde mit der Der: 
bannung oder mit dem Tode beftraft. Die Freien in 
ihres Gefammtheit bildeten den Heerbann, welcher in 
Kriegdzeiten, nach dem Aufgebote des Königs oder feines 
ÖStellvertreters, fi) verfammeln mußte, wer dabei nit 
erfhien, mußte eine Geldbuße zahlen, welche ebenfalls 
Heerbann genannt wurde. Ein Gefe des Kaiſers Karl 
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des Großen befreite vom Heerbann biejenigen, welche der 
Gangraf oder ein geiftlicher Fuͤrſt mit dem Schuße der 
Ihrigen nnd ihres Eigenthums beauftragt hatten. Eben 
derfelbe befahl, daß jeder Erfcheinende mit Lebensmitteln 
auf 3 Monate, mit: Kleidung, Waffen und einigen ans 
dern Geräthfchaften, wie Beil, Bohrer, Haue und Schaus 
fel, verfehen fen, daB auf dem Marſche gute Ordnung 
gehalten, und wer ohne Erlaubniß nach Haufe gehe, mit 
dem Tode beftraft werden follte. Schon damals jeboch 
erhielt, bei den fo häufigen Kriegszuͤgen des Kaiſers, das 
Kriegsweſen eine etwas veränderte Einrichtung. - Aermere 
Gutöbefiger, welche weder ohne Nachtheil ihre Güter vers 
kaffen, noch fich felbft im Felde unterhalten Tonnten, ruͤ⸗ 
fleten zu 5 oder 6 einen Krieger aus, wer jedoch 4 Aus 
ben oder daruͤber befaß, Kuechte oder Tageldhner auf ſei⸗ 
nem Hofe hatte, mußte felbft in den Krieg ziehen und 
wer 12 Huben befaß, einen Panzer und vollftändige Bes 
waffnung mitbringen. Won frühen Zeiten her hatten die 
Alemannen und Schwaben das ehrenvolle Recht, im Heere 
voranzuziehen und den Kampf zu eröffnen. 

Sehr zahlreich) und genau find die Beflimmungen des 
alemannifchen Gefeges in Ruͤckſicht auf die, bei gewalts 
famem Angriff, bei Vermundung und Mord zu erlegenden 
Geldbußen. Vornemlich ift dieß der Fall bei den verfchies 
denen Arten der Körperverlegung, wo jedes Glied und faft 
jede Wunde ihr eigenes Mehrgeld hatte *). Mer es 


*) Man zahlte für einen Beulenſchlag ı Schilling, wenn Blut 
dabei floß 1% &., wenn die Hirnfchale verieht oder zerbro⸗ 
chen wurde 3 und 6 ©., wenn das Hirnmark verfehrt oder 
etwas davon berioren wurde, 12 und Jo ©., für Abſchneiden 
bes halben Ohrs 6 S., des ganzen 12 ©., für Verlesung eis» 
ned Yugentiedes 6 bis 10 S., des Auges so bis so G., für 
Abſchneidung eines Städes oder der ganzen Nafe 6, 12 und 
so ©,, für Ausſchlagen von Zähnen ı, 3, 6, 11 und ı2 ©,, 
für Apfchneiden der halben Zunge so S., der ganzen 40 S., 
für einen Schlag ins Geſicht 6 &., wenn der Arm über dem 
Ellbogen oder diefer ſelbſt, üder die Hand mit einem heißen 
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manb auf dem Wege angriff zahlte 6, und, wenn er ige 
vom Pferde warf, noch einmal fo viel Schillinge. er 
Semand wider feinen Willen das Haupthaar fchor, mußte 
ı2, wer den Bart, 6 Schillinge bezahlen. Wenn ein 
Sreier einen andern Freien erfchlug, fo mußte er defien 
Kindern 160 Schilliinge erlegen, wenn er ſich aber wes 
gen des, ihm angefchnldigten, Todtſchlags reinigen wollte, 
fo mußte er, 24 auserlefene oder Bo gewöhnliche, Eid: 
belfer fielen, bei der Anklage wegen Ermordung eines 
Unfreien nur 12. Wenn die Angehörigen des Ermorde⸗ 
ten den Thäter fogleidh nach vollbrachter That nieders 
machten, fo zahlten fie ein Wehrgeld, geichah es aber 
erft fpäter mit Hälfe der, deßmwegen zufanmmengerufenen, 
Nachbarn, fo mußten fie die gewöhnlichen 9 Wehrgelder 
entrichten. 
Gemeinfame Angelegenheiten wurden, nad) deuticher 
Eitte, von den Alemannen auch gemeinfam berathen. 
Dieß geichah in der Dollsverfammlung (placitum), 
welche von 124 zu 14, und, wenn menig Frieden im 
Land war, von 7 zu 7 Nächten gehalten wurde und 
zwar gewbhnlih auf freiem Zelde, auf einen Hügel, bei 
einer alten Elche oder Linde, bei einem aufgerichteten 
Steine, wo ein Schild oder eine Zahne, dad fogenannte 
Mal (Mailen) aufgefledt ward. Kailer Karl der Große 
eslaubte ſolche Verſammlungen zur Winterzeit und bei 
großer Sommerhige and unterm Dach zu halten. Je⸗ 
der Freie, welcher dabei nicht erfchien, fi dem Grafen 





(iin durchlochen ward 6, 5, 11% bis 5 ©., wenn der Arm 
Aebrochen und unbrauchbar ober gar abgeſchlagen wurde 20, 
so und Be ©., für den Daumen und kleinen Finger 6 und 
»s ©., für den Seigefinger =%2, 5 und 10 ©., den Mittelſin⸗ 
ger ı’a, 3 und 6 S., den Ringfinger =, 4 und 8 S., je nad). 
dem eins oder zwei Gelenke oder and) der ganze Finger abs 
sefchnitten ward, für einen Stich in die Seite 10 und 12⸗ 
und, wenn er ganz burdiging, 24 ©., für Lähmung des Schen> 
kels 12 G., für Verwundung des Schienbeins 3 ©., für Ab⸗ 
bauen bes Fußes so und Se G., für einen Bruch 5 ©. 


oder feinem Abgeordneten und dem Gendner nicht vors 
ftellte, mußte zur Strafe 12 Scillinge zahlen, denn, 
wie das Gefeb fagt, Niemand foll zu kommen verfäumen, 
damit die armen Leute ihre Sachen klagbar anbringen 
fünnen. Unter den armen Leuten aber wurden die Uns 
freien verftanden und es iſt ein fchdner Zug der alemans 
nifchen Geſetzgeber, daß fie für diefe Menfchen, welche 
fonft der Willkuͤhr ihrer Herren völlig preisgegeben gewe⸗ 
fen wären, fo eifrig Sorge trugen. Denn fie beftimms 
ten ferner auch, daß die Richter fo enticheiden follsen, 
daß Nichts vernacdhläffigt werde und die armen Leute Fein 
Unrecht leiden oder ohne Gefeg feyen, damit fie nicht 
dem Herzog oder dem Wolfe Boͤſes wuͤnſchen, fondern 
überall gute Zucht fey. 

Entſcheidung von Mechtöftreitigkeiten war bei fols 
hen Berfammlungen ein Hauptgeſchaͤft— ſie hießen in die⸗ 
ſer Hinſicht auch Ding und Lodding und der Platz, 
wo fie gehalten wurden, Dingftärte. Wenn auf Ber: 
langen einer Partei die Leute zu außerordentlichen Ge: 
richts-Verſammlungen zufammengeboten wurden, fo nannte 
man dieß Botding. Jede Provinz hatte ihr Landge⸗ 
richt, der Gau fein Gaugericht, der Send fein Send: 
gericht, und jedesmal führte dabei der Vorſteher des 
Bezirks oder deffen Abgeordneter den Vorſitz. Zu Beis 
figern wählte man rechtfchaffene und erfahrene Männer, 
welhe Rachibuͤrgen, d. h. Nechtöbärgen und Schoͤf⸗ 
fen (Scabini), und Rechtskundige, welche Sachibaro⸗ 
nen genannt: wurden. 

In Hinſicht auf diefe Verfammlungen und auf die 
Rechröpflege enthielt das alemannifche Geſetz folgende 
Beflimmungen. Wer mit einem Undern rechten will, der 
foll ed thun vor dem offenen Gerichte, fol Eiohelfer ſtel⸗ 
len und, wie das Gefe es gebietet, dem Gaugrafen oder 
Sendner Buͤrgſchaft leiften. Niemand aber fol fich an⸗ 
maßen eine Sache zu entfcheiden, wenn er nicht hiezu 
vom Herzog und durch die Vollsverfammlung verordnet ' 
if. Wer ungerecht richtet, zahle dem dadurch Betheilig⸗ 
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ten 12 Schlllinge als Buße und erſetzt ihm allen Scha⸗ 
den. Eine gleiche Buße hat derjenige zu erlegen, wel⸗ 
cher den gerechten Richter verachtet und er ſoll kuͤuftig⸗ 
hin den gerechten Nichterfpruch nicht mehr verachten, 
weil ed. fo dem Herzoge und dem ganzen Volke in der 
bffentlichen Verfammlung gefallen hat. Daraus, daß 
bier neben dem Volle immer auch der Herzog genannt 
wird, erkennt man die Abhangigkeit der Alemannen von 
fremder Herrfchaft. Der Herzog beftätigte, im Namen 
der Königs, die gefaßten Befchläffe und die, durch den 
König bekraͤftigten, Gefege ftanden nun höher als die 
Ausfprüche des Volkes in feinen Verfammlungen. Nur 
noch die Entſcheidung über Leute, welche Xeibeigene au: 
fer Landes verlauften, wurde vom Gefehe ausdrüdlich 
dem Pillen aller Alemannen überlaffen. 

Wer ‚dfterd vor Gericht verurtheilt wurde, durfte nicht 
mehr zum Eidſchwur gelafien werden. Keine Schrift 
galt, in welcher nicht Jahr und Tag deutlich angegeben 
waren. Wenn Semand einen Andern, bloß auf fein ei: 
genes Zengniß hin, eines todeswuͤrdigen Verbrechens be⸗ 
ſchuldigte, ſo durfte ſich der Angeklagte durch einen ge⸗ 
richtlichen Zweikampf reinigen. Wer dem Andern ſein 
Eigenthum vorenthielt, mußte, wenn er uͤberwieſen ward, 
40 Schillinge zahlen. Mit dem Tode beſtraft wurde, 
wer ein fremdes Volk ins Land lockte. Wann zwiſchen 
zwei Staͤmmen, der Graͤnzen wegen, Streit entſtand, ſo 
mußten beide dem Grafen Etwas von dem ſtreitigen 
Boden uͤbergeben, und dieß beruͤhrten dann, am Tage des 
Gerichts, die, von beiden Theilen aufgeſtellten, Kaͤmpfer. 
Hierauf begann der Kampf, die ſiegende Parthei erhielt 
den ſtreitigen Boden und von den Beſiegten noch 12 
Schillinge. Wer ſich, nach gefaͤlltem Urtheilsſpruche, 
nicht ai trieben ftellte, und weder durch einen Eid noch 
durch Zeugen fein Recht erweilen Eonnte, der mußte ſich 
zu einem gerichtlichen Zweikampfe verſtehen. 

Wir haben eine, auch nur etwas fichere, Kunde da- 
von, daß das Chriftenthum während der Herrſchaft der 
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Roͤmer ſich im Zehendlande ansgebreitet habe, und wenn 
dieß wirklich der Fall war, ſo duͤrfen wir doch mit Ge⸗ 
wißheit annehmen, daß es waͤhrend des langen Kampfes 
mit den Alemannen, und als dieſe das Land beſetzten, 
wieder voͤllig unterging. 

Weder die Sinnes⸗ noch die Lebensart der Aleman⸗ 
nen waren befonders geeignet, fie zur Aufnahme des Chris 
ſtenthums geneigt zu machen und die erften Verkuͤndiger 
deffelben unter ihnen hatten daher auch mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren zu kaͤmpfen. Am Eheften fand 
der chriftliche Glauben Eingang bei den Alemannen, wels 
he am Geſtade des Rheins wohnten, wo In den größern 
Städten, wie Mainz, Straßburg, Windifch u. f. w., fich 
fhon frühe Chriften: Gemeinden bildeten. Doch dann 
erft, als die Alemannen der fränkifchen Herrfchaft unters 
worfen wurden, vermochte das Chriftenthum feften Fuß 
bei ihnen zu faflen, aber auch jeßt ging ed damit noch 
fehr lanafam, befonders in den inneren "Gegenden des 
Landes, wo noch im fechiten Jahrhundert in Hainen und 
auf Hügeln die einheimifchen Gottheiten allgemein vers 
ehrt wurden. 

In der Nachbarfchaft zwar beftanden fihon feit der 
Mitte des vierten Jahrhunderts Bifchofefige zu Worms, 
Speyer, Straßburg und Augft (fpäter Baſelh), 
allein der verheereide Einfall der Hunnen Idste auch die 
gefelfchaftlihen Bande ter Kirche auf und erft im ſech⸗ 
ſten Jahrhunderte war die Ordnung wieder völlig herge⸗ 
ſtellt. In Windiſch entſtand zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts ein neues Bisthum, welches zwiſchen den Jah⸗ 
ren 555 und 561 nach Konſtanz verlegt wurde, und 
amd Jahr 582 ward auch das Bisſthum Augsburg 

gegründet. Erft fpäter aber, im Jahre 741, ftiftete Bor 
nifacius, der Apoftel der Deutfchen, das Bisthum Wuͤrz⸗ 
burg. All diefe Bisthuͤmer wurden nachher dem erzbi- 
ſchoͤlichen Stuhle zu Mainz untergeordnet und Ihre Sprens 
gel umfaßten einen hetraͤchtlichen Theil des ehemaligen 
Alemanniens. . " 
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Doch nicht die Gründung dieſer Biſchofsſitze, fondern 
der unerſchuͤtterliche Glaubensmuth einiger frommen Mäns 
ner verfchaffte dem Chriftenthum rechten Eingang unter 
den Alemannen. Die erften diefer Glaubensboten Famen 
aus Erin oder Irland, wo im fünften Jahrhunderte der 
Schottländer Patrik das Chriftenthum ausbreitete und ' 
wo diefes, unerfchättert von den Stürmen der Völker: 
wanderung, welche die entlegene Inſel nicht trafen, bald 
zu ſchoͤnem Gedeihen fam, vornemlich weil Patrik und 
feine Nachfolger eifrig für die Anlegung guter Klofters 
ſchulen forgten. 

Bon bier aus erfchien in Alemannien, am Ende des 
fechften Sahrhundertse, Columbanus mit mehreren Bes 
gleitern, unter denen ſich hauptſaͤchlich Gallus auszeichs 
nete. Am Zürcher See verfündigten diefe Manner zu: 
erft das Chriſtenthum, als aber Gallus, im ungeftümen 
Glaubenseifer, die Gögenbilder zerbrehen und ins Maffer 

werfen ließ, fo wurden fie von hier vertrieben. Nun 
gelangten fie an die Ufer des Bodenfees, wo zu Arbon 
ſchon ein chriftlicher Priefter, Namens Willimar, wohnte, 
welcher fie fehr freundlich aufnahm. Drei Jahre vers 


u weilten fie da, Columbanus weihte einen heldnifchen 


Tempel zur chriftlichen Kirche ein, feine Begleiter pflanz⸗ 
ten Obftbäume und Gartengewäcfe wm ihre Zellen und 
Gallus fiſchte mit felbftverfertigten Negen im See, 

Als aber König Theuderich, welcher den Colum⸗ 
banıus aus Gallien vertrieben hatte, auch uͤber Alemannien 
die Herrfchaft erlangte, und ein, in jenen Gegenden maͤch⸗ 
tiger Fuͤrſt, Namens Gunzo, auf den Glaubensboten 
großen Haß warf, fo mußte diefer nach Ober:Stalien ent: 
weichen, wo er im Sjahre 615 ſtarb. Ihm folgten die 
meiften feiner Genoffen, nur Gallus blieb krank bei Wil: 
- limar zuruͤck, mußte fih aber vor dem Zorne Gunzo's 
ebenfalls in einem wilden,. rauhen Thale am Steinad): 
flüßchen verbergen, 

Später jedoch gewann er die Gunſt des Fuͤrſten durch 
die Heilung ſeiner Tochter Friedeburg, der Braut des 





frantifchen Könige Sigebert, und nun wollte ihn bies 
fer gar auf den Bifchofefis in Konftanz erheben. Gallus 
aber lehnte es ab und blieb in feiner Eindde, wo fidh 
immer mehr Schüler um ihn fammelten, fo daß auf fols 
he Art endlich das, nad ihm benannte, Klofter Sanct 
Gallen entftand. Er ftarb zu Arbon, auf einem Bes 
fuche bei feinem Freunde Willimar und wurde in feinem 
Klofter begraben (627). 

Einige Zeit fpäter kam an das Geftade des Rheins 

der Irlaͤnder Fridolin, und legte, unter vielen Muͤh⸗ 
feligteiten und Gefahren, auf einer, ihm vom Könige 
Chlodwig II. gefchenkten, dden Rheins Infel das Klos 
fir Sedingen an (zwifhhen 638 und 656). Im 
Schwarzwalde felbft erfchien fein Landsmann Trudpert, 
er erhielt durch die Freigebigkeit eines reichen Edelmanus, 
Namens Drbert, einen Landſtrich und erliche Leibeigene 
dazu, um ihm denfelben anbauen zu helfen (um 6453). 
Er arbeitete unermüder an dem Anbau feines Gutes und 
trieb auch feine Leute zu gleichem Eifer an. Drei Jahre 
hielten dieſe es aus, endlich aber fpaltere ihm einer, 
während er fchlief, den Kopf. Otbert beftrafte den Vers 
brecher, ließ den Leichnam des Erfchlagenen in einen ſtei⸗ 
nernen Sarg legen und eine Kapelle darüber erbauen, 
dieß war der Anfang des Kloſters Muͤnſter im Gre⸗ 
gorienrhal. 
. - Auch ein anderer Srländer, Namens Landolinus, 
| wählte fih, nachdem er früher im Elfaß herumgewandert 
war, auf dem Schwarzwalde feinen Wohnort. Ein Jaͤ⸗ 
ger, der ihn bier fand und für einen Räuber hielt, toͤd⸗ 
tete ihn, aber über feinem Grabe gefchahen, wie ber 
Aberglauben jener Zeit auch von den Gräbern eined Eos 
Iumbanıs, Gallus und anderer Glaubensboten erzählt, 
Munder, und fo entftand auch hier ein Klofter, welches 
fpäter den Namen Ertenheim: Münfter erhielt. 

Dieß find bie befannteften der Männer, welche zus 
erft in den Wildniffen und Wäldern Alemanniens das 
Chriſtenthum ausbreiteten. Die Abhängigkeit der Ale⸗ 
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mannen von den Franken, fo wie der lebhaftere Verkehr 
mit diefen erleichterte dem chriftlichen Glauben den Eins 
gang und. fo wurden auch die Alemannen, welche fich 
Anfangs dem Chriftenthum fo feindfelig erwieſen hatten, 
nach und nach für dafjelbe gewonnen. 

Mir finden daher fchon in der, oben angeführten, 
alemanniſchen Gefegesfammlung ziemlich ausführliche Kir⸗ 
chengefege, von denen jedoch manche durch ihren inhalt 
zeigen, daß fie erft Zufäge einer fpätern Zeit find. Sie 
umfaflen, wie. fchon erwähnt wurde, die erften zwei und 
zwanzig, daß fieben:, acht⸗ und neun und dreißigfte Haupts 
ſtuͤckk des alemannifchen Gefees und ihr Hauptinhalt ifk 
folgender: Wenn ein Freier fi) oder feine Habe der 
Kirche ſchenken wid, fo hat weher der Herzog, noch der 
Graf, noch fonft Jemand das Recht, ihn daran zu hins 
dern. Mer eine folche Schenkung machen will, der fol 
darüber eine fchriftlicde Urkunde ausftellen und 6 oder 7 
Zeugen mitbringen, deren Namen der Urkunde beizufchreir 
ben find, weldye er in der Kirche auf dem Altar vor dem 
Priefter niederzulegen hat. Will aber. der Geber oder einer 
feiner Nachkommen der Kirche das Geſchenkte wieder entzies 
hen, fo muß .er Strafe und das Kriedgeld (Fredum) zah⸗ 
fen und verfällt in den Kirchenbann. Welcher Freie der 
Kirche das Seinige fchenkt und es, zu lebenslänglicher Nutz⸗ 
nießung, Lehensweife wieder von ihr zuruͤckerhaͤlt, der fol 
den, Dafür feftgefegten, Zins richtig bezahlen und hier: 
über eine fchriftliche Urkunde auöftelen. Spricht dann 
fein Erbe das Gefchenkte als Eigenthum an, fo verfällt 
er in Strafe, wenn die Kirche jene Urkunde vorweiſen 
kann, ift diefe aber verloren gegangen, fo kann der Erbe, 
wenn er dieß wagen will, mit dem Eidfchwur von fünf 
Zeugen, dad Geſchenkte wieder an ſich bringen. Wenn 
ein Verbrecher, fey es ein Freier oder ein Unfreier, fich 
in eine Kirche flüchtet, fo foll ihn, bei 78 Scillingen 
Strafe, Niemand mit Gewalt herausholen, fondern wenn 
@& ein Knecht ift, fo fol deſſen Eigenthümer, aus Ehr⸗ 
furcht vor Gott, den Prieſter bitten, daß er ihn auslie⸗ 





fere, und das geſetzliche Unterpfand geben, daB er dem 
Knechte die Strafe erlaffen wolle. Verweigert der Prie⸗ 
fier die Heraudgabe, fo muß er forgen, daß der Knecht 
nicht entrinne, gefchieht dieß, fo muß er ihn auffuchen 
oder für ihn Erfa leiften. Wenn ein Freier einen ans 
dern unter der Kirchthuͤre umbringt, fo fol er wiſſen, 
baß eu fich gegen Bott verfändigt und die Kirche veruns 
reinigt bat und fol der Kirche Go Schillinge, dem #bs 
nigliyen Schafe dad Friedgeld, den Anverwandten des 
Getoͤdteten das Wehrgeld zahlen. Stiehlt aber Jemand 
Etwas, das ein Anvberer in der Kirche niebergelegt hat, 
fo erflasser er es wieder und buͤßt den Frevel gegen die 
Kirdye mit 18 Schillingen *). 

Wer Etwas vom: Eigenthum der Kirche ftiehle, muß 
ed fiebenundzwanzigfach erießen oder durch Eidhelfer, des 
ren Zahl, nach dem Werthe des Geftohlenen, bis auf Bo 
fteigt, beweifen, daß er es nicht geftöhlen hat. Mer ei- 
nen Knecht der Kirche umbringt, zahlt dafür, wie bei des 
Königs Knechten, den dreifachen Werth, edenfo wer ihn 
saubt und außer Landes verfauftl. Wer einen freien . 
Dienftbauern dee Kirche umbringe, buͤßt ihn wie einen 
andern Alemannen. Wer In des Bifchofs Hof Bemaff: 
net eintritt, zahlt 18, wer in fein Haus 36 Schillinge, 
geſchieht dieß bei einem Priefter, fo beträgt die Buße 
das Dreifäche von dem, was in folchen Fällen bei ans 
dern Alemannen zu entrichten if. Wer einen Bifchof 
befeidige, prägelt, verwimdet, verſtuͤmmelt oder toͤdtet, der 
zahlt das dreifache Wehrgeld, wie bei einem SHerzoge. 
Der ſich auf ſolche Art an einem Pfarrer vergeht erlegt, 
neben dreifacher Buße, noch 600 Schillinge an die Kir: 
che, bei welcher der Pfarrer angeftellt war oder an dei- 
fen Biſchof. Wenn es ein Diakon oder Mönch ift, were 
den nur 300 Schillinge bezahle. Bei Geiſtlichen min: 
deren Grades beftimme der Rang Ihrer Familie die Bus 





*) Ein fpäterer Zuſatz hiezu fagt: Wer Einen, der in ber Kirche 
oder fonft wo etwas ftiehlt, daran mie Gewalt hindert, der 
thus Bein Unrecht, 
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Be, welche dann, weil ſie Geiſtliche find, um em Drit⸗ 
theil erhöht wird. Wer Freigelafiene der Kirche belei- 
digt und verlegt gibt Bo Schillinge. Wenn eine Freis 
gelafiene der Kirche einen Unfreien heirathet, fo wird auch 
fie wieder uufrei, nicht fo eine Alemannia, die in die 
Ehe mit einem Knechte der Kirche tritt, wenn fte inner: 
bald drei Jahren beweist, daß fie freigeboren ift, bei ihr 
find nur die Kinder leibeigen. Güter der Kirche darf, 
ohne fchriftliches Zeugniß von dieſer, fein Laie beſitzen, 
fonft fallen fie ihr wieder heim. Weder ein Priefter noch 
ein Pfarrer darf ein Gur der Kirche veräußern, wenn er 
nicht ein andered dafür eintaufcht oder eine fchriftliche 
Urkunde darüber aufſetzt. Wer einen flädjtigen Leibeige: 
nen der Kirche aufnimmt und nad) gefchehener Zuruͤck⸗ 
forderung nicht herausgibt, bezahlt dreifache Buße. Die 
Knechte der Kirche follen ihre Abgabe an diefe ordentlich 
entrichten, nemlich 15 Siklen Bier, ein Schwein, 2 Mo: 
dien Brod *), 5 junge Hühner und 20 Eier und die Hälfte 
der Zeit für fie fchaffen, auch die Maͤgde die ihnen aufer: 
legte Arbeit fleißig verrichten. Die Dienſtbauern der Kirche 
haben das Nemliche wie die des Königes zu leiften, wei: 
gern fie ſich der gefeglichen Abgaben und Arbeiten, fo 
zahlen fie 6 Schillinge. Am Sonntag foll Niemand 
Knechts⸗Arbeiten verrichten, denn dieß verbieten dad Ges 
fe und die heilige Schrift, wer es dennoch thur, wird, 
wenn er ein Knecht ift, geprügelt, ift er ein freier, fo 
verliert er, nach dreimaliger Warnung, ein Deittheil feis 
ner Sabe, und, bei nochmaliger Webertretung des Gefe- 
bes, feine Freiheit. Niemaud fol feine Schwiegermutter 
oder Schwiegertochter, feine Stiefmutter oder GStieftochter, 
die Tochter eines feiner Gefchwifter, die Frau feines 
Bruders oder die Schweiter feiner Frau heirathen, fonft 
verliert er fein Vermögen, oder wird, wenn er noch mins 
derjaͤhrig iſt, Leibeigener des Königs. Wer Vater, Oheim, 
Neffen, Sohn des Oheimd, Mutter oder Schweſter toͤd⸗ 


*, Die Sigla enthielt etwa ein Maas, der Modius ober Mut 
war Der vierte Theil eines Malters. 


—_ 681 — 


- tet, verliert ebenfalls fein Vermoͤgen und hat dabei noch 
die kirchlichen Strafen zu erfichen. ' 

Diefe Verordnungen bildeten die Granblage der kirch⸗ 
lichen Verfaſſung Alemanniens, welche ih Im Laufe der 
Zeit immer weiter ausbildete und auch hier die, im übeis 
gen chriftlichen Abendlande eingeführten, Formen annahm. 
Aach hier, wie in andern Gegenden, wußte bie Geiftlich- 
keit fich nicht nur viele Vorrechte, fondern auch anfehns 
liche Beſitzungen zu verfchaffen. 





Drittes Hauptſtuͤck. 


Die Geſchichte des Herzogtbums Alemannien 
oder Shwaben bis zu feiner Aufldfung 1288. 


Als die Alemannen ſich dem fränkifchen Könige Theus 
debert unterwarfen, fo ernannte diefer zu ihren Herzo⸗ 
gen zwei Brüder, Buzelin und Leutharis, welde 
nicht nur bei ihren Stammeögenoffen bedeutenden Einfluß 
befaßen, fondern fi) auch Bei den Franken in großes 
Anfehen zu. feßen gewußt hatten. Kurze Zeit nachher 
rief er fie zum Kampfe gegen die Schaaren des oftrdmi: 
ſchen Kaifers Juſtinian auf, welche in Stalien die 

Gothen ſchwer bebrangten., Wittig geborchten die wilden 
Krieger diefer Aufforderung, große Schaaren von Meman⸗ 
nen zogen, vereint mit den Franken und andern deutfchen 
Volkerſtaͤmmen, über die Alpen; es war das erſte Mal, 
daß fie dieſes Gebirge überfchritten und Staliens reizende 
Gefilde betraten. Aber fie brachten hieher nur Tod und 
Merheerung, denn noch lebte in ihnen die wilde Ginness 
art ihrer Vorfahren. Den Sreunden machten fie fich fo 
furchtbar ald den Zeinden, die Städte zerftdrten fie aus 
altem Haſſe, fie raubten ohne Scheu die Koftbarkeiten 
aus den Kirchen und verbrannsen . Diefe ſelbſt, und ſo 

4* 
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Sahrhandert lang Alleben fie von fremder Herrſchaft frei. 
Damals war der maͤchtigſte ihrer Fuͤrſten der Herzog 
Gottfried, der Vater Wilchars, Huchings und 
Theutbalds, welcher mit glädlichem Erfolge den Fran⸗ 
fen Widerftand leiſtete. Auch nach feinem Tode (709) 
vermochten Diefe, trog mehrmaliger ‚Angriffe, den Herzog 
Wilchar nice zur Unterwerfung zu bringen. Später 
jedoch unterwarfen fi die Herzoge Nebi, Huchings 
Sohn, und Bertold, welche beide in der Gegend des 
Bodenfees herrſchten, freiwillig dem Hausmaier Karl 
Martell, dem tapfern Befleger der Araber. Die, tier 
fer im Lande wohnenden, Stämme jeboch fetten, unter 
Leutfrieds Anfuͤhrung, den Widerftand fort und erſt 
nach wiederholten Angriffen und großen Anftrengungen 
gelang es dem Karl Martell, fie wieder zum Gehorfam 
zu bringen, worauf er die Regierung Auftrafiens und 
des Suavenlandes, welde zufammen Alemannien ge: 
nannt wurden, nebft der Merrfchaft über Thüringen ſei⸗ 
nem äfteften Sohn Karlmann übertrug, 

Gegen diefen empoͤrte fih im Jahre 742 Herzog 
Theutbald, Gottfrieds Sohn, mit allen Alemannen 
dieffeits des Nheins, und mit Odilo Herzog von-Baieen, 
ſaͤchſiſche und flavifche Herden leifteren ihm Beiſtand. 
Am Lechfluß traf Karlmann die Aufruͤhrer, er überfiel 
und zerfirente fie, und verwuͤſtete das Land. Als er je= 
doch Hierauf gegen die Sachfen zog, erhob fich Theutbald 
von Neuem und fiel verheerrend im Elfaß ein. Aber - 
Pipin, Karlmanns Bruder, trieb ihn zuruͤck und, von 
einer andern Seite, erſchien Karlmann ſelbſt. est 
mußten bie hart bedrangten Alemannen fih unterwerfen. 
Bei Canſtatt am Nedar verfammelt Karlmann die Für- 
ften, Dynaften und Adlichen Alemanniens und hielt Ges 
richt über Theutbald, Odilo und ihre Anhänger, Meh⸗ 
rere wurden hingerichtet und ihre eingezogenen Beſitzun⸗ 
gen mit dem koͤniglichen Kammergut vereint. 
| Diefe Strenge aber hielt den Leutfried, des diterm 

Zeutfrieds Sohn, nicht ab, fich gleich andern deutfchen 
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Fürften und Adlichen, an Bripho, den Bruder Karlmanns 
und Pipins anzufchließen. Doch er wurde mit diefem 
gefangen genommen nnd nach Frankreich geführt, wo er 
im Jahre 751 flarb. 

Nun befchloß der Hausmaier Pipin, um die umrus 
higen Alemannen beffer im Zaum halten zu koͤnnen, die 
Herzogswurde aufzuheben, und Statthalter einzufetzen, 
welche die Oberaufſicht uͤber die andern Befehlshaber und 
Beamten führen und das, in dieſen Gegenden, anſehuliche 
Fönigliche Kammergut verwalten ſollten. Daher hießen fie 
ab Kammerboten (Nuncii, Missi Camerse), ihre 
Eintünfte befanden vornemlich im Genuffe gewifler Guͤ⸗ 
ter und in einem Antheil an den Einkünften des Kam: 
mergutö, weßwegen fie auch die vielen Schenkungen, . 
welche die Könige aus bdiefen an Kirchen und Kidfter 
machten, fehr ungerne fahen. Die erften, uns befanns 
ten Rammerboten hießen Warin und Rudhard. Vers 
ſchieden von Ihnen waren die Sendboten (Missi Rogii), 
Abgeortnete, welche der König alljährlich in die Provins 
zen ſchickte, um Recht zu fprechen, die koͤniglichen Ein⸗ 
fünfte und die freiwilligen Geſchenke in Empfang zu 
nehmen und die Frede oder die Strafe wegen Friehenss 
bruch®, auch die Buße von denen, welche beim Heerbann 
nicht erſchlenen waren, einzutreiben. 

Nach dem Tode Pipins, der ſich vom Hausmaier 
zum Konige der Franken aufgeſchwungen hatte, kam bei 
der Theilung des Reichs unter feine beiden Söhne Karl 
und Karlmann, Alemannien nnter die Herrſchaft des 
Letzteren (768). Da aber Karlmann fchon 771 ftarb, 
fo fiel es, mit Webergehung der, von ihm hinterlaffenen, 
Söhne, feinem Bruder zu. 

Diefer, der ruhmvoll bekannte König der Franken 
und weſtroͤmiſche Kaiſer Karl der Große gewann die 
Zuneigung der Alemannen und Schwaben dadurch, daß 
er mit ihren mächtigften Fuͤrſtenfamillen in Verbindung 
trat. Er vermäplte fi) mit Hildegard, der Tochter 
Adelbards und Immas, die von vatericher Seite 
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son Herzeg Derteld, von matterlicher von Heczog Goat⸗ 
fried von Alemannien abſtammte (771). Sie gehar * 
drei Söhne, Karl, Pipin und Ludwig, und drei Tdchter. 
Rotrudis, Bertha und Gisla, und ftarb im Jahre 783. 
Später wurde Luitgard, aus angefeßenem alemanni⸗ 
ſchen Geſchlechte, Karls Gemahlin, und Hildegard Soͤhne 
Pipin und Karl erhielten vom Mater. die Herrſchaft 
über Ulemannien. Um fo vwilliger folgen bie Aleman⸗ 
nen nun auch den Heeres⸗Aufgeboten des Kaifers uud 
leiſteten ihm in feinen Kriegen gegen die Sachſen und 
Umaren gute Dieufte. 

Nach Karls Tode gab Alemannien zu heftigem Amife 
Anlaß. Denn fein Sohn und Nachfolger Ludwig der 
‚ Sromme wollte diefes Land feinem juͤngſten Sohn Kerl 
zutheilen, weil defien Mutter Judith ebenfalls ſchwaͤ⸗ 
bifhen Stammes war (829). Darüber aber empoͤrten 
fi feine übrigen Söhne, die Stiefbrüber Karls, wider 
in. Während des, auf diefe Weife entfiandenen, Kam⸗ 
pfes farb Lupwig der Fromme, nun aber firitten ſich die 
Brüder unter einander felbft nm die Herrfchaft, Ludwig 
und Karl vereinten fi) gegen ihren alteren Brader Lo⸗ 
thar und fohlugen ihn bei Sentenai (341). Lothar aber 
wollte. doch nicht nachgeben, er ließ den Rhein beſetzen 
and fuchte fo die Deere der beiden Bruͤder zu trennen. 
. Bei ibm waren die Schnaren der Nlemannen, welche im 
Elfaß und fonft jenfeits des Rheins wohnten. Die uͤbri⸗ 
gen zogen mit Ludwig heran, der bei Straßburg fich 
mit feinem Bruder Karl vereinte. Beide. befräftigteu 
bier ihren Bund im Angeſicht ihrer Krieger durch einen 
feierlichen Eidſchwur. Weil aber die Sprache der Ales 
mannen von der Sprache der Franken damals ſchon fo 
fehr unterfchieden war, ‚daß beide Mblfer einander nicht 
gegenfeitig verfianden, fo wurde ausgemacht⸗ daß Ludwig, 
Beherrſcher der Alemannen, ſeinen Eid in fraͤnkiſcher, 
Karl, Koͤnig der Frauken aber in alemanniſcher Sprache 
leiſten ſollte. 

Karl ſchwur nun alſo: Zu Godes Minus, ind durh 
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ses Eyriſuanes Jolches ind uuſer badhero Behaltuiſe fan 
theſem Dage frammardes fo fram fo mir Got Gewizzei 
indi Mabd furgibit fo hald ih theſan winan Brudher fa 
fo man it rehta ſinan Brudher ſcal, inttzi uthaz er mich 
ſo ſo madno indi mit Lutherem iuno theinni thing as 
gegange ah minan Millon ime ze Scadhen werhen. 

Das Heißt, in die Sprache uuferer Zeit uͤberſetzt: 
Su Gottes Liebe und wegen des chriſtlichen Volkes und 
unferer beiben Erhaltung von. biefem Lage fernerhin, fo 
fern mix Gott Weisheit und Macht gibt, ſo halt ich dies 
fen meinen Bruder, wie men mit Recht feinen Bruder 
(halten) fo und daß er wir auch fo thus, und wit Los 
thar (mil ich) in Erin Ding nicht eingeben (noch) nad 
meinem Willen ihm zu Schaden werben. 

Hierauf erwieberte das alemannifche Voll: Oba Karl 
tben Eid then er finemo Bruodher Ludhuuwige gefuor ges 
leiftir inde Ladhuuwig mit Herro then er imo gefuor fors 
brichchit ob ih ine es erwenbenen mag nob ih oh there 
thoriches irrmruden mag imo ce foufti widher Karl eu 
wirdhit. Das heißt: Wenn Karl den Eid, den er feis 
nem Bruder Ladwig ſchwar und leiſtete, und Ludwig 
mein ‚Herr, ben er ibm ſchwor, bricht, ſo ich ihn nicht 
abzuwenden vermag, noch ich, noch deren keines abzu⸗ 
werden vermag, (fo will ich) iben zu belieben wider Karl 
nicht werben 7). 

-Diefe innige Bereinigung garl⸗ und Ludwigs zwang 
Lotharn endlich nachzugeben, zu Werbuy wurde im Jahre 
843 ein Wertrag geſchloſſen; die drei Bruͤder theilsen 





*), Eine noch frühere Probe der atemammiichen Sprache aus den 
erſten Zeiten des Ehrißentbums in Ulemanmien ift has Bater- 
unfer, welches alfe lantet: Fatter unfeer, thu pift in Himile. 
Wipi (geweiht) Namun dinan. Quome (Fomm) Rihi (Reich) 
din. Werde Willo din fo in Himite fo fa in Erde. Prooth 
unfeer emezhic (mäßig) kip uns hintu, Oblaz Cablaffe) uns 
Seufdi nufero, fo wie wir oblazen und Seuldikern. Enti ni 
(nicht) unſii (uns) ſirleiti (verleite) in Korunde Beataaungı 
ug erloſ unf fene abili. 


Dad Mei, Alemannien Fam zum Antheile des Kbaiges 
£udwig des Deutſchen, und nad deſſen Tode au 
ben jüngften feiner Sohne Karl den Diden (8-5). 
Diefer hielt ſich haufig im Lande, auf den kdniglichen 
Schloͤſſern und Maierhöfen zu Bobman, Ulm, Wiblingen 
u. f. w. anf. Auch gewann er mit Hälfe der Alemans 
nen Italien nebft der Kaifermärde, verlor aber kurz nach⸗ 


ber nicht nur diefe wieder, ſondern mit ihr fein ganzes . 


Reich (887). Arnutf, ein natuͤrlicher Sohn feines Bru⸗ 
ders Karlmann, erlangte die Herrſchaft uͤber Deutſchland 
nnd wies feinem Oheim, dem abgefeuten Kaifer, einige 
koniglichen Kammergäter in Alemannien zum Unterhalt 
an, diefer aber flarb ſchon im nächften Jahre (888). 

Arnulf bediente fich der alemannifchen Krieger in fels 
nen Kämpfen mit dem Könige von Burgund und dem 
Normannen, ‚auch begleiteten fie ihn zweimal nad) Ita⸗ 
lien und halfen bier, im Sabre 894, Rom erftürmen. 
Unter fenem Sohne und Nachfolger Ludwig aber, ber 
: von feiner großen Jugend den Beinamen des Kindes 
erhielt, brach eine fehrediikhe Verwirrung dber Deutſch⸗ 
laud herein, aller Orten tobten Fehden, Recht uud Ord⸗ 
nung hoͤrten überall auf. Dazu kamen, um das Ungläd 
zn vollenden, die verheerenden Einfälle eines wilden Ro⸗ 
maden⸗Volkes, der Ungarn, welche auf raſchen Pferden 
ganz unerwartet erfchienen und eben fo ſchnell wieder mit 
ihrer Beute enteilten, überall aber ſchreckliche Spuren 
ihres Erfcheinens zuruͤckließen. „Sie fchoffen von horne⸗ 
nen Bogen furchtbare Pfeile, und waren im Ueberfall 
eben fo fchnell als in der verftellten Flucht. Sie lebten 
nicht wie Meufchen, fondern wie das Vieh, fraßen rohes 
Fleiſch und tranken das Herzblat ihrer getöbteten Feinde.‘ 
Saft jedes Jahr ernenerten fie ihre Einfälle umd verbrei= 
teten durch den größten Theil Deutfchlands Schrecken 
und Zerfiörung. Im Yahre gro wurde eine, mit den 
Franken vereinigte, alemannifche Heerſchaar von ihnen 
fa ganz vernichtet. 

Hiefür jedoch nahmen die Kammerboten Erchanger 


— 5 — 


und Bertold Nache. As Geſandte bes Ungarn zu iz⸗ 
nen kamen und fie zur Unterwerfung aufforderten, fo ant⸗ 
worteren fie Eiha: Wir haben geleene zu befchlen nicht 
aber zu gehorchen.- Meldet den Eigen, fie möchten 
immer mit Heereskraft kommen, wir haben Eifen und 
Schwerdter und fünf Finger an jeder Gmmd, um Feinden 
zu begegnen, wie ſich!s gebaͤhrt. Hierauf zogen fie, vers 
eint mit den Baiern unter ihrem Herzoge Aruulf, ges 
gen die Ungarn: und hieben in einer blutigen Schlacht 
am Junfluſſe faft deren ganzes Heer nieder (gı6). 

Diele That vermehrte. ihr Anſehen und ihren Ruhm, 
aber auch ihren Uebermuth. Meich au Gütern und durch 
ihres Vaters Schwefter Ricyardis, die Gemahlin Karla 
des Diden, felbft mit dem fränkifchen Khnigshaufe vers 
wandt, firebten fie nach immer größerer Wacht und Ehre. 
Mit dem größten Unwillen fahen fie es, wie das Timig« 
liche Kammergut durch Schenkungen an Kloͤſter geſchmaͤ⸗ 
lert wurde.. Sie warfen beßwegen vornemlid auf das 
Klofter Sankt Gallen einen ſchweren Haß und thaten 
ihm alles mögliche Leid an. Da nun der Bifchof Sa⸗ 
lemo von Gonftanz fich des Kloſters annahm, traf auch. 
ihn ihe Zora ımd ihre Made. . Mit Muͤhe entging er 
ihren Nachftellungen und vergeblich war ed, daß er, um 
fie zus verfdhnen, die wegen Beeinträchtigung ter Kiofters 
güter über fie verbangte Strafe von ihnen abwandte. 
Als der -newerwählte deutfhe König Konrad I. dem 
Klofter Sankt Gallen den Beſitz von Steinheim und ans 
dern Guͤtern am Bodenfee, melde demfelben von Karl 
dem Diden gefchenkt worden waren, beftätigte, ohne auf 
ihre Vorſtellungen zu hören, daß hierdurch das koͤnigliche 
Kammergut allzufehr gefchmälert werde, und daß fie ſelbſt 
in Steinheim eine Burg beſaͤßen, als er fogar diefe Burg, 
weil fie auf Flöfterlichem Boden erbaut fey, zerfibren Heß, 
da ergrimmten fie von Neuem und verheerten bie Bes 
figungen- des Kloſters und des Biſchofs. 

Einſt begegnete ihnen Salomo, ald::fie mit chreu 
Neffen Zuitfried ans ihrer Burg geritten waren. - Er 
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machte ihnen wegen ihres feinblichen Betragens Berfisi- 
fangen und erinnerte fie daran, wie er durch feine Fuͤr⸗ 
bitte fie fruͤher von der, ihnen zugebacdhten, Strafe bes 
freit Gabe. Allein feine Worte thaten die erwartet Wir⸗ 
ung nicht, vielmehr z0g ber Neffe im größten Zorne fein 
Schwerdt und wuͤtde den Bifchof getbbtet haben, wenn 
nicht feine Oheime ſelbſt ihn daran gehindert hatten. 
Doc liegen fie Salomo'n ergreifen und auf ihr Schleß 
Diepoldäburg am Unterfee, heut zu Tage Schrogburg ges 
nannt, fügren. Hier wohnte Bertha, Erchaugers Ge 
mahlin, welche heftig erfchrad‘, als fie den Biſchof ges 
fangen berbeibringen ſah. Sie rief beſtuͤrzt aus: Dieß 
id der Tag, welcher ıumferer Ehre vor Bott und den 
Drenichen ein Ende machen wird! und ging Salomo'n 
weinend entgegen, führte ihn in ein ſchoͤn zubereitetes 
Gemach und erwies ihm alle Ehre. 

Indeſſen aber hatte man zu Conſtanz die Gefangen: 
nehmung des Biſchofs erfahren, deflen Neffe, Sieg: 
fried, fammelte die bifchdflidhen Dienfileute und machte 
ſich auf gegen die beiden Brüder. Es gelang Ihm, fie 
durch nächtlichen Weberfall in einem Walde gefangen zu bes 
kommen. Hierauf zog er vor die Diepoldsburg, wo aber 
Bertha den Biſchof [chen freigelafen hatte. Nun führte 
er feine Gefangenen zum Könige Konrad; viefer hielt 
in Sriedingen Bericht über fie und entfchied, daß Erchan⸗ 
ger des Landed verwiefen und feine Guter eingezogen 
werden ſollten. Doch vermochte er nicht die Hauptburg 
Erchangers, die Felſenfeſte Hohentwiel zu erobern, nach 
einer fruchtiofen Belagerung mußte er wieder abziehen, 
denn In Sachſen und Franken war ein gefährlicher Auf⸗ 
ruhr gegen ihn ausgebrochen. 

Erchanger wollte diefe, für ihn günftigen, Umſtaͤnde 
. nicht unbenutzt woräbergehen laſſen. Er kehrte zuruͤck, 
fein Bruder Bertold und viele Großen des Landes ſchlo⸗ 
Ben fih an ihn an und er ließ fich num zum Herzog 
von Nlemannien ausrufen. Nun nahm ber König, 
welcher übschaupt die größte Mühe hatte, um die deut 
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ſchen Stämme im Gehorfem- zu halten, feine Zoflucht 
zu treuloſer Liſt. Er Iud die beiden Kammerboten wit 
igren Meffen auf eine Fuͤrſten⸗VPerſammlung au Ulthehe. 
Da er ihnen zugleich ficheres Geleit verfprach, fo erſchie⸗ 
nen fie, dem Koͤnigsworte trauend, ade drei. Allein 
geiftlihe und weltliche Zärften ſprachen das Todesurtheil 
über fie aus uud ber König ließ fie, trotz feines, ihnen 
zuvor gegebenen Verſprechens, zu Adingen enthaupten 
(den 20. Januar 916). 

Nun ſtellte Konrad die Herzogswuͤrde wieder her und 
ercheilte fie, nebft den eingezogenen Beflgungen der Kam⸗ 
merboten, mit allgemeiner Zuſtimmung ber alemanfſchen 
Großen, dem Grafen Burkard, einem durch treffliche 
Eigenfihaften wie durch Adel der Gehurt ausgezeichneten 
Manne. Denn er ſtammte "aus einem angeſehenen alas 
mannifchen Geſchlechte. Der erfie, uns belannte, feiner 
Borfahren ‚war Pfalzgraf in Ulemennien, deſſen Gohe 
Hunfried, Herzog in Rhaͤtien und Iſtrien, in welche 
Würden, nach feinem Xobe, fi feine beiden Soͤhhne, 
Burkard und Adelbert J. theilten. Adelbert, web 
cher zugleich Graf im Thür: und Kletgau war, flarb im 
Sabre 846 und hinterließ fünf Sohne, dis, mit Aud⸗ 
nahme eined Einzigen, weldger ins Klofler Saukt Gallen 
trat, zu hohen MWürden gelangten. Des Yılupfle von 
ihnen, Adelbert IL, nic dem Beinamen der Erlauchte, 
Graf in Thur⸗, He⸗ und Albgau in der Schesr und 
Bertoldsbar, harte zwei Söhne, Burkard, den Herzeg 
in Rhaͤtien und Grafen ‚der Bertoldobar, und Adels 
bert Ill. den Grafen im Thurgan, welche beibe gıa 
in einem Volksaufſtande umkamen. Ihre Soͤhne mußten 
entfliehen, kehrten aber bald wieder zuruͤckk, und Bars 
Fard, Moelberrts Sohn wurde Graf im Juürich⸗ unb 
Thurgeu (930 — 29), von feinen Vettern aber Wlrid) 
Graf im Thurgau (912 — ı7) und Burdard I. Ders 
zog von Alemannien. 

Dieſe Würde hatte ihm Koönig Konrad verkiegen, | 
nicht nur weil die alemanniſchzen Großen ed w 
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und Kibfier bisher wicht geichent, aus Reichenau den Abt 
mis feinen Mauchen vertrieben, den Abt zu Saufı Sal: 
en feiadlich angegriffen, auch feinen Dienfileuten erlaubt 
haste, die Bäter dieſes Klofters zu plündern und an fidh 
gu reißen, fo ergriffen die geiſtlichen Fuͤrſten in Alemans 
wien dieſe Gelegenheit, um ſich für kuͤnftige Zeiten vor 
ves Herzogs Gewaltthaͤtigkeiten zu fichern. Auf ihr Une 
ſachen wurde feflgefet, daß Alles, was der Koͤnig in 
Abſtern und Gtiftern anorbue, durch Bermittlung des 
Herzogs geſchehen uud biefer über fie, in bed Königs 
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Namen, die Gerichtobarkeit und Oberanfficht führen folite, 
Sp wurde das Herzogthum Alemannien fefler mit dem 
deutichen Meiche vereint. | 

Seitdem hatten Kirchen und Klöfter nicht wur Rabe 
vor Burkard, fondern diefer fuchte nun auch feine frühes 
ren Beſchaͤdigungen berfelben wieder gut zu machen. Er 
beſchenkte mehrere Kidfter, anderen beftätigte er ihre Ber 
figungen,. felbft mit Sankt Gallen ſoͤhnte er ſich aus und 
verſprach dem Klofter auf keinerlei Welle mehr Schaden 
zuzufägen. Dafür beſchenkten ihn die erfreuten Moache 
mit einem Becher und einer, mit Edelfteinen beſetzten, 
goldenen Kette umd flifteren ihm einen Jahredtag. 

Im Sabre 936 zog er feinem Gchwiegerfohne, dem 
burgundiſchen Koͤnige, zu Hilfe nad Italien. Bei Jvrea 
erbot er fi) gegen den König als Geſandter nach Miele 
land vorauszugehen, um die Stadt auszulundfchaften und 
die Gefinnungen ihrer Bewohner zu erforfchen. Als er 
nun .an der Stabtmauer hinritt, ſchwang er die Lanze 
und rief den Seinigen zu: Diele Mauer achte ich nicht, 
fo wahr ich Burkard heiße, die Wälfchen muͤſſen auf 
Schindmähren reiten! Diefe Worte aber brachten ihm 
‘den Tod. Der Erzbifhof Lantbert von Mailand. nems 
lich hatte fie erfahren und fann auf Rache. Mit ver 
ftelleer. Freundlichkeit nahm er den Herzog auf und ber 
wirthete ihn aufs Belle. Indeß aber fchidte er zu den 
Furſten und Staͤdten Italiens, fie follten fich mit aller 
Macht ruͤſten. Da nun Burkard wieder wegritt,. wurde 
er bei Rovara plöglih von den Stalienern überfallen. 
Sein Gefolge war nur klein, groß aber die Schaar der 
Feinde, Daher fuchte er fich Durch bie Flucht zu retten. 
Allein er fiel. mir feinem Pferde in einen Graben und 
wurde mit Lanzenflichen getoͤdtet. Seine Leute hatten 
fich in eine Kirche geflächter, aber die heilige Stätte ger 
währte ihnen die gehoffte Sicherheit nicht, fie fielen alle 
unter den Streichen der erbitterten Italiener. Sein gleich⸗ 
nemiger. Sohn war damals noch minderiäheig und ba, 
kei den wiederholten verheerenden. Einfällen Der Umgamı, 
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ſieglos kehrte er mit feinen Alemannen zuruͤck, und ber 
Unvoillen feines Vaters führte nun zwifchen ihm und dem 
Sohne ein Zerwärfniß herbei, welches endlich Luitolf 
um die Herzogswärde in Alemannien brachte. Diefe er: 
hielt nun. Burfard IL, der Sohn Herzogs Burkard I. 
und mit ihr die Verwaltung ded Elſaßes, welches feit 
dem- fiebenten Jahrhunderte eigene Herzoge gehabt hatte. 
Als diefer zur Regierung fam, drohte von den Uns 
garın - wiederum große Gefahr. Uber auf dem Lechfelde 
bei Augsburg erlitten fie eine ſolche Niederlage (955), 
daß fie feitdem keinen Einfall mehr in Alemannien machs 
ten. Hier, wie in Stalien gegen Adelbert, Berengars 
Sohn (965), fämpften die Alemannen mit vielem Ruh⸗ 
me. Sa feinem Herzogthume beforgtee Burkard die 
Regierungs : Gefchafte mit vielem Eifer, er übte firenge 
Gerechtigkeit und bewies fich gegen Kirchen und Klöfter 
ſehr gefällig und freigebig. Das Klofter Einfiedeln vor⸗ 
nemlich erhielt durch, feine Vermittlung vom Kaifer Otto L 
mehrere Vergünftigungen. Seinen Siß hatte er auf dem 
Schloffe Twiel, wo er, in hohem Alter, den 12. Decem⸗ 
ber 975 ftarb und wo auch feine Wittwe Hadewig, die 
Tochter ‚des bairifchen Herzogs Heinrich, ihren Wohnfig 
behielt, eine fchöne und, für jene Zeiten, da fie fogar 
Griechiſch verftand, fehr gelehrte rau, die aber auch In 
Staatögefihäften fehr gewandt und erfahren war. Nach 
ihres Gemahls Tode behielt fie die Verwaltung ihrer 
Erbgüter und die Schußvogtei über die Klöfter in Ihrem 
Bezirke, welche fie reichlich beſcheukte. Ihre Herrſchaft 
war fireng und kraͤftig und {hr Namen fland weit und 
breit in hoher Achtung. - Sie ftarb im Jahre 9953. 
Set ertheilte Kaifer Otto IL. feinem Neffen Otto L, 
Luitolfs Sohn, die. Herzogsmärde In Alemannien und drei 
Sahre fpäter auch in Baiern. Er war bed Oheimd ges 
treuer Anhänger und folgte ihm auch nach Unteritalien, 
in den Kampf mit den Arabern und Griehen. Hier 
aber erlitt ex nach glädlichen Gefechten eine ſchwere Nie- 
verlage und flarb kurz nachher, erſt 28 Jane alt, zu 
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nur kurze Zeit. Auf ber Jagd traf ihn ber Wurfſpieß 
eines feiner Dienftleute, des Grafen Adalbert, der freis 
lich für ein anderes Ziel beftimmt war und er verfchieb 
gleich darauf (den 3ı. Mai 1015). Seiner Gemahlin 
batte er, nebft feinem leßten Gruße, fagen laffen, fie 
follte ihrer Ehre nicht vergeffen und jeiner gedenken, und 
Giſela mußte, da fie diefe legten Ermahnungen des fter- 
benden Gatten nicht achtete und, wiewohl wider ihren 
Willen, dem Herzog Konrad von Franken fi vers _ 
mählte, ſchwer dafür buͤßen. Anfangs freilich ſchien ihr 
die neue Che nur Ruhm und Gluͤck zu bringen, denn 
im Sabre 1024 beflieg ihr Gemapl den deutfchen Sids 
nigöthron, und ihr alterer Sohn Ernft II. folgte feinem 
. Bater in der Herzogswärde nach. Uber zwifchen ihm 
und feinem Stiefoarer entſtand bald über dem burgundis 
fhen Reihe Streit. Der legte burgundifche König Ru: 
dolf nemlich hatte daffelbe feinem Neffen, dem Kaifer 
Heinrich, zugefagt, allein diefer flarh vor dem Oheim, 
welcher nun feine Schenfung zurädnahm. Als jedoch 
. Konrad den bdeutirben Thron beftieg, bemühte er ſich 
fogleih um dieſe anſehnliche Erbſchaft. Er ſuchte die 
frühere Lehensherrlichkeit des auſtraſiſchen Reiches über 
Burgund geltend zu machen und behauptete, Rudolf habe 
dieſes Reich feinem Vorgaͤnger nicht ald dem Sohne feis 
ner Schwefter, fondern als Kaifer und König von Deutſch⸗ 
land vermacht und daher gehöre ed nun ihm als defien 
Nachfolger. 

Dagegen jedoch thaten Einfprache der Graf Odo 
von Champagne und Herzog Ernft, welche, erfterer 
ald Sohn, letzterer als Enkel einer Schwefter des Koͤ⸗ 
nigs Rudolf ein näheres Recht auf Burgund zu haben 
glaubten, und Ernft warf deßwegen einen fihweren Haß 
auf feinen Stiefvater. Schon im Jahr 1025 aͤußerte 
fih diefer Haß in MWiderfeglichkeiten gegen den König, 
doch die Fuge Gifela vermittelte und Ernft leiftete nun 
Konrad die Heeresfolge nah Stalien. Diefer fchenkte 
ihm dafür die veiche Abtei Kempten, deren Citer jedoch 
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Ernſt unter ſeine Vaſallen austheilte, um ſich ihrer Zu⸗ 
neigung deſto gewiſſer zu verſichern. Denn er hegte fort: 
waͤhrend Groll im Herzen gegen den Koͤnig und ſann 
eifrig darauf, wie er dieſem ſein Erbe, Burgund, entrei⸗ 
fen möge. Obgleich daher der Stiefvater ihn nach Ale⸗ 
mannien zurücgefchict hatte, um ben Frieden zu erhal- 
ten und zu befchigen, fo rüftete er fich dennoch zum 
Kriege, bierin beftärft durch das Zureden einiger feiner 
Lehensleute, vornemlich des Grafen Werner von Ky— 
burg. Er fiel mit einem Heere im Elfaß ein und zer: 
flörte die Burgen des Grafen Hugo, welder ein An—⸗ 
verwandter des Königs war. Hierauf fammelte er eine 
große Schaar junger Krieger und zog nach Burgund, wo 
er unterhalb Solothurn eine Inſel zu befefligen begann, 
Der König Rudolf jedoch, welcher fi) vor dem Zorne 
Konrads fürchtete, bewog ihn, fich zurüd'zuziehen. Nun 
aber ging Ernft nad) Zürh, wo er eine Burg erbaute 
und von da aus vornemlidy den Gütern der Klöfter Reis 
chenau und Sankt Gallen großen Schaden that. 

Indeß hatte der Kaifer den Frieden in Stalien befe: 
ftige und Fam nun nach Alemannien zuruͤck. In Augs⸗ 
burg berieth er fich mit feinen Getreuen, wie mit den 
Empörern zu verfahren fey. Don hier zog er dann nach 
Um, wohin er eine allgemeine Verſammlung berufen 
hatte. Hier erfchien auch Herzog Ernft, doch nicht als 
Birtender, denn er vertraute auf die Menge feiner Dienft: 
leute, durch welche er den Kaifer zu einem Vergleiche zu 
zwingen oder doch fich freien Abzug zu fichern gedachte, 
een der Verfanmlung erinnerte er fie daher auch an ih⸗ 
ren Eid und ermahnte fie, daß fie ihn nicht verlaffen 
und hiedurch den Verluſt ihrer Ehre herbeiführen follten. 
Gedenket daran, ſprach er, daß in der Gefchichte unferer 
Väter die Alemannen ſtets das Zeugniß einer guten und 
fetten Treue gegen ihre Herren hatten, wenn ihr nun 
treu bleibt, fo werden auch euch Belohnungen, euren 
Nachkommen Ruhm und Ehre nicht fehlen. 

Hierauf aber entgegneten, im Namen Aller, zwei 
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Grafen, Sriederich und Anfelm: Wir Iäugnen nicht, 
daß wir euch fefte Treue verfprochen haben gegen Alle, 
außer gegen den, welcher Euch uns zum SHerzoge bes 
ftelte. Wenn. wir die Knechte unfered Kaiſers und Koͤ⸗ 
nigs waren und diefer und Euch zu eigen gegeben hätte, 
fo dürften wir und nicht von Euch trennen. Nun aber, 
da wir Freie find und zum höchften Vertheidiger unferer 
Sreipeit unfern Kaifer und König haben, fo würden wir, 
wenn wir denfelben verließen, unfere Freiheit verlieren, 
welche tein waderer Mann anderd ald mit dem Leben 
aufgibt. Alſo wollen wir euch in Allem, was ihr Ehre 
bares und Gerechtes von und. verlangt, gehorchen, wollt 
ihr aber das Gegentheil, fo kehren wir frei zu dem zus 
süc, von welchem wir nur bedingungsweife zu euch kamen. 

Als Herzog Ernft diefe Worte hörte, merkte er, daß 
die, auf welche er vertraut hatte, ihn verließen, und ers 
gab ſich dem Kaifer unbedingt, Diefer ließ ihn auf die 
Selfenburg Giebichenftein in Sachſen gefangen feßen. 
Mehrere feiner Anhänger wurden des Landes verwiefen. 
Am laͤngſten widerftand Graf Werner in feinem feften 
Schloſſe Kyburg, erſt nach drei Monaten, da Werner, an 
fernerem Widerftande verzweifelnd, fich geflüchtet hatte, 
ergab ſich dieſes. So wurde die Ruhe in Alemannien 
bergeftellt und auf einer Zufammenfunft in Baſel vers 
ſprach König Rudolf dem Kaifer fein Reich Burgund uns 
ter gleichen Bedingungen, wie deſſen Vorgänger Heinrich, 
zu vermachen (1027). 

Waͤhrend feiner Gefangenſchaft trat Herzog Ernft 
an feinen GStiefvater das Bisthum Würzburg ab. und ers 
hielt dafür die. Anwartfchaft auf das Herzogthum Baiern 
(1029), Kurz nachher wurde er, nach zweijähriger Haft, 
wieder freigelaffen und ihm die Herzogswuͤrde in Ale⸗ 
mannien von Neuem angeboten, wenn er eidlich geloben 
wollte, mitzubelfen, daB Werner von Kyburg in die Ges 
walt des Kaifers komme. Die aber ſchlug Ernſt ab, 
denn er mochte feinen treueften Freund nicht verrathen. 
Darum wurde er nun auf der ZürftensDerfammlung in 
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Fugelpeim für einen Feind des Kaiſers erflärt, tas Her: 
zogthum ihm abgenemmen und ieiscm jüngeren Bruder 
Hermann IV. übertragen; auch wur? er mit ch ſeinen 
Yahängern geächtet. Selbſt feine Mutter Giielz gelebte 
Öffentlich ſich wegen Defien, was isten Sehne begegnen 
würde, an Niemarıd zu rien. 

Der Geaͤchtete begab ih nun mit Werner un? ten 
Wenigen, die iym trem geblieben waren, zu jeinem Ber: 
ter, tem Grafen Ddo von Champagne. DDieier aber 
gewährte ihm feine Hälfe und Ernſt kehrte, als er er- 
fuhr, daß der Kaijer wider Die Ungar fimpfe, nach 
Alemannien zurüd, um zu verſuchen, ch er richt dieſes 
Land wierer erobern fünne (1050). Auf ter Zurg Fal⸗ 
tenfkein, in ven Wileniffen des Schwarzwalds, bielr er 
ſich verborgen, um vom bier aus die Alemannen aufzu⸗ 
regen. Bald aber wurde jein Aufenthalt entdeckt und 
der Bifhof Warman von Konftau;, welcher für den 
noch minderjährigen Hermann die Regierung führte, jchidte 
den Grafen Mangold von Veringen gegen ihn ab. 
Bei einem alten Schloſſe traf diefer auf Ernſt, es ent⸗ 
fpann fi ein Gefecht, die Geaͤchteten kaͤmpften mit dem 
Muthe der Verzweiflung, fie erlagen aber alle der Ueber: 
macht, body kam auch Mangold mit vielen der Geinigen 
um (d. 18. Auguft 1050). Ein ſolches Ende nahm der 
Aufſtand des Herzogs Ernft, fein Leichnam wurde mach 
Konſtanz gebracht, hier vom Banne loögefprochen und 
beerdigt. Aber wenn auch fein firenger GStiefvater ihn 
verdammte, wenn er auch ald Geächteter ſtarb, Tas Volk 
mußte fe;ne ſtaudhafte Treue gegen den Freund zu ehren, 
fein Geihid wurde ſchon von den Zeitgenofien in Liedern 
befungen und die Gage von feinen wunderfamen Aben⸗ 
thenern in fernen Landen lebt noch jegt fort, das ſchoͤn⸗ 
fie, unvergänglidhfte Denkmal aber hat ihm Uhland in 
feinem Ernſt von Schwaben errichtet. 

Sein Bruder, Hermann IV., regierte nicht lange. 
Zu Ende des Jahres 1056 begleitete er feinen. Stiefva⸗ 
ser nach Stalin, wo ex fich durch tapfere Thaten aus⸗ 








zeichnete. Konrad verlieh ihm hier die Markgrafſchaft 
Sufa, auf welche Hermann fi durch die Wermählung 

mit Adelheid, der Tochter Meginfrieds, des frühes 
ren Beſitzers derfelben, ein Anwartſchaftsrecht verſchafft 
hatte. Der Herzog blieb nun bis zum Jahre 1038 in 
Stalien, da flarb er, mit Tauſenden feiner Landeleute, 
an einer, Durch die heftige Sommerbite erzeugten, Gets 
che (d. 38. Julius). Seinen Leichnam wollte men eben» 
falls nach Kouftanz bringen, mußte ihn aber, weil die 
Wärme allzugroß war, in Trient degraben. 

Nun verlieh der Kaifer die Herzogswuͤrde feinem und 
Giſelas Sohne, Heinrich, den er vorher fchon zum 
deutfchen Könige hatte wählen laſſen und dem er auch 
Burgund und Baiern gab. Die Vaſallen diefer Länder 
leifteten willig die Huldigung,, weil Konrad ihnen dem 
erblichen Beſitz ihrer Lehen zuficherte. Heinrich folgte 
im Sabre 1059 feinem Vater auf dem Thron nach, ents 
ſchloſſen, feine Herzogthlimer auch jest noch jelbft zu vers 
walten, obgleich dieß ganz gegen die bisherige Gewohn⸗ 
heit war. 

Allein er überzeugte fich bald, daß in fo unruhigen 
zeiten und bei fo vermwidelten Verhaltniffen der verſchie⸗ 
denen Provinzen die Ausführung feines Planes nicht möge 
lich iey. 

Deßwegen berieih er fich, de er von feinem Kriegs⸗ 
zuge nach Ungarn zuruͤckkam, zu Ulm und Konſtanz mit 
den Fuͤrſten und Herren Alemanniens. Er erflärte vor 
dem ganzen Volke, daß er allen: verzeihe, weldye ſich in 
diefem Lande wider ihn erhoben hätten, und forderte die 
Anmefenden auf, ein Bleiches zu than und alle Fehden 
beizulegen. So kam ein feſter Frieden zu Stande, weils 
chen Heinrich durch einen koͤniglichen Brief betätigte (1043). 

Zwei Yahre fpäter übertrug er die Verwaltung Ales 
manniend dem Pfalzgrafen am Rhein, Otto II. und ba 
diefer ſchon am 7. September 1047 flarb, dem Marks 
grafen Otto von Schweinfurt. Kortwährend jedoch 
behielt er, viel in Alemannien ſich aufhaltend, die oberfte 
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Leitung der Geſchaͤfte, und fo iſt von Otto III., während 
einer zehnjährigen WVerwaltung (1047 — 1057) nichts 
Merkwuͤrdiges zu berichten. 

Nach des Herzogs Tode, dem der Sailer Heinrich 
‚1056 voranging, erfchien vor feiner Witte Agnes, der 
- Borminderin des neuen deutfchen Königes, Heinrich IV., 
Bertold von Zähringen, ein, im Breisgau angefef- 
fener, mächtiger Graf von altem Stamme und zeigte eis 
ven Ring vor, weldyen ihm der verftorbene Kaifer noch 
bei den Lebzeiten Herzogs Dtto III. gegeben hatte, zum 
Zeichen und Unterpfand, daß er deffen Nachfolger in Ale- 
mannien feyn follte. 

Die Kalferin jedoch hatte dieß Herzogtyum ſchon ei: 
nem Undern zugedacht. Diejer war Rudolf Graf von 
Rheinfelden, der ihre Tochter Mechtild entführt 
und fie dadurch gezwungen hatte, diefe mit ihm zu ver: 
loben, damit an der Tochter Ruf Fein Makel hängen 
bleibe. Weil es ihr aber gar nicht ehrenvoll dünkte, 
wenn die Tochter eines Kaifers die Ehefrau eines bloßen 
Grafen ſey, fo befchloß fie den, ihr aufgedrungenen, 
Schwiegerfohn zu höheren Würden zu erheben, wobei zu⸗ 
gleich ihre Abfiht war, ihrem Sohne Heinrich im ſuͤdli⸗ 
hen Teutfchland einen treuen Anhänger und kraͤftigen 
Beiftand zu verfchaffen. Daher mußte Bertold von Zaͤh⸗ 
ringen fi) mit dem Herzogthum Kärnthen und der Mark 
Verona begnigen, Mudolf von Rheinfelden aber erhielt 
das Herzogthum Alemannien und das Reich Burgund. 

Wie aber des Schickſals wunderbarer Lauf oft die, 
am Klügften ausgedachten, Entwürfe ber Sterblichen: vers 
eitelt, fo ging es auch hier. Ein Jahr nach ihrer Ver⸗ 
mählung mit Rudolf ſtarb Mechtild, die Kaiferin fuchte 
nun zwar das kaum geknuͤpfte Band dadurch wieder zu er- 
neuern, daß fie den Herzog Nudolf mit Adelheid, der 
Tochter des italienifchen Markgrafen Od 0, und der Schwes 
ſter Berthas, der Braut des jüngern Königes, Hein: 
rich IV. vermählte, Jedoch felbft die doppelte Verwand ts 
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ſchaft vermochte es nicht zu verhindern, daß Rudolf mit 
dem Könige Heinrich in Streit gerieth. 

Der Erzbifchof Udeldert von Bremen, der vertraute . 
Nathgeber des jungen Königs und ein Feind der deuts 
[hen Sürften, hatte auch den Herzog Rudolf bei Heins 
rich IV. verdächtig gemacht, als einen, der Gefährliches 
gegen König und Neid) im Sinne hat. Seitdem hegte 
der König Argwohn gegen feinen Schwager und, troß 
dem Bermittlungs: PVerfuche der Kaiferin Agnes, wuchs 
der gegenfeitige Groll-beider Fürften immer mehr. Denn 
je mehr Heinrichs Anfehen fan, deſto mehr gewann Rus 
dolf. Schon auf der Verfammlung zu Gerftengen, wo 
die Fürften die Klagen der Sachſen gegen den König 
anhörten und, nach dreitägiger Berathung, den Beichluß 
faßten, einen andern König zu wählen — fchon damals ' 
wurde die Krone dem Herzoge von Schwaben angeboten. 
Er aber widerfeßte ſich ftandhaft und erklärte feierlich, 
nie werde er Diefelbe annehmen, wenn nicht alle Fürften 
des Neiches auf einer allgemeinen Verfammlung ausfpres 
chen würden, daß er dieß thun koͤnne, ohne die, dem 
König Heinrich fchuldige, Treue zu verlangen. Als nun 
aber ein Diener Heinrichs felbft auftrat und befchwor er 
ſey, nebft andern, vom Könige gedungen worden, ben 
Herzog Rudolf zu ermorden, ba fagte bdiefer fi vom 
Eid gegen Heinrich los, weil er den feinigen gebrochen 
babe. Noch einmal jedoch vermittelte die Kaiferin Ag⸗ 
ned und Rudolf führte nun fogar dem Könige Huͤlfs⸗ 
truppen gegen die Sachfen zu, mit denen er vorher in. 
einem Bündniffe geftanden. Die Sachfen waren freilich 
hieran felbft ſchuld, da fie zuvor mit Heinrich Frieden 
gemacht hatten, ohne den Herzog darüber zu Rathe zu 
ziehen. An der Unftrut kam es zur Schlacht (den 13. 
Zunius 1075), Rudolf mit den Seinigen hatte nach als 
ter Sitte das Recht des erften Angriffs und großen Ans 
theil an dem Siege, den er aber mit fchwerem Berlufte 
erfaufen mußte, denn die Tapferſten in feinem Heere 
waren gefallen. Jetzt ergriff den Herzog bittere Reue, 





daß er durch sakchaufbraufenden Unwillen gegen die Sach⸗ 
fen fih zu diefem Kampfe babe verleiten laflen und der 
alte Groll gegen Heinrich IV. wachte von Neuem auf. 
Eifrig betrieb er, nebft andern Zürften, deſſen Abfegung, 
anf einer Berfammlung zu Ulm wurde befchloffen, daß 
durdy das. ganze Neich alle, denen das Wohl des Baters 
landes am Kerzen liege, aufgefordert werden follten, in 
Trebur zufammenzufommen, um über die gemeinfanen 
Angelegenheiten ſich zu berathen. 

Die VBerfammlung zu Trebur war auch fehr zahlreich, 
doch konnte man lange zu keinem feften Befchluffe kom⸗ 
men, bis Gefandte des Papſtes Gregor VII. erfchier 
-nen und verkündigten, der Koͤnig Heinrich fey, aus ger 
rechten Urfachen, vom Papfte in den Bann gethan wors 
den und Fürften und Volk feyen ihres Gehorfams gegen 
ihn entbunden. Jet wurde die Ubfeßung' des Königes 
befchloffen und vergebens demuͤthigte diefer fich zu Canoſſa 
vor Gregor VIL, die Zürften wählten an feiner Statt 
- in Forchheim den Herzog Rudolf zum bdeutfchen Kr 
nige (1077). Zu Mainz wurde er gekrönt uud hielt 
hierauf in EBlingen, Ulm uud Augsburg Berfammlungen, 
um fi mit den Fuͤrſten über die Angelegenheiten des 
Meiches zu berathen. 

Aber Heinric) war nicht gefonuen, fich die Krone fo 
leicht und ohne Widerftand entreißen zu lagen, deun ned) 
hatte er manche Anhänger felbft im Herzogthum Rudolfs. 
Sp entbrannte denn ein blutiger, verheerender Kampf, 
defien Schauplak vornemlid Schwaben war. Als Hein: 
rich hier das Uebergewicht erhalten batte, zog er gegem 
die Sachfen, welche Rudolf zum Kampfe wider ihn aufs 
tief. Bei Fladenheim und nachher an der Elfier kam 
es gu blutigen Gefechten. In beiden fiegten die Sach: 
fen, aber im zweiten wurde dem Könige Rudolf die 
rechte Hand abgehauen (d. 15. Dctober 1080) und er 
ſtarb gleich daranf zu Merfeburg. 

Das Herzogehum Rudolfs hatte Heinrich VIL, ſchon 
im Jahre 1074, nebft der Hand feiner Tochter Agnes, 
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dem klugen und tapfern Friederich von Bären, zun 
Lohne fuͤr ſeine treue Anhaͤnglichkeit gegeben. Dieſer 
nahm feinen Sitz auf der Burg Hohenſtaufen, vps 
welcher ſeit diefer Zeit er und feine Nachkommen den 
Namen führten. Doch mußte er das Herzogthum erſt 
. mit den Maffen erlämpfen und diefes litt fortwährend 
durch Brand und Verheerung, bi endlich im Jahre 1096 
Frieden geſchloſſen wurde. 

Seitdem blieb das Geſchlecht der Hohenſtaufen, deſ⸗ 
fen Ruhm das Abend: uud dad Morgenland erfüllte, im 
erblihen Befig der Herzogswuͤrde. Im Sabre 1254 
entzog zwar ber deutfche König Wilhelm feinem Geg⸗ 
ner, dem Könige Konrad IV. ans bohenftaufiichem 
Stamme, dad Herzogthum, weil er ed vwerfchmähte, um 
deſſen Belebnung bei feinem Feinde einzulommen. Allein 
er im Jahre 1268, ale Konradin der legte Sproͤß⸗ 
ling der hohenſtaufiſchen Heldenfamilie unter dem Morde 
beile des Töniglichen Henkers, Karl von Anjou, zu Nea⸗ 
pel fant, wurde die Herzogswuͤrde wirklich erledigt. 

Doc hatte das Herzogthum, wie es die Hohenſtau⸗ 
fen befaßen, weit engere Granzen als früher. Denn 
außer dem Theile deſſelben, welchen König Rudolf von 
Burgund erhielt, wurde 1096 beim Friedenséſchluſſe der 
Breisgau und Thurgau mebft ter Neichövogtei Zuͤrch, 
welche das Zähringifche Geſchlecht erhielt, und die ans 
ſehnlichen Welfiſchen Erbgüter, welche vom Bodenfee bis 
zum SKochergau reichten, davon losgeriffen und von ber 
berzoglichen Gewalt für unabhängig erklärt, und ſeitdem 
wurde nun auch flatt des Namens Alemannien der Nas 
men Schwaben der herrfchende, weil jegt das Lanb 
der Schwaben den Kern und die Hauptmaffe des Her⸗ 
zogthums bildete. 

Mährend der unruhigen Zeiten des fogenannten Zwi⸗ 
fehenreiches aber waren die früheren Vaſallen deffelben zu 
mächtig und zu unabhängig geworden und, was von Rech⸗ 
ten und Gütern der Herzoge von Schwaben noch übrig 
war, vollends ganz zu Grunde gegangen, fo daß ed dem 
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Könige Rudolf, aller Anftrengungen ungeachtet, nicht 
gelang, das Derzogthum für einen feiner Söhne herzus 
fielen. Daber wurde diefes gänzlich aufgelöst, die gro⸗ 
feren Landesherren trugen nun ihre Herrſchergewalt uns 
mittelbar vom Reiche zu Lehen, die kleineren Gutsherren 
oder der fogenaunte mittlere und niedere Adel, die Stif- 
ter und Klöfter, die freien Städte nnd Bauerfchaften 
famen in den unmittelbaren Reichsſchutz. Die Adlichen 
wurden Reichövafallen, über die andern aber Reichsvoͤgte 
(Stadt=:, Schirms⸗ und Landodgte) gefeht, welchen die 
Rechtspflege und die Einziehung der NReichöfteuern oblag 
und zu welchen gewöhnlicdy angefehene, um das Neich 
oder deſſen Oberhaupt verdiente, Landesherren genommen 
wurden. Als oberfter Gerichtähof blieb das Hofgericht 
zu Rottweil. Die mar die neue Verfaſſung Schwabens, 
wie fie im Jahre 1288, nad) Aunflöfung des Herzog: 
thums, eingeführt worden ift *). 


X Es konnte nicht im Plane dieſes Werks liegen, die Geſchichte 
des Herzogthums Schwaben ſeit der Herrſchaft der Hohen⸗ 
ſtaufen ausführlich zu behandeln, da ſie mit der deutſchen 
und allgemeinen Geſchichte zu eng verwoben iſt, und Schwa⸗ 
ben ſelbſt zu ſehr in den Hintergrund zurücktritt. 





Zweites Bud. 


Der Zuftand des Landes in den früheren Zeiten des Mittelalters, 
die Gans Eintheilung , die Reichsſtaͤdte, bie Kiöfter, die Fürs 
fiens, Donaften« und Adelsgeſchlechter. 
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Die Gau-Eintheilung, die Reichsſtaͤdte und 
die Klöfter. 

Ueber neun Jahrhunderte waren bis zur Aufldfung 
Des Hexzogthums Echwaben verfloffen , feit die Alemau⸗ 
nen zum Beſitz des Zehentlandes gefommen, fie hatten 
längft ihre berumfchweifende Lebensart aufgegeben und 
ſich an fefte Wohnfige gewöhnt und fo mar denn auch 
das Ausfehen des Landes ein ganz asdered geworden, 
als damald, wo, nach Zerfiörung der rdbmifchen Nieders 
Laffungen, nur wilde Norden ed durchfchwärmten. Da 
Die Alemannen anfingen ſich feſte Wohnfige zu wählen, 
errichtete jede Familie ihr Gehoͤfde abgefondert von der 
andern, aber im Laufe der Zeit entftanden aus ſolchen 
einzelnen Gehdfden Ortfchaften. Dieß geſchah zuerft und 
vornemli da, mo ein Fürft oder Häuptling, mit zahls 
reicherem Gefinde, wohnte, wo ein kdnigliches Schloß fich 
befand, nah der Einführung des Chriftentyums auch, 
wo eine ſtark befuchte Kirche fland oder wo ein Bifchof 
feinen Siß nahm. Ihre Benennung erhielten ſolche Ort: 
ſchaften theils von ihren Gründern und erften Befigern, 
theild auch von ihrer Lage und vom der Beichaffenheit 
der Gegend, einige auch von zufälligen Umfländen *), 


2) Drtfchaften, welche aus den Zeiten der Römer ſtammten, konnte 
es, nad) dem was früher erzählt wurde, in unfern Gegenden 





Die meiften derfelben waren ein, oft beftanden fie nur 
aus etlichen Höfen, und viele gingen in den häufigen 


nicht geben, ſolche finden fid, nur am Rhein und an der Do: 
nau. Beiſpiele der, im Zerte angegebenen, Entflehungsarten 
von Ortſchaften werden weiter unten angeführt werden (man 
febe hier Ulm, Heilbronn, Eßlingen, Kirchheim und Leutkirch). 
Daß viele Ortſchaften von ihrem Gründer oder erſten Befiger 
den Namen erhielten, iſt unzweifelhaft, eines der ſpäteſten 
Beifpiele hievon Tiefert Scharnhaufen, dieſes hieß vor 1283 
nur Haufen, den größten Güterbeſitz darin hatte ein adliches 
Geſchlecht, die Scharren von Haufen und nach diefen wurde 
um die angegebene Zeit der Drt, um ihn von fo vielen andern 
Haufen zu unterfcheiden, Scharrenhaufen genannt, diefe Ent- 
ſtehungsart des Ramen Scharnhanfen ift urkundlich. Gleich: 
namige Drte fuchte- man auf ſolche Art häufig zu unterſchei⸗ 
den, durch den Zuſatz von Ober⸗, Unter:, Groß , Kleins, nad) 
ihrer Lage wie Metter: Zimmern (Simmern an der Metter), 
Rechberghauſen, Nedarhanfen, Enzweihingen u. 'f. w., und 
nad) andern Umfländen, wie 5. B. Zranenzimmern, früher 
blos Zimmern genannt, feinen neuen Namen erhielt, als hier 
ein Frauenkloſter gefliftet wurde. Gar viele Ortsnamen ent⸗ 
fanden durch Berbindung von Eigenr.amen mit Benennungen 
von Wehnpläben (— haufen, — heim, —ingen, — burg, — dorf, 
—gard, — hof, — hofen, —fLadt, —fätt, —ſtetten, —weiler, 
—zell) andere wie Haufen, Kemnat, Weiler, Zell erhielten 
ihre Namen allein von ſolchen Benennungen. Man haͤngte 
auch den Eigennamen Wörter an, welche die Beſchaffenheit 
der Gegend und die Lage eines Drtes bezeichneten und hrauchte 
biefe Wörter dfters auch allein zu Ortsbenennungen. Solche 
Wörter ann find: Ua, Ad, was Wafler bedeutet, Affalter (ein 
Baum), Ah (Eiche), Alb, Au, Bach, Bal (hoch), Berg, 
Birke, Born, Buche, Dobel (von Top Spitze), Dule (Verties 
fung, fo hieß ein abgegangener Drt bei Leonberg Dülchshau⸗ 
fen), Eck, Erle, Zeld, Fels, Fuhrt, Hain, Hald, Hard (wals 
dige Berggegend), Hoch, Hohen, Holz, Horn, Hülbe (Maffer: 
behälter), Lauffen (Ort an ſchnellfließendem Waffer), Lau, 
Lew, Leher (weist auseinander flehendes Gehölze, davon hat 
Leonberg feinen Namen, es hieß früher Lewenberg, denn an 
Löwen tft hier nicht zu denken) nahe dabei werden urkund⸗ 
lich schon vor Erbauung der Stadt Hügel genannt Lewer 
erwähnt), Zeiss, Lon (Waſſer), Reut, Rod (woher ausreuten, 
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Kriegen und Fehden während ber fpätern Zeiten bes Mies 
telalters wieder unter *y. 

So wurde dad Land immer mehr angebäut und bes 
vdlkert. Auf den Anhöhen und Berggipfeln erhoben ſich 
fefte Burgen, die oft mit der größten Kühnhelt auf 
die fteilften Felſen gegründet wurden; fie waren die Woh⸗ 
nungen der Beherricher des Landes, der Fürften, Dyna⸗ 
ften und Adlichen. In den früheren Zeiten jedoch be= 
ftanden fie meift nur aus ſtarken, gewöhnlich kreisfoͤrmi⸗ 
gen, Thürmen, zu deren engen, untern Gemächern Luft 
und Lichte blos durch ſchmale Schießlöcher Zugang hats 
ten, nur die oberen Zimmer waren geräumiger und heller. 
Später jedoch wurden viele diefer Thuͤrme zu Schlöffern 
erweitert. ' Diefe hatten gemöhnlich einen, auch mehrere 
Hofraͤume, und in den obern Stodwerken, wie im In⸗ 


ausroden kommt), Rieth <fumpfige Gegend), Rohr, Ruck (von 
rocca, Felſen), Stauff und Stoffel (hervorragende Bergſpite), 
Stein, Stock, Stöd (mit Rod, Reut gleichdedentend), Gutz 
(Salzauelle), Thal, Urfpring, Wald, Wangen und Wengen 
( Gefilde). Die Vorſhlbe Alt deutet öfters auf frühere roͤmi⸗ 
fcye Niederlaffungen. Das Dorf Müufter bei Canſtadt bat 
feinen Namen von Monafterium (Kiofter), weil es eine Ko: 
Ionie des Klofters Lord, war. Da jedoch maudhe Namen bon 
Drtfchaften im Laufe der Zeit fehr verändert wurden, laͤßt 
fich Häufig die Ableitung derſelben nicht mehr erkennen. 
Solche abgegangenen Orte, deren Namen ſich oft nur noch in 
einzelnen Gebäuden, oder in Feldbezirken erhalten haben, 
gibt es gar viele. Wenn wir nur die Umgegend von Stutt⸗ 
gart nehmen, fo finden wir hier abgegangene Orte bei der 
Stade ſelbſt Bubfingen und Dunzhefen, und, wenn Sattler 
in feiner Topographie von Wirtemberg Recht hat, noch weis 
ter Blid, Herzogenberg, Brag, Erbenol, Mühlberg, Schwein⸗ 
bronn nnd Wartberg, bei Canſtadt Altenburg, Brie, Wftird), 
. bei Fellbach Immenrode, bei Degerloch Jttingshaufen, bei 
Ruith Horw, bei Kemnat Ow, bei Plieningen Diemarswei⸗ 
ler und Hohenheim, bei Rellingen Wernizbaufen. Solche 
Drte verfchwanden nidyt blos durch Verheerung, fondern audy 
durdy Vereinigung mit größeren ganz nahe gelegenen Drts 
ſchaften, wie dieß z. B. bei Altenburg und Brie der Fall iſt. 
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nern größere Gemaͤcher mit gewolbten Fenſtern. Starke 
Thürme und Thore, tiefe Graben, über welche Zugbrü- 
den führten und, wo die Beichaffenheit des Bodens es. 
zuließ, auch gemauerte. Borwerke, verliehen ihnen, in den 
Zeiten, wo man das Feuer: Gefhig noch nicht kannte, 
große Feſtigkeit; bei manchen war auch der Eingang, zu 
dem man über die Zugbrüde gelangte, nicht auf ebenen 
Boden, fondern in der Hohe angelegt. Neben diefen 
Schlöffern von größerem Umfang gab ed aber auch fort: 
während Heinere, thurmartige Burgen und zwar nicht ın 
offenen Orten nur, ſondern auch in den Erüdten, wie 
denn dergleichen Wohnungen des Adels in alten Reiches 
ftädten bie und da noch zu fehen und unter bem Nas 
men der Thürme oder Raubthärme wohl bekannt find. 
Bei andern folcher Wohnungen war nur das untere, we⸗ 
nigftend 20 Fuße hohe, Stodwerf von Stein, das obere 
von Holz, dann lief aber gewöhnlid eine Mauer oder 
doch ein breiter Graben herum. Die Landbewohner, um 
bei den häufigen Kriegen für fi) und ihr Eigenthum 
Zufluchtsorte zu haben, befeftigten die Kirchhöfe mit 
Mauern, wohl au mit Gräben und Thürmen, wie wir 
fie noch jeßt in manchen Gegenden unferes Baterlandes 
erblicken. 

Groͤßere Ortſchaften wurden, beſonders ſeit dem zwoͤlf⸗ 
ten und dreizehnten Jahrhundert immer haͤufiger ums 
manuert, diejenigen vornemlich, wo ein Herzog, Graf oder 
Bifchof feinen Sig hatte, oder wo ein koͤniglicher Pallaſt 
fih befand. Solche Palläfte, gewoͤhnlich Pfalzen ges 
nannt, legten die franfifchen und deutfchen Könige be- 
fonders in den Gegenden an, in welden fie beteutende 
Kammergürer befaßen. In ihnen wohnten fie auf ihren 
Reifen durch's Reich, fie fprachen da Recht, hielten Ver⸗ 
fammlungen der Fürften und Adlichen und beforgten über: 
haupt die Reichsgeſchaͤfte. Natürlich war dann oft die 
Menge der Anmefenden groß, der Verkehr bedeutend und 
fo entftand bald eine anfehnlichere Ortfchaft." Denn außer 
den Föniglihen Beamten, Dinifterielen und Leibeigenen, 
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welche in größerer oder geringerer Menge zu jeder als 
gehörten, fiebelten fich Gewerbs⸗ und Handelsleute au, 
und foldye DOrtfchaften bildeten den Mittelpunft des Ver⸗ 
kehrs für die ganze Umgegend. Ihre Bewohner ftanden 
unter der Gerichtöbarkeit der Beamten der kdniglichen 
Pfalz und hatten ihre befondere Verfaſſung, da nun, 
nach dem Ausſterden der deutſchen Herrſcher aus dem 
Stamme Karls des Großen, dieſe ſich allmaͤhlig aufldste, 
. fo wurde es ihnen, weil kein Gaugraf über fie geſetzt 
war, leicht, eine freie ſtibſtſtaͤndige Gemeinde zu bilden, 
und daher kommt es, daß fo manche ehemals Fönigliche 
Pfalz fpärer eine Reichsſtadt wurde. 

In andern Städten waren Vogte, die entweder das 
Reichsoberhaupt, oder weltliche und geiftlihe Fuͤrſten bes 
ſtellten, die "älteften Vorgeſetzten; nur in Rechtslachen 
ſtanden ihnen, aus der Zahl der Buͤrger genommene, 
Schoͤppen zur Seite. Wo es nun durch Vertrag, Ges 
fchente, Kauf oder Gewalt der Buͤrgerſchaft gelang, ſich 
von der Herrſchaft der Vogte loszumachen, da entftand 
dann ebenfalls eine Neichsftadt, wo aber die Landes⸗ 
beren: die Oberhand behielten, da blieb die Stadt eine 
Landſtadt. 

Indem nun die letztgenannten Staͤdte, obwohl auch 
ſie, wie ſpaͤter gezeigt werden ſoll, verſchiedene Rechte 
und buͤrgerliche Freiheiten genoßen, ſtets "unter landes⸗ 
herrlicher Gewalt blieben, wurden die Reichsſtaͤdte frei 
und ſelbſtſtaͤndig und wußten, mit kluger Benutzung der 
Zeitumſtaͤnde, fi nach und nach mannigfache Vorrechte 
zu verſchaffen. Sie waren allein den deutſchen Kaiſern 
und Koͤnigen unterthan, welche Reichs⸗Voͤgte uͤber 
ſie ſetzten. Dieſe hatten die peinliche Rechtspflege oder 
ben fogenannten Blutbann und die höhere Polizei zu 
handhaben, auch die Töniglichen Einkünfte einzuziehen, 
und mußten verfprechen „die Stadt nach Kräften zu 
firmen, ihr Hälfe zu leiſten, fie bei ihren Ehren und 
wohlhergebrachten Freiheiten zu erhalten.” Dafür geno⸗ 
Ben fie mehrere Borrechte nnd nebſt ihren ten Bes 

Geh. MWirtemb, 


S 


8 


us Js une eſd, ame hasbss jte Sstibe: 
Crrufgeibers uns au anüeren Mbgekeen. (di wear 
ewew Untervogr amrzmäcllen, weicher je⸗ 
'bre Beruguifie haste. Time zu- 
Beamter faul er Scuulcyerg 
tsorsmmauı, der ergemsfiche Stalterrdiser. wsel- 


I 






H 


Erasıgerige uk Eraltrsch einer Bchonne. die md 
Schoͤ z pen, Richtern sun KRarhmaunen keifumäben 
u üken Gerichesſcheriber ster Tote hatte. melsber zur 





zen Ras theils i 
vom Land herein ſich in die Staͤdte gezogen hatten, und 
hier nun einen Mittelſtand bildeten zwuiſchen den Ablichen 











— 8 — | 
unb den Ieibeigenen Handwerkers, bie durchans ohne Ans 
theil an ber Gemeinbenerwaltung waren. 

Mit diefer urſpruͤnglichen Verfaſſung der Meichöftäbte 
- aber gingen. allmählig wichtige Veränderungen vor. Schon 
während. ded langen Kampfes der Hohenſtaufen mit ih⸗ 
sen geiftlichen und welslichen Gegnern, mehr noch aber 
in ben verwirrten Zeiten des Zwiſchenreichs, wo dem 
deutſchen Meiche ein richtiges Oberhaupt ganz . fehlte, 
wußten die Städte ſich groͤßere Selbſtſtaͤndigkeit zu vor 
fchaffen. Der König Rudolf, fo fehr er auch die Rechte 
des Meichsoberhauptes zu bewahren. und wieder herzu⸗ 
fielen bemäht war, begänftigte fie, der Kampf Alberts 
. und Adoelfs, Ludwig des Baiern umb feiner Nebenbuhler 
um die deutfche Krone wurden fılr fie ebenfalls fehe vor⸗ 
tbeilbaft und da fie zugleich, als die Mittelpunkte aller 
Gewerbfemieit und alles Handels, zu großer Wohlha⸗ 
henheit gelangten, fo hatten ihre Befirebungen auch den 
beften Erfolg... Nun nahm die Gewalt der Reichſsbeam⸗ 
ten immer mehr ab, per Bürgermeifter (Magister 
Civium), ein vom den Buͤrgern geivählter, Anfangd dem 
Schultheißen untergeorbneter, Beamter kam jetzt an die 
Spitze der Verwaltung, welche Immer felbfiftäudiger ward 
and zahlreiche Gnaden⸗ und Freiheitöbriefe der deutſchen 
Könige und Kaiſer gewährten den Reichsſtaͤdten eine 
Menge von Vorrechten. 

Unter diefen war eines, nach welchen befonders eifs 
rig geftrebt wurde, die Zuficherung , daß die Vogtei mit 
ihren Rechten und Einkünften auf keine Weife vom Meis 
che weggegeben, und überhaupt die Stadt weder verpfaͤn⸗ 
det noch auf andere Urt veräußert werben follte *). 
Denn die Gewohnheit der deutfchen Könige, diefe Vogtei 
an Fuͤrſten theild wegen geleifteter Dienfte, theils auch 


% Diefe Iuflherung erlangten: Yalen 1398, 24015 Biberach 
13315 Bopfingen 13915 Buchau 13585 Eßlingen 1348; Bien: 
gen 1598, 1387 5 Hal 1548; Ißny 1285, 15095 Leutkirch 1548; 
Navensburg 127673 1548, 13563 Reutlingen 13485 Rotweil 


13485 Wangen 2216, 12815 Well 1348. 6* 
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für vorgeſtreckte Geldſummen auf eine Zeit lang zu über: 
geben, und die Reichsſteuern an fie zu verpfänden, brachte 
den Meichöftädten, wie ber Verlauf unferer Gedichte 
zeigen wird, mancherlei Nachtheile. Sie waren deßwe⸗ 
gen auch ſtets bemüht, die Rechte und Steuern, welche 
dad Reich bei ihnen befaß, an fich zu bringen und hie⸗ 
bei kamen ihnen die häufigen Geldverlegenheiten der Reiche: 
oberhäupter wohl zu GStatten. So erlangten die Meis 
ten, von ihnen, daß fie den Schultheißen ſelbſt wählen 
durften, fo kamen Zoll und Umgeld, felbft das Muͤnz⸗ 
recht nach und nach in ihre Hände. Wichtig waren fer- 
“ner auch die Befreiung von aller fremden Gerichtebar- 
keit, der geiftlichen eben ſowohl ald der weltlichen, bie 
Ertheilung des Blutbanns, das Recht Miffethäter auf 
dem Lande, wo kein peinliches Gericht fey, einzufangen 
und zu beſtrafen *). Das Recht auch Fremde und Geift: 
lihe mit ihren, im GStadtgebiete gelegenen, Gütern zu 
befteuern, ein Recht gegen weldyes freilich die Klöfter fich 
durch Faiferliche Gnadebriefe häufig zu fihern wußten **). 
Das Recht Wochen⸗ und Jahrmaͤrkte zn halten ***) und 


°) Diefe Rechte erlangten: Wulen 1574, 1598, 1455; Biberach 
1541, 1544, 1355, 1400, 1401; Bopfingen 1598, 14015 Bu⸗ 
han 13475 Buchhorn 1299, 1401, 14575 Ehingen 1379, 1454 5 
Ehtingen 1515, 1346, 1598, 14015 Gmund 1375, 14015 Hau 
1417, 14955 Heilbronn 1316, 1523,1334, 3558, 1355, 1398, 1407, 
1487; 36ny 1385, 1509; Leutkirch 1512, 1566, 14351; Mens 
gen 1564, 1379, 1454; Ravensburg ı276, 1357, 1354, 1396, 
1454; Reutlingen 1374; Riedlingen 1334, 14545 Rotweil 
1299, 1359, 1401, 24545 Nottenburg 1343, 1362, 1490; Saul 
gau ı3yg, 14755 Ulm 2359, 1597, 1401, 1617, 1479, 1498; 
Waldfee 1379, 14545 Wangen 1330, 1402; Weil 1401. 
20) Yalen 1366; Eßlingen 1305, 2345, 13735; Gmünd 1407; 
Heilbronn 1318, 1359; Ravensburg 1339; Reutlingen 1373 ; 
Ylm 1300. 
$*) Aalen 1398, 24025 Buchan 1415; Eßlingen 1404, 14085 
Heilbronn 1288, 1330, 1355, 14875 Mengen 1276; Ravens⸗ 
burg 2286; Rotweil, Erneuerung des älteren Privilegiume 
16073 Riedlingen 1376; Gaulgau 1288; Scheer 1489. 
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das. Recht ˖ Fremdbe zu Buͤrgern aufzunehmen, welche dann 
alle, früher der Stadt erteilten, Vorrechte mit deu dls 
teren Bürgern gleihmäßig genießen follten *). Andere 
Morreshte, welche nad) und nad) die Meichsftädte ſich zu 
erwerben wußten, ‘waren, die Erfaubniß mit andern Meiches. 
fländen Buͤndniſſe zu fchließen **), Geächtete aufjnnehs 
men und Gemeinfchaft mit ihnen zu haben ***), fidh 
gegen fremde Angriffe zu vertheidigen und die, welche 
fie beſchaͤdigten, wieder zu befchädigen F), das Verbot 
der -Erwerbung von Gütern in ihrem Gebiete für Geifts 
lihe FT) und die Befreiung von jeder Auflage, die ers 
dentliche Neichöftener ausgenommen F}}). Diele Vor 
rechte aber ließen die Reichsſtaͤdte ſich zu wiederholten 
Malen erneuern und befldtigen, und oft erlangten fie 
mehrere derfelben auf einmal, indem ein Kbnig ober 
Kaifer ihnen diefelben Privilegien, welche eine andere 
Reichsſtadt bisher genoffen harte, zugleich ertheilte *T). 
Auch die Erlaubniß Waſſerwerke anzulegen, Mühlen zu 
bauen, nach Erz zu graben und dergleichen erhielten fie 
auf ihre Bitten häufig. 

In ber erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderte 


”) Hau 1356: (auch Eplingen, Gmünd u. f. w. fchon früher); 
Heilbronn 2333; Ravensburg 14605 Reutlingen 1351 ; Rote 
tenburg 1419. 

**, Eßlingen 1313. 

+9) Biherady 1401; Eflingen 1451; Hal 14793 Ravensburg 1596; 
Reutlingen 14345 Weil 1401. - 

+) Biberach 15755 Heilbronn 1361; Rotweil 135%. 

+4) Eßlingen 153053 Ravensburg 1376, 1507; Ulm 1300. 

+rr) SBlingen 1350; Rotweil 1484. 

*+) Biberach ſoll dieſelben Privitegien haben wie Ulm 13123 Buch 
born wie Ueberlingen 1299; Giengen und Gmünd wie die au⸗ 
dern ſchwaͤbiſchen Reichsftädte 1378, 1453; Leutkirch wie Lindau 
1291, 1333; Mengen wie Freiburg 1276; Ravensburg wie 
Meberlingen 1386, wie Ulm 1299, 1554; Gaulgau wie Lin⸗ 
dan 1282, wie Ulm 13085 Scheer wie Freiburg 1289; Ulm 
wie Eßlingen 1274, 1294; Walbſee wie Rabensburg 12985 
Weil wie Eßlingen 1434. 
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ging In der Werfaffuug der meiſten Reicheſtaͤrte eine 
merkwürdige Berdnderung vor. Bis dahin hatten alltin 
die fogenannten „Geſchlechter“ und bie ‚‚Ehrbarkeit,” 
d. 5 der Mel und die, vom Lande Hereingezogenen, 
Freien an der Megierung und Verwaltung Antheil ges 
habt, aus ihrer Mitte wurden die ſtaͤdtiſchen Beamten 
gewählt, die Handwerker blieben von allen Aemtern und 
Würden entfernt. Doch ihre Verhätmiffe wurden allmaͤth⸗ 
lig ganz anderd als zuvor, da fie noch Leibeigene waren. 
Ste machten ſich von dieſem Joche los, ihre Arbeitſam⸗ 
keit und ihre Geſchicklichkeit verfchaffte ihnen, da fie faft 
allein die umliegende Gegend, Burgen wie Därfer, mit 
Erzeugniffen ihres Kunftfleißed verfahen, Wohlſtand und 
mit diefem erwachte und ‚verftärkte fich auch ihe Gelbfke 
gefühl. Wenn es die Bertheidigung der Stadt galt, 
wenn man zum Kampf gegen auswärtige Weinde 309, 
da wurden auch fie Immer aufgerufen, und die Fauſt, 
die den fchweren Hammer ſchwang, die den wilden Stier 
niederfehlug, die den harten Stein zum kunſtreichen Bau 
- zurichtete, führte die Streitart und das Schwerbt fo 
Teäftig als der Arm des Mitterd. Wenn Steuern ums 
gelegt wurden, ba mußten auch fie beitragen und ihr 
Fleiß half nicht wenig zur Vergrößerung des Gemeindes 
Eigenthums. Kein Wunder! wenn, umter folchen Um⸗ 
ſtaͤnden, die Luft in ihnen ermachte, ebenfalls an der 
: Gemeinde: Berwaltung Theil zu nehmen, kein Wunder! 
wenn biefe Luft Immer größer wurde. Die Vereinigung 

in Zunfte, die fchon Im zwölften Jahrhundert ſich zu 
bilden begannen, obwohl Aufangs nur als Handwerks⸗ 
vereine für Handwerkszwecke, lehrte fie ihre Stärke ken⸗ 
nen und zeigte ihnen auch die Art und Weiſe, wie fle 
Antheil an der Gemeinde» Berwältung erlangen koͤnnten. 
Freilich verboten Könige und Fürften, als fie fahen, wels 
che Richtung diefe, Anfangs fo wenig beachteten, Zünfte 
nahmen, diefelben mehrmald, aber die Kraft der enge, 
welche bier vereint, Alle für Einen und Einer für Alle, 
wirkte, war ihnen zu gewaltig. Vergebens furhten die 
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Geſchlechter, durch konigliche Gebote unterfätt, bi ds 
rung unter dem Volke zu unterbrüdten, fie nahm Immer 
zu, umd fuͤhrte endlich zum entfcheibenden Kampf. Denn, 
mie gewoͤhnlich, waren die, welche bis dahin Die Gewalt im 
den Händen gehabt hatten, zu unklug, um Augeftäubnifie 
zu machen und fo verloren fie Manches, was fie, bei 
größerer Maͤßigung, ſich hätten erhalten Finnen. Schon 
war, zum Schutze gegen äußere Feinde, die Einrichtung 
getroffen worden, daß jede Zunft eine, mit Waffen wohl 


verſehene, kriegsgeuͤbte Schaar bildete, die ihre Kraft nun _ 


ebenfo gut gegen einheimifche Zwingherrn ald gegen aus⸗ 
wärtigen Angriff wenden konnte, und es half wenig, Daß - 
die Geſchlechter aus ihrer Witte einen Stadthaupt⸗ 
mann (Capitaneus), als Oberbefehlshaber diefer ſaͤmmt⸗ 
lichen bewaffneten Schaaren ernannten. Schon mußte 
man den Zunftmeiftern das Recht einräumen, an ben 
Rarhöfigungen Theil zu nehmen, und doch wollte man 
ihnen nun, als fie nicht nur einigen, fonbern gleichen 
Antheil an der Gemeinde: Verwaltung verlangten, dieß 
verwehren. Der Erfolg hievon war leicht vorauszuſehen, 
die Gefchlechter verloren nicht nur ihr biöheriges Vor⸗ 
recht, allein an der Regierung Theil zu nehmen, fonberi 
die Hartnädigften von ihnen wurden auch vertrieben und 
das Volk erhielt ein entfchiedenes Webergewicht in der 
Gemeinde⸗Verwaltung, aus ber früher ariftofratifchen Vers 
faſſung ward nun eine demofratifche, indem bie Befchleche 
ter zwar von ber Verwaltung nicht ganz ausgefchloffen 
wurden, aber von jekt an mur noch die geringere Zapf 
im großen Rathe, der wichtigften Staatsbehoͤrde, Bildes 
ten. Diefe Beraͤnderung wurde mit mehr oder weniger 
Nuruhen und Kämpfen verbunden, in ben meiften Reiches 
flädten durchgeführt. 

Benn wir das Yusfehen uuferes Baterlanded in den 
Zeiten des Mittelalters fchildern wollen „ To dirfen wir, 
neben den Burgen und Städten, ben Meilen und Ho⸗ 
fen, weiche in feinen Bauen fich erhoben, auch der Kibs 
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ler nicht vergeſſen, welche die Einſamkeit abgelegener 
Thäler durch den Ton ihrer Glocken belebten. - 

Die Glaubendboten, welche das Chriſtenthum in Ale⸗ 
mannien einheimifch machten, gründeten bier auch die 
erfien Kidfter, weil fie diefe für die ſtaͤrkſten Stägen des 
neneingeführten Glaubens hielten. Je mehr aber nun 
diefer Glauben fich verbreitete und befeftigte, deſto zahl⸗ 
reicher wurden auch diefe und andere geiftlichen Stiftun⸗ 
gen. Denn forgfältig fuchte die Geiftlichkeit den froms 
men Wahn immer allgemeiner zu machen und zu verftäre 
fen, Daß man durch Nichts beffer für fein und der Geis 
nigen Seelenheil forgen könne, daß es kein ficherered Mit⸗ 
tel gebe, fich von der Laft feiner Suͤnden zu befreien 
und nicht blos zeitlihes Gluͤck, fondern mehr noch ewi- 
gen Lohn zu erlangen, als wenn man Kirchen und Kid: 
ſter begabe oder felbft ftifte. . Manche Zeiten. des Mits 
telalters waren auch ganz dazu geeignet, diefen Wahn 
nicht blos zu unterhalten, fondern auch zu erhöhen, fo 
jene Zeiten tranriger Verwirrungen und Verheerungen 
während des Kampfes der weltlichen mit der geiftlichen 
Macht unter Kaifer Heinrih IV. und unter den Hohen⸗ 
ſtaufen. 
7Je wilder und unruhiger es da herging, deſto reich⸗ 
licher fiel auch gewöhnlich die Aerndte für die Geiſtli⸗ 
: den aus. Sie hatten dann freilich auch Manches aus⸗ 

zuftehen, perſoͤnliche Mißhandlungen wie Verheerung ih: 
ser Befigungen, aber die Schrecken des einftigen Gerichts 
und, wo felbft diefe nicht wirken wollten, die furdhtbaren 
Waffen des Banns, durch welchen Einzelne, und des 
Interdikts, durdy welches ganze Ortfchaften und . Bezirke 
vom Gotteödienft ausgefchlofien und aus der Kirchenges 
meinfchaft gefloßen wurden, verfchafften ihnen gewoͤhn⸗ 
lich für ihren Verluſt wieder Erfaß, und zwar um fo 
reichlicheren, je größer die Zerfnirfhung war, welche fie 
im Herzen des reuigen Sünderd hervorzubringen gewußt 
hatten. Diele aber fuchten in folchen Zeiten auch, des 
unruhevollen Treibens in der Welt müde, in ben Kids 
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fern eine Zuflucht, um bier den Reſt ihres Lebens in 
Ruhe Hinzubringen und frühere Sünden abzubüßen, und 
nie traten fie ohne reichliche Gaben zu fpenden ein. 

> Eine andere Zeit reicher Aerndte war die der Kreuzs 
zuge. Unter den SHunderttaufenden, welche damals zur 
Eroberung Palaͤſtinas auszogen, waren gar viele, welche, 
entfchloffen im heiligen Lande ihr Leben zu enden, all 
ihre Habe, theild zu ihrer Ausruͤſtung verkauften, theile 
auch verfchentten, und felbft da, wo ein Klofter ſolche 
Güter nur durch Kauf erlangte, war ber Handel meis 
ſtens fehr vortheilhaft für daffelbe. Denn bei der Menge 
von Gütern, welche man, vornemlich vor dem, Unfange 
eines Kreuzzuges, zum Kaufe ausbot, wurden die reife 
gewöhnlich fehr herabgedruͤckt, auch gab mancher, welcher 
Nichts verfchenten konnte, fein Beſitzthum dann um fo 
wohlfeiler ber. Miele überlieferten auch, ehe fie fortzos 
‚gen, ihre Güter den Klöftern, mit der Vergänftigung, 
daß diefe, wenn fie nicht wiederfehren würden, ihre Ers 
ben feyn follten. Kamen fie nun auch wieder zuruͤck, fo 
hatte das Klofter doch indeß den Genuß bed, ihm ans 
vertrauten, Gutes gehabt, und wie viele verfchlang nicht 
diefer Menfchenverzehrende Kampf! 

Doch auch in rubigeren Zeiten fehlte es nicht an 
folchen, welche mehr oder minder reiche Schenkungen machs 
ten. Lange Zeit gehdrte. es gleihfam zu den Beduͤrf⸗ 
niffen jedes wohlbeguͤterten Gefchlechtes, ein eigenes, von 
ihm geftiftetes und begabtes SKlofter oder - eine ähnliche 
Auftalt zu haben, wo für das Seelenheil feiner Mitglie⸗ 
der gebeter wurde und wo biefe an heiliger Stätte ihr 
Erbbegräbniß hatten. Minderbegäterte Adlichen vereinten 
ſich auch zu einer gemeinfamen Stiftung, namentlidy war 
dieß bei Nonnenkloͤſtern der Fall, weil hier noch der be: 
fondere Vortheil hinzukam, daß fie diefelben als Erzie⸗ 
hungs⸗, Uufenthaltss und Verſorgungsorte für ihre Toch⸗ 
ter benuten Tonnten, welchen fie auch gewöhnlich die ers 
ſten Anſpruͤche an die Aufnahme darin vorbehielten. — 

So gab es denn zur Stiftung von Moͤnchs⸗ uud 
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hierdurch feine Eimsilliigung dazu anzeigte 
feinen Anfprüchen entiagte, bei Minderjährigen 
den Bormund, bei dem Uebrigen durch irgend einen 
an welchen bie Gtifter ihre Cigentkumss und 
e Rede abtrasen. Hiezu kamen, wie überhaupt 
hei Schyentungen an Klbfler und Kirchen, um biefelben 
rechtstraͤftig zu machen, noch befondere äußere Zeichen, 
Die Uchergabe eines Rafenfihtles uud eines Zweiges von 
dem gefchentten Gute, eines Gtrohhalms, eines Meßes, 
Hand ſchuhes, Stabes u. f. w. Wenn die Gabe nur eis 
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des Gebers, des Lchensherrn uud Anderer, welche Rechtös 
anfprädye darauf machen Tonnten, zu veriihaffen. Denn 
fie wußten wohl, daß hier Vorſicht Nichts ſchade, weil 
Miers Beitpiele vorlamen, wo Erben unb Verwandte des 
Orders deſſen Schenkung augriffen, und dann häufig, das 








mit fie das Kloſter nicht auf irgend eine Art ihren Un⸗ 
willen empfinden ließen, burch NHingebung eines Chells 
des Geſchenkten oder durch Bezahlnng einer Geldſumme 
- Zufrieden geſtellt werden mußten. 

Wenn die Stiftung neuer Kidfter In der Regel mir 
begäterten ‚Deren oder einem Vereine Mehrerer möglich 
wurde, ſo konnten dagegen Laien jedes Standes fidh durch 
deren Begabung Werdienfte erwerben, deren Belohnung, 
wie die Geiftlichleit fie belehrte, jenſeits nicht ausblieb. 
Diefe Begabungen aber waren befonders in den früheren 
Zelten des Mittelalterö ſehr zahlreich, und Kloͤſter, wel⸗ 
he fih einen -ausgezeichneten und ausgebreiteten Ruf 
erworben hatten, wurden vor andern reichlich bedacht, 
Angenommen warb jede Gabe, wenn fie auch noch fo 
“gering war, fie mochte unbedingt oder unter gewiffen Bes 
dingungen ertheile werben. 

Diefe Bedingungen aber waren von mancherlei Art. 
Viele ſchenkten ihre Guͤter an Kirchen nnd Kidfter, in⸗ 
dem fie fich, wohl auch ihren nächften Erben, deren les 
benslänglichen Genuß, für einen geringen, alljährlich das 
von zu entrichtenden, Zins vorbehielten, worauf dann erft, 
nach ihrem und der Erben Abfterben, die Kirche oder 
dad Klofter das volle Eigenthumsrecht derfelben erhielt. 
Die Nusnießung eines‘ foldyen Gutes durch den Geber 
nannte man Prekarei und diefe Art von Bermächtnifs 
fen kommt befonderd häufig in früheren Zeiten’vor. An⸗ 
dere, vornemlich betagte, kinderloſe Perfonen, überließen 
einem Klofter ihre Güter für eine fogenannte Laiens 
Pfruͤnde, d. H. für Wohnung, Nahrung und Kleidung, 
die ihnen das Klofter anf dem Heft ihrer Lebenszeit ger 
ben mußte. Gar häufig bedingte fich der Geber bei feis 
ner Schenkung einen Jahrestag aus, d. h. daß für 
fein, feiner Dorfahren und Nachkommen Seelenheil alle 
jäyrlih an einem beſtimmten Tage ein Gotteödienft ges 
halten werden follte, Hiebei war es dann gebräuchlich 
mach Befonderd Etwas anszufegen, damit dem Kloſter⸗ 
Konvente an einem folgen Tage eine außergemänfiche 
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Spende an Brod, Fiſchen, Wein und dergleichen, geweiht 
werden konnte. Auch der Glauben, daß man, um gewiß 
felig. zu werden, nichts Befleres thun koͤnne, als ſich in 
einem Kloſter ſeine Begraͤbnißſtaͤtte waͤhlen, um hier, in 
der Mitte ſo vieler heiligen Maͤnner „die Poſaunen des 
Gerichts zu erwarten“ war ſehr eintraͤglich fuͤr die Kloͤſter. 

Außer dieſen, eben angefuͤhrten, Bedingungen, welche 
die gewoͤhnlichſten waren, gab es noch mehrere andere 
und die Nonnenkloͤſter vornemlich erlangten manches Gut 
und manche Einkuͤnfte dadurch, daß Leute, welche irgend 
eine Angehoͤrige in's Kloſter ſchickten, ihr Etwas zum 
Unterhalt mitgaben, was nach ihrem. Tode an's Kloſter fiel. 

Wenn nun ein Klofter eine gute Haushaltung führs 
te, fo verfchafften ihm ſolche Schenkungen auch noch Ges 
legenheit, Vieles durch Kauf zu erwerben. Hiebei rich⸗ 
teten manche Klöfter ihr Hauptaugenmert vornemlich 
darauf, den vdlligen Befiß eines Ortes, in welchem fie 
fchon zuvor begätert waren, zu erlangen, denn auf foldye 
Art wurden die, ſonſt fo häufigen, Streitigkeiten mit 
Laien oder Nichtgeiftlichen über Rechte, Einkünfte und 
Güter am leichteften vermieden. Vornemlich wichtig war 
ed für ein Klofter, die Vogtei, oder die Oberherrlichkeit 
- und Gerichtöbarkeit eines Ortes mit den dazu gehörigen 
Rechten zu erlangen. Weit entfernte Guter, deren Bee 
fig in den damaligen unruhigen Zeiten fehr unficher war, 
wurden theild gegen befier gelegene vertaufcht, ‘ theild 
verkauft, oder auch ald Lehen aufgegeben und fuͤt einen 
jaͤhrlichen Pachtzins verliehen. 

In Zeiten der Noth und bei geſunkenem Wohlſtande 
fanden die Kloͤſter ein gutes Mittel, ſich wieder aufzu⸗ 
helfen, in den Kirche nſaͤtzen (YPatronatrechten), deren 
Beſitz ihnen dad Mecht gab, die. Geiftlichen an einer 
Kirche zu ernennen, deren Güter und Einkünfte zu vers 
walten. Denn fie erlangten dann leicht von Päpften 
und Bifchdfen, wenn fie nur ihre Umftände recht. Hläglich 
vorftellten, daß ihnen folche Kirchen einverleibt wurden. 
Nun durften fie diefelben durch einen Mönch verfehen 





laffen oder einen Bilar mit meift geringer Befolbung 
binfegen und den Meberfchuß der Einkünfte für fidy eins 
sieben. So kam nad) und mach faft die Hälfte der 
wirtembergifchen Kirchen an die Kldfter, welche daher 
auch in Ermerbung von Kirchenfäten fehr eifrig waren. 
Andere Quellen des Einkommens für die Klöfter war der 
Befis von fogenannten Reliquien oder Gebeinen und 
andern Weberbleibfeln von Heiligen, die Indulgenzbul⸗ 
len oder, von den Päpften ausgeitellte, Urkunden, wels 
‚che denen, die Klöfter und Kirchen befchenften, Ablaß 
für ihre Sünden ertheilten und die Sammelbriefe, 
welche fie berechtigten, zu Bauwerken And andern Zwe⸗ 
den Geld einfammeln zu laffen. 

Das Streben der Klöfterlinge aber ging nicht allein 
auf die Erwerbung von Gütern und Einkünften, fondern 
auch von Vorrechten, Freiheiten und Priviles 
gien aller Art, wodurch nicht nur ihre Befigungen ges 
fichert, fondern fie auch von geiftlicher wie von weltlis 
cher Oberherrlichleit: unabhängiger gemacht wurden. 

Die wichtigften diefer Privilegien waren die, welche 
fie von den Yäpften erhielten und ed war ftetd eine 
Hauptſorge der Stifter von Klöftern, fi einen päpftlis 
hen Schußs, Beſtaͤtigungs⸗ und Freiheitöbrief - für ihre 
neue Stiftung zu verfchaffen. Hier wınde nun immer 
zuerft dad Klofter in den Schuß des heiligen Petrus 
und des Papſtes gegeben, wofür jährlich an den legtern 
eine Goldmuͤnze bezahlt werden mußte. Hierauf folgte 
die. Ertheilung der Vorrechte und Privilegien felbft, wel⸗ 
ches gewöhnlich folgende waren. Tas Klofter follte alle 
Güter, welche es fchon beſaß oder noch auf irgend eine 
Ars befommen würde, frei und unangefochten befigen. 
Der Konvent follte feinen Vorgeſetzten ungehindert wählen 
dirfen und Niemand fi) unbefuge in diefe Wahl mis 
ſchen, auch feinen Schirmvogt oder Beſchuͤtzer follte er 
ebenfo frei wählen und, wenn diefer dem Kloſter Bes 
fchwerden oder Nachtheil verurfache, wieder abfegen duͤr⸗ 
fen. Alle, Geiſtliche fowohl ats Laien, welche der Welt 


entfagten, durften aufgenommen werben, wenn fie eiumal 
ihr Rloftergeläbde abgelegt hatten, ohne bie ausdruͤckliche 
Erlaubniß ihres Vorgeſetzten dad Kloſter nicht mehr vers 
laſſen, und, wenn fie. heimlich entflohen, von: Niemand 
beſchutzt und zurüdbehalten werden. Das Klofter ſollte 
das Mecht haben, Jedem, welcher es begehre, wenn er 
nur nicht mit dem SKirchenbann belegt war, eine Bes 
gräbnißftätte innerhalb feiner Mauern zu geftatten. Bel 
einem allgemeinen Interdikt war es den Kldfterlingen 
erlaubt bei verfchloffenen Thären, mit Ausſchließung al 
ler Gebannten, ohne Laͤutung der Glocken, mit leiſer 
Stimme den Gortesdienft zu feiern. Verſammlungen 
in kirchlichen Angelegenheiten zu beſchicken, welche nicht 
vom Biſchof, fondern von niedrigeren Geiftlidhen ‚ange: 
ftefit wurden, waren die Klöfterlinge nicht verpflichter. 
Sie wurden von allen Abgaben an weltlide Herrn und 
ebenfo von aller weltlichen Gerichtöbarkeit innerhalb ber 
Mauern des Kloſters, wie auf deffien Guͤtern und Höfen 
befreit. _Yhr Vorſteher durfte von jedem beliebigen Bis 
fehof, wenn er nur beim Papfte nicht in Ungnade war, 
Die Weihe annehmen. Bon fogenannten Neubrächen, oder 
Bis dahin dven Grundftäden, welche fie ſelbſt zuerft Bes 
Bauen ließen und von ihrem Dich durften fie Niemand 
den Zehnten geben und dfter wurde Ihnen auch allges 
meine Zehentfreiheit ertheilt. Zulegt verbot der Papſt in 
folchen Urkunden auch gewöhnlich noch jedermann, das 
Klofter auf irgend eine Weife zu beläftigen oder zu bes 
ſchaͤdigen, fprach über Alle, welche defien Freiheiten ans 
. greifen würden, den Fluch aus und bedroßte fie mir dem 
Bann. 

Neben diefen allgemeinen Privilegien *), welche nicht 


+) Papſtliche Schutz⸗ und Privilegienbriefe erhielten Wdelherg 
sı8ı; Alpirsbach 1101, 1418; Anhaufen 1135, 2243, 1149, 
1386, 1293, 24183 Baindt 13565 Badnang 2116, 1234, 13485 
Bebenhanfen 1304, 1239; Beutelſpach 1248; Blaubeuren zogg, 
2189, 2284, 553; Dentendosf 1269, 12081, 291 ; Ellwangen 
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leicht ein Kloſter entbehrte, bekamen manche derſelben 
auch noch beſondere Vorrechte und ſtets nahmen fie auch 
Theil an denjenigen Vorrechten, welche dem geſammten 
geiſtlichen Orden, zu welchem ſie gehoͤrten, bewilligt wur⸗ 
den. Beſondere Vorrechte waren, die Erlaubniß fuͤr die 
Kloſter⸗Vorſteher, ſich der gleichen Auszeichnungen wie 
die Bifchdfe zu bedienen *), ihren Mönchen, ohne vors 
bergegangene Prüfung, die höheren geiftlihen Weinen zu 
ertbeilen **). Das Vorrecht durch päpftliche Briefe nicht 
zur Ertheilung einer Pfrände von Jemand gendthigt wers 
den zu Tonnen ***), die Seelforge bei Leibeigenen und 
Dienern des Klofterd durch Mönche verfehen zu laſſen +), 
liegende und fahrende Habe der Konventömitglieder, mit 
Ausnahme der Lehensguͤter, erbweiſe empfangen FF), 
und, durch Wucher, Raub oder auf andere fchlimme Art 


814, 978, 1152, 1347, 15595 Gnadenthat 1245, 1259, 1268, 1414; 
Goldbach 1588; Heiligkreuzthal 13515 Herbrechtingen 1284; 
Herrenalb 1377, 1213, 14595 Hirſchan 21075, 1095, 109g, 133%, 
1347, 1555, 1380, 1401, 1418, 1430, 24915 Ißuny 11065 Kiles 
berg 1345; Komburg 1248, 1369 ; Lichtenftern 12545 Lorch 1136, 
1335, 1251, 22745 Marchthal 1192; Mariaberg 1281; Maul: 
bronn 2:48, 2224, 1244, 1259, 1268, 1295 ; Neresheim 1095, 1135, 
13535 Hberndorf 1379, ı280, 1335, 1418; DOberftenfeld 1249; 
Ochſenyhauſen ı3gı, 1418, 1450, 1495; Pfullingen 1255, 1254, 
1256, 2274; Roth 2152; Mottenmänfter 132753 Saukt Geor⸗ 
gen 1095, 1105, 1159, 12179, 1383; Gcefteröheim 1276; - 
Schönthal 1176; Schuffenried 1215, 1365, 14065 Gießen 1319; 
Sirnau 1346, 1268, 1288; Steinheim 15055 Waldfee 1258; 
Weil 133565 Wengen: Klofter 1233, 1250; Wiblingen 1099, 
1135, 3149, 1194, 1534, 1371, "393 Zwiefalten 1093, 1122, 
1263, 1395, 1431, 1466. 
*) Herrenalb 1459; Hirſchau 14183 Lorch 14403 Ochſenbauſen 
1495; Sankt Georgen 1484. 
ꝛe) Bebenhauſen 1246; Herrenalb 1256. 
⸗ce) Hirſchau 1260; Lorch 1251. 
+) Maulbronn 1256. 
H) Bebenhanfen 1293; Komburg 1306; Maulbronn 1256, 1289; 
Santt Georgen 1385. 


erworbene, Güter von ihren Befigern Taufen zu dürfen *). 
Dad Verbot an alle Laien, die Kloftergiter gegen bie 
Ordnung ded Rechts zu befegen oder zu verpfänden *"), 
oder In der Nähe eines Klofterd ein neues zu bauen ***), 
die Vergünftigung, Gelder, welche zu Mefien beſtimmt 
waren, auch für andere Zwecke zu verwenden +) u. ſ. w. 

Auch die Biſchdfe ertheilten den Kloͤſtern manche 
Privilegien, jedoch verfuhren ſie dabei meiſtens ſehr vor⸗ 
ſichtig, um nicht ihre eigenen Rechte zu ſchmaͤlern. Frei⸗ 
gebiger als ſie waren in dieſer Hinſicht die weltlichen 
Herrſcher, vornemlich die deutſchen Koͤnige und Kaiſer, 
von denen ſich die Kloͤſter gewoͤhnlich ihre Vorrechte und 
Beſitzungen beſtaͤtigen ließen und ſich in ihren Schutz 
begaben. Privilegien, welche die Kloͤſter von weltlichen 
Herrſchern befamen, waren, das Recht, Lehensguͤter durch 
Kauf, Tauſch und Schenfung zu erwerben, bie Befreiung 
von fremder Gerichröbarkeit von Dienften, Zoͤllen und 
andern Abgaben, die hohe Gerichröbarkeit und der Blutes 
bann, die Mühlenz, Sifchereis, Bergwerks⸗, Forſt⸗ und 
Jagd⸗Gerechtſame, auch das Afylrecht, wodurch ein Les’ 
belthäter innerhalb der Kloftermauern und Höfe Sicher: 
heit vor feinen Verfolgern fand. Dabei aber mußten 
ſich's die Klöfter auch gefallen laffen, daß neugekroͤnte 
Könige oder Kaifer ihr Recht der fogenannten erften 
Bitten ausübten, indem fie ‚zu. der erften erlebigten 
Kirchen⸗ oder Kloſter⸗Pfruͤnde eine beliebige Perfon vors 
ſchlugen, und daß fie durch fogenannte Preisbriefe 
ihnen die Verpflichtung auflegten einem ihrer Diener oder 
Andern, welchen fie eine Gunſt erweifen wollten, lebens⸗ 
länglichen Unterhalt zu gewähren FF). 


*) Maulbronn 1256. 
**) Blaubeuren 13285; Maulbronn 1298. 
+) Backnaug 1245; Herrenalb 1177. 
+) Dentendorf 1565; Herrenalb 1459. 
++) Kaiferliche und töniglihe Privilegien erhielten: Adelberg 
1328, 1395; Alpirsbach 1135, 1361, 2424, 1456, 1504; Baindt 
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Kein Verhaͤltniß der weltlichen Fuͤrſten zu den Kloͤ⸗ 
ſtern verarfachte mehr Streitigleiten ale das der Schutz⸗ 
eder Schirmſvogtei (Kaflvogtei, Advocatia). Die 
Voͤgte waren urfpränglich die Vertheidiger der Klöfier 
and Kirchen vor Bericht und führten auch deren bewaff⸗ 
nete Manuſchaft in Kriegen. Man wablte zu dieſem 
Amte fies Männer von Anſehen und, neben einem Drits 
theile der Strafgelder, erhielten fie gerobhnlicy nur, wenn 
fie ins Kloſter kamen, freie Herberge für ſich und ihr 
Gefolge. Denn fie ſollten ihre Stellen „nicht des Ge⸗ 
winnd wegen, fonbern zu ihrem umd ihrer Borältern 
Seelenheil” übernehmen. Allein es blieb Hiebei nicht, 
je unrubiger die Zeiten wurden, defto mehr hatte auch 
ein folcher. Vogt zu fchirmen, defto häufiger wurde auch 
bemaffneter Schug noͤthig. Dafür aber machten bie 


Bögte nun auch größere Anforderungen an die, ihrem 


Schuße anversrauten, Kldfter, fie begehrten mancherlei 
Leiſtungen und Abgaben von ihnen, Steuern und Beten, 


15155 Bebenhanfen 1187, 1191, 2195, 1255, 1374, 1399, 1301, 
1330, 1348; Buchau 999, 2208, 1347, 1405; Dentendorf 1159, 
1281, 1236, 1228, 1359, 1362, 14165 Ellwangen 814, 893, 
960, 961, 987, 1003, 1133, 1325, 13547, 1460; Outenzell 
1285, 12496; Heiligkreuzthal 1254; Herbrechtingen 1206; Her⸗ 
renalb 2295, 1195, 2275, 1354, 1358, 1415, 1431, 1461, 1496; 
Hirfhau 1075, 1215, 1335, 1541, 1398, 1415, 14423; Königs⸗ 
bronn 1408, 14465 Komburg 1258, 1248, 1318, 1401, 14443 
Lord) 1139, 11546, 1215, 3328, 1274, 2547, 3408, 1500; March⸗- 
thal 1195, 3207, 1275, 1500, 25835 Maulbroun 2156, 2255, 
1257, 1399, 2549, 1376, 2384, A449, 1496; Neresheim 22945 
Ochſenhauſen 1136, 1152, 2500; Pfullingen 1274, 2276, 1277, 
1294, 2296, 1303, 1309, 1350, 1337, 1362, 1573, »475; Roth 
1393, 1319, 150%, 1338, 13555; Rottenmuͤnſter 1257, 1309, 
3408; Sankt Georgen 1148, 2345, ı283, 1354; Scheffterd« 
heim 2192, 2219, 2235; Schönthal 1254, 1225, 1335; Schufs 
fenried 1227, 1340, 1340, 1376, 1583, 1401, 1415, 2639, 
2454, 1672, 1487, 24985 Söflingen 1259; Steinheim 2294, 
1399, 35705 Weil 1240, 1560; NBeingarten 1218, 1455; Beif- 
fenan 11645 Zwiefalten 1417. 
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den Bogthaber und dergleichen, Lieferungen von Getreide, 
Heu, Wein und Vieh, Fuhren im Frieden wie im Kriege. 
Mehr ale zuvor fielen fie denfelben befchwerlich mit Be⸗ 
fuchen und mit Einquartierung von Jaͤgern und Jagd⸗ 
bunden, was unter den Namen der Gaftung, Säge: 
ra; und Hunddlege von ihnen nun als ein Recht 
verlangt, ton den Klöftern aber als eine der größten 
Beſchwerden angefehen wurde, von der fich loszumachen 
fie eifrigft bemüht waren, weßwegen auch mehrere wir: 
tembergifchen Kiöfter dem Randesherrn dieſes Recht abs 
kauften *). Noch läftiger aber wurhen verarmte Voͤgte 
den Kidftern, denn wenn fie auch nicht gerade darauf 
Anfpruch machten, daß das Kloſter fie auf feine Koften 
. unterhalte, fo fielen fie ihm doch mit ihren fortgeſetzten 
Gefuhen um Geldanleihen fehr befchwerlid. Eben fo 
unangenehm war in manchen Fällen den Kldfterlingen 
das Necht, welches die Wögte anfprachen, ſich in ihre 
innern Ungelegenheiten, in die Abtswahl und dergleichen, 
einmifhen zu dürfen, und deren Antheil an der Guͤter⸗ 
verwaltung, den fie ihnen doch billigerweife nicht fireltig 
machen konnten. | 


Um fi gegen folhe Unannehmlichkeiten fiher zu 
ftellen, firebten daher die Klöfter auch eifrig nach dem 
Vorrechte, ihren Vogt frei wählen und. wenn er ihnen 
befchwerlich werde, wieder abjeen zu duͤrfen, fie mach: 
ten, wenn fie Jemand die Schirmövogtei übertrugen, als 
lerlei Bedingungen, vornemlich aber ſuchten fie ed dahin 
zu bringen, daß fie allein unter dem Schuße des Kai⸗ 
ſers und des Reiches fanden, ein Recht, auf welches 
namentlich die Eiftercienfers Klöfter, als auf ein allge: 





* Tür die Befrelung davon ſtreckten dem Grafen Eberhard von 
Wirtemberg Bebenhanfen 5000, Blaubeuren 1500, Hirfchan 
1500, Herrenafb 1000 Bulden vor (1464). Murrhardt er- 
kaufte fie für 100 Gulden jährlich 1519, und Lorch für 200, 
Bebenhaufen für 400, Denkendorf für 200, Wbelberg für 200 
(1538), Rellingen für 5o Gulden (1564). 





meines Recht ihres Ordens, Anſpruch machten. Doch 
auch diefer Reichsſchutz brachte manchmal Unannehmlich⸗ 
keiten, die Kloftervogteien wurden von den Kaiſern biss 


weilen verpfänder oder, auf eine gewifle Zeit, benachhars 


ten Fuͤrſten und Herren übertragen, welche dann deren 
Beſitz für immer zu erlangen ſich bemuͤhten. Gewoͤhn⸗ 
lich wurden auch Unternögte aufgeftelle, welche dann bfs 
ters den Klöftern auf mancherlei Art beſchwerlich fielen. 
Untervogt und Bedränger wurden daher gleichbedeutende 
Benennungen und man konnte einem Kloſter Teinen befs 
fern Gefallen thun, ald wenn man ihm das Recht‘ vere 
(chaffte, von feinem Vogte zu verlangen, daß er Teinen 
Untervogt aufftelle: 

Je mächtiger aber einzelne Landesherren wurden, befto 
fchwerer ward es den Klöftern, ſich ihrer Oberherrlichkeit 
ganz zu entziehen, und der Kampf, der ſich deßwegen 
entfpann, endigte bei dem größeren Theil berfelben da⸗ 
mit, daß fie ſich dem Landesherrn unterwerfen mußten 


- und fp Iendfäffig wurden. 


Als die Klöfter auf ſolche Art in größere Abhaͤngig⸗ 
feit von dem Landesherrn ’geriethen, war ihre Bluͤthezeit 
ſchon vorüber. Anfangs hatten es fich, befonders in 
den, in früheren Zeiten des Mittelalters geftifteten, Kids 
fern, deren Bewohner meift ſehr fauer werden laſſen 
müffen. Bis der Wald ausgereutet, bis Wohnungen ers 
baut, bis Felder und Gärten angelegt waren, wie mans 
che mühfame Arbeit, wie manche Entbehrung war da 
nicht ihr Loos! Später freilih erlangten die eigentlichen 


Mönche viele Erleichterung durch die Einführung der 


Laienbrüder (Conversi) und Bärtlinge (Barbati), 
einer eigenen Klaffe von Klofterangehdrigen, welche zwar 
im Kloſter fich aufhielten, der Höfterlichen Zucht unter: 
worfen waren und am.Gotteödienfte Theil nahmen, aber 
nie, außer bisweilen ausnahmsweiſe, Prieſter werden 
fonnten. Der Abt Wilhelm zu Hirſchau hatte fie, nach 
dem Beiſpiele des Kloſters Clugny in Frankreich, zuerſt 


eingeführt a audere Kloͤſter ahmten ihm bald nach. 
7 
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Denn diefe Leute trieben nun alle möglichen Handarbei⸗ 
ten, welche zuvor. die Mönche felbit hatten verfehen mäfe 
fen, Gewerbe aller Art, Feldbau und Viehzucht; ſelbſt 
feinere Kunftarbeiten verfertigten fie, und forgten fo nicht 
nur für die Beduͤrfniſſe ihres Klofters, fondern verfchaffe 
sen biefem, wo fie in größerer Anzahl vorhanden waren, 
durch ihrer Hände Arbeit auch noch ein Einkommen. 
Sie wurben von Audern unterflüßt, welche zwar welt: 
liche Kleidung forttrugen und nicht im Klofter wohnten, 
aber fih ganz deffen Dienfte widmeten, und namentlid) 
zu folchen Dienftleiftungen gebraucht wurben, welche man 
durch die Laienbräder nicht verrichten laffen wollte, das 
mit diefe nicht in zu nahe und häufige Berührung mit 
MWeltleuten Tämen; diefe Perſonen nannte man Oblati 
und Donati (Dargebrachte und Geſchenkte). Die Laien: 
bruder wurden vornemlich auch gebraucht, um noch ganz 
öde oder doch feit längerer Zeit nicht mehr debante, Guͤ⸗ 
ter der Kidfter wieder neu anzubauen, und bisweilen muß⸗ 
ten ihnen dann auch die bisherigen Bewohner eines Dr- 
tes Plab machen. Schon in ihren erfien Zeiten erwar: 
bein fih die Kidfter um den Feldbau manches Verdienſt, 
fie führten in mehreren Gegenden unſeres Vaterlandes 
zuerft den Weinbau ein, fie veredelten und verbreiteten 
den Garten⸗ und Obfibau, und verbefierten nun auch 
durch die Anſtalt der Laienbrüder Künfte und Gewerbe, 
in welchen damals allein die Neichsftädte mir ihnen 
wetteifern konnten. Nicht zu vertennen find auch Ihre 
Berdienftie um gelehrte Bildung, aber ald ihr Wohlſtand 
bedeutend zunahm, ald fie zu Reichthuͤmern gelangten, 
da wid andy die nügliche Thaͤtigkeit immer mehr aus 
ihren Mauern; bie Zucht verfiel, Zwiſtigkeiten, Ueppigs 
keit, Traͤgheit and Sittenloſigkeit riſſen unter ihren Bes 
wohnern ein; Werarmung und Zerrärtung im Innern 
waren die Folgen hievon. Vergebens fuchte man ihrem 
Berfall zu begegnen, indem man Provinzialsfapitel hielt, 
hei welchem fich die KloftersVorfteher eined gewiſſen Ber 
ziehes verfammelten, um gemeinfchaftliche Seſetze zu ent⸗ 


s 
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werfen, denn dieſe wurden gewoͤhnlich nur ſchlecht oder 
gar nicht beobachtet. Vergebens ließ man die Haushal⸗ 
sung der Kloͤſter und die Aufführung ihrer Bewohner 
durch. fremde Prälaten unterfuchen oder ſchickte auch neue 
Bewohner, aus Klöftern, wo noch gute Zucht und Ord⸗ 
nung herrſchten, in folche, die tief zerrüttet waren, auch 
diefe Mittel halfen mei blos auf Turze Zeit und fo 
war, lange ehe die Reformation begann, die Bäche des 
Kloſterthums ſchon voruͤber. 

In den ſpaͤteren Zeiten des Mittelalters entfkanben 
andere, den Klöftern ähnliche, Anflalten. Zu diefen ges 
hörten die Beginnenhäufer, "in denen fi die Be⸗ 
ginnen, vom altdeutfchen Worte beggen, d. h. beten 
benannt, andh, weil fie in gefchloffenen Bereinen zufam« 
men lebten, Klausnerinnen geheißen, aufbielten. Sie 
fommen zuerft im eilften Jahrhunderte vor; unverheiras 
thete Frauen memlich vereinten fih, um gemeinfchaftlidh 
zufammen zu leben und zu wohnen, und fi) aus der 
Melt, ohne Ihe durch ein fdrmliches Geluͤbde edllig und 
für immer eutſagt zu haben, zuruͤckzuziehen. Geber und 
Handarbeiten, aud die Krankenpflege waren ihre Bes 
fhäftigungen ; jeder Verein hatte feine Deifterin, in die 
Dberaufficht theilten fich der . Dideeſan⸗-Biſchof und die 
weltliche Obrigkeit, Diefe Anftalten fanden Anfangs gros 
Ben Beifall, nicht nur ihres guten Zweckes wegen, fons 
dern auch als Zuflachtsorte für das weibliche Geſchlecht, 
fie wurden daher auch von geiftlichen und weltlichen Fuͤr⸗ 
fien mit Privilegien begabt und von Wielen reichlich bes 
ſchenkt. Allein auch bei ihnen riffen bald Gittenlofigleit 
. und Unordnungen aller Art ein, befonders ald die Begs 
barden entflanden, ähnliche, aus unverheiratheten Maͤn⸗ 
nern beflehende Vereine, welche fich Anfangs hauptſaͤch⸗ 
li durch Weberei ernährten, nebenbei aber audy mit der 
Krankenpflege u. f. w. fich befchäftigten. : Die Aehnlich⸗ 
Belt des Zwecko und der Befchäftigungen brachte Begins 
non und Begharden bald einanver näher, aber ihr Verkehr 
assıze fehr aus und Ihre andfchweifende Lebensart machte 


\ 
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Be den Lalen verächtlih. Werfchieden von ihnen, obgleich 
fie häufig mir ihnen verwechielt werden, waren die Lolls 
barden, welche theild einzeln, theils auch zu mehreren 
z außerhalb der Ortfchaften, fehr häufig in Wäldern, wos 
her fie auch Waldbruͤder genannt wurden, wohnten. 

Die zuletzt erwaͤhnten Anſtalten waren hauptſaͤchlich 


fuͤr Laien niedrigeren Standes beſtimmt, Fuͤrſten und Ad⸗ 


liche uͤbergaben ihre Toͤchter den Nonnenkloͤſtern und für 
jüngere Söhne, oder ſolche, die zum Waffendienſt nicht 
brauchbar waren, gewährten ihnen, wenn diefe nicht in 
Mönchslldfter eintreten wollten, die Stifter gute Vers 
forgungdanftalten. . Denn Hier lebten, ohne au die firens 
gen Möuchögelübne gebunden zu feyn, Chorherrn (Cano- 
nicı) zufammen, von denen aber jeder feine befondere 
Pfrinde hatte, deren Einfommen er felbft verwaltete. 
Der Vorfteher eines folchen. Stiftes bieß Propft, er 
wurde von dem Kapitel oder der Gefammeheit der 
Chorheren gewählt, und hatte die Auffiche über diefe, fo 
wie die oberfie Berwaltung der Stiftsguͤter und Eins 
hinfte. Auch die einzelnen Chorherren wurden durch 
freie Wahl des Kapiteld ernannt und mußten bei ihrem 
Eintritte eine feſtgeſetzte Geldſumme erlegen. Befondere 
Statuten beftimmten die Rechte und Pflichten der Mit: 
glieder des Stifts, die Chorherren harten für den Fall, 
daß fie abwefend waren, ihre Stellvertreter (Vicarii); 


die böchften Wilrdenträger (Dignitarıı) nach dem Propfte 


waren der Dekan, der Scholafter, der Gantor, der Euftes 
uud der Großkeller. Schirmsvogt des Stiftes war im: 
mer der Landesherr. Auch dieſe Anftalten geriethen im 
Laufe der Zeit in Verfall und fpäter wird erzäplt wers 
den, wie namentlich Graf Eberhard der Aeltere von 
Wirtemberg Verſuche machte, fie wieder in einen beſ⸗ 
fern Zuftand zu bringen. 

Indem wir. nun die Betrachtung der Verhältuiffe der 
übrigen Bewohner unferes Vaterlandes für eine fpätere Zeit 
auffparen, wenden wir und wiederum zur Betrachtung des 
Landes felbft nach feiner Eintheilung in Provinzen und Gaue. 


'2 


Der Nordtheil deſſelben gehdrte, wie ſchon erwähnt 
worden iſt, zu Auſtraſfien, und wurde ſpaͤter unter die 
beiden Herzogthämer Rheinfranten und Oſtfranken 
vertheilt. Der Suͤdtheil wurde zum Herzogthum Ale 
mannien gerechnet, und die Graͤnzen diefer drei Her⸗ 

zogthuͤmer fließen in unfern Gegenden zuſammen. 
| Die Gränye zwifhen Alemannien und Rhein⸗ 
franten begann am Rhein, beim Einfluß der Murg, 
lief auf den Höhen am Suͤdufer dieſes Fluſſes hin bis 
zum Dodbache, von hier auf den Schwarzwald, über bie 
Höhen, welche die Zufläffe der Enz und Nagold fcheiden, 
Letzteren Fluß durchfchnitt fie bei der Mündung des Zies 
gelbachs, ging dann zwilchen Stammheim und Gältlins 
gen durch, nördlich von Aidbach, weftlich an der Wirm 
bin, bierauf nördlih vom Schwippach zu‘ den Quellen 
der Glems und im norböfllider Richtung zum Nedar 
bin, den fie bei Nedarweihingen Überichritt. Weiter lief 
fie über die Höhen, welche das Murr⸗ und Remsthal 
trennen, zu den Quellen der Mieslauf und von da zum 

Steigersbache. Hier fließen die. Sranzen der drei obens 
genannten Herzogthuͤmer zufammen, und die Graͤnze Oſt⸗ 
frantens und Alemanniens lief weiter bin zur Jaxt, 308 
fi) gegen bie Werniz und Sulz hin, und gelangte, am 
Oſtufer der Werniz hinlaufend, bei Donaumbrth zur Dos 
nau. Die Gränze zwifchen Rheinfranten und Oftfranlen 
aber. lief von Steigerebady aus auf den Höhen fort, 
welche die Thäler der Fluͤſſe Murr und Roth fcheiden, 
von da aufs Löwenfteiner Gebirge und Auf den Höhen 
weftlid vom Botwarflüßchen weiter zum Nedar hin, den 
fie. fünlih von Gemrigheim durchfchnirt und dann zuerft 
an defien weitlichem, fpäter, unterhalb Heilbronn, an 
deſſen oͤſtlichem Ufer ſich Hinzog. Vom Gamelbache aus, 
der zwiſchen Eberbach und Hirſchhorn ſich in den Neckar 
ergießt, lief ſie nach Nordoſten zum Main; dieſen durch⸗ 
ſchnitt ſie bei Miltenberg und zog ſich weiter durch den 
Speſſart nach Nordoſten. 
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Die Gaue Alemanniens. 


Am Nordabhang der Allgaͤuer Alpen, auf beiden Ufern 
der Fluͤſſe Argen und Schuſſen, lagen der Argens und 
NibelsGau, die fich dftlich bis zur Iller, welche fle 


vom Iller- und Allgan trennte, weftlid bi8 an den Bor 


denfee und auf die Höhen im Weiten der Schuffen, wo 
der Linzgau anfing, erſtreckten, im Norden aber durch 
den Altdorfer Wald und die Höhen ndrdlich von der Xi- 
trach vom Ert: und Ramdgau getrennt waren. Da beide 
mehrmals unter berfelben Verwaltung flanden, fo läßt 
‚ fih die Graͤnze zwifchen ihnen nur fo weit beftimmen, 
daß der Nibelgau den Dfttheil, der Argengau den Weſt⸗ 
theil dieſes Landſtriches einnahm. Wir finden in bdiefen 
Ganen folgende Ortſchaften: Buchhorn (Buadihorn 
827, Puchihorn 885), war der Sitz der reichen und 
mächtigen Grafen von Buchhorn, deren mehrere in dies 
fen, wie in benadybarten, Gauen das Grafenamt ver- 
walteten *). Einer von ihnen, Namens Ulrich, wurde, 
da er feine Befigungen gegen die Ungarn vertheidigte, 
von diefen gefangen (916). Beine Gattin Wendels 
gard, welche ihn todt glaubte, ging in's Kloſter. In⸗ 
deß mußte Ulrich fich wieder frei zn machen unb kam 
919 nach Buchhorn zuruͤck. In ärmlicher Kleidung 
miſchte er ſich unter die Bettler, welchen Wendelgard 
Gaben ausfpendete. Als wegen feiner unverfchämten 


*) Bei der nun folgenden Befchreibung der Gaue ift zu bemer⸗ 
ten, daß die eingeffammerten Namen die ätteften eines Drtes 
find, ſteht dabei eine Jahreszahl, fo zeigt fie an, wenn der 
Drt zuerft vorkommt. Außer den, mit namentlicher Angabe 

. des Gaues vorkommenden, Drten find auch andere, die vor 

\ 1200 genannt werden, in die Gauen, worein fle ihrer Lage 
nad) gehören, eingereiht und die Gefchichte iſt bei den Klö⸗ 
flern und den nenwirtembergifchen Orten dis aufs. ı6te Jahr: 
hundert, bei den aitwirtembergiihen aber nur bis zu dem Seit- 
pundt, wo fie unter wirtembergifche Herrſchaft kamen, fortge⸗ 
führt. Die weiteren Schidfale einzelner Orte kommen fyü» 

- ter vor. | 
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Zudriuglichbeit gegen bie Gräfin, die er in die Grme 
ſchloß, ihre Begleiter Ihn zuͤchtigen wollten, gab es fh 
zu erkennen; der Biſchof Salomo von Conſtanz ſprach 
Wendelgard von ihrem Kloftergeläbde los und fie ward 
aufs Neue mit ihrem Gatten vereinz, fkarb jedoch nach 
kurzer Zeit. Der leute dieſes Geſchlechtes Otto wurde 
von den Leuten des Grafen Ludivigs von Pfullendorf, 
mit deſſen Gattin ex Ehebruch getrieben hatte, getbdtet 
(1089), feine Befigungen aber rißen die benachbarten 
Fuͤrſten und Adlichen an fih. Den größern Theil bes 
fam der Herzog Welf, mit der Stadt Buchhorñ. Diefe 
aber wußte, mach dem WUusflerben des welſiſchen Ges 
ſchlechtes, die Reichöfreigeit und von ben deutſchen Kd⸗ 
nigen und Kaiſer mancherlei Vorrechte zus eswerben (1275). 


Am 1 1. November 1291 ward die Stadt, weil ie zu Oeſtreich 


hielt, vom Bilchof von Conflanz und vom Abt von Gauft 
Gallen erſtuͤrmt und rein ausgeplünder. In den Jah⸗ 
ım 1365 und 1400 brannte fie ab, und wurde deßwe⸗ 
gen auch 2401 durch den König Ruprecht auf 10 False 
son der NReichöftener befreit. Ganz nahe dabei, zu Hr 
fen, fliftete, ums Jahr 1060, Bertha, die Mutter des 
legten Grafen von Buchborn ein, dem heiligen Pantas 
leon gemeihtes, Nonnenkloſter, welches Herzog Welf 
1090 dem Kloſter Weingarten übergab, von dem es 
430 mit einem Prior und Mönchen befettt wurde. Syn 
ver Nähe lag auch das Frauenkloſter Löwenthal, Do: 
minifaner s Ordens , früher Himmelöwonne genannt, 
deffen Stifter unbelannt find; nachdem ed im 13ten 
Jahrhundert völlig abgebrannt war, wurde ed von Jo⸗ 
haun von Ravensburg 1250 wieder hergeftellt. 

Ißny (Iſinen 1100, Yſeni) gehbrte den. Grafen 
von Veringen⸗-Nellenburg; Graf Wolfrad baute hier 
die Sankt Georgen⸗Kirche (1042) und Mangold ver⸗ 
einte dieſelbe mit dem, von ihm geſtifteten, Benediktiner⸗ 
Kloſter (1096), das er mit Gütern zu. Jeny, Zell 
(Sehe), Mechen ſee (Mecinfowe), Steinach (Steis 
nau), Wall und Wald, auch zu Illertiſſen (Zußen) 
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im Alergau begabte. Das damit verbundene Frauen⸗ 
Hofer wurde, Damit die Nonnen deſto bequemer wohnen 
Shnnten, im Jahre 1189 na Rohrdorf verlegt, wo 
das Klofter die Kirche beſaß, umd vom Kaifer Friederich I. 
in feinen und des Reiches Schuß genommen. Das Klo⸗ 
ſter gerieth feiner Rechte, Leute und Güter wegen bfs. 
terd in Streit mit der Stadt. Schon 1219 wurde deß⸗ 
wegen ein fogenaunter Thädigungsbrief aufgefegt, aber 
die Zwiſtigkeiten erneuten ſich von Zeit zu Zeit, bis ein: 
fdgleddrichterlicher Vergleich im Jahre 1377 die gegene 


feitigen Rechte feftftellte.. Bon den Grafen von Berins 


gensNiellenburg kam die Oberherrlichleit über die Stadt 
Ißny und die Schirmsvogtei des daſigen Klofterd, mit. 
dem Schloſſe Trauhburg, an die Xruchfeflen von. 
Waldburg, zuerſt 1052 als Lehen, hierauf 1306, um 
190 Marf Silbers *), als freies Eigenthum. Die Stadt 
jedoch erlangte, etliche Jahre nach ihrer völligen Zerfids 
rang durch eine gewaltige Feuersbrunft (1284), reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Rechte (1290). Zimmer noch aber blieb fie in 
gewiſſer Abhängigkeit von den Truchſeßen. Erſt 1565 
erfaufte fie für 9000 Pfund Heller von dem Truchſeß 
Otto die Verleihung des Stadtamman⸗Amtes, die Beſe⸗ 
tzung des Nathed, dad VBeguadigungsrecht und mehrere 


°, Der Werth der Münzen im Mittelaiter it ſchwer zu beſtim⸗ 
menu, denn einmal weiß man oft nicht, weldye Münze unter 
‚ biefem oder jenem Namen verftanden wird, zweitens führten 
nicht allein zu verfdiedenen Zeiten und an verfchiedenen Or⸗ 
ten , fondern ſelbſt zu ber nemlichen Zeit und am nemlichen 
Drte ganz verfhiedene Münzen diefelben Namen, und endlich 
wurden biefeiben Münzen auch nicht flets nad) demfelben 
Münsfuß geprägt; ed gab leichtes und fchwered Geld, leichte 
und ſchwere Schillinge u. ſ. w. Die Markt Gilbers galt 1250, 
1265 und ı299 in unfern Gegenden 55 Schillinge, 1307 80 
Groſchen (Groſſi), 1265, 1299 und 1508 aber gingen so Schil⸗ 
linge auf = Pfund Heller und 1396 galt ein ungarifcher Gul⸗ 
den ı Pfund 4 Schillinge, ein rheiniſcher Gulden einen Schil⸗ 


(ing weniger; 1320 galt die Mark Gilbers 56 Schilliuge 


Haller WBährang. 








Shgahen, and 1381 für Zoo Goldgulden auch ‚‚beis 
Salzmarkt mir allen Nutzungen, Rechten und Gewohn⸗ 
beiten, und mit aller Zugehör, und dad Recht, kuͤnftig 
Bürgermeifter und Zunftmeifter ſelbſt ein⸗ unb abzufes 
en“. Nur einige wenigen Rechte noch Eehielt ſich Otto 
“vor, doch follten auch diefe, wenn er ohne eheliche Lei⸗ 
beöerben fierbe, an die Stadt fallen. Dieß geſchah wirk⸗ 
lich im jahre 1386 und fo wurde nun Ißny, welches 
ſchon 1565 vom Kaifer Karl IV., gegen die Erlegung 
einer jährlichen Steuer von 100 Pfanden, bie e& fpäter 
um 1700 Gulden ablaufte, „in des heiligen roͤmiſchen 
Meiches Schutz und Schirm und in die Gemeinfchaft 
aller Rechte und Freiheiten, welche andere Reichsſtaͤdte 
genoßen‘, aufgenommen worden war, wdllig frei und uns 
abhängig. Im Jahre 1400 brannte die Stadt zur 
Hälfte ab und erhielt vom Könige Ruprecht auf 10 
Jahre die Befzeiung von den gewöhnlichen Meichäfteuern 
(1401). Das. Kofler Ißny erlangte in biefem Gane 
manche Befigungen *). 

Leuntkirch (Chirichun 827, Luichirichun 893, Luit⸗ 
kirch 1259), bat, wie ſchon der Namen anzeigt, 
feine Entftehung der, auf dem . benachbarten Hobenz 
berge. fichenden, Sankt Martins s Kice, gu deren 
. Sprengel die ganze umliegende Gegend gehörte, zu vers 
danden. Zu der Nähe diefer Kirche fievelten ſich Viele 
an, Gewerbe und Handel, mit Leinwand namentlich, Bas 
men zu gutem Gedeihen; fo vergrößerte fich der Ort 
immer mehr, und erlangte. 1295 vie Meichsfreiheit. 
Auch die Bewohner der Leutliccher Haide wußten ihre 
Unabhängigkeit zu erhalten, fie hatten ihren Reichsſchul⸗ 


2 Zu Meifelftein (Maisittein 2166), Rimbadı un En: 
melhof (Rintbach, Eminrichhofen 1166), Holzleute und 
Razenhofen (1168), Bolſternang (Bolfterlang 1169), 
Magtze nhof en (Matilinhofen 1169), Ade leag (1169), Dürs 
renbach (1170, 1182), Baldenhofen (1182), Walt eu⸗ 
weiler (WBilareweiler 1186), Langenargen (1187), Enge: 
razbofen und Frieſendofer (1u875), Thaldorf (1189) 
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heißen und ihr eigenes Bericht und legten igre Gteuern 
unter ſich feldft um. Mehrmals wurden vom den bents 
ſchen Königen die Vorrechte diefer fogenaunten „freien 
Leute auf der Leutkircher Haide“ beftätigt (1357, 
1506), doch traf fie andy, wie die Stabt Leutkirch, dir 
ters bad Loos verpfander zu werden; im Jahr 1415 
wusben fie der Landvogtei bes Reichs in Oberſchwaben 
untergeorönet und verloren nach und nach die meiſten 
ihrer Vorrechte. 

Wangen (Wanc) gehörte von den fruͤheſten Zeiten 

an zum föniglichen Kaminergut und war eine des Mals 
flädte des Landgerichts in Echwaben. Daher erlangte 
ed die Neichsfreiheit auch fchen im Jahr 1216 vom 
Kömige Friedrich IL, mit dem Verſprechen, daß bie Wog⸗ 

tei über die Stadt beſtaͤndig beim Neich bleiben wub 
—* von ihm noch von einem feiner Nachfolger veraͤu⸗ 
Bert wesden ſollte. Defien ungeachter wurde Wangen 
1530 som SKaifer Ludwig dem Baiern an den Grafen 
Hugo von Montfost verpfander, kaufte ſich aber 1584 
ſelbſt wieder los. Schon im neunten Jahrhundert (805 
u. ſ. w.) erlangte das Kiefer Sankt Gallen Guͤter und 
Rechte hier. 

Reich begätert war in dieſen Bauen das mächtige 
Fuͤrſtengeſchlecht der Welfen, welches befonders dur 
feinen Kampf mit den Hohenfiaufen fo befaunt gemors 
den ift und deſſen Nachkommen gegenwärtig bie englifche 
Koͤnigskrone tragen. 

Erticho, der Stammpvater diefed Gefchlechtes, lebte zu 
den Zeiten des Hunnen⸗Koͤnigs Ezel; einer feiner Nachkom⸗ 
men gleichen Namens erhielt von Kalfer Karl dem Großen die 
Grafſchaft Altdorf mit der Burg und dem Orte Altdorf. 
Der Welfe Heinrich und feine Gattin Beate gründe 
ten ums Jahr 920 da, wo fpäter die Pfarrkirche erbaut 
‚ward, ein Srauenflofter, welches aber durch die Ungarn 
zerflört wurde. Welf IL ſtellte es ums Jahr 1000 
wieder ber... Er kaͤmpfte auch als Verbuͤndeter des Ders 
zogs Eruſt von Schwaben, gegen deſſen Stiefvater, her: 
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heerte Vie Befigungen bes Biſchofs, Bruno von YAngbs 
Burg, eines trenen Anhängers des Kaifers, erftärmte die 
Stadt Augsburg und pländerte fie. Dafür wurde er je 
doch des Landes auf einige Zelt verwiefen und mußte 
Schadenerſatz leiften. Als er in's Greifenalter trat, ers 
griff Ihn tiefe Neue und er fuchte die dem Bisſthum 
Augsburg zugefügten Unbilde durch reihe Schenkungen 
wieder gut zu machen. Er erbaute Ravensburg und 
wurde im Klofter za Altdorf begraben (1030). Sein 
Sohn Welf III. verſetzte bieher die Mönche von Alro⸗ 
wünfter, wohin mun die Ulsborfer Nonnen wandern muß⸗ 
ten (1047). Als 6 Jahre ſpaͤter das Kloſter zu Ale 
dorf abbrannte, räumte Welf den Mönchen fein, auf dem 
nahen Hallerdberge gelegenes‘, Schloß ein, und fo warb 
daa Klofter Weingarten gegrände, Er erhielt 1047 
Die Herzogswilrde in Kärnthen mir der Marfgraffihaft 
Berona und ſtarb 1085 auf dem Schlefie Bodmann, 
ohne Leibeserben zu binterlaffen. Daher vermachte er 
auch feine Beſitzungen dem Klofter Weingarten, allein 
feine Mutter Irmengard focht dieß Vermaͤchtniß an, 

ieh aus Italien den Sohn ihrer Tochter Kunlza und - 
Azzos, des Markgrafen von Ligurien, Namens Welf 
IV. kommen, und übergab ibm die reichen Familtengiter. 
Diefer Welf wurde fo der Erneuerer des altberäbmten 
Geſchlechts und fpielte, in den Kämpfen Rudolfs von 


Rheinfelden mir dem Kalfer Heinrich IV. als getreuer 


Anhänger des Erftern eine wichtige Rolle. Nach Rudolfs 
Tode Tämpfte er noch eine geraume ‚Zeit fort gegen Hein⸗ 
sich, erfi 1097 ſohnte er fich mir dDiefem aus und er: 
langte dadurdy den erblichen Beſitz der Herzogswuͤrde in 
Baltın und im Nordgau und die Unabhängigkeit feiner 
Erbgüter von den Herzogen von Schwaben. Im Sabre 
1090, als Welf im Begriff wär, das Kreuz zu nehmen 
und nad) Paldftina zu ziehen, übergab er dem Kloſter 
Weingarten ein koſtbares Kleinod, dad er durch feine 
Satin, Zudirh, Die Tochter ded Grafen Balduin von 
Flandern, erlangt hatte, einige Tropfen von Dem, Durch 
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Chriſtus am Kreuze vergoſſenen, Blute mit ſchoͤnen Ge⸗ 
faͤßen und andern Kirchengeraͤthſchaften, und bis auf die 
neueren Zeiten gab dieſes Heiligthum alljährlich zu ei⸗ 
nem, zahlreich befuchten, unter dem Namen des Blut 
Rittes bekannten, Kirchenfefte Anlaß. Zugleich entfagte 
Welf aller Gewalt über das Klofter und übergab es dem 
päpftlihen Stubl. Der Abt und Konvent follten das 
Recht haben, zum Schirmsvogt zu wählen, wen fie wolls 
sen, und die Leute des Kloſters, auch wenn fie in eine 
Stadt zögen, alle Dienfte und Pflichten wie zuvor dem 
Klofter zu Leiten gezwungen ſeyn. Hiezu kamen nad 
reiche Schenkungen *). 

Welf kehrte von feinem Kreupzuge nicht. mehr heim, 
er ftarb nlührend der Ruͤckreiſe auf der Inſel Eppern (1107). 
Seine beiden Söhne Welf V. und Heinrih der 
Schwarze theilten fih in das, durch Güter ber Gras 
fen von Buchhorn und Achalm noch vergrößerte, vaͤter⸗ 
lihe Erbe. Welf aber ſtarb, ohne Leibeserben zu bins 
terlaſſen, und fein Bruder erhielt nun das gefannmse 


Stammgur mit der Herzogsmärde in Baiern, und durch 


feine Bermählung mit Wulfpild, der Tochter des faͤch⸗ 


*) Die freie Benugüug bes Alttorfer Walds, das Kofler 
Hofen, der Kirchenfas und Sehnten zu Altdorf und Berg 
‚(Berge 1000), ein Hof zu Diepoldshofen und Güter gu 
Berg, Ettishofen, Weiler (Wyler), Aichach, Horb 
(Horw), Banmgarten (Bomgarten), Lankrain (Lantrai- 
ner Mühle bei Waldburg), Eyb (Dew), Buchen (Bügen), 
Köpfingen, Alzenweiler (Azelenwiler), Stadel, Men» 
gel (Mengelsow), Gambach, Bannried (Bamried), Ritt⸗ 
ien, Dppeltshofen, Lochen, Steinenthal (Gteinis 
tat), Eſſch ach (Aeſchach), Seibranz (Sybrantſperg), Hals 
drechts (Haltbrechtshofen), Heggelbach (Heggbach), im 
Ertgau zu Hagenefuhrt (Hagnow), im Linzgau zu Lies 
benrente (Liebenruti), Fronreute (Raͤti by Fronbofen), 
Korb, Ruprechtsbrugg, Steinenbach Eteinibach) 
und Krehenberg (Kreinberg, Chreginberg 867), zu Türke 
beim ander Wertach, Höfe zu Memmingen, Ram 
mingen und Dorndorf. 
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fifchen Herzogs Magnus, erlangte er auch noch Beſitzuu⸗ 
gen in Sachſen. Auch er nahm an den: politifehen Au⸗ 
gelegenheiten feiner Zeit eifrigen Antheil, zog fich aber 
bei heramnahendem Alter, des Weltlebens müde, in das 
Klofter Weingarten zurüd, welches er 1234 von Grund 
and neu aufbauen ließ. Er farb im Jahr 11236. Bon 
feinen Shhnen machte ſich Heinrich der Stolze vor 
nemlich berühmt. Der deutfche Koͤnig Lothar, um feinen 
Beiftand gegen die Hohenftaufen zu gewinnen, vermaͤhlte 
ibm feine Tocdter Gertrud und verlieh ihm die Ders 
zogdmwäÄrde in Sachen, und fo wurde Heinrich, da er zu 
: ven Gütern feined Urgroßvaterd Azzo noch andere Beſi⸗ 
gungen in Stalien erlangte, einer der mächtigften und 
veichften Zürften feiner Zeit, deſſen Herrſchaft vom mit 
telländifchen Meere bis zur Oftfee reichte. Mir ben Mes 
benftaufen hatte er ſchwere Kämpfe zu beftehen,. Herzog 
Sriedrich von Schwaben verheerte 1152 feine Befigungen 
auf's Schredlichfte, auch Altdorf und Ravensburg 
wurden zerftbrt, und letztere Stadt erft 1258 wieder aufs 
gebaut. Seine Hoffnung, nad Lothars Tode die deute 
fhe Königswärde zu erlangen, ſah Heinrich getäufche, 
da fein Gegner, der Hohenftaufe Konrad, auf den Thron 
erhoben wurde. Er ftarb aus Gram darüber im Jaht 
1159. Die Stammgüter mit der Herzogswuͤrde in Baiern 
erhielt nun fein jüngerer Bruder Welf VI., das Her⸗ 
zogthum Sachſen mit den dortigen Gütern Heinrichs be⸗ 
rühmter Schn Heinrich der Lbwe. Welf vermehrte 
feine Befigungen noch dur die Wermählung mit Uta, 
der Tochter des Grafen Gottfried von Calw, aber er 
hatte fonft wenig Gluͤck. Er unterlag im Kampfe mit 
den KHohenftaufen und verlor das Herzogthum Baiern, 
feinen . einzigen Sohn Welf VII. fah er im kraͤftigſten 
Alter an der Peft fterben, durch Ueppigkeit und Bers 
fhwendung, denn fo meinte er feinen Kummer am beften 
vergeffen zu koͤnnen, flärzte er fi in Schulden und zus 
legt wurde er gar noch blind. Er ſtarb im Jahre 1196, 
nachdem er.noch zuvor feine fänmitlichen Beſitzungen an 


bie Hohenſtaufen abgetreten hatte. Mit ibm farb der 
ſchwaͤbiſche Stamm der Welfen aus, 

Das Klofter Weingarten, von den Welfen ſo 
reichlich bedacht, nahm auch nach hrem Abgang an Wohl⸗ 
ſtand immerfort zu, und erwarb ein anſehnliches Gebiet. 
Altdorf und Ravensbarg wurden, nach dem Unter⸗ 
gang der Hohenflaufen, Reichägut und die legtgenaunte 
&tadt erwarb fich nun im Jahre 1286 von König Mus 
dolf die Reichsfreiheit, und von ihm und feinen Nuch⸗ 
folgern maudyerlei Privilegien, darunter auch dad Recht 
der freien Benugung des Ultdorfer Waldes (1366, 1478), 
und die Freiheit, „das Wafler, das von der Stadt im 
den Bodenſee abrinner, felcher Geſtalt zu bauen und zu 
machen, Daß es ein geladenes Schiff bis in den Bodens 
fee tragen möge‘ (1400). Doch die Schiffbarmachung 
des Schuffenflufles, obwohl fie für ben. Handel, weichen 
die Stade damals, mit Leinwand und Leber vornemlich, 
trieb, ſehr vortheilhaft geweſen wäre, kam nicht zu Stande 
Zweimal, in deu Saheen 1500 und 1549, wurde bie 
Stadt durch heftige Zeuersbrünfte verheert. Im Jahre 
4549 wurde zu Ravensburg ein Karmeliter⸗Kloſter und 
6 Jahre fpäter, jedoch außerhalb der Stadt, ein Frans 
ziokaner⸗Nonnenkloſter geftifter. 

Zu ben frübeften Befigungen der Welfen gehörte auch 
Wolperfhwende (Wolpoteswende 1000), im deſſen 
Nähe Welf IV. eine ſtarke Burg erbaute, deren Truͤm⸗ 
mer noch jet den Namen Hazzenthurm führen, eine Des 
nennung, welche nicht undentlich an Welfs Bater, den 
Markgrafen Azzo erinnert... Diefe Burg nebfl dem Kir 
chenſatz zu Wolperichwende ward 1119 vom Spital zu 
Ravensburg angelaaft. Zu Bergatreute (Bergatiruti) 
ſteilte 1255 MWelf VI. eine Urkunde aus. Roͤthſee 
ſchenkte Beringer von Arnach um die Mitte des zehnten 
Sahshunderts einem frommen Maun, Namens Ratpero⸗ 
nius, welcher bier eine Kirche erbaute. Noch weiter kom⸗ 
men in beiden Gauen vor Lauben (Laubie 820), Eur 
salaberg (tintoltespeee 858), Rot his (Roto, Roten 
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861, 862) und Schaden (Biscachin 834). Auch die 
Grafen von Montfort waren bier begütert. Ihnen 
gebdrten Tettnang (Zetinanc 88a), welches 1533 im 
Kampfe gegen Ludwig ben Baiern der Herzog Leopold 
von Oeſtreich belagerte, Argenbard, wo Graf Heinrich 
son Montfort und fein Sohn den Einftedlern vom Orden 
des heiligen Paulus die Kapelle nebft Gütern und Eins 
ünften zur Erbauung eines Klofterd ſchenkten (1359); 
Langnau, wo 1122 ein Klofler geftiftet und dem Klo⸗ 
ſter Allerheiligen zu Schaffhaufen übergeben, von dieſem 
aber 1406 an ben obengenannten Drden des heiligen 
. Paulus abgetreten wurde, Langenargen (Argona, Ars 
cuna 775, 798), mit dem, auf einer nahen Inſel vom 
Grafen Wilyelm von Montfort 1330 erbauten, Schloffe 
u. ſ. w. Das Geflecht diefer Grafen, welche Stamıs 
mesverwandte der Pfalzgrafen von Tübingen waren, kam 
aus Hohen⸗Rhaͤtien vom Alpengebirge und war im Rheins 
thale wie am Bodenſee reich begätert. Schon um bie 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts theilte es fid) in bie 
beiden Zweige Montfort und Werdenberg, und ein dritter 
Zweig entftand, als mir der Zuflimmung des Königs 
Rudolf, Berthold, der fette Graf von Heiligenberg, feine 
Befizuugen an den Grafen Hugo von Montfort vers 
Sanfte (1897). Diefe Theilungen aber fo wie Familien⸗ 
Zwifigleiten befbrderten den Verfall des Geſchlechtes, 
der ſchon mit dem vierzehnten Jahrhunderte begaun, es 
verfor nach und nach die meiften feiner Beſitzungen, flarb 
aber erſt 1787 auß. 

Zu Weilfenau, auh Minderan genannt, hatten 
Ab im zehnten Jahrhunderte einige Cinfiedler niederges 
laſſen, dieß gab zur Grändung eines Kloſters Deranlafs 
fung (990), welches 1145 der Prämpnftrazenier  Drben 
erhielt und das 1357 zu einer Abtei erhoben wurde, 
Die Welfen fowohl als die Hehenftaufen befchenften dies 
ſes Klofter, von Welf VI. erbielt es 11830 Veitsho⸗ 
fen und vom Könige Philipp 1197 die Kirche zu Sankt 
Chriſt ina. Ein Branzistanes-Dionneuflofter wurde 1436 

Seſch. Wirtems. 8 
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in Kißlegg geftiftet. Befigungen in beiden Gauen 
hatten audy die Klöfter Ochſenhauſen »), Petershau⸗ 
fen **), Kempten ***) und Sanfı Gallen +), auch das 
Bisthum Conftanz wurde gegen das Ende des zehnten 
Jahrhunderts Hier beſchenkt FF). 

Am Welten vom Urgengau lag der Linzgan, wo 





+) 3u Brunnen, gu Dürren (Turra sıo0o, Duran) und zn 
Wallmusried (MWarmundisriet) die Kirchen 1173, gu 
Goſpolzhofen (Gozboldeshoven) 1128. 

”, In Aichſtetten, Arnad (Arinanc), Röthſee und Ried⸗ 
lings (Ritilines) wit dem jetzt unbekannten Wegeſaga 
1043. 

”.., In Aitrach Eitracha) und Rieden (Reoda) 836. 
+) In Aichſtetten Eichſtetti, Achſtetten 797, 897), Apflau 
(Apfalaga 769, 823, 839), Ausnang (Aſinwanga, Haſum⸗ 
wanc 797, 850) und Otprigäriot, was vielleicht das jepige 
Dppenrente ift, in Auenhofen (Ufheva 797, Bao, 860), 
Bettensweiler (Potahinwilare Big), Enkenhofen 
(Enenbovun 895), Englisreute (Engilbertisrinti 854), 
Achath (Aſcpach 785), Grimmelshofen (Erimolteshona 
809), Srünenberg (Eruoniberc 860), Gwig (Cawica 
803), Hafladı (Hafaladya 885), Hafelburg (Hafelpuruc 
854), Hemmighofen CHebiucdova, Heminishoba 813, 866), 
Himbach (Himminbach 838), Hapenweiler (Habdinwilare 
„73, 815), Zppenried (Pipparoti 769), Karbadı (Ehares 
bad) 853), Langenargen (773, 798), Leutkirch (Bar, 843), 
Laimnan (Kaimaugamwilare, Laimowo 769, 839), Ries 
dermangen (Nidirowangun 856), Oberndorf (Operins 
dorf 769), Ober⸗Roth (Moto 865), Dtmarsreute (Dits 
ramesried 861), Rembrechts (Reginbrehtiswilare 863), 
Siggenweiler (Sigeharteswilar 860), Schwarzeubach 
(Swarziubach, Swarziupac Bıb, 856), Tettnang (883), Urs 
lan (Urlon 879), Willerazhofen (WBillehartesbonun 865), 
Wangen (805, Br), Woltetsweiler (MWolaramswilare 
907), Zell bei Zuny GWerrenbretis elle 855, 860) und 
Ziegelbady (Segalpach, Ziegelpach 808, 815). 
44) In Breitenbach, Rieden, Aichſtetten, Oberhauſen 
(Huſin) zu Ende des zehnten Jahrhunderts, in Heggelbach 
(Hadelinbad) 970) und Dberndorf (Hoberudorf 970). 


[ 
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fräher die Lenzer: Alemannen wohnten. Er gränzte im 
Morden an den Ertgau, im Süden an den Bodenfee und 
weftlich an den Hegau. Nur fein dftlichfter Theil gehoͤrt 
jeßt zu Wirtemberg und die Gränze faun hier nicht ganz 
genau beflimmt werden, weil der Linzs und Argengau 
ebenfalld mehreremale unter der Verwaltung deſſelben 
Grafen ftanden. Hier finden wir die Orte Mannzell 
(Großen⸗Zell Cella majorıs E18), Malmishaus (Mas 
nilineshufen 11228) und Fronhofen (1000). Alſch⸗ 
haufen (Aladhufen 1085) gehdrte den Grafen von Des 
ringen, fpäter kam ed in den Befig der Grafen von 
Gruͤningen und 1246 verkaufte Graf Hartmann ben 
Ort an Heinrih von Bigenburg, Kämmerer der 
Kirche zu Alichbaufen, dem er 2364 auch die Lehensguͤ⸗ 
ter daſelbſt nebft dem Kirchenſatz überließ. Noch in dems 
felben Jahre Äbergab nun Heinrih von Bigenburg dieſe 
Güter dem deurfhen Orden, weldyer 1228 aud vom 
Grafen Konrad von Griüningen mit einem Hofe in dem 
nahen Marbach beſchenkt worden war, und bier nun 
eine Ordens s Kommende anlegte, weldye 1269, 1270, 
1274 und 1376 von den Grafen von Gröningen, Des 
ringen und Nellenburg Lehen, Leute und Guͤter erhielt 
und fo in den vollen Befig von Alfchhaufen fam. Nds 
nig Wenzlamw verlieh 1389 ber Kommende die hobe Ges 
richtsbarkeit; feit dem ſiebzehnten Jahrhundert hatte der 
Landkommenthur der Ballei Elfaß und Burgund bier feis 
nen Sitz. DBegürert waren in diefem Gaue die Kidfter 
Weingarten, wie ſchon weiter oben angeführt wurde, 
Peterhauſen *), Sankt Gallen **) und Einfieveln ***). 


°, Hılb-Phrungen (Pfruwangen) nebſt bem benachbarten 2 a- 
tern (Taverna) 1123, Güter erhielt von den Herrn von Dfrans 
sen fchon um’s Fahr 1060 das Bisthnm Konſtanz bier, 

*) Su Yilingen (Ailingas, Helingas 774), Hafenweiler 
(Haboneswiläre) und Truzenweiler (Ihravantedwilare, 
Drnanteswilare) ſchenkt König Ludwig 875 dem Prieſter Bal⸗ 
diug Güter, welche diefer 879 an Sankt Ballen vertaufcdte; 

an Eggenweiler (Eeganteewilare 878 dig Kirche in Eigi⸗ 


* 


In dem weiter weſtlich gelegenen DHegan finden 
wir ſeit dem ſechſszehnten Jahrhunderte im Beſitze der 
wirtembergifhen Zürften die ſtarke Bergfeſte Hobens 
twiel (Dueſlum, Duellium, Tivelo 1005, 1135). Sehr 
wahrfcheinlich iſt es, daB fchon die Römer hier ein Kas 
fiel anlegten, auf defien Trümmern ſich nachher die 
Burg Twiel erhob. Diefe gehoͤrte im zehnten Jahrhun⸗ 
derte den Kammerboten Erchanger und Bertold; nad) bes 
sen Hinrichtung kam fie an den Herzog Burkard und 
blieb bis zum Ausfterben der Dohenftaufen das Eigen⸗ 
thum der fchwäbifchen Herzoge, welche ſich dfters bier 
aufpielten. Auch wohnte auf der Burg bad Geſchlecht 
der Minifterlalen von Twiel (2086, 1135). Die Her: 
zogin Hadewig fliftere da ein Klofter und flattete ed gar 
seichlih aus, ber Koͤnig Heinrich II. aber verfegte es 
1005 nad Stein am Rhein. Im Jahre 1080 nahm 
der Abt Ulrich von Saukt Gallen Twiel durch Berräthes 
sel ein. König Rudolf gab die Burg, als heimgefalle: 
nes Lehen des Reiches, den Herren von Klingenberg, 
weiche fie uun bis in's fechözehnte Jahrhundert befaßen. 

Der Ertgan, welcher vielleicht vom Dorfe Ertingen 
feinen Namen führte, wurde gegen Oſten durch die Hoͤ⸗ 
gen dfllih von den Fluͤſſen Rieß und Weſternach vom 
Ramsgau gefchleden, Im Norden erfiredite er ſich bis nahe 
an's ſuͤdliche Donau⸗Ufer, im Weſten bis zu den Höhen 
weftwärts vom Ablach⸗Fluͤßchen und im Süden ward er 
vom Ling: und Urgen-Gau begränzt. In diefem Gau wurde 
am Fuße des Gigelberges, auf welchem einft eine Burg ftand, 
. Biberad erbaut und nahm an Bevdlkerung fo zu, daß ſchon 
im Jahre 1110, flatt der alten zu eng gewordenen, eine 
weue geräumigere, Kirche gebaut werden mußte. Sräbs 


leswilare 86:) Kifchbach (Fiſepach 764, 178, 817), gu Fe iſch⸗ 
waungen (Hlinrwaugun 808) zu Theuringen (Daringas, 
Thuringen 783, 8:6, 844, 1155) und Wirgetswester in 
der Thenringer Mark (Werinpertimitare). 


*.) Sn Theuringen and dem wahen Rente (Matin are). 


zeitig erwarb fi daher auch MWiberach die Meichöfrelgeit, 
die ihm König Rudolf (1273) und feine Nachfolger gu 
wiederholten Malen beſtaͤtigten. Im Jahre 1375 ers 
theilte Kaifer Karl IV. der Stadt die Erlaubniß, ihren 
308 zu erhöhen, damit fie ihre Mauern, Thuͤrme und 
Waflergräben in defto befjeren Stand fegen kͤnne. Im 
Fahre 1473 gerieth Biberach mit dem Herzog Gigmund 
von Deftreich in Streit, weil diefer im Befig der Reichs⸗ 
Landvogtei über Oberfchwaben fich in ihre Rechte Eins 
griffe erlaubte. Da die Biberacher, vom Kaiſer Frieder 
rich, gleich andern Ständen, aufgefordert, ihm bei der 
Befreiung feines, von den Bürgern zu Brügge gefanges 
nen, Sohnes des Königs Marimiliaen Hilfe zu leiften 
(1488), ihre Kriegsleute, zum Beweis ihrer Trauer über 
die Verhaftung des Königs, in fchwarzer Rüftung und 
Kleidung abſchickten, fo gefiel das dem Kaifer fo ſehr, 
daß er deren Hauptmann erlaubte, ſich eine Gnade auds 
zubitten. Diefer bat um Uenderung des Stadt: Wappens 
und Friederich fegte nun In diefes flatt des bisherigen 
blauen Biberd einen goldenen. Dad Frauenkloſter zu 
Bibderach Fam 1285 umeer die Aufſicht des Prediger⸗ 
Ordens; ein Beginnenhaus wurde 1365 hier von ei⸗ 
wer Mittwe, Adelheid Schnell, geftifter, die Klaudnerins 
nen traten 1406 in den Franziskaner⸗Orden nnd ers 
bielten nun eine beftimmte Ordensregel. 

Bon ber früheren Gefchichte Buchaus iſt nur wer 
nig bekannt, doch wird es fchon zu Unfang des zehnten 
Jahrhunderts genannt und 20232 war eine Münze da, 
Sm Jahre 1330 erfcheint es als eine reichäfrele Stadt, 
doch blieben dad Ammannamt, die Steuer und dad Um⸗ 
geld noch lange Im Beſitz der deutichen Könige, welche 
fie mehrmals verpfändesen, bis endlih 1534 die Stadt 
fie an fih kaufte. Die Burg In Buchen und der Burg⸗ 
hof, jetzt Zreipef genannt, gehdrten dem Adelögefchlechte 
von Buchaun, das im zwoͤlften und dielzehnten Fahre 
hunderte blüpte, Aelter als. die Stadt iſt dad Kraus 
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Klofter Buchau, „erbaut zu Ehren der Heiligen Cor⸗ 


nelius und Cyprian’’ am Federfee, „welchem Kaifer Lud⸗ 
wig der Fromme Bıg Mengen (Maginga, Maingen) 
und die Kirche zu Saulgau (Sulegon)‘ ſchenkte. Die 
zweite Stiftung des Klofters geſchah durch Adelinde, die 
Gemahlin Otto's, Grafen im Ertgau, um's Jahr 900. 
Es erlangte anfehnliche Befigungen und ſchon im Jahre 
1347 hatte feine Aebriffin fürftlihe Würde. Im Jahre 
1495 wurden ber Bifhof von Eonftanz, der Abe von 
Kempten und der Altefte Graf von Färftenberg vom Kais 
fer Maximilian zu Schubherrn und Pflegern Buchau's 
beſtellt. Durch die Verordnung vom Jahre 1601 fuchte 
man der, feit Iängerer Zeit tiefgefuntenen, Zucht wieder 
aufzuhelfen, namentlih wurde den Nonnen, weldye in 
den letzten Jahren in abgefonderten Häufern wohnten, 


wieder eine gemeinfame Wohnung angewiefen. Mir der . 


Meichöftade hatte das Stift gar manchen Streit. Zu 
den Beſitzungen Buchau’s im Ertgau gehörte Dggelss 
beuren, auch DOberfpüren genannt (1020), wo die 
Herrn von Hornftein 1578 ein Srauenklofter gründeten, 

Daß Kaifer Ludwig Bıg dem Stift Buchau den Ort 
Mengen, der bis dahin zum Edniglichen Kammergut 
gehörte, gefchenft habe, wurde fchon erwähnt, Doc 
wußte Mengen fich von der Oberherrlichkeit des Stiftes 
wieder los zu machen, welches bier nur einige Gefälle 
and Zehnten behielt. Die Stade felbft war ſchon 1257 
reichöfrei und behielt auch, da der König Rudolf von 
Habsburg die DOberherrfchaft über Mengen feinem Ges 
ſchlechte verfchaffte, viele Vorrechte umd uͤbte namentlich 
die ganze richterliche und polizellihe Gewalt aus. in, 
vom Pfalzgrafen Hugo von Tübingen 1354 
bier geftifteres, Nonnenklofter wurde 1259 nad) Habs⸗ 
tbal verlegt. Ein anderes SKlofter DBenediktiner s Ordens 
wurde ums Jahr 1282 zu Mengen gegründet und ers 
hielt 1304 von den Herzogen von Deftreich den Kirchene 
faß der Sankt Martinds Kirche nebft den dazu gehdrens 


N 
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den, Gütern. und Einkänften, auch wurde es von ben. 
Grafen von Veringenr Nellenburg (1512, 1317) und 
von den Herren von Muolfingen (1304) begabt, fpäter 
aber dem Klofter Sankt Blajien auf dem Schwarzwalde 
gefchenft, welches auch zu Alleshbaufen (1057) Guͤ⸗ 
ter und zu Emerfeld, deflen Kirche den 10. Septem⸗ 
ber 1155 der Bifchof von Eonflanz einweibte, den Kir⸗ 
chenſatz befaß. 

Mit Mengen wird auch Sanlgau zum erftienmale 
8ıg genannt, und gehdrte wie diefes zum koniglichen 
Kammergute, erlangte daher auch von den deutfchen Kd⸗ 
uigen mancherlei Vorrechte; die Stadtgerechtigkeit, nach⸗ 
dem ed kurz zuvor ummanert worden war, vom Könige 
Rudolf (1288). Die Abtei Buchau hatte jedoch mans 
che Rechte bier, 1311 beftdtigten ihre die Herzoge von 
Deitreih den Befig des Zolls und des Stadtammanns 
Amtes, die Dberherrlichkeit mit den dazu gebdrenden 
Mechten beſaßen fchon im eilften Jahrhunderte die Gras 
fen von Veringensftellenburg. Durch Heirath kam Saul⸗ 
gau von ihnen zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
an die Truchfeffen von Waldburg, Truchfeß Walter aber 
verkaufte die Stadt 1299 um 2000 Mark Silber an 
die Herzoge von Oeſtreich, welche fie mehrmals verpfäns 
beten, bis fie 1586 von Neuem Eigenthbum 'der Truch⸗ 
feffen von Waldburg wurde, und es audy bis 1680 blieb, 
Im Jahre 1575 wurde hier ein Franzisfaner s Nonnens 
kloſter geftifter. Das AuguftinersNonnenklofter, welches 
ſich Hier befand, wurde 1359 uach Sießen verlegt, da 
die Herren von Sießen und, Strahleck, zwei jegt 
abgegangenen Burgen, den Nowten diefen Ort nebft dem 
Kichenfab mit dem, nun nicht mehr vorhandenen Hof 
Celle und der Riedmuͤhle ſchenkten, 

Waldſee gehörte den. Herren von Waldfee, wels 
de Minifterialen der Welfen und hierauf des Herzog⸗ 
thums Schwaben waren (1181); fie zogen fpäter nach 
Defireich und verfauften 1551 Burg und Stadt Walde 
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ſee, mit der Vogtei über das Kloſter, auch Warthau⸗ 
fen, Schweinhauſen, Laupheim, Zell und Schwei⸗ 
nach, nebſt dem, ihnen verpfaͤndeten, Winterſtet ten 
für 11,000 Mark Silbers an die Herzoge von Oeſtreich. 
Waldſee felbft, das um's Jahr 1283 ummauert wurde 
and 1398 Stadtgerechrigkeit erlangte, wußte fi) mans 
cherlei Vorrechte und. Freiheiten zu erwerben und bildete 
eine felbfiftändige Gemeinde mit eigener: Berwältung. 
Dur die wiederholten Verpfaͤndungen der Herrſchaft 
Waldſee aber an die Truchſeſſen von Waldburg wurden 
die Bürger der Stadt in ihren Rechten mannigfa® bes 
einträchtigt und als fie fich deßwegen zweimal empoͤrten 
(1592, 1415), das zweite Mal durch einen Vergleich, 
den fie mie Recht den bdfen Brief nannten, in ihrem 
Privilegien fehr befchräntt, bis der Truchſeß Georg 1647 
biefe Beſchraͤnkungen wieder aufhod. Die Pfarrkirche zu 
Waldſee wurde fchon 1181 von Kaifer Friederich I. im 
ein Auguftiner-Chorherrnftift verwandelt, deſſen Schirmsvog⸗ 
tel 1383 die Herren von Waldfee erhielten und welches nach 
und nad gar anfehnliche Befiyungen erwarb. Aus einer 
Beginneu-Gefellfchaft bildete fich zu Ende bed vwierzehnten 
Jahrhunderts Im Waldſee ein Franziskaner⸗Nonnenkloſter. 

An Kloͤſtern, außer den ſchon angeführten, und an 
Kloftergätern fehlte e& in diefem Gaue nicht. Zu BooB 
(Bohoz, Boze) wurde um's Jahr 1356 ein Eiftertienfers 
Nonnenkloſter geftifter, 1240 aber nah Baindt (Bunde) 
verlegt. Diefes wurde 1376 In den Reiheihug aufs 
genommen und von den landvogteilichen Befchwerben bes 
freit, fchon die Konige Heinrich VII. (1309) und Fries 
derich IIE, von Deftreich (1453) aber verliehen ihm dad 
Mecht, In dem Reichswalde, genannt der Altdorfer Wald, 
Baus, Brenn: und anderes Nugholz zu hauen und Sos 
Schweine dahin auf die Weide zu ſchicken. Zn Heute 
. wurde um's Jahr 1230 ein Beginnenhaus geſtiftet und 
1407 in ein Klofter verwandelt, dad Dorf gehörte ſchon 
2364 dem Klofter Weiſſenau. Im Jahre 1185 ſtifteten 
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Die Buhder Weringer und Kowrad, die lehren Gprbße 
Inge des Geſchlechtes von E& chuffenried auf dem Plate, 
wu Ihre Stammburg fand, ein Klofter, und begabten «6 
mit Guͤtern zu Enzisweiler (Ameisweiler), Hopfen 
bach (Opferbach), Kuͤrnbach, Laupach, Dlzreute 
(Udilruti) im Thurgau und zu Niffra bei Heiligenberg. 
Der Kaiſer Sriederich I. beftätigte diefe Stiftung und 
verfprach fie gegen alle Anfprüche der Verwandten der 
Stifter, die beide felbft in das weue Klofter traten, zu 
fhigen (1183). Kaum waren jeboch die beiden Brüder 
geftorben (1291), als Kourad von Wartenberg, der Sohn 
ihrer Schweſter erſchien, mit Dülfe des Herzogs Konrad 
von Schwaßen, dad Klofter einnahm und, nach Vertrei⸗ 
bung der Mönche, zerſtoͤrte. Dafür wurde er. aber mit 
dem Kirchendaun belegt und entfagte nun, gegen Abtre⸗ 
tung Riffras und der Guter Im Thurgau all feinen Ans 
ſpruͤchen (1205). Hierauf wurde, nachdem anch die Mis 
nifterialen der Herren von Schuffenried ihre Burg und 
ihre Güter dem Klofter überlaffen hatten, diefes neu aufs 
gebaut und Sorerh genannt (1229). Es erhielt von 
den Truchſeſſen von Waldburg, die zugleih bis 1621 
been Schatzubgte waren, den Schenken von Winterftets 
sen und andere reiche Gaben zu Dlzreute, Hopfenbach 
u. |. mw. und 1440 erlangte der Propſt des Kiofters die 
Abtswuͤrde. Zu Unlingen (Unlangen), wo das Klofter 
Reichenau fchon Bı a mir Gütern begabt ward, wurde 1414 
ein Beginnentzaus geftifset und 1461 in ein Franziska⸗ 
ner s Nonnenkioker verwandelt. In der Nähe lagen die 
Barg und Ortfchaft Ufenheim oder Enſenheim, die 
jet abgegangen find. Zu Urtenweiler fliftete Ders 
hold von Stein 1460 ein Auguſtiner⸗Moͤnchskloſter, 
diefem fchenfte er die Kirche und den Kirchenſatz dafelbft, 
ben er von der Abtei Sankt Blafien 1446 eingetaufcht 
hatte, den Zehnten bier und in Detrenberg nebit ans 
bern Guͤtern. Das Sranzisfanersionnenlloker zu Wart⸗ 
haufen verhankte feinen Urfprung zwei Schweſtern aus 
Biberach (1880). Vefigungen in diefem Gau hatıen 
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auch die Kibfter Blaubeuren *), Herbrechtingen **), Is 
ap #7), Ochſenhauſen +), Pererbaufen +4), Reichenau +}F), 
Sankt Gallen *}), Sankt Georgen **}), Weingarten ***7) 
und das Bisthum Ehur 7*). 


° Zu Heudorf (Hödorf, Hewdorf) durch Schenkung feiner 
Stifter, 1153 wurde hier bie Kirche durch den Bıfchof von 
Gonftang eingeweiht. 

ee) Su Winnenden (Winede ııyı). 

©, Zu AHdelshofen (Adilhartishofen 1167, 1177), Englerts 
(Sngilheres 1177), Fulgenſtadt (Vulginſtadt 1186). 

+) Die Kirden zu Utzenreute (Altrichisriedt) und Uttens 
weiter, welche mit dem Kloſter an die Abtei Sant Bloflen 
famen (1175). 

#1) Es vertaufcht an das Bisthum Conſtanz Güter zu Rieds 
haufen (Rapingabuſen 995) und Bauft ein Gut zu Boos 
1138. 

+44) Su Därmentingen (Tirmentingen), Hffingen uud Uns 
Lingen (Unlängen) 815. 

*) Zwifchen 680 und 6go zu Gaisbeuren (Gundlihespuria) 
und Dtterswang (Arhorinswanic, Drolfeswanc), welch letz⸗ 
terer Drt feinen eigenen Adet hatte (1138— 1173), im Jahr 790 
die Kirche zu Bett (Perahroltescella oder Ramesauwa), weiche 
jedoch fpäter an die Herren von Emerkingen kam, die fie 1293 

“an Swiefalten gaben, Güter zu Möhringen (Meringa auch 
805), und Reuslingendorf (Riutilinna, weitere Güter 
bier 826), 797 zu Haidgau (Heidkauga, Heidcawe, aud 805 
und Bıy), und Effendorf (Eiflutorf, in Obers nnd Unter⸗ 
Ef. 817), von welchem ſich ein Üdelögefchlecht benannte, das 
1569 ausftard, 805 in Emerfingen (Antamarchingas, auch 
Bıy), Aſenheim, Seekirch (Kirde am Seo, Dattihaus 
fen (Dhadorf, zu Tatunhufen erhält 776 auch Marchthal 
@üter), Heiſterkirch (Kirche in Heiftchngaue), Heu 
darf (Hohdorf) und Wachingen (Wachhingas, Wachhingun 
auch Bıy), wo auch das Klofter Marchthal von Sankt Gallen 
(1339) und von den Herren von Emerkingen Güter erwarb 
(1296 — 13549) und wo es den Kirchenfah ſchon 1171 erhielt, 
8ıy in Braunenmweiler (Perathramniwilare) und Bol⸗ 
Kern (Voiſtetin). 

) In Degernau und Ingoldingen (Ingeltiugen) 2239, 1179. 
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— Welter lagen noch in dieſem Gau bie Orte: Aulens 
dorf (Alidorf, Alendorf), eine Befigung der Welfen 
(1000), wo Minifterialen derfelben, die Herren von 
QAulendorf, augeleffen waren (1080), die Stammes 
verwandten des Gefchlechted von Otterswang, das hier 
das Klofter Weiffenau begabte (1177, 1189); Albers 
weiler, ein Befischum der Herren von Humpiß, welche 
2019 bier eine Kaplanei flifteten; Bertenweiler (Pets 
tinwilari 875), Midhelwinnenden, deflen Burg der 
Stammfig der Herren von Winnenden war (1189 
bis 1351), und mo die Klöfter Reichenau (um 970) 
und Pererhaufen (1050) Güter zum Geſchenk befamen; 
und der Buffenberg, auch Schwabenberg (Mone 
Suevus) genannt. Hier, auf den Trümmern eines rbs 
miſchen Kaſtells, erhoben ſich zwei Burgen, mit der Kirche 
des heiligen Leodegar (889) und hier war der Sig eis 
ned der augelehenften alemannifchen Fuͤrſtenhaͤuſer. Dieß 
it das Bertoldiſche Geſchlecht, das feine Benens 
nung vom Herzog Bertold von Alemannien (724) ers 
halten bat, einem Verwandten bes Herzogs Gottfried, 
Seine Stammguͤter lagen in der Nähe des Bodenfees, 
zur Belohnung feiner Treue aber, weil er an Lantfrieds 
Aufftande einen Theil nahm, erhielt er von Karl Mars 
tell Befigungen in diefen Gegenden. Seine Nachkommen 
erhoben fich zm großer Macht, befonders durch ihre Wers 
wandefchaft mit dem fraͤnkiſchen Kbnigshaufe, und mehs 
rere von ihnen führten den Herzogstitel, obgleich fie nur 
Gaugrafen in den: ausgedehnten, nach ihnen beuannten, 


+) In Hoßkirch (Huffalirdde 1143), ſchon von den Stiftern mit 
der Kirche erlangt, 


+*) Das Bisthum tauſcht 961 vom Kiofter Schwarzach für Güter 
fm Breisgau uud in der Ortenau Güter in Moosbens 
ren (Mofe) zu Datthaufen (Zattunbufa), Möhringen, 
Dürmentingen (Tiermuntinga), Zeit (Cella), Nonnens 
weiter (Nunenwilare), Moosheim(Mofeheim) und Apderzs 
hofen (Adalharteshooa). 
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Bezirke ber Bertoldobar waren. Im weitern Umfange 
dieſes Bezirks lag auch der Nordtheil des Ertgaus und 
einzelne Theile defjelben führten zu verfchiedenen Zeiten 
verichiedene Namen. Nach Bertold verwalteten fein 
Sohn Birchtilo und fein Enkel Adelhard die Ders 
toldsbar. Der Bruder des leßtern, Bertold, welder 
durch feine Mutter Neginfinde, die Tochter des Frans 
tn Semuud, auch im oftfranfifchen. Sau Sualafeld 
Befigungen erlangte, hatte drei Söhne Chadaloch, Pal⸗ 
debert und Wago und eine Tochter Ara, welche in’s 
Klofler ging. Sein Haupıfig war auf einer, von des 
Donau umfloffenen Dalbinfel, zu Ramesau, das nad 
ihm auch Bertoldszell genaunt wurde. Sein gleichs 
namiger Enfel, Chadalochs Sohn, war Graf der Fols 
choltobar, nnd Vater Perah tods des Pfalsgrafen, der 
zugleihd den Munderkinger Send und den Ertgau vers 
fwaltete, und Chadalochs. Der Sohn des vorbinges 
nannten WUdelhards und Ymmas, einer Lrenlelin des 
Herzogs Gottfried, Gerold hatte auf dem Buſſen ſei⸗ 
nen Sitz und verwaltete die Bertoldsbar. Seine Schwer 
fter Hildegard nahm Karl der Große 771 zur Ges 
mahlin und dieſe Verwandtſchaft trug nicht wenig bei, 
um Gerold's Macht und Neichtyum zu vermehren. Er 
wurde von feinem Schwager zum Statthalter in Balern 
ernannt und Fämpfte fiegreih wider die Avaren, wurbe 
aber, ald er gerade fein Heer gegen diefe in Schlacht⸗ 
ordnung fiellte, getboͤtet (d. ı. September 799). Sein 
Sohn war Bertold, der Schirmsvogt der in der Nahe 
des Buffend gelegenen Befigungen des Klofterd Meiches 
nau, ein Amt, deffen Karl der Große ihn 811, wegen 
fchlechter Verwaltung, entfegte. Die reihen Befigungen 
dieſes Gefchlechtes find und hauptſaͤchlich aus deffen Vers 
gabungen am Kidfter befannt, fie erſtreckten fih vom 
Schwarzwald und Nedar, auf beiden Seiten der Donau, 
- dis an die Iller bin ®). 





| e) Es find Güter in folgenden Orten: in Geborf, Belteren, 
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Im Dften des Ertgeus lag der Rams gaun, welcher 
fi nördlich bis gegen die Donau hin, dftlich bis zu den 
Höhen im Welten der Iller erſtreckte und ſuͤdlich an den 
Argen⸗ und Nibelgau gränzte. Hier finden wir ebenfalls 
mehrere Klöfter: Gutenzell, ein Giftertienfersftonnens 
Elofter, welches zwei Graͤfinnen von Schloßberg, zu Eh⸗ 
ven der Heiligen Kosmas und Damien zu Ende des dreis 
zehnten Jahrhunderts grändeten und König Rudolf mit 
Privilegien begabte. Das Ciſtertienſer⸗Nonnenkloſter He ggs 
bach wurde 1235 von zwei Frauen von Nofenberg und 
Landenberg geftiftet, und vom Kaiſer Sriederich II., wie 
vom Papft Gregor IX. mit Privilegien verfehen. Es 
gelangte fchnell zu großem MWohlftand, litt aber während 
der unruhigen Zeiten des Zwifchenreihes duch Maub, 
Verheerung und Brand fo fehr, daß die Nounen es vers 
loffen mußten. Erft nach 20 Jahren wurde «6 von 
Neuem bevdlfert und gelangte durch Schenkungen der 
Truchſeſſen von Waldburg, der Herren Ellerbach, Weiler 
und Sreiberg zu nenem Wohlſtand. Sm Jahre 1100 


Beuren, Ihingen, WBeilborf, Tanningen, Thalhauſen, Mies 
. . ringen, Dietingen, Deiltngen, Dornmettingen, Biflugen, He⸗ 
Ayingen , Wefflugen (am obern Nedar und am Heuberg), im 
Ebringen im Breisgau (786), su Ramesau, Reutlingendorf, 
Mühringen (zwifchen dem Buffen und der Donau 790), Zu 
Anfelfingen und Mundelfingen (nahe an der Wutach 791), 
in Keiteswis , ben beiden Witzingen, Heimſtetten, Ebingen, 
Lautlingen; Pfäfingen, Thaufingen, Ztfihanfen, Laufen, From⸗ 
mern, Waidftetten, Eudingen Hefelmangen, Zrichtingen, Mas 
senhaufen, Nedarburg, Gößlingen, Juchhauſen, Täbtngen, 
Webingen und Reichenbach (zwifchen der Schmiech und dem 
Near 795), zu Wangen an der Iller (805), zu Marchthal, 
auf dem Buffen, zu Seekirch, Haidgau, Hochdorf, Weiler, 
Tangendorf, Datshaufen, Grüningen, Aſenheim, Emerkingen, 
Bachingen, Binzwangen, Erbitetten, Heitteutirih Cauf Heiden 
Donanstifern 805), in Ober und Unters@flentort, Braunen⸗ 
weiter, Kirchbierlingen, Griefingen, Mählen, Botftern (817), 
Bell und Reutlingendorf (826) in derfeiben Gegend, zu Pap⸗ 
penbeim, Dietfust und Schwambach in Oftfranten (802). 








füeslern te Belt Sawin, Zrelbert ur Benrar 
sen Belgerriäwente. wit Ziummunz ei Dem 
sy Bir, tem Sirer Em Tiefen, ven Dar Ds 
fenpaufen mir der Aue nr Diese m Geltbad 
(Gebe), Te Gardenmükie, zur Peiizungen 2u 
Beinferten, Toantab (ekaa) Zell Eier Mühk 
berg (Mehlenttrr). Shmeapi (Siesei), Dieß 





dieſem Ban, und die Albfier Hirſchan *), Eantı Gals 


*) Es hatte 2167 und 2193 die Kirchen sn Zuramos (Wirimos, 
©hter ſchon 11:8), Brunnen (Drunnun), Deuren (Bur⸗ 
son), Laubach (Laube), Drfenbaufen (DOrientaän), 
NRetuſtetten, Stein hauſen (Gıeinkufen) ma Winters 
sente (Winterriudi), und erhielt Güter in 2 
(1128), Erleumos (29), Oberſtetten (2229 und 
Möttelbuch (189). 


%) Ba Deilmenſingen (Tatmfingen) im neunten gapetuudert. 
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len *) und Weingarten **) hatten Beſitzungen bier, ip 
dem dftlich vom Ramsgau, zu beiden Seiten des gleichnas 
migen Zluffes gelegenen, Jllergau aber Einfiedeln ***), 
Ochfenhaufen +) und Sankt Georgen FF). 

Moͤrdlich von den, bis jett genannten, Ganen is 
dern weiten Bezirke von den Höhen des Schwarzwalds 
bis auf die Alb, auf beiden Ufern der Fläffe Donau uup 
Nedar, finden wir die Namen verfchlevdener Gane und 
Senden, deren Gränzgen aber durchaus nicht genan an⸗ 
gegeben werden koͤnnen. Denn diefer Bezirk, die ſchon 
erwähnte Bertoldsbar, wurde dfters von einem, dfs 
terö auch von mehreren Gaugrafen verwaltet, deren Ges 
richtöfprengel, denn dieß bedeutet das Wort Bar, bald 
orößer bald Fleiner. war und nit nur, wie fonft die 
Gaue, von Ktäffen und Ortfchaften, ſondern auch von 
den Berwaltern ſelbſt den Namen erbiet. So finden 
wir bier zmifchen Ehingen und Munderkingen anf beiden 
Donau:lifern die AUlboinsbar, bei Donauefchingen die 
Adelhardsbar, vom Suͤdabhang der Alb bis an dem 
Sederfee, weit in den Ertgau hinein, die Folkoltſsbar, 
und am Heuberg, zwifchen dem Neckar und der Schmiech, 
Die Pirchilosbar. Neben ihnen erfcheinen in der Ges 
gend. von Riedlingen der Affagan, in dem noch jekt 
„auf der Scheer” genannten Bezirf am Nordufer der 
Donau, zwiſchen den Fluͤßchen Beer und Schmied der 
Scheergau,bei Schwoͤrzkirch am Schmichen der Shwerze 
gau, die Sende von Münfingen und Wunderfim 


7 Zu Hochdorf (Hohborof) und Sulmedingen (Gnnnemuns 
"tinga) 876, wie zu Dettingen (Tetinga) im Juergau 876, 
883, zu Schönenbürg (Sconiabirc Bay, Sconenpirch 894). 

*°) Zu Dormdorf 1090. 

+) Zu Erol zheim (Erolfesbeim 1040), 

3) Die Kirchen zu Artach (Yırla), Bergheim und Taus 
beim (1157 und 1175), Guter zu Bonlanden 1229 und 
Dettingen (Tettingen 1129). 

BSu Tann he im (Tannisheim 1a88). 


gen nm. |. w. Bedentend if die Zahl der Orefcheften, 
welche bier vorfemmen. 

Befiger von Ehingen (Ehinge 961) meren bis zu 
ihrem Ausfterbeu die Grafen von Berg, deren Burg am 
obern Ende der Stadt fand und 1385 an bie Herren 
von Stein, von diefen aus Kloſter Zwiefalten gelaugte, 
Hierauf (1545) kamen Stadte und Herrſchaft an Die 
Herzöge von Deftreih. Die Stade erhielt won »iefen 
mandye Borrechte, das Gelbfibefteurungs Net (1376, 
1413), die Erlaubniß, einen Jahrmarkt zu heiten (1430, 
1486, 1511) und ipren Ammann felbft zu mählen (1444), 
die Befreiung von Kriegspienfien (1447) u. f. w. (is 
Ammann, Bärgermeifter, der innere und Außere Rath be⸗ 
forgren die Gemeinde: Verwaltung, der Pfleger oder Land« 
vogt aber wurde vom Landesfuͤrſten gefeßt, Die ganze 
Buͤrgerſchaft war in 14 Ziünfte getheilt. Neben der 
Burg der Grafen von Berg ftand bie, 1053 vom Pay 
fie Gregor V. eingeweibte, Ulrichs⸗Kapelle. Ein Eranzie 
FanersNonnenklofter bildete fich hier um vwierzehnten Jahr 
bundert aus einem Beginnenhaufe. 

Munderfingen (Mundriciagen 793) war ſcho. 
im achten Jahrhundert der Hauptort eines Seuds, di 
fih auch in den Ertgau hinein erfiredite. Später ware» 
die Herren von Emerfingen im Beſitz des Orts ud 
hatten eine Burg hier. Bon ihnen kam Munderlingen 
an die Herzoge von Oeſtreich, vou welchen es Die Be; 
freinng von fiemten Gerichten (1379), den Blutbann 
(1443) und andere Vorrechte erhielt. Es hatte unges 
fähr diefelbe Verfaffung wie Epingen. Hier gründeren 
1460 zwei Beginnen ein Franziskaner⸗Monnenkloſter. 

Niedlingen (Rutelingen, Risdelingen), mo ſchon 
832 Kaifer Ludwig der Fromme dem Klofter Reichenau 
den Kirchenfaß ſchenkte, Fam von dem Berthold'ſchen Ge⸗ 
schlechte an die Grafen von Veringen uud wurde von 
(guen 1291 au den Herzog Albrecht von Oeſtreich vers 
kauft. Es befaß damals {den Stadtgerechtigkeit, ers 
langte von feinen neuen Befigern suaucherlei Sreibeiten, 
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und harte diefelbe-DVerfaffung wie die zwei zuvor ans 
gefährten Staͤdte. Der 1398 gegründete Spital gelangte 
durdy reihe Schenkungen zu einem anfehnlichen Beſitz⸗ 
tbum. Im Jahr 1420 fliftere eine fromme Wittwe, 
Gutta Klager, die Geſellſchaft der Seelſchweſtern um 
Kranfe zu pflegen und Geſtorbene anzukleiden, und fo 
entſtan hier mis der Zeit ein Franziskaner-Nonnenkloſter. 

Scheer war der Hauptort des Scheergaus und ges 
hörte im zwblften Jahrhunderte den Pfalzgrafen von 
Tuͤbingen und Ihren Stammesverwandten, den Grafen 
von Montfort. Don ihnen kam Scheer, das fihon vor 
1289 Stadrgerechrigkeit befaß, zwifchen 1287 und 1291 
an die Herzoge von Oeſtreich. Dieſe verpfändeten die 
Stadt und Herrfchaft nochmals und verfaufter fie ends 
lid 1452 an die Truchſeſſen von Walbburg. 

Guͤrer zu Oberndorf (Oberendorf) ſchenkte fchon 
König Konrad J. gı2 dem Klofter Sankt Gallen, von 
welchen fpärer die Herzoge von Ted die Stadt famme 
der nalegelegenen Burg Waßeneck mir dem Schenken: 
Amt von Sanfe Ballen zu Lehen erhielren. Herzog Frie⸗ 
derich verfaufte Die Stadt und Burg 1375 an die Gras 
fen von Hohenberg, mir deren Befigungen fie an Defts 
reich Pam. Im Yahre 12645 ward hier ein Nugnfliners 
Nonnenftofter geſtiftet, welches Befigungen in der Stadt, 
zu Hochhauſen (1325), Bobingen (1334) u. ſ. w. 
erhielt, Im Jahre 1517 aber, da nur noch eine Nonne 
darin war, in ein Anguftiner : Moͤnchskloſter verwandelt 
wurde. 

Rorweit (Motistie, Notenwila) war fon im ach⸗ 
ten Jahrhundert ein Übniglicher Hof und fpäter auch eine 
konigliche Muͤnzſtaͤtte. Der Ort-fland Anfangs am Zu⸗ 
fammenfluß der Prim und des Neckars, in der Nähe ber 
alten roͤmiſchen Niederlaffung , ſpaͤter fiedelten fich die 
Bersohner in der Altſtadt an, hernach auf einer Anhöhe 
am Weltufer des Nedar in der, jet noch fo genannten, 
Mittelſtadt, und zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
erft ward das jegige Rotweil erbaut. In der Altſtadt 

Geſch. Wirtemb. 9 
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nub zu Hochmanern wurde das Landgericht der freiem 
Puͤrſſch gehalten, eines Bezirkes mu die Stant. m me 
chem Herzog Kourad von Teck vom Könige Audolf vie 
Gerichts barkeit und hohe Obrigkeit als Weichelchen = 
hielt und fie um 400 Mark an die Start verkaufte, 
welcher deren Beſitz von den deutſchen Kinigen mehrmale 
beſtaͤtigt wurde. Im Jahrre 1146 verlegse Abuig em 
rad III. das ſIDouigliche Hofgericht nah Rermel. Dieß 
that er aber aus Dankbarkeit gegen bie Stadt, welche 
ihn, ba er al3 Herzog von Schwaben vor tem Kinige 
Lothar flächen mınfte, aufgensmmen und dem Angriff 
feiner Zeinte muthvoll zurkdgetrieben hatte. Zrübe er⸗ 
langte die Eradı auch die Reichsfreiheit aut mwancherlei 
Vorrechte. Kaifer Maximilian erikeilte ihr 1512 tes 
Mehr goldene und filberne Mänyn zu ſchlagen. Gm 
Gare 1385 trat die Stadt auf 9 Jahre in eine Bers 
bindung mis den Schweizern; dieſer Bund wurde 1463 
auf 15 Jahre, ı519 aber auf ewige Zeiten erneuert und 
die Stadt fland den Schweizern 1476 im Kriege gegen 
den Herzog Karl den Kühnen von Burgund, wie 1515 
bei der Vertheidigung Mailands gegen die Zrauzofen bei, 
{hie auch noch im ficbenzehnten Jahrhunderte ihre Ab⸗ 
geordneten zu den fchweizerifhen Tagſatzungen. In Rot⸗ 


weil waren mehrere Kloͤſter, das der Prediger⸗Moͤnche 


wurde 1283 gegründet, in der Alt: und Mittelſtadt ſtan⸗ 
den 1587 die Frauenkloͤſter, Sankt Jakob, Sankt Pela⸗ 
glus, Sankt Moritz und Saukt Nikolaus und drei Bes 
ginnenhaͤuſer oder Klauſen, von ihnen waren 1512 nod) 
fAnf vorhanden. Die Klaufe zu Hochmauern war von 
Ihren Bewohnerlinnen veslaffen worden (1221), die nun 
In der Nähe ein anderes Kloſter Nottenmänfter oder 
Marlenthal bauten und 1327 In dem CiftertienfersDr: 
den traten. Zum gelftlichen Schirmer und Pfleger erhiels 
sen flo den Abe zu Salmansweller, die weltliche Schußs 
vogtel wurde der Stadt Motwell übertragen (1337). 
In der Nähe der Stadt lagen auch die Burg Bern 


— m — mm; 
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und die Weiler Angfivorf und Bühl, welche aber 
ſchon im fünfzehnten Jahrhundert eingingen. 
Balingen fol zwar fdon 103g erbaut worben 
feyn, erft 1284 oder 1265 aber erhielt ed Stadtgeredhs 
tigkeit. Es gehdrte mebft dem benachbarten Schlofle 
Schalzburg (Schallöburg) den Grafen von Zoßern uub 
ward 1286 von den Grafen von KHohenberg verbrannt. 
Da nun die alte Stadt durch's Waſſer manchen Schas 
den gelitten hatte, fo wurde fie an einer andern Stelle 
neu aufgebaut. Es war hier ein Beginnenhaus und ein 
Franziskaner⸗Moͤnchskloſte. Dornhan (Toruhain 783, 
Dorinhain 1095) gehörte den Herzogen von Ted, vom 
ihnen hatten es 1251 die von Brandek, deren Stamms 
burg in der Naͤhe lag, zu Lehen, 1271 aber ummauerte 
Herzog Ludwig von Ted den Ort und gab ihm Stadt⸗ 
gerechtigkeit. Die. Kirche gehörte dem Kloſter Alpirſpach, 
dem fie 1273 vom Biſchof von Konſtanz einverleibe 
wurde und dad auch fonft noch Güter, Leute und Mechte 
bier hatte. Ebingen (Ebinga, Hebinga) kommt fchon 
im achten und neunten Jahrhunderte vor (795, 843), 
die Herren der Stadt waren fpäter die Grafen von Ho⸗ 
henberg, welche den Sirhenfag 13545 an die Herren 
von Scildegg, diefe aber an die von iThierberg verkauf⸗ 
ten. Auch hier befand fih ein Franzisfaner:Nonnenklos 
fer. Rofenfeld, das zu den Befigungen der Herzoge 
von Teck gehdrte, wurde 1274 ummauert. Sulz (Sulza 
790) erhielt von feinen Salzquellen den Namen, welche 
(don im eilften Jahrhunderte (1064) benutt wurden, 
und gehörte zum Föniglichen Kammergute. Später fins 
den wir die Grafen von Sulz und die Herren von Ger 
roldseck ald Befiger von Sulz, welches 1274 ummanert 
wurde und 1285 dur Heinrich von Geroldded, 
mit ber Zuftimmung des Köuigs Rudolf, diefelben Rechte 
wie Freiburg im Breisgau, auch Wochen⸗ und Jahrmärkte 
erhielt. _ Im Sabre 1383 gehörte die Stadt den Herren 
von Geroldsed allein. Um’s Jahr 1363 wurde hier ein 
Beginnenhaud geftiftet, deſſen Klausnerinnen ſich dem 
9 % 
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Bretiger-Drden wuterwarfen. Dberbalb der Eteit erheb 
ſich das Schloß Albeck. Zurrlingen (Iutrilininges, 
Zurtilinge) tommi fhon 797 und Sıg vor; feit dem 
elften Jahrhunderte gehörte es dem Herren von Lupfen, 
aber auch dad Kloſter Reisbenau beſaß, wahricheinlicdh 
darch die Zreigebigfeit der Bertold'ſchen Zamilie, bier 
neben dem Kirchenſatz viele Rechte und Güter. Diefe 
trugen die Herren von Wartenberg vom Kloſter zm Les 
ben und 1372 verkaufte fie, mit Zuflimmung des Abts 
von Reichenau, Oßwvald ven Wartenberg für 3000 Pfund 
an den Grafen Rarolf von Enlz, Die Stadt erbielt 
1413 vom Kaiſer Eigmund das Recht zwei Jahrmärkte 
zu halten. In der Naͤhe der Stadt lagen tie Schloͤſſer 
Schalon, Waſſerburg und Donberg, weldes erſt 
1460 erbaut wurde, der ftarke, runde Wartthurm Lu g⸗ 
in&feld und das Brüderhaus Eanfı Johann anf der 
Aichhalde. Münfingen (Munigefinga) kommt fdyon 
7977 vor, hatte Bog Line Kirche und war damals der 
Hauptort eined Sendd. 

An KAlbfiern and Klofterbefizungen fehlte es auch in 
Diefen Gegenden nicht. Im Jahre 1094 faßten Rot: 
mann von Hauſach, und die Grafen Albert von 
Z3ollern und Alwig von Salz, die Befiger ron Al⸗ 
pirſpach im Kinzigthale, den Entſchluß, bier, auf ih: 
sem erbeigenthämlichen Grund und Boden, ein Kloſter zu 
gründen. Sie zogen barüber erfahrne Männer, Laien 
ſowobl als Geiftlihe zu Rath und übergaben alsdann 
Das obengenannte Gut nebfl dem dazu gehörigen Walde 
auch andere Güter und Leute zu Dornhan, Hoben: 
meßingen (Homeßingen), Epfendorf (Hebinborf), 
Veringen, Haufen (Hufin), Geroldsweiler (Ge 
roldiſtori), Sulz, Bell, Boͤſingen (Bofingen) und im 
Breisgau zu Nordweil (Normila) an Bernhard von 
Aluorn, damit diefer Alles dem Abt und Konvent des 
zu errichtenden Kloſters zuſtelle. Died geſchah auch 
(dom Im Januar 1095, wo die erfien Mönche vom Or⸗ 
den des heiligen Benedikts in das Kloſter einzogen. Bier 
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Jahre ſpaͤter aber, als ed ganz ansgebaut und eingeweiht 
war, bekraͤftigten die Stifter in einer zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung vor Fuͤrſten und Adlichen zu Rotweil ihre 
Schenkung noch eiumal. Schirmsobgte Alpirſpachs war 
ren zuerſt die Grafen von Zollern, dann die Herzoge von 
Teck. Als aber Herzog Hermann mit ſeinen beſtaͤndi⸗ 
gen Geldforderungen dem Kloſter ſehr beſchwerlich fiel, 
exlangte dieß beim Kaiſer Karl IV., daß er abgeſetzt 
wurde (3361) und übertiug hierauf die Schirmsvogtei 
vem Herzog Konrad von Urflingen, der jedoch ver⸗ 
fprechen mußte, daß er die Privilegien des Klofterd nicht 
antaften, deſſen Leute und Güter weder verfegen noch 
verfanfen und fich in die Abtswahl nicht miſchen wolle 
(1365). Konrad aber trat ſchon 1571 die Schirmsvog⸗ 
tei an den Herzog Friederih von Ted ab, welder 
fie, feiner Schulden halber, dem Grafen Eberhard von 
Wirtemberg überließ, deffen Nachkommen fie uun auch 
behielten... Au Gnadenbriefen von weltlichen und geiftlis 
hen Sirften, wie an Schenkungen feylee ed dem Klofter 
nicht, großen Nachrheil aber brachte ihm ein, in feinem 
JInnern enrftandener, Streit Gin Theil der Mönche 
nemlich verlangte eine Reformation, der andere widerſetzte 
ſich derfelben, Vergebens fuchte eine Kommiſſion Ord⸗ 
nung und Ruhe dadurch hetzuſtellen, daß ſie allen Moͤn⸗ 
chen befahl, auf 5 Jahre das. Kloſter au verlaſſen (145). 
Denn ald fie wieder beifammen waren, begann der Streit 
von Neuem und nochmals mußten die Mönche entlaffen 
werden (1457). Die neue Drdnung, welche hierauf im 
Fahre 1469 gemacht wurde, fand ebenfalls wenig Bein 
fall, die Zwiftigleiren dauerten fort, bis ihnen Graf 
Eberhard von Wirtemberg durd kraͤftigeres Ein 
fohreiten ein Ende machte (14831). Im Sabre 1613 
brannte das Klofter ab. Zu Bergfelden wurde 1586 
ein Dominifaner-Zrauenflofter gefifter, zu Därrwangen 
beftauden ein Frauenkloſter und ein Beginnenhaus, Die 
ſich 1434 vereinten. Das Dominikaner: Frauentlofter zu 
Engftlatt wurde 1455 gegründet; unbekannt ift das 


Stiftungsjahr bed Bernhardiner⸗Frauenkloſters in Sſcha⸗ 
benhauſen. 

Zu Altheim bei Riedlingen wurde 1140 ein Bes 
ginnenhaus, defien Bewohnerinnen vom ihrer Kleidung den 
Namen der grauen Schweſtern erhielten, gefiftet. Diefe 
traten 1204 in den Ciſtertienſer⸗Orden, kauften 1227 
von Werner von Nitbeim das Gur Waſſerſchapfen 
(Wazzirfhaphin) am Soppenbach, umweit Andelfingem, 
für 21 Mark Silbers und bauten hier ein Kloſter. Eie 
mußten fich aber Anfangs gar aͤrmlich behelfen, bis Graf 
Egon von Grüningen umd feine Schweſter Hailwil— 
gilde fi ihrer annahmen und fo die zweiten Begrün- 
der des Kloſters wurden. yon ſchenkte demielben ein 
Städ vom Kreuze Chriſti, woher es den Namen Heis 
ligkrenzthal befam, der Abt von Eitcaur, als Vorſte⸗ 
ber des Eiftertienfer- Ordens, nahm es, auf Befehl des 
Papftes, nun fürmli in diefen Orden auf umd übertrug 
die Auffiche Darüber dem Abte von Salmansweiler (1331). 
Das Amt der Schutzvdgte verwalteten die Befiger der 
Grafihaft Sigmaringen, die Grafen von Montfort, dann 
Die Hetzoge von Deftreidh (1290 bis 1323), die Grafen 
von Wirtemberg (did 1399) und die Grafen von Wers 
deuberg. Das Klofter erlangte durch Schenkung und 
Kauf, namentlih von den Grafen von Grüningen > Lan: 
Hau, anfehnlidhe Beſitzungen. 

Halaholf und feine Gattin Hitta nebfk ihren 
Sbhnen, aus angefehenem alemannifdyen Gefchlechte, er: 
bauten zu Marchthal (Marhctala, Marthala) ein Klo⸗ 
fer, welches nach dem Tode ihrer Aeltern 776 der Graf 
Aglloif umd feine Brüder mit Gätern und Leuten zu 
Marchthal, Thalheim (Thaleheim), Datthaufen 
(Tatunhuſun), Steußlingen mit der Martins = Kirche 
(Gtiozaringas) und Kirchbierlingen (Pilaringas) dem 
Kloſter Sankt Ballen Übergaben. Doch das Kloſter zers 
fiel Im Laufe der Zeilt und um’e Fahr 990 wurde der 
Gottesdlenſt im ter Peterekirche zu Marchthal nur noch 
fi durch einen einzigen Prieſter verfehen. Da 


— 135 — 


ließen der Herzog Hermann II. von Schwaben und 
feine Gattin Gerberge, welche auf der nahegelegenen, 
jeßt ganz zerftdrten, Altenburg wohnten, ihren erflges 
bornen Sohn bier begraben und errichteten ein Chorherrn⸗ 
Stift (zwifchen 992 und 995), das fie mit Guͤtern zu 
Marchthal, Berrighofen GBettinkofen), Kirchbiers 
lingen (Bilringen) und mit der Kirche zu Grunz⸗ 
heim im Ertgau begabten. Doch auch diefes ging wies 
der za Grunde, feine Befigungen kamen in die Hände 
weltlicher Herren. Mehrere derfelben befaß der Pfalzgraf 
Hugo von Tübingen und diefer befchloß nun, zufolge 
eined Gelübdes, das er als Gefangener des Herzogs 
Welf gethan hatte, ein Prämonftratenferz Klofter bier zus 
errihten (1171). Er vollbrachte dieß auch mit Huͤlfe 
des Abts zu Roth, welcher Mönche herſchickte und ſchenkte 
nun dem neuen SKlofter die Kirchen mit Zehnten und 
Gütern zu Marchthal, Kirchbierlingen, Wachin⸗ 
gen, und zu.Ammern (Ambra) im Sulichgau, Güter 
in Stetten (Smalftetten) und Bertighofen (Beit⸗ 
tenhoven) im Ertgau, auch die Zifcherei in der Donau 
von Neuburg (Nuinburd) bis Hohenwart. Neben dem 
Mönchsklofter wurde auch ein Nonnenklofter errichtet und 
1252 neu aufgebaut. Im Jahr 1275 jedoch befchloß 
der Propft zu Marchthal, „weil die Schalkheit der Weibs⸗ 
leute alle andere Keichtfertigkelten übertreffe und Fein Zorn 
über MWeibedzorn gehe, auch dad Ottern⸗ und Drachen⸗ 
gift noch gelinder und heilbarer fen für den Menfchen, 
ald der vertraute Umgang mit Weibern“, 5o Jahre lang 
feine neuen Nonnen mehr darin aufzunehmen, und fo. 
ging das Klofter ein. Die Schirmsvogtei verwalteten 
nach einander die Pfalzgrafen von Tübingen, die Herren 
von Emerlingen, die Grafen von Schelklingen und die 
Herzöge yon Deftreih. Der Propft erhielt 1440 bie 
Abtswuͤrde und 1500 durch den Kaiſer Maximilian Sig 
und Stimme unter den Reichspraͤlaten. Marchthal er: 
Iangte auſehnliche Beſitzungen zu Haufen (1176 bis 
1586), dem jegt abgegangenen Binhaufen bei Ried⸗ 
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lingen (1209) u. ſ. w. Es hatte aber auch in den 
vielen Kaͤmpfen der damaligen Zeiten und durch feindli.te - 
Ungriffe der beuachharten Edelleute manches Ungemach zu 
erdulden. - 
Das Frauziskaner-Nonnenkloſte Margarerhhaus 
fen im Lauflinger Thale wurde 1330 geſtiftet. Im 
Jahr 1258 fchenfren die Brüder Ludwig, Bertolp, 
Eberhard und Heinrid von Lupfen den Nonnen 
in Renhauſen ihr Gut zu Offenhauſen, wozu der 
Kirchenſatz daſelbſt gehörte, nach dem legten Willen ib: 
sed verftorbenen Vaters unter der Bedingung, daß fie 
bier ihren Sig nehmen follten, und wenn fie den Dr: 
wieder verließen, das Geſchenkte an die Herren von Lus 
pfen zuruͤckfalle. Die Nounen waren wohl hiemit zu: 
frieden und fogleich begann der Bau des Klofters Ma: 
rienzell zu Offenhaufen, deſſen Einwohner, da fie in 
einem gar fchlimmen Rufe fanden, den Ort verlaflen 
mußten und in der Umgegend vertheilt wurden. Es 
ging, da benachbarte Adliche und die ummohuenden 
Landleute bereitwillig Huͤlfe leifteren, jchne damit; Die 
Nonnen, welche fi zuvor nach feiner beſtimmten Negel 
gerichtet hatten, traten in den Auguſtiner⸗Orden uud wurde 
den Prediger⸗Moͤnchen zu Schug und Aufficht übergebey 
(1261), auch, auf ihr Begehren, fpater in deren Orden 
aufgenommen (1278). Die Herren von Lupfen und aus 
dere Adlichen der Umgegend erwieſen ſich gegen das Klo: 
ſter fehr freigebig, weil fie darin eine gute Verforgungs: 
Anſtalt für ihre Töchter faben, trugen aber Durch ihre 
häufigen Befuche auch viel zu deffen Verfall bei. Denn 
nun verfchwanden alle Ordnung und Zucht, man bantet: 
firte und tanzte mit den adlichen Gäften und, feine Erz 
mahnuna der Kloßtervorfteherinnen half. Es wer fchimpf: 
lich für eine Nonne, wenn fie Teinen Liebhaber hatte, 
und zeigten fich die übeln Zolgen eines allzuvertrauten 
Umgangs, fo war die Sache mit einem Gefchenfe . an 
den bifchdflichen Vikar und, mit der Entfernung aus tem 
Kloſter, ſo lange das Wochenbett dauerte, „dawit die 





— 187. — 


heiligen Waͤnde nicht von kleinen Kindern beſchrien wu 
den,“ abgethan. Mir großer Muͤhe ſtellte Graf Eher 
hard von Wirtemberg, wie ſpaͤter erzaͤhlt werden ſoll 
die Ordnung wieder her. 

Zu Waldau auf dem Schwarzwald, unweit des 
Glasbaches, erbaute Laudolt von Degernan eine 
Kirche zum Erbbegraͤbniß für feine Familie. Sein Urs 
entel Hezilo kam auf den Gedanken, hier ein Klofer 
zu ftiften, und biebei unterflätzte ihn fein Freund Defio 
von Ufenberg. Das Klofter ſollte dem beiligen Georg, 
geweiht und mit Benediktiners Mönchen befegt werben, 
auch Miemand ein vogteilihes oder andered Recht dar 
felbR haben, fondern vaffelbe allein dem paͤpſtlichen Stuhle 
unterworfen feyn (1085). Der Abe Wilhelm non Diss 
{bau wurde von deu Stiftern aufgefordert, den Bau und 
- die erfte Einrichtung zu leiten. Ihm gefiel jedoch der 
Ort nicht und daher wurde flatt deſſen eine Auhdhe am 
Brigachflüßchen erwählt, wo danu auch im Jahre 1084 
der Bau des Klofters Sankt Georgen begann. Dieß 
war fein leichtes Werk, denn zuerſt mußre der Wald ger 
Lichter werden, dann ward eine hölzerne Kapelle esrichter 
und Huͤtten wurden aufgeführt, in welcden die Moͤnche 
bid zum Jahre 1068 wohnten, wo endlich das Klofter 
vollender daftand.  Diefes Fam bald, beſonders durch fei« 
wen dritcen Abt Theoger, zu trefflichem Gedeihen, fchon 
2259 und 1179 hatte es Befiguagen in mehr als Aa 
Orten *), und nach und nach wurden ihm eilf Priorate 


2) Davon lagen in der Bertoldabar, Sck (Ekha, bein Kloſter, 
jept abgegangen), Hauſen bei Rotweil, Stotenweid 
(Gugenwalt), Tennenbrvan, Waldan, Bideldberg, 
Dürrwengen (Turnewant wit Kirche nad Behnten), Leis 
dringen (die Kirche), Schwenningen (vie Kirche), Thus 
nisgen, Dietenhofen (Diedinhora) 1098, Becken ho⸗ 
fen, Dauhingen (Dagewingen), Dössiwoen, Eſchach 
(Aſenheim), Groͤn in gen bei Billingen (Brünisgen), Gun: 
ningen (up) und GSeitingen, Herbrechtehofen (1088), 
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und Nonnenklbſter untergeordnet *). Allein es hatte auch 
mandyen Unfall zu leiden, viermal wurde es, und zwar 
dreimal gänzlih (1224, 13554, 1368), vom Feuer zer: 
flört, wodurd fein Wohlftand fo fehr Noth litt, daß es 
nad) dem legten Brande mehrere Jahre in Trümmern 
liegen blieb, viele von feinen Befizungen verkaufen mußte . 
und nie mehr feinen früheren Wohlſtand erreichte. Die 
Schutzvogtei über Sankt Georgen übertrug, nad dem 
Tode Hezilod, des Stifterd und feines Sohnes Hermann 
(1094), der Abr Theoger dem Derzog Bertold von 
Zähringen, der einen Aufftand der Klofter-Unterthanen 
mit Waffengewalt unterdrädte und deſſen Nachkommen 
fie bis zum Ausſterben des Gefchlechts behielten. Hier⸗ 
auf ftand dad Klofter längere Zeit unter dem unmittel: 
baren Schutze des Reichs, fpäter erhielten die Herren 
von Salfenftein die Schirmövogtei und da fich ihre 
Zamilie in die Zweige Falkenſtein und Ramftein theilte, 
fo wurde auch die Vogtei uͤber Sankt Georgen getheilt. 
Die Fallenfteinifche Hälfte Fam 1444 und 1449 durdy 
Kauf an den Grafen Ludwig von Wirtemberg, die Ram: 
feinifhe an Hans von Rechberg (1457) durdy Hei⸗ 
rath, dann an Johann von Landenberg, der fie 
1532 fir Boo Gulden der damaligen dftreichifchen Rer 
gierung in Wirtemberg verfaufte. 

Zu Wannenthal ftiftete der Graf Friederich 
von Zollern, welcher in der Nähe, auf der Schalz⸗ 


Ueberrauchen (Uberach), Mäüblbauſen bei Rotweil und 
Weilersbach Gilerſpach). 

*, Die Priorate Lukesheim im Blethum Mes. 1087 geſtiftet, 
Riypoidsan, Bickelsberg (1436), Leidringen, Me 
genheimsweiler im Elſaß 1126 geſtiftet, die Nonnenkloö⸗ 
fer Amtenhanfen sııı, und Friedenweiler 1123 ges 
aründet, Wargeweiler, jept Wiedersdorf in Lothringen, 
Sankt Markus im Ober⸗Elſaß, 1358 in ein Möoͤnchsklo⸗ 
fer verwandelt, Sankt Bangolfim Kraftthal im El⸗ 
faß 1140 und Urfpring, von dem weiter unten die Rede 
feyn wird. 
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burg, wohnte, 1397 ein Klofter für Auguftiners Mönche; 
als diefe ſich zerftreuten, zogen Franziskaner-⸗Ronnen bie, 
die 1436 in den Auguftiner-Orben traten. Kuno und 
Lutrold, die Söhne des Grafen Rudolf von Ahalm, 
nachdem fie ihre 5 Brüder hatten fterben fehen und fchon 
betagt, auch des unruhigen Weltlebens überdriäffig waren, 
befchloffen ein Kloſter zu fliften. Dieß geſchah unweir 
der Donau, wo fie eine Burg und ein Dorf befaßen, 
welche, von dem Zufammenfluß der beiden Arme der Nach, 
den Namen Zwiefaltaach oder Zwiefalten führten. 
Die Bewohner ded Dorfes mußten auswandern, die Burg 
-jeboch, wo die Mutter der Stifter im Jahr 1051 ihren 
Verwandten, den Papft Leo IX. bewircher hatte, blieb 
fliehen. Schon 1089 famen, vom Abt Wilhelm von 
Hirſchau gefendet, 17 Möndye bier an und raſch wurde 
jeßt der Bau des neuen Klofterd betrieben, Das von den 
Grafen fehr reihlid; begabt wurde. Es erhielt den Dre 
Zwiefalten nebft der Kirche und 16 in biefe einge: 
pfarsten Weilern *), auch anfehnlichen Waldungen, na⸗ 


*) Won diefen Weilern find noch jept vorhanden: Bad, Guns 
derbud (Sundiriabuh), Wimsheim (Wiminisheim), 
Saningen und Gauenberg (Gowingen, Gomwinberg), 
Huldſtetten (Hulfſtetin), Sriefingen (Bifingen), Hochs 
berg (Hohinderg), Ohnhülben (Hohnhulevin) und Up fr 
lam ör (Uplkamar), abgegangen And: Bratinfeld, Brun 
nen, Stainibart, Srute, Kazuftleige und Eiben- 
Haufen; and zu Tigerfeld (Digerinfeld), Ober: Wil 
zingen (Willingifingen) ſchenkten die Stifter Güter. Hiezu 
kamen fpäter andere in Wochenthal (Opinthal), wo Papft 
Leo, IX. 1053 die Nikolaus s Kapelle einweihte, und wo had 
Kiofter eine Propftei errichtete 1192, Lauffen (3 Mühlen 
1105), Malfenburg (1135), Sayingen 134), Müns 
fingen (1155), Böttingen, Ifingen (105: = Mühlen), 
in dem jept abgegangenen Schlechtheim bei Gpmabingen 
(1370), in Engſchlatt, Stetten am Falten Markt 
und Streichen (Striche 1135), in dem jebt abgegangenen 
Shlahtenbac 1135, in Huldfketten (1154) md dea 
berg (1190 — 1397). 
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mentlich auf dem Tautſchbuch (Tutisbach), und Guͤter 
in der Bertoldsbar, im Pfulling:, Buriching-, Sulich⸗ 
und obern Nedargau, und jenjeitd des Rheins im Eis 
ſaß, im Thurgau und in Graubünden *). Die Stifter 
ließen dieſe Schenfungen durch deu Grafen Mangold von 
Veringen dem Kloſter feierlich übergebeu (1092). Ihre 
Ftreigebigkeit ahmten Andere nad und fo gelangte Zwie⸗ 
falten bald zu ftattlichen Befiungen. Die Aufprüche, 
welche die Schmefterfühne der Stifter an die, dem Klo⸗ 
fer gefchenkten, Güter machten, wurden durch Abtretung 
von einigen Achalmifchen Befigungen befriedigt und 10953, 
nah Kuno's Tode!, übergab Luitoid, in Gegenwart vie=. 
ler Fürften, auf dem Felde bei Rottenacker die Schuß: 
vogrei Über Zwiefalten dem Herzog Welf. Sie blieb 
auch bei deſſen Nachkommen bis 1175, wo der Graf 
Albert von Dobenberg fie erhielt. Sm Sabre 1583 
aber waͤhlte das Klofter ten Herzog Friederich von Oeſt⸗ 
reich zum Schutzvogte, „weil der biöherige Schirmsvogt 
Wolf von Erein dieſes Amt zu führen nicht ferner im 
Etande ſey.“ Die Herzoge von Deftreidh üÜbertrugen die 
Schirmevogtei 1565 und nachher noch mehrere Male den 
Grafen von Wirtemberg, worüber fpäter heftige Streitig⸗ 
Peiten entflanden. Zwiefalten braunte glei in den ers 
fien Zeiten dreimal ab, und wurde in den Kämpfen der 
Welfen und Hohenſtaufen einige Male verbeert, 1305 
aber von den Miedlingern ausgeplündert. Neben dem 
Moͤnchskloſter befand auch ein Nonnenklofter, das jedoch 
1138 von dem erften weiter entfernt wurde und am die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts einging. 

Außerdem hatten in der Bertoldsbar noch Beſitzungen 
das Bisthum Chur **), die Kloͤſter Blaubeuren **?), Hir⸗ 

*) Zu Cbersbeim im. Siſaß, zu Buch und Dietenkofen im Thurs 
aas, sn Maienfeld, Flaͤſch vund Bar in Graubunden. 

"+, Es tauchte vom Kiofter Schwarzach um a6ı Büter in Alt: 
heim (Alzheim) Bohingen, Ehingen, Griefingen, 
Bergach (Berchach), Alımendingen, dem jegt unbefaun> 
en Pachdorf, und in Böttingen (Voringa) ein. 


t 
»+, Bu Öremelau (Bremenioch), Branpeim und Rottens 
acker 1099. Br 
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ſchau *), Lorfh **), Marbach *), Ochfenhaufen F), 
Pererhaufen FH), Reichenau TFT), Reichenbach *+), 
Salmansweiler **}), Sankt Gallen"), Schaffhaufen+*), 
Urfpring FT”) und Weiſſenau TFT). 





’ 


*) Zu Bochin gen 1100, 1140, Zimmern bei Rotweil, 1147, 
Gruorn (Grur) 1110, und Furnſal (Virnſul) 1100. 

”+) Zu Eſchibach (Aſchibach) am Stoffelberg bei Ehingen, jest 
abgegangen, 788, zu Bergach (Berchach 786), Hayingen 
(Heingen 786), Wiftaig (Aicheſtaig 772), Wiefenftetten 
MWifunftetin 773), Biefingen (Bifingen 789), Thahlheim 
(Dalaheim 784), Deilingen (Dalinga 771), Böringen 
(FZaringay7g), Mühlheim an der Donau (Mulnheim 772), 


Mäühlhauſen (Mulehufen 808), Kirubach (Quirembach 


786) Dornhan 782, Troffingen 843, Meßſtetten 8,5, 
Deißlinaen (Zufllingen 79:1), Sulz 790, Rotweil 793, 
886 und Tuttlingen 797, 89. 
”.. Zu Griefingen (Ehrefinga 760). 
+) In Blochingen 1173. 
+r) Su Epfendorf, Baifingen (Bolingen), Hohenmerffin« 
gen (Meffinga), Herrenzimmern (Ancencimdra), Harte 
haufen (Harthuſa) und Irslingen (Urfllinga) 954. 
+44) Zu Riedlingen, dem jegt abgegangenen Ofchheim, Art: 
heim und Waldhauſen 83a. 
*4) Zu Fiſchingen (Vifkfinun 1085), Winzeln (Windesie) 
Fiſchbach, Sulzau (Sulzoma), Imnau (Imnova). 
er) Zu Frankenhofen und Tiefenhühlen (Tuiffenhulin) 
1153. - 
#04) Zu Egisheim (Aginesheim 770, in Dagenesheim fchentt 
König Arnoif einem Vaſallen Reichsgüter 889), Britt: 
heim (Britiheim) und Buchenberg (Bucdhilesperc) 7832, 
Feckenhauſen (Veccenhufa), Aiftaig(Stalga), und Thu⸗ 
ningen (Tivinwang, Tiunwang) gos und 905, Seitingen 
(Seitininaas mit der Burg 779, Sitzeaa 786), Berfendorf 
(Berfintorof) und Lautenbach (Lutinbach, wo ein Nonnen⸗ 
kloſter war) 769, Biefingen (Boafinneim 759, Pillugas 
817, Pilingun 786), Dettenfee (Zarinfe Bı6), Gunin⸗ 
gen (Ehenninga 795, Chenigun 8ı7, Conninga 797, Connin⸗ 
gas 798, Cozninga 795, hier in Chinningen in der Brafichaft 
Neidingen ſchenkt Karl der Dide dem Driefter Rupert, feis 
nem Kap'aı, Güter 881), Börtingen (Poringa 883), Eich⸗ 


04 
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Durch das Fluͤßchen Glatt wurde von der Bertolds⸗ 
bar der Nagoldgau getrennt, den im Welten der 
Hauptgebirgszug des Schwarzwaldes von der Ortenau 


Hof (Eiginbova), Ehingen, Lantlingen (Lutilinga), 
Pfaffingen (Baffnga), Frommern (Frumara), Walds 
ftetsen (Walohſtetti), Thailfingen (Dagolvinga), Zill⸗ 
baufen (Zillinhuſir), Lauffen (Laufe), Endingen (Ein 
deinga), HefelmangencHefllimanc), Trichtingen (Trich⸗ 
tinga), Nedarburg Nehhepurc), Dietingen (Zeotinge, 
auch 786 Deovtingun, 793 Teotingas, 882 Thietinga), Dors 
mettingen (Zuormatinga, aud) 786 Toromutingun), Wa: 
hingen (Waginga) und Reichenbach (Rihhinbach) 795, 
Flözlingen (Flozoldbestale 779), Schwenningen (Swan⸗ 
ningas 817, 1105), Thuningen (Tuningas 817, 870, Tub⸗ 
nigowa 945), Nordſtetten (Nortſteti 760, 817), Denkin- 
gen (Thauchinga 846), Weigheim (Wicoheim 765), Müuhl⸗ 
beim (Muliheim 837, 845), Spaichingen (Spaichingas 
791, 817, 883), Wurmlingen (Wurmaringas 798, Wure 
miringun 883), Thahlhauſen (Talahuſun 786,817), Dbern: 
dorf (848), Priari kei Sulz, jeht abgegangen (790), Niets 
beim (Reotheim 786, 8359), Schura (Scurheim 851), Stet: 
ten (Stetra 883), Seedorf (Sedorof 786, 797, wo König 
Heinrich IT. dem Bisthum Bamberg Güter fchenft), Durch⸗ 
haufen (Tuzinhuſa 945), Willenbofen (Pillinthorf 798), 
Briefingen (Ehrezzingun 817), Parchdorf go, Dies 
ters kirch (Thieteres Chericha 980 kommt als Deaterskirche 
826, als Diethereskiriha 880 vor), Mundingeu (mit der 
Kapelle), Stetten bei Ehingen (Stetiheim), Alt: Steuß: 
Lingen (Stiugringen), Hayingen (Haiginga) und Wils 
singen (Wilkinga 758, 805, 817, 854), Grüningen (Erna 
ningun), Erbftetten (Erfſteti), Marchtal (Marchtala 
auch 317), Bins wangen (Sembinwancd, Weiler (Wilar), 
Daugendorf (Taugindorf) und das unbekannte Stipilos 
beim (auch 817) 8065, Kirchbierlingen (Pileheringa 809, 
Willirchingun 8ı7), Bettighofen (Patinchova 758, 793, - 
858), Alcheim und Holzhauſen (Haolzheim) 785, Weils 
heim (Amalpertiwilare), Dürbheim (Diripipeim, auch 
79: Dirboheim), Mieringen (WMereingun), Ifingen (Uflns 
gun), Deilingen (Zulingas) und Winteriingen (Wihs 
terfulinga) Bas, zu Undelfingen (Untolfinga) wird 854 ein 
But ans Bischum Konftanz abgetreten, bier und in Lan⸗ 
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ſchied; Im Dften Tief feine Graͤnze am Weſtufer des Nes 
cars bin bis Horb, dann über Bildechingen, Hochdorf 
und Vollmaringen zum Hailfinger Bach, bid wo ſich dies 
fer in die Ammer ergießt, dann über Reuſten in den 
Schoͤnbuchwald und, dieſen durchfchneidend, zum Glems⸗ 
wald, im Norden aber gränzte er an dem rheinfränkifchen 
Wirms und Glemsgau. Die erften, geſchichtlich bes 
kannten, Befiger von dem hier gelegenen Orte Alten⸗ 
ftaig waren die Grafen von Hohenberg, denen aber 
die Markgrafen von Baden den Befig fireltig mach⸗ 
ten; es kam darüber zum Kampf und nach einer, für 
den Markgrafen Rudolf gluͤcklichen, Schlacht mußten ſich 
Burg und Stadt an diefe übergeben (1287). Der Kd⸗ 
nig Rudolf vermittelte jedoch (1288), der Markgraf ent- 
fagte feinen Anſpruͤchen und die Stadt blieb den Grafen 
von Hohenberg, bi3 diefe fie an ben Markgrafen Berne 
hard verfauften (1400). 

Böblingen (Bebilingen 1109) gehbrte zu den Bes 
figungen der Grafen von Calw und gelangte von ihnen 
‚durch Erbſchaft an die Pfalzgrafen zu Tübingen. Pfalzs 
graf Goͤtz machte 1303 Burg und Stade zum Lehen 
des Reichs. In der Nähe lagen die, jeßt abgeganges 
nen, Orte Sewe und Eſchenbach. Dornfterren 
(Tornigeftat, Torneſtat, Tornagaviſtat, Tornegeſtat 765 
bis 793) gehoͤrte im dreizehnten Jahrhunderte den Gra⸗ 
fen von Fuͤrſtenberg, welche die Stadt 1508 an die 
Grafen von Hohenberg verkauften. Hier beſtanden ſchon 
im dreizehnten Jahrhundert zwei Frauenkloͤſter, die weiße 
‚und die graue Sammlung genannt, welche ſich 1400 


gen:Enflingen (Enfilingen) hatten bie Belfen um's Jahr 
1000 Büter, 
+%) Zu Dietelpofen Dieteinhoven 1189). 
++") 3u Dettingen 1108. ' 
+19) Berelach der Hof 1159 geſchenkt, die Zehnten von den air⸗ 
hen zu Kohlſtett en und Offenhauſen erlangt 1161, 
Güter erworben 1253, 2265, eine Kapelle gebaut 1194. 
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vereinigten. Haiter bach (Haitirbach ĩ 160) befaßen 
die Herren von Haiterbach, welche ihren Sitz auf der 
Burg daſelbſt hatten. Herrenberg gehörte ven Pfalz: 
grafen von Tübingen; im vierzehuten Jahrhunderte wurde 
es in die obere und untere Stadt getbeilt. Hier war 
ein Beginnenhaus, welches 1517 vom Pupfi Leo X. eiwe 
eigene Drdnung erbielt und dem Franzislauer:Orden eins 
verleibt wurde. Die Stadt Horb befam im Jahre 1270 
durch die Pialzgrafen von Tübingen Steuerfreiheit umb 
das Veriprechen, daß ſtets nur Einer von ihnen die uns 
getheilte Herrſchaft über fie behalten ſollte. Kurz nach⸗ 
ber jedoch kam fie durch Heirath an die Grafen von 
Hohenberg uud von Dielen an Oeſtreich. Die Grafen 
von Hohenberg gründeten hier ein Chorherrnſtift, auch 
war ſchon im dreizehnten Fahrhunderte ein Sranzisfauers 
Nonnenklofter da. Nagold (Nagaltuna, 786 Nagalta) 
gehdrte zum koͤniglichen Kammergut; König Heinrih 1. 
ſchenkte Güter bier au's Kloſter Stein am Rhein (1005) 
und an das von ihm nengeftiftere Bisthum Bamberg 
(20079). &päter übergab Pfalsgraf Rudolf von Tuͤbin⸗ 
gen fein angeerbies Gut, die Burg Weiler mit der Kirs 
de zu Nagold, und andere Güter dem Biſchof zu Straßs 
burg und empfing ed von ihm als Lehen zuräd (1228). 
an Ende des Dreisehneen Jahrhunderts aber waren Die 
Grafen von Dohenberg Befiger von Nagold, welches jes 
doch mancherlei Vorrechte und eine freie Gemeindes Ders 
weltung befaß. Hier war ein Dominikaner: Frauenkloſter, 
welded 1477 rveformire wurde. Zu Sindelfingen, 
auf feinem Erbgute, fliftere der Graf Adelbert von 
Calw ein Benediktinerklofter. Nah kurzer Zeit jedoch 
verfegte er die Mönche nah Hirſchau, brach feine hier 
ftebende Burg ab und baute auf deren Stelle ein Stift, 
nebft der Sankt Martins: Kirche, welche ſchon 1083 eins 
geweiht, erft 1100 aber ganz vollendet wurde. Hieher 
fegte er einen Propſt und B Chorberren, ſchenkie dem 
Stift Halb Sindelfingen und ertheilte die Oberaufſicht 
Darüber dem Biſchof von Konftanz, welchem dafür jährs 





\ 
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lich 5 Schillinge bezahlt werden mußten. Die Schirms⸗ 
vogtei des Stiftes gelangte von feinem Gefchlechte durch 
Erbſchaft an die Pfalzgrafen von Tübingen. Von dies 
fen aber hatte das Stift Manches zu leiden. Schon 
1244 gerieth ed „wegen der vielen Anfechtungen, die es 
in geiftlichen wie in zeitlichen Dingen zu erdulden hatte’ 
in tiefen Verfall. Noch fchlimmer ging es ihm, als 
Pfalzgraf Rudolf und feine Genoffen es mir Raub, 
Brand und andern Gewaltthaten ſchwer bedrängten, Die 
deßmwegen erhobenen Klagen nugten Nichte, bie der Dis 
{hof von Konftanz dem Pfalzgrafen mir dem Bann und 
feine Befizungen mit dem Interdikt belegte. Denn nun 
erft gab Ddiefer nad), entfagre feinen vogteilichen echten 
über das Stift und verhieß dieſes zu entfchädigen 
(1260). Us er 3 Jahre fpäter an Sindelfingen das 
Stadtrecht ertheilte, fo verfprach er, daß hiedurch dem 
Stift an feinen Rechten Fein Eintrag geſchehen follte und 
befreite ed von Zoll, Umgeld und Steuern. Das Stift 
felbft aber verglich ſich fpäter nody mit der Stadt über 
feine Rechte (1280). Nach einiger Zeit jedoch begann 
der Pfalzgraf das Stift von Neuem zu bedrängen und 
nur die erneute Bedrohung mit dem Bann verfchaffte 
diefem wieder Ruhe (1268). Dem Vater ahmten fein 
gleichnamiger Sohn und fein Neffe Gottfried nad. 
Erfterer nahm den Propft gefangen (1281), vertrieb die 
Chorherrn und bemaͤchtigte ſich ihrer Güter, letzterer 
brandfchagte und plünderte die Befigungen des Stifts 
(1282, 1291). Auch jet mußte der Bifchof von Kon⸗ 
ftanz einfchreiten und auch jegt wirkte nur die Drohung 
mit dem Bann. Erit als 1326 die Schutzvogtei durd) 
Heirath an Ulrih von Techberg Bam, hörten bie 
Pladereien auf, daflr wurde nun aber dad Stift, weil 
fein Schirmsvogt ein eifriger Anhänger des Kaiſers Luds 
wig des Baiern war, mit dem Interdikt belegt, und erft 
1349, bauptfächlich durch die Verwendung ded Grafen. 
Goͤtz von Tübingen, wieder davon befreit. Mit dem 
Beſitz der Stadt erlangten die Grafen von Wirtemberg 
Gef. Wistems. | 10 
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auch die Schutzoegtei dber das Erift und Propſt und 
Konvent gelobten ihnen 1572, für immer bei ihnen zu 
bleiben. Als Graf Eberhard im Bart die Univerfität zu 
Tuͤbingen gründete, übergab er ihr den größten Theil 
der Beſitzungen des Stifts Eindelfingen und verleste die⸗ 
fes felbft dahin (1477). Das regulitte Cherherraflift, 
welches er dafür in Sindelfingen anlegte, kam nie recht 
emper und die Streitigkeiten der Chorherrn unter einan-+ 
der führten bald deſſen Verfall herbei. Auch ein Bars 
füßer : Männerklofter beftand hier. Vom Könige Rudolf 
erhielt die Etadt 1274 gleihe Borrechte wie Tübingen 
und wurde 1284 ummauet. Bildberg, wo 1303 
ein Beginnenhaus, die weiße Sammlung genannt, be: 
ftand, wurde von den Grafen von Hohenberg 1368 und 

1571 den Pfalzgrafen am Rhein verkauft, der Kirchens . 
faß dafelbfi aber dem Frauenklofter Reuthin. Diefes 
ward um die Mitte des dreizehnten Jahrdunderts vom 
dem Grafen Burkard von Hohenberg geftiftet und 
vom Bifhof zu Konftanz 1252 beftätige. Die Nonnen 
erhielten die Regel des heiligen Auguftinus und wurden 
dem Prediger: Orden einverleibt. Die Schirmsvogtei hat: 
ten die Grafen von Hohendberg, welche 1363 diefelbe 
theilweife, mit der Stadt Nagold, an den Grafen Eber= 
hard, theilweife, mit Wildberg, an den Pfalzgrafen Rus 
precht verkauften, welchem bie Nonnen diefelbe „mit gus 
ter Vorhetrachtung und mit gemeinem Rath“ ganz übers 
trugen, fo daß fie erfi 1440 mit der Stadt Wildberg 
an MWirtemberg Fam. Im Jahr 1478 murde daR Klo⸗ 
fter, aus Auftrag des Papftes Sixtus IV. und des Gra⸗ 
fen Eberhard von Wirtemberg, durch den Abt zu Hirfchau 
reformire und mit Nonnen aus einem Klofter zu Colmar 
beſetzt. 

Auch elnige andere Kloͤſter Tagen in dieſem Gau: bei 
Kallwangen wurde zu Anfang des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts das Dominikaner⸗Frauenkloſter Eugelthal geftifter, 
welchem Graf Konrad von Fuͤrſtenberg 1328 verſchiedene 
Privllegien ertheilten. Im Walde bei Entringen, ne— 
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ben einem ſchoͤnen gewoͤlbten Brunnen, fand ein, um's 
Fahr 1484 ſehr berähmtes, Klofter, welches Einſiedler 
von Orden des heiligen Paulus bewohnten, zu Glatts 
beim aber ward 1449 ein Franziskaner s Srauenklofler 
gegründet. 

Yuf Öder waldiger Höhe des Schwarzwaldes an der, 
vom Rhein her Über dieſes Gebirge führenden, Landftraße 
zu Kniebis ftand ſchon zu Unfaug des dreizehuten 
Jahrhunderts eine Kapelle, zum Beten der Meifenden, 
damit fie in der fonit menfchenleeren Gegend ihre Ans 
dacht verrichten koͤnnten. Diefe wurde 1267 vom ber 
Mutterkirche zu Dornfterten durch den Biſchof zu Kous 
ftanz, allzugroßer Entfernung wegen, getrennt und zu ei⸗ 
ner eigenen Pfarrlirhe gemacht, ihr auch ein beſtimmter 
Bezirk angemiefen, worin fie allein den Zehnten erhalten 
follte, ausgennmmen wenn da Bergwerke angelegt würden, 
denn von diefen mußte fie die Hälfte ded Zehnten an 
die Kirche zu Dornftetten abgeben. Vier Jahre fpäter 
ersichteten, wit Erlaubniß des Biſchofs von Konflanz, 
der Kirchherr und die Priefter an diefer Kirche ein regus 
lirtes Chorherrnſtift. Es war jedoch mur von kurzem 
Beſtand, fen 1278 fü edelten fih, mit Erlaubniß bed 
Grafen Heinrih von Fürftenderg und des Bifchofs von 
Bamberg, ald Lehensheren der Kirche, Franziskanermoͤnche 
bier an, die mir Huͤlfe des reichlichen Ablaſſes, der ih⸗ 
nen ertbeilt wurde, „weil fie die Meifenden gaftfreundlich 
aufnahmen,’ ein Klofter erbauten. Im Jahre 1341 
traten Propft und Konvent bes „Kloſters zum Bruder 
Ulrich auf dem Schwarzwald‘ aus freien Stüden in 
den DBenediftiner : Orden und unterwarfen fi) dem Abt 
zu Alpirsbach, jedoch mir Vorbehalt verfchiedener Rechte 
und freier Guͤterverwaltung. So wurde Kniebis ein 
Priorat diefed Klofters, und erhielt fich, da es fletd ges 
gen Reifende viel Gaftfreiheit bewies, obwohl es zweimal 

abbrannte (1463 und 1513), fortwährend in gutem 
Wohlſtand. 
Im Jahr 1082 uͤbergab ein Adlicher, Namens Bern, 
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dem Abt Wilhelm zu Hirſchau ein Grundſtuͤck, am Zu: 
fammenfluffe des Reichenbachs mir der Murg, im dichtes 
fien Walde gelegen, unter der Bedingung, daß er hier 
ein Klofter gründe. Der Abt ſchickte nun 3 Mönche 
und 5 Laienbrüder dahin, unter ihnen einen frommen 
Mann, Namens Ernft, welcher, des KHoflebens müde, 
in’s Klofter Hirſchau eingetreten war und deffen Eifer 
nun hauptſaͤchlich bewirkte, daß in der rauhen Wildniß 
bis zum Jahre 1086 das Klofter Gregoriuszell, ges 
 wöhnli Reichenbach genannt, fertig daftand. Seine 
-  erfte Begabung fiel reichlich aus, Bern, der eben genannte 
Ernft und feine Schwelterföhne, auch die Aebte Wilhelm 
und Gebhard von NHirfhan befchenften es mit Gütern 
im Nagold-, Wirm:, Glems⸗, Enz:, Sulih= und uns 
tern Nedargau, im Kraichgau, im. Breisgau und am - 
Rhein *) und da auch nachher fih Viele, hohen wie 
niedern Standes, freigebig gegen das Klofter bewiefen, 
fo nahmen deffen Befizungen fchnell zu. Das Verhält: 
niß Reichenbachs zu Hirſchau, deſſen Aebte das Recht 


e) Im Nagoldgan zu Hoͤrſchweiler (Hericheswilare), Alt: 
heim. Im Enzgau zu Niefern (Nieveren). Im Glemsgau 
zu Hirſchlanden (Hirslanda), Ditzingen. Im Gulidy 
gau zu Gdttelfingen (Gottelubingen auch 1100 und 1143.) 
Im untern Neckargau zu Gemmrigheim (Gamertincheim, 
Gemergheim) Im Wirmgau zu Haufen an der Wirm 
(Hufen, Hoſin), auch 11230 hier und in dem jetzt unbekannten 
Betherane) In der Bertoldsbar fiehe oben. Ferner zu 
Endingen, Forchheim, Mortftat, Beinheim, Hüffenhard, An, 
Atenhard u. f. w. Gpäter erhielt das Kofler im Nagoldgau 
auch Güter zu Musbach (Mugenſpach), Bildechingen, 
Vilmödebacd bei Altenfteig, jest abgegangen, Dießen 
(Tiezzo), Ihlingen (Ihilingen) Räringen (Raggefingen), 
Schwarzenberg und dem jegt abgegangenen Grafenau 
(Graſenowa), Thonb ach (Dombach) Därrweiler (Zur 
wilare) und dem jetzt abgegangenen Sin delſtetten, Röth 
(Rothe 1184), Gündringen (Gunderichingen) und Schie⸗ 
tingen 1086, Salzſtetten (Sallenſtetin 1182), Thal⸗ 
heim (Dalaheim 1100), Wald dorf 1017. 
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hatten, bier die Prioren eins mad abzufegen, und bie 
oberfte Auffihe und Berwaltung führten, gab zu mans 
chem Zwifte Beranlaffung. Allein die Hirfchauifchen Aebte 
wußten ihre Rechte Erdftig zu wahren und dad Verhaͤlt⸗ 
niß der Abhängigkeit blieb fortwährend beſtehen. Auch 
die Schußgvogtei über das Klofter hatten die Uebte im 
Hirſchau zu vergeben. Anfangs verwalteten die Grafen 
von Calw diefelbe, 1218 der Herzog Bertold von Zaͤh⸗ 
ringen und feit 1359 die Grafen von Eberftein. Als 
nun ein Theil der Güter der legtern an die Markgrafen 
von Baden kam, fo erlangten auch diefe einen Untheil 
daran (1599), geriethen aber bald darüber mit den Aeb⸗ 
ten von Hirfhau in einen Streit, in den fich auch die 
Grafen von Wirtemberg, "ale Schirmsvoͤgte Hirſchau's, 
mifchten. Mit ihnen theilten 1469 die Markgrafen die 
Schugvogtei und. erft im fiebenzehusen Jahrhundert fam 
diefe ganz an Wirtemberg. 

Befigungen in diefem Gau hatten auch die Bisthuͤmer 
Bamberg *) und Chur **), die Klöfter Bebenhaufen ***), 
Hirſchau FT), Lorfh FF), Marchtal Fr}), Sankt Geors 
gen *F) und Stein am Rhein **+). 


*) Zu Rothfelden (Rothfelba 1007). 
ee) Zu KRuppingen (Ehuppinga 961, 966). 
eee) Zu Hochdorf im Bau, zu Veſperweiler (Veſperwila den 
Hof Ind die Kirche), zu Waldac und zu Altdorf im 
Schoͤnbuchwald 1193, halb Weil im Schönbuch 1188 — 1191, 
Alles von dem Pfalzgrafen von Tübingen. 
+) Bu Aid lingen 1106. (Ditelingen, wo auch das Kloſter Reis 
chenan begätert war), Dagersheim 1:00, Darmsbeim 
1140, 1150, Dettenhaufen von Grafen Eberharb von 
Berg geſchenkt, das Kiofter bekommt darans jährlich 2000 
Käfe, 1000 Eier, a Maftichweine, 4 Eleinere Schweine, ⸗ 
Ochſen, 13 Malter Hülfenfrüchte, fpäter gab das Klofter D. 
den Pfalzgrafen von Tübingen a!ls Lchen nnd diefe verfaufs 
ten es, mit feiner Zuftimmung, 1298 an Bebenhaufen, zu Däfs 
fingen (Doffingen mit der Kirche 850, 1075-1150), Maus 
ren (Mura) wurde 1150 und 1170 ganz erworben, zu Da ch⸗ 
tel (Dachtela, Dahtela 1130), Dedenpfronn (Tecken⸗ 


Oeſtlich vom Nageldgau lag der Sulichgauz Ih 
trennten der Neckar und die Hbhhen im Suͤden der Star⸗ 
zel von der Bertoldsbar, die Höhen fildlich von der Echaz 
and der Weltabhang der Alb waren gegen den Pfulling⸗ 
and Burihings Gau, die Höhen nörblid vom Golders⸗ 
bach gegen den obern Nedargau hin feine Graͤnzen. Eeis 
nen Dftrheil bildete der Send Hattenhundert, im 
Weſttheile Sag, um ben gleichnamigen Fluß herum, Der 
Ammergau. Seinen Namen erhielt vieler Gan von 
dem, fchon früher erwähnten, Suͤlchen (Sulicha 1057), 
wo 1118 die Saukt Yohanned : Kapelle erbaut wurde, 
In der Nähe lag die Rottenburg (1105), jet Weis 
lerdurg genannt, der Sig der mächtigen Grafen son Ho⸗ 





pfrum mit der Kirche 850, 1180), Hallwangen (Halden⸗ 
want, Chaldenwanf 1075, 1080), wo die Hohenburg ftand 
(1095), Herfhweiler (1100), Giltſtein (BSitiftein 850 
mic der halben Kirche und dem halben Markt vom Herzog Ber» 
thold von Zähringen 1083, 1080, 1100), die wohlbefefligten 
Kirchthürme hier nnd die Burg Hildrighaufen (Hildriz- 
hu‘en) zerflörte 1169 im Kampfe wit dem Pfalzärafen Hugo 
von Tübingen, der Herzog Welf, Haslach 1090, Sin d⸗ 
lingen 1100, Haiterbach 1160, in dem jetzt abgegangenen 
Basheeim am Nagoldfluß 1130, zu Böſingen 1120, Wald—⸗ 
dorf 1110, Vaihingen (Wögingen, Fugingen 1130), Pfron⸗ 
dorf (Phlundorf no5— 1120). 

++) Su Bildechingen (Bildachingen mit der Kirche764 —191), 
Giltſtein (Giſelſtettin 735 — 869), Glattheim (Blates 
heim 766 — 829), Gündringen (Gundirichingen mit der 
Kirche 858), Reuſten (Reiſtodinga, Reiſtedin 773 — 82), 
Dornſtetten 763 — 795), Dürrenmettſtetten (Metze⸗ 
ſtetten 789), Schopfloch (Scophloch 772), Thumliugen 
(Thungelingen 780), Waldau (Waldowe, Waldehuſen mit 
der Kirche 780, 783), Rohr dorf (Rordorph 770), Nagold 
74, Steinenbronn (Steindura 779). 

+H) Die Kirhe zu Baifingen (Bifingeh) vom Pfalzgrafen Hugo 
von Tübingen 1129. 

*+) Bu Baugenwald (Bugenwald 2139) die Kirche su&copf: 
loch (Skophala 1139, 1142). 

vr) Bu Effringen (Affraninga 1005). 
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henberz; von int erhielt die Stabt Rötkenburtz ihren 
Namen, die, tiebſt dem ihr gegenuͤberliegenden Ehingen, 
nach einem Erdbeben und einer gewaltigen Ueberſchwem⸗ 
mung, welche die alte Stadt Landsort zerſtoͤrt haben 
ſöllen, erbaut wurde. Schon 1024 ward hier die Ka⸗ 
pelle des heiligen Remigins aufgeführt, und 1209 bes 
gann die Ummauerung beider Orte, die hun auch das 
Stadtrecht und manche Privilegien erhielten. Graf Nu: 
doff von Hohenberg verkaufte beide mit feinem 
Antheil air der Grafſchaft Hohenberg 1581 dem Herzog 
Leopold von Deftreih und 1410 berpfänderen die Her⸗ 
zoge von Deftreich Rottenburg die Stadt, die Zefte ober: 
halb der Stadt, die 1216 gebaute Burg in der Stadt 
und die dabei gelegene Stadt Ehingen, an 1ig ſchwaͤbi⸗ 
{he Keichsftädte, eben fo fpäter an die Grafen von Zols 
fern (1500), beide Male jedody wurden fie bald wieder 
eingeldst. Um's Jahr 1320 grändere in der 1209 Mos 
rizkirche zu Ehingen Graf Rudolf der Aeltere von 
Hohenberg ein Chorhersnftift, welches mit Worrechten 
und Gütern reihlih bedacht wurde. Graf Albrecht 
fliftere 1276 das Karmeliterkloſter; das Franziskaner: 
Nonnenkloſter enrfland aus dem Beginnenhaus, die obere’ 
Klaufe genannt, und in Suͤlch en befand fih ein Do: 
minikaner⸗Frauenkloſter. 

Tuͤbiugen (Tuingen, Tuwingen, Toingen) verdankt 
ſeine Entſtehung einer, wahrſcheinlich auf den Truͤmmern 
eines roͤmiſchen Kaſtells erbauten, Burg gleichen Namens, 
welche mit dem benachbarten Schoͤnbuch walde (Schalen⸗ 
buch 1189) zum kdniglichen Kammergute gehoͤrte. Sie 
wurde mit dieſem einem angeſehenen Dynaſten⸗Geſchlechte 
aus Hohen⸗Rhaͤtien zum Lehen gegeben, welches Bald 
nachher auch die PfalzgrafenWirde in Schwaben erhielt 
und ſeitdem fich die Pfalzgrafen von Tuͤbingen nannte, 
Zweimal wurde Tübingen vergeblich belagert, 1079 vom 
Kaiſer Heinrich IV. und 1165 vom Herzog Welf. Schon 
1228 wär hier eine Münze und 1280 verzehrte eine 
heftige Feuerdbrunſt 150 Gebaͤnde. In der Nähe ſtand 
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auch die, 1291 vom Pfalzgrafen Gottfried wieder auf⸗ 
gebaute, Dedenburg. Den Kirchenſatz. nebſt anfehnlis 
chen Befigungen (1229 — 1457), erhielt das Klofter Bes 
benhaufen (1294, 1295), weldhen 13526 die Kirdye eins 
verleibt wurde. Das Franziskaner⸗Moͤnchskloſter foll 1272 
geftifter worden feyn, ſchon zehn jahre zuvor aber ers 
laubten Rath und Bürgerfchaft der Stadt den Einſiedlern 
AuguftinersOrdens hier ein Klofter zu bauen, das fie von 
bürgerlicher Rechtspflege und von Steuern freiten. Es 
wurde 1483 reformirt, 1460 beganı man ed friſch auf: 
zubauen, doch ſchon 1490 war es dem Einſturz wieder 
nabe und mußte 1491 nen aufgeführt werden. Das 
Frauenkloſter der heiligen Urfula flifteten die Pfalzgrafen 
von Tübingen und begabten es 1255 mit mehreren Freis 
heiten. Im Sabre 1479 traten die Nonnen in den Aus 
guſtiner⸗Orden und baten einige Zeic nachher den Grafen 
Eberhard von Wirtemberg fie in das, damals fehr in 
Abgang gefommene, ‚Srauenklofter in Owen zu verfegen. 
Dieß geihab auch im Jahre 1492, und dad Klofter zu 
Tübingen ging ein. 

Andere Kidfter in diefem Gaue waren die Franziska— 
ner Nonnenklöfter zu Bondorf (1357 geftifter) und 
Thalheim, und die Klöfter Kirchberg und. Bebenhaufen. 
Schon 1007 ſchenkte König Heinrich II. dem Bischum 
Leonberg den Ort Kirchberg (Kirchheim), 1237 aber 
kauften drei adlihe Sranen vom Grafen Burkard von 
Hohenberg al feine Befigungen hier (in Kilpperg, Kilch⸗ 
berg) um 5o Mark Silbers und legten ein Frauenkloſter 
an, deflen Bewohnerinnen 1241 in den Dominikaner: 
Drden traten und defien erfte Priorin Wiliburg felbft nad 
&yon zum Papfte Innocenz IV. reiste, der nun das Klos 
fier in Schuß nahm und ihm die. gewöhnlichen Pripiles 
gien verlieh (1245). Im Jahre 1187 befchloß der 
Pfalzgraf Rudolf von Tübingen in der Nähe feined 
Wohnſitzes zu Bebenhauſen ein Klofter zu gründen. 
Der Kaifer Friederich I, an den er fich deßwegen wandte, 
gab feine Einwilligung und deffen Sohn, Herzog Fries. 
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derich von Schwaben, ertheilte dem, er zu -rehbe; 

tenden, Kloſter zum Voraus das Recht, im Schoͤubach⸗ 
wald Baus und Brennholz zu hauen und die Weideplaͤtzo 
darin zu benugen. Weil aber ein Theil des Grunds 
und Bodens zu Bebenhaufen dem Bisrhum Speyder gen 
hörte, fo mußte der Pfalzgraf diefen zuerft au ſich brier., 
gen. Er gab dafür die Kirche in Meims heim und Guͤ⸗ 
ter zu Wittingen und Sidingen und nun ging er eifrig, 
and Werl. Da er während des Kloſterbaues toͤdtlich, 
Frank wurde, fo rief er feinen Bruder zu ſich, übergab 
ibm, fir feinen Antheil an der Kirche zu Meimsheim, 
feine Hälfte von Weil im Schoͤnbuch und ließ ſich 
von ihm veriprechen, daß er weder dad Kloſter ſalbſt, 
noch die demielben gemachten. Schenkungen aufechten 
wolle, Er genaß jedoch wieder und vollendete fein Werk. 
Sm Oktober 11d8g zogen in dem neuen Klofter Pramons 
ftratenfer: Mönche ein, welde aber der Pfalzgraf nad 
anderthalb jahren ſchon wieder entfernte und Ciſtertien⸗ 
fer an ihre Stelle ſetzte (1191). Noch 27 Jahre lang 
ſah er feine Lieblingsftiftung fchdn aufblühen und bewies 
ſich gegen fie fortwährend ſehr gnädig und freigebig.. 
Hierin aber ahmten ihm feine Nachkommen nicht uad. 
Bald nad) Rudolfs Tode begannen durch fie und durch 
ihre Lehensleute und andere Adlihen Beeinträchtigungen 
der Rechte und Befigungen des Kloſters. Ye mehr die 
Pfalzgrafen in ihrem Wohlſtand herabkamen, defto mehr 
fielen fie auch den Bebenhäufer Mönchen mit ihren Gelds 
forderungen zur Laft, und als von ihnen im Meg der 
Güte Nichts zu erlangen war, fo erfchien am 5. Auguſt 
1380 der Pfalzgraf Gottfried auf einmal mit Bewaff: 
neten vor dem Klofter, drang bier ein und erbrach bie 
Satriftei, wo er aber wenig fand, weil die Mönche das 
Meifte und Befte der bier aufbewahrten Koftbarfeiten 
ſchon zuvor auf die Seite gefchaffe hatten. Im Gegen⸗. 
theil hatte er noch Schaden von viefer unbefonuenen 
That, er mußte durch Abtretung. des. Kirchenfages zu 
Echterdingen und des Dorfed Schönaich, dem ihm 
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dehenden Bann abwenden (1286) und Fam tun obHig 
in die Gewalt ver Moͤnche. Dein dieſe ſtreckten ihm 
von Zeit zu Zeit Geldfummen vor, und erlangten dafür 
von ihfe nicht nur mancherlei Vorrechte, Tondern auch 
den größern Theil feiner Beſitzungen und das Verſpre⸗ 
den, daß er das Klofter „nicht ale Schirmsvogt, ſon⸗ 
dern als Bloßer dankbarer Schuldner nach feinen beften 
Aräften” beſchuͤtzen wolle (1503). uch feinen Söhnen 
und feinen Berwandten ging es nicht befler, fie mußten 
fortwaͤhtend Rechte und Güter an Bebenhaufen abtreten. 
AB jedoch die Stadt Tübingen durch Kauf an den Gras 
fn Ulrih von Wirtemberg tam (1342), fo ſah 
ſich das Klofter gendthigt in den wirtembergifchen Schuß 
zu treten (1343). Denn es hatte früher die übeln Fol⸗ 
gen der Keindfchaft der mächtigen Grafen ſchmerzlich er: 
fahren, feine Befigungen wurden verheert, die Mönche 
waren zweimal gendthigt, es zu verlaflen und von 120 
fan? die Zahl feiner Bewohner auf 50 herab (1326), 
Do auch der Schuß der Grafeh, fo wirkſam er in vie: 
len Ballen ſeyn mochte, brachte dem Klofter neuen Scha⸗ 
den. Es hatte in ihren Kriegen mit den Reichsſtaͤdten 
und mit Kaifer Karl IV. (1560) viel zu leiden; es ges 
rieth In Schuldeh, erholte fich jedoch in der Folgezeit wieder. 

Bon andern Kloſtern waren In dieſem Gau begätert 
Blanbeuren *), Hirſchau 9), Lorſch **), Marchtal +), 


Shwärzlocd (Swertisloch 1085) mit einer Kapelle, und 
das nahegelegene, jetzt abgegangene, Hindis bach 2100. 
be) Au Bodelshauſen (GBodolshuſen), Baifingen (Boſingen 
1130, Derendingen 1150), Dußlingen (Tufcelingen 
- 2076), Edenweiler 1105, Ergeuzingen (Arzöſſingen 
1200, 11220 an Reichenbach adgetzeten), Sönningen (Wis 
singt, Onningan 12110, 2120), Hemmenderf (do), Mil 
fingen (die Kirche 1100), Mühlen zsıoo, Schwalldorf 
sıoo, Süldyen (Sulichin 1200), WBeitingen mit dem 
jet unbefannten Steingart 1100, 1120, 1150, Wurm⸗ 
Ligen 1096 — 1150. | 
“, Zu Mablheim (Bufndufa 975), Entingen (Hudingen, 








Meichenbach ), Sautt Gallen 9%), Zwiefaltea *) unb 
dad Bisthum SpeyereF). Zu den Beſitzungen der Pfalz⸗ 
grafen gehoͤrten auch Hirſchau (1191) nnd. Luſſte 
nau (1171). 

Woher der, oͤſtlich vom Sulichgau gelegene, Barl: 
chinggan feinen Namen habe, ift nicht bekannt, doch 
fonsite man ihti, wegen der Rage des Gau's am Abhang 
and auf der Höhe der Alb von dem Worte Burr, Buks 
ren (Erhöhung) ableiten. - Seine Oſt⸗ und Suͤdgraͤnze 
gegen die Bertoldsbar lief über Bernloch, Oberſtetten, 
Wilſingen, Harthauſen, Brunnen und Gauſſelfingen, noͤrd⸗ 
lich graͤnzte er an den Pfullinggau. Vielleicht war der 
Burichinggau auch blos ein Send der Bertoldsbar. Hier 
wurde, anf einem Felſen an der Lauchart, to früher 
{don ein Beginnenhaus fland, 1265 vom Grafen Hugo 
son Montfort das Kloſter Mariaberg geftifter. 
Die Veranlaffung hiezu war ein fchwerer Unfall, der Ihn: 


Udingen, 780, 784), Ergen singen (Corgozfingen +8»), 
Möffingen (Merfingen 775, 779), Thalheim (Dalaheim 
mif der Kirche 779, 785, 873). 

+) Ammern (Ambra) an Pfalzgrafen Hugo von Tübingen ſammt 
dem Sehnten 1172, das Kiofter verkauft den Hof 1581. 

*) Zu Ergenzingen 1100, 120, Entingen (itidgen 1108, 
1130), Hirrlingen (Hürningen), Nellingsheim (Mes 
Iingesheim 1300), Remmingsheim (Renichent 1160). 

*) Zu Gonniagen (Epeneinga, Chenigen 793, 888), and Möfs 
fingen (Musginga 789), 

”) Zu Derendingen (Därsdingen die halbe Kirche 108g, bie 
‚andere Hälfte fpäter), Kresbach 1087 , die Sankt Blaſins⸗ 
Kirche anf dem Bläfiberg 10839, zu Dußlingen (Dus⸗ 
zilingen 1089 Zuspilingen), wo ſchon Kaifer Karl der Dide 
feinem Kapellan Ortolf die Kirche, einen Hof und andete Of: 
ter ſchenkte, was König Aruolf 888 betätigte, Gönninken 
* (Eumingen 1133), in dem jept abgegangenen & ch! achteburg 
bei Jettenburg (Utenbruck 1132), Immenhauſen (His 
minhufln 1050), 

Hu Süden Sulcha) vom König Heintich IV. a87, das 
yweifchen 27 und 1147 an Hirſchau vertauſcht wurde, 
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betroffen harte. Seine beiden Knaben nemlich badeten 
in der Lauter, legten ſich hierauf in einen Heuſchober 
am Fluſſe nieder und ichliefen ein. Neues Heu wurde 
herbeigefuͤhrt und die Knaben damit bedeckt. Vergebens 
ſuchte man ſie uͤberall, erſt im folgenden Fruͤhjahre, als 
man das Heu wegraͤumte, wurden ſie gefunden. Da 
nun die Aeltern das Geluͤbde gethan hatten, ein Kloſter 


zu gruͤnden, wenn ihre Knaben, ſey ed nun todt oder 


lebendig, wieder gefunden würden, fo bauten fie das Bes 
nediktinersRonnenklofter Mariaberg. Diefes wurde 1293 
vom Bifchof von Konftanz dem Abte in Zwiefalten zur 
Aufficht übergeben, die Schußvogtei aber verwalteten die 
jedvesmaligen Befiger der Herrichaft Gamertingen. Bes 
figungen hatten in diefem Gau aud die Klöfter Hir⸗ 
(hau *), Lorfch **), Sankt Gallen ***) und Iwiefalten T). 

Auch der Pfullinggau har feinen Namen ohne 
Zweifel von der Beſchaffenheit des Thales, welches dazu 
gehbrte, von Pfuhl (eine fumpfige Gegend) erhalten. Er 
erſtreckte ſich von der Mündung der Echaz bis zu deren 
Urfprung und noch auf die Höhe der Alb hinauf, wo er 
oftwärts an die Bertolddhar, im Süden an den Buris 
Hinggau, im Welten an den Sulihgan, im Nosden an 
den obern Nedargau granzte. Hier erhob ſich auf einem 
freiftehenden, tegelfürmigen Berge die uralte Burg Ach alm 


*) Zu Undingen (die halbe Kirche und ein Viertheil des Orts 
Dndingen , eingetaufdyt 1100, fpäter aber wieder vertaufcht), 
zu Genkingen 1140. . 

*, Su Geukingen (Genchinga, Gancgingen 773, 7779), Will: 
mandingen (Willimundingen 772 — 176), Melchingen 
Mulinchinga 773), Erptingen (Erphinga 773, 778), Meis« 
delftetten (Muttilitat 778), Mägerktingen (Megingen 


918). 
eer) Zu Undingen 806, Willmandingen, bier, in der Ge 
richtsftätte des Gau's, wird 775 eine Kirche erbant und 775 
an Sankt Gallen geſchenkt. 
t) Su Undingen 1089, gu Erpfingen, wo zwei Burgen flans 
den 2153, zu Ober ſtetten 1155, in deſſen Räte die Burg 
Hohenftein lag 
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(Ahalmin). Zwei Brüder, die Grafen Egino und Rus 
dDolf, bauten fie um's Jahr 1050 von Neuem wieder 
auf, groß und ſtattlich, in zwei von einander gefonderte 
Feſten getheilt. Die eine übergaben die Söhne Rudolfs, 
Kuno und Luitold, ihrem Neffen dem Grafen Werner 
von Griningen nebft den dazu gehdrigen Minifterialen 
und Dienern, die andere erhielt von ihnen das Klofter 
Zwiefalten; beide Feſten aber kamen nachher in die Hände 
der Welfen, der Schutzvdgte Zwiefaltens, und von diefen 
an die Hohenftaufen. Konradin, der legte dieſes Ges 
ſchlechts, verpfändete 1262 für goo Mark Silbers die 
Barg fammt Zugehdr und feinen Rechten und Gütern in 
Reutlingen an den Grafen Ulrih von Wirtems 
berg. Der König Rudolf aber zog die Pfandfchaft wies 
der ein und Sangere Zeit blieb nun Achalm eine Reiches 

burg, auf welcher fih Rudolf und feine Nachfolger mehr⸗ 
mals aufbielten. Im Jahre 1330 verpfändete Kaifer 
Ludwig die Burg nebft der Stade Reutlingen, mit 
Zuftimmung der Kurfürften, aufs Neue an den Grafen 
Ulrih von Wirtemberg, allein 1360, nad) dem uns 
gluͤcklichen Kriege mit Kaifer Karl IV. mußten die Gras 
fen von MWirtemberg die Burg wieder an den Kaifer abs 
treten, welcher fie 1566 feinem Tochtermann, dem Her⸗ 
zog Albrecht von, Deftreich übergab. Von diefem und 
feinem Bruder wurde die Burg an die Herrn von Riets 
beim verpfändet, dieſe aber traten fie an die Grafen 
von Wirtemberg ab (1376 und 13578) So kam die 
Burg zum drittenmal in die Gewalt des wirtembergifchen 
Fürftenhaufes, Doch erlangte dieſes nicht deren vollen, 
freien Befig, indem Deftreich fortwährend das Recht, die 
Pfandſchaft wieder einzuldfen, behielt. Zu der Burg ges 
hörte in früheren Zeiten auch die Oberherrſchaft über 
Reutlingen, welches von dem fumpfigen Ried, auf 
dem es, vielleicht fchon im neunten Jahrhundert, erbaut 
wurde, den Namen erhielt. Mit Achalm wechielte es 
feine Beherrſcher, kam aber nach und nach zur Reichs⸗ 
freiheit. Schon 1200 erlangte ed Stadtgerechtigkeit, 
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Eßlingen (Hetfilinga, Ezzelingen) verdankt feinen 
Urſprung einer Kirche, in welcher die Gebeine des heilis 
gen Vitalis aufbewahrt wurden, und welche der Abt Zus 
lard von Saint Denys gefchenft befam und feinem Klo⸗ 
fler vermachte (777). Da bieher Wallfahrten gefchahen, 
fo entſtand fdyon zu den Zeiten Karla des Großen ein 
Fahrmarkt und die Zahl der Anſiedler nahm beträchtlich 
zu. In dem, damals ſchon ummauerten, Orte hielt Hers 
3098 Rudolf von Schwaben 10977 eine Verfammlung feis 
ner Unhänger, dafıls aber wurde Eßlingen gleich "darauf 
von feinem Gegner dem Kaiſer Heinrid VII. verheert. 
Kortwährend gehörte es zum kdniglichen Kammergute, 
1160 aboer ercheilte ihm Kalfer Friederich I. die Reichs⸗ 
freiheit, 2300 König Otto IV. die Stadtgerechtigkeit, 
und Konig Friederich II. verfah es feit 1215 mit ftärs 
teren Mauern. Privilegien und Vorrechte erlangte bie 
Stadt mandherlei, ihre jährlichen Meichsfteuern wurden 
330 von Kalfer Ludwig dem Baiern auf Boo Pfund 
geſetzt, und Kaiſer Karl IV. ertheilte dem Rathe das 
Recht, Ordnungen und Sakungen zu machen, wie er es 
für nuͤtzlich und norhwendig halte. Die Veränderung der 
Verfaflung ging zu Eßlingen fchon in den letzten Jahre 
zehenten des dreizehnten Jahrhunderts vor fi), mit Zus 
ſtimmung und unter dem Beiſtande des Königs Rudolf. 
Nach der erften Megitrungs : Drbnung vom Sabre 1316 
beftand die Dberbehdrde aus einem Bürgermeifter, 12 
Nichtern, 6 Rathsherren und 13 Zunftmeiftern. Diefe 
kegreren fetten und entfeßten den Bürgermeifter, bie Nichs 
ter aber, welche wie die Rathsherren aus der Zahl der 
Bürger, nicht der Zunftmitglieder genommen wurden, ers 
gänzten fich ſelbſt. Diefe Verfaffung wurde auch im 
Mefentlihen bis 1552 beibehalten, obwohl fie mehrere 
Veränderungen erlitt und von 1376 bis 1414 vier neue 
Regierungss Drdnungen befannt gemacht wurden. Tas 
Reichs: Schultheißenamt war längere Zeit den Grafen von 
MWirtemberg neben dem Umgeld und 47 Pfund Heller 
aus dem Zoll vergfänder, Alles aber wurde 2560 und 
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1361 von der Stadt felbit eingelödt. Das Vogtamt 


cdverſetzte König Ruprecht 1403 an Eßlingen; der Zoll, 


welchen mehrere Edlinger Familien als Reichslehen bes 
faßen, wurde 1556. bis 1392 von der Stadt angelauft. 
Den Kirchenfag der Pfarrkirche ſchenkte Kdnig Friederich I. 
dem Bischum Speyer (1225), welches jedoch deßwegen 
mir der Stade Elingen und den Kldftern dafelbft Mans 
ches zu Tämpfen hatte. Das Ältefte dieſer Kibfter war 
das Dominikaner: Mönchöflofter, ſchon 1231 fand es vor 
dem Mettingers Thor, 1335 ſchenkten die Bürger. den 
Mönchen einen Plag an der Stadtmauer, wo fie nun ein 
neues Klofter erbauten, das 1285 erweitert und durch 
Hinausfegung der Stadtmauer beffer geichägt wurde. 
Die Barfuͤßer Mönche wohnten 1206 auf dem Etedens 
berg bei der Stadt, erhielten aber 1237 die Erlaudniß 
in diefer felbft eim Klofter zu bauen; dieß bereicherte fi) 
durch Ablaß und eifrigen Gotteödienft. Auch ein Augus 
flinersKlofter war fchon 1283 vorhanden, 1271 ftifteren 
die Ungelter von Heufteig, Bürger zu Eßlingen, das Kars 
meliter = Klofter, das 1455 abbrannte und 1489 wieder 
anfgebaut wurde. Die Nonnen vom Sankt Klara Orden 
ließen fih zu Ende des dreizehuten Jahrhunderts in ber 
Stadt nieder und im Jahre 1294 zogen auch die Non: 
nen ans dem nahen Klofter Sirnau (Sirmenowe) her⸗ 
ein. Dieß Klofter entſtand 1241, als Albert von 
Alt bach, da er gegen die Tataren zur Vertheidigung des 
chriſtlichen Glaubens ziehen wollte, feine Güter in Sir⸗ 
nau an die Nonnen zu Kirchheim verkauft und dieſe 
nun hieher zogen. Der Biſchof von Eonftanz nahm fie 
in feinen Schuß und verlieh ihnen die Ordendregel des 
heiligen Auguftinus, der Papſt Innocenz IV. aber fette 
ihnen den Prior des Dominikaners Klofterd in Eßlingen 
zum Pfleger. Sie wurden mit Privilegien und Gütern 
reich begabt, litten aber and) gar Vieles während der 
häufigen Kriege zu jenen Zeiten. Sechsmal wurden fie 
vertrieben und nahmen daher auch willig die Einladung 
der Eßlinger an, in ihre Vorſtadt Pliensau zu ziehen 
Geſch. Wirtemb. 11 
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(1392). ie kauften von Adelheid von Gundelfingen 
einen freien Plat bier um 120 Pfund Heller und baus 
ten ein Klofter dahin. Nun wohnten fie ficherer, kamen 
aber wegen der von den beutfchen Kdnigen erlangten 
Erenerbefreiung mehrmals in Erreit mit der Stadt. Auch 
Beginnen befanden fi hier, einige von ihnen tauſchten 
von dem Propfte zu Nellingen 1230 einen Pla in dem 
nahegelegenen Weil (Weiler, Wilarla) ein, wo fie nun 
ein Klofter ſammt Kirche bauten. König Kousad IV. 
empfahl fie dem Schutze des Vogtes auf der Achalm 
and des Schultheißen zu Eflingen (1240), 1360 aber 
befamen fie die Grafen von Wirtemberg zu Echußberrn. 
Cie nahmen zuerft die Regel des heiligen Auguftinus, 
fpärer die des Dominifus an, und hatten ebenfalld den 
Prior des Kominifaner:Alofters zum Pfleger. Bon Abd: 
liyen und andern Laien befchenfe und von den deutfchen 
Koͤnigen begünftigt Fam das Klofter zu gutem Gedeihen. 
Allein 1377, ‘2449 und ı519 wurde ed von den Eß⸗ 
fingern zerfidrt, und das legte Mal fein Wiederaufbau 
nur mit Muͤhe zu Etande gebradt. 

Grögingen (Grezingen) hatte fchon 1100 feinen 
eigenen Adel, fpäter gehörte es den Herrn von Berns 
haufen; 12335 aber verkaufte Diepold von Bern 
banfen die Hälfte von Burg und Stadt für 2250 
Pfund Heller an den Grafen Rudolf von Hobens 
berg. Kirchheim (Ehiriheim) verdankt feinen Urfprung 
ebenfall& einer Kirche, welche dem Bisthum Chur gebbdrte, 
das diefelbe 960 an den Koͤnig Otto 1. vertanfchte. So 
fam Kirchheim zum koͤniglichen Kammergut, und von 
diefem während des großen Zwiſchenreichs an die Herzoge 
von Ted, von denen ed ummauert wurde und Stadtges 
rechtigkeit erhielt (1279 — 1284). Als aber Rudolf von ' 
Habeburg die deutſche Königekrone erlangte, mußten ihm 
die Herzoge die Hälfte von Kirchheim abtreten, in deffen 
Herrſchaft fih nun die Herzoge von Te und Deftreich 
theilten. Schon Im Jahre 986 fiedelten ſich zu Kirch⸗ 
heim fromme Zungfrauen an, welche, Anfangs ohne bes 
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flimmte Ordensregel, ftreng und andadhtig zuſammenleb⸗ 
ten. Ihre Zahl mehrte fih fo, daß ihre Wohngebiute 
{yon 1051 vergrößert werden mußte. Nah 1214 wurs 
den fie in den Dominifaner:Orden aufgenommen, verlies 
Ben aber fpäter Kirchheim und zogen nad) Sirnau. Bald 
nad ihrem Abgang entitaud jedoch in der Stadt ein 
nened Klofter (1248), . welches die Negel des heiligen 
Auguſtinus und zum Pfleger ten Dominikaner : Prior in 
Eßlingen erhielt. Seine Schutvögte waren die jedesma⸗ 
ligen Befitter der Stadt Kirchheim. Unweit der Stadt 
erhob fih die ſtattliche Burg Ted, der Siß der das 
von benannten Herzoge, dieſen gehörte auch Owen. 
Zu Weilheim (Gwilheim), ftiftere einer ihrer Ahnherrn 
Herzog Bertold von Zähringen mir feinen beiden 
Sdhnen ein Klofter, das er mir Gütern in Ow, jet Her⸗ 
zogenau genamnt, in Biffingen (Budingen) und dem, 
num abgegangenen, Bettburg befchenkte, auch mit Moͤn⸗ 
hen aus Hirſchau bevblferte (1089). Diefen jedoch fies 
len die zahlreichen Fehden-in diefen Gegenden {ehr befchwers 
fi und fon 1095 wurden fie daber nach Sankt Pe⸗ 
ter im Schwarzwald verfegt, zu Weilheim blieb nur eine 
Propftei diefes Klofters. Der Ort ward 1314 vom Gras 
fen Ulsi von Aichelberg ummauert und mit Stadts - 
recht begabt. Beatrix, aus angefehenem ſchwaͤbiſchen Ges 
ſchlechte brachte ihrem Gemahl, dem niederſaͤchſiſchen 
Grafen Uto den Hof Nürtingen (Niuritingen, Nuwers 
tingen) zu, den diefer feiner Enrlegenheit wegen an den 
König Konrad. 11. vertaufchte.e Heinrich III., deſſen 
Sohn, begabte bier das Biethum Epeyer (1096), defe 
fen Beſitzungen die Herzoge von DBaiern und von ihnen 
die Grofen von Nenffen ald Lehen erhielten. Bertold 
von Neuffen erlangte deren eigenthämlichen Befig und - 
verkaufte fie an's Kloſter Salmansweiler (1284). In 
der Mähe lag das Lollhardenhaus Michelhalde. Die, 
auf: der flarfen Bergfeſte HobensUrad angefeflenen, 
Grafen von Urach und ihre Stammeséverwandten, die 
Grafen von Achalm befaßen in dieſem Gaue die Start Urach 
11 
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(Ureha 1237), Nedardenzlingen (Tanzliugen ı 100), 
Bempflingen (DBiemphelingen 1090), Dettingen 
und Mebingen, welde Orte von ihnen zur Dalfte an 
den Grafen Werner von Grüningen kamen (1090), Witt: 
lingen (Witeiingen) mir einer flarfen Burg (1090), 
welches durch Heirath die Grafen von Ledyögemünd ers 
laugten, dad nahe, jeßt abgegangene, Hofftetten, Ner 
Kasthailfingen (Tagelvingen 1090), Neubauien 
an der Erms und Kohblberg (1090), Altenburg, 
Sidenhanfen (Siggenhufin), DOferdingen (On: 
frivingen 1089) und Neuffen (Nifen), welches um's 
Jahr 1040 dur Heirath an den Grafen Mangold von 
Summedingen kam, der fih nun von Neuffen fchrieb. 
Der Ort ward 1334 ummanert und gelangte 1284 eben= 
false durch Heirath an Konrad von Weinsberg. 
Die Gruͤnder der Stifter zu Dachenhauſen und 
Dettingen ſind ebenſo unbekannt als die Zeit ihrer 
Gruͤndung, das Kloſter zum heiligen Grab in Denken⸗ 
dorf aber, wurde von dem Graͤfen Bertold, aus an: 
gefehenem Gefchlechte, nad) ver Ruͤckkehr von einer Pil: 
gerreife in's gelobte Land geftiftet und von dem Patriar⸗ 
chen zu Sgerufalem mit Bewohnern verfehen (1130). Der 
Stifter fchenkte ihm. fein ganzes Beſitzthum, darunter auch 
die Kirchen zu Bergheim und Denkendorf, welde 
Dem Klofter 1190 einverleibs wurden. Die Schirmsvogs 
tei darüber verwalteten Anfangs Berwandte Bertolds, 
bierauf kam fie an's Neich, wurde aber etlichemale vers 
pfändet. Doch der Reichöfchug gewährte dem Kloſter 
wenig Sicherheit, ed wurde von feinen Nachbarn vielfach 
bedrängt, befonders in den Kriegen der Könige Rudolf 
(1337) und Heinrid VII. (1511), und der Reiche: 
ftäpre mit den Grafen von Wirtemberg. Im Jahre 1377 
ward es völlig ausgeplündert und niedergebrannt und ere 
liee den fchiwerften Veiluſt. Hiebei waren es gewöhnlich 
die Ehlinger, welche ihm den meiften Schaben zufuͤgten, 
und die Mönche beftrebeen fid) baher eifrig, deren Freund⸗ 
{daft und Schuß zu erlangen. Dieß gluͤckte ihnen auch 
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1587, die Stedt nahm fie für 20 Mfund Keller und 
gewiffe Dienfte jdprlih in ihren Schug, Frieden und in 
ihr Bürgerrecht anf. Allein fie bediente fich nun, als 
der übermäßigen Schuldenlaft wegen, der Konvent 1400 
auseinander geben mußte, ihrer, auf diefe Art erlangten, 
Rechte fo nachdruͤcklich, wiſchte ſich fo fehr im die innern 
Angelegenheiten des Kloſters, daß dieſes nun den Schuß 
der Grafen von Wirtemberg ſuchte. Es erbielt ihn auch 
(14234), dafür jedoch wurden 2449 feine Vefigungen 
von den Eßlingern arg verwuͤſtet. Dem Propfte zu Deus 
kendorf waren, als Geueralvikar des Drbens zum beilis 
gen Grabe in. Deutichlaud, mehrere Priorare, Klöfter, 
Kirchen und Kapellen in Oberjchwaben, und an beiden 
Ufern des Rheins bis in die Niederlande hinein unters ' 
worfen. 

Bei Gutenberg, einem Befisthum der Herzoge von 
Ted, lag das Barfüßer:Klofter Heiligenberg, wel: 
chem 1497 dad ehemalige Schloß hier fanıme Gütern 
überlaffen wurde und zu Nellingen hatte dad Klofter 
Sankt Blaſien auf dem Schwarzwald eine Propitei. 
Diefe wurde gegründer ald um’s Jahr 1120 Anfelm 
von Nellingen, ein Kinderlofer Greis, nach einer 
Wallfahrt ins gelobte Land, in jenes Klofter eintrat und 
demfelben den Kirchenfag und den halben Zehnten zu 
Nellingen ſchenkte. Die Schirmsvogtei darüber führten 
die Grafen von Wirtemberg. - 

Andere Klöfter, welche in diefem Gau Befigungen 
hatten, waren Adelberg *), Bebenhaufen **), 


”,.% vertaufchte 1185 die Kirche su Echterdingen (Abters 
Dingen) gegen andere Beflgungen an den Herzog Welf. 


*) Zu Uglishard (Adelungshart, Achillungishart) und Bes 
ringen, in dem nahe gelegenen, jeht abgegangenen, Sims 
berbucd (wo 1228 Graf Egino von Urach ihm das Eigen⸗ 
thumsrecht ſchenkt) uud zu Wal ddorf durch den Pfalzgra⸗ 
fen Rudoif von Tübingen 1192. 
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Hirſchau *), Lorſch **), Zwiefalten *%*) und das 
Stift Wiefenfteig +). 

Der obere Nedargau bildete die ˖ſuͤdweſtliche Gränze 
Bed Remsgaus, den die Höhen füdlidd von der Rems 
im Sudoſten vom Filsgau jonderten, im Diten lief die 
Graͤnze weſtlich am Leinfluffe hin zur Rems und im Nor: 
den wie im Welten begränzten ibn zwei rheiufraͤnkiſche 
Gaue, der Murrgau und ter Glemögau. In feinem 
Dfitheile lag der Eend Nibelgau. Eeit dem Ente 
des eilften Jahrhunderts bekleideten die Grafen von 
Wirtemberg bier die Gaugıafenwürde und hatten an- 
ſehnliche Befigungen in rem Gau. Zu diefen gehoͤrte: 
Die Burg Wirtemberg, wo nad) einer noch vorhan⸗ 
denen Sinfchrife, der Bifchof Adelbert von Worms den 





*) 3u Bettlingen 1130, Birkach (Birda) 1140, Degers 
loch (Tegerloch) 1090, Medingen (Mep'ngen in Swig⸗ 
gerstal) 1150, Nedarthailfingen mit der Kirche 1087 
bis 1140, Nedardenzlingen 1200, Renbanfen auf den 
Bihern 2140, 1150. Plieningen 1220, Hohenheim mnd 
Riedenberg (Nodeberg) 100, Rinderich (Ruderichine 
nen) 1105. 

”) 3a Altbach (Alachbach) 786, Biffingen (Buffingen, Viſ⸗ 
fiuga) 7860-904, Jefingen (Uofinga, Dfinge), 792, gos, 
Zenningen 79:1, Reidlingen (Ridlinga 797), Detlins 
gen (Hoiningen 795), Weilheim und dem jetzt unbefanns 
ten Scenibol 771—gos. . 

**) Zu Dettingen 1115, 1138, Hülwen 1179, Köngen (Ru: 
nigin) 1179, Zenningen (Lendingen) 1123, Linfenbofen 
ı100, Reuhaufen an der Erms (Riwinhufin) mit dem na: 
ben Koblberg (Enoiderg), wo die Moͤnche eine Kirche auf: 
führten und fi; eifrig anbauten, weil „das Land gleich war 
dem Lande der Verheißung, fruchtbar an Getreide und Wein’ 
und in dem jept abgegangenen Wipelhaufen 1099, 1115, 
zu Upfingen 1170, Wendlingen 1132, Rommelsbach 
sı9d, 2155, Dferdingen, Sidenhaufen und Alten- 
burg mit der Nikolaus⸗Kapelle 1089, za Binnen en, jept 
abgegangen, bei Reuffen 1134. , 

1) Dom Stifter erhielt es Gater in Biffingen, Nabern 
(Rabera), Reidiingen und Weitheim 86:. 
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11 Februar 1083 die Schloßfapelle einweihte. Stutts 
gart (Stuttgarten) erhielt feine Benennung von einer; 
hier im eichenbewachſenen Wiefengrunde, angelegten Stuts 
terei, fchon zu Ende des eilften Jahrhunderts wurde da 
von Bruno, Domherrn zu Speyer und Oheim des Gras 
fen Konrad von Wirtemberg, ein Schloß erbaut, mit eis 
nem fehr großen Keller. So vergrößerte fi) der Dit 
und war 1286 fchon mit ftarfen Mauern umgeben; In 
der Nähe ftanden auch die jet abgegangenen Orte Dunz⸗ 
bofen und Bubfingen (Bubfinga 770), auf dem 
Bopferberge, auch das Schloß Weiffenburg (Wise 
burg), neben welchem König Konrad II. 1025 die Sankt 
Jakobskirche erbaut haben fol. In der Etadt waren 
auch zwei Franziskaner⸗Frauenkloͤſter und 1470 wurde 
ein Dominitanerflofter zu bauen begonnen. Canftatt 
(Sondiftat, Eantftadt 708, 746, 777) war die Gerichts 
flätte diefes Gaues, der Plaß wo Gericht gehalten wurde 
am Stein hinter Altenburg auf der Höhe. So erlangs 
ten denn bier die Gaugrafen auch die Oberherrſchaft, 
fruͤher gehdrte Sanftart den alemannifchen Herzogen, biers 
auf ward es zum Töniglichen Kammergute gezogen. Doc 
waren bier auch die Grafen von Calw begütert, Uta von 
Ealw erhielt deren Beſitzungen in Eanftatt als Heiraths⸗ 
gut und fo famen fie an die Welfen, von biefen an die 
Honenftaufen. Ganz in der Nähe lagen folgende, theils 
abgegangene, theils fpäter mit Canftart vereinte, Orte: 
Altenburg auf der Anhöhe weitlih vom Nedar mit 
einer Burg und Kirche, welde bis 1321 Mutterfirche 
au von Stuttgart war, Brie an dem Weftufer des 
Neckars (Brige) mit einer Burg und Ufkirchen mit 
einer uralten Kirche, auch die Burg Warcberg (Wars 
tinberg), welche 1164 ein Befischum der Welfen war. 
Beutelsbach (Butelſpach) mit der Burg auf dem Kaps 
pelberg, kam durch Erbfchaft von den Herren von Beus 

telsbach zu Ende des eilften Jahrhunderts an daB wirs 
tembergifche Geſchlecht. Unbekannt ift die Zeit der Gruͤn⸗ 
dung des hiefigen Stiftes, in welchem lange das Erb⸗ 
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begraͤbniß der Fuͤrſten von Wirtemberg war, und von deis 
fen weitern Schickſalen fpäter die Rede ſeyn wird. Scho ru⸗ 
dorf (Sordorf) muß, wie noch jetzt Spuren zeigen, früh 
ummauert worden ſeyn, als Stadtgemeinde, unter win 
tembergiicher Herrſchaft, kommt es 1263 vor. | 
Waiblingen (Meibelingen 880, 894) geboͤrte fchau 
iss neunten Jahrhunderte zum königlichen Kammergute; 
Kaifer Heinrich IV. ſchenkt den Ort ſammt Wintere 
bad) der Kirche zu Speyer, König Konrad IV. aber 
(döte 1141 beide Drte wieder ein und fo Famen fie in 
den Beſitz der Hehenſtaufen. Bei Waiblingen bauten 
1559 auf einem von der Stadt geſcheukten Plage zu Güns 
delbach einige Einfiedler ein Haus und eine Kapelle. 
Welzheim (NBallenzin, Wellenzingen) gehörte ebenfalls 
den Hohenſtaufen; die Kirche bier wurde vom ihnen ers 
baut uud vom Könige Konrad IV. dem Kloſter Lord 
geſchenkt. Von ihnen kamen Burg und Etadt an dir 
Herren von Rechberg und wurden von diefen 1355 an 
die Schenken von Limpurg um 1000 Pfuud Heller verkauft. 
Auf dem Berge bei Lorch befaßen die Hobenftaufen 
eine Burg, welche der Herzog Friederih von Schwaben 
1302 in ein Benediktiners Kloſter verwandelte. Die Schirms⸗ 
vogtei darüber follte bei ihrem Geſchlechte bleiben; weil 
aber König Heinrich, Friederich II. Eohn, mit den Klo= 
ftergüsern nah Willkuͤhr ſchaltete und weil die Macht 
des Geſchlechtes der Hohenſtaufen immer mehr zu finfen 
begann, fo wählte der Konvent nach dem Tode Frieder 
rip II. den Grafen Ulrih von Wirtembe:g zum 
Schirmsvogte (1350). Uber auch jet hatte in den fo 
unzubigen Zeiten das Kloſter von den Scheufen von 
Limpurg und vom andern feines Nachbarn Manches zu 
leiden, die Mönche wandten fi) daher, bald nach Der 
Thronbefteigung Rudolfs von Habsburg, an diefen und ° 
baren um einen Schutzbrief, den fie auch erhielten (1274). 
Nun aber griffen die Grafen von Mirtemberg, Ulrichs 
Ebune fie felbft, in Verbindung mit mehreren andern 
Grafen und Herrn au (1277) und das Kloſter gerieth 
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in Verfall und große Schuldennoth. Daher waundte es 
ſich von Neuem an den Grafen Eberhard von Wiss 
temberg (1291 und 1295) umd eslangte von ihm dat 
Berfprechen des Schußes; daſſelbe geſchah, als fein Sohn 
Ulrich) zur Megierung kam und ſeitdem blieben bie wir 
tembergifchen Fuͤrſten Echutebgte von Lord. Graf Uls 
rih der VBielgelichte ließ das Klofter, wegen des 
ärgerlichen Lebens feiner Mönche, 1462 reformiren. Auch 
ein Stift wurde ſchon im eilften Jahrhundert zu Lord 
von den Hohenſtaufen gegründet; es beſtand noch 14905 
mehrere feiner Beſitzungen kamen an das Klofler. und zus 
lege der Reſt derfelben au das Bisthum Augsburg. 
Ferner hatten in diefem Gaue noch Befitzungen: 
Klöfer Adelberg *), Hirfhan **), Komburg ***), 
Lorch FT), Lorfh FI, Murhard TIP), Saukt 
Gallen *}), Iwiefalten **}) und Eihingen ***+4), 
Der Fils gau lag an beiden Ufern der File, er er⸗ 
ſtreckte fih bis zur Höhe der Alb fünli von vielem 


*) Zu Fel lbach (Velbach) 1285. 

*) Zu Osweil 1110, 1130, Gaisburg (Beifeburc) 1149, 
Tarkheim (Durinkeim) 1090, 1120, 1140, 1150, Mühl: 
Haufen (Mulhuſen) 1103, 1113, Aldin gen (Almendingen 
mit der Kirche) 1200, Hofen ısıo, Gronbach 2130, Fam 
flatt ı110, 1150, 

»e) Bu Gebensweiler (Geheneswilare 1078). 

+) Bu Münfter 119°. 

: +2 Zu Bupfingen 770, Deffingen (Uffingen) 798, Nedar 
Gröningen (Bruoninheim 806). 

+4) Su Döweil (Dgewile) 8ı7. 

4) Zu Biberburg am Nedar, einem Ort am Kuifuk des ei: 
derbadyes, Muhlhauſen gegenüber, der jept abgegangen If 706. 

**4) Du Fellbach von den Guafen von Calw 1120, in bew, nahe 
Dabei gelegenen , jeht abgegangenes, Immenrode (Juben⸗ 
zode, Jmuncot) 1222, zu Türktheim (in der beten und 
fruchtbarfien Gegend des Landes, wie der Zwiefalter Mödud) 
Bertold fagt) auch von den Brafen von Calw 1120, zızı, zu 
Rommelshauſen Gaumoldshufen) 1179. 

m) KRirchenfäge in Urbach, Plie derhauſen (Piderfafen) 
un Haubersbronn <Huberiäbeoun) 1135. 


Zlaſſe, wo. der Zleingau an ihn gränzte, und gegen Oſten 


trennten ihn vom Yalbuchgau die Höhen oͤſtlich von den 
Zufluͤſſen der Fils, im Nordweſten berührte er den Rems⸗ 
gan, im Welten den obern Nedargau. Zu ihm gehdrte 
der Send Pleonungerhal (868), welder die Gegend 


- yon Bruibingen und Wiefenfteig umfaßte. 


Hier lag. die Burg Hohenftaufen (Staufen), wels 
che Kalfer Karl der Große dem Abte Fulrad zu Saint 
Denys ſchenkte. Später verlor jedoch das Klofter den 
Beſich der Burg wieder, fie Fam zum füniglichen Kam⸗ 


. mergute und wurde. von Kaifer Heinrich IV. dem Frie⸗ 
derich von Büren übergeben, deffen Stammburg Buͤ⸗ 
. ren (dad MWäfcherfchlößchen bei Wäfchenbeuren) nicht weit 


davon entfernt lag (1079). Diefer vergrößerte fie und 


‚nahm hier feinen Sig, feitdem fchrieb fich fein fo bes 
ruchmt und mächtig gewordenes Geſchlecht davon. Die 


Burg beftand aus zwei Thellen, den einen Kleinen erhiels 


\ 


ten die Schenken von Limpurg, getreuer Dienfte wegen, 
mit Gütern auf beiden Ufern der Rems und dem Sir 
henfag zu Giengen und Schenk Walther verpfänvete 


dieſe VBefigungen 1274 an feinen Tochtermann Ulrich 
von Rechberg; den andern Theil z0g König Rudolf 


wieder zum koͤniglichen Kammergur und dazu kam ſpaͤter 


auch noch der NRechbergiiche Ancheil. Im Kampf Lud⸗ 


wig des Baiern mit Kriederich von Deftreich gewann Graf 
Eberhard von Wirtemberg die Burg, mußte fie jedoch 
1360 wieder abtreten, worauf Hohenftaufen gleiche Schick⸗ 
fale mit der Achalm hatte. Das dabei liegende gleich: 
namige Dorf entftand durch Anſiedelnng von hohenftaus 
fiihen Dienern, Leibeigenen und Audern, welche die Nähe 
der Burg herbeilockte. Göppingen gehörte ebenfalls 


zu den, an die Hohenſtaufen geichenften, Ehniglichen Kam⸗ 


mergätern und erhielt von ihnen Mauern und Gtadtges 
rechtigkeit (1129). Nach ihrem Untergang firebte die 
Stade nach der Neichöfreiheit, erlangte auch 12384 vom 
König Rudolf dieſelben Privilegien wie Freiburg im 
Breisgau. Doch fchon feit langer Zeis hatten die Gra⸗ 
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fen von Wirtemberg Güter und Rechte bier und fo ges 
lang es ihnen auch die Stadt, die fie neu ummauerten, ' 
unter ihre Oberherrſchaft zu bringen. Sie gründeten: 
bier, wie fpäter erzählt werden wird, in der Martinds: 
kirche zu Oberhofen, der Vorſtadt Goppingens, ein Stift. 
Die frühe fchon bekannte und ftark beſuchte Mineralquelle, 
der Schwalbrennen genannt, war Lehen von ihnen. ' 
Begütert finden wir In diefem Gaue auch die Grafen 
von Helfenftein, deren Stammburg auf felfiger Hoͤhe 
bei Geidlingen (Gifelingen) fand, und von ihnen mit 
dieſem Staͤdtchen 1396 an die Eradt Ulm verkauft wur 
de. Der Stammvyater diefer Grafen gründere zu Wie⸗ 
fenfteig (Wiſontesſteiga) das Cyriakus⸗Kloſter, dad er 
reichlich begabte *). Spaͤter wurde diefes Klofter in eim 
Chorherrnſtift umgewandelt. | 


Bollnand von Staufen, ein Dienfimanı der Dos 


benftaufen, welcher die Burg Ebersberg bei Ebers 
ſpach bewohnnte, fruͤher der treue Rathös und Waffen⸗ 
genofle feiner Herrn, gedachte in feinen alten Tagen, da 
er frühe ſchon feinen einzigen Sohn verloren harte, eine 
fromme Etiftung in einem, feiner Burg nahen, Wald: 


thale zu machen (1179). Mber zweimal mißlang der - 
Verfuch, die herbeigerufenen Mönche zogen nach Eurzer 


Zeit wieder fort, bid and Noggenburg der Prior Ulrich 
mit Prämouftratenfern kam, welcher das Kloſter anf eine 
benachbarte Anhöhe verlegte und defien Bau vollendete 
(1188). Eine zugleih gegruͤndete Bildungsanftalt für 
junge Edelleute hatte den Zweck, den beuachbarten Adel 
dem Klofter geneigt zu machen. - Die Pröpfte waren Ans 
fange ziemlich abhängig von den Xebten zu Moggenhurg, 
doch gelang ed ihnen. nach und nach aus diefen Verbälts 
niffen herauszulommen und ı 443 erbielt der Propft Gbrts 


*) Im Filsaau zu Wiefenfteig, das jept unbekaunte Tiefen 
thal (Tiufentah in ver Hart Gruibingen (Griubiugen), 
zu Eislingen (Iſiningen), Sehnten zu Mahlhauſen 

au der Fils (Nuluhnuſen) und Dizeubad, (Tizzenbac). 


- — ⸗ 
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ler die Weswärde. Im Jahre 1361 brannte das Kle⸗ 
ſter ganz ab und erſt 1412 war ſein Wiederaufbau voll⸗ 
endet. Bon Beſchaͤdigungen durch Krieg und Bedraͤng⸗ 
nie feiner Nachbarn blieb ed auch nicht frei, genoß jes 
doch fat immer eines ziemlich gleichförmigen Wohlſtau⸗ 
des. Seine Schugnägte follten, nach der Verordnung des 
Kaifers Friederich J., Die jedeömaligen Beſitzer der Burg 
LKopenfanfen ſeyn. Go fam die Schirmsvogtei mit Dies 
fer Burg an's Reich, allein die unrubigen Zeiten bewirk⸗ 
ten, daß die Mönche ſich noch in den befondera Schuß 
ded Grafen Eberhard von Wirtemberg begaben, 
der biebei feierlich befannse, Daß er Fein Recht der Ober 
berrlichleie, der Schirmsvogtei oder der Gerichtsbarkeit 
iiber das Klofter habe (1291). Um's Jahr 1352 wurde 
die Schirmsvogtei an die Grafen von Wirtemberg vers 
pfändet, 1561 jedoch wieder eingeldst und erſt feit 1373, 
wo Koifer Karl. IV. vie Beichikung des SKlofters dem 
Grafen Eberhard von Wirtemberg übertrug, blieb 
die Schirmsvogtei beim wirtembergiſchen Zürftenhaufe, 
Neben. Dem Möndyslishker befand auch ein Frauenkloſter 
bier, was zu manchen Unsfchroeifungen Anlaß gab, weß⸗ 
wegen auch Graf Ulrich daſſelbe 1476 nach Lauffen vers 
legte. Das Kloſter hatte mehrere Beſitzungen in dieſem 
Bau *). ' 

- Die Gründung des Stiftes zu Boll fchreibt die 
Sage riner Edelfran, Namens Berthe zu (um 850), 
urkundlich aber erfcheint es zuerſt 1115 als eine dem 
Bifof in Conſtanz ziusbare Propſtei. Diele Zinsbarkeit 
führte einen fangen Streit herbei, der 1567 damit en⸗ 
Digte, Daß Das Stifte dem Bifchof jährlich 3 Goldgulden 


* Ein But in Holzhauſen taufchte Adelberg für feine Ber 
fianngen fa Hochdorf von Sankt Georgen ein 1189, die 
Kirche ſammt Schenten und das But Dberwälnden (Odihn⸗ 
wadidin) taufchte es ein von Herzog Melf sogen bie Kirche zu 
Echterdingen und Bäter:zu Cauſtatt um Scchlicht e n⸗ 
weiter (Schlitunwilare) 1185. 
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zu zahlen verſprach. Weil aber die Einkünfte des Stif⸗ 
tes fär feine Bewohner nicht Hinreichten, fo bat Graf 
Ulrich von Wirtemberg 1463 den Papft Pius II., 
ihm zu erlanden, daß er das Eyriafasftift in Bell, we 
fett Menichengedenten nur ein Chorherr fich befinde, mit 
dem neuen Stifte zu Oberhofen verbinden drfe, was 
auch geflattet wurde. 

Zu Saurndau fand fchon im neunten Jahrhundert 
ein kleines Kiofter, weiches Kdnig Ludwig der Deutſche 
nebfi einer Kapelle au der Brenz feinem Dielen 
Luitprand, getreuer Dienfte wegen, ſchenkte, frei von allen 
Laften und Anſpruͤchen koͤniglicher Beamten (875). Die 
beftätigte Adnig Arnulf (B88) und mir feinem Willen 
übergab Luitprand das Kloſter nebft ber Kapelle dem Abıe 
zu Sankt Gallen (895). Zu Anfang des dretzehnten 
Jahrhunderts jedoch wurde das bafige Benediktinerkloſter 
in ein Stift verwandelt, deſſen Schutzvdgte die Deren 
om Zuͤllnhard und Nechberg, als Beſitzer des Grunds 
und Bodens, waren. Da aber das Stift: in feinem Etw 
tommen ſehr herabgelommen war, fo verließen es die 
Chorherren 1423 und kehrten erft 1459 wieder zuruͤck. 

Befigungen hatten iu diefem Gau and bie Kloͤſter 
Anbaufen*), Blaubeuren**), Saukt Georgen "%*), 
Urfpring FT) und Zwiefalten Ty). 

Im Süden des Filsgaus vom Nerbabhang ber Alb 
bis zu ihrem Sudabhange zum Hochfiräß bin erſtreckte 
fih der Fleingau, der von dem altdeutfchen Worte 
Slins, Zleins, welches Stein bedeutet, feinen Namen ers 
bielt, da er gerade einen ſehr rauben, fteinigen Theil 





*) Die Stifter fhenten Beringen, Goſpach, Holsheim 
und Hurbelfpad, (Hurwinesbach, jeßt nur nod eine eins 
zeinftehende Feldkirche bei Donzdorf) 1143. 

*, Zu Bezgenrieth (Pathicenridt) 12110, Göppingen mb 
@ißlingen 1100, zu Gruibingen (Gribgonowa). 

2), Die Kirche zu Schopfloch gefchenff 1143. 
+) Die Kirche in Orutbingen geſchenkt vor 128%. 
+1) Die Kapelle und Guter in Ganvi vſe n ( Sasloſun) geſchenkt 1182. 





Lontel vom Yaltudhean. 

Hier war das Geſchlecht der Grafen von And 
uuB Tübingen reich begätert. m vorletzten Jahrze⸗ 
heute des eilften Jahrhunderts beichleßen die Brüder 
Hugo Sigibot und Aufelm von Rud, zum Deil 
ihrer Seelen, ein Kloſter zu Riften. Sie erwählten hiezu 
einen Pla, genannt Egelchdhb (Egeliee), im rauhen, 
waldigen Dochwang auf der Alb, wo eine Burg und eine 
Kapelle des Yeiligen Argidind fanden. Die Page deſſel⸗ 
ben, in ſtiller Einſamkeit, im Dunfel mächtiger Wald⸗ 
bänge, bei einer Nuchie, ſchien ganz paſſend für ein 
Klofter ; doch weil ein fließendes Waſſer für die Müb: 
len und zum Fiſchhalten fehle, and) der Boden zum 
Gerten s und Dbfibau wenig tauglich war, ſahen die 
Brüder ſich bald nach einem andern Plape um. In 
dem fchönen Felothale, welches die Blau durchſtroͤnt, 
ganz nahe ber Quelle diefes Fluͤßchens, wo fdhon fange 
eine, Yohannes dem Taͤufer geweibte, Kapelle flaud, 
wurde nun das Kloſter Blaubronn (Blaburron, Burron), 
ſpaͤrer Blaubeuren genannt, gefifter (1085). Die 
Gaben der Etifier und ihrer Angehbrigen fielen ſehr 
reichlich aus *) und fo gelangte das Kloſter bald zu bes 


*) Im Kleingan fchentten fie Güter in Bergbülen (Berhu⸗ 
ten) nebft den benachbarten, jetzt theils damit verbundenen, 
theils abgegangenen Orten Hohenhälen (Hohenhuliwa), 
Hadenhaufen und TZragenweiler (Tragenwpler), Wins 
weden (WBiniten), Seußen (Gäffen, mit der Nikolans⸗ 
kirche, der Siechhalde u. f. w.) mit dem längft abgegangenen 
Kalblinsbuch (Calwinesbuch), Laichingen mit der Saukt 
Albans kirche, Treffensbud, we 1143 die Kirche einges 
weiht wurde, mit Dem jept unbefaunten Walſtetten, Al⸗ 
tenthal mit Berwigsgrub, Ringingen mie dem gebt ab- 
gegangenen Nedenbaind (Nedenbonde), Bainingen, 
Wippingen, Ogrhanfen, Aſch, Guppingen, De⸗ 
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dentendem Wohlſtand *). Nachdem im Jahr 1236 ver 
Bau des Kloſters ganz vollendet war, wurde es vem 
Biſchof von Eouflanz 1226 eingeweiht. Es erfuhr eben, 
falls manche Beeinträchtigungen durch benachbarte Edel⸗ 
leute und im Sabre 1348, als eine ſchreckliche Peſt das 
Abendland verheerte, wanderten die Mönche nach Ulm, 
wo fie fich den fchredlichften Ausſchweifungen überließes. 
Die übeln Folgen hievon, Unordnung und Zuchtlofigkeie, 
fo wie gänzliches Sinten feines Wohlſtandes hatte das 
Klofter noch lange nachher zu ſpuͤren. Erſt der treffliche 
Abt Heinrich Schmid (1475 — ı495) half dieſen Uebeln 
wieder vollig ab. Die Schirmsvogtei blieb bei dem Ges 
ſchlechte der Stifter bis der Pfalsgeaf Rudolf von 
Tübingen 12367 berfelben entfagte, ‚‚wegen der ſchwe⸗ 
ren Beichädigungen,, Beleidigungen und mandperlei Bes 
ſchwerden, welche dad Klofler von ihm und feinen Vor⸗ 
fahren unrechemäßiger Weife erdulder babe, nnd weil 
Beine Bärde den Meufhen mehr dräde, als 
die Shmah der Knechtſchaft,“ doch . unter ber 
Bedingung, daß die Mönche keinen andern Echirmönogt 
annehmen follten. Nachher befaßen ſtets die Eigenthä⸗ 
mer der Stadt Blaubeuren auch die Schirmésvogtei 
des Kloſters. Diefe Stadt verbaufte dem Klofter ihren 
Urfprung, denn vor deflen Gründung fanden an der Blau 
nur einige Mühlen; ſeit 1159 aber, wo der Papſt Ale 
zander IV, die, früher im Klofter felbft gehaltenen, Maͤrkte 
außerhalb deſſelben verlegte, nahm die Zahl der Anfiedler 
bier fehr zu; 1267 war Blaubeuren ein ummanuerter, 
mir Stadtgerechtigkeit verfehener , ort. Kurz nachher 


Rerbeim, in mehreren Biefer Drte exhiett das Kiope auch 
fpiter noch Bellpungen- 

+) Im Fleingan erhielt es während bes eilften und zwölften 
Jabrhunderts noch Befisungen zu Feldſtetten, Gunts 
heim mit der Sankt Benediktskirche, Weiler, Lautern, 
mit fehr alter Kirche, wo an einer Slocke die Jahrszahl ı 200 
fieht, und wobei anf einer Felfenede bad en Lanterſtein 
ſtand. 
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Ian die Stede darch Erbſchaft von den Pfalzgrafen 
son Tübingen au die Grafen von Deifenfkein; 
Graf wirich verlaufte fie 2303 am die Herzoge von 
Deftreich, empfing fie aber von ihnen als Lehen zurkf. 
Keifer Eigmund ertbeilte der Stadt 1418 das Red 
zwei Tahrmäckıe zu Halten. Die Stadtkirche ward 1363 
vom NRiofter einverleibt. Zu der Stadt gehörten und 
wechielten auch mit ige die Beherrſcher der drei Burgen 
Blauenfein auf einer Zelienipige über der Gtadt, 
RAR auf ficilem Berge gelegen, und das weit größere, 
nahe gelegene GBerhanfen mir gewaltigen Mauern und 
Vorwerken. 

Ben ven Befigungen des Stammvaters der Grafen 
von Helfenſtein, weiche biefer dem, von ihm geflifteten, 
Alofter Wiefenfteig fcheutte (861), lagen in diefem Gaue 
Hobenftart (Hohenſtatt), das jet abgegangene Weib: 
ſtetten (Weiſtetti), Doufterten (Tunnefatt), Auf⸗ 
hauſen (Ufhuſon), Merklingen (Marchelingen) und 
Beſterbeim. 

Zu Schelklingen (Schalkeling) ſaß das gleichna⸗ 
mige Adelsgeſchlecht, drei Brüder Rüdiger, Adalbert 
un) Walter aus biefem Geſchlechte übergaben 1227 
Dem Abte Werner von Sankt Georgen die Kirche zu Ur⸗ 
fpring nebſt Guͤtern hier und in Schelklingen zur GStife 
tung eines Nonnentlofterd. Dieß wurde 1250 zerflört, 
jedoch bald wieder aufgebaut. Seine Schutzvdgte waren 
vie Grafen von DBergs Scheliingen und nad) ihnen Die 
Herzoge von Deftreidh. 

Unweir Blaubenren am Yachflüßchen befaßen die Herrn 
von Weiler ein Schloß gleihen Namens. Diefem zus 
naͤchſt bauten fie 1155 eine Kapelle. Als zu dieſer eins 
mal ein hoffärtiges Fräulein von Weiler ging, that es 
einen ſchweren Fall und gelobte nun, der Weltluſt zu 
entfagen. Es ließ ſich neben der Kapelle eine Wohnung 
erbauen, die nach feinem Tode von andern frommen 
Jungfsouen eingenommen wurde. Cine derfelben, Ger: 
erud Swelher ließ ein größeres Hans aufführen und 


wurde. fo .Gräuberin und Borficherin des Nonnenklofters 
Weiler (vor 1400), dad an Bewohnerinnen fo fehr zu⸗ 
nahm, daB mau 1477 es won Neuem erweitern mußte. 
' Beguͤtert waren in dieſem Gaue auch das Stift Sil⸗ 
wangen*), die Klbſter Anhauſen **), Hirfhau*’*®), 
Lorſch D. Murbach Tr), und Zwiefalten TIP). 
Der oͤſtlich von diefem dem Rems⸗ und Filsgau ges 
legene Albuchgan, deffen Namen ſich noch in der Bes 
nennung eined Bezirkes der Alb erhalten bat, granzee 
ndrblich an. den oſtfraͤnkiſchen Kochergau, ſuͤdlich erſtreckte 
er fih an die Donau und beim Einfluß der Iller noch 
etwas weiter nad) Süden, oͤſtlich bis sn den Klüffen 
Brenz und Kocher, foweit die Befigungen der alten ſchwaͤ⸗ 
biſchen Pfalsgrafen fich erſtreckten, welche die Grafenwuͤrde 
in diefem Gau verwalteten. Sie waren aus dem früher 
fon angefuͤhrten Bertold'ſchen Gefchlechte, die letzten 
von ihnen die Stifter des Kloſters Anhaufen. Der 
Pfalzgraf Mangold memlich befchloß anf feinem Erb⸗ 
gute zu Langenau ein Kloſter zu gründen, farb aber, 
ebe er feinen Borfa zu wollbringen vermochte. Doc 
feine Soͤhne der Pfalzgraf Adelbert, der Augsburgifche 
Chorherr und nachherige Biſchof Walter, Mangold 
und Ulrich führten des Vaters Beginnen aus. Als je- 
doch in das neuerbaute Klofter Benediktiners Mönche eins 
gezogen waren, fanden dieſe bald, daß die zahlreiche Bes 





*) Zu Nallingen (Nelingen und in Aichheim (Aicheim), 
wo ed 1136 — 1355 den Zehnten dem Kiofter Kaiſers heim zu 
Zehen gab und 1188 am dieſes verkaufte. 

⸗25) Zu Aufhauſen (Ufhufen), Goſpach und Aichheim ers 
hielt es von feinen Stifter Güter (1143), 

⸗s) In Hohenſtatt taufcht Hirichan 1100 ein Eng ein. 
+) 3n Donftetten (Duunſtete 786. 
tr) Bu Sopenhaufen (Zozihuhus) "Go. 
+t+}) 3u Ennabeuren (Dnnaburren, SKennenbeuren) . das ben 
Grafen von Achalm gehörte, 1108 und 1134 und in ben nes 
hegelegenen, jeßgt abgegangenen, Orten De rotdſtetten 1112 
und Biffingen 1153, 
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vblferung von Langenau dem ruhigen, beſchaulichen Klo⸗ 
fterleben Hinderlich fey und daB ed ihnen auch an ges 
nugſamem Waſſer und Holz fehle. Auf ihre Veranlaſ⸗ 
fung baten daher die Stifter den Papft Honorius II. 
das Klofter nah Anhaufen an der Brenz verfegen zu 
diirfen. Dieß wurde erlaubt (1125), der Drt von ſei⸗ 
‘nen Verpflichtungen gegen die Pfarrlirhe in Dettin⸗ 
gen durd Erfag, welcher diefer geleiſtet ward, befreit 
und las, 1145 endlich völlig ausgebaute, Kloſter von 
den Etiftern auf's Reichlichſte beichentt *). Deunoch 
wollte e6 zu keinem rechten Gedeiben kommen, obwohl 
ed auch ſpaͤter an Echenkungen nicht fehlte. Im Jahre 
1251 war es vielmehr in foldye Duͤrftigkeit gerathen, 
daß aus Geldmangel die ſchadhaften Dächer der Klofters 
gebäude nicht ausgebeſſert werden konnten und fo ihr vodl⸗ 
liger Untergang zu befürchten fand. Schlimme und hab» 
füchrige Nachbarn, wie häufige verheerende Kriege ließen 
das Kloſter auch fpärer nicht auffommen, und die Uep⸗ 
pigfeit und Verſchwendung des Abts Georg von Sunt⸗ 
beim ſtuͤrzten es vollends in eine fchwere Schuldenlaft. 
Diefer wurde daher auch abgejegt und eingelerkert (1467) 
und der Konvent befchloß die Abtswuͤrde fünftig nie mehr 
einem Adlichen zu verleihen. Biel trugen zu dem Ders 
fall des Kloſters auch feine Schugvbgte, die Grafen 





*, Es erbielt im Aalbuchgau Güter zu Alfdorf (Alachtorf), 
Zimmern (Eimbern), Mögglingen(Medelingen), Forft, 
Irmansweiler (Frmboldeswilare), Sönſtetten (Sanſte⸗ 
tin), Guſſenſtadt, Diſchingen, Heutenburg (Hiten⸗ 
burch, Kupferdorf (Cbirpfendorf), Mengelſtett en (Mer: 
chelineſtetin, Bräuntsheim (Bruningesheim), Aunhau⸗ 
fen (Hanhiſin, Ahuſen), Dettingen (Totingen, mit der 
Kirche), Heuchlingen (Huchelingen), Hürben (Chorben, 
Hurewin, die Kirche wird einverleibt 1226), Gogingen, 
Ellingen mit der Kirhe, Ballendorf, GStogingen, 
AUffelfingen (Aßleibingen), LZangenau (Nawe, mit der 

Kirche), Oſterſtetten und in mehreren jegt ganz unbe» 
Bannten Drten. 


von Helfenftein bei, und ald es von dieſen 1448 an 
den Grafen Ulrih von Wirtemberg Fam, verbranns 
ten es 1449 im Kriege mit ibm die Reichsſtaͤdte. Beſ⸗ 
fere Zeiten genoß es feit 1450 unter der Schirmsrogtei 
der Herzoge von Baiern, im baieriichen Erbfolgekriege 
aber wurde es wiederum verbrannt (1500). Im Jahre 
1504 kam bie Schirmévogtei an den Herzog Ulrich 
von Wirtemberg, fpäter wurde fie an Ulm verpfäns 
det (1521) und erft 1556 wieder eingelddt. 

Andere Klditer in dieſem Gau waren dis, ums Jahr 
340 von einigen Gmuͤnder Buͤrgern geftiftete, Dominls 
kaner⸗Ronnenkloſter Gotteszell, das Auguſtiner⸗Frauen⸗ 
ftoiter zu Steinheim und die NKlöfter Söflingen und 
Wiblingen, Zu Ulm wurde um's Jahr 1259 ein Nons 
nenkloſter ven der Ordensregel des heiligen Damian ges 
gründen. Dieiem fchenfte 1358 der Graf Hartmann 
von Dillingen neben andern Guͤtern das Dorf Shfs 
tingen (Zevilingen), wohin nun die Nonnen ihren Aufs 
entbalt verlegten. Sie flanden unter dem unmittelbaren 
Reichsſchutz, begaben ſich jetorh in unruhigen Zeiten auch 
mehrmals in den Schirm von Um. Die Gtifter des 
Kioiters zu Wiblingen» (MWeibelingen, Wiblinga), einem 
Orte, welcher ſchon 885 als Foniglicher Hof vorkommt, 
find die Grafen Hartmann und Otto von Kirch 
berg (1095). Die erftien Mönche kamen aus dem Klo⸗ 
fter Sankt Blafien bieher. Das Kiofter fland zuerft 
ganz nahe an der ler auf einer Anhbhe, weil aber der 
seißente Fluß deren. Fuß fortwährend benetzte, fo wurde 
es an eine andere Stelle verfeßt (1099), zum großen 
Gluͤck für feine Bewohner, tenn einige Zeit nachher (1244) 
ſtuͤ zte ein Theil des Berges mit der darauf flehenden 
Kirche ein. Don den Stiftern wie ſpaͤter von Andern 
wurde das Nlofter reich begabt *). Die Schirmsvogtei 
befaß, bis zu feinem Autfterben, dad Geſchlecht der Stifter. 





*) Schon 2147 und 1194 beſatß ed Güter im Albuchgau zu Göggs 
Lingen (Bgelingen, Kırche einder leibt 75), fm Namsgaun 
139 
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Im Umfang dieſes Gaues ſtand auch zu Ulm (Hul⸗ 
ma 854, Ulme) anf dem Leutenberge an der Blau eine 
Eönigliche Pfalz, gegenüber am Suͤddonan⸗Ufer lag das laͤugſt 
abgegangene Schweighofen. Hier war eine Maͤnz⸗ 
ſtaͤtte. Die ſchwaͤbiſchen Pfalzgrefen ſaßen da zu Ge: 
sicht, und fehr Häufig hielten die fraͤnkiſchen und deutfchen 
Könige in Ulm Verſammlungen. Den Kirchenſatz der 
Poniglichen Kapelle, nachherigen Pfarrkirche bekam. wahr: 
fcheinlih von Kaifer Karl dem Diden, das Klofter Reis 
chenan; die Kirche ward ihm auch 1325 eimverleibt und 
es hatte noch außerdem zu Ulm und im der Umgegend reiche 
Befigungen und eigene Schutzöbgte für diefe aus dem 
Geſchlechte der Herrn von Albed. Ummanert war 
‚Ulm ſchon zu Anfang des eilften Jahrhunderts, nnd feit 
der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts galt es als Haupt: 
ſtadt des Herzogthums Schwaben , dieß blieb es auch 
bis zu deſſen Aufldſung. Wegen jeiner treuen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Hohenſtaufen ward es 1134 vom Kaiſer 
Lothar erſtuͤrmt und, bis auf die Kirchen, niedergebraunt. 
Doch es erholte ſich, von den Hoheuſtaufen beguͤnſtigt, 
bald wieder von dieſem Unfalle. Es wurde in weiterem 
Umfange als zuvor neu aufgebaut (1140), erhielt an⸗ 
ſehnliches Grundeigenthum, Reichsfreiheit und mancherlei 
Privilegien. Vergebens ſuchte der habſuͤchtige König Als 
brecht die Stadt unter oͤſtreichiſche Herrfchaft zu bringen 
(1806). Der Kampf der Zünfte mit den Gefchlechtern 
dauerte zu Ulm lange Zeit und war befonders, als jeme 
für Ludwig den Baiern, diefe für Friedrich von Oeſtreich 
Partei nahmen, ſehr heftig. Endlich kam 1345 eine 


zu Hättisheim cHittensbeim), Hartbanfen, Roth 
(Rode), Achſt ett en (Aſtetten), Donauſtet ten (Tuonofer 
sen), Staiag (Statge), Laupheim (Lonpehain), Bud 
(Buche), Kirchberg (Ehirchberq), in der Bertoldebar zu 
Erfingen, Oberdiſchingen (Tiechingen), Altheim; 
örtlich now der ler zu Breistenbronn (Breitenprunnen), 
Vöhringen, Grabenhofen (Grabehoven) Remehard 
( Romis hart), Stade Stadelhy. 


> 181 — 


voſlkommene Ausſoͤhhnung zu Stande. ‚Wegen bedeuten 
ber Gebietövergrößerung und der immer mehr fleigenden 
Gewerbstpätigkeit, auch zu Verhütung fernerer Unruhen‘ 
wurde ein großer Rath eingefege, der aus 40 Mits 
gliedern, 10 von den Geſchlechtern und 30 von des 
unftgenoffen beftand, den Pleinen Rath bildeten die 17 
—I mit 15 von den Geſchlechtern, der Buͤrger⸗ 
meiſter ſtand an der Spitze; der Schultheiß war nun, 
ſeit die Stadt ſich das Recht ihn zu waͤhlen von den 
deutſchen Koͤnigen erworben harte, Vorſtand des Gerichte, 
das aus 12 Schdppen beftand. Kine befondere Polizei⸗ 
behdrde waren die Eininger, die ihren Namen davon er: 
hielten, weil fie urfpränglich beftinnme waren, ftreitende Pars 
teien auf gätlihem Wege zu vereinigen. Die zum Stadt: 
gebiere gehbrigen Orte wurden durch Voͤgte unn Pfleger 
verwalter und ftanden in großer Abhängigkeit von Ulm. 
Wie das Schultheißenamt und die Gerichtsbarkeit, fo 
brachte die Scadt nah und nah auch Münze, Zoll, Ums 
geld u. f. w. an fi und Faufte auch Dem Abt von 
Reichenau all feine Rechte ab (1385). Dur Gewerb⸗ 
ſamkeit und Handel vermehrten fih Wohlſtand und Ein: 
wohnerzahl, weßwegen 13359 und 1364 die Mauern bes 
trächtlich erweitert wurden. Das Stadtgebiet vergrößerte 
fih fortwährend durch frifche Ankaͤufe. Im Jahre 1185 
gründete Witegom von Albeck auf dem Michaels: 
berge bei der Stadt ein Hofpital zur Verpflegung von 
Pilgern und Armen, und feßte einen Propſt nebft einis 
den, nach der Regel des heiligen Auguftin in Gemeine 
ſchaft lebenden, Kanonikern bin, welche 1215 ihren 
Wohnſitz anf die Blau⸗Jaſeln verlegten, wo 1220 das 
neue Klofter vollendee ward. Dieſes zerflörten jedoch die 
Ulmer felbft 2376, damit nicht bei einer Belagerung ber 
Stadt die Feinde fih darin feſtſetzen koͤnnten, unterſtuͤtz⸗ 
ten aber dafür auch die Mönche bei der Aufführung eis 
nes neuen Kloſters zu den Wengen in der Stadt 
reichlich (1399). Im Jahre 1229 gründeten Franzies 
Faner- Mönche aus Gmünd ein Kiofter in Ulm; Franzis⸗ 


[ 


Sauer s Ronnen ans Beuren Ten fi fen 1220 hier 
nieder und 1227 kamen auch Dominilaner-Mindye. Auch 
ein Rartkäufer- Diebe (1290) un» Benevikriner : Non: 
wenfiofter und einige Begianenhänfer fanden in der Stadt 
und Das Kiofler Bebenhanfen harte bier ein Priorat. 

Aalen gehörte im früheren Zeiten höcdhkmwahrfcheins 
lich auch zum Toniglidhen Kammergute, im vierzehnten 
Jahrhundert aber fland ed unter ter Oberherrlichkeit der 
Grafen von Detingen. Diefe verpfändeten die Stadt au 
den Grafen Eberhard von Birremberg, der fie je: 
doch 1360 an den Kaifer Karl IV. abrreten mußte, von 
welchem fie nun für eine freie Stadt des Reiches ers 
Härt wurde. 

Gmünd verbanfı feinen Urfprung wie Esßlingen eis 
wer Kirche, weldye Karl der Große Tem Abt FZulrad von 
Saint Denys ſchenkte. Epiter fiel der Ort wieder anf 
Toniglihe Kamımergut zunid und Fam bierauf an die 
Hobenflanfen, weichen er Bieles zu danken harte. Her⸗ 
‚303 riedirih von Schwaben erweiterte und ummauerte 
: Gmünd, die Etadtgeremtigkeit aber eriheilte ihm Kailer 
Friederich I. Eo erlangte ed nah und mad) die Reiche: 
freiheit und ſchon 1284 wurten bier die Geſchlechter 
von den Zünften vertrieben. König Konrad III. ſtiftete 
3140 bier ein Auguitinere Möncbelloiter, Bürger aber 
s310 ein Kranz'sfiner: Mannelloiter, und 1284 ein Dos 
minifaner- Kloftee. Ein Beainnenhaus ward 1445 ces 
gränder, 1487 traten feine Bewohnerinnen in ten Frans 
siölaner = Orden, 

Dad Kloſter Sanfı Georgen befam 1088 Guͤter 
in Tannheim (Tannieheim) und das Klofter Hirſchau 
haste mehrere Befigungen bier *). 





5) Bu Effingen vom Grafen Werner von Grüningen 1100, Zu " 


Forſt 1120, 1150, zu Nereuftetten, Gegiugen (Seſ⸗ 
fingen) nnd Haufen ob Lonthal (Denbufen) .sıoo, Zu 
Wersingen und Aıfeifingen Aſlubingen) 1108. 
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An den Aalbuchgau grängte der Brenzgau gegen. 
Welten, im Süden erfiredte er fi) bis zur Donau, im 
Oſten lief die Graͤnze zwilchen ihm und dem Riesgau 
ven Hoͤchſtaͤtt an der Donau und durch dad Herdtfeld 
an den Quellen der Egge vorbei zum Kocher u. ſ. w., 
im Norden fie er an den ofifränfifhen Kochergam. 
Schon im zehnten Jahrhundert verwalteten die Grafen 
von Dillingen bier die Gaugrafenwuͤrde. 
Giengen kam mit Gmünd vom Reichsgute an die. 
Hohenfiaufen, von denen es auch Stadtgerechtigkeit ers 
biele und hierauf nah und nach die Reichsfreiheit ers 
langte. Kaifer Karl IV. verpfandete jedody 1541 Giens 
gen als Erblehen an die Grafen von Helfenftein. Won 
diefen aber Faufte die Stadt 1568 ſich felbft los. Ein 
Benediktiner:Nonnenklofter wurde 1412 hier gefliftet und 
1465 zogen die Franziskaner: Nonnen aus Hermarins 
gen in die Stadt. Zu Brenz fand eine uralte Kits 
he, welche wahrſcheinlich früher ein sbmifcher Tempel 
"war; fie wurde mit dem Klofter Faurndau 875 vom 
Könige Ludwig verſchenkt. Zu Herbredhtingen (Arie 
bertingas, Harbrittiuga) war fchon im achten Jahrhun⸗ 
derte ein kleines Kloſter. Dieſes ſchenkte Der fraͤnkiſche 
König Pipin dem Abe Fulrad zu Saint Denys, ſpaͤter 
aber kam es, glei Eflingen, wieder zum Reichsgute, 
und ging nun völlig ein. Den Ort erhielten die Hobens 
ſtaufen und Kaifer Friederich J. befhloß das Klofter 
wieder herzuſtellen. Er befegte ed Anfangs mit Welt⸗ 
geiftlichen, weil aber diefe ein gar zu ärgerliches Leben 
führten, fo fchaffte er fie wieder fort und ließ ſtatt ih⸗ 
rer 22712 regulirte Auguftinere Mönche aus Hoͤrdt in ber 
Pfalz fommen. Dielen übergab er die Kirdye zu Her⸗ 
bredhtingen nebft Zehnten und Gütern hier und in Binde 
kein (Binftein) und Winneden (Mineve), erlaubte. 
auch ‚feinen LKehensleuten Ihre Beſitzungen an das Klofter 
zu verfchenken und zu verkaufen. Die Schirmsvogtei bes 
hielt der Stifter für fih, ernannte jedody den Gott⸗ 
frieb von Wolfach auf Bitten der Monche zum Un⸗ 
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tervogt. Wis aber diefer darch verſchwenderiſche Libens⸗ 
art verarmte, fo wollte er vom NKlöfter unterhalten wer⸗ 
den. Dieſes klagt, Gottfried von Welfach ſchenkt im 
zum Erſatz die Kirche in Därben (Harewin), den Ou 
ſelbſt aber verfanfte er mit der Untervogtei an den Gra⸗ 
fen Hartmann von Dillingen (ı227). Deſſen 
Söhne verwalteten biefelbe noch im Jahre 13523, aber 
jeßt drang ſich fein Tochtermanun Graf Ulrich von 
Helfenſtein dem Klofter gemaltiam zum Beichäßer auf. 
Die Mönche klagten beiim Kbmige Nudolf; diefer nahm 
una auch dem Grafen die Schutvegtei, weftr aber daB 
Kofter Durch Berheerung feiner Befigungen bißen, und 
zuletzt doch mieder unter Helfenſteiniſchen Schirm zuruͤck⸗ 
kehren mußte. Seitdem waren jtetd die Beſitzer der 
Herrſchaft Heidenheim auch Schutzvodgte von Herbrechtin⸗ 
gen und die Schirmsvogtei kam fo 1448 an Wirtem⸗ 
berg, ı450 an Bäiern und ı504 wieder an Wirtemberg. 
De der benachbarten Stadt Giengen batte das Kiefer 
manchen Streit; die Bürger pländerten und verbraunten 
e8 1450, mußten hiefür jedoch Entſchaͤdigung leiften 
(1453). Sonft genoß Herbrechtingen fo lange eines gu⸗ 
ru Wohlſtandes bis zu Anfang des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts die Edfterlihe Zucht zerfiel. 

Im Jahre 1303 kaufte der deutfche König Albrecht 
vom Grafen Ulrich von Helfenftein für 1600 Marl 
Silbers fein Schloß Herwartftein an der Brenz, ſammt 
len Zugehdr, bad Dorf Springen und den Kirchen: 
ſah daſelbſt, auch die Bogtei über das Klofter zu Stein 
heilm, und trug nun dem Abte von Salmansweiler auf 
Bier ein Klofter zu gruͤnden und mir Möndyen zu beſe⸗ 
Beh (1305). Diefem Klofter, welches ihm zu Ehren 
Kbnigsbronn genannt wurde, ſchenkte Albrecht auch 
Bad Anguſtiner⸗Frauenkloſter za Steinheim im Aalbuch 
mad den Kirchenſatz zu Reutlingen (1308), die von ihm 
vefiptochenen 200 Mark Stiberd aber erhielt ed erſt 1375 
durch den Herzog Leopold von Deftreih. Auch Kaifer 
Karl IV. erwies ſich ſehr gnaͤdig und freigebig gegen 
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das Kloſter, er erlaubte Ihm Mählen und Eiſenbaͤmmer 
zu. errichten und ſcheukte ihm den Kirchenfag zu Pfullen⸗ 
dorf (1347). Schutzvbgte des Kloſters waren die deut⸗ 
ſchen Kaifer und Könige, die Grafen von Helfen 
fein gaben ſich zwar viel Mühe, die Schirmduogtei zu 
erlangen ' und wirklich unterwarf fi 1426 das Klofter 
auch dem Grafen Johann, weil aber diefer es fo fehr 
bedrängte, daß zuletzt die Moͤnche ſich, bis auf a oder 
3, zerfirenten, fo kehrte es unter den Reichsſchutz zuruͤck. 
Im Jahre 1448 jedoch begab ſich Koͤnigsbronn in den 
Schirm des Grafen Ulrich von Wirtemberg, lin 
aber deßwegen in deſſen Kriege mit den Reichsſtaͤdten 
viel durch Raub und Brand. Geitvem blieben die Bes 
figer von Heidenheim deſſen Befchirmer, obgleich fortwähs 
rend auch die Herzoge von Oeſtreich auf die Schutzvog⸗ 
tei Anfpriche machten und das Klofter felbft feine uns 
nıistelbare Reichs ſtandſchaft behauptete. 
| Vefigungen in diefem Gau baren auch die Kidfter 
Anhaufen *), Fulda 9) und Neresheim "**), 
Der Riesgau, deſſen Namen fih noch in der Bes 
neanung eines: Landftriches erhalten hat, graͤnzte weſtlich 
an den Prenzgau, fädlid an die Donau, nerblih an 
den Mulachgau und reichte bfilich bis an das Oſtufet 
der Wernitz. Hier, auf einem Berge bei Neresheim 
( NRoͤrnisheim), wo die Sankt Ulrichs⸗Kirche ſtand, ſtiftete 
Graf Hartmann von Dillingen 1095 ein Kloſter, 
dieſes beſetzte er mit vegulirten Chorherrn, welche aber 
ſchon 1105 Benucdiktiner⸗Moͤnchen Platz machen mußten. 


e) Sn Auernheim (Ouheim), Aſpach (jest nur noch ein 
Haus bei Herbrechtingen), Bäching en (Bachingen), Di⸗ 
ſchingen (Dichingen), Dofingen (Toſingin) und Sa ch⸗ 
ſenhauſen von den Stiftern geſchenkt 1143. 

”) Zu Schuaitdeim (Eſnide, Sueiten am. Brenzluß), Kur 
chen Ehmnotheim) und Aufhauſen (Rorderenhuſen). 

) Zu Eichiugen (Auchingen), Rietheim (Nike) vnd 
GStetten (Stelehtim) 1150. | 





trennten, 

Im achten Taprhunderte (um 764 
Prieſter Hariolf ein Kiefer Ellwangen (Eicheuwanc), 
welches der fräntifche Abuig Pivin zu einer Abtei erhob. 
Der Kaifer Ludwig der Gromme befreite dieſe 8314 


: 
F 


ſter Gauzenhauſen am Alrmähl:Finffe, König Aruulf aber 
gewährte ihr 893 die freie Abtowabl. was Abuig Drto I. 
96: beſtaͤtigte. Auch font noch erhielt Elimangen von 
weltlichen und geiſtlichen Zürften mancherlei Vorrechte. 
In den uurubigen Zeiten des Mittelalter aber hatte es 
ebenfalls manche Bedrängnifle zu erbulden, dennoch wußte 
es fi) anichuliche Befinungen zu erwerben. Am ı4. us 
nius 1459 wurde ed vom Papft Pius II. im ein welts 
lied Etift verwandelt, deffen Propſt die fürftliche Wärde 
erhielt und in welchem fib 12 Domberren und ı8 Bis 
earlen befanden. Die Schugvogtei über Ellwangen ges 
hörte zum Reich, die Beſchuͤtzung deffelben übertrug Kais 
fer Karl IV. dem Grafen Eberhard von Wirtems 
Derg und Abt und Kouvent nahmen nun 13923 dem 
Grafen und feinen Enkel Eberhard zu Schirmberren au. 
So erwarben die wirtembergifchen Fuͤrſten vogteiliche Rechte 
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über die Abtei, umd als diefe 1397 in große Schulden 
gelommeu war, fchrieb ihr Graf Eberhard eine Spar⸗ 
ordnung vor, nad) welcher ein großer Theil ter Einkuͤnfto 
zur Schuldentilgung verwender werden follte; das Naͤm⸗ 
liche geſchah unter äbnliben Umftänden durch die Gras 
fen Ludwig und Ulrich im Sabre 1435. Die Stadt 
Ellwangen verdankte dem Kloſter ihren Urfprung, fie 
fol 1354 ummanert worden feyn. Die Bogtel dafelbft 
aber erwarb das Kofler erft 13831 von den Grafen von 
Deringen. Zu Miftlan (Miſtelowa) ſtiftete Clifaberh, 
die Bemahlin des Grafen Gorsfried von Hohenlehe, ı 388 
ein BenedikrinersNonnenllofter, die Saukt Martins Kieche 
unterhalb der Stockheimer Burg (Stedeberc), jest 
Stoͤckenburg genannt, fchenkie der fraͤnkiſche König Karls 
mann dem neuerrichteren Bisthuum Würzburg, welches 
fpärer von Kaifer Konrad II. auch in Rindbach und 
Schmalfelden Güter erhielt. Beſitzungen in vielem 
Gau hatten auch die Kloͤſter Fulda ®), Komburg 0) 
und Schoͤnthal **”). 

Noͤrdlich von vielem Gau lag der TZaubergau auf 
beiden Ufern des gleichnamigen Fluſſes von Tauberzell 
an bis zu feinem Einfluß in den Main. Die Höhen 
zwiſchen der Jaxt und der Tauber trennten ihn im Suͤd⸗ 
weiten vom Jaxtgau; nordweſtlich graͤnzte er an den 
MWingartheiba s und Maingau, ndrdlid an den Walds 
faßis und Badanachgau, bftlih an den Ran⸗ und Gollach⸗ 
gau. Hier gründeren 1144 zwei Chorherren von Lorch 
auf ihrem Eigenthum zu Lochgarten unweit Weikers⸗ 
beim ein Auguftiner s Srauenklofter. Der Bau des bes 
nachbarten Dominikaner s Srauenllofters zu Scheffters⸗ 





*, Zu Altdorf (Upladorp 8g), Gröningen (Gruningen), 
Bolmarshaufen (Wolmunteshufun). 

*) Zu Altdorf (mit einer Kopelle 1090), Fiſchach (Wilde, 
Biſcahe 1090), Beifertshofen (Giſelbrechtshoden 1078), 
Marterrshofen (Marcwarteshoven), Salzdorf (Sull⸗ 
dorf) und Otter bach 1090. 

<) 30 Hobnbar (Goindart 1176), 


heim beganı 1162 durch Herzog Friederich von Rotten⸗ 
bass, aus dem Geſchlechte der Dohenflaufen, und Kaifer 
Friederich I. vollendete ihn (1172); beide begabten auch 
das Kiefer 7), deſſen Schirmsvogtei Anfangs zum Reich 
gehörte, im dreizehuten Jahrhunderte aber ald Lehen den 
Grafen von Mohenlohe Übertragen ward und mit welchem 
1255 das Klofter zu Kreuzfeld unweit Schrogberg 
(Erucevelt) vereint wurde. Yu biefem Gaue kom⸗ 
men auch die Orte Adolzhauſen (Drelveshufen 1188), 
Argshofen (Autgangifowa), mit Waldmannshofen 
im Sollachgan (806) und Münfter (823) vor. Mer: 
gentheim (Merginteim, Marienthal) war 1058 und 
1200 der Hauptort einer Grafſchaft; 1220 ſchenkten 
die Grafen Heinrich und Friederich von Doben 
lohe ihre Guter bier und in der Umgegend dem beuts 
ſchen Orden, und Heinrich, ‚ein Mitglied und zulett 
Hochmeiſter dieſes Ordens, ftiftete bier ein Ordenshaus. 
Durch Kauf und Schenkungen kam der Orden nach und 
nach in den Beſitz des ganzen Orts, welcher 1540 Stadt⸗ 
recht erhielt, ſodann auch der umliegenden Ortſchaften 
nund 1536 wurde, da Preußen fir den Orden verloren 
ging, der Sitz des Hoch⸗ und Deutſchmeiſters hieher 
verlegt. Beguͤtert waren in dieſem Gaue auch die Kide 
er Julda **), Hirſchau *8*8) amd Komburg }). 


*), Im Taubergan zu Ebertsbroun (Eberhardsbrunn), Scheff⸗ 
tersheim, im Jaxtgan zu Büttelbronn, im Rangau zu 
Buchheim, im Gollachgau zn Hohenloh. 

%) Zu Lautenbach (Lutenbach), Nieder: und Dberfetten 
(Stetin, Oberfietten. mit der Kirche) Weikersheim (ni 
qhartesheim, Bichartesheim 957). 

“eo, Zu Luſtbroun (Lunſtbruun) und Dainbach (Dagenbady) 
soo, MRöttingen (Rutingen), Strüt (Strute 1120), 
Lautenbach, Miedheim (Mietbein), Naffau (Naſahah), 
Bibereren (Biherarin), Rimbach (Nintbah) , Broun 
(Brunnen) und einigen jeßt unbekannten Ortſchaften 1103, 
Die meiſten wurden ſpaͤter wieder verkauft oder gingen ſonſt 
fur's Kloſter verloren. 

1) Zu Creglingen (Eregelingen 1098), Stupp ach (die Kirche 
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Sauͤdweſtlich vom Taubergau lag ber: Yartgau; bie 
fer gränzte im Suͤdoſten an den Mulachgau, im Nord⸗ 
weften machten die Hoͤhen zwifchen der Seckach umb 
Keſſach die Gränze zwiſchen ihm und dem Wingartheiba⸗ 
gau, im Sauͤdweſten trennten ihm die Höhen oͤſtlich von 
der Schefflenz vom untern Neckargau und ſaͤdlich die . 
Höhen zwifchen der Jaxt und dem Kocher vom Kocher 
gau. Hier fliftere Wolfram von. Bebenburg zu 
Nenſaß (Nuefeze, Numelezen) um's Jahr 1157 ein 
Kloſter, welches den Namen Schbuthal erhielt und mit 

Ciſtertienſer Mönchen aus Maulbronn beſetzt wurde. Er 
ſchenkte dazu die benachbarten Wälder nebſt Guͤtern im 
Halberg (Hallesberh), Stein und Brachberg (Bras 
cheberg, Brachelberg), zwei jeßt abgegangenen Drten md 
auch fpäter wurde das Klofter reichlich begabt *). Meds 
müäp! (Meditamulin, Mechitamuhil, Meckenmul) gehbrte 
ohne Zweifel auch zu den Guͤtern, welche dem nmexerrich⸗ 
teten Bisthum Würzburg gefchentt wurden; von dieſem 
kam es mit der Kirche und dem Zehenten, ſammt Ers - 
lenbach und feiner Kirche, Ruch ſen (Ruoheim) und 
dem jest unbefannten Wargeshofen durch Taufch 
an's Klofter Fulda (Bı5), das fchon 800 und 805 Gil- 
ter bier und in Ruchſen erhielt. Konig Arnulf ſchenkte 
dem Bifchof von Worms 897 alles Reichsgut in eds 
muͤhl und König Heinrih II. 1042 dem Biſchof von 
Würzburg ein Gut dafeldfl. Später kam Meckmuͤhl an 
die Grafen von Hohenlohe. Albrecht von Hohen⸗ 
lohe, genannı von Medmüpl, verfchrieb Burg und 
Stade dem Biſchof von Wuͤrzburg, der nad) feinem Tode 
fie in Beſitz nahm (1338), aber gleich darauf (1539) 
als erblidhes Manuslehen dem Grafen Gottfried von 


in Stutbach 2095 an's Bisthum Würzburg vertaufcht) und 
Weilerspeim 1198. 

°, Im Jaxtgau zu Bieringen (Kirhe und Beßnten 1171), 
Berlichingen, Erlenbach (Erlibach), Sommeredor 
(Gumbieoneen, ʒeſta⸗ (Keſcha) 1096. 


— 190 — 


Hohenlohe Äbergab. Mit Zuſtimmung der Lehensher⸗ 
sen verkauften die Grafen von Hohenlohe Meckmuͤhl 1445 
um 26,000 Gulden au den Kurfürften von der Pfalz 
Zwei von ihnen, die Brüder Kraft und Gottfried 
gründeten hies 1379 ein Chorherrenſtift. Meckmuͤhl war 
der Hauptort eines Sends und noch bis auf die neueren 
Zeiten befkaud ‚bier ein Sendgericht, zu welchen die umlies 
genden DOrtfchaften gehbrtn. Zu Langenburg (Lan 
genberg) erhielt das Klofter Kigingen 1040 vom Abnige 
Heinich III. die ihm unrechrmäßiger Weiſe entriffenen 
Suter zuräd. Der Ort hatte feine eigenen lichen, 
weiche Lehensleute der Grafen von Hohenlohe waren. 
Walter von Langenburg trug, mir Willen des Gras 
fen Gottfried, 3236 die Burg und Stadt dem Biſchof 
von Würzburg zu Lehen auf, und von diefem empfingen 
daun auch, nach dem Ansſterben des Langenburgiichen 
Geſchlechts, die Grafen von Hohenlohe beide als Lehen. 
3u Sarchanfen (Jageſe) war das Kloſter Fnlda, zu 
» Ruperrshofen (Frubrechtebofen), Hirfbau (1120) 
und zu Widdern (Mirterheim 776, 79) und Roigs 
beim (Nohisheim, Rohesheim 769, 796) Lorſch begiitert. 

Der Kochergan gränzte im Norden an den “art: 
sau, im Dften an den Mulachgau, im Even an den 
Ries⸗, Albuch⸗, Rems⸗ und Murrgau und die Höben 
oſtlich von der Brettach trennten ihn vom untern Nedars 
gau. Die Grafenwärde in dieſem Gau verwaltete das 
alte und mächtige Geflecht der Grafen von Rottens 
burg, Nachkommen der Herzoge von Frauken, das zu 
Anfang des zwölften Jahrhunderts ausftarb. Nun ver: 
lieb Kaifer Heinrich IV. die Gaugrafenwärbe nebft den 
Rottenburgiſchen Gütern den Hobenftaufen, fpäter beklei⸗ 
deten die Herren von MWeftheim, deren legter 1378 
ftarb, die Grafenwärde im Kocyergau, Graf Richard 
von Rottenburg taufchte vom Biſchof von Augsburg 
das Schloß Kamberg (Kabenberh) oder Komburg 
ein, welches diefem, nach dem Ausfterben feiner früheren 
Beſitzer, als erbffnetes Lehen. heimgefallen war, erweiterte 


es und benannte fi uun davon. Gen Sohn Burns 
tard Braf von Kamberg (1057) aber machte mis 
Zuftimmung feiner Brüder Nugger und Heinrich ein 
Benedikrinerlofter daraus (1079) ; der ebengenannte Hein⸗ 
sich aber erbaute kurz nachher auf einem -gegenüberliegene 
den Berge das Sankt AegiviussNonnensKlofter, 
auch Klein-Komburg genannt (1108), und Wigs 
nand, ein reicher Adlicher aus Mainz, fleuerte nebft ſei⸗ 
ner Gemahlin eine große Summe zum Ban beider Klo⸗ 
fer bei._ Der Stifter übergab das Klofter dem Schutze 
des Erzbiſchofs von Mainz, verlieh ihm freie Wahl des 
Abts und Schirmvogts nebſt mehreren Privilegien. Im 
Jahre 1216 aber entſtand zwiſchen dem Erzbiſchof von 
Mainz und dem Biſchof von Wuͤrzburg ein Streit wegen 
des Beſtaͤtigung des Abtes und der paͤpſtliche Legat fprach 
dieſelben nebſt andern geiſtlichen Rechten uͤber das Klo⸗ 
ſter dem Biſchof zu. Schutzvbgte waren zuerſt die Bruͤ⸗ 
der des Stifters, hierauf die Hohenſtaufen. Nach ihrem 
Ausſterben ſtand Komburg unter dem unmittelbaren Schut, 
des Reiches, bis König Albrecht ed 13507 wieder dem 
Schutze des Erzbiſchofs von Mainz übergab, mit defien 
Zuftimmung 1318 die Stadt Hall die Schirmsvogtei ers 
Iangte, bald aber in Streit mit dem Kloſter gerieth. 
Diefer Streic führte zu einem heftigen Kriege, 1337 
that der Bifhof von Würzburg die Stadt deßwegen in 
den Bann und dieſe erlangte erft 1360 die Schirms vog⸗ 
tei wieder. Kaiſer Friederich III. aber übertrug diefelbe 
1485 den Bifhdfen von Würzburg, welche die Schenken 
von Limpurg damit belehuren, von denen fie aber, nad 
deren Ausfterben (17125), an die Bifchdfe zuruͤckfiel. Im 
Jahre 1488 wurde das Klofter, mit päpfllicher Bewilli⸗ 
gung, in ein weltliches Chorherrnftift verwandelt. Kom⸗ 
burg erlangte nach und nach durch Schenkungen und 
Kauf anfehnliche Befigungen *2). Das EiftertienfersNons 
*) Im Kochergan gu Bilrieth (die halbe Burg 1078, die ans 

dere Hälfte durch den Adt Wolfram -von Bilrieth nm 1500), 


s! 
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kaner⸗ Nonnen aus ˖Beuren ließen ſich ſchon 1220 hier 
nieder und 1227 kamen auch Dominikaner⸗Moͤnche. Auch 
ein Karthaͤuſer- NMoͤnchs⸗ (1290) und Benediktiner⸗Non⸗ 
nenkloſter und einige Beginnenhaͤuſer ſtanden in der Stadt 

und das Kloſter Bebenhauſen hatte bier ein Priorat. | 

Aalen gehörte in früheren Zeiten hoͤchſtwahrſchein⸗ 
ih auch zum Töniglichen Kammergute, im vierzehnten 
Jahrhundert aber fand es unter der Oberherrlichkeit der 
Grafen von Detingen. Diefe verpfündeten die Stadt an 
den Grafen Eberhard von Wirtemberg, der fie jes 
doch 1360 an den Kaifer Karl IV. abtreten mußte, von 
welchem fie nun für eine freie Stade des Reiches ers 
klaͤrt wurde. 

Gmuͤnd verdankt feinen Urfprung wie Eßlingen eis 
ner Kirche, welche Karl der Große dem Abt Fulrad von 
Saint Denys ſchenkte. Spaͤter fiel der Ort wieder ans 
konigliche Kammergut zuruͤck und kam hierauf an die 
Hohenſtaufen, welchen er Vieles zu danken hatte. Her⸗ 
zoz Friedrrich von Schwaben erweiterte und ummauerte 
Gmuͤnd, die Stadtgerechtigkeit aber eitheilte ihm Kaiſer 
Friederich J. So erlangte es nach und nach die Reichs⸗ 
freiheit und ſchon 1284 wurden bier die Geſchlechter 


von den Zuͤnften vertrieben. Koͤnig Konrad III. ſtiftete 


1140 hier ein Auguſtiner⸗Moͤnchskloſter, Buͤrger aber 
1210 ein Franziskaner-⸗Mannskloſter, und 1284 ein Dos 
minifaner: Klofter. Ein Beainnenbaus ward 1445 ges 
gruͤndet, 1487 traten feine Bewohnerinnen in den Frans 
siölaner = Orden. 

Das Kloiter Saukt Georgen befam 1088 Gilter 
in Tannheim (Tanniéheim) und das Klofter Hirſchau 
haste mehrere Befigungen hier *). 





2) Su Effingen vom Grafen Werner von Grüningen 2:00, zu " 
Forſt sıao, 1150, zu Nerenfletten, Setziugen (Seſ⸗ 
fingen) und Haufen ob Lonıhat (Benbufen) .aıoo, zu 

—Weritagen und Aferfingen Aftubingen) 108. 





An den Aalbuchgau geänzte der Brenzgau gegen. 
Welten, im Süden erftredte er fidy bis zur Donau, im 
Dften lief die Graͤnze zwiſchen ihm und dem Riesgau 
ven Höchftätt an der Donau und durch das Herdtfeld 
an den Quellen der Egge vorbei zum Kocher u. f. w., 
im Norden ſtieß er an den oftfränfifchen Kochergau. 
Schon im zehnten Jahrhundert verwalteten die Grafen 
von Dillingen bier die Gaugrafenwuͤrde. 
Giengen kam mie Gmünd vom Reichögute an die. 
Hohenſtaufen, von denen es auch Stadtgerechtigkeit ers 
biele und bierauf nad und nach die Reichöfreiheit er⸗ 
langte. Kaifer Karl IV. verpfandete jedoch 1541 Giens 
gen als Erblehen an die Grafen von Helfenftein. Mon 
diefen aber Faufte die Stadt 1568 fich felbft los. Ein 
Benediktiner-Nonnenklofter wurde 1412 hier geftiftet und 
1465 zogen die Franziskaner: Nonnen aus Hermarin⸗ 
gen in die Stadt. Zu Brenz fland eine uralte Kirs 
che, welche wahrfcheinlich früher ein rbmifcher Tempel 
war; fie wurde mit dem Klofter Faurndau 875 vom 
Könige Ludwig verſchenkt. Zu Herbrechtingen (Arie 
bertingas, Harbrittiuga) war fchon im achten Jahrhun⸗ 
derte ein Kleines Klofter. Dieſes ſchenkte der fraͤnkiſche 
König Pipin dem Abe Zulrad zu Saint Denya, fpäter 
aber kam es, gleich Ehlingen, wieder zum Reichsgute, 
und ging nun völlig ein. Den Drt erhielten die Hobens 
ſtaufen und Kaifer Zriederich J. beſchloß das Klofter 
wieder herzuſtellen. Er befegte ed Anfangs mit Welt⸗ 
geiftlichen, weil aber diefe ein gar zu ärgerliches Leben 
führten, fo fchaffte er fie wieder fort und ließ ſtatt ih⸗ 
rer 2171 rvegulirte Auguftiner-: Mönche aus Hoͤrdt in der 
Pfalz kommen. Diefen übergab er die Kirche zu Hers 
brechtingen nebft Zehnten und Gütern bier und in Binde, 
ftein (Binftein) und Winneden (Winede), erlaubte. 
auch ‚feinen Lehensleuten ihre Befigungen an das Klofter 
zu verfchenfen und zu verkaufen. Die Schirmevogtei bes 
biele der Stifter für fih, ernannte jedoch den Gott⸗ 
fried von Wolfach auf Bitten der Moͤnche zum Un⸗ 
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tervogt. Als aber diefer durch verſchwenderiſche Libens⸗ 
art verarmte, fo wollte er vom Kloſter unterhalten‘ wer⸗ 
den. Diefes Hagt, Gottfried von Wolfach ſchenkt ihm 
zum Erſatz die Kirche in Härben (Hurewin), den Ort 
ſelbſt aber verkaufte er mit der Untervogtel an den Gra⸗ 
fen Hartmann von Dillingen (ı227). Veſſen 
Sdhne verwalteten biefelbe noch im Jahre 1252, aber 
jegt drang ſich fein Tochtermann Graf Ulrih von 
Helfenftein dem Klofter gewaltfam zum Beſchuͤtzer auf. 
Die Mönche klagten bei'm Koͤnige Rudolf; diefer nahm 
uun auch dem Grafen die Schutzvogtei, wofür aber daB 
Klofter dnrch Verheerung feiner Befisungen buͤßen, und 
zufeßt doch mieder unter Helfenfteinifchen Schirm zuruͤck⸗ 
fehren mußte. Seitdem waren ftetd die Beſitzer der 
Herrſchaft Heidenheim auch Schutzvdgte von Herbrechtin⸗ 
gen and die Schirmsvogtei kam ſo 1448 an Wirtem⸗ 
berg, 1 460 an Baiern und 1504 wieder an Wirtemberg. 
Mu der benachbarten Stadt Giengen hatte das Kloſter 
manchen Streit; die Bürger pländerten und verbrannten 
e8 1480, mußten biefür jedoch Entſchaͤdigung leiften 
(1455). Sonft genoß Herbrechtingen To lange eines gus 
sen Wohlſtandes bis zu Anfang des ſechszehnten Jahr⸗ 
Gunderts die Mdfterliche Zucht zerfiel. 

Im Jahre 1302 kaufte der deutſche König Albrecht 
vorn Brafen Ulrih von Helfenftein für ı5oo Mark 
Silbers fein Schloß Herwartfiein an ber Brenz, ſammt 
allem Zugehdr, dad Dorf Springen und den Kirchen: 
ſatz daſelbſt, auch die Vogtei über das Klofter zu Stein: 
helm, und trug nun dem Abte von Salmansweiler auf 
Bier ein Klofter zu grinden und mic Mönchen zu befe: 
Beh (1305). Diefem Klofter, welches ihm zu Ehren 
Königsbronn gemammt wurde, fchenfte Albrecht auch 
das Auguſtiner⸗Frauenkloſtet za Steinpeim im Aalbuch 
mad den Kirchenfag zu Rentlingen (1308), bie von Ihm 
verſprochenen 200 Marl Silberd aber erhielt ed erft 1378 
durch den Herzog Leopold von Deſtreich. Auch Kaiſer 
Kari IV. erwies ſich ſehr gnaͤdig und Treigebig gegen 
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das Kloſter, er erlaubte Ihm Mäblen und Eiſenhaͤmmer 
zu errichten und ſcheukte ihm den Kirchenfag zu Pfullen⸗ 
dorf (1347). Gchutzobgte des Kloſters waren die deut⸗ 
ſchen Kaifer und Könige, die Grafen von Helfen 
fein gaben fiy zwar viel Muͤhr, die Schirmsvogtei "zu 
erlangen und wirklid unterwarf fi 1426 das Klofter 
auch dem Grafen Johann, well aber diefer es fo fehr 
bedrängre, daß zuletzt die Moͤnche fi, bis auf 2 oder 
3, zerfirenten, fo Lehrte es unter den Reichsſchutz zurdd.' 
Im Jahre 1448 jedoch begab ſich Koͤnigsbronn in den 
Schirm des Grafen Ulsi von Wirtemberg, lin 
aber deßwegen In deffen Kriege mic den Reichsſtaͤdten 
viel durch Raub und Brand. Seitdem blieben die Des 
figer von Heidenheim deſſen Beſchirmer, obgleich fortwaͤh⸗ 
rend auch die Herzoge von Oeſtreich auf die Schutzvog⸗ 
tei Anſpruͤche machten und das Klofter felbft feine ums 
mittelbare Reichs ſtandſchaft behauptete. 
| Befigungen in diefem San hatten auch die Kidfter 
Anhaufen *), Fulda *) und Neresheim "**) 
Der Riesgau, deffen Namen fi noch in der Des 
neattung eines Landftriches erhalten hat, gränzte weſtlich 
an den Prenzgau, fädlihd an die Donau, nbrblih an 
den Mulachgau und reichte bfilih bis an das Dflufer 
der Wernitz. Hier, auf einem Berge bei Neresheim 
(Adrnisheim), wo die Sankt Ulrichs⸗Kirche ſtand, ſtiftete 
Graf Hartmann von Dillingen 1095 ein Kloſter, 
dieſes beſetzte er mit vegulirten Chorherrn, welche aber 
fhon 1105 VBenedihtiners Mönchen Phatz machen mußten. 


e) 3a Uuernbeim (Daheim), Aſpach (jest uur nod ein 

Haus bei Herbrechtingen), Bäching en (GBachingen), Di« 

ſchingen (Dichingen), Doſinden (Toſingin) and Sa ch⸗ 

ſenhauſen von den Stiftern geſchenkt 1143. 

”, Zu Schnaitheim (Eſnide, Sueiten am. Brenzfliuß), Kur 
chen (Ehnothelm) und Aufhauſen (Rorderenhuſen). 

er) Su Elchingen (Atthingen), Riet heim (Nikkei) und 

GStetten (Stetehtim) 1150. 
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Die Schutzvogtei über biefes Kloſter erhielten, nach dem 
Auofkerben des Dillingen’fchen Geſchlechtes, die Grafen: 
von Detingen. Wenn Bopfingen: Reichsfreibeit ers 
longte, weiß man fo wenig, als welche Schidiale es in 
fräheren Zeiten hatte; 1331 war es ſchon eine Reichsſtadt. 


Die Gaue Ditfraufens. 


Im Norden des Niesgaus lag ber von dem unters 
halb Krailsheim in die Jaxt fließenden Mühlbach bes 
nannte Mulachgan; feine dftlihe Gränze gegen den 
Rangau lief auf den Höhen im Oſten der Tauber hin, 
feine nördliche gegen den Tauber s unt Fartgau ging von 
Tauberzell bis Kirchberg an der Jaxt hinauf in ſuͤdweſt⸗ 
licher Sichtung, über die Wähler, auf die Hbhen weſtlich 
von diefem Fluffe, die ihm gegen Weften vom Kochergau 
trennten. 

Im adyten Jahrhunderte (um 764) ftiftete bier ber 
Priefter Harioif ein Klofter Ellwangen (Elchenwanc), 
welches der fränkifche Kbnig Pivin zu einer Abtei erhob. 
Der Kaiſer Ludwig der Fromme befreite diefe 8314 von 
weltliher Gerichtsbarkeit und ſchenkte ihr Bag das Klo⸗ 
ſter Gunzenhauſen am Altmuͤhl⸗Fluſſe, König Arnulf aber 
gewährte ihr 895 die freie Abtswahl, was König Otto I. 
961 beſtaͤtigte. Auch fonft noch erhielt Ellwangen von 
weltlichen und geiftlihen Fuͤrſten mancherlei Vorrechte. 
In den unruhigen Zeiten des Mittelalters aber hatte es 
ebenfalls manche Bedraͤngniſſe zu erdulden, dennoch wußte 
es ſich anfehnliche Beſitzungen zu erwerben. Am ı4. Ju⸗ 
nius 1459 murde ed vom Papft Pins II. in ein welts 
liches Etift verwandelt, deffen Propft die fürftliche Würde 
erhielt und in welchem ſich ı2 Domherren und 18 Bis 
carien befanden. Die Schugvogtei über Ellwangen ges 
hörte zum Reich, die Beſchuͤtzung deffelben übertrug Kais 
fer Karl IV. dem Grafen Eberhard von Wirtems 
berg und Abt und Konvent nahmen nun 1392 bem 
Grafen und feinen Enlel Eberhard zu Schirmberren an. 
So erwarben die wirtembergifchen Fuͤrſten vogteiliche Rechte 
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über die Abtei, und als diefe 1397 in große Exhuiden: 
gelommen war, fchrieb ihr Graf Eberhard eine Spar⸗ 
ordnung vor, nad) welcher ein großer Theil der Einkuͤnfto 
zur Schuldentilgung verwendet werden follte; das Naͤm⸗ 
liche geſchah unter aͤhnli hen Umſtaͤnden durch die Gras. 
fen Ludwig und Ulrich im Jahre 1435. Die Stadt 
Ellwangen verdankte dem Klofter ihren Urfprung, fie 
fol 1554 ummanerr worden ſeyn. Die Bogtei bafelbft 
aber erwarb das Kloſter erft 1381 von den Grafen von 
Deringen. Zu Miſt hau (Miſteſowa) ſtiftete Eliſabeth, 
die Gemahlin des Grafen Gottfried von Hohenlohe. ı 388 
ein BenedikrinersNonnenllofter, die Saukt Martins: Kische 
unterhalb der Stofbeimer Burg (Stedeberc), jetzt 
Stoͤckenburg genannte, ſchenkte der fraͤnkiſche König Karls 
mann dem neuerrichteren Bischum Würzburg. welches 
fpärer von Kaifer Konrad II. aub in Rindbach ums. 
Schmalfelden Guͤter erhielt. Beſitzungen im biefem 
Gau hatten auch die Kloͤſter Fulda ®), Komburg 
und Schoͤnthal ***). 

Noͤrdlich von vielem Gau lag der Taubergau auf 
beiden Ufern des gleichnamigen Fluſſes von Tauberzel 
an bis zu feinem Einfluß in den Main. Die Hoͤhen 
zwiſchen der Jaxt und der Tauber trennten ihn im Suͤd⸗ 
weiten vom Jaxtgau; nordweſtlich grinzte er an deu 
Wingartheibas und Maingau, nbrdlid an den Walds 
faßis und Badanachgau, oͤſtlich an den Raus und Gollach⸗ 
gau. Hier gründeten 2144 zwei Chorberren von Lord) 
auf Ihrem Eigenthum zu Lochgarten unweit Weikers⸗ 
beim ein Auguftiner » Srauenklofter. Der Bau des bes 
uachbarten Dominikaner = Srauenkloftere zu Scheffter s⸗ 


*, Zu Altdorf (Ahladorp 85), Gröningen (Gruningen), 
Bolmarshaufen (Wolmunteshufun). 
“) Zu Altdorf (mit einer Kopelle 2091), Fiſchach (Bilde, 
Biſcahe 1090), Geifertshofen (Giſelbrechtshoven 1078), 
Markertsbofen (Marcwartespoven, Sulzdorf (Sul⸗ 
dorf) and Ot ter bach 1090. - 
=) Su Hobnnard (Hoinbart 1176), 


beim begann 1162 durch Herzog Frieberich von Motten: 
bass, aus dem Geſchlechte der Hohenſtaufen, und Kalfer 
Zrieverich I. vollendere ihn (1172); beide begabten auch 
das Kiofter *), deſſen Schirmsvogtei Anfangs zum Reid 
gehoͤrte, im dreizehnten Jahrhunderte aber als Lehen den 
Grafen von Hohenlohe aͤbertragen ward und mit welchem 
1255 dad Klofter zu Kreuzfeld unweit Schrogberg 
(Erucewelt) vereint wurde. In dieſem Gaue kom⸗ 
men auch die Orte Adolzhauſen (Otelveshuſen 1188), 
Argshofen (Autgaugiſowa), mit Waldmannshofen 
im Gollachgan (806) und Muͤnſter (835) vor. Mer⸗ 
gentheim (Mergintaim, Marienthal) war 1068 und 
1100 der Hauptort einer Grafſchaft; ı220 ſchenkten 
die Grafen Heinrih und Friederih von Hohen 
lohe ihre Güter hier und in der Umgegend dem deuts 
ſchen Orden, uud Heinrich, ‚ein Mitglied und zulet 
Hochmeiſter dieſes Ordens, ftiftete bier ein Ordenshaus. 
Durch Kauf und Schenkungen kam der Orden nach und 
nach in. den Beſitz des ganzen Orts, welcher 1540 Stadt⸗ 
recht erhielt, ſodann auch der umliegenden Ortſchaften 
und 1526 wurde, da Preußen für den Orden verloren 
ging, der Sig des Hoch⸗ umd Deutichmeifters hieher 
verlegt. Beguͤtert waren in dieſem Gaue auch die Kloͤ⸗ 
ſter FJalda **), Hirſchau ***) und Komburg }). 


*, Im Taubergau zu @bertöbronn (Eberhardsbrunn), Scyeffs 
tersheim, im Jartgau zu Bättelbronn, im Rangau zu 
Buchheim, im Gollachgau zu Hohenloh. 

“), Zu Lautenbach (Lutenbach), Nieder: und Oberſtetten 
(Stetin, Oberftetten. mit der Kirche), Weitersheim (nix 
chartesheim, Wichartesheim 937). 

“eo, Su Luſtbroun (Kunfibrunn) und Dainbach ¶Dagenbach) 
s100, Röttingen (Rutingen), Strüät (Strute 1120), 
Lautenbad, Riedhe im (Mietheim), Naſſau (Naſahah), 
Bibereren (Biberarin), Rimbach (Rintdah) , Broun 
(Brunnen) und einigen jeßt unbekannten Ortſchaften 12203, 
die meiften wurben fpAter wieder verkauft oder gingen fonft 
für’s Kloſter verloren. 

1) 3u Ereglingen (Eregelingen 10989), Stuppac (die Kirche 
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Sauͤdweſtlich vom Taubergau lag ber: Jartgau; bie 
fer graͤnzte im Suͤdoſten an den Mulachgau, im Nord⸗ 
weſten machten die Hoͤhen zwiſchen der Seckach und 
Keſſach die Graͤnze zwiſchen ihm und dem Wingartheiba⸗ 
gau, im Suͤdweſten trennten ihm die Hbhen oͤſtlich von 
der Schefflenz vom untern Neckargau und fädlih Die . 
Höhen zwiſchen der Jaxt und dem Kocher vom Kocher 
gau. Hier fliftere Wolfram von. Bebenburg zu 
Neuſaß (Nueſeze, Nuweſezen) um's Jahr 1157 ein 
Kloſter, welches den Namen Schoͤnthal erhielt und mit 

Ciſtertienſer⸗Nouchen aus Maulbronn beſetzt wurde. Er 
ſchenkte dazu die benachbarten Wälder nebſt Guͤtern im 
Halberg (Hallesberch), Stein und Brachberg (Bra⸗ 
cheberg, Brachelberg), zwei jetzt abgegangenen Orten mb 
auch ſpaͤter wurde das Kloſter reichlich begabt *). Mecd⸗ 

muͤhl (Mechitamulin, Mechitamuhil, Meckenmul) gehoͤrte 
ohne Zweifel auch zu den Guͤtern, welche dem nexerrich⸗ 
teten Bisthum Würzburg gefchenkt wurden; won diefem 
kam es mit der Kirche und dem Zehenten, famme Ers - 
lenbach und felner Kirche, Ruch ſen (Ruoheim) uud 
dem jetzt unbefannten Wargedhofen durch Taufch 
an's Klofter Fulda B15), das fchon Boo und 805 Gil- 
ter bier und in Rucfen erhielt. Konig Arnulf ſchenkte 
dem Bifchof von Worms 897 alles Reichſsgut in Meck⸗ 
mühl und König Heinrih II 1042 dem Biſchof von. 
MWärzburg ein Gut dafeldfl. Später kam Meckmuͤhl an 
die Grafen von Hohenlohe. Albrecht von Hohen⸗ 

Iohe, genannt von Meckmuͤhl, verſchrieb Burg und 
Stadt dem Biſchof von Wuͤrzburg, der nach feinem Tede 
fie in Befis nahm (1338), aber gleid darauf (1539) 
als erbliches Mannsiehen dem Grafen Gottfried von 


in Stutbach 1095 an’s Bistum Würzburg dertauſcht) und 
Beiterspeim 1198. 

*%, Im Jartgau zu Bieringen (Kirche und Zehnten 12171), 
Berlichingen, Erlenbach (Erlibach), Gommersporf 
Eenticovech Keſſach (Keſcha) 2256. 
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Hohenlohe Abergab. Mit Zuftimmung der Lehenähers 
sen verkauften die Grafen von Hohenlohe Meckmuͤhl 1445 
um 236,000 Gulden an den Kurfürften von der Pfalz 
Zwei von ihnen, die Brüder Kraft und Gottfried 
gründeten hier 1379 ein Chorherreuftift. Meckmuͤhl war 
der Zauptort eined Sende und noch bis auf bie neueren 
Zeiten befkand ‚hier ein Sendgericht, zu welchen die umlies 
genden Ortfchaften gehdrtn. Zu Langenburg (Lan 
genberg) erhielt das Klofter Kigingen 2040 vom Kbnige 
Heinrich III. die ihm unrechrmäßiger Weife entriffenen 
Gaͤter zuräd. Der Ort harte feine eigenen Adlichen, 
welche Lehensleute der Grafen von Hohenlohe waren, 
Walter von Langenburg trug, mir Willen des Gras 
fen Gottfried, 12236 die Burg und Stadt dem Biſchof 
von Würzburg zu Lehen auf, und von diefem empfingen 
baun auch, nach dem Ausſterben des Langenburgiichen 
Geſchlechts, die Grafen von Hohenlohe beide als Lehen. 
Zu Zarthaufen (Jageſe) war das Klofter Zulda, zu 
» Rupertshofen (Srubrechtebofen), Hirſchau (1120) 
uud zu Widdern (Mirterhbeim 776, 79) und NRoigs 
heim (Rohisheim, Rohesheim 769, 796) Lorſch begütert. 

Der Kochergau graͤnzte im Norden an den arts 
sau, im Oſten an den Mulachgau, im Eden an den 
Riebs, Albuch⸗, Rems⸗ und Murrgau und die Hoͤhen 
bflich von der Brettach trennten ihn vom untern Neckar⸗ 
gau. Die Grafenwärde in dieſem Gau verwaltete das 
akte und mächtige Gefchlecht der Grafen von Rotten⸗ 
burg, Nachkommen der Herzoge von Franken, das zu 
Anfang des zwölften Jahrhunderts ausftarb. Nun ver: 
lieh Kaifer Heinrich IV. die Gaugrafenwärbde nebſt den 
Rottenburgiſchen Gütern den Hohenftaufen, fpäter beklei⸗ 
beten die Herren von Weſtheim, deren letter 1378 
farb, die Grafenwürde im Kochergau, Graf Richard 
von Rottenburg tauſchte vom Biſchof von Augsburg 
das Schloß Kamberg (Kabenberh) oder Komburg 
ein, welches dieſem, nach bem Uusfterben feiner früheren 
Beſitzer, als erbffuetes Lehen heimgefallen war, erweiterte 
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es uub benannte ſich nun davon. Gen Sohn Burns 
tard Braf von Kamberg (1037) aber machte mis 
Zuftimmung feiner Brüder Rugger und Heinrich eim 
Benedikrinerflofter daraus (1079); der ebengenannte Hein⸗ 
sich aber erbante kurz nachher auf einem -gegenüberliegens 
den Berge das Sankt AegiviussNonnensKlofter, 
auch Klein-Komburg genannt (1108), und Wigs 
nand, ein reicher Adlicher ans Mainz, fteuerte nebſt ſei⸗ 
ner Gemahlin eine große Summe zum Wan beider Klb⸗ 
fier bei._ Der Stifter übergab das Klofter dem Schutze 
des Erzbifhofs von Mainz, verlieh ihm freie Wahl des 
Abts und Schirmvogts nebit mehreren Privilegien. Im 
Jahre 2216 aber entſtand zwifchen dem Erzbifchof von 
Mainz und dem Bifchof von Wärzburg ein Streit wegen 
des Betätigung des Abtes und der päpftliche Legat ſprach 
diefelben nebft andern geiftlichen Rechten über das Klo⸗ 
fler dem Biſchof zu. Schutzvdgte waren zuerſt die Bräs 
der des Stifters, hierauf die Hobenftaufen. Nach ihrem 
Ausfterben ftand Komburg unter dem unmirtelbaren Schuß 
des Neiches , bis König Albrecht ed 3307 wieder dem 
Schute des Erzbiſchofs von Mainz übergab, mit deſſen 
Zuftimmung 1318 die Stadt Hall die Schirmsvogtei ers 
langte, bald aber in Streit mit dem Ülofter gerietb. 
Diefer Streit führte zu einem heftigen Kriege, 1337 
that der Biſchof von Würzburg die Stadt deßwegen in 
den Bann und diefe erlangte erft 1360 bie Schirmsvog⸗ 
tei wieder, Kaiſer Friederich III. aber übertrug diefelbe 
1485 den Bifchdfen von Würzburg, welche die Schenken 
von Limpurg damit beiehnten, von denen fie aber, nach 
deren Ausfterben (1725), an die Bifchdfe zurückfiel. Im 
Jahre 1488 wurde das Klofter, mit päpftlicher Bewilli⸗ 
gung, in ein weltliches Chorherruftift verwandelt. Koms 
burg erlangte nah und nach dur Schenkungen und 
Kauf anfehnliche Befigungen *). Das EiftertienferNons 
*) Im Kochergan zu Bilrieth (die Halte Burg 1078, bie ans 

zere Hälfte durch den Adt Wolfram von Bilrieth um 1500), 
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Stammſchloß der Schenken, gerade oberhalb ihrer Stadt 
lag. Es entſtand daher bald ein ‚heftiger Streit, wels 
her, nach mehreren nur auf kurze Zeit die Ruhe wieder 
herftellenten Vergleichen erft im jahre 1280 ‚beender 
wurde. Aber die allzugroße Nach barſchaft gab fortwähs 
send Stoff zu neuen Streitigkeiten; die Haller ließen 
endlich dad Thor, welches von ihrer Stadt aus nad 
Unterlimpurg, einem der Burg zunächft gelegenen Orte 
führte, zumauern und vergebens klagte Schenk Friedes 
rich von Limpurg. der in feinen Zolleinkänften hies 
durch verfärzt wurde, beim Kaifer Sigismund dagegen. 
Das Jagdrecht der Schenken in den Wäldern des Stadts 
gebiet und die Erlaubniß, welche König Ruprecht 1406 
den Hallern ertheilte, ihre Landfchaft mit einer lebendis 
gen Hede und einem Graben zn umfaflen, gab neuen 
- Anlaß zu Zwiſtigkeiten, welche erft 1515 durch einen 
Vergleich geendige wurden. Syn den Sahren 1546 und 
1376 erlitt die Stade durch Brand großen Schaden. 
Der Kampf zwifchen den Adlichen und den Bürgern dauerte 
in Hal fehr lange, erft 1340 wurde er durch die Ders 
mirtlung des Kaiſers Ludwig des Baiern geender und 
feſtgeſezt, daß der Nach Fänftig aus ı2 von den Ge: 
ſchlechtern und 14 von der Bärgerfchaft beftehen ſollte. 
Deßwegen aber verließen mehrere adlidhen Zamilien die 
Stadt und ihnen folgten 1510, da der Verſuch, die vor 
1340 beftandene Verfaſſung mwieberherzuftellen, mißlang, 
noch einige nach. 

Dehringen (DOringowa) in dem, vom Ohrnfläßchen 
benannten, Send Ohrngau, iſt eine uralte Beſitzung der 
Grafen von Hohenlohe, welche um die Mitte des eilften 
Jahrhunderts Dielen Ort vergrößerten und ummauerten. 
Im Jabre 2255 verglich fih Graf Gottfried von 
Hohenlohe mit Engelhard und Konrad von 
Weinfperg über ihre Rechte in der Stadt; das Schul: 
theißenamt gehbdrte beiden Theilen gemeinfchaftlich, die 
Vogtei aber nebft der Münze dem Grafen von Hohen⸗ 
lohe allein. Die Stadt, erlangte manche Privilegien, das 


y 
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Recht, einen Jahrmarkt zu halten, verlieh ihr 13830 Kai⸗ 
fer Karl IV. Adelheid, die Wittwe des Grafen Hers 
mann von Hohenlohe und ihr Sohn, Gebhard, 
Biſchof zu Regensburg, gründeten 1057 hier, an der 
Pfarrkirche, ein Chorherrnftift, welches fie fehr reichlich 
begabten *) und welches noch fpäter manche Schenkun⸗ 
gen erhielt. Die Kirche diefes Erift wurde 1454 von 
Grund aus neu aufgeführt und der Bau durch paͤpſtliche 
Ablaßbullen unterſtuͤtzt. Die Grafen von Hobens 
lohe befaßen in diefem Gaue auch noch Guter, Rechte 
und Einkinfte zu Ingelfingen, in deflen Nähe: das 
Schloß Lichtenel lag, Künzeldau (Cunzeshoven 
11208), dad feinen eigenen Adel hatte, Waldenburg 
u. fe m. Den Grafen von Löwenftein gehörte Sins 
dringen, wo fie 1140 das Klofter Hirſchau begabten. 
Sulzbach fommt als Klein: Sulzsbadh ſchon 1029 vor. 
Auch das Bisthum Würzburg *°), die Kloͤſter Ful⸗ 
da #4), Lorfb +) und Murrhard ++) waren in 
diefem Gau begätert. 

Im MWeften des Zart: und Kochergand lag der uns 


*, Im Kochergau zu Brezingen, Eichach (Eichahe), Ems 
bach, Eſpach (Ettendbah), Maßholderbach (Machzalter⸗ 
bach), Ohruberg (Ornburc), Pfahl bach (Phalbach), Pfes 
deibach (Phedelbach), Rauenbrezingen, Rückerts⸗ 

hauſen (Ruggartehufen), Ober⸗ und Niedern⸗Hall, 
Selilbach GSelebach), Sindringen und Weſternbach. 
*, Zu Sindringen, Bud und den jrgt unbekannten Orten 


Geroldshagen und Sümeilendorf, vom König Heins 


rich II. 1042 geſchenkt. 

“> Su Sermutbhanfen (Herimutteſhuſen), Roth (Rotabe) 
und Weſtheim 855, 

+) Zu Roth (Raudahe 787), in dem jebt abgenangenen Wach⸗ 

Lingen (Wachelinleım mit der Kirche) am Einfluß der Ohrn 
in den Kocher, zu Pfahlbach, zu Kupfer (Eupfern), in 
der WBulvenbeimer Mark, und in dem jept unbefannten Bus 
tineshaufen. 


tt) Vichberg (Vipebere mit der Kirche) ſoll ihm Kaifer Ludwig 


der Fromme 8:7 gefchentt haben. 
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tere Nedargau, welcher im Suͤden an den Murrgan, 
weftlid an den Gartach- und Zabergau gränzte und 
ndrölich durch die Höher an der Elzach von Wingarthei⸗ 
bergau getrennt wurde. Zu ihm gehörten die, von Fläf- 
fen benannten, Sende, der Sulmgan, der Schozach⸗ 
gau und der Brettachgau. 

Hier lag die Föniglihe Pfalz Heilbronn (Heilic- 
bronna , Helibrouna), um die fi bald eine anfehnliche 
Ortſchaft erhob. Die Sankt Michaelskirche bier fchenkte 
ſchon König Karlmann um’s Jahr 741 dem Bisthum 
Würzburg, mit Gürern, Leuten und Einfünften, befreit 
von der Gerichtebarkeit des Gaugrafen und der übrigen 
dffentlihen Beamten. Die föniglihe Pfalz aber zug 
auch Gewerböleute von mancherlei Urt herbei und fchon 
zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts blühte bier der 


Handel. Doch vor den Zeiten der Hobenftaufen zerfiel 


die Pfalz und die dazu gehörigen Güter kamen in vers 
ſchiedene Hände. Die Grafen von Hohenlohe (1037), 
von Calw (1100) und Lauffen erlangten Befigungen 
bier. Uta, die Schwefter des Grafen Gottfrieds von 
Calw, fchenfte dem Klofter Hirfchau bier ein, zu ihrem 
väterlichen Erbe gehdriges, Gut, dad aber zuerft ihr 
Bruder, hierauf. deffen Zochtermann der Herzog Welf 
gewaltfam an ſich riffen. Letzterer jedoch leiftete dafür 
genugfamen Erfaß, indem er an das Klofter Güter und 
Reibeigene in Heilbronn, die Hälfte des Marktes und 
der Minze, den Hafen, die, jet unbekannte, Ortfchaft 
Hanbad und den, nun Wartberg genannten, Nordberg 
abtrat (1160). Das Bisthum Würzburg, das 1099 
dem Kloſter Amorbach eine Kirche zu Heilbronn fchenkte, 
verlor feine meiften Güter und Einkünfte bier fchon zu 
Anfang des bdreizehnten Jahrhunderts wieder (1216. bis 
1222), und in den Zeiten des Zwiſchenreichs machte fich 
der Ort, welcer indeffen auch Stadtgerechtigkeit erlangt 
hatte, vbllig von der würzburgifchen Oberherrfchaft los. 
Der deutſche König Rudolf erweiterte und verftärkte die 
Mauern der Stadt und. verlieh ihr verfchiedene Vorrechte. 
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Auch Kaifer Ludwig der Baier begünftigte fie und Karl IV. 
erlaubte: ihr "1560 das, an die Grafen von Wirtemberg 
verpfändere, Schultheißenamt einzuldfen. Derfelbe Kaifer 
endete den Kampf der Zünfte mit den Geſchlechtern 15723 
durch einen Bergleich, in welchem beſtimmt wurde, daß 
die 26 Mitglieder des Stadtraths aus Beiden zugleichen 
Theilen gemähle werden follten. Im vierzehnten Jahr: 
hundert brachte die Stade auch den Zoll uud das Um⸗ 
geld und 1464 endlich die Neich6vogtei an ſich. Schon 
1272 famen Franzisfaner: Mönche hieher und bauten ein 
Klofter, deſſen Kirche. 1514 eingeweiht wurde. Das 
von den Herren von Thalheim geftiftete Sankt Claras 
Nonnenkloſter zu Flein wurde, der größeren Sicherheit 
wegen, 1502 in die Stadt verlegt. In beiden Kidftern 
wurde 1466 von der Stadt eine Reformation vorgenoms 
men. Ein neues Klofter außerhalb der Stadt verdanfte 
feine Entftehung den angebliden Wundern eines Marien⸗ 
bildes; fein Bau begann 1449, warb aber erſt 1459 
vollender und das Klofter hierauf den Karmeliters Möns _ 
chen eingeranmt. 

Beilftein (Bilftein 1130), kam von den Grafen von 
Beilſtein an die Grafen von Calw und Vaihingen, und 
bierauf an die Pfalzgrafen von Tübingen und die Gras 
fen von Aſperg. Es gab auh Herren von Berl: 
fein, ohne Zweifel Minfterialen der Grafen (1170 bis 
1284). Beititein fol 1274 ummauert worden ſeyn, der 
ftarke fuͤnfeckige Thurm Langhans zeigt Spuren roͤmiſcher 
Bauart, An Koöocher ſtand das alte. Helmbund (Hel⸗ 
manabiunde), neben welchem ſich allmaͤhlig eine neue Nie⸗ 
derlaſſung, die Neuſtadt genannt, erhob; noch 1372 
werden beide mit einander genannt, nach und nach aber 
verſchwand Helmbund, nur eine Kirche mit dem Kirch⸗ 
hofe blieb ſtehen und der Name Nenſtadt wurde der 
herrſchende. Das Schloß hier gehoͤrte 1392 den Herren 
von Weinsberg, 1451 fand Neuftadt unter pfälziicher 
Herrfobaft. Dabei auf einem Berge lag Goßheim, ein 
feites. Schloß mir- einem ftarfen runden Thurme rbmifcher 
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Bauart; Aufangs Hatte es eigene Wlichen, hierauf kam 
es an die Herren von Gemmingen (1554 — 1456), der 
Dit, der neben dem Schloſſe nach und nach entſtand, 
beifit jege Bürg. 

Lauffen (Hlauppa, Luoffa, Lauffun) gehörte zum 
Poniglihen Kammergute und fdyon 7412 ſchenkte der fräns 
fiihe König Karlmann die biefge Saukt Martins kirche 
dem Biſthum Würzburg. Der Biſchof Rugger, der fich 
längere Zeit hier aufhielt, ließ fie 1117 men herſtellen 
und verlieh dem Orte auch das Recht, einen Markt zu 
balten. Kailer Ludwig der Fromme, welder bier ein 
Gut and Klofter Neubaus gefchenfe baben fell (817), 
gab Lauffen einem Grafen Ernſt zu Leben; dieſer batte 
eine Tochter, Regiewindid, melde ale Kind von ihrer 
Amme ermordber wurde. Auf deu Rath des Biſchofs 
Humbert von Würzburg erbaute der Graf über dem Grabe 
feiner Tochter eine Kapelle (837) und im Jahre 1227 
wurde Regiewindis filr eine Heilige erflärt. Schon fräs 
her aber harte der Biſchof Heinrich von Würzburg ihr 
zu Ehren in Lauffen ein Dominikaner : Frauenkllofter ges 
Riftet (1002), das König Heinrich II. mit der Kirche 
uud Gütern zu Kirchheim am Nedar begabte (1005). 
Zwiſchen den Jahren 1362 und 1299 wurde damit das 
benachbarte, von den Herren von Liebenſtein gegrändete, 
Nonnenkloſter FZzingen (Uzingen) vereint. Nach nnd 
nach aber kam das Kloſter fo ſehr herab, daß 1455 nur 
noch 3 Nonnen darin waren, deßwegen beſchloß Graf 
Ulrich von Wirtemberg die Nonuen in Adelberg 
hieher zu verfegen. Er fand hiebei aber große Schwie⸗ 
rigleiten, nice nur Walter von Urbach widerfegte 
fi) dem Beginnen und wußte es aufzuhalten, fondern 
auch die Nonnen felbft ſtraͤubten fi) auf's Heftige und 
erſt 1476 kam ihre DVerfegung nach Lauffen zu Stande. 
Der Abt zu Udelberg aber behielt fortwährend die Ober⸗ 
anffiche über fie; Schirmövdgte waren die Fürften von 
BWirtemberg. Die Kirche der heiligen Regiswindis wurde 
"337 zu bauen angefangen, nach 1341 aber ließ bie 








Stadt Lauffen zu deren inuern Einrichtung und zu ber 
Anfhaffung von Kirchengeraͤthſchaften Beiträge einſam⸗ 
mein. Nah dem Ausſterben der Grafen von Lauffen 
fiel die Stadt an's Reich zuruͤck und nun übergab fie 
1255 Kaiſer Sriederih II. dem Markgrafen Hermann 
von Baden, mit andern Orten, dafür, daß diefer, wel⸗ 
cher Irmengard, die Enkelin des Herzogs Heiurich des 
Löwen, geheirathet hatte, feinen Anſpruͤchen auf Brauns 
ſchweig entfagte. Der Markgraf Hermann von Baden 
verfaufte 2346 Burg und Stade Lauffen an Albrecht 
Hofwart für 3000 Pfund Heller; die Hofwarte aber 
waren, wie mehrere andere Fuͤrſten⸗ und Adelsgeſchlechter, 
bier wie im Dorfe Lauffen auch ſchon früher begätert, 

Lowenſtein (Lewenftein, Leonftein, Louftein 2133, 
1129) war eine alte Beligung der Grafen von Calw, 
die Burg gals im zwblften Jahrhunderte für unüberwinds 
ih. Die Geſchichte des Orts hängt eng mit der Ges 
[dichte der Grafen von Lbmwenftein zufammen. Kdulg 
Nudolf errheilte 1387 ‘der Stadt Löwenftein all die Vor⸗ 
rechte, welche Weinfperg von feinen Vorgängern erhalten 
harten. Weinsberg (Winelperch) gehdrte dem Ges 
fchlechte der Welfen, welche auch die Burg bier erbauren, 
Sm Jahre 1140 belagerte in derfelben Kbnig Konrad III. 
den Herzog Welf. Als Welf, nach feiner Niederlage bei 
Elinhofen, gezwungen war, Burg und Stadt au feie 
nen Geguer zu übergeben, fo erlaubte diefer den Frauen, 
von ihren Beſitzthuͤmern, was ihnen das Werthefte fey, 
fo viel fie davon tragen koͤnnten, frei mit fortzunehmen, 
Da erſchienen, zum Erflaunen des feindlichen Heeres, iu 
langem Zuge die Frauen, jede ibren Ehegatten auf den 
Schultern tragend. Der Herzog Friederich von Schwa⸗ 
ben meinte nun zwar, Dieß fey gegen den Sinn der vom 
Könige gegebenen Erlaubniß, aber Konrad felbit fprach:. 
Ein Kduigswort fol man nicht drehen noch deuteln, und 
ließ die wackern Frauen ziehen. Stadt und Burg aber 
wurden dem Kriegevolk überlaffen, und, zum ewigen Ans 
gedeufen au diefe ſchoͤne That, erhiels die Burg den Nas 





men der Weibertreue. Die Eradt ſelbſt erwarb fidh 
frühzeitig die Reichöfreiheit und mancherlei Vorrechte, er: 
fire aber durch die neuen Befiger der Burg, die Herren 
von Weinfperg, mandye Beeinträchtigung. Dennoch bes 
bauptete fie ihre Unabhängigkeit bis ine fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert. Nun aber fam fie (1440), wie die Burg und 
Herrihaft Weinfperg (1450) unter pfaͤlziſche Oberherr⸗ 
lichkeit. 

Sm Tiffingerhal, einer abgelegenen dden Waldgegend, 
baute Luitgard, die Witwe Engelhards von Weins⸗ 
berg, 1242 ein Klofter, wobei ihr Verwandter, ein Herr 
von Hohenrierh fie unterſtuͤtzte. Der Biſchof von Würzs 
burg beftärigte das Klofter und gab ihm den Namen 
Lihrenftern,; Burgfindig, Aebriffin zu Himmelsthal, 
kLuitgards Schwefter, zog mit 12 Ciftertienfer:Nonnen bies 
ber und in kurzer Zeit erhielt das neue Kloſter anſehn⸗ 
liche Beſitzungen. Geiftliher Oberaufſeher deffelben war 
1493 der Abt von Maulbronn, die Schirmsvogtei fam 
nach einander an die Herren von Weinſperg, die Marks 
‚grafen von Baden, die Pfelzgrafen vom Rhein und die 
Fürften von Wirtemberg. Auch die Klöfter Hirfhan”), 
Komburg **), Lorfh *??), Murrhard +). Reis 


"») Zu Erlenbach 1160, Gruppenbach 1209, 1130, Guns 
delsheim ırıo, Hölzern (Holzhofen 1160), Lauffen (eis 
nen Sof bier vertaufcht ed an ten Grafen Adelbert von Calw 
3095). 


”,.Die Beliger des Schloffes Nußbaum bei Griesheim flifte 
ten 1156 hier ein Kloſter und übergaben ed an R. 


”) Zu Bahenau Gachenheim 879), Böttingen (Betting⸗ 
heim mit der Kirche 9774, 802), Duttenberg (Dudunberg 
174), Sriesheim (Brozisheim 767, 7195), Gundelspeim 
(Gundolfesheim 793), Nedarfulm (Sulmana 773 — 7183), 
Dffenan (Dffenheim 779), Sulzbach 785, Tiefenbad 
(Diepenbach 774, 812). 


7) Bu Beilſt ein 1195. 





chenbach'e) und Schoͤnthal *), das Stift Dehrins 
gen %) und die Bischimer Speyer F) und Worms ++) 
hatten Beſitzungen in diefem Gau. 


Die Gaue Rheinfrankens. 


Der Gartachgan, der ſeinen Namen von dem 
Gartachfluͤßchen, das jetzt Leinbach heißt, erhielt, graͤnzte 
gegen Oſten an den untern Neckargau, im Nordweſten 
und Norden an den Elſenzgau, im Weſten an den Kraich⸗ 
gau und wurde im Suͤden durch den Heuchelberg vom 
Zabergau getrennt. Die Ortſchaften dieſes Gaues ken⸗ 
nen wir vornemlich aus Schenkungen an die Kloͤſter 
Hirſchau 717), Lorſch *7) and Odenheim 88). 





°, Zu Gemrigheim 1085 — 1038, Konrad von Dachau und 
feine Gattiu Adelheid von Zübingen entfagen allen Rechten 
darauf 1140. 

22) Zu Binswangen (Biarzwangen), Kocherthärn (Duren) 
1176. 

“++, Zu Brezfeld (Bretesfeld), Ellnhofen (Ellenboden), Er: 

lenbach (Erlebach wit der Kirche), Grantſchen (Granchs⸗ 

heim), Schwappach (Suabach, wo das Kloſter Ebrach 1 195 

ein Gut erhielt), Weiler (Willare) 1057, der Grunder dis 

Stifts taufchte Den 3- huten zu Debringen für das Brit vom 

Bisthum Würzburg ein für die Hälfte von dem am Dftufer 

des Neckars gelegenen, jeßt abgegangenen, Alt⸗Böckingen 

(Bochingen) und fur Güter und Leibeigene zu Heilbron n 

und Sulzdad (Sulcibach). 

JüUsfeld ſchenkte Kairer Heinrich IV. an Sp., aber König 

Konrad III. tauſchte es wieder ein. 

++) Su Horkheim 8qr, 976. 

++» In Bockingen (1160), weiches zum koͤniglichen Kammergote 
gendrte, in Großgartach (Richeingartha 1110, Watgaıtha 
s130), das 1380 die Herren von Magenheim befaßen und in 
deffen Nähe ein runder, von den Römern erbauter, Thurm, 
die Gartacher Warte, ftand, in Klein⸗-Gartach « Garta 
1090, 1100, 1103), das feinen eigenen Adel hatte, 1551 den 
Dia: Egrafen von Baden gehörte, und über welchem ſich das 
Schloß Lüneburg oder Zeinburg erhob, in Neckar⸗ 
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Nr 





Der Kreihgan gräuzte nördlich an den Anglach⸗ 
und Elſenzgau, ſuüdlich an den Pfinzgau, im Welten 
trennte ihn der Rhein vom Speyergau, im Suͤdoſten die. 
Höhen nbrdlih von der Schmied) und Metter vom Enzs 
gau, der Stromberg im Dften vom Zabergau und bie 
Höveu im Weſten der Siſenz worthfili vom Gartachgau. 
Bon feinem Hauptorte Breiten heißt er oͤfters aud) Die 
Giafſchaft Brettheim. Im Jahre 1148 beihloß Wal: 
ter von Lomersheim, ein tapferer Kriegsheld, des 
Weltlebens müde, ſich und fein Eigenthum der Kirche 
zu weiben und auf feinem Gute zu Edenweiler im 
Enzgau ein Klofter zu fiften (1157). Auf feine drins 
genden Birten erbielt er auch von dem Abte des Kifters 
tienjer: Klofterö zu Neuburg Bewohner für daſſelbe. Weil 
aber ver neuen Stiftung noch Manches zu fehlen ſchien, 
fo bar er den Biſchof Günther von Speyer, nah 
Eckenweiler zu fommen und zu unterfudhen, was hie. und 
da noch mangelhaft feyn möchte. Der Biſchof jedoch 
fand den Ort „für alle kloͤſterlichen Einrichtungen unnuͤtz 
und untauglich““ und beſchloß daher das Kloſter anders 
wohin zu verlegen. Nun war in den, zwar fchr großen 
aber meiſt oͤden, Kircyiprengel von Kuittlingen ein Platz, 
Namens Maulbronn (Mulenbrunnen) mit dichtem Walde 
bededt und wegen der hier haufenden Räuber ſehr be« 


Gartach (Nekkargartha 1120) und in Stetten unterm 
Heucrelterg (Stettin 1120 — 1160). 

#4) Zu Biberach (Biberaha 838), Bödingen (Bochingin 780, 
850), Ei ſisheim (Yünspeim, Iſernisheim 764 — 854) mit 
dem jeyt unbefannten Sigehardsbaufen 8oh, Franken 
bad) (Frankunbach 767 — 793), in den Yartadı (Gardaba, 
Gaͤrdacha 767 — 836), zu deren Murten Bellingen am 
Bererflußchen 6 — 8:6, Schluchtern (Shiotruu, Gtubtra 
87 — 833) uud das jest unbefaunte Widegapebufen ı8ı7) 
gebörien, in Schwaigren (Suagerbeim, Sueigerheim 717 
— dig, wo auch der deut che Drcen 1192 Guter erhielt), mit 
Hausen bei Maſſenbach (Haſin). 

0*+) Den Kirchenſaß in Gioßgartach hatte O. ſchon 290, 
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ruchtigt. Gerade darum aber ermählte der Biſchof biefen 
Platz zum Bau eines Kloſters. Grund und Boden, fa 
weit fie nicht fchon der Kirche zu Speyer gebdrten, ers 
warb er dur Tauſch vom Klofter Hirſchau und durch 
Schenkung von einigen benachbarten AUdlichen und Die 
Zehentfreiheit für diefen Pla durch eine jährliche Abgabe 
von 10 Schillingen au den Kirchherrn zu Knittlingen 
und die Miteigenthuͤmer des Zehntens in diefem Kirchs 
ſprengel. Raſch begann nun der Bau des Kloſters, 
nach zwei Fahren fchon ſtand es vollender da und wurde 
am 14. Mai 1148 vom Erzbifchof von Trier eingeweiht, 
Während feiner ganzen noch übrigen Lebenszeit machte 
der Biſchof das Klofter zum Gegenftand feiner eifrigften 
Sürforge, er beſchenkte es mis Büchern und Slirchenges 
sarhichaften und kaufte für daflelbe mehrere Guter, die 
er ihm durch feine Elugen Verordnungen und Einrichtun⸗ 
gen noch näßlicher machte. Daher ehrte ihn Maulbronn 
auch wit Recht ald feinen wahren Stifter und erbiele 
fein und Walthers von Lomershbeim Angedenfen durch 
Gemälde und Juſchriften in der Kirhe. Der Woblftand 
dieſes Klofters nahm fchnell zu und es erhielt aufehnliche 
Beſitzungen *). Schon in dem Schugbriefe des Kaifers 





*) Im Kraichgau zu Dieffenbacd (Duiffenbach), wo ſchon 1023 
Biſchof Walter von Speyer die Kirche nebſt einem Hof 
und Sehnten, auch Gütern zu Glattbach im Enzgau, 
für die Kirche zu Illingen und Zehnten hier und in Sch üs 
gingen im Enzaau eingetauſcht hatte, ſchenkt Biſchof Gün⸗ 
ther 1052 dem Kioſter die Kirche mit Gütern und Einkunf—⸗ 
ten, Elfingen ſchenkte 1155 Graf Ludwig von Wirtem⸗ 
berg, der ed von den Pfalzgrafen am Rhein und vom deut⸗ 
ſchen Reiche zu Sehen trug, dem Kiofter. Biſchof Güntber 
kaufte für daffeibe vollends alle Suter und Rechte hier zus 
fammen und legte eine Monchs⸗Kolonie an 1159, zu Knirts 
lingen (Enuttelingen) Kirche, Kirchenfag und Sebnten 1178, 
aud) in Dvers, Mittels und Unter » An. Güter und Rechte 
1250 u. ſ. w., zu Lusheim (Luzheim, Luſcheim) von Bis 
ichof Günther, was fchon 946 Herzog Konrad von Fıanten 
dem Bisthum Speyer gefchente haste, und Güter in dem nas 
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Friederich J. 1156 ſind Guͤter in 19 Ortſchaften ange⸗ 
führt und ſchon der erſte Abt Diether bevdlkerte von 
Maulbronn aus die Kloͤſter Brunbah und Schön: 
that, deren geiftliche Oberaufjeher die Maulbronner Aebte 
auch blieben. Dieſes Ktofter namentlich war eifrig be: 
muͤht, auf den erworbenen Gütern Kolonien anzulegen 
and DOrtichaften, ‘wo es einmal Befigungen hatte, zu feis 
nem völligen Cigenthum zu machen. Bei der großen 
Ausdehnung der Klofterbefigungen aber fehlte es auch 
nicht an mancherlei Zwiftigfeiten und, alles Widerſtraͤu⸗ 
bend ungeachtet, mußte fi) Maubronn lange Zeit: gefal: 
len laſſen, daß die Buichdfe von Epeyer eine rt Obers 
auffiht und Schutzvogtei über ed ausübten. Einen lang 
wierigen Stieit hatte es namentlid) mit den Herrn von 
Enzberg, feinen Nachbarn. Dieſer wurde nach beinahe 
4ojährıger Dauer erft 1285 beigelegt, inden die Herrn 
von Enzberg ihren Anſpruͤchen an vogteiliche Rechte anf 
den Kloſtersguͤtern völlig entfagten. Die Schirmsvogtei 
war lange bei'm Reid), wurde von diefem 1559 an den 
Pfalzgrafen Ruprecht Übertragen und Fam fo endlich ganz 


an die Pfalz; doch anf den in Wirtemberg gelegenen. 


Guͤtern des Klofters übten die wirtembergiichen Sürften 
fortwährend fchußvogteilidhe Rechte aus, und jparer kam 
die Schußvogfei Maulbronn’s vollig an fi. Um in den 
häufigen Kriegen der damaligen Zeiten ficher zu ſeyn, 
harten die Monde 1573 ihr Klofter befeftige und 1418 
hießen fie fih vom Kailer Sigismund die Grlaubniß er: 
heilen, nicht nur ihr Klofter, fondern auch ihre. Kirche 
höfe mit Mauern, Thuͤrmen und Gräben zu verwahren, 
Im Jahre 1452 wurde vom Papft Pius Il. dem Klo: 
fter Maulbronn das, 1209 geftiftete, durch ſchlechte Haus⸗ 
haltung aber fehr in Verfall gerarhene, Kloſter Päris 
im Elſaß einverleibe und hierauf von Maulb.onn aus 
neu hergeftelt (1479). Befizungen in diefem Gau hat: 





begelegeuen, jeßt abgegangenen, Bachenbach, auch zu Ketſch 
(Chaßa) 2156, 
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ten auch die. Kloͤſte Herrenalb *), Hirſchau **) 
und Lorfch ***). 

Deftlih vom Kraichgau lag der, jet noch feinen als 
ten Namen führende, Zabergau, welder nördlich an 
den Gaxtachgan, dftli an den untern Neckargau gränzte 
and. im Süden durdy den Etromberg vom Enzgau ges 
trennt wurde. In diefem Gaue waren voruemlich Die 
Herren von Magenbeim beguͤtert; bier lag ihre Stamms 
burg Magenheim, auch Monheim genannt, ein Nas 
men, welcher an den Tempel ver Mondsgoͤttin auf dem 
benachbarten Michelöberge erinnert. Der legtere Berg 
hat feinen Namen von einer uralten, wahrſcheinlich aus 
jenem Tempel entftandenen, dem Erzengel Michael ger 
weihten . Kirche und hieß 793, wo das Klofter Korfch in 
den. Beſitz diefer Kirche Fam, Runingenberg, fpäter 
(1279) Rulenberg. Zu der Burg Magenhbeim ges 
börte auch Brakenheim, weldiem, freilich unverbürgte, 
Chronifnachrichten ein ſehr bobes Alter zuichreiben und 
da6 1144 ummauert worden feyn fol. Es erhielt 1280 
vom Könige Rudolf dielelben Rechte wie Eßlingen . und 
Hall, vermochte aber doc nicht fich völlige Unabhangigs 
feit von-den Herren von Magenheim zu erringen. Diefe 
gründeten in der ſehr alten Kirche zu Zimmern bei 
Brakenheim das Sanfı Cyriafus:Stift, welchem Walter 
von Lauffen die Ortskirche und den Kirchenſatz fchenfte 
(1234). Doch fhon 1246 entfagten die Chorberren ih: 
ven Pränden auf die VBeranlaffung Erkingers von 
Magenheim, welcher nun die Ciftertienfer:Nonnen von 
Lauterſtein hieher verfeßte, fich und feinen Nachkommen 


*) 3n Derdiugen 1196. 

se) Zu Derdiugen 1100, 1140 und Maulbronn, bei der 
Gründung des Kloſters an dieſes vertaufcht. 

»*«) Zu Derdingen(Zarbingen 857), Eftingen (Alaolfincheim, 
Aıaoifivgen, Albincheim 789 — 892) und dem nahegelegenen, 
jest abaegangenn, Hadantesneim 830, zu Gochs heim 
(Sozbotesheim 803 — 883), zu Dewisheim (Huminesheim, 
Enwenspeim, Dmwienesheim 773, 785). 


aber tie Echugsegtei vorbebielt. Das neue Afofter wurde 
Marienthal genannt, der Ort erhielt davon ten Nas 
men Srauenzimmern. Im Jahr 1443 aber vers 
kaufte der Abt zu Opdenbeim feine Propflei zu Kirch⸗ 
dach an die Nonnen, melde, mit Berwilligung ihres das 
maligen Echußherrn, ded Grafen Ludwig von Wirtems 
berg, ihren Eıß bieher verlegten. Doch das Klofter kam, 
wie zuvor, da es von feinen Nachbarn vielfach beeins 
trächtigt wurde, fo auch jeßt zu feinem rechten Gedei⸗ 
ben, obwohl der Eiftertienfer:Ordenegeneral ſich viele Muͤte 
gab ihm aufzuhelfen. Andere Befigungen der Serren 
von Magenbeim waren das, fchon von den Zeiten der 
Römer ber bekannte, Treffenrrill, das in den vielen 
Kriegen des Mitrelalterd völlig zerſtört wurde nnd deffen 
meiften Cinwohner fib nah Boͤnnigheim (Bunnens 
ein) wandte. Diefer Ort hatte im zwölften Jahrhun⸗ 
dert feinen eigenen Adel und das Kloſter Lorfh erhielt 
Güter und Einkünfte hier (Bennindheim 793 — 877) und 
In den benachbarten Ortſchaften Botenheim (Barens 
heim 793 — 966), Dürrenzimmern (Eimbern 796 
— 8:6), Erligheim (Innernicheim 793), Hofen (Ho: 
foheim 795). Meimsheim (Meginbovespeim, Meginss 
heim 789 — 859), mo die Pfalzgrafen von Tübingen 
1180 den Kirdyenfag an's Biethum Speyer abtraten, 
und Rödbach (Rodenbdach 793). Dieſe Beſitzungen 
kamen ſpaͤter mit dem Kloſter an das Erzbisthum Mainz, 
welches dieſelben den Herren von Magenheim zu Leben 
anftrug. Zu Boͤnnigheim war ein Franziskaner⸗Moͤnchs⸗ 
flofter und nicht weit davon auf dem, noch feht fo ges 
nannten, Frauenberge ein Nonnenflofter. Das Kloſter 
Hirſchau war in diefem Gau ebenfalls begätert *). 

Der Enzgau umfaßte nur den untern Theil bes 
Zluß⸗ Gebietes der Enz, und gränzte im Norden an den 


%, Su Bönnigheim (Bimikeim 1100 — 1150), Botenheim 
130, Arauenzimmern (Bimbern 11230), dem jept abge» 
gangenen Ramfpadı (mis der Kirche 1140), das 2445 noch land. 
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Kraich⸗ und Zabergau, im Weſten an den Pfinzgau; im 
Suͤden ging ſeine Graͤnze gegen den Wirmgau durch den 
Hagenſchieß zu den Höhen an den Quellen des Krenz⸗ 
- und Etrudelbacyed, und dann oflwärtd gegen den Glems⸗ 
gan, im Welten der Glems bin zur Enz, welche ihn im 
Nordoften vom Murrgau trennte. Zu ihm gebdrte der, 
vom Schmiedy:Fläßchen benannte, Send Schmiechgau. 
Die Grafen von Calw und ihre Etammverwandte, die 
Grafen von Baihingen batten viele Beſitzungen in 
diefem Gau, . Baihingen (Veinger, Babingen 1139), 
die Burg und die Etadt, welde im Mal 1291 abbrannte, 
fam von ihnen an die Grafen von Deringen. In der 
Nähe zu Boͤſelſperg am Brunnberge ftand ein Augn⸗ 
ſtiner⸗Nonnenkloſter und ein Priorat zur. beiligen Dreifals ' 
tigkeit. Um's Jahr 1345 flifteren die Grafen. von Vai⸗ 
hingen und die Herren von MWizzenftein zu Recheus⸗ 
hofen das Ciſtertienſer-Franenkloſte Marientron, 
welches von ihnen und benachbarten Adelsgeſchlechtern 
reihlih bedacht wurde. Es ftand unter der geiftlichen 
Auflicht des Abtes von Maulbronn, feine Schugvdgte 
waren die Grafen von Baihingen und hierauf die Gras 
fen von Wirtemberg (1564). Die Burg Enzberg übers _ 
gab 1196 Graf Konrad von Kalw dem Erzbiſchof von 
Trier und erbielt fie von ihm als Lehen zuruͤck. Roßs 
wag (Roßewag 1192) war die Etammburg des gleichs 
namigen Geſchlechts; in Groß: md Klein-Sachſen⸗ 
heim erhielt 1090 das Klofter Reihenbady Beligungen ; 
hier faßen die Herren von Sachſenheim, fo wie in der 
Burg zu Bietigheim (Budingbeim, Butenkeim 752) 
die Herren von Bietigheim. - Begärert in diefem Gau 
waren auch die Klöfter Denkendorf *), Hirfhau**), 


») Einkünfte gun Wahl heim erhält D. vom Grafen Adelbert 
von Calw 1139. 

*. Zu Wahlheim 1075 — 1130, Bietigheim 1120 — 1157, 
Haslach ınıo—ı130, Horrheim sog, Mönsheim (Dies 
bosheim 1140). Müpihanfen 1100 — 1180, Rieth no — 


Lorfh *), Maulbronn **) und-Sinsheim **). 

Der Murrgau gränzte gegen Welten an den Enz 
gau, gegen Mordweften, Norden und Nordoften an den 
untern Neckar⸗ und Kocergau, gegen Eden und Suͤd⸗ 
often an den Rems⸗ und Albuchgau, gegen den Glems⸗ 
gau lief feine Gränze im Norden des Afpergd bin. Hier 
lag Ingersheim (Ingrisheim 1075), wo Zwiefalten 


1160, Rieringen (Rugafingen 1110), Sersheim (Ger. 
wesbeim. Serbesheim 1100), Biffingen (Buffingen 1100 — 
1150), Eberdingen (Eberdringen 1110 — 1180), Erieu 
bach 1100 — 1160, Niefern(Mieveren 1083 — 11000, Nußs 
dorf (1130 mit der Kirche 1165), Pulverdingen (Burs 
beltingen 1140 — 1147). 

») Zu Bietigheim 793, Dürmenz und Mühlader (Zur: 
menza, Dorminca, Mninen, 769— 905), in deren Nähe die 
Burg Löffelſtel z lag, Efheibronn (Meffenbrannen 836), 
Glattbach (Gladebach 785 — 1023), Hohenhastach (Dos 
falahe 804). Hochdorf (Hochtorph 804 — 815), Horrheim 
(Horoheim 787), Illingen (Illiucheim, Hillincheim 775 — 
1023), mit einer nenerbauten Kirche 776), das mit Lienzins 
gen (2eoncingen, Leuzenheim) und dem, jet unbetannten, 
Drte Sitendal im Schmiechgau lag, Leinfelden (en 

gliuvelt 804 — 892), Lomersheim (Lotmarien, Letmards 
beim 768 — 856), Mönsheim (Menzingen 824), Metter⸗ 
zimmern (Zımbra 83g), Mühlhaufen (Muinhufen 892), 
Detisheim (Audenesheim, Dutensbeim 789 — gos), Rieth 
Reoth 875), Rieringen (Rotgeſinga 794 — 902), Sers⸗ 
heim (Saraesheim, Sararasheim 795 — 892), und den jept 
unbebannten Orten Sumboldshaufen 795 und Eſchin⸗ 
beim 77% 

*) Zu Edenmweiler, wo das Klofter zuerft Rand, 11357, Weit: 
fach Wizach) erhalt M. vom Grafen Enino ven Vaihingen 
1159, Iptingen, Burg und Dorf (Übekingen) 1194, don 
Uni von Fptingen, zu Löchgau die Kirhe 1147, au 
BWiernsherm (Wierneheim 1194), das vollig unbewohnt und 
mit Bald übe wachſene, Fuimenbach (Viumuhtebac, Vils 
mesbal 1153), wohin wegen tes, zum Anbau gut kauglichen, 

Bodens eıne Möndıs Kolonie geſchickt wurde. 

*e*) Zu Dürmens, Kıiefelbronn (Euiflib:unnin), Lienzins 

sen und Zaiſersweiher (Zeizoifeswilure). 
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1153 Güter erhielt, der Sig einer Graffchaft, welche 
ven Wirm-, nz: und Murrgau umfaßte und welche 
die Grafen von Calw verwalteten. Das Kidfterlein 
Murrhard (Murrebart) ſchenkte 791 der fräntifche Ab: 
nig Pipin dem neuerrichteten Bisthun Würzburg. Geine 
Nachfolger im frankifchen und deutfchen Reiche beftätigs 
ten diefe Schenfung mehrmals (798 — 1025) und Kbs 
nig Konrad II. fügte 1025 noch einen nahen Wald 
hinzu. Weil aber den Mönchen ihre Abhängigkeit von 
den Biſchoͤfen zu Würzburg nicht gefiel, fo erdichteten fie 
eine Urkunde, nach welcher Kaifer Ludwig der Fromme, 
auf Bitten des Einſiedlers Walderich, ihr Klofter 317 
geftifter, mit der nahen Huneburg und andern Gütern 
begabt haben follte. Diefe Urkunde ließen fie, da fie, 
nach ihrem Vorgeben, vom Alter verzehrt zu werden bes 
gan, vom Papft Honorius II. 1225 erneuern und bes 
ftätigen, und erlangten auf ſolche Weife größere Unab⸗ 
hingigkeit. Die eriten Schugvdgte des Klofters waren 
die Grafer von Wolffelden (1182), nad diefen die 
Grafen von Löwenftein. Als nun Graf Albrecht um die 
Mirte des dreizehnten Jahrhunderts feine Graffchaft dem 
Bischum Würzburg übergab, erlangte dieg von Neuem 
Rechte Über Murrhard. Aber auch die Grafen von Ho⸗ 
henlohe machten Anſpruͤche an das Klofter, und al& der - 
Abt und Konvent diefe nicht anerfennen wollten, wurden 
fie vom Grafen Albrecht verjagt. Sie Flagten bei'm 
König Rudolf und diefer vermittelte, daß fie wieder in 
ihr Klofter zuruͤckkehren, die Schirmövogtei aber dem Gras 
fen zugeftehen follten, „wie feine Vorfahren, die Grafen 
von Löwenftein, in früheren Zeiten ſich derfelben erfreur 
hätten‘ (1280). Kurz nachher jedoch kaufte der Koͤnig 
mit der Grafſchaft Loͤwenſtein auch die Schutzvogtei über 
Murrhard an fih (1281) und übergab fie feinem na⸗ 
tärlichen Sohne Albrecht. Die Nachlommen von dies 
fen blieben in ruhigem Befiße der Schirmövogtei, bis 
Graf Albrecht II., bei berabgefommenen Vermoͤgens⸗ 
umftanden, dem Klofter fo befchwerlih fiel, daß dieſes 
Geſch. Wirtemb. 14 


ih von Kaifer Karl IV. den Grafen Eberhard vom 
Wirtemberg zum Schugvogt erbat. Der Kaifer ges 
währte diefe Bitte (1365), allein Graf Albrecht wollte 
fein Vogtrecht ſich durchaus nicht nehmen laflen, er zwang 
das Klofter ſich ihm wieder zu unterwerfen (1567) und 
erfi 1395 brachte es der Graf Eberhard von Wirtemberg 
dahin, daß Graf Heinrich von Lhwenftein die 
Schirmsvogtei völlig an ihn abtrat. Zu Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts machten die Benediktiner-Moͤn⸗ 
che zu Murrhard den Verſuch, ihr Kloſter in ein welt⸗ 
liches Chorherrnſtift zu verwandeln. Sie ſchickten dep: 
wegen Bevollmaͤchtigte nach Rom, erlangten hier auch 
wirklich eine paͤpſtliche Bulle (1509), vermochten jedoch 
ihren Plan nicht durchzuſetzen. Vielmehr geriethen die 
Vermoͤgensumſtaͤnde des Kloſters durch die großen, dabei 
aufgewendeten, Koſten in folche Zerrüttung, daß man die 
Mönche bis auf zwei in andere Klöfter vertheilen mußte, 
aus denen fie erft 1519 wieder zuruͤckkamen. Neben 
dem Klofter entfland nah) und nach der Ort Murrs 
hard, der ſchon Bı7 eine Pfarrkirche gehabt haben foll, 
und defien DOberherrn die Grafen von Löwenftein waren. 
Dod auch das Klofter hatte Beſitzungen und Rechte 
bier wie in andern Orten des Murrgaus *). 

In der erftien Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
ftifteten mehrere Adlichen, vornemlich zur Erziehung und 
Verforgung ihrer Töchter in Oberftenfeld unweit Beils 
fein ein dem Täufer Johannes geweihted Augufliner- 
Nonnenkloſter, und diefes erhielt ſchon frühzeitig, feiner eben- 
genannten Beſtimmung wegen, anfehnlicye Befigungen. 
Dennoch zerfiel fein Wohlftand vornemlich durch die Hinz 
del der Kloſterfrauen unter fi und mit ihren Untertha⸗ 


*), Zu Botwar (Botawar) durch Detta, eine adliche Fran von 
Kohenffaufen, 906, zu Büche l bder Sehnten 1190, zu Erd» 
mannshaufen und Sulzsbad, (Eitemarishufen mit der 
Kirche Bıy), zu Haufen ander Murr 106% und zu Kir: 
chenkirnberg (Curinberch). 


nen in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
fehr. Die Schirmsvogtei kam 1357 mit der Burg Lich⸗ 
‚tenberg von den Herrn von Lichtenberg an die Grafen 
von Wirtemberg. Elifaberh, die Tochter Albers von 
Steinheim, in zweiter Ehe mit Bertold von Blan« 
fenftein verbunden, beihloß in Steinheim, wo ihr 
1235 die Grafen: von Sulz den Kirchenfat geſchenkt 
batten, auf eigenem Grund und Boden ein Klofter zu 
bauen. Graf Ulrih von Wirtemberg, welcher ges 
rade nach Lyon an den päpftlichen Hof reiste, verfchaffte 
ihr die Erlaubniß des Papſtes hiezu (1250) und das 
neue Klofter, Marienthal genannt, ward mit Auguſti⸗ 
ners Nonnen befegt, welhe 1262 in den Dominilaners 
Orden, deffen Pflege und Aufſicht fie unterworfen waren, 
traten. Die erſte Begabung durch die Stifterin und Ihs 
ren Gatten fiel fo reichlich aus, daß beide in Geldnoth 
kamen und vom Klofter mit 500 Pfund Heller unterfidgt 
werden mußten. Diefed follte dafür nach Bertolds Tode 
vollends alle Befigungen beider Eheleute befommen. Hier⸗ 
gegen aber thaten die Lehensherren, Graf Gottfried 
von !dwenftein und Graf Hartmann von Grds 
ningen Einfpradhe, und Eliſabeth mußte ihnen die Hälfte 
ihrer Güter abtreren (1269), das Webrige fchentte fie 
dem Kloſter, den über Z000 Morgen großen Hardwald 
ausgenommen, an dem auch die Orte Murr, Marbach, 
Steinheim, Pleidelöheim, Binningen, Erdmannhaufen und 
Beihingen Theil haben follten (1280). Die Vogtei des 
Ortes, welde würzbnrgifches Lehen war, übertrug Elifas 
beth den Grafen von Vaihingen, doch fchon 1271 kauf⸗ 
ten die Nonnen fie diefen um 2200 Pfund Heller ab 
und übergaben fie 1294 dem deutichen Koͤnige Adolf, 
welcher verſprach: Steinheim wie andere Metchsftädte 
zu. behandeln, deu Ort und das Klofter auf feine Koften 
zu ummauern und die Vogtei nicht zu veräußern. Dieß 
geſchah aber dennoch durch Kaifer Karl IV., weicher fie 
an die Grafen von Wirtemberg verpfändete, 1361 jeboch 
wieder einlöste. Hierauf ſchenkte fie Kaiſer Sigismund 
14 
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ı422 ben Grafen von Hohenlohe, welche die Herrn von 
MWeiles damit belehnten. Won diefen Fam fie an die 
von Nippenburg, von welchen das Klofter fie 1454 für 
500 Gulden Faufte, und ald Lehen von Hohenlohe bes 
ſad, bis fie 1563 an Wirtemberg abgetreten ward. Mit 
den Bewohnern von Steinheim hatte das Klofter wegen 
feiner Rechte bier manchen Gtreit,; 1478 wurde es 
reformirt. 

Die Markgrafen von Baden hatten anſehnliche Be⸗ 
ſitzungen in dieſem Gau: zu Baknang (Barcanang 
1067), dad fie 1122 ummauerten und das fchon 1231 
wenigftens eine Stadtgemeinde bildete, machten, mit Ers 
laubniß des Papſtes (1116) Markgraf Hermann und 
feine Gattin Jutta aus der, von ihren PVorfahren reich: 
lich mit Gütern und Einkuͤuften begabten, Pankratius⸗ 
Kirche ein Chorherrnſtift. Damit aber der gewoͤhn⸗ 
liche Gottesdienſt die Chorherrn in ihrer beſondern Ans 
dacht nicht ftdren möchte, baute Markgraf Hermann, nes 
ben dem Kirchhofe, die MichaeldsKirche, weldye nun, ges 
gen völlige Ueberlaffung der Panfrarius : Kirche an das 
Stift, zur Pfarrkirche gemacht (1122), fpäter jedoch 
dem Stift ebenfalls übergeben wurde (1160). Der 
gleihnamige Sohn des Gründerd fchenfte 11354 dem 
Stift feine Guter zu Heuningen (Huningen). Allein 
fein Enkel Hermann fügte demfelben manchen Nachtheil 
zu; filr die Ueberlaffung der Kirche in Lendfidel (1251) 
mußte dieſes den benachbarten Neichenberg an ihn ab» 
treten, wo er nun eine Burg erbaute. Als er aber kurz 
hierauf in einen fchweren Krieg vermidelt und die Burg 
belagert wurde, zerfidrteu die Feinde das Stift ganzlich 
und toͤdteten den Propft mit den meiften Chorberrn (1255). 
Auch die Stade lire große Noch und erſt Hermann's 
Soͤhne bauten, nach Befiegung ihrer Gegner, 1243 das 
Stift wieder auf. Aber durch die Grafen von Wirtems 
berg, Afperg und Detingen, durch die Herrn von Ebers 
fperg und Hohenriery wurde Balnang von Neuem bes 
drängt (1264), erft als um's Jahr 1294. die Schutzvog⸗ 
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tel von Baden an Wirtemberg Fam, folgten ruhigere Zel⸗ 
ten. Die fchlechte Haushaltung des Propfies Siegfeied 
und feine Zwiftigkelten mit den Chorherrn veranlaßten die 
Einfhreitung des Grafen Eberhards von Wirtems 
berg (1366). Die Gewalt des Propftes wurde fehr 
befchranft, die des Schirmsvogtes aber ausgedehnt. es 
doch der Wohlftand nahm fortwährend ab und deßwegen 
verwandelte Papft Sixtus IV. 1477 Balnang, auf die 
Birten des Grafen Ulrih von Wirtemberg, in ein 
weltliched Chorherrnuſtift. - 

Beſſigheim (Bafincheim) hatte die Kaijerin Ag⸗ 
nes, welche 1077 flarb, dem Klofter Erftein geſchenkt, 
diefed aber trat 1155 den Ort mir allen Rechten und 
allem Zugehdr an den Markgrafen Hermann von Baden ab. 
Später mußte Markgraf Karl die Stadt fammt mehrer 
ren umliegenden Ortſchaften ald einen Theil feines Loͤſe⸗ 
geld dem Pfalzgrafen Friederich überlaſſen (1463). 
Die Markgrafen erbauten bier eine Burg. Marbach 
erlangte zu Eunde des zwblften Yahrhundertd Stadtge⸗ 
rechtigkeit. Wahrfcheinlih waren die Grafen von Wir⸗ 
temberg bier ſchon frühzeitig beguͤtert; ihnen gehdrte auch 
die Burg Drache mit der Lorenzlapelle und dem eis 
ler dabei, die längft abgegangen ift, 1155 aber vom 
Strafen Ludwig dem Reich zu Lehen aufgetragen wurde. 
Befigungen im Murrgau hatten auch die Klöfter Adels 
berg *), Hirfhau * und Lorfch ***), 


*, Schlihtenweiler (Schlichtunwilare) wird von A. an ben 
Herzog Welf vertaufcht, 1185. 

e) In Erdmannhanſen (1105), Beuningen (1100), Egole⸗ 
heim (1140), Heſſigheim (Hezzigheim 1100 — 1180). 
so) Zu Altenſtaͤtt (Altunſtette 866) und Anſtrenhauſen 
(795) , wei jet abgegangenen Ortfchaften, zu Aſpach (As⸗ 
bady 866), Beihingen (Bigiuga 8:8), Benningen (Bun 
ningheim 818), zu Egolsheim (Hegoivesheim 818), Erb⸗ 
fetten (Stetin 795), Geifingen (Bifingheim 818), Gras 
aan (Gruonova mit der Kirche 839), Höpfigheim (Hofes 
heim 818), Ingersheim (Ingrisheim 818), Dimardheim 
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Der Blemsgau, welcher no im Jahre 1492 ger 
monat wird, Hränzte im Weſten an den Enzgau, im Nars 
Deu an den Murrgau, im Dften an den obern Nedar: 
und Remsgau, feine Gränze im Suͤdweſten gegen den 
Wirmgau machten die Höhen zwilchen der Glems und 
Wirm. Die Gaungrafenwärde bekleideten in fpäteren Zeis. 
ten bier die Pfalzgrafen von Tübingen und die ihnen 
wrwandten Grafen von Alperg hr Eigenthum 
waren Burg und Stadt Yiperg (1191), neben wel: 
hen, auf demfelben Berge, auch noch die Burg Rich: 
tenberg lag. Groͤningen gehörte zum Föniglichen 
Kammergut; Kaifer Karl III. hielt ſich im October 1139 
mit einem großen Gefolge bier auf. Später murde die 
Stadt ale Reichslehen dem Zräger der Reichsſturmfahne 
gegeben, wie fie denn als folcher Graf Hartmann von 
Gruͤuingen befaß. In einem Kriege des Grafen drangen 
die Feinde in die Stadt ein und ſteckten die Bartholos 
mändlicche in Brand (1375). Nach feinem Tode (1280) 
mußten feine Söhne Groningen wieder an's Reich abtre⸗ 
ten und die Stadt erwarb fich nun mancherlei Vorrechte, 
vermochte aber dennoch nicht Die Meichöfreiheit zu erlans 
gen, Im Jahre 1291 brannte die Stadt ab. Die Gra⸗ 
fen von Calw Hatten Beflßungen in Biberbach, wels 
ches fpäter den Namen Feuerbach erhielt, und in Bote 
nang, in welchen beiden Drten das Klofterr Hirſchau 
durd) fie den Kirchenfa und viele Güter erlangte (1075 
bis 1180), und zu Dulcheshauſen (Tulleshufen). 
Die Michaelskirche in diefen Orte weihte der Bifdyof von 
Conftanz den 7. Januar 1110 ein; zu ihr gehörte die 
Kapelle in Leonberg (Lewinberch, Lauwenberch), wel: 
ches erft fpäter emporfam und von den Grafen von Wir: 
temberg 2248 nen gegründet und wumauert wurde. Den 

Kirchenfa in beiden Kirchen befaß das Stift zu Sin: 


Autmaresheim 757 — 850), Pleideisheim (Blidelves« | 
beim 818), Rielingshauſer (Reginereshuſen 845), Stein 
beim (835, 845) und Sulzbach (183), 
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delfingen; an Dulcheshaufen aber erinnert jebt wur 
noch die Tilgshaͤuslensmuͤhle an der Glems. ‚Zu Beis⸗ 
heim im Thal unterhalb Leonberg baute 1459 Graf 
Eberhard der Aeltere von Wirremberg bei der Sankt Mos 
riz⸗Kapelle ein kleines Kloſter für Barfüßers Mönche. Weil 
aber diefe ſich hier aͤrmlich behelfen mußten, fo verießte 
er fie 1467 in die Stadt. In diefem Gaue waren auch 
die Kibſter Lorfch *), Hirfhau **) und Reichens 
bach ***) begätert. 

Der Wirmgau unfaßte den obern Theil des Fluß⸗ 
gebietes der Enz, im Süden gränzte er an den Nagold⸗ 
gau, im Often au den Glemsgau, im Norden an den 
Enzgau und im Weſten trennten ihn die Höhen weſtlich 
von der Euz am Pfinzs und Albgau. Er wurde vers 
waltet von den Grafen von Calw, deren Stammſchloß 
Calw (Chalawa, Calwa 645, 730, 1075, 1121), das 
um's fahr 1100 neu erbaut wurde, und 1121 Durd) 
Heirath an den Herzog Welf fam, in ihm lag. Diefe 
Grafen gründeten bier auch das Klofter Hirfhau, von 
deſſen erſtem Urfprung eine, alle Glaubwuͤrdigkeit verbies 


*) Zu Gerliugen (Geriugon 797 — gos), Hirſchlanden 
(Hirslanda mit der Kirche 770-902), Höfingen (Hephin- 
cen mit der Marienkirche 776), Schöckingen (Scekinga 
8:5), Zazenhauſen «mit der neuerbauten Nazarius kirche 
85, 789), Buffenhaufen (788, 836), Dikingen (Ti- 
cinga, Dizingun 770 — 903), Heimerdingen (Heimarbin- 
gen 798). 

22) 3u Gerlingen (Gerringen 1100 — 1160), Hir ſchlanden 
(1085 — 1147), Sebersheim (1100 — 1160), Ditzingen 

(1130), Heimerdingen an Konrad von Beutelſpach ı 100, 
zu Eltingen (Erledingen 1100—ı1180), Geisnang (Gis⸗ 
nanc, Giſenanc 1130, wo jegt Ludwigs burg fleht), Korns 
weftbeim (Weſtheim 1090 — 1150), Pflugfelden (Pflug⸗ 
velt 110), Rutemsheim (Rutmarsheim mit der Kirche 
1100 — 1160) und in dem nahen ,. jeßt abgegangenen, Sle⸗ 
dboru (1140). 

“+, Zu Gebersheim (ıogo), Hirſchlanden und dem jehe 
unbekannten Betherane (1085-1088), Digingen (1230). 
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nende, Sage Folgendes erzählt: In Calw lebte im Jahr 
645 eine fromme, kinderloſe Wittwe adlicher Herkunft, 
Helizena genannt, weldye ihre Habe auf eine geiſtliche 
Stiftung zu verwenden befhloß. Mir diefem Gedanken 
ging fie Tag und Nacht um, da fehlen ed ihr einft im 
Traume, als ob fie einen, durch drei aus einem Etam: 
me heraudgewachfene Fichten ausgezeichneten Plab ihres 
Beſitzthums erblide und eine Stimme. vom Himmel ihr 
zurufe: Hier, Helizena, folft du zur Ebre Gottes eine 
Kirche bauen! Dieß galt ihr für einen Wink von Ober, 
fie fuchte daher glei am nächften Tage den Platz auf 
und fchritt, nachdem fie ihn gefunden, fogleich an's Werk. 
ihre Oheime Eberhard und Lupold und die Vorfteher von 
Calw gaben willig ihre Zuflimmung und fo erhob fich 
nach drei Jahren am Plage der drei Fichten eine dem 
heiligen Nazarius geweihte Kirche und neben ihr eine 
Wohnung für vier fromme Männer, welde dem Welt: 
lieben entſagt hatten. Helizena zwar erlebte die Pollen: 
dung ihrer Etiftung nicht mehr, diefe aber gedieh gar 
wohl und wurde von den Ummohnenden fleißig beſucht; 
denn chriftlihe Kirchen waren damals in diefen Gegen 
ven noch felten. Beinahe zwei Jahrhunderte fpÄäter ges 
ſchah es, daß zu Erlafried, einem mächtigen und an: 
gefehenen Grafen in Rheinfranken, der zu Calw feinen 
Sitz Harte, fein Eohn Nottung, Bilchof von Vercelli 
in Stallen, kam, getrieben von der Begierde, fein deur: 
(yes Vaterland auch wieder einmal zu feben. Um- nicht 
mit leeren Händen zu kommen, nahm er heimlich aus 
feiner Kirche die Gebeine des heiligen Aurelius mit fich 
und mit ihnen gelangte "cr auch glücklich bei den Seini⸗ 
gen an. Sogleich ward nun befchloflen, daß, um ein 
fo koſtbares Geſchenk würdig aufbewahren zu fünnen, ein 
Klofter gebaut werden follte. Zum Bauplage wurde die 
Hirfhau gewählt, in der ein Jagdhaus Erlafrieds 
ftand und bis zur MWollendung des Baues legte man bie 
heiligen Gebeine in der. nahen Nazarius: Kirche nieder. 
Nottung, der nach 2 Monaten heimkehrte, ſchickte Kleinode, 
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Kirchengeraͤthe, Gold und Silber und ſo ging der Bau, 
da es an Stoffen dazu in der Gegend nicht fehlte, raſch 
vorwärts, im Jahre 837 war man Damit fertig. Das 
neue Klofter erhielt den Namen Aureliuszell, der 
aber die Ältere Benennung des Platzes Hirfcban nicht 
verdrängen fonnte. Es war großentheild von Holz aufe 
geführt, die Kirche, nad) der Bauart jener Zeiten, zwar 
geräumig aber einfach, ohne Säulen, mit platter Dede 
und mit vier Altaͤren. Rings um fie ber lagen die Zellen 
der Mönche. Die erfte Begabung des Klofterd durch 
Erlafried fiel fehr reichlich aus, denn außer dem Walde 
auf beiden Seiten des Nagoldflufes, vom Deinachbache 
bis zum Reichenbach ſchenkte er mehrere Kirchen und 
anfehnliche Güter, die erfien Bewohner aber berief er 
aus dem, damals hochberühmten, Benediktinerflofter Fulda 
(858); mit ihnen fam auch der erfte Abr, der gelehrte 
Lindebert. Diefer wurde am 11. Eeptember 858 
vom Erzbifchof Otgar von Mainz in feine neue Wurde 
eingefegt, auch das Klofter eingeweiht. Während feiner 
ı6jährigen Regierung kam Hirfchau zu trefflichem Ges 
deihen; feine gleich Anfangs gegründere Schule erwarb 
fi) großen Ruhm und zog viele Schüler herbei. Weber 
ein halbes Jahrhundert dauerte dieler gedeihliche Zuſtand 
fort, bis ein ſchwacher Greis Namens Rudolf Abe wurde 
(918). Jetzt zerfiel mit der Zucht auch der Wohlſtand 
und eine furchtbare, 3 Sabre Deutfchland verheerende, 
Seuche vermehrte ‚noch das Unglüd (989). Won 60 
Mönchen blieben nur 12 übrig und diefe veruneinigten 
fib über die Wahl eines neuen Abtes. Als nun der 
Mönh Konrad die meilten Stimmen erhielt, entwich 
fein Nebenbuhler Eberhard zum Grafen Adelbert 
von Calw, einem Nachlommen Erlafrieds. Diefer nahm 
ihn mit Freuden auf, weil er dadurch Gelegenheit befam 
fih in die innern Angelegenheiten des Klofterd zu mis 
fen. Unter fortdauernden Kraͤnkungen und Beraubuns 
gen erhielten die Mönche zwar bis zu Konrads Tode 
(1001) ſich und ihr Klofter, allein nun wurden fie von 


— 28 — 


dem Grafen verjagt und die Weltgeiſtlichen, welche jetzt 
an ihre Stelle famen, hatten durch ihren ausſchweifen⸗ 
den, verichwenderifchen Lebenewandel das Klofter bald 
vollends ganz zu Grunde gerichter. Die Gebäude veifels 
ben fielen vbllig in Truͤmmer und feine anjehnlichen Guͤ⸗ 
ser zogen der Graf und feine Lehensleute an ſich. Da 
befuchte der Papſt Leo 1X.,. aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Egisheim, auf einer Reife durch Deurfchland 
ven Grafen Adelbert von Calw, ven Sohn feiner 
Schweſter, und den Enkel des Zerftörers von Hirfchan. 
Diefer empfing ihn ſehr ehrerbierig, als aber der Papſt 
‚fragte, warum in diefer, für ein Klofter fo tauglichen, 
Gegend Feines anzutreffen fey, da gerierh er in Berles 
genheit. Es fey, fagte er, früher eines hier geftanden, 
habe jedoch durch Streitigkeiten der Mönche mit feinem 
Großvater feinen Untergang gefunden, Weitere Auskunft, 
wohin denn deſſen Befigungen gekommen feyen und dergleichen, 
vermied er, daher begab ſich der Papſt felbit an Ort 
und Stelle. Don allen Kloftergebiuden ſtand nur noch 
die Kirche des heiligen Aurelius, wo Leo einen alten 
Priefter fand, der Ihm den wahren Hergang der Dinge 
erzählte. Nun drang er aufs Ernitlichfte in feinen Neffen, 
er follte doch die fchwere Suͤnde feines Großvaters wie: 
der gut machen und fparte weder Bitten noch Drohun: 
gen, bis dieſer verfprach, das Kloſter wiederherzuftellen. 
Dieſes Verſprechen jedoch war nad) des Papftes Abreife 
bald wieder vergefien und nur die dringendſten Ermah⸗ 
nungen feiner frommen Gattin Wiltrud brachten es end: 
lich dahin, daß Graf Adelbert den Bau des Klofters, 
das dießmal, ver größeren Keftigkeit wegen, ganz aus 
Steinen aufgeführt werden follte, im Sahre 1059 wirk: 
lich begaun und im Jahre 1071 vollendete, worauf ee 
am 4. September diefes Jahres durch den Bischof Hein⸗ 
si von Epeyer eingeweiht wurde, Die Schenfungen, 
welche Hirſchau von den Grafen von Calw bei feiner 
erfien und zweiten Stiftung ſowohl (350 und 1075), 
ale auch zu andern Zeiten, namentlich aber um's Jahr 
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1180 durch die Herzogin Uta, die Tochter des Graben 
Gottfrieds von Calw, im Wirmgau erhielt, waren ſehr 
berrächelih und zu ihnen erlaugte das Klofter noch ana 
dere Güter in diefem Gau *). Doc bald nad der ers 


*) Die Hälfte von Altburg (Altbura, Alteburun 850, 10754 
Bifelfperg (Böfelfperg 1170), Blanden (Blauda) am 
gleichnamigen Bade, welcher unterhalb Merklingen in die 
Wirm fließt, und Greckenbach (Cretunbach), zwei im fünf: 
zehnten Jahrhundert noch vorkommende, jept aber abgegan: 
gene, Orte (1075 — 1160), Colbach (Eobelbach 830, 1160, 
1280), Ebersbähl (830, 1075), Ernftmühl (Ernſtmulin 
1180), Haugftetten (Hufletin 830, 1095), Hir ſchau wis 
der Letſchen⸗ oder Blerfhenau, in welicher (ih das 
Angedenken an Helizena erhalten bat (850, 1075), zwei Dritt: 
theile von Igelsloch Cı280), Kalmbad) (Galenbady 850, 
10755, 1100), Kentheim (Weiter zum heiligen Candidus 
850, 1075), Liebenzell (Zeil 1180 mit der Kirche) , zwei 
Weiler Zuzenhard (Zuzelenhard 850, 1095), Maichingen 
(Mudyingen mit der Kirche 850, 1075), Waifenbad (1180), 

. Malmspeim (Malmfca 1075, 1166), Möttlingen (Meteo 
tilingen 830, 1075), Drtenbrunm (Dftinbrunuen 830, 1075), 
Schellbronn (Scaltebrunnen 1075), Schemberg (1180), 
Stammheim (mit der Kirche 85o, 1075, 1100— 1140), 
Summenhard (850, 1075), UntersXengenhard (1180) 
Weltinfhwann (Weltingfwant 850), Wirzbach (830) 
und die, jetzt uubekannten, Orte Gumpredhrsmweiler (830, 
1095), Nagalthard bei Kentheim (850, 1075) und Wis 
dartshaufen Cıı80). Andere Beſitzungen: in Arubach 
Axnoldesbach 1109) , in dem, jebt unbekannten, Bagheim 
am Nagoldfiuffe (1130), in Friolsheim (11230, 1170), Gä⸗ 
chingen (1080, 1140), Sräfenhaufen(Gravenhufen 1100), 
defien Kirche, laut einer Infchrift am Thurme, Ruprecht von 
Strnbenhard 1108 aufführen ließ, in Haufen an der 
Wirm (Hufen 1150), wo das Kloſter 1150 eine Mühle baute, 
in Hengſtett (Hingſtetten 1110, 2111803, in Hobenwarg 
(1100), Jhingen (11310— 1160), Magſtatt (1100), Mer ka 
lingen (Marchelingen ıı40), Oſtels heim (1150, 1180), 
Renningen (Rendingen 1150), Röthenbach (1140), 
Schaffhauſen (1200 — 1140), Tiefenbronn (Dieffens 
brunn 200, Barmbronnlıoo) und Weil der Stadt 
(1075, 1109). 





neusten. Stiftung zeigte ed fich, daß es tem Grafen Adels 
bert denn doch nicht fo völlig Ernft damit fey und daß 
er die geſchenkten Guͤter wenigſtens nicht ganz aus feiz 
ner Hand zu Taffen im Sinne batte, WBergebend machre 
ihm der Abt Friederich Vorſtellungen deßwegen, er 
wurde dafuͤr abgeſetzt (1069) und erſt ſeinem kraͤftige⸗ 
ren, kluͤgeren Nachfolger Wilhelm gelang, was ihm 
mißlungen war. Durch dieſen gewandten Mann wurde 
der Graf ſo weit gebracht, daß er endlich dem neuen 
Abte ſelbſt auftrug, eine Urkunde abzufaſſen, welche in 
jeder Hinſicht genuͤgend wäre. Gerne thar dieß Wilhelm 
und vergaß Nichts, was dem Klofter vortheilhaft feyn 
konnte. Die Schirmövogtei ließ er zwar den Grafen 
von Calw, jedoch nur fo lange, als diefe fie nicht zum 
Schaden des Klofters verwalten wilden. Die, von ihm 
aufgefegte, Urkunde aber wurde auch vom Kaifer Heins 
sih IV. beftätigt (1075). Hierauf wandte Abt Wils 
beim, unabhängig von fremder Einmifhung und fremden 
Einfluß, al feinen Eifer auf die innern Angelegenheiten 
des Kloſters, welches durch ihn zu großem Ruhm nicht 
nur, fondern auch zu bedeutenden Wonlftande gelangte. 
Er genoß weit und breit großes Anfehen, felbft aus ent: 
kegenen Gegenden verlangte man feinen Rath und. Beis 
fand zur Errichtung neuer und zur Neformirung ſchon 
beftehender Kloͤſter Schon er begann den Bau eines 
neuen, vor den Weberfchwemmungen der Nagold beffer 
geſchuͤtzten, Klofters (1085), welcher jedoch erft nach feis 
nem Tode vollendet ward (1093). Die fchdne Bluͤthe 
Hirſchau's dauerte, auch nach feinem Tode, noch längere 
Zeit fort, aber 1161 und mehr noch 1192 entfpann fich 
zwifchen den Achten und dem Konvente Streit, die Klo⸗ 
fterzucht verfiel und mit ihr der Wohlfland, befonders ba 
Die Schußvdgte ſich eifrig bemihten diefe, für fie vors 
theilhaften, innern Zwiftigleiren aufs Beſte zu benugen. 
Einzelne ausgezeichnete Aebte hielten zwar dad Sinken 
des Klofterd mehrmals für einige Zeit auf, allein fie 
vermochten nicht die fühere Zeis der Bluͤthe wieder her⸗ 


beizuführen,. Manches werthvolle Befigthum mußte vers 
fauft werden und ſchon 1282 warb ber „‚unerträgliche 
Schulden‘ geklagt. Da nun aud die Freigebigkeit ges 
gen die Klöfter immer mehr abnahm, während die Feh⸗ 
den und Kriege, welche den Klofterbefigungen manchen 
Schaden bradıten, ſich vermehrten, fo fam Hirſchau, als 
ler angewandten Gegenmittel ungeachtet, immer mebr 
berab und mußte endlich zu einem Außerften Mittel, 
nemlich zur Vertbeilung feiner Möndye in andere Kidfier, 
fohreiten (1395). In den legten Jahrzehnten des fünfs 
zehnten Jahrhunderts jedoch brachten es einige tüchtige 
Mebre, von ihren neuen Schußvdgten, den Grafen von 
Wirtemberg, unterſtuͤtzt, dahin, wieder beffere Orduung 
einzufilhren und auch den riefgefunfenen Wohlftand wies 
der zu heben. Wie das dltefte fo iſt Hirſchau auch das 
berühmtefte der wirtembergifchen Kidfter; von bier aus 
wurden mehrere neuen Kloͤſter gegründer, alte reformire 
und neu beſetzt und ed gingen aus ihm niche nur viele 
gelebrten Männer, feudern auch manche hoben Wuͤrden⸗ 
träger der Kirche hervor. In näherer Abhängigkeit von 
Hirfhau ftanden die, fräher ſchon erwähnten, Kidfter 
Reichenbach und Roth, und das Priorat Schoͤnrain 
in Sranfen, weiches 1525 von den aufrährifchen Bauern 
zerſtoͤr wurde. 

Die. Starr Calw, wo Papſt Leo IX. 1063 bie 
Nikolaus: Kapelle weihte, kam durch Erbichaft von den 
Grafen Calw an die Pfalzgrafen von Tübingen und bie 
Grafen von Schelllingen (1290). Zu Heimsheim 
(Heimbrgesheim) wurde 965 Kaifer Otto I. bei feiner 
Ruͤckkehr aus Stalien von feinen Söhnen bewilllommt. 
In dieler Stadt waren befonders viel Edelleute angeſeſſen. 
Neuenbürg kam zu Ende des zwblften Jahrhunderts 
durch Uta, die Tochter der Gattin Welfs, der Herzogin 
Uta, aus Ealwifhem Stamme, die den Grafen Ber: 
told von Eberftein hHeirarhete, an diefes Geſchlecht und 
von ihm dutch Kunigunde, die Tochter ded Grafen Otto 
von Eberflein, an ihren Gemahl, den Markgrafen Heffo 





von Baden (1389). Autbeil au der Stadt aber hats 
ten auch die Grafen von Baibingen, und diefer kam zu 
Ende des dreizebuten Fahrbandertd durch die Bermähs 
lung der Agued von Baibingen mit dem Markgrafen 
Hermamı ebenfalldE an Baden. Nahe Dabei lag die 
Burg Strubenhard, das Stammſchloß des gleichnami⸗ 
gen Geſchlechtes, welches Gräfenhaufen, und, als 
Lehen von den Grafen von Eberſtein, Dobel (Dobit) 
befaß, einen Ort, den Graf Bertold 1148 dem Klo⸗ 
fer Herrenalb ſchenkte. doch mir der Bedingung, 
daß er als Leben den Herren von Strubenhard bis 
zu ihrem Ansſterben bleibe. - Weil gehbrte zum koͤnig⸗ 
lihen Kammergute und errang ſich biedurch frühe ſchou 
Unabhängigkeit und Gelbfiftänvigfeit mit reichöftädtifchen 
Vorrechten. Schon im Fahr 1291 waren Auguftiners 
Mönche hier, welche 1295 ein Klofter bauten, das 1450 
erneut und erweitert wurde. Das Klofter Lorfch beſaß 
in diefem Gau Güter zu Däzingen (Diegenheim 775). 

Sm Albgau, wefli vom Wirmgau ftifteten Graf 
Bertold von Eberftein und feine Gattin Uta 1146 
das Eiftertienfers Mönchsklofter Herrenalb und begabten es 
reichlich mit Leuten und Gütern in der Umgegend. So 
kam es, da auch fpater die Schenkungen nicht anfhoͤrten 
und eine gute Haushaltung geführt wurde, zu großem 
Mohlftand. Dieſen jedoch zerrütteten wieder die Strei⸗ 
tigleiten der Grafen von Eberftein und der Markgrafen 
von Baden über die Schutvogtei. Die Mönche Hagten 
deßwegen auch beim Könige Rudolf (1275), welcher es 
aun wirklich dahin brachte, daß beide erklärten, fie woll⸗ 
ten das Klofter ſchuͤtzen, ohne fchirmsvogteiliche Rechte 
anzufpredyen (1276, 1289). Allein nach einiger Zeit 
fielen ibm die Markgrafen von Baden von Neuem bes 
ſchwerlich und Herrenalb hatte neue Beeinträchtigungen 
und Unanuehmlichkeiten zu erbulden, wie fpäter erzählt 
werden ſoll. 
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Zweites Hauptſtuͤck. 


— 





Die Fuͤrſten⸗, Dynaften: und Adelsgeſchlechter. 


Bon der Betrachtung des Landes wenden wir und 
zu der Gefchichte der darin angefeffenen Fuͤrſten⸗ Dyna⸗ 
ftens und Wdelsgeichlechter. ihre Zahl ift fehr groß, 
dern bei weitem die Mehrzahl der Ortſchaften hatte ihre 
eigenen Edelleute. Alle die, und nod bekannten, Ges 
fchlechter anzuführen, wäre überfläffig, da von vielen blos 
etliche Namen zu und gelangt find, wir betrachten alfo nur die 
in irgend einer Hinficht merkwuͤrdigeren von ihnen, in⸗ 
dem wir von ihrer Dauer, von ihren Beſitzungen und 
von einzelnen auögezeichneten Mitgliedern derſelben, 
fo wie von ihren ganz befondern Schickſalen ‚berichten, 
die Erwähnung ihrer Theilnahme aber an vaterländifchen 
Begebenheiten für "die Erzählung dieſer aufiparen. Die 
Herzählung der Befizungen, fo weit fie möglich iſt, wird 
am Dentlichften zeigen, wie wenig ed damals eigentlich 
gefchloffene Gebiete gab, wie die Güter der verſchiedenen 
Samilien fih auf’6 Mannichfachfte durchkreuzten und wie 
fo oft der Befig einzelner Orte und Gebiete wechfelte. 


Die Fuͤrſten, Dynaſten und Adlihe auf und 
an dem Schwarzwalt. 


Die Srafen von Calw, Baihingen und Zöwenfein. 


Zu den älteften Zürftengefchlechtern in unferen Ges 
- genden gehdrt die Zamilie der Grafen von Calw. 


*) Die Beflgungen find in Anmerkungen angegeben, die bloße 
Jahrzahl zeigt, wenn ein Ort zuerft im Befige einer Familie ers 
fcheint, ein e dabei wenu er erworben, ein v wenn er ver⸗ 
äußert wurde, G deutet au, daß das, was eine Familie im 
Orte befaß, liegende Güter, & daß es Einkünfte, 3 Zehnten, 
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Ihre Ahnherrn, fraͤnkiſchen Stammes, kamen wahricheins 
lich bald nach der Unterjochung der Alemannen durch 
Chlodwig in das Land. Zu ihnen gehörten Eberhard 
und Leupold, die Oheime der, uns fchon befannten, 
Helizena und Adelbert, welder 7553 Graf im Na— 
goldgau war. Die Beligungen dieſer Grafen, welde 
fid vom Rhein bis gegen den Kocher hin erftredten, 
waren fehr anſehnlich; fie verwalteten auch die Grafſchaft 
Ingersheim, zu welcher der Wirm⸗, Enz: und Murrgau 
gehörten. Aus der Gefchichte Hirſchau's find uns ſchon 
befanne Erlafried, der 850 ftarb, Adelbert J. und 
III., Großvater und Enkel. Der legte führte von feis 
nem großen Barte den Beinamen A; im Bart und ens 
dere fein Leben 12099 ald Mönch zu Hirfchau. ein 
Bruder Gebhard war 1042 bis 1056 Bifchof von 
Eihftädt und beftieg hierauf, unter dem Namen Vic— 
tor II., im April 1056 den päpftlichen Thron, farb 
aber ſchon nah ı5 Monaten. Gottfried, Abelbere III. 
Sohn, war einer der veichften, mächtigften und angeſe⸗ 
benften deutſchen Zürften, der auf die politifchen Anger 
legenheiten feiner Zeit großen Einfluß ausübte und na⸗ 
mentlih vom Kaiſer Heinrih V., als deffen. treuefter 
Anhänger er fich erwies, zu den wichtigften Gefchäften 
gebraucht wurde. Als Siegfried der Pfalzgraf am Rhein 
bei dem Kreuzzuge war (1096) und nad) deflen Tode, 
während der Minderjäprigfeit feines Sohnes (1113 bis 
2129), bekleidete er die pfalzgräflihe Würde. Uta, 
feine Tochter, vermählie fih mit dem Herzog Welf von 
Baiern, welcher hiedurdy den größten Theil der reichen 
Erbfchaft Gortfrieds erlangte. Diefe aber machte ihm 
Adelbert V. ftreitig, der Sohn von Gottfrieds Bruder 
Adelbert IV., der von einem, bei der Xheilung ihm zu: 


K der Kichenfep, DB die Vogtei, B die Burg, NM Rechte 
waren; EB zeigt an, daß die Beflgungen Lehen von Wirtem⸗ 
derg waren. Drte, die nur Pfandweife oder nicht über 5 
Jahre im Befipe einer Familie waren, find nicht angeführt, 
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gefallenen, Schloſſe ſich einen Grafen von Lowen⸗ 
ſte in nannte. Durch Lift nahm er die Burg Calw ein 
und verheerte Welfs Beſitzungen. Dieſer jedoch behielt 
zuletzt die Oberhand uͤber ihn, zerſtoͤrte ihm die Schlöffer 
Wartenberg und Loͤwenſtein und zwang ihn ſogar ſich 
ihm zu ergeben. Nun jedoch überließ er ihm einen Theil 
feiner Beſitzungen ald Lehen und diefe und andere Guͤ⸗ 
ter, welche nicht durch die Vermählung von Uta, Welfs 
Zochter, mit dem Grafen Bertold von Eberftein an def: 
fen Familie kamen, fielen nad Welfs Tode an den ' 
Hauptſtamm zurid. Vermehrt wurde dad Beſitzthum 
diefes Fuͤrſtenhauſes auch durch die Graffchaften Vai: 
hingen, die es nach dem Zode des Grafen Egon er: 
langte, Beilftein, wo 1191 ein-Graf Gottfried, 
1250 bi8 1251 ein Graf Berrtold vorkommt, und 
Molffelden, von deffen früheren Befisern uns nur 
Bertold (1182), Albert Propft zu Badnang (1182 
bi8 1188) und Ulrich (1191) bekannt find. Die 
- Grafen theilten fih nun In drei Zweige, der Calwiſche 
Hauptzweig ftarb mit Gottfried, dem Urenkel Adels ' 
berts, kurz nach dem Jahre 1255, aus, und feine Güs 
ter kamen durch die beiden Schweitern Gottfrieds an die 
Pfalzgrafen von Tübingen und die Grafen von Schelk⸗ 
lingen. Die Linie der Grafen von Baihingen be 
gann mir Adelbere VII. Bruder, Gottfried. Aber 
fhon mit deffen Enkel Konrad Il., der 1279 in der 
Schlacht bei Sprendlingen von den Mainzern gefangen 
wurde, fing ihr Verfall an. Die Schulden häuften fich 
und manches werthuolle Befigthum mußte verkauft wer- 
den. Die Grafen vou Vaihingen ftanden in Lebensab- 
bängigkeit von den Bifchöfen von Würzburg, und wenn 
ein Biſchof farb, hatten fie bis zur Miedererwählung 
eined neuen, ald Stellvertreter, die Herzogswiärde in 
Franken zu verwalten. Heinrich, der legte von- ihnen, 
ftarb Fury vor dem Jahre 1564. Die meiften Befiguns 
gen der Familie waren ſchon zuvor durch Die Töchter 
derfelden an die Markgrafen von Baden, Br pfalssrafen 


Gef, Mirtemb. 
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von Tübingen, die Grafen von Zellern, Hehenberg und 
Detingen gelsmmen. Timenfien mb Wöolffeſden vers 
Isufte Graf Sottried, der letzie jeimes Stammes, 
mit feiner Deuder, welche beide Geiſtliche 
waren, an den Dildief von Wizzburg (1277) mb bie 
fer an den dbeutichen Kiuig Audelf (1281), welcher das 
mit feinen natürlichen Sohn Albrecht ven Schen— 
enberg beieate (1282). Ueber auberibalb Sahrhun- 

beiaßen deſſen Rachleumen die Grafſchaft 
Löwenftein, mußten Re aber wegen Schulden mehrmals 

Die en Deinrih umb Georg, mit 
denen biefer Stamm ausſtarb, verlauften fe 1441 an 
den Kurfürften Ludwig von ber Pfalz, defien Sohn Phi⸗ 
Upp fie 1476 an. !udwig den Sohn feines Oheims, 
bed Kurfürften Friedrich umd der Klara Dettin von Augs⸗ 


und fein Enkel Ludwig IL erwarb durdy feine Bers 
mählung mit der Gräfin Anna von Stolberg die Graf: 
fhaft Wertheim (1579). Lubwigd beide Söhne, Chris 
ſto ph Ludwig uud Johann Dieterich wurden die 
Stifter, jener der Linie Löwenftein; Wertheim: Birs 
neburg oder Freudenberg, diefer der Linie Lbwens 
keins Wertheim: Rocdefort oder Rofenberg. Die 
letztere erlangte 17 11, die erfie 1Bod bie Fuͤrſtenwuͤrde *). 


e) Bellsungen von Calw : *. Wltburg, Biberbad K, Blan⸗ 
den, Botnang, Dedenpfrenn KG, Döffingen K, Ebersbüht, 
Büfkein, Greckenbach, Gumprechtsweiler, Haugſtetten, Hir⸗ 
ſchau, Kalmbach, Keutheim, Kollbach, » Luzenhard, Maichin⸗ 
gen K. G., Malusheim, Mottlingen, Nagoldhard, Otten⸗ 
bronn, Schellbruun, Stammheim, Summenhard, Wahlheim, 
Beil, Weltenſchwann u. Wirzbach v 830 u. 10755 Bernhau⸗ 
fen, Böſelſperg, Canſtatt, Entringen, Ernſtmühl, Heidels⸗ 
heim, Igelsloch, Kieſelan, Liebenzell, Maiſenbach, Merklin⸗ 
gen, Mingolsheim, Möringen, Oewisheim, Plieningen, 
Schemberg, Unterlengenhard und Widartöpaufen 11205 DBößs 
Iingen. fiehe p 245, Calw v vor a290, Ingersheim, von beim 
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Die Lehensleute der Grafen von Ealwn. f. w. 


Auch Hier, wie fonft gar haufig, finden wir auf den 
Stammburgen der Grafen Dienftleute angeſeſſen, welche 
von diefen Burgen den Namen führtem Schon 1167 
erfcheint ein Reinhard von Calw, und der letzte bes 
tannte Sprößling diefes Gefchlechtes (1339) trägt dems 
felben Namen. Während des ganzen ıdten Jahrhun⸗ 
derts fommen die von Baihingen, zu Ende deflelben 
die von Lbwenftein (1285 bi 1295) und von 1100 
bis 1491 die von Ingersheim vor *). Die Vogtei 
zu Bulach befaßen die Vogte von Bulach genannt 
Lothe, welche in der legten Hälfte des 13ten Jahr⸗ 
hunderts dfterd genannt werden **. Das Gefchledht 


ih 1054 ein Graf Eberhard nannte, Lauffen ©. e. 1075, 
Sindelfingen 1080. Bellgungen von Vaihingen: Beilſtein, 
Bietigheim K vd 1288, Ehersbühl und Reichenbach IB dv 1303, 
Elmendingen 1289, Enfingen € v ı298, & u 1356, Enzwei⸗ 
hingen K 3 v 1348, Efelsberg v 1356, Glattbach 1508, © 
d 1357, Grünwettersbach K 3 dv 1348, Gündelbach v 2277, 
beide Haslach E NE v ı28ı, 85, 1350, 53, 56, Horrheim 
Rd ı28ı, Ev 1356, Kieinfachfenheim K dv 1298, Reuenbärg 
1370, Steinbach Ro ı277, Steinheim mit Xöhern u. Sige⸗ 
bolsbuch VB pH 1271, Vachingen 3 v 1265, 1309, K v 1348, 
Wiernsheim d 123535 Güter in Franken 1505. Bellgungen 
von Löwenſtein: Berwinkel, Breitenau, Eſchenau, Happen⸗ 
bad), Kleins Höchberg, Loͤwenſtein, Ober⸗ Unter⸗Heinrieth, 
Oerlach, Sulzbach a, d. Murr, Trauzenhbach, Vorderweſter⸗ 
murr, Wiulſpach u. Wolfſelden v 1277, Hürweln, Neidlingen, 
Pfanneuſtiel u. Weiler v 1275, Kirchenkirnberg Ko 1278. 
Wappen ein rother, auf 4 Hügeln ſtehender, Lowe. Siehe p. 
144, 195, 197, 207, 208, 209, 211, 215, 222. 

) Bei. v. Calw: Forſt, Rohrbach, Sinsheim u. Weil © dv 
1140, Hingſtetten, Rothenbach u. Wirzbach & v 1170, Reu⸗ 
ften 3 1305. Beſ. v. Vaihingen: Mählhauſen a. d. Enz 
G 1395. Bel. v. Ingersheim: Enfingen Se 1298, Hen⸗ 
ningen bei Baduang & e 1154, Horrheim & vd 1288, us 
gersheim © dv 1297. 

es, Beſ.: Pfrondorf & e 1277 dv 1296, Unterſchwandorf © n.% 


v 1295, 97. 
"> ı5 * 


der von Duͤrmenz war in früheren Zeiten angefehen 
und wohl beguͤtert; Wlrich wurde 1156 Biſchof zu 
Speyer und ftarb 1164 in Stallen an der Peſt. Bars 
kard und fein Sohn Reinhard führten 1334 bis 1340 
eine verheereude Fehde gegen das Erzftift Mainz. Spä: 
ter gerietb die Familie in Verfall und Vieles mußte vers 
kauft werden, was ſich vornemlic das benachbarte Klo: 
fir Maulbronn zu Nutzen machte 9%). Die von Enz 
berg erfcheinen mit dem Anfang des 13ten Jahrhun⸗ 
derts; fie hatten lange und hartnädige Streitigkeiten 
über vogteilihe und andere Rechte mit dem Klofter 
Maulbronn, und fanden in Dienftverhältniffen zum Erz⸗ 
ftift Mainz und zu den Kurfürften von der Pfalz (1356). 
Nachdem fie ihre. Stammguͤter größtentheild veräußert 
hatten, kauften die Brüder Sriedrih und Engelhard 
1409 von Konrad und Volz von Weitingen die Herr 
(haft Muͤhlheim an der Donau. Die Anfprüche ver 
Erzherzoge von Deftreih aber an die hohe und forftliche 
Obrigkeit in dieſer Herrfchaft gaben zu langwierigen 
Streitigkeiten Anlaß, die erft im Jahre 1544 durch eis 
nen Vergleich völlig beendet wurden **). Das Stamm: 





°) Bef.: Beilftein © LW 1429, Dürmenz u. Mühlader B WB 
& dv 1365 — 1483, Eningen B WB 1491 — 1507, Enfingen 
1340, Illingen VB dv 1425, Leonbronn 1475, Zomersheim 1387, 
G Ro 1395, Nedarweihingen © u 1318, Gershelm 3 v 
1384, 1435, Stammheim bei Calw © v 1358, Stuttgard 3 
WB 110% 

*, Bei.: Afſtaͤtt G 1379, Berned B 1399, Düren © 1288, 
@ifingen R1270 B v 1385, Enzberg & dv 1456, Eſchelbronn 
& e 1556, Eutingen G 1536, Füllmenſpach AR 1370, Höfins 
gen & ısa3, Singen © v 1415, Bd 1435, Kapfenhard B 
e 1385 v 1299, SKuittlingen G 1285, Kornthal & v 1395, 
Lienzingen DB v 1369, Ochſenberg & u. B LW 1357, 78, 
2414, 9 1591, Delbronn R 1270, Detisheim G 1285, Rieth 
Ev 1351, 85, Schmiech VB dv 13569, Schübingen WB v 1369, 
® 1595, Tiefenbach R 1370, Vaihingen 3 e 1265, Wangen 
bei Göppingen & u 1384, Weiflach K 1294, v 1360, Wierns⸗ 
heim u. Mimsheim © 1385, Zaiſers welher & 9 1299. Herr: 


e 


fhloß der von Nippenburg lag unweit Vaihingen ; 
fie finden ſich ſeit dem Ende des ıdten Jahrhunderts 
häufig und erhielten fpäter, da fie in Lehensverbindung 
mit den Fuͤrſten von Wirtemberg traten, von biefen das 
Erbſchenkenamt. Ihr Gefchlecht erlofh 1646 mit Gott⸗ 
fried *) Die von Remchingen, deren Stammburg 
bei Singen an der Pfinz ſtand, und deren meifte Beſi⸗ 
gungen im Badifchen lagen, fanden mit Wirtemberg 
mannigfach im Lehen: und Dienftverbande; fie ftarben 
erft im ıdten Jahrhunderte aus "”), Ungefehen, zahle 


schaft Mühlheim mit Allenſpach, Beuren, Böttingen, Bron⸗ 
nen, Buchheim, Irrendorf, Konigsheim, Mahlſtetten, Mühl⸗ 

heim, Stetten, Worndorf 1409, 1544. 

») Beſ.: Baknang GLW e 1361 v 1454, Bietigheim Guv 1443, 
Bonnigheim © dv 1601, Böſingen G LW e 1455, Branburg 
Be 1447, Disingen B v 1440, Eningen 3 1407 , Enfingen 
Ke2Wee ıkıo v 1587, Gebersheim LWB 1445, Gertringen 
LEW e 1415, Gröningen E v 1370, Broßfachfenheim DB & 
2 e vor 1450, Gündelbach K LEW 1443 v 1587, Heimen 
dingen DB XW e 1404 (mit dem jest abgegangenen Schudde) 
v 1441, 61, Heimsheim G 1439, Hemmingen © EB e 1397, 
Hirfchlanden & B 1360 v 1605, Illingen KG v 1450, 
Kapfenhard B v 1383, Klein: Ingersheim B e 1469, v 1483, 
Leonberg © E v 14412, Malmsheim & 1429, Meimsheim 3 
EB 1448, Mühlhaufen am Nedar © e 1595, Müncdhingen 
& e 1324, v 135642, 1404, Neipperg 3 LEW 1448, Pflugfelden 
Gev vor 1404, Rieth 3 1552, Rorau 3 1407, Schaubed B e 
vor 1446, Schödingen © B e 1438, Schwieberdingen © 28 
2445, Sersheim G d 1451, 83, Unter-flieringen G B e 1493 
LI 1496, Untertürtheim G 1345, Wimsheim u. Wurmberg 
© dv 1366, Wunnenftein B 1414. Wappen » weiße Klägel 
im blauen Feld, wozu mit dem Erbfchenten-Amte nody 3 ver⸗ 
deckte Pokale famen. Siehe p. 212. 

+) Beſ.: Ennabeuren & LW dv 1605, 37, Heimsheim K v 1256, 

Hingſtetteun 3 v ı4ı3, Hochdorf u. Hohenfceid B LXB 'e 1390, 

Hohenkarpfen B 2W e 1593, 96, 1402, 3, Kaltenthal B 

1634, Kirchheim bei Gingen © e 1560-70 v 1631 , Konmeis 

ler © v vor 1415, Neuſatz WB v 1258, MReuſten & v 1303, 

Mothenader MR v 1601, Sersheim © dv 14535. Wappen 2 ge 
Erenzte Scepter. 


reich und wohbegätert war die Familie von Sachſen⸗ 
heim, deren letzter Sprößling, Bernhard, 1563 farb. 
Die Sachfenpeimer fpielen in der wirtembergifchen Ges 
ſchichte eine wichtige Rolle, fie wurden zu Kriegdr wie 
zu. SriedenssGefchäften gar häufig gebraucht. Der erfte 
von ihnen, den wir kennen, fiel 1102 in einem Gefechte 
bei Daugendorf, ald Dichter machte fih Hermann, der 
2458 farb, durch feinen gereimten Roman, die Moͤriun, 
befannt *). Ein Berg mir weiter ſchoͤner Ausficht trug 
die Stammbdurg der von Sternenfels, die im ıöten 
Sahrhunderte zuerft als angefehene Dynaſten auftraten, 


2) Beſ.: Aichholz bei Gröningen ı. Thamm mit 3 in Sinzheim 
(Ev 1538, 3 v 1425, Gee 1457, 86) 2 geeignet für Ss 
ter in Biffingen (K © 3 LW 1564, 94, 1459, v 1404, Bo, 

B1), Metterzimmern u, Sersheim 1459, Bierigheim & 3 v 
1568, Blankenhorn B e 14372, Bönnigheim mit B Wagens 
heim, Zehen v. Mainz e 1358, 2W 1462, Bonlanden u. Siel⸗ 
mingen © d 1403, Denzlingen & dv 1130, Eningen B u. © 
v 1467, Entringen Ye DB e 1470, Freudenthal Re 1528, Go⸗ 
ſpach u. Gruibinden RB dv 1433, beide Haslach E e 
1440 d 1473, Höfingen G ZW vor 1446, Höpfigheim K LW 

. 1594, Hölnſtein B mit © in Erpfingen, Herſchwag, Stetten 
und Willmandingen e 1473, SHohenftein Y%2 B LM 1570, dv 
1497, Kirchheim am Nedar Ge1472, Klein Ingersbeim € 
1366 & B LEW e 1435, Lauffen ®& dv 1419, Leine B Lehen 
von Ellwangen v 1435, Leonberg € e 1485, Metterzimmern 
BG 1405, 54, K 1447, Re 15358, Ed 1478, © d ı48ı, 
85, Münsheim G 1553, Mühlhaufen an der Enz ER v 
1408, Münchingen @ dp 1413, 3 v 1469, Neuenbürg © e vor 
1446, Reuenhaus B mit Attenſpach 2Wee 1410 geeignet 1482, 
Dber:Riexingen & v» 1300, 1391, Pleidelsheim U e 1348, 
Memigheim bei Gröningen, abgegangen, K 2W 1364, 94, 3 
v 1488, Sachſenheim (Groß⸗ und Klein⸗) mit der obern, uns 
‘tern und äußern Burg und Untermberg EB 136%, E v 1375, 
1460 , 76°, © v 1379, 96, ı420, 30, 71, 8ı, B3, 3 v 1478, 
Zoll v 1479, © e 1481, 85, 88, 1508, Gersheim 3 € 1435, 
Ev 1338, © e 1457, 86, Stuttgart ®& e 1436, 94, 3 !B 
e 1421, v 1459. Unter: Rieringen © DB e 1436, 2B 1447 d 
1495, Wunnenſtein B € 1449, Zainingen © v 1455 M vd 1446. 
Wappen 2 gegeneinander gebogene Hörner. . 
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durch die Mißgunft des Schickſals aber bald herunter 
famen und ſchon zu Anfang des ı4ren Jahrhunderts 
ihre Stammburg verloren *). Das Gefchledht der von 
Strubenhard kommt ſchon 1108 vor, es farb aber 
1442 aus und feine Beſitzungen gelangten größtentheils 
an die Schöner von Strubenhart **). Seit Burs 
kard aus dem Befchlechte der von Oppenweiler ben 
Beinamen Sturmfebder (Sturenveder) erhielt, wurde 
diefer zur Benennung des, jest noch blühenden, Ges 
ſchlechts, deſſen Mitglieder häufig in wirtembergifchen 
Dienften vorkommen #**), Waldel bei Stammheim 
war die Stammburg der Truchfeßen, Stabelherrn 
und Waldvdgte von Walded, deren einige fich auch 
von dem nahegelegenen Altburg benannten und deren 
Gefchledt zu Anfang des ı7ten Jahrhunderts erloſch F). 


*, Bei.: Branburg ZW 1365, d 1441, Derdingen R » 1254 
Dieffenbach Vo 1266, Enzberg © B % 2 e 1374, Eſchel⸗ 
beonn K LM e 1475, Sräfenhaufen u. Oberhauſen © v vor 
1555 , Kirnberg Zehen von Kakenellnbogen, dann von Heſſen 
u. LW, Pfaffenhofen & 1634, Sternenfels v vor 1520, Vai⸗ 
hingen & vd 1388, Saberfeld 3% mit © in. Kirnbach (8 v 
1397), Leonbronn (® dv 1485), Michelbach, Ochſenberg (DB 
1585) u. Ramſpach EW 1390, ga. Wappen ein rother Stern 
auf himmelblauem Felfen. 

°s) Def: Derdingen & d 1196, Dobei Lehen von Eberſtein 1148, 

v 1422, Gräfenhaufen © dv 1358, K v (u. in Rudmerſpach) 
1443, Mühlhaufen u. Bauſchlott 3 v 1244, Spranthal 3 v 
1361. Bei. der Schöner: Gein Auerbach, Conweiler, Dennach, 
Dobel, Graͤfenhauſen, Iſelshauſen v 1493 Langenberg, Neuſatßz, 
Dber: u. Unter⸗Nibelſpach, Ottenhauſen v 1598. S. p. 219, 222. 

ee) Beſ.: Backnang © 1346, Beilſtein GEW 1438 v 1492, Dies 
tigheint 3 v 1465, 88, Geifingen WE v 1565, Groß» und 
Klein Aſpach RE v 1443, 1624, Hütten und Kornberg & » 
1370, Ingersheim & 1509, Hedarweihingen 3 1396, Nieder 
and Ober⸗Zimmern, G dv 1341, Oppenweiler 3 WB v 1361, 
€ 9 1463, ÖStettenfels mit & in Donnbronn , Gruppenbad, 
Ilsfeld, Kirchheim and Wäftenhaufen v 1462. 

1) Beſ.: Aldingen im Gäu G v 1440, Alfburg © 3 28 kks, 
Bulach € v vor 1333, Gv 1550 Ealw (S v- 1329), Dachtel (E v 
1413, K3v 1447, Ev 1420), Erfingen, Leinfelden, Schwieber⸗ 
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Der hohe Wunnenftein trug die Stammburg der von 
Wunnenſtein, eines angefehenen Gefchlechtes, von 
welchem vornemlich der gleißende Wolf, den wir noch 
näher werben Fennen lernen, fih Ruhm erwarb *). Sers 
ner kommen noch vor ald Lebensleute der Grafen von 
Calw, Vaihingen und Löwenftein die von Aldingen 
am Nedar (1549 bis 1391), von Aurich (1100 bis 
1284), von Bietigheim (1100 bis 1384), von 
Branburg (1203 bi6 1417), von Erligheim (1240 
bis 1544), deren Befigungen hauptſaͤchlich in der Pfalz 
lagen, die Efel von Efelsberg (1191 bis 1241), 
die von Freudenftein (1262 bis 1408), von Heis 
merdingen (1252 bis 1511), von Lomersheim 
(1140 bis 1529), von Malmsheim (1075 bis 
1491), von Stammheim (1100 bis 1410), Die 
Stein von GSteined (1157 bis 1527), die von 
Steinheim (1105 bis 1235), von Weihingen (1153 
‚bis 1491), von Weiter (feit 1292), und von Wolf: 
felden (10go bis 1275) **). 


dingen, Wildberg u. Windel dv 1419, Deinach & dv 1330, 
Effringen & e 13564, Entringen € v 1465, Gächingen © v 
1556, K 3 v ı417, 19, 28, © dv 1529 (und in Hingfletten, 
Münklingen (& dv 1419) und Neufringen), Gemrighein © v 
1252, Gentingen G DB dv 1447, Gertringen ® © dv 13579, 
-Sültlingen® e 1564, Malmsheim © 1354, 99, 1414, Rauens 
thal & dv 1508, Simmozheim & u 1324, Stammheim u. Taͤ⸗ 
Bingen & v 1342, 46, Waldeld © v 1388, 1417 (u. Lubis⸗ 
berg), Weltinfhwann 1319, 1414, Winzerhaufen u. © in 

Klein⸗Botwar u. WBunnenftein © d vor 1411. 

2) Bef.: Beilftein G dv 1596, ZW 1439, Conweiler, Denuadı, 

4 Dobel, Oberniebelfpad u. Schwann G e 1368, v 1414, 
Dürmenz © v 1567, Elnhofen & vn 1596, Guttenberg 2, 
Hüffelnhard u. Mühlenfeld © e 1385, Helfenberg 3 1360, gı, 
Hinterweißbud v 1404, Illingen ® dv 1425, Kirchberg u. Si⸗ 
versbady E u 1385, Lautenbach & dv 1406, Leonbronn 2356, 
Mühlhauſen an der Enz ZW 1450, Oſtheim ZW ıyı5, 3 
1391, Stetten am Heuchelberg v 1504, Möttlingen © dv 12411. 
Wappen 3 Beile, 

”*) Beſ. von Aldingen: Aldingen, Hochdorf und Hohenſcheid 
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Die Braten von Eberflein, die Herren von Gerolde⸗ 
et und Lupfen, die Grafen von Sulz; und die Her 
zoge von Urslingen. 


Das Geſchlecht der Grafen. .von Eberflein war 
fehr alt und reich beguͤtert. Durch die Vermaͤhlung 
Utas, der Tochter des Herzogs Melf von Baiern, mit 
Bertold erwarb dieſer auch einen Theil. der Beſitzungen 
der Grafen von Calw, allein übertriebene Freigebigkeit, 
häufige Fehden und Unglüdsfälle, aud) Theilungen ſchwaͤch⸗ 





GE LW 139, Hohenader & » 1355, Liebenau B e 1549, 
v 1368. Wappen 53 Gicheln. Bel. von Aurich: Aurich © 
v 1284, Gartach & u 1100, Nußdorf © 1180. Def. von 
Bietigheim: Bieligheim, Helmspein u. Weingarten & v 
1130, Hohenhaslach & v ınıo, Lauffen & 13560, 3 1363, 
Stammheim & dv 1110. Bel. von Branburg: Gündelbach 
G dv 1386, 87, gr , Horrheim & e 1388, Kuiftlingen R dv 
1205. Bel. von &felsberg: Gündelbah © d 1241. Bef. 
von Freudenſtein: Bahnbrüäden G 1280, Freudenſteln G 
v 1396, 13123, Tieffenbach ® v 1312. Wappen 5 Roſen. 
Beſ. von Heimer dingen: Gebersheim Ger vor 1449, Ger⸗ 
.tringen © 1424, Heimerdingen und Merklingen & v 1376; 
— Wappen z freuzweis gelegte Rechen. Bei. von Zomers: 
heim: Bolanden u. Sledorn 3 v 1510, Eifisheim 8 © e 
3445, Lomersheim © v 1285, 88, Wüſtenalattbach G V v 
1295, fiehe p. 20o2. Def. von Malmsheim: Heffigheim G 
v 1275, Matmsheim WG 1258, 3 v 1318, Go 1345, Münks 
lingen © 1396, Renningen 3 v 1315, Stuttgart & v 1318, 
Wiernsheim © v 1258. Beſ. von Stammheim: Ergen 
singen & vd 1110, Stammheim G v 1110, 20. Def. von 
Steined: Heimöheim & 1445, Ursiingen B LE 1500. Beſ. 
von Steinheim: Juchs v 1255, Klein-Botwar & dv 1269, 
Kornweftfeim © dv 1130, Murr & vn 1269, Wieidelsheim G 
v 1130, Steinheim ® © K 1355. S. p. 2113. Bef.v. Weiler: 
Ebersberg LE 1480, Helfenderg LIE 1464, Rocherſteinsfeld 
V 3 LW e 1595, Lanffen u. Dftheim 3 23 ı438, Lichten- 
berg mit Klein⸗Aſpach IB e 1485, Gersheim 3 v a427, 
Steinheim Zehen v. Hohenlohe e 1429 0 1451. G. p. 2123. Bel. 
von Weihingen: Dürnen & v- 1438, Gersheim 3 v 1435, 
Weihingen & vd 1390. Bel. von Wolffelden: Degerloch, 
Schadweiler, Türkpeim u. Wurmlingen ® d 1090, 
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ten die Macht und den Reichthum der Familie bald wie⸗ 
der, durch Heirathen kamen Eberſteiniſche Guͤter an 
Zweibruͤcken (1269) und Baden (1285), und Graf Wolf 
verkaufte 1587 und 1389 die Hälfte der Grafichaft 
Eberſtein an den Markgrafen Rudolf. Die andere Hälfte 
blieb, jedoch nicht ungefchmälert, im Beſitz der Grafen, 
bis zum Audfterben ihres Mannsflammes im Jahre 1660, 
worauf, Kraft des Vertrags vom fahre 1505, Baden 
fie ebenfalls an ſich brachte *). Nicht minder alt ale 
die Eberfteinifche war die Familie der von Geroldseck. 
Als fie im Fahre 2279 ihre Befigungen theilten, ers 
bielt Heinrich. I. mit der. Burg Hohengeroldsed auch 
Dornftetten, Loßburg, Schenfenzell und Sulz. Bei einer 
neuen Theilung im Jahre 1350 aber erlangten die Bruͤ⸗ 
ver Georg, Wilhelm und Gundolf Dornftetten und 
Sulz. Vielfache Streitigkeiten und ſchlechte Haushaltung 
jedoch brachten ihre Nachkommen fo fehr herab, daß fie 
einen bedeutenden Theil ihrer Befiungen veräußern mußs 
ten, bis endlich diefelben, wie fpater zu erzählen ift, 
gany an Wirtemberg famen (1471). Der lebte des 
‚ganzen Gefchlechtes, Jakob, ftarb im Jahre 1634 #). 
Auf den Trümmern eines rdmifchen Kaftelld erhob fich 
die ftartliche Burg Lupfen, der Sitz der von Lupfen, 
welche fchon zu Ende des ıaten Jahrhunderts vorkome 
men. Nuss ihrem Gefchlechte waren die Stifter des Klo⸗ 


*) Beſ.: Babnbrüden v 1276, Bretten v 349, Brachfal v 1258, 
Dicrrenwettersbach © dv 1363, Eberſtein, Friolzheim n. Neu⸗ 
Eberfiein v 1270 3 v 1276, Gernsbach ı272, Gochsheim Les 

ben von Pfalz bis 1504, 23 1504 — 1660, Liebenzell 1180, 
Zoffenau d 1273, Mandelberg B v 1589, Neuenbürg 1272, 
Oewisheim K v 1365, Diterdweiher v 1148, Rieppur & v 
1258, Spauthal u. Wilzhofen & 3 v 1303, Urnagold K 1350 
u.ſ.w.; Wappen rothe Rofe im weißen Feld. She. p. 221, 223, 

.**) Bei. der Sulzer Linie: Buſenheim und Zroffingen v 1440, 
Dornftetten fiehe p. 129, Fluorn u. Sigmarswangen ı4ı7, 
Holzhauſen (G 1378 K v 1445) u. Mähtheim e 1390, Sulz 
fiepe p. aba; Wappen ein rotber Querbalken im geldnen Feld. 
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ſters Offenhauſen, und Heinrich erhielt, fir ſeine An⸗ 
ſpruͤche an die Grafſchaft Kuſſenberg, vom BViſchof vom 
Conſtanz 1251 die Landgrafſchaft Stuͤhlingen als Lehen, 
Johann aber erwarb 1426 die Herrſchaft Hewen mit 
Engen *). Es gingen tuͤchtige Staats⸗ und Kriegs⸗ 
männer qus dieſer Familie hervor, deren letzter maͤunli⸗ 
- her Sproſſe Heinrich den 26 Dezember 1682 ſtarb *). 
Die Grafen von Sulz find ebenfalls ein fehr altes 
Belchlecht, fchon 974 kommt Graf Alwig ale Abt zu 
Pfeffers vor, hernach wurde er Biſchof von Gtraßburg 
(1000). Ein fpäterer Almig war Mitſtifter des Klo⸗ 
fters Ulpirsbah (1099), Graf Hermann. aber gab 
1285 die Grafenwuͤrde in der Bar, welche er und feine 
Vorfahren lange Zeit verwaltet hatten, freiwillig auf. 
Dafür übertrug Kalfer Karl IV. dem Grafen Rudolf 
13560 dad Landgericht zu Mothweil und bis zum Aus⸗ 
flerben des Gefchlechtes, zu Ende des ırten Yahrhuns 
dertes, befleideren nun die Grafen die Landrichterfteile, 
hatten jedoch die Erlaubniß, vdiefelbe auch "durch einen 
Stellvertreter verfehen zu laffen. Ein anderer Rudolf 
erlangte durch die Vermaͤhlung mit Urfula, der Tochter 
des Grafen Johann von Habsburg » Lauffenburg die Land: 
graffchaft Kleggau mit dem Schloffe Balm und den 
Herrichaften Rofenberg und Krenlingen (1408). Die 
Stadt Sulz jedody, von der fie den Namen führten, kam 


”) Beſ.: Atdingen, Ginningen, Sellingen, Sittingen und Spais 
chingen 1455, Alten: Hewen B, Engen u. Heweneck € 1436, 
Haslach v 1551, Hemmingen, Kirchheim am Nedar n. Plei⸗ 
defsheim G 1418, 30, Höpfigbeim 3 v 1302, Holzhauſen u. 
Mühlheim v 1455, Karpfen 435, Sandsberg Herrſchaft 1448, 
Lauffen am Nedar © dv 1408, Ev 1438 (m. in Haufen), 
Lupfen B mis Alp, Bufenheim, Detishofen, Heiffenberg B 
u. Thalheim v 1457, Morsmweiler u. Winzenheim 1495, Of⸗ 
fenhauſen v 2258, 63, KR v 1302, Niethheim & 1374, Rulaſ⸗ 
fingen e 1551 v 1377, Gibelingen 3 » 1278, Schura © » 
1399, Thuningen & 9 1299, 2453, 39, Tnttfingen u. vor 14205 
Wappen oben blaues, unten weißes Feld; ſiehe p. 136. 
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ſchon um die Mitte des 13ten Jahrhunderts von ihnen 
an die von Geroldseck *). Zu ihren Lehensleuten ges 
hörten die von Sulz, weldhe um's Jahr 1 100 vorkons 
men **) uud die Gut von Sulz, die in der Mitte 
des ıdten. Jahrhunderts zuerft erfchienen, und fich fpäs 
ter in mehrere Linien, von Sulz, Egelital und Durchs 
haufen, theilten **). Das Stammichloß des Gefchlechts 
von Urslingen lag unweit Rotweil am Nedar, und 
zuerfi wird 1163 Egenolf genannt. Er und feine ' 
Nachkommen waren getreue Anhänger der Hohenſtaufen; 
daher machte auch Friedrich Il. den Bidelulph zum 
Statthalter von Spoleto und verlieh ihm den Herzogs⸗ 
titel, welcher von nun an feinen Nachlommen blieb, obs 
wohl fie niemals einen höheren Rang ald den freiherrlis 
chen befaßen. Das Gefchleche pflanzte ſich nun in Ita⸗ 
lien. wie in Deutfchlaud fort, und berühmt machte fich 
in erfterem Lande Herzog Werner, welcher die erfte jes 
ner Kriegerbanden bildere (1343), die unter'm Namen 
der Kompagnien, im 14ten Sahrhunderte Italien durchs 
zogen, bald diefem bald jenem Staate dienten und in 
Friedenszeiten durch Raub, Gelderpreffungen und mans 
cherlei Ausichweifungen zu einer wahren Landplage wur⸗ 
den. Der legte dieſes Geſchlechts in Deutfchland war 
Reinold, der ı442 farb F). 





e) Beſ.: Bocksberg © u 11230, Dornhan Bv vor 1351, Dürren- 

metftetten & v 1278, Ehingen & v» 1115, Bößlingen G 

v 1354, Hädlingen & v 1275, Heiligenzimmern © v 1251, 

Holzhaufen & 1390, Hopfau KG v 1378, Niefern K & v 

1200, Steinheim KR vd 1335, Thiengen 1482 , Tuttlingen mit 

Dber s Baldingen, Defingen (G vn 1373) u. Ye Sunthaufen e 

13735 Wappen filberner uud rother Schild mit 3 rothen 

Spitzen fiehe p. 133. 

eo) Beſ.: Böttingen, Göttelfingen, Harthanfen u. Niefern & v 

1130, " 

“s., Beſ.: Dornhan © v 1338, Holzhaufen 3 1374, © d 1405, 

Sulz © & 3 1436, Vöringen im Mühlbach 3 2 1594, v 
1420, 36, 53, Baldmefiingen © v 1445. 

t) Beſ.: Wigelpingen u. B Langenflein e 1359, Bufenbeim & 
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Andere Dynaſten und Adliche auf dem 
Schwarzwald. 


Die von Bubenhofen kamen zu Aufang des 158ten 
Jahrhunderts aus der Schweiz nach Schwaben und baus 
ten bier, unweit Rofenfeld, dat Schloß Bubenhofen. 
Sie erwarben fi anfehnliche Befigungen und wurden in 
©taatös und Kriegögeichäften viel von den Fuͤrſten von 
Wirtemberg gebraucht, ihr Mannesflamm ftarb erft im 
gegenwärtigen Jarhunderte aud *). Den Namen von 
Salkenftein führten mehrere Dynaften-Gefchlechter von 
ihren Stammburgen; eine diefer Burgen, berühmt durch 
den Tod des Herzogs Ernſt II.,. lag unweit Schrams | 
berg. Ihre DBefiger erfcheinen zuerſt im 12ten Jahr⸗ 
hunderte, und theilten im ı4ten Jahrhunderte fich in die 
beiden Zeige Falkenſtein und Ramftein. Später 
kam jedoch diefe Familie fehr herab, fie verlor all ihre 
Stammgüter und bei einer, 1555 vorgenommenen, wir⸗ 
tembergifchen Lehensunterfuchung konnte mau kaum noch 
erfahren, wo dad Schloß Falkenſtein gelegen ſey und wo 
die Lehenslente hingelommen feyen **). Ferner kommen 


v 1284, Gutach & E dv 1435, 36, 37, Hornberg & 1455, 
Karpfen 1410, Kirnbach im Kinzigthal & v 1434, Schiltach 
u. B Scyentenzell & v 1381, Waldenbuch mit Dettenhaufen, 
Diemarsweiler, Horw, Leinfelden, Oberſielmingen, Reidyen» 
bach u. Schönaich v 1365, Waſſeneck B mit Berfendosf, Bo⸗ 
hingen, Brandeck B, Herden, Oberndorf u. Walbmeffingen 
® dv 13715 Wappen 3 filberne Schilde im rothen Feld. 

*, Bei.: Berofelden K e 1453, Entringen B 1485, Falkenſtein 
B mit Dürrwangen, Heinftetten, Roßwangen u. Weiler 1465, 
GSamertingen & u. B mit Broumen Feld» u. Hart » Haufen 
€ 1468, d 1524, Geroldsweiler € e 1538, Geißliugen u. Oft 
dorf K v 1452, Sroffelfingen, Dwingen u. Stetten ı438, Bi: 

‚relingen © dv 1474, Juſtingen Herrſchaft e 1497, » 1530, 
Kleinſußen e 1595, Zeinftetten u. Lichtenfels Zehen von Oeſt⸗ 
reich 1555, Neufra mit Kettenader , Hinter s und Vorder⸗ 
Lichtenftein e 2474, Ramfperg DB e 1550, Winzingen e 1628. 

@) Beſ.: Altenberg, Fiſchach, Lauterbach, Mönchsperg, Schiltach 
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noch vor die von Branded (1099 bis 1549), von 
Fluorn (1095 bis 1357). von Kirned (1254 bis 
3444), von Leinfterten (1085 bis ins ı6te Jahr⸗ 
hundert), von Lichtenfels (1296 bi 1438), von 
NReuthin (Rüti 225ı bis 13547), von Schmalen: 
‚ftein (1277 bi8 2497), von Sunthaufen (128% 
Bis 1386), von Zimmern (1095 bis 1595) und bie 
Schenken von Schentenzell (1260 bi8 1295) 5. 


u. Sunbliugen 1368, Bidelsberg K 3 Lehen v. S. Georgen 
1435, Burgberg Bbei Hornberg v 1429, Capell 1347, v 1511, 
1617, Flehingen 3 1541 , Zeidringen K 3, Xehen v. ©. Ges 
orgen 1395, 2433, Dberfaltenftein B IW 1463, Namflein B 
1347, Schiltach d 1305, Schwenningen Zehen v. Fürftenberg 
2593 — 1442, © d 1406, A, 49, E v 1410, Stetten bei Hais 
gerloch K 3 1433, Unter⸗Falkeuſtein B mir Aichhalden, Flöz⸗ 
lingen (E dv 1410), Göttelbach, Hinteraichhalden, Hinterfuls 
gen, Kirnbach, Lienberg, Schemberg, Gulgen, TZennenbronn 
(1368) u. Thal Falkenftein v 1444 —49, Waldmeifingen RS 
e 1342, 1469. Wappen Faltenfteins ein Steindod, Ramſteins 
ein Widder, 

Bei. von Branded: Breiteuwies& dv 1535, Doruhan ſiehe 
p. 131, Ellnbogen © d 1376, Zeinfletten © e 1354, Sterneck 
Herrſchaft mit Breitenau, Bufenweiler, Firnſal, Beratweiler, 
Zroffenberg , Unter » Brändi u. Wälden 2 1350, 95, Dos 
gelsberg d 1426. Bel. von Fluorn: Firnfal v 2357. Bel. 
von Leinſtetten: Bondorf im Bän 1371, 99, E d 1402, 
Buttenhanfen, Gindridingen, Thalheim und B Lichtenfels 
1415, Sönningen & EB e 1460, Leinſtetten & e 1573, 80, 
€ e 1586, © dv 1599, Dttendorf © d 1100, Pfalzgravenmeis 
lee 3 9 14555 Wappen 3 Sterne. Beſ. von Lichtenfels: 
Böttenhanten © dv 14:5, Bondorf im Gaͤu G Ev 1296, 

1312, 56, 56, 68, Dieteröweiler E v 1364, Dürrenmettftets 
ten & » 1457, 38, Firnſal S » 1361, Kreſpach KR 2435, Lein⸗ 
fetten © e 1334, 99, v 1373, 75, Bo, Wittendorf & on 156%, 
95, 1469. Def. von Reuthin: Bezweiler u. Vogelsberg v 
1297, Bickelsberd, fingen, Zeidringen u. Oſtdorf & & 1503, 
Simmern im Burrerthal bei Rofenfeld 1285. Beſ. v. Schm a⸗ 
Lenftein: Conweiler mit B Eounenberg 1297, 1596, v 1368, 
1,56, 54, 4, Dobel mit © in Feldrennach, Obernibelſpach 
(E v 1395), Schwann, Gummenhard und Temach v 1568, 
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Die Fuͤrſten, Dynaſten und Adliche in den 
Gegenden um den Nedar. 


Die Grafen von Hohenberg. 


Auf einem der höchften Gipfel der Alb erblidt man 
noch jet bie Ruinen des Stammſchloſſes ver Grafen 
son Hohbenberg. Ihr Geſchlecht if uralt und ges 
hörte zu den mädhtigften, am reichften beguͤterten unſerer 
Gegenden. Ausgezeichnete Staatömänner und kuͤhne Kries 
geshelden gingen aus demfelben hervor. Don ihren vers 
fchiedenen Befigungen nannten fidy feine Mitglieder aud) 
Grafen von Haigerlocd, von Rotenburg, von Horb 
und von Nagold. Ihre Blürhezeit beginnt mis dem 
Grofen Burkard, defien Tochter Gertrud 1240 den 
Grafen Rudolf von Habsburg heirachete, der 1275 den 
deutfchen Königsthron beſtieg. Ihr Bruder Albrecht 
war ber getreufte Freund des Königs, den er durch Rath 
und That träftig unterftügte, zugleich tapfer im Kampfe, 
ein Befdrverer der Künfte und Gewerbe und ein Freund 
der Dichtlunft, "der felbfi manches anmuthige Lied dich⸗ 
tete. Er fiel ruhmvoll im Kampfe für feines Schwagers 
Sohn, den Herzog Albrecht von Deftreih (1298). Durch 
Vermahlungen mit Töchtern aus dem Gefchlechte der 
Pfalzgrafen von Tübingen, der Grafen von Vaihingen 
und der Derren von Magenheim vermehrten fich noch die 
Befizungen der Hohenbergifchen Familie. Allein Theis 
kungen und Fehden, der eifrige Antheil an den politis 





Heimsheim & 1455, 86, 95, v 1497, Lomersheim & dv 1586, 
Steubenbard B 1374, u 1413, Weingarten & v 1385. Beſ. 
von Sunthaufen: Bufenheim e 1284, v 1386, & in Gep⸗ 
senhaufen, Suntheim, Unterbaldingen u. Willingen u 1321. 
Dei. von Simmern: Altoberndorf (K e 1295, © v- 1289), 
Bechingen, Beffendorf 1. Waldmeffingen CR » 1351) 1463, 
Bergfelden & 3 v 1581, Hohenmeffingen K, & v 1503, Iſin⸗ 
gen & dv 1299, Urslingen e 1833. Schenken: Dürrweiler 
Be 2273, Hönweiler & dv 1275, Meinharbsau u. Rötenberg 
v 1298. | 


“ 
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ſchen Angelegenheiten ihrer Zeit und der, hiedurch vor⸗ 
nemlich auch verurſachte, große Aufwand bewirkten das 
Sinken dieſes Geſchlechtes, die reichen Beſitzungen wur⸗ 
ben nach und nad, an Pfalz, Oeſtreich und Wirtemberg 
vornemlich, verkauft and der legte der Hohenberger, Si: 
giemund, welder 1486 im Schloffe zu Ebingen ftarb, 
befaß nur noch einen Färglichen Meft der einft fo anfehn: 
lihen Erbgüter *). 


*) Bef.: Aldingen im Gän d 1340, Altenfteig Stadt uud Dorf 
(1287), Beuren, Egenpaufen, Minderſpach, Pfrondorf, Roths 
felden, Sinmersfeld, Spielberg u. Unter:Fettingen (8 S v 

1388, © 1295, 1317), v 1400, Bildehingen & e 1286, Bois 
hingen Herrſchaft mit Unterboißingen (K), Hirnholz (K) und 
Köngen 9 1356, Bonhardshaufen, Gundelsheim und Helms» 
beim v 2299, Büttelbronn & dv 1297, Canſtatt, Ufkirche K 
1288, v 1296, 1317, Dornſtetten e 1308, v 1330 (fiche p- 145) 
K dv 1330, Dürrwangen, Hoffingen, Meftetten u. Nufplingen 
© dv 1547, Ehingen v 1367, K 9 13543, Fünfbronn e 1354, 
Haigerloch, Horb K 1341, Kiebingen & & 1338, Kilchberg 
Gev 1237, Zupfen B B 1315, Nagold & u. B mit Beihin- 
gen, Böfingen, Bondorf (Ko 1563), Haiterbady, Holzhanſen, 
Schletingen u. Schwandorf v 1363, Oberkirch u. Reuſten V 
v 1307, Remmingspeim u. Wolfenhaufen E v 1350, © vu 
1363, Robrdorf 1385, Rorau Dvd 1358, Rottenburg mit Ehin⸗ 
gen u. d. Grafſchaft Hohenberg v 1381 (fiehe p. 150), Siel⸗ 
mingen © 1384, Zhieringen u. Winsen G KR v 1345, 
Teuchtelfingen v 1310, Wildberg Herrſchaft mit Altbulach 
(E v 1359), Ebhauſen (G d 1293, 1317), Effringen (@ v 
1364), Emmingen, Gaisberg B, Gältlingen (G v 1364), 
Haugſtaͤtt, Heſelſtadt B, Liebelfperg, Ober: u. Unter: Sulz 
(G v9 1385), Ober⸗Waldeck (G v 1564), Scönbronn (E v 
1557), Sizenhaufen u. Wellhauſen (G dv 1376), v 1363, 71, 
fiede p. 1:45, Wilfingen S v 1385, Winterlingen & dv 1463. 
Magenheim’fhe Güter: *% Blankenborn, % Bradenheim, 
Y Magenheim B K in Muhlhauſen u. Schwieberdingen, Ye 
Gericht in Pfaffenhofen v 1321, Bönnigheim B 1286, Rp’ 
1387, Frauenzimmern K dv 1307, Michelsberg K 1286, Och⸗ 
fenberg 3 1321, Schippach 1331. Vaihingiſche Güter: Flacht 
v vor 1295, beide Haslach & dv 1440. Dberndorf u. die zılm 
Scentenamt dv. St. Gallen gehörigen, früßer Zeichen Gü⸗ 
ter 0 13715 ſiehe p. 146. * 
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Die Lchensiente der Grafen von Hobenberg. 


Die Marfchälle von Hohenberg kommen von 
1278 bis 1514 vor. Das Gefchledht, welches die Vogts⸗ 
würde in Altenfteig beleibete, und daher den Namen der 
Bbgte von Altenſteig annahm, und von welchem 
zuerft Adelbert 1087 erfcheint, erhielt von den Gütern, 
die ed nach und nach erlangte, verfchiedene Benennungen. 
Don MWöllhaufen an der Nagold nannte ſich ein Zweig 
von ihnen Voöogte von Welhauſen, von diefen gin⸗ 
gen dann wieder die von Vogtsberg und Bernel 
aus. Die Burg Vogtsberg (Fautfiperg), der Sitz des 
gleichnamigen Geſchlechts, lag unmelt des Urfprungs der 
Heinen Enz bei Xichelberg, an ihr harten aud) ald Stams 
meöverwandte, die Horned von Hornberg Thell, 
deren Schloß unweit Bernek fand. DVerfchieden von ih⸗ 
nen waren die von Hornberg, welche die gleichnamige 
Stade und Burg im Gutachthal als Reichslehen befaßen 
und fon im ııten Jahrhunderte vortommen *) Die 
von Anded, von deren Stammburg noch einige Truͤm⸗ 
mer auf der füddftlichen Spige des Farrenbergs zu fer 
ben find, nannten fih von dem Amte, welches fie bei 


e) Bei. von Altenftaig u. Welhanfen: Altenftaig, Binss 
wangen &W e 1565, v 1405, Iſingen © Lehen dv. Ted e ı28r, 
E dv 1296, Monhard & dv 1297, Rohrdorf © d 1285. Be. 
von Berned: Auerbach & U 1297, v 1304, Berne v vor 
1353, Eichelbrunn & » 1304, Eutingen & d 11350, Fünfbronn, 
Rohrdorf, Simmersfeld u. Spielberg & v 1396, Iſingen ©. 
v 1555, Lichtenfels B 2W 1497, Schmied bei Calw © v 
1330, Bum Thurn B bei Altenfleig EW e 1396. Beſ. v. Bogts 
- berg u. Hornberg: Vogtsberg Herrſchaft mit Aichelberg, 
Aichhalden, Hofftett, Hünerberg , Meiftern, Neumeiler und 
Winden v 1523, Stammheim ı468, Schopfloch bei Dornftete 
ten © e 1515, 26, v 1589, de Waldeck, Zehen von Baden, v 
1480. Bei. v. Hornderg: Hornberg Herrſchaft mit Stadt 
u. B, Fronbach, Gutach, Reichendady, Schwanenbach, Sulz⸗ 
eo bad, Vogelbach u. Wolfendach B Reuthurn im Kinzigthal v 
1376, 2435, 45; Huͤfingen Herrſchaft u. B. Triberg v 13955 
Wappen 3 Jagerhornetr. 
Geſch. Wirtemb. 16 
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den Grafen von Hohenberg verwalteten, die Schenken 
von Anded (ı282), zu ihrem Geſchlechte gehoͤrten 
anh die Schenfen von Erpfingen, von GStauf: 
fenkerg und von Thalheim, deren Burgen in der 
Naͤhe lagen und von denen der Stauffenbergifche Zweig 
die übrigen überlebte *). Kin angejehenes Geſchlecht, 
welches der Kirche und dem Staate viele vorzüglichen 
Diener lieferte und wadere Krieger unter feinen Mitglie: 
dern zählte, war das der von Ehingen, deren Stamm- 
burg fi) anf einer Anhöhe bei NRiedernau erhob. Der 
erfte, welcher genannt wird, ift Bertold (1085), der 
merkwuͤrdigſte aber Georg, der Sohn ded in Krieges 
und Friedenggefchäften ausgezeichneten Rudolphs. Eein 
Vater ſchickte ihn frühe an den Hof des Erzberzogs Si⸗ 
gismund, den Georg aber bald wieder verließ und nach 
Rottenburg zum Erzherzog Albrecht ging. Diefer zeich⸗ 
nete ihn fehr aus, in Prag wurde er zum Ritter ges 
fehlagen, aber ded Vaters Ermahnungen, ſich nicht lans 
ger miüßig am Hofe herum zu treiben, machten, daß er, 
wohl auödgerüfter, in's Morgenland zog, Serufalem be: 
fuchte und mit den Sohannitern zu Rhodus gegen die 
Türken kaͤmpfte. Hierauf unternahm er eine zweite 
Fahrt nach Spanien und Portugal und zeichnete ſich in 
Nordafrita im Kampfe gegen die Mauren aufs gläns 
gendfte aus. Mir Ehrenbezeugungen und Schägen reich⸗ 
lih bedacht kam er ı459 nach Haufe zurid. Er ftarb 
im Sabre 1508, fein Gefchlecht aber erlofch im 17ten Jahr: 
hunderte **). Dom Gefchledhte der von Guͤltlingen 


*) Beſ.: Böringen, Gößlingen, Oſtdorf (3 d 1594), Rieblingen u. 
Rofenfeld © v vor 1547, Eingfchlatt & v 1368, Erpfingen G 
v 1313, KR vd 1418, Thailfingen KR v 1440. 

) Bei.: Birkach R v 1291, Böringen Lehen von Deflreich 1476, 
Bühl © e 1529, v 1607, Dietersweiler, Glatt, Lombach, 
Losburg, Dberifflingen n. Wittendorf R 3 € d ı5ı7, Dürs- 
nau Gu. DB v 1382, Egelfee B u. Wellerheim d 1330, Ening 
gen im Gäu DB v 1555, Entringen & e 1328, v 1468, Gr» 
genzingen v 1344, Ke 1511, d 1624, Eſcheſbronn Zehen von 
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werden zuerſt um's Jahr 1100 Reginbot und Frie⸗ 
derich genannt, fie finden ſich haufig in wirtembergi⸗ 
{hen Dienften und erlangten bier das Erblämmereramt *). 
Ein Diem, genannt Kechler (Kacheller) fommt 1286 
das erftemal vor,. als im ı4ten Jahrhundert einer feiner 
Nachkommen Unterfhiwandorf erwarb, nannte fi) bie 
Samilie Kechler von Schwandorf **. Wolfrad 
, 


Deftreich 1495, K 9 1401, Genkingen u. Reicheneck v 1506, 
Harthaufen EB dv 1478), Kay VER dv 1577, Kilchberg & 3 
RW e 1438, 33, K dv 1558, Kirnbach im Kinzigthal ER e 
1434, Nellingsheim, Gulzan (@ dv 1349) u. Weitemberg v 
1613, Dberpoltringen B EB 1516, Oſtdorf © dv 1547, PDfäfs 
fingen © v 1433, DB 1482, Plieningen © dv 1291, Rechberge\, 
banfen 2490, 1624, Reuſten © v 1556, Rüdenberg u. Veher⸗ 
Fady 1496, Stodhaufer 3 9 1537, Thumlingen K e 2485, v 
508, Wangen bei Göppingen © 1536, Wandheim u. Ed 
bei Zübingen & 1534, Wildnau Yz B mit !s Rübgarten LW 
1393. 
Beſ.: Affſtaͤtt S dv 1383, 1436, Aßleibingen © u 1415, Berg 
heim © v 1454, Berned mit Hefeibroun, Lengenloch, Mit⸗ 
tel» und Sachen: Weiler (v 1531) 2550, 2 1440, Böſingen 
1471, Dedenpfronn 3 e 1398, v ı48ı, Dizingen © 1350, 3 
v 14356, RE dv 1457, Ebhaufen n. Welhauſen R v 1378, 
Eitingen, Gertringen und Nufran © 1477, Entringen ER 
1387, Ge 1534, —55, Ergenzingen K v 1513, Efdelbromm 
ERv 1445,95, Fünfbrann e 13554, R 9 13562, Garmeiler 
u. Gaugenwald 1355, Genkingen u. 3 in Rottenburg Zehen 
v. Deftreich 1466, Gilſtein & e 1424, vd 2454 — 58, Bältlins 
gen v 1445, Süntringen, Hochdorf u. Schietingen & dv 1478, 
Heimspeim & s440, d 1456, Hirfchlanden G dv 1100, Hohen⸗ 
heim & e 1364, Hohenfcheid B mit Hochdorf LE ı3ge, Hür» 
genflein B WB geeignet 1439, Jeſingen v 1355, Oberndorf, 
Pfäffingen (G v 1423) und !; Poltringen 2W 1553, Ober⸗ 
boihingen. © v 1403, 1% Dbers@Blingen & in Obertürkheim, 
E in Thomashard e 1564, v 1405, Gindfingen ZB e 1452, 
d 1586, Teufriugen LIE 1402, 69, Thumliugen Ko 1485, 
Vollmaringen 1488, Walddorf E d 14023. Weiteres Wappen 
© oben im weißen Feld ein halber ſchwarzer Adler, unten ein 
rothes Felb. 
Bet: Dietlingen ,. Dirrenmeitera f Rettinon, Remchin⸗ 


us 
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(1099) if der aͤlteſte des Gefchledits ter von Ow, 
welche am Redar wie auf dem Schwarzwald wohl be: 
gätert waren, und deren eine Linie zu SHirrlingen mit 
Marquard Alexander 1709 ansfiarb ?). Auch kommen 
. nod) ferner ald Hohernbergiſche Lehenslente vor die von 
Buͤhl (1148 bis 1495), von Haiterbad (1095 bis 
1584), von Hoch dorf (1087 bis 1297), von Reus: 
ed (1258 bis ins 17te Jabrhundert) uud von Wurm: 
lingen 1233 bis 1459) *®). 


gen B, Schluttenbach, Steinbach u. Gtupferih © 3 & v 
1346, Renten & v 1448, Hüdenberg 1346, Schwanderf 1376, 
Zhailingen im Bin & » 1448, Wernizpenfen © » 1343. 
Beppen ein Bild. 

Beſ.: Affſtatt © v 1456, Altdorf 8 3 5 » 121, Balingen 
& € 1120, Baßheim © » 11530, Bodelshanſen (5 v 1484), 
Oberhauſen, Gtein (3 v 1368), Gidinsen w. Weiler 28 
2409, v 1455, Deftingen bei Rottenburg © 1577, 2419, 1599, 
Döffingen & v 1120, Frommenhauien 3 » 1555, Geisnang 
& v 1289, Glattheim R » 1375, Hirrlingen 2274, Lehen von 
Oeſtreich, d 1709, Hochdorf B v 1505, Jellugen & 1375, Il⸗ 
lenfperg d 1381, Marfchalfenzimmern, Lehen ». Zupfen, 1382, 
90, Meldingen B » 1483, Nellingsheim E v 2349, Dber: 
Eſchelbronn 24 v 1612, Dendingen & vd 1534, Ottenbroun 
© v 1448, Diäffingen E v 1349, Mangedingen u. Etanffen: 
berg B © 3, Zehen von Deftreih, 2400, Roſeck 133g, R v 
394, Sterneck Herrſchaft WB 1550, 1616, Wachendorf 2W 
1497, Willmandingen B 1417, Wurmlingen, Lehen d. Defts 
reich 2459. v 2475. 

*») Bei. von Bühl: Thailfingen © vn 1457. Def. von Heiter: 
bad: Beihingen © vd 1293, Haiterbach B 1555, Iſolshau⸗ 
fen & » 13559, 65, Mindersbach, Nagold u. Schwandorf (E 
d 12370, 74), E dv 1295, Rohrdorf € v 1334, Weiler © v 
1285. Def. von Hochdorf: Eutingenn. B Steinberg S v 
1295, 97. Def. von Neuned: Aldingen & v 1368, Aßlei- 
bingen & v 1415. Breitenbolz u. Entringen © v 1377, Dies 
teräs, Herſch⸗ u. Nieder: Weiler e 149, v 1511, Dornfletten 
€, Hallwangen & » 1477, Dürrenmettftetten & dv 1497, 3 v 
1513, Ergenzingen e 1344, Glatt 1337, Deimdgeim Yo © 
1445, Hirrlingen B v 14973, & o 1474, Holzhauſen u. Mühl- 
Veim © 1435, .Manbeiberg B, Lehen von Baben. im 15en 
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Die Herren von Rud,. Pfalzgrafen von Tübingen 
und Grafen von Aſperg. 


Im ıoten. Sahrhunderte lie ſich der Zweig eines 
mächtigen Dpnaftengeichlechteä in Hohenrhaͤtien, zu wels 
dem die Grafen von Bregenz, Montfort und Werdens 
berg gehörten, im Blauthale nieder und baute bier auf 
fteilem Selöberge zuerft die Burg Ruck, dann auch Gers 
haufen und Blauenftein. Sigibot, Anfelm und Hugo, 
die Stifter des Klofterd Blaubenren, find die am frühes 
ſten bekannten Mitglieder diefer Familie. Hugo 1. ein 
treuer Anhaͤnger des Gegenfönige Rudolf erhielt von 
dieſem die koͤnigliche Burg in Tübingen, zu welcher anfehns 
liche Guͤter, namentlich der ftattlidye Schoͤnbuchwald gehdrten, 
und wurde in diefer Burg auch vom Kaifer Heinrich IV. 
vergeblich belagert (1079). Sein gleichnamiger Enkel 
Hugo III. erlangte für den Beiftand, welchen er den 
Hobenftaufen gegen den Herzog Welf von Baiern lei⸗ 
fiete, nach dem Ausfterben der früheren Pfalzgrafen von 
Schwaben deren Würde, Die nachfte nach der hHerzoglis 
chen, mit welcher die Rechtspflege im Namen des Reiches 
oberhauptes und die Verwaltung der koͤniglichen Eins 
fünfte verbunden war (zwifhen 1145 und 1148). Sekt 
erhoben fih Macht und Reichthum dieſes Gefchlechtes 
anfehnlich, da auch der Zweig defielben, welcher auf ber 
Burg Rud faß, mit Sigibots Enkel Hermann audftarb 
und wenigftend ein berrächtlicher Theil feiner Guͤter an 
die Tübinger Linie fill. Vom Herzoge Welf befam Hugo 
eine Groffchaft auf den Fildern ald Lehen, da er aber 


Sabrhundert, Ober⸗Ifftingen 1299 © d 1567, 1449, 60, 74, 
94, Renningen B © dv 1195, Roth an des Murg Be 1283, 
v ı@ı, Gulg 3-28 1418, ı503, Thailfingen. G 1463, Veh⸗ 
renbach B (EW- 1499) mit Kreſpach, Luzenhard (e 1498); 
Ober» u. Unter⸗Waldach, Rüdenberg B u. Thumlingen (8 e 
1499), v 1635, Wernersberg, Lehen non Hohenberg 1367, v 

© 1614, 35, Wittendorf 3 1413, Ee 1469, Wittlinsweiler & e 
1595, & v.1475: Def: von Wurmliugen: Bönntgheim G 
v 1286, Diörfperg Bi 1292, Uederkingen G v 1561. 
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nun hier einen andern welfiſchen Dienſtmann wegen Raͤu⸗ 
bereien aufhängen ließ, deſſen Burg Möringen zerſtoͤrte, 
und deßwegen Feine Genngthuung leiften wollte, fo ſam⸗ 
melte der jüngere Welf, des Herzogs Sohn, in Abwe: 
fenheit des Vaters, feine Dienflleute, Verwandte und 
Bundeögenofien aus ganz Schwaben und befchloß den 
Pfalzgrafen zu züchtigen. Im September 1164 Fam er 
mit einem ftartlichen Heere vor Tübingen. Mit ihm 
waren die Bifhdfe von Augsburg, Speyer nnd Worms, 
der Herzog Bertold von Zähringen, die Markgrafen von 
Vohburg und Baden, die Grafen von Pfullenporf, Habs⸗ 
burg, Calw, Berg, Romsberg, Kirchberg und VBeringen. 
Dem Pfalzgrafen ftanden der Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben, die Grafen von Zollern und Andere bei. Als man 
nun im Lager, der Burg gegenüber auf dem Wöhrd, wer 
gen eines Vergleichs verhandelte, entſpann zwifchen ets 
lichen Kriegern beider Heere fih ein Kampf, ver endlich) 
‚zu einem allgemeinen Treffen führte. Die Dertlichkeit, 
das fleile Neckarufer vornamlich, begänftigte die Tuͤbin⸗ 
ger und nach zweiftündigen heftigem Kampfe wurde Welfd 
Heer völlig gefchlagen, er felbft entfam mühfam, nur 
mit drei Gefährten, auf die Burg Achalm. Da iehrte 
der alte Welf aus Italien zurüd, Hugo gab die Gefan⸗ 
genen heraus und ein Waffenftilifiand ward gefchloffen. 
Weil aber der Pfalzgraf noch immer Feine Genugthuung 
leiften wollte, jo brady der Kampf von Neuem aus, und 
das Land wurde, befonders von den böhmifchen Huͤlfs⸗ 
truppen ded Herzogs Friedrich, jaͤmmerlich verwuͤſtet. 
Nun aber erichien der Kaifer Friedrich I. felbft und hielt 
zu Ulm Gerichte über den Pfalzgrafen wegen verlegter 
Lehenspflicht, diefer mußte vor dem jüngern Welf dreis 
mal niederfallen und ſich ihm dann gefangen geben (1166). 
Er wurde auf dad Schloß Neuburg in Rhaͤtien gefett, 
wo er aber nur ein Fahr lang blieb, da Welf fchon 
1167 ſtarb. Nach wiedererlangter Freiheit ftellte er, 
wie er in der Gefangenfchaft gelobt hatte, das Klofter 
Marchthal wieder her. Auch gegen andere Kloͤſter bes 


wies Hugo ſich wohlthätig und ftarb in hohem Alter den 
30. Dezember 1131. Seine Nachlommen zeichneten ſich 
ebenfalld durch Freigiebigkeit gegen Kirchen und Klöfter 
aus, fo namentlich fein Sohn Rudolf L, der Stifter 
von Bebenhaufen. Sein Enkel Rudolf LI. dagegen 
fügte dem Stifte Sindelfingen (1260) und dem Klofter 
Blaubeuren (1367) manchen Schaden zu; noch ſchlim⸗ 
mer machte ed der Pfalzgraf Gottfried dem Klofter 
Bebenhaufen (1280) und dem obengenanuten Stifte 
(1283), mußte biefür aber auch ſchwer bißen. Denn 
mit ihm beginnt nun vecht eigentlich der Verfall des 
einft fo mächtigen und reichen Geſchlechts. Freilich wurs 
ben durdy KHeirathen noch immer die Stanmmgäter vers 
mehrt, 3. B. durch Befigungen der Grafen von Calw 
und Baihingen, felbft durcy Güter im Lahngau, da 
Hugo IV. mit einer Gräfin von Aruſtein, Wilhelm 
mit Willibirg von Gleiberg ſich vermählte, woher er 
"auh Graf von Gießen genannt wurbe. Uber ed gab. 
zugleich häufige Xheilungen, Hugo IV., Hugo III. Sohn, 
erbielt (1181) die oberfhmwäbifchen Beſitzungen feines 
Vaters und feiner Mutter, der Gräfin Elifaberh von 
Bregenz, und nannte fih einen Grafen von Monts 
fort. Der ebengenannte Wilhelm, der Enkel Hugo 
IIl., ftiftete die Linieder Grafen von Aſperg (1228), 
welche aber ſchon mit feinen Urenteln Wilhelm, Johann 
und Ulrih um die Mitte des ısten Jahrhunderts ers 
loſch. Rudolf III., Hugo III. Urenkel, nahm feinen 
Sig auf der Burg Scheer, woher er und feine Nach⸗ 
fommen den Beinamen der Scheerer .erbielten. Ans 
dere waren zu Böblingen und Herrenberg angefels 
fen umd führten den Namen von diefen Srädten. Hiezu 
kamen nun noch dftere und langwierige Fehden und eine 
verfchwenderifche Lebensart, fo wurde die Schuldenlaft 
immer mehr vergrößert und nun mußten nacheinander bie 
werthvollſten Befigungen veräußert werden. Endlidy blieb 
von den Stammgätern faft gar nichts mehr übrig, aud) 
der Pfalzprafentitel wurde. aufgegeben, dagegen erwarb 
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Gottfried IE durch die Vermaͤblung mit der Gräftn 
Slara von Freiburg das Schloß Lichtened im Breis⸗ 
gau und feine Nachlommen nannten fi) nun Grafen 
von Tübingen und Herrn zu Lihtened, Berges 
bens verjuchten mehrere von ihnen ihre vermeintlichen 
Anfprüche auf Theile des alten Stammguts gegen Wir: 
temberg geltend zu machen, fie mußten fich mit @eld 
abfinden laſſen. Der letzte rechtmäßige männliche Sproſſe 
ded alt berühmten Gefchledhts war Georg Eberhard, 
welcher 1651 fiarb. Ihn überlebte aber ein natürlicher 
Sohn Konrad VII, der im Jahre 1600 ermordet wur⸗ 
de, Johann Georg von Tübingen, denn dieler 
farb erfi am 3. November 1667 ale Schloßhauptmann 
zu Tübingen *). 


*, Bei. a) In den Neckar⸗Gegenden: Aich G 1354, v 1383, Aids 
fingen 1106, 13713, Aldingen im Gän e 1348, 68, v 1383, K 
u 1299, am Nedar G 1286, Altdorf & dv 1193, 1270, 95, 
1338, Ammern v 1151, Aſperg & B mit B Richtenberg und 
der Graffdyaft im Glemsgau 1244, v 1308, Beilſtein v 1540, 
Bernhanfen S e 1513, Bildehingen & v 1287, Böblingen 
mit Dagersheim u. Darmsheim e vor 1260, v 1344, 57, fiehe 
p. 145, Bondorf G v 1289, Breitenholz © e 1368, Deren» 
dingen © d 1192, Dettenhaufen G R Lehen v. Hirfchau, e 
1398, Echterdingen K dv 1286, Eckweiler & dv 1105, Eltingen 
1378, Eningen 1350, Eutingen & vd zıga, Flacht © u 1293, 
Geisnaung © v 1244, Gemmrigheim © v 1140, 1353, Gil: 
ftein 1166, © e 1303, v 1582, K 1295, v 1351, Hageuloch 
v 1296, Haslach bei Herrenberg © e 1307, v 1382, Heims⸗ 
heim & 1397, Herrenberg v 1383, fiehe p. 144, Hildrizhau⸗ 
fen 1166, 1334, © e 1350, v 1582, K v 1504, Hirſchau & v 
1193, Hochdorf im Gäu & v 1193, Horb ı270, fiehe p. 244, 
Jeſingen u. Lachen (jebt abgegangen) © v 1295, 98, 1302, € 
1351, Kai ©. 1354, Kornmweftpeim 128), v 1305, Kuppingen 
® e 1314, 50, v. 1302, Luſtnau Gev 1292, Meimsheim KR v 
2177, Möncyeberg v 1583, Möringen v 1295, Mündjingen 
1250, 13508, & dv 13536, Näbringen & e 1303, v 1382, Neu: - 
weiler © dv 1295, Niefern 2 KR mit & in Gindringen, v 
ı200, Rüfringen 1334, v 1583, Oberndorf, Oberkirch u. Pol⸗ 
ringen 8.& v 1293, Dedenburg B 1291, Plngfliden 1276, 
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Die Lehensſtente der Pfalzgrafen von Tübingen. 


Dienftleute der Pfalzgrafen, die zu Tübingen fas 
Ben und ſich davon nannten, fommen von 2121 bis 
1342 vor.: Die Voͤgte und Truchſeſſen von 


Dlieningen K &: (u. in Birkach) ı29ı, Remmingsheim & « 
1550, © e 1563, v 1583, Reuſten BE K Rn ı292, 95, 
Rorau B e 1358, v 13582, RVutemsheim v 1302, Schönaich 
1295, Sickingen © v 1188, Sindelfingen 1245, v 1346 (mit 
& in Dunzhofen, Feuerbach, Hedelfingen n. Stuttgart), fiehe 
P. 144, Gteinenbronn u 1547, Tübingen 1079, v 1543, K G 
v.1295, fiehe p. 151, Vaihingen auf ben- Fildern v ı297, Wald⸗ 
dorf & v 1193, Walbhaufen & » 1274, 76, Beil im Schön 
buch 1188, & d 1287, 94, 95, im Dorf 1375, Weilheim 1366, 
Weitingen © dv 1188, Wolfenhaufen E e 1350, © e 1363, v 
13583. b) Auf dem Scwarzwalt: Bufenheim e 1386, Ya Calw 
1290, v 13545, Gädjingen 1295, & v 1509, E v 1505 (u. in 
Zeufringen) 35, 1491, Gertringen 1330, d 1383, Heſelbach u. 
Schwarzenberg v 1389, Illenſperg MR dv 1289, Königswart 
DB 1209, Pfalsgrafen- u. Vefpers Weiler & v 1193, Waldach 
Geov 1192, 1284, Weiler B (1166) mit K in Nagold (ſiehe 
p. 144) u. © in Böttelfingen, Hochdorf, Iringsbach u. cher: 
men zu Lehen des Bisthums Gtraßburg gemacht 1238. c) 
Auf der Alb: Aglishard u. Beringen © v 1193, Altenthal, 
Aſch, Bainingen, Berghälen mit dem jept abgegangenen Brei⸗ 
tenhüfen , Hadenhanfen, Hohenhülen u. Tragenweiler, Bre⸗ 
melas, Laichingen K, Dedenwaldfietten, Suntheim, Guppin⸗ 
gen, Seußen mit WBinueden u. den jest abgegangenen Kätbs 
linbuch u. Rudersbronn, Treffensbuch u. Wippingen © v 
1088, Blaubenern (G vd 1088) mit Blauenftein, Gerhaufen 
(8 v 1088) u. Ruck B v vor 13505, Mingingen v 1100, Zims 
berbach v 1193. d) Un der Donau und In Dberfchwaben : 
Babenhaufen B 1356, Bettighofen Ko ıı72, Granheim G 
v 1099, Hendorf & u 1080, Kelmünz B 1166, Kirchbierlin- 
gen Kev 1171, Langenargen © y 1189, Marchthal KR v aıyı, 
Rietbanfen B.E v 1298, Rothenader & v 1099, Scheer 
Herrſchaft v zwifchen 1387 u. gı (fiehe-p. ı29), Schmalftet- 
ten. & v 117913, Gigmaringen Sraffchaft v 1290, Zrochtelfin- 
gen &» 1338, Ulm Gv 1088, Wachingen Kv ııyı. e) Bes 
fisungen bei Gießen im Lahnıgau e ı214, v 1265, 71, Lichteneck 
DB. Wappen eine Fahne, Siehe p. 118, 135, 153,174, 214, 221. 
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Ruck aber 1190 bis 1292 *). Das Geſchlecht der 
von Breitenflein, deren erſter Rudolf, 1037 ges 
nannt wird, theilte fich in mehrere Zweige, zu ihm ges 
hörten die von Altdorf (1232 bis 1382), die Mais 
fer von Malmsheim (1196 bi 1454), die von 


Gerlingen, die Bögte von Holzgerlingen (1100. 


bis 1452), die von Thailfingen (1130 bi 1396), 
die Marfhälle und Vogte von Weil im Schoͤn⸗ 
bud (1090 bis 1476) **). Bei Bah im Aachthal, 
auf dem jetzt noch fogenannten Schloßberge ftand die 
Stammburg der Herrn von Bach; der erfle von ih⸗ 
nen ift Ulrich (160 bi 1188), der leßte Rafan, 
der ſich und feine Vefigungen 1481 dem Klofter Zwies 
falten übergab. Konrad von Echterdingen kommt 
1180 als der erfte feines Gefchlechtes vor, das auf den 
Fildern anfehnliche Befigungen hatte, aber frühe in Ver: 
fall gerieth und im ıdten Jahrhundert ausftarb; ein 
Zweig davon nannte fi) von Möringen (1456) ***), 


*) Bei. von Tübingen: Eugſtingen ®& v 1122, Eichelbronn & 
v 1337, Hildrizhanſen, Sefingen VB v 1542, Immenhaufen u. 


Gidenhaufen & dv ı380, Rärtingen u. Tübingen © v 1303. . 


Bei. von Rud: Zaubenweiler © vd 1281. 


20) Beſ.: Altdorf © dv 1318, 34, 28, 30, 86, E v 1395, Aldin⸗ 


gen im Gäu VB v 1350, Bempflingen 1555, © v 1380, Blan⸗ 
den © v 13544, Breitenftein € v 1360, 70, G v 1387, 1412, 
Eſchelbronn G » 1140, Gerlingen & v 1110, 50, Herrenberg 
© v 1289, Heſſigheim © v 1275, Holzgerlingen UV v 1367, 
Leinfelden G 1416, Magſtatt 3 Lehen von Roßwag v 1297, 
90, © v 1576, Maichingen & e 1384, Malmsheim LE 1365, 
© p 1396, Bd 1479, Mauren € 1320, Meimsheim & 14435, 
erklingen 2 © v 1537, 76, Mittelftadtt © e 1339, Res 
darbenzlingen & ı3rı, E v 2395, Nenweiler R 1513, Obers 
jettingen & v ı3ıs, Dferdingen & 1372, Reuthin ©. vu 1260, 
Schaffhauſen & dv 1273, Gielmingen & ı3gı, Sindelfingen E 
1513, Stetten & v ı437, Stuttgart 3 v 1318, ZThailfingen 
& » 1150, Untertürkheim © 1380, Weil im Schönbuch © v 
1588, 85. Wappen » Halbmonde. 

*,) Bei: Bin Altenburg, Berg (© v 1294), Dunzhofen, Drie, Gais⸗ 


— 251 — 


Das Stammſchloß des Geſchlechts der Herter war 
Herteneck bei Neckarweihingen, ſeine verſchiedenen 
Zweige unterſchieden ſich durch die Beinamen von Duß⸗ 
lingen, das im ı2ten Jahrhundert feine eigenen Edel⸗ 
leute hatte, von Oßweil, von Schildeck und von 
Hertened; der legte Sprdßling deffelben ftarb 1614 *). 
Die von Luftnau, melde von 1100 bis Ins ıÖte 
Jahrhundert vorfommen, hatten den Beinamen ter Tod⸗ 
ten, weil einer von ihnen, der fcheintodt gerade begras 
ben werden follte, noch im Sarge wieder aufwachte *®). 


burg (G dv 1394), Robrader, Stuttgart (G v vor 1456) umd 
Wangen Leben von Blankenfteiu d 1383, Echterdingen G v 
1280, 1579, ı406, 56, Enderebah & 2W 1537 , Hagenbuch 
bei Echterdingen dv 1391, Köngen © v vor 1436, Platten 
hard & 1587, Gtodhanfen 3 v 1527, Dber: u. Unter Türk 
beim und Ulbach G 3 Lehen von Zandan v 1281, 91, 13537. 
Wappen ein aufrecht ſtehender rother Löwe in geldem Feld. 
2) Beſ.: Alten⸗Sickingen 23 1395 v mit % Anded (1393) 1449, 
Binningen u. Hohened © dv 14355, Bol n. Schlatt G & » 
1610, Breitenholz © e 1377 (u. im Schoͤnbuch), © e 1439, 
& dv 1446, 47, Dußlingen 2 1457, 58, & » 1356, 3, ©, 
K, DB, 3 v 1446, 47, Egolsheim & v 1440, Entringen (& e 
1397), Eichelbronn, Kai (IB, E v 1375), Oberndorf, Voltrins 
gen an. Reuſten & e 1353, v 1415, Ergenzingen © d 1365, 

3 91274, Göttelbach, im Lauterbach, auf Liebenberg, Schran⸗ 
nenberg u. Gulgen, im Sulzbach Lehen dv. Ted 1333, Hauen⸗ 
ſtein © dv 1285, Herteneck B u 1446, e 1556, LI 1554, Hoſ⸗ 
fingen u. Meheſtetten & e 1385, Kreſpach & 1442, Miedels 
ſpach © v 1385, Möglingen Lehen von Baden 1296, u 1337, 

& e 1373, & u 1391, Nehren 1393, © e ı410, ı7, © 9 1446, 
47, Neckarweihiugen E v 1396, © ısı2, Nozingen & v 1337, 
Dfterdingen e 1395, u 1417, R Lehen von Bollern 1407, 
Pfrondorf © d 1298, Pleidelsheim B u 1348, Nuitb © e 
1344, Stockach 3:9 1447, Thalheim 1595, © v 1436 — 49, 
Wolffelden & dv 1595. : Bel. der v. Dußlingen: Dußlin⸗ 
gen, Goͤnningen, Harthaufen u. Willmandingen ® v 1110, So, 
00) Beſ.: Aßleibingen & v 1415, Böflngen & v 1120, Goͤppin⸗ 
gen © e vor 1455, Grözingen G 8 v 1397, Häslach bei Ta⸗ 

„ bingen ® » 1450, Kufterdingen G Lehen von Stöffeln v 1270, 
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Rüdiger von Mündingen ericheint ;uerfi im Sabre 
2220 und ik wohl der Stammbdater des Geſchlechtes der 
von Münchingen, die im ı9La mad sin Jahr⸗ 
hunderte den Beinamen Kellner von Münkhingen 
fügsıen ; gleichen Erammes mü ihnen waren die vom 
Dizingen, welde von 1257 bis 1281 veorfommen *), 
Bon dem Geſchlecht der von Epär ericheint im Jahre 
1268 zuerk Dietrih Spär (Epeite). gleich nachher 
Ulrich genanut Epär (ı270 bis 1500), Heinrid 
genaunt Spät von Zaimingen (1272 bis 1288), 
Heinrih von Steineubreunn mie vem Beinamen 
Spät (1276) und. Reinhard von Hohenbarg ges 
saunt Gpät (1277), und fe finden wir auch fpäter 
Späte von Faimingen, von Gteinenbronn, 
von Zridenhbaujen, von Tnmneu, von Neuen 
bands, von Gmmendingen, von Sulzbarg, von 
Shilzburg von Untermarchthal und von Zwie 
falten. Ob fie alle von einer Abſtammung find und 
we ihre Stammburg zu indhen if, laßt ſich nicht mehr 
mit Gewißheit beſtimmen. Ihre Beſitzungen waren weit 


Laſtnau © v 2410, Möflingen 3 LB 135g, Ofterdingen Le⸗ 
ben von Hohenberg 35865, Pfafſtagen & » 1433, Pfreudorf, 
® » 1293, 98, 13533, 1430, Gteinbös © » 2307, 2420, E > 
1359. Wapven ein Hirſchkopf. 

*, Beſ.: Aldingen bei Tuttlingen © e 1404, 6, Beihlugen 2 
® e 1398, u 2451, Brezfeld ©.» 1357, Dingen SB RR v 
2396, 83, & vd 1493, Eningen B © » 1454, Hemmingen (@ 
d 2469) Ye SHochdert u. Hehenfcheid 2B »s50, 1624, Mauren 
GSo ro, Betterzimmern G & e 1416, 3 e 1185, © # 1483 
Möglingen E » 1414, © 1451, Mäübibaufen am Reader © e 
1452, Munchtugen © v 1504, 42, 74, 19, Redtardenzlingen 
©.» 1484, Reckarweihingen & v 1452, Nußborf 3 9 2435, 
Dfmeil &» 1451, Doppenweiler e 1418, G v 1251, Gach⸗ 
fenpeim B & ie 12460, E e 1465, 76,8 € 1478, 85, © 
B® u 1481, 85, Gersheim "ı 8.1451, & € 1470, © d 2486, 
Unter⸗Riexingen R v 39: , Baibingen auf den Fildern 3 
2503: Def. von Dizingen: Disingen 2096, V ©: 1513, 56, 
„u Mappen ein getröntes Lowe. . 
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verbreitet, wir treffen fie fehr häufig in wirtembergifdhen 
Dienften und überhaupt waren fie in den politiſchen Angele⸗ 
genheiten und Händeln ihrer Zeit fehr tharig *). Weiter 
gehdrten noch zu den Tilbingifchen Lehenöfeuten die von 


*%) Beſ.: Aich, Bonlanden und Nenenhaus © vu 1405, Nichelau 
LM 1453, v 1495, Auingen 3 2We 1497, Bechingen U v 
1476, Beringen & v 1547, Bezenweiler, Dietelhofen u. Ligen» 
dorf G Be ı473, d 1510, 5ı, Böttingen ® dv 1347, 1463, 
Bondorf im Gäu %% v 1409, Bruden & 1634, Canſtatt mie 
Brie 3 1490, v 1504, Dapfen 8 3 v 1407, Dettingen bei 
Urach) G 1579, 1634, © d ı3go, Dottingen ie, v 156, & d 
1397, Eheſtetten EB e 13564, Erbſtetten e 1527, Frickenhan⸗ 
fen, Linſenhofen u. Tiſchart E 3 v 1507, Gamertingen u. 
Hättingen Herrſchaft e 1524, Gleiſſenburg Lehen v. Oeſtreich 
e 1502, v ı510, Gomadingen 2Wee 1487, Grabenſtetten G 
v 1567, 1454, 62, Ev 1394, K 3 v 1483, 899,09 1459, 
Granyein Gee 1415, 25, 35, WB 1628, Gruorn K ıkıo, 
Höpfigheim e 1495, ZW ı52ı, dv 1587, Hohenheim & B 2 
e 14234, d 1432, Hunderfingen & 140g, 15, Ichenhaufen 1276, 
Ittenhauſen v adEh, Kirchheim & « 1588, Kornthal e 2461, 
1505, » 2490 u. dor ı5ıı, Liebenau B v 1349, Marbach auf 
der Alb © vd 1248, Mebeftetten 3 & 1361, Mittelftadt, Ne⸗ 
ckardenztingen u. Dferdingen G 13591, Wühlhanfen am Res 
dar Ge 1471, Münfingen ES Me 1319, 37, 47, 48, 14632, 
Neckarhauſen & v 1417, Relliugsheim %ı do 1594, Noßingen 
u. Bellingen E 3 e 1468, v 1485, 1575, Oberfletten u. Des 
benwaldftetten € 1438, v 1495, Owen Ge 1454, Bg, Pappe» 
lau v vor 2469, Dfauhanfen mit Linghardsweiler Zehen von 
Hefenftein e 1379, Blumern e 1482, v 1605, Pfrendorf G 
v 1395, Raidwangen 3 v 1432, Riethheim & 1379, & v 1387, 
© v 1565, Schilzburg B mit Unhanfen u.“G in Altmanns⸗ 
haufen u. Meheſtetten LIE € 2464, Geeburg 2 1485, © v 
1329, 37, :565, Gteingebronn 1539, & 9 1347, 1563, Steuß⸗ 
Kingen © e 1485, ZB d 1490, Gtuttgart 3 v 1506, Sulz⸗ 
burg mit Diepoldsburg u. Lenningen EB e 1395, v 1640, 
Zeaitfingen & v 149: , Undingen & v 1452, 45 (u. € in 
Bönningen), Untermarchthal e 1447, 68, Zehen von Oeſtreich, 
Wittlingen © d 1420, Wirtingen LE © » zusb, 7, 13, 
Biegeihanfen G » 1545, 1465, Dwiefaitendorf @ u, Be 14041. 
Wappin 3 Galäfel. W 
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Aldingen im Gäan (11240 bis zum Ende bes ı,ten 
Zahrhunderts), von Aſch (1095 bis zum Anfang des 
ı6ten Jahrhunderts), von Bondorf (1115 bis 1463), 
"von Dornftetten (1270 bis 1381), die Dürner 
von Dürnau (1191 bis 1486), die von Eningen 
(1100 bis 13543), von Entringen (1075 bis 1352), 
von Ergenzingen (1300 bis 14230), von Eftets 
ten (1295 bis 1449), von Fuͤrſt, deren Stammburg 
unmeir Defchingen auf dem Fürftberge ftand (1075 bis 
1561), von Gertringen (1140 bis 1559), von 
Gilftein (1280 bis 1391), von Gomaringen 
(11gı bi8 1442), von Hailfingen (1125 bis 1527), 
von Kuppingen mit dem Beinamen Hemling (1100 
bi 13354), von Nufringen genannt Sailer (1155 
bi 1377), von Oßweil (1120 bis 1372) und Bei: 
hingen (1257 bis 1381), von Pfäffingen (1188 
bis 13519) von Renningen (1100 bid 1541) und 
von Rohr (1191 bis 1406) *). 


*) Bei. von Aldingen: AUldingen & ZB 1383, 94, 1400, Her 
senberg, Kai, Remmingspeim und Wolfenhanfen & e 157%, v 
1583, Liebenau Be 1349, v 1568, Reuſten E n 1360. Wap⸗ 
pen 3 Sicheln. von Aſch: Wappen 6 Sparren, je 5 auf 
einer Seite. Be. von Bondorf: Bergfelden @ e 1306, 47, 
Bondorf © dv 2272, Eitingen © e 1350, v 13565, Horb R 
1318, 60, Mauren © u. B 1400, Weitingen 1446. Beſ. v. 
Dornfietten: Dornftetten & 0 1277, Blatt ® 1385, Halls 
fingen & v 1385, Hallwangen © 1385, Schenkenzell u. Schil⸗ 
tach © » 1381, Schopflody & vo 1277. Bel. von Dürner: 
Atenrieth EW 14536, MR dv 2446, Beringen, Holzhauſen und 
Nafſach & dv 2317, Beutelsbach u. Schnait & v 1424, Ebers⸗ 
berg B 1406, Hegnach GE e 1463, 67, Nedardenzlingen © € 
1416, 2 1440, Nedargröningen KR v 1438, Oßweil © e 
1467, Schlaitvorf G RM dv 1453, 63, Sparwieſen & v 1294, 
98, Waiblingen 3 v 1565, Wolfſchlugen G 1446. Wappen 
ein Fägerhorn. Bei. von Entringen: Entringen Go 1298, 
Mönsheim n. Wurmlingen © 1140. Bei. von Ergenzin 
gen: Bergfelden © e 1515, Deißlingen & dp 1800, Ergenzin⸗ 
gen Ed 1541. Bei. von Eſtett en: Derued DB m. Dietin- 
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Die Dynaften und Adlichen in den Gegenden 
um den obern und mittlern Nedar. 


Don den von Bernhauſen fommen 1090 Vol⸗ 
mar und Rudolf vor; Diepold, der im Gefecht bei 





gen e 1456, v 1249, Enmabeuren © 1345, v 14508, Derren. 
berg © » 13545, Machtolsheim & v 1588. Bel. von Fürk: 
Eichingen, Herſchwag, B Hölnftein u. Stetten v 14735, Schwall⸗ 
dorf © d 1075, in Zübingen ein Freihaus. Ber. von Ger 
tringen: Eihelbronn ® » 1140, Gertringen & v 1308, 4a, 
Gräfenhaufen & v 1402, Hingſtetten E d ı4os, Koͤnigsbach 
© 1331, 1404, Lomersheim © 1394, Merklingen G Lew » 
1417, Senſſen © v 1155, Waiblingen & 1495, Weiler 2 
42427. Def. von Gilftein: Eningen, Feuerbad und 8 
Frauenberg d ı3gı, Gilſtein & v 1386. Ber. von oma 
ringen: Auingen © 1549, Badnang G, Lehen von Baden 
2390 & dor 1562, Derendingen und Weilheim 3, Lehen von 
Dlantenftein, v 1282, Ed v vor 1365, Eningen G 13549, Go⸗ 
maringen KWO vn 1355, © vn 1358, yo, 85, Hinterweiler 
u. Hohenrain © d 1355, Ingersheim G 5 » 1295, Kirdhs 
beim & 1356, Möffingen 8 13461, & d 1355, @ y 1361, 
Stodad) e 1355, Waldhanfen G-v- 1270, Zizelhauſen & » 
1355. Wappen ein Flügel. Bel. von Hailfingen: Ar. 
dingen © d 14735, Altdorf © Ev 1415, 3 v 1487 (und in 
Hildrizhaufen), Bondorf im Cu BE v 1395, 14753, Breis 
tenbolz & v 1475, Eningen B © 1446, d 1457, Entringen 
B © 1298, 99, 1337, 38, 31, 1416, 70, 3, E d 1410, 8 
Schen von Sofern 1412, 88, ZW 1991, 96, Hailfingen, Holz⸗ 
geslingen, Jeſingen, Rai, Pfäffingen, Zpailfingen u. Wimp. 
beim & v 1475, Kuppingen G 1567, Mönsheim 3Be 
1463, Dberndorf uud Poltringen (G 1295), BG d ı3aı, 
1571 — 1440, Reuſten & dv 1302, 27, 66, 1475, Roſeck & d 
1439 , Sindelfingen G 1385, Sul; G 136,, Tübingen & » 
1295, 1454, Unter⸗Eſchelbronn Ed 1386, 94. Bel. b. X ups 
pingen: Attenhauſen, Dieklingen , Gträfenhaufen u. Dber: 
haufen G 3 » 1354, Hildrighaufen & v 1335, Köngen u, 
Wendlingen & u 1135, Kuppingen G d 1514, 50, E v 1385, 
Sulz & v 1355. Wappen rechts 3 Balken, Links ein Hund. 
Bel. von Rufringen: Widingen & v 1271, Nufringen G 
d 1355. Wappen ein Dreied. Bei. von Oßweil: Aldin⸗ 
gen u. NRufringen © v 2100, Baltmanısweiler @ 1598, Bei⸗ 
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Hedelſingen den 29. September 1286 umkam, war ein 
treuer Anhänger des Könige Rudolf und Wolfram 
hielt eben fo feit zum Kaifer Ludwig dem Baiern, Nach 
ihren verſchiedenen Mohnfigen nannten mehrere biefee 
Geſchlechts ſih von Plattenhard (1269), von 
Bonlanden (1269), von Rüdenberg (1341). Ihre 
Stammsverwandte waren mwahrfcheinlih die yon Grod⸗ 
‚zingen (1270), deren Befigungen fie erbten. Nachdem 
fie ihre anſebnlichen Stammgüter an und auf den Fils 
dern veräußert hatten, kauften fie die Herrihaft Klin 
genftein an der Blau und nahmen hier ihren Sig *). 





hingen & 2W 1570, v 1581, Erdmannbaufen Y 1366, Geißs 
nang © Lehen von Mühihaufen v 1289, Haufen am Nedar 
ob Hertened G dv 1390, Hochdorf u. Remmingsheim E 1581, 
Neckardenzlingen G 1368, 98, Nedarmweihingen G 1570, 1396, 
Oßweil G 1370, d 1398, 1418, Pfanhaufen GB LEW e 1358, 

"98, Poppenweiler & v 1518, Rieth B mit © in Affalter⸗ 
badı, Bönnigheim, Horkheim u. Wolfſchlugen 1370, Scheckin⸗ 
gen & % DB 1566. Bef. von Renningen: Darmspeim 3 
v 13793, 75, Renningen 3G dv 1277. Bel. von Noher: Bon» 
dorf im Gäu & d 1263, Maichingen ZW 1355, MR» ı771, 
G € v 1348, 69, 72, 84, 3 v 1348, Munchingen E v 1411, 
Mußberg (& dv 1343) n. Reichenbach 3 v 1406, Rohe © R 
dv 1400, 6, E v 1365. 

*, Beſ.: Berkheim VB v 1545, Bernhauſen © v 1255, 13132, 16, 
17, 45, 1476 (mit Stetten), KR v 1340, 43, 69, Bittenfeld © 
28 1497, Bonlauden & v 1269, Echterdingen & » 1279, 
Ehningen unter Achalm 8 9 1310, 42, 48, Grözingen © v 
1335, 37, 42, 45 (fiebe p. 163), Harthaufen u. Oberfielmins 
gen Ev 1538, 24 Höpfigheim e 1476, v 1551, Juingen, 
Mäühlhauſen an der Enz u. Roßwag © dv 1396, Ittingshan⸗ 
fen B dv 1281, Leinfelden © dv 1272, Oberaichad) Lehen von 
Burgau ı287, Obertürkheim & v 1317, Plattenhard mit Dies 
marsweiler u. Reihten, Piieningen RG 3 v 1387, go, gı, 
NRohracker, Rohred u. Sillenbuch & B 3 v 1316, 46, Ruith 
mit Horw © d 1110, Stetten im Remsthal © d 1475, Wile 
fingen & v 1286; Kiingenftein Herrichaft e 1484, 1501, 34, 
5, mit Serlingen 1488, Lautern u. B Lanterflein 2484, dv 
1516, Weidach e 1568, Wippingen ı624. Wappen im zwei⸗ 
fach getheilten Schild links ein Zöme, rechto ein Flügel 
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Zur Familie von Deiziſan gehorte Marquard, ber 
Schultheiß zu EBlingen wurde und, von feinem Wohn⸗ 
fige bier, im Kirchhof, fo wie fein gleichnamiger 
Sohn, von der Würde, die er 1295 erlangte, Bürgers 
meifter genannt wurde. Ihre Nachlommen nannten 
fich feitdem Bürgermeifter von Deizifau; der legte 
von ihnen flard 1774 zu EBlingen *). Zu Canftatt 
hatten von alten Zeiten her mehrere Adelögefchlechter Ihs 
ren Sit, die, wenn auch nicht aus einem Stamme ents 
fproffen, doch in mehrfachen Verwandtichaftöverhäftniffen 
zu einander flauden. Die von Canftatt erfcheinen 
vom Anfang ded ııten bis gegen dad Ende des ı4ten 
Jahrhunderts, einige von ihnen führten den Beinamen 
von Ufkirch, ein anderer heiße Sifrid genannt 
an der Sulz (1299),- etlihe nennen fih auch Käns 
Lin (1275 bi6 1295). Bon den Fleinern von Al⸗ 
tenburg, die in derfelben Zeit vorkommen, hatten einige 
den Beinamen von Hohenſcheid; die Vogte von 
Brie erfcheinen von 1261 bis 1445 und die von 
Berg von 1140 bis 1400 *”). Die Stammburg der 


%, Bef.: Baltmansweiler & dv 1547, Berkheim & 1371, Deizi⸗ 
MS KERZ dıyıı, 37, Eßlingen G E Lehen vom 
Neid) 1367, 79, 95, 13506, v 1365 — 1428, Gröpingen 3 Les 
hen von Oeſtreich 1397, Köngen & e 19712, Nenhaufen & v 
1586. 

°., Be. von Cauſtatt: Ganftatt & dv 1150, 1295, 96, Fellbach 
(8 v 1375), Immenrode u. Zürtheim & d 1121, Gaisburg 
& 9 1140, Hedelfingen G 1286, Thalheim © dv 1277. Ber. 
von Altenburg: Altenburg © vd 1507, Brie ®v 1307, 17, 
31, 33, Heſſigheim & dv 1130, Plugfelden Ko 1506, Türk 
heim & v 1150. Def. von Brie: Brie & d 1281, Canſtatt 
© 1454, © dv 1317, Geifingen & dv 13632, Bef. von Berg: 
Berg, Eanftatt (G e 1410, 3 1410), Echterdingen, Heppach, 
Höfingen, Redargröningen DB, DOhweil u. Waiblingen G @ 
d 1381, Dettingen am Schloßberg G 1398, d 1445, Heimer⸗ 
dingen & dv um 1150, Hemmingen 3 ı277, Türkheim & u 
1140. Wappen von Canſtatt eine Kanne, von Altenburg, 
Berg u. Brie ein golden⸗ſilberner Schild. 

Geſch. Wirtemt. 17 


. 


— 258 — 


von Ebersberg (1171) lag unweit Eberſpach an der 
Fils, und einige derſelben benanuten ſich auch nach dies 
ſem Orte; ſpaͤter ſaßen fie Bis ind ı6re Jahrhundert 
auf dem Schloſſe Ebersberg bei Backnang, wo ſie ſich 
als ſchlimme Nachbarn der umliegenden Klöfter zeigten. 
Früher waren fie als Dienftleure der Hohenſtauffen, auch 
BVdgte von Stauffen (1171 bis ı280), und meh- 
rere von Ihnen kommen unter diefer Benennung vor; von 
Wäfchenbeuren heißen Egino (1275) und Konrad 
(1271) die Waſcher *). Die von Frauenberg faßen 
auf der gleichnamigen Burg bei Feuerbach, deren Beſitz 
fie aber mit mehreren anderen Gefchlechtern theilten; der 
erfte von ihnen Wolf ericheint 1271, fie farben im 
a7ten Sahrhunderte aus **6). Der Stammfig der Famis 
lie Gaisberg ift Waiblingen, von bier fam ein Zweig 
von ihr Im ıdten Sahrhunderte nad) Schorndorf, wo 
von 1592 bis 1550 fieben ihrer Mitglieder die Vogts⸗ 
würde bekleideten. Anfangs zu den Gefchledhtern gehds 
rend, trat fie erft fpärer in den wirklichen Adel ein ***), 


°, Bef.: Aichſtrutt, Gtäferhof, Klozheim, Schadburg, Tainbuch 
(DB dv 1375), MWeitmarsreute u. im Nibelgau B-G v ı77ı, 
8, Eutringen B m. ® in Efchelbronn, Kai, Obemdorf, Pols 
tringen u. Reuſten v 1553, Sablenbeig u. Saisburg & v 
1561, Geradſtetten % v 2ZW e 1554, v 1574, Heibolzheim B 
bei Neidenan 3% dv 1361, Hinterweißbuch u. Neckliuſperg G 


Sontheim bit Heilbronn v 1295, Wäfchenbeuren & e ızyı. 
Wappen ein Eber oder Eberskopf. Siche p. ı7ı. 

\ #0) Bef.: Berg © d 1500, Dizingen GEW 1350, v 1393, Ebers⸗ 

berg B LEW e 1544, v vor 1606, Endersbah 3 Lehen von 

Sulz v vor 1465, Fenerbach u. B Frauenberg 228 v 1399, 

1501 , Bı (u. © in Botnang), Holzbaufen G 5 1521, Ils⸗ 

| feld u. Thalheim G 8 e 1442, Nordheim G 1634, Ottmars⸗ 


| v 1345, Hochdorf & v 1410, Höpfigbeim 2W 1559, v 139g, 


beim G 1380, Rofenfed B SG 1634, Schlierbach & » 1405, 
Strümpfelbach 3 dv 1482, Stuttgart G 1383, Zazenhauſen 
v 1414. 

⸗200) Beſ.: Neckar⸗Rems E 1418, Ober: Eufiugen B 1624, Scharn⸗ 
haufen Ya ZW e 1497, Schnait B 1624, Strümpfelbach © 
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Hartwig von Hbfingen wird um's Jahr 1130 ges 
nannt, häufiger kommt fein Gefchlecht im 13ten Jahr⸗ 
hunderte vor, Reinhard fchreibt fih 1318 zuerſt 
Truchſeß von Hbfingen und erhielt diefe Würde, 
welche feitdem in der Familie erblich wurde, wahrfcheins 
lih von den Grafen von Vaihingen *). Vom Geſchlechte 
der von Hohened ift Wolfram der Altefte uns bes 
tannte (1252), feine Nachkommen lebten noch im ı7tem 
Jahrhunderte. Ein Zweig dieſes Gefcylechted waren die 
Haden von Hoheneck (1354), zu denen aud) die 
Hacken von Wdllftein bei Abtsgmuͤnd (1265) und 
die Hacken von Harthaufen (1386) bei Rofenfeld 
gehörten **). Bei den son Hohenheim (1100) fine 
den wir 1299 zuerſt ten Beinamen Bombaft, welcher 
fo befannt geworden ift durd) den ebenfo berüchtigten als 
berühmten Arzt Theophraſtus Paracelfus Boms 
baftus (1495 bis 1541), deffen Vater ein narärlicher 


1454, Waldhauſen & v 1406, MWeitmarsreute & 1456. Wap⸗ 
pen ein Ziegenhorn. 

2) Beſ.: Aſperg © v 1415, Buchenbach © d 1444, ECanſtatt 8 
v 1556, Eberdingen Zehen von Baden 1453, v 1469, Eningen 
im Gäu © dv 1443, Gebrichen u. Nidlingen v 1390, Gers 
fingen & 8 1130, Heimerdingen & dv 1455, Heimspeim O d 
1443, Hirſchlanden © 1283, v 1316, 56, Hochdorf 3 LWe 
1391, Höfingen BG K —* v 1315, 16, 1426, Hohenacker 
Ze 1407, v nach 1428, Illingen K ZLMWe 1366, © & u 
1398, Kaiſersbach © dv 1382, Kreſpach e 1494, Merklingen 
© v 13993, Metzingen bei Urach & v 1453, Münchingen 39 
1359, 63, Nußtorf © v 1468, Oberkirch © 1450, 75, Och⸗ 
fenberg 1315, 34, Dewisheim 3 v 1285, Voltringen Re 145%, 
Putwerdiugen ® vd 1147, Rieth LW 1433, v 1455, Rieringen 
3 LEW 1445, Sachſenheim G v 1396, Winneden © e 1449 
(u. in Brenningeweilery v 1454. Wappen ein getrönter Löwe. 

ee) Bef.: Bergkelden Giv 1440, Binningen & d 1291, Derdins 
gen R v 1254, Dürrenmettfteiten & v 1439, Zilsed 1560, 
Harthaufen LWe1417, v'vor 1478, Helfenberg LWe1624, Here 
tened u. Hohenet (A v 1360), & d 1291, Leidringen 3 v 
1408, Mälfingen U u 13555, Redurmweihingen © € 357 60, 
8 1455. Wappen 3 Balken, 

17 
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Sohn Georg Bombafs war. Im ı6ten Jahrhundert 
ging dieß Gefchledht und bald nachher auch deſſen Stamnıs 
fhloß unter *). Sehr alt if die Familie von Kals 
tentbal, ihr Stammvater Engelbold lebte {dyen im 
zoten oder doch im zıtem Jahrhunderte; Walter führte 
1278 zuerft den Namen eined Burggrafen von Kals 
tentbal; die Kaltenthaler fianten in enger und man: 
nigfacher Verbintung mit den Zürften von Wirtemberg **). 
Zu Mühlhaufen am Nedar erhoben fidy zwei Burgen, 
beide das Eigenthum der von Mühlbhaufen, die im 
ıöten Jahrhunderte zuerft genannt werden, und von des 
nen mehrere zu Ende des 14ten Jahrhunderts ald Buͤr⸗ 
ger in Prag vorlommen *°?). Die Familie der von 
Nellingen, von weldher Anfelm fchon 1124 erfcheint, 
erwarb fich in Eßlingen das Bürgerrecht. und fo finden wir 
nun einen Zweig berfelben unterm Namen Rellinger 
unter den Geſchlechtern diefer Stadt }). Ein angefehes 


e) Bef.: Eanflatt, Heppady, Untertürkbeim und Wangen & v 
1299. Hohenheim G u 1100 (n. in Rüdenberg), & 2 1361, 
91, 1406, Kemnat © u 1375, Kornthal © 1459, Ober⸗Eßlin⸗ 
gen ı2 DB, Diieningen 3 EB 1561, od 158g, Winterbach & 
v ı298. 

*, Beſ.: Affalterbach u. Hochdorf © e 1480, Abingen am Ne⸗ 
dar KR © Lehen von Afperg e 1378, ZR 1393, ı604, Rd 
1380, © e ı343, d 1520, 95, Groß⸗Sachſenheim & e 1396, 
Hedeifingen & 1299, Hoheneck E 1456, Kaltenthal B dv 1318, 
Löchgau © v 1407, Möringen G 1318, K v 1534, Mühlhau⸗ 
fen am Redar © K-LW 1461, v 1583, Nedar:Öröningen u. 
Nedor» Rems © e 1307, Neubaufen © u 1465, Dbertürks 
heim Ro 1388. Oßweil & 1536, 1624, © dv 1454, Dieidelss 
heim (u. Schaubeck BLEW) SG E v 1446, Scheckingen !/ı 2 
1436, d 1438, Gielmingen & v 1467, Waiblingen & 1481. 
Bappen ein Hirfchgeweiß. 

”, Beſ.: Aldingen am Neckar Ge 1395, Mühlhaufen v vor 1337, 
Zürtheim 3 2 d 1293, Waiblingen 3 e 1395, Zuffsuhaus 
fen © v 1279, 9. Wappen 3 Müplhauen. 

$) Beſ.: Baltmannsweiler 3 v 1322, Fellbach & v 1385, Mel⸗ 
fingen & d 1137, 1328, 65, 76, 78, Bi, K3 v 1137, Deffin- 
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nea, reichbeguͤtertes Geſchlecht war das von Neuhaus 
ſen, deſſen Mitglieder man haͤufig in geiſtlichen Wuͤrden 
findet. Ein Zweig davon nannte ſich von dem, laͤngſt 
abgegangenen, Orte Wernizhauſen bei Nellingen. Er } 
machte ſich fpäter in Goͤppingen anfdßig, wo feine Nachs | 
fommen unterm Namen Wernizhäufer im Buͤrgerſtand 
fort lebten *). Die Familie Nothaft gehdrte zu dem 
Geſchlechtern Stuttgartd und erwarb fich beträchtliche Bes 
figungen, worunter die Herrſchaft Hochberg (vor 1891), 
von der fie ſich nun auch benannte **). Die von 


gen & v 1457, Rotheuberg © e 1358, Wangen & 3 Lehen 


von Rechberg 1420, 3 € 1398, 1457. Wappen = vothe und 


». 


Nas 


— 


2 weiße Felder. 


Beſ.: Alfdaxf WB 1554, v i614, 19, Beihingen Gev 1481, 
Biſſingen EW 1467, v 1828, Ep 1526, Boͤnnigheim G 1388, go, 
Breitenholz E v 1439, Canſtatt E v 1386, 3 1464, EB ı46y, 
v 1538, Dizingen G 1452, Eßlingen G 1405, Gaisburg ( E 
v 1361) Gu. Gtuttgart & v 1386, Gechingen u. Teufrin⸗ 
gen 3 v 1387, Haslach © v 1289, Hemmingen Ge 1401, 2W 
1417, 0.2467, Hofen, Müplhaufen (Ge 1465, 71, v 1461, 69s 
1509), Deffingen (® e 1457), Rems, Schmiden, (E d 1506) 
u. Vieſenhauſen (& e 1465), & © 2W e 1369, Lichtenſtein 
B LM e 1454, Mündingen & v 1483, Neuhaufen © 9 
1140, Ya u. Bd 1569, © e 1588, 1465, Lehen von Hohen⸗ 
berg 1384 , von Deftreich 1592, Dberenfingen B Zehen von 
Deftreich 1634, Plieningen RS v 1493 (u. © in Mußberg), 
Renningen 3 dv 1392, Mädenberg © 1375, 1458, Scheckingen 
Zehen von Vaihingen 1398, © v 1468, Gielmingen & 1405, 
v 1394, 3 1512, Stodhaufen © 1405, Vollmaringen © u. B 
1634, Wangen 3 e 1363, v 1593, 1457, 1528, Wolffchlugen 
3 v 1566, Sisishaufen & v 1587. Bei. von Wernizbaus 
fen:-Beutelsbadh) 3 v 1312, Göppingen © e 1481, Hochdorf 
v 1455 Sebenhaufen u. Kleineißlingen (v 1493) Ge 1454, Nele 
fingen & v 1341, Wernishaufen & d 1505, 43. Wappen 
ein Löwe. 

Beſ.: Affalterbach (G v 1480), Badnang (G dv 1454)» Hoch⸗ 
berg und Hochdorf (13290, Guv 1480), Scheckingen (1396), 
Strümpfelbach u. Zärkheim (8 1396), SW 1454, Beihingen 
Ya 28 1545, 3 v 1336, Brie 3 0 1569, 77, Ebersberg S 
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ı BYlieningen eriheinen um bie Mitte des ı ztem Jahr⸗ 
banderts als Wohlthäter des Kloſteis Hirſchan; ſpaͤter 
tzeffen wir fie häufig in wirtembergifchen Dieuſten, Die: 
terich war ein vertrauter Freund Reuchlins und andes 
rer gelehrten Deanuer zu Anfang des ı6ren Jahrhunderts 
ein Befdrderer und Kenner der Gelehrſamkeit *). Das 
Dynaſtengeſchlecht von Roßwag kommt zum erjtenmale 
2148 vor, erlofch aber ſchon zu Anfang des ısten Jahr⸗ 
hunderts, nachdem der größere heil feiner Beſitzungen 
Dash Schenkungen und Verkauf and Kloſter Maulbroun 
gelommen war **). Die von Stetten finden wir 
1156 zuerft und ſchon 1251 als Truchſeßen der Gras 
fen von Wirtemberg, tie eine ihrer Burgen bei Stetten 
im Remsthal hieß Yberg und nach ihr benannte ſich 


12484, Fellbach 3 2 1360, Happenbachh © dv 1489, Kelten» 
bera B EB € 1483, Hentingsheim 3 d 24355, Höñflagen 12 3 
KG LB e 13:5, Ingersheim Be 12483, © e 1485, 148%, 
Klein Urach & LB r3gı, 1505, v 1554, Miedelſpach uud 
Oberndorf © u 1500, Wühihanfen & e 1582, Neckarweihin⸗ 
gen & 1357 3 1596, EB 1425, K e 1551, Oßweil K vo 1551, 
Remseck B 1456, Schlierbach 23 U » 1366, Stuttgart 3 Les 

: ben von Landau v 13500, 1464, 7ı, e 1364, Wart BEW e 

‚1456, vd 1509, Binneden G 23 1480. Wappen = Flügel. 

.») Bei.: Bartenbach © v 1357, 1415, Birtah © » 1140 12 V 
v 1347, Diegelöberg bei Sansloien ZW e 1447, Döffingen 

r ©» 1120, ko, Eislingen, Holzbeim u. Schiatt & dv 1405, 
Hohenftein u. Kirchhaufen EB 1581, v 1641, Kemnat mit 
Horw (& v 1140), Dw u. Raitb G 23 v 1277, Kornweſt⸗ 
heim & v 1120, Magoliheim Ye v vor 1573, Neubaufen G 
v 1150, Plieningen & d 1120, & d 1364 (u. in Diemars wei⸗ 
ler), Zhailfingen im Gäu © u 1140, Wangen bei Göppin« 
gen 3 u 1357. 

”. Beſ.: Aurich G v 1376, Bruchſal 3 Leben von Katzenelln⸗ 
bogen v 1299, Dieffenbach, Freudenſtein (G :295), Hohen: 
Bingen, Lienzingen, Schmied, u. Zaifersweiher G R u 1308, 
sa, Heidelöheim G 1255, Illiugen & v 1283, Knittlingen K 
v sır8, Maulbronn G dv 1148, Mühlhaufen an der En; G 
v 1150, G 1335, Nußdorf® d 1285, Roßwag G p vor: 1288, 
K dv 1500, Vaihingen 3 v 1279. Wappen eine Rofe, 


>= 
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ein Zweig dieſes Geſchlechts, das bis zu Anfang des 
ı6ten Jahrhunderts beftand *). Oberhalb Gönningen 
lag die Burg Stöffeln, das Stammſchloß der von Stoͤf⸗ 
feln (1095), eines. angefehenen , reich begiterten Ges 
fchlechtes, zu dem auch die Stöffler und Straif von 
Winberg zu Mekingen gehörten, dad um bie Mitte 
des ı4ten Jahrhunderts in den Befis der Herrichaft Yus 
fingen fam und zu Anfang des ı6ten Jahrhunderts ers 


loſch **). Das Gefchlecht der Thumb von Neuburg ! 


ftammt aus Hoheurhätien, wo unweit Chur das Schloß 
Neuburg fi) erhob, und wo es beträchtliche Güter bes 
ſaß. Dans Thumb, der 1392 jtarb, vermählte fich 
mit Anna, der Xochter des Grafen Albrecht von Wichels 
berg, und erlangte fo den Beſitz von Köngen, und feine 
Nachkommen nahmen nun bier ihren Sig. Sie traten 
bald in die Dienfte der wirtembergifchen Zürften und ers 


*) Beſ.: Beihingen & d 1484, Beinftein & ı417, Ebersberg B 
LM 1486, Eberſpach K 3 v 1436, Eningen im Gäu © Bd 
1426, 37, Flacht K3G Lehen von Helfenftein, v 1347, Grä- 

- fenhaufen & dv ı442, Gröningen B © in Algershofen, Al⸗ 
tersberg, Fach, Dinkbähl, Gſchwend, Kühnhard, Ottenried, 
Röthenberg u. Steinberg v 1456, 39, Heppach G ı270, 90, 
Heutingsheim 3.v 1457, &v 1458, Höfingen & dv 1426, Ho⸗ 
benader 3 v 1441, Krummhard, Lobenroth u. Schandadh © 
e 1442, 53, 1507, Möglingen © LW e 1455, Nedarweihins 
ven 3 1396, v 1457, Pleidelsheim & 3 Ev 1453 Schande 
B mit Klein-Botwar G LW e 1458, Stetten & vu 1438, 43, 

1500, 7, Binneden & 1355, R v 1494. 

*), Beſ.: Bonlanden E dv 1351,66, & u. B 1334, Ya d 1403, 
Bronweiler u. Ommenhauſen & v 1358, 1457, Echterdingen 
& v 1385, Elchingen, Lehen v. Kirchberg 1294, 1303, Efchins 
gen & v 1348, Serhaufen w. Sunderbuch & e 1580, Gön« 
ningen u, B Stöffeln v 1300, Gomaringen E v 1358, Gruorn 
& Lehen von Deftreich e 1436, Haslach im Gäu © v 1288, 
Hedeifingen G u 1366, Juſtingen Herrfchaft v 1491 , Kirch⸗ 
heim & v vor 1379, Mebingen bei Uradı © u 1274, 86, 9a, 
99, K dv ı3ı7, Reichenbach & v 1351, Rohracker G v 135%, 
Rotbenberg € v 1566, Sielmingen zum Zehen des Reichs ges 
macht 1274, E G v 1366, 77, 14023. Wappen ein Löwe, 
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Gisfoen hier die Erbmarkhelläwmikte *) Re fub = 

nenuen tie ven Kellbad (1185), deren — 
(1351) did Minh in Bebenhanien ſtarb, die Kaſtaer 
von Dentingsheim (1505 bit 1359), geſeſſen auf 
Ber Burg NReftenel zu Dentngihem, vie ven Krb 
welsan (1330 bis 133-), deren Erammburz zwiſchen 
Beil der Stadt uub Merllingen lag, die Leſcher von 
KRilchberg (1338 Ws 1518), vie von Lichenen 
(1200 bis 1338), teren Erammihlef ch hei Redar: 
theilfingen erhob, bie ven Merklingen (1110 bis 
1502), von Minsheim nnd Rierb, Lehendlente der 
Der von Reßmag (1260 bis 1,56), von Pledhis- 
gen (1155 bis 1550), von Rems (1261 bis 1370), 
von Rieringen (1100 bis 1ı55,), von Rehrdorf 
(1115 bis 1340), ven Ruirh (1140 bis 1368), 
son Schaubach (1363 bis 1465), die Scharren 
und Mülfener von Schersbanien (1285 bis 1373), 
die von Schedhiugen (1295 bit 1503), die Ghler 
von Richtenberg, Gertiingen und Ehningen (1282 bis 
1446), die von Gtammheim (1100 bis 1588), von 
©tuttgart (1275 bis 1391), von Urbach (ııdı 
bis 1569), von Waldhanjen (1084 bis 1412) von 
BWeltingen (1191 bis 1457) und von Wildenen 
(1353 bis 1492), deren Burg bei Rübgarten lag **). 





*, Bel.: Bremelau, Grauheim m. Heuberf, Lehen von Daten, 
e 1551, Dentendarf® 1465, 1521, Ebersberg B EB e 1551, 
0 1544, Ehlingen ® v 1395, Hanımetweiler Be 1543, Kirch⸗ 
deim & e 1453, v vor 1395, Kirchentellindfurt G e 1537, 
Kıngen ® e 1422, E e 1454, Lobenroth, Schanbach m. GStet⸗ 
ten ® e 1507, 8, Muhlhauſen an der En; e 1518, Renburg 
B 1455, 65, Oberfiimingen LG IN e 1514, 21, vd ı533,. 
Galzſtetten © DB 1634, Gtettenfeld B wit Haufen, Ober⸗ m. 
tinters Öruppenbah u. Teunbronn ZB zum Erbmarſchallen⸗ 
amt gehörig, e 1507, 9 1527, Unter » Eafingen u. Türkheim 
E 1511. 

oe) Bei. von Fel 1bach: Fellbach & v 1185, 1351. Bel. von 
Krbwelsau: Aſperg 3 9 1439, Aurich u. Nußdorf G E 
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Die Grafen von Lauffen, bie Herrn von Magenhein 
und Weinsberg. 


Die Grafen von Lauffen fommen als Grafen 
des Kraichgau's ſchon zu Anfang des ııten Jahrhun⸗ 





2 1418, Hentingsheim © v 1438, Höfugen G LEW e 1446, 
Kröwelsau © v 1405, 69, Merklingen © v 1469, Dftelsheim, 
G 2 1379, geeignet 1476, Pfäffingen G 1450, Simmoz⸗ 

him u KB GE 1382, 2W 1417, v 1442, 3 9 1453, Les 
(der: Kilchberg 2W 1395, & © v 1368, 89 1418. Wappen 
ı Halbmond u. 5 Sterne. Bel. v. Merklingen: Aldingen 
& vd 1400, Blanden © v 1140, Geradſtetten & 1368, Hinge 
ftetten & v 1564, E dv 1402, Merklingen & dv 1140, 1359, 
67, 75, 91, 1417, Mönsheim Ged 1411, 15, Neubanfen 
and. Wirm G LW 1357, Weingarten & v 1337. Wappen 
ein Löwe. Bel. von Mönsheim: Aldingen im Gäu R v 
1400, Aurich © d 1276, Beilftein © ZW e 1401, Dagerds 
heim K e 1304, v 1359, Gräfenhaufen u, Dberhaufen & v 
1554, Hochdorf bei Hohenfcheid 3 € 1347, Hoͤpfigheim G 1399, 
e 1405, d 1456 (1. in Klein-Botwar), Lienzingen & 1368, 
Mönsheim G, Zehen von Baden, v 1539, 1412, WB v 1354, 
Nußdorf © v 13558, Waihingen © 1555, Wiernsheim & v 
1260. Wappen » Schaaffheeren. Bei. von Plochingen: 
Mulfingen 3 v 1259, Türkheim G du ı273, Uhlbach & 1350, 
Bef. von Rems: Boppenweiler, Murr und Sulzgries & v 
1275, Hegnach G 1361, Uhlbach & 23 geeignet 1269. Beſ. 
von Rieringen: Bietigheim © v 1120, Brandburg B 2 
© 1441, d nad) 1551, Horkheim G LB € 1498 geeignet 1457, 
d 1440, Klein: Ingerdheim B 28 1555 —5ı, Lauffen 3 CB 
e 1498, geeignet 1437, v 1440, Leinfelden & v 1436, Mans 
ren & v um 1100, Reichardshauſen & 1110, Riexingen G 
LE 1437, v 1447, 95. Beſ. von Rohrdorf: Böttelfingen 
& » für © in Ahldorf, Eutingen, Fiſchingen u. Thalheim 
1120, fingen © v 1118. Bel. von Ruith: Kemnat © 
1566, Mittelſtadt Gud 1294, 1365, Nedarthailfingen © v 
3140, Nellingen & v 13550, Dferdingen u. Reicheneck © y 
1357, Rottenberg & dv 1358, Ruith ®© dv 1344. Wappen ein 
föringender Löwe. Beſ. v. Schaubach: Köngen Gv 1436, ' 
Liebenau B e 1368, Bizelhaufen G, Lehen von Aichelberg, . 
1517. Bef. von Scharnhanfen: Bonlanden G v 1346, 
Möglingen & u 1373, Scharnhaufen © v 1286, 1350. Ber. 
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1553. Dietsherm .ıa, Amemter 3 :3ei, 7 Su. U 
tesrıezugen 3 > :.52. Üseren cm _mroeiite, Yrumser 


es sruser au Feen. Bei. un Sriumse:m: Feb 
zen e 1i, ind. iu, Brrtsusen 5 2 ‚ini, Sera V 
M3 : . 1m .y Me :5sı. Yartbuunıen Fr ı5ım 
5, Heauach 3 1 ı.,.. :538. Jemermgen = 3 e ım56, 
Hedoech 3 e sing, -rummgshem zu 3 Sum SE eo 
ur 9, U, 1808 Sımenet Be sag, Tornıbei & m, 
‚5 ,, Bundingen 3 e 133, 32 12, Be ı5ra 3 mE 10m 
Eımmnteim 3 ZB sin, EIER ın5ü. 2 1500, 3 
eg u. 8 im abe Sheibanien;, Zuzenamien @ 1270 
SB 1.58, 3 1588. Bei. m Erıtigari: Dentenberf & 
1506 Gablenberg A E 1225. G 2 ım. De. en Um 
sad: AIicheubech (Eu zur dr, Nabera Gıi-, Be 
such u. Veitmars & 3 1326, Alteaeura © > 129g, Ynenge 
(es, Krimeintel, Biedelipah KR 3 1292, G 2 ızdr. 1lım, 
mus, E v 1532., Recklinsberg u. Sctreich & B racs, ge 
des 15,3, Birtach BG 8 1515 35, 1,27, Bexahanien G ® 
‚h”, Breitenfürk 3 9 1378, Bruder & B 1,26, Eurzeumeis 
(eg & 3 240, Darmskau K 9 1363. Dettingen un Schließe» 
wa 83€ 4310, Eberdingen £ 3 e 1356 I ver ıgı, En 
deripach, Gerasfetten 5 2 136g), Schurnturf, Rachan⸗ 
(a Buy, Bee zum Stein sad Winterbach (& 8 
EEE rs, Gemmsigheim © u 1,50, Grubsetmer 
3145, Grucbach, Haubersirsun u. Urbach (TE 11, 
Ev ⸗, ww), E v 1385, Haghof e 2267, Hoppenbach (S 
366, 3. Hortheim, geeignet, Kleinbetar 23 1,06, Hebſat 
ZUM 15h, 9 1050, Sentiugäheim Be 13.3, G E e 155g, 
u 0379, 1453, Hopñgheim TEE € 1240, 8 2276, 95, Keen 
bei Bradenheim '» 9 1556, Holaweiier © 1455, Leineck B 
q; Lchen von Eiwangen € ıhıı, u der 1455, Mundels heim 
1365, E v 1376, Ober⸗Eßlingen E e 1556, Obereiſis heim 
h v 1491, Ochſenberg2 BE 1359, 76, Oſtheim 3 » 1468, 
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Boppe III. farb die Familie fchon 1219 aus. Dienfs 
leute von ihnen waren die Vögre von Lauffen, bie 
1229 bid 1324 vorfommen *). Meich und mächtig war 
das Gelchleht der von Magenheim, defien Stammes 
burg bei Bracenheim lag; Zeifolf ift der erfte der da⸗ 
von genannt wird (1147); ſchon zu Ende des ıdten 
Sahrhunderts aber begann der Verfall diefes Geſchlechts, 
die fhönften Stammadter wurden veräußert, und mit 4 
Brüdern, die alle in den geiftlihen Stand getreten was 
ven, ftarb es bald nach 1567 aus **). Die Burg 





Pleidelsheim & e 1376, 3 E v 1453, 55, 67, Pliederhaufen 
® vd 1335, go, Raidwangen & vd 1356, Rieringen & v 1581, 
95, Schaubel B LW e 1393, Schnait v 1480, Unterſchlecht⸗ 
ba Ge 1298, v 1478, Wangen 3 e 1384, Suffenhaufen K, 
Lehen v. Vaihingen, v 1299, & 3 dv 1388. Wappen ſchwarz⸗ 
weißer Schild. Bef. von Waldhanfen: Brech bei Pfahl⸗ 
bronn E v 1318, Hülwen & dv 1355, Leineck Ge ıyıı, Ur 
bach VB © dv 1254, 55. Bel. von Weitingen: Groſſelfin⸗ 
gen Ge nach 1428, Hallwangen B © dp 1573, Iſolzhauſen 
® dv 1394, Rohrdorf G, Zehen von Zollern, 1286. Beſ. von 
MWildnau: Baltmansweiler n. Thomashard 3 € 1322, a4, 
29, Fülmenſpach G& e 12353, Wöringen auf d. Herden U v 
38:1, Sindelfiugen & v 1243, Wildenau B 2 1570, 1495. 
Bel.: Grensheim, Hornberg B u. Rotenberg B bei Glis⸗ 
muthshauſen, Lehen von Zähringen, v 1184, Lochheim v 1196, 
Schönan, Lehen von Worms, v 2143. Bögte in L.: Frauenzims 
mern K der Stiftskirche v 1254, Löchgau u. Meimsheim &v 1260, 
Bef.: Balzhofen, Bönnigheim, Erligheim, Flehingen, Meims⸗ 
heim, Vfaffenhofen u. Ramsbach an Mainz zu Zehen aufges 
tragen, dafür geeignet 3 in Bönnigheim, Erligheim u. Klee⸗ 
bronn u. Kirche auf dem Micheldberg 1279, Beibingen & v 
1229, Bönnigheim, Flehingen, Kleebronn, Magenheim obere 
DB, Ramſpach K u. Reichenklingen v 1288, Botenhein © v 
vor 1509, Bradenheim 12 CG 9 1289-95) mit Yz Blanken⸗ 
horn B, Yo Magenheim B u. andern Gütern im Sabergau 
v 1341, Frauenzimmern Ko 1246, Großgartach & 1280, 
Büglingen & & vu 1296, 1320, Handfchuhsheim Ro 1280, 
Mühlhauſen am Nedar K vd 1525, Ochſenberg B mit Fle⸗ 
hingen, Kleebroan K, Michelbach, Ober⸗Ramsbach (K v 1341) 
u. Saberfed & v 1321, GStettendah & dv 1311, Weilr © 
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Belnsberg kam dur Uta von Ealm an den Herzog 
Bell. Im ı3tem Jahrhunderte faßen hier calwifchswels 
fiſche Dienftleute (1120 bi 1160). Mit andern wel⸗ 
fiihen Gütern erhielten die Hohenſtaufen auch Weins⸗ 
berg und nun trat mit Engelhard I. (1195) ein 
neues Geſchlecht in den Befig diefer Burg, ein Geſchlecht, 
weiches in mannigfacher Verbindung mit den angefehens 
ften fränfifchen und fchwäbifchen Dynaften:Zamilien flaub, 
zu bedeutender Macht und großen Befitungen gelangte 
und mehrere ausgezeichneten Männer unter feinen Mit⸗ 
gliedern zählte. Sie nahmen an den politifchen Ange⸗ 
legenheiten Deutſchlands eifrigen Antheil, und ihre Dienfle 
wurden von ben bdeutfchen Königen und Kaifern dfters 
reichlich belohnt. Konrad V. warb nebft feiner Ge 
mahlin Agnes, wegen treuer Anhaͤnglichkeit an den Kais 
fer Ludwig den Baier, mit dem päpftlichen Banne bes 
legt und erfi nach feinem Tode gelang es feiner Wittwe, 
mit Hülfe ihres Verwandten, des Bifcyofs Friedrich von 
Bamberg, fih davon loszumachen (1348) Engels 
barb VL war kaiſerlicher Laudvogt In Schwaben, nach⸗ 
ber auch Im Elſaß und Breidgau und zuletzt kaiſerlicher 
Hofrichter (gefi. 14 18). Sein Bruder Konrad faß 
von 1390 bis 1396 auf dem erzbifchdflichen Stuhle zu 
Mainz. Der berühmteite Sprößling diefes Geſchlechts 
aber ift Konrad VIIL., ihn ernannte Kaifer Sigismund 
1411 zum Meich6s Erblammerer und belehnte ihn 1421 
mit deu Herrfchaften Kalkenftein, Königftein und Muͤn⸗ 
zenberg. Er begleitete 1415 den Kaifer auf die Kirs 
chenverſammlung in Gonftanz, und diefer gab ihm 1451 
die Reichsmuͤnzen in Frankfurt, Nördlingen und Baſel 
zu Lehen. Kaifer Albrecht II. aber ernannte ihn zum 
Beichäger der Kirchenverfammlung in Bafel (1439) und 
beffen Nachfolger Friedrich III. beftätigte ihn in diefer 
Würde. Der Papft Felix V. und die Kirchenverfamms 


® dv 1296. Wappen 3 grüne, 5 gelbe Felder, auf dem Helm 
ein Roſenſtock mit y weißen Rofen; flehe p. 205. 


lung bezeugten ihm durch mancherlei Vergänftigungen ih⸗ 
ven Danf für feine tüchtige Amtöverwaltung, allein für 
den bedeutenden Aufwand, welchen er dabei zu machen 
hatte, erhielt er Leinen Erſatz und mar daher genbthige 
einen beträchtlichen Theil feiner Erbgüter zu verkaufen. 
So hinterließ er bei feinem Tode (1448) feinen beiden 
Edhnen Philipp dem Altern und dem jüngern 
neben fehr verminderten Beſitzungen auch noch Schulden, 
welche neue Verkäufe nörhig machten. Wie mit ihm die 
Macht des Meinfpergifchen Geſchlechts, fo endete dieſes 
felbft zu Anfang des ı6ten Jahrhunderts mit feinen 
Soͤhnen *). 


%) Bef.: Adelshauſen, Biberereu (G e 1421 — 24), Elpersheim, 
Haurorf, Herbertöbaufen, Hölenbah, Königspofen im Gäu 
(e 1596), Naffau, Neubronn mit Rinderfeld, Gtreichenthat 
u. Wermbrechtshauſen (e 1396, v 1443), Queckbronn, Scheff⸗ 
teröheim u. Urhauſen ı422, Aub, Baldersheim, Beckenbach, 
Bürgerroth, Buch, Gelchsheim, Hopferfiatt, Staldorf n. 3 
in Niederbalbach e »405, Ballenberg u. Krautheim 3 © 145%, 
Beriugsweiler d 1350, Biberach (© e 1344), Nievern und 
MWimpfen 3 € 1254, Birfeld u. Brezfeld G 1435, Braunbady 
Se 1419, Brettah G 1435, 3 € 1366, Ereglingen 1434, 
Dachenfeld v 1405, Diedesheim u. Neckar⸗Elz v 1377, Dim⸗ 
bach G R v ı3ıı, Donndronn, Kapfenhard, Ober» u. Uns 
ter⸗Gruppenbach, Lehen von Pfalz, u277, Eierhauſen © e 
1403, Erbach B & 13560, Ernſtein B dv 1445, Efhenan © v 
1303, Falkenſtein, Königftein u. Münzenberg e 1256, v 1270, 
e 14233, Zehen vom Reich, Forſt u. Siglingen 3 9 1433, Bei» 
fertshefen © € 1425, Gochsſsheim B dv 1443, Briesbady u. 
Yartheim © 1333, Grumbach B dv 1554, Gußmannsdorf © dv 
1599, Guttenberg am Nedar 3 (® € 1411), Hüffelhart, Kaͤl⸗ 
bertshaufen, Michelbach, Neckarmuhlbach u. Siegelsbach, Les 
hen vom Worms, 1593, v ı449, Haag, Ober⸗ und Unter 
Schwarzach B, Neunkirchen u. Schwanfeim v 1319, Harts⸗ 
baufen, Zehen von Fulda, 1530, Heinberg & e 1320, Heſſen⸗ 

thal B © v 1398, Hollenbach WB Burg nad) 1437, Holzweiler, 
Schellenberg, Sindringen (G K v 1338), Ziefentbal, Wohl» 
muthshaufen u. Zwiblingen, Zehen von Wuürzburg, 1231, 
Sartfeid B v 1376, Klingen u. Klingenftein B 1304, u vor 


— 270 — 


Die Donafken und Adlichen in deu Gegenden 
am untern NMedar. 


Im Kraichgau lag die Stammburg der von Gems 
mingen, eined alten und augeichenen Geſchlechtes, wels 
ches mandye anögezeichneten, zu hohen Staats⸗ und 
- Kishenwürden erhobenen, Männer unter feinen Mirglies 
dern zählte; ec rbeilte ſich in mehrere Linien, Bürg, 
Gemmingen, Guttenberg, Hornberg, Maier 
von Weſingen, Steined n. ſ. w. uud feine Stama 
mesverwandten find die von Maſſenbach und Thal⸗ 
ader, die ſchon zu Anfang des ı2ten Jahrhunderts vor: 
fommen *) Gerung von Hohenrierh (Heinrieth) 


1402, Kocherſteinsfeld D 1405, 35, KR € 1281, 9 1453, Kohle 
berg v ı30:, Kresbach 3 1455, Kürnberg DB mit Kenzingen 
d 1433, Laupach (3 p 1452) n. Reideck mit Bad, Bacherach 
u. Weistinsderg © e 14517, Redarburten © » 1555, Lehen 
vom Hei, 1408 (n. Redar Elz), Redlar:Gartad v 1399, 
Menffen » 1301, Nenenſtadt am Kocher © e 1334 (u. in Helms 
bund), 71 (u. in Helmbund u. Cleverſulzbach © dv 1263, 39 
1434), flehe p- 197, Neuenſtein, Dehringen (G 1353) n. Wal⸗ 
venburg, Lehen von Regensburg, ı401, Ober⸗Eiſisheim G € 
e 1335, v 1445, Dberntorf u. Tauberretters heim e 1346, d 
»445, Heigelsberg B, Lehen von Würzbarg, 1390, ® v 1418, 
Rinden u. Weſtheim © v 1290, Rohrbach v 1358, Gchefflenz 
5 Orte, Lehen von Mainz, e 1544, Scheuerberg B mit Bins- 
wangen, Erlenbach (& v 1219, 3 vd 1300), Kocherdürn (© v 
s303, 6, 35), Zautendah u. Nedarfulm e 1355, Schluchtern 
® € 1407, v 1450, Giglingen 1365, Stein am Kocher B 
(1310), Lehen von M ni, 1367, v 1446, Wachbach 3 € 1400, 
& e 1455, Wahenheim B, Lehen vom Reich, 1267, Weikers⸗ 
heim 2397 bis gegen 1440, Weinsberg mit Buchborn, Eber⸗ 
fladt (& e 1504, 35), Eunhofen (& e 1556), Gelmerfpad, 
Granſchen (& v 1405, 3 v 1424), Hölgern n. Leinach v 1402, 
Winneden v 1325, Wisloch u 1277, Zuzenhauien, Leben von 
Speyer » 1535. Wappen 3 filberne Schilde im rothen Feld. 
Def. der welfiihen Zehendleute: G in Erienbad 1160 nnd 
Hirſchlauden 1147. Siehe p. 194, 200. 

°, Bei: Bönnigheim ’s n. Erligheim 1600, 75, Bürg e 1354 bis 
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erfcheint zum erften Male im Jahr 1140, feine Nachs 

fommen erlangten fpater auch die Herrfchaft Helfenberg, 
die früher (1293) eigene Edelleute hatte, ihr Stamm 
erloſch mit Philipp, der am 5. Auguft 1462 bei’m 
Sturm auf Uffenheim umfam *). Die von Lichten⸗ 
berg (1370 biß 1402) führten den Beinamen Hum⸗ 
mel; ihr Stammſchloß ift noch jetzt bei Oberftenfeld zu 
fehen; fie mußten ihre Erbgüter ſchon um die Mitte des 
ısten Sahrhunderts verkaufen #9). Das Stammfdloß 
der von Liebenfteim ift Die Burg Kiebenftein im Sund⸗ 
gau, um's Fahr 1200 309 von hier aud Reinhard 
nady Schwaben, wo er anſehnliche Guter und von den 
Markgrafen von Baden Lehen erwarb; fein Sohn Als 
brecht baute nun bier eine zweite Burg LKiebenftein. 
Sm ıdten Jahrhunderte theilte fi) das Geſchlecht in 





1456 «fiehe p. 198), Buttenhaufen KG 2W ı669 — ı783, 
Fürfeld, Gemmingen € v 1285, Lehen von Speyer, 1466, ge⸗ 
eignet gegen !/ Ingenheim 1564, G, Lehen von Hohenlohe, 
1395, geeignet gegen 2, Michelfeld 1504, & EW 1380, 1400 
(u. G in Neipperg), Hohenwart, Hornbera, Lehmingen, Mühle 
haufen, Neuhanfen, Schellbronn, Steined u. Zieffenbronn, 
Lehen von Baden, 1456, Lauffen 3 1370, & € 1408, Weſin⸗ 
gen GEW 1414. 

*) Beſ.: Helfenberg Herrfchaft mit B Helf. u. Wlthelfenbere, © 
Ru. E in Abftatt, Beitftein, Ezlinswenden, Ilsfeld, Ober: 
ftenfeld, Oſtheim, Prevorft u. Selbach v 1456, Hoheurieth 
Herrfchart mis B Nieder u. Ober: Hohenrieth © & in Bermintel, 
Befenbanfen, Happenbach, Hauſen, Schwingelbaufen m, Bil 
ſpach v 1330, 64; Böckingen & dv 1150, Lauffen 3 v 1554, 
Stetten unterm Henchelberg © v 1140, Btuttgart 3 LW 
1493, 1459. Bel. von Helfenberg: Affaltrach m. Eſchenau 
SS€39 129. 

») Bef.: Lichtenberg Herrfchaft mit B Licht., & & in Algers⸗ 

berg, Bullingsbach, Darmshof, Eindd, Gagernberg, Gretens 
bach, Groß s u. Klein⸗-⸗UAſpach, Broß-Botwar, Herlenweiler, 
Klingen, Limbach, Oberſtenfeld, Prevorſt (Brechfürſt), Aus 
henthal (Lehen von Mainz 1315), Schmidhanſen, Stockberg 
u. Verherbach v 1367, Heutingsheim Bd 1348, Weiler K 
1295, v 1559. Siehe p. 211. 
I 
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zwei Linien, das obere und das untere Haus, 
deren erftere 1657 mit Friedrich Albrecht erloſch; 
. Philipp Albrecht und Philipp Konrad verkauf: 
ten 1675 und 1678 ihre Stammgüter *). Die von 
Neipperg flammen aus dem Kraichgau, ihrer Stamms 
burg Trümmer erblidt man noch am Heuchelberg, fchon 
im 1õten Sahrhunderte aber finden wir fie auch in Kärns 
then und Steyermark, wie fpäter (1548 bis 1586) in 
der Schweiz, wo fie die Burg Nydberg erbauten, ange« 
feffen; Wilhelm Reinhard erhielt 1754 die Reichs⸗ 
grafenwürde Ry. Ferner Eommen hier noch vor die 
Bbgte (1251) und Marfchälle von Beffigheim 
(1288 bis 1309), welche ihre Güter von Baden zu Les 


*) Beſ.: Liebenflein Herrſchaft B Lieb. u. & & 3 in Holzmweis 
(er, Fisfeld, Itzingen (G dv 1262, 66, K 1406), Kaltenweſt⸗ 
beim, Oſtheim u. Ottmarsheim (LW 1583, @ Re 1458, dv. 
1555, Ke 1586), v 1675, 78; Abſtatt G 1479, Bartenbach 
B © 1624, Beilſtein © 2W e 1493, Bönnigheim SE e 
1488, 1575, Yıs WE e 1676, Brandurg B LEW 1365 (u. Och⸗ 

‚ fenberg ZW), 1428, v 1441, Zuttenhaufen K G 28 1783, 

Eberdingen 1%: B® 3 v 1511, KR 1391, Eſchenbach (2: V 1624) 
u. Lotenberg dv 1789, Faurndau G, Lehen von Rechberg, e 
| 1487, Glattbach & dv 1345, Göppingen. G 1575, Helningen 
. 8 1634, Heffigbeim 3 1371, Hofen bei Bradenheim LB %, 
v 1875 (u. GE 3 iu Lauffen (Ye Bv 1495, © e 1354, 8»), 
Kirchheim am Nedar, Meimsheim y. Neivperg), Jebenhaus 
in ® & e 1467, 68, BZ RG 1624, Ingershein E » 1383, 
Kleebronn V ©, Lchen von Mainz, 1499, 1634, 42 Köngen 
e 1678, Lochgan G v 1416, Remmigheim bei Gröningen 8 e 

1488, Schlatt © 1624, Sersheim 3 LM 1583, Sternenfels 
4, B mit Ye Kirnbach (® v 1266), v 1520, Stodsberg © v 
24664, 46, Wittlingsweiler v 1473. Wappen blaue Flügel im 
weißen Feld; p. 198. 

*+) Beſ.: Bönnigheim /u. Erligheim LW 1406, Haufen bei 
Maffendady E v 1304, Nofen Y u 1579, Ba, Klingenberg B 
Lehen von Baden 1624, Mündyingen Se 1363? v 1448, Reip⸗ 
perg LEW 1351, 63, Nordheim © 14723, Schluchtern K G v 
ı305, Schwaigern & v 135: YEW 1377. Wappen 3 filberne 
Ringe im rothen Schild. 
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ben trugen, die von Bbnnigheim (1100 bis 1866), 
von Nordheim (1230 bis 1395), von Ochfenberg 
(1250 bis. 1518), von Dewisheim (1257 bis 1296), 
Lehensleute der Herrn von Sternenfeld, von. Schaubed 
(1289 bis 1412), von Steinheim (1105 bis 1255), 
von Thalheim (1231 bis 1586) und die Schen⸗ 
ten von Winneden, gefeflen auf der Burg bei Wins 
neben, emige mit ben Beinamen Loͤſch und Fuͤrderer 
(1181 bis 1454) *). 


Die Fuͤrſten, Dynaften und Adliche auf 
der Alb. 


Die Herzoge von Ted. 

Das Geſchlecht der Zähringer, von deffen Stamm⸗ 
burg man bei Freiburg Im Breiögau noch jetzt einen 
hoben Thurm auf flellem Selfenberge erblidt, If ſehr 
alt, und gewann befonders feit den Zeiten Bertold J., 
des früher fchon erwähnten Herzogs. von Käruthen, an 





°) Bef. von Bönnigheim: Bönnigheim & v 1100 K v 1120, 
Boppenweiler & 1355, Ingersheim B & e 1355, Murr u. 
Neckarweihingen & dv 1353, Ramsbach K v 1120, Unterdwiss 
heim & 1351, Vaihingen G 1345. Be. von Nordheim: 
Srendeuftein und Hohenklingen G, Tiefenbach K v 1313. 
von Dchfenberg: Wappen ein auf 3 Bergfpisen flehender 
Ochſe. Bel. von Dewisheim: Dewisheim G v 1367. Del. 
von Schaubed: Bietigheim G 1337, 3 v 2565, Ilsfeld G 
Lehen von Löwenftein, v 1483, Kleinbotwar & v 1565, Mies 
thenan G 1320, Schaubeck B LW v 1393. Bel. von Steine 
heim: Kleinbotwar u. Mure & 1269, Pleidelsheim u. Weſt⸗ 
beim & dv 1120, Steinheim K 1255. Ber. von Thalheim: 
Botenheim, Lehen von Worms 1565, Ebersberg B 2 1486, 
Helfenberg B LEW e 1464, d 1483, Lauffen © e 1478, Dit 
marsheim Ku 1586, Stocksberg & v 1446, Stuttgart © 

1522. Def. Winneden: Bachenbach Ev 1444, Hohenader 
ZLW 1391, d 1400, 1470, Staigersberg & v 1333, Stamm» 
heim bei Alperg © dv 1595, Winneden © v 1353, 1445 (m. 
in Breuningeweiler & € 1359), Wappen 3 a 


Geſch. Wirtemb. 
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Macht und Neichthum. Zu feinen Befitungen gethörte 
auch die Burg Ted, von ihr benannte fi zuerſt Adel; 
bert L, Konrads von Zahringen Sohn (1157), md 
zwar nahm er, nach feines ditern Bruders Bertold Tode 
(1186) flatt des Grafentiteld den Herzogstitel an, den 
feine Nachkommen bis zum Ausfterben ded Geſchlechts 
behielten. Bon feinen Söhnen wurde Bertold Biſchof 
zu Straßburg (1233 bis 1244), wo er mit vielem Lobe 
regierte und namentlich den häufigen Fehden, fo viel er 
fonute, zu fleuern fuchte, Kourad I. pflanzte den Stamımı 
fort, und überließ feinen Anſpruch an das Zähringifche 
Erbe den Hohenftaufen. Er hatte zwei Söhne, der ältere 
Ludwig I. flarb 1285, der jüngere Konrad II. ſtand 
in großem Anfehen und. beim König Rubolf in hoher 
Gunſt, 1274 ſchickte diefer Ihn mit mündlichen Aufträs 
gen an den Papſt. Nach des Königs Tode Bei der ſtrei⸗ 
tigen neuen Wahl erhielt auch er Stimmen, mußte zwar 
den Grafen Adolf von Naflau weichen, nannte ſich jes 
doch, bis zu feinem, bald nachher (dem, ı. Mai 1292) 
erfolgten Tode ,‚,erwählten Römifhen König”. Kurz 
nach ihm aber begann das Geſchlecht zu finlen. Ders 
mann I., Ludwig I. Sohn, mußte nad) feines Bruders, 
Ludwig 1. Tode (1395), „‚weil ex ſich anders feiner 
Schuldenlaft nicht mehr entledigen Eonute,‘ Manches 
hingeben. Noch mehr war dieß der Kal bei Konrad II. 
Edhnen Simon, Konrad HI., Zudwig HI. und 
Friedrich I, von denen Konrad, der Rath bed Marks 
grafen Ludwig von Brandenburg, 1348 in feinem Haufe 
zu München durch Schwigger von Gundelfingen 
ermordet wurde. Friedrich IE., Friedrich L Sohn, 
gelangte zu hohen Ehren und Würden, er wurde Lands 
vogt in Schwaben und im Elfaß (1560) und Kaiſer 
Karl IV., obwohl er Anfangs mit ihm im Zwiſt lebte, 
zeigte fich ihm fpäter fehr gewogen und bediente fich fels 
ner bäufig in Gtaatsangelegenheitn. Er erwarb den 
Beſitz der, ihm verpfändeten, Herrſchaft Mindelheim nad 
dem Unsfterben ihrer früheren Befier dadurch, daß er 
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den von Hochſchlitz, welchen bie aübrigen Erben Ihre 
Rechte darauf abgetreten hatten, dieſelbe mit Ge⸗ 
walt vorenthielt und einen Angriff derſelben, wobei ihr 
Stammesgenoſſe, der Biſchof Walter von Augsburg, 
fie unterſtuͤtzte, gluͤcklich abſchlug (1369). Jedoch mußte 
er, da es zum Vergleich kam, bekennen, daß er die Herr⸗ 
ſchaft nur als „Pfleger und Buͤrgmann“ inne habe, 
und ihnen dafür feine Einkänfte in Owen, Gnutenberz 
und im Lenninger Thal überlaffen (1370). Seine Mes 
figungen auf und an ber Alb, wie im Schwarzwald, trat 
er größtentheils an die Grafen von Wirtemberg, die ihni 
bereitwillig Geld vorftrediten, ab (1381, 1385) und fe 
blieb feinen Söhnen nur noch jene Herrſchaft übrig, doch 
pflanzte gluͤcklicher Weiſe keiner von ihnen das Geſchlecht 
fort. Friedrich III. hatte feinen Sig zu Mindelheim, 
welche Herrſchaft er gemeinfchaftlid mit feinem Bruder 
Ulrich beſaß. Diefer, ein kluger, gewanbter Mann, 
defien erſte Gemahlin eine polnifche Prinzeffin war, wurde 
von mehreren Kaiſern In Staatsgefchäften gebraucht und 
ftarb als oberfier Statthalter Sigismunds in Itallen 
1432. Zwei andere Brüder traten In dem geiftlichen 
Stand, Simon farb ald Prior zu Mindelheim, Lud⸗ 
wig wurde Patriarch zu Aquileja, kriegte als folcher ge: 
gen die Venetianer und flarb zu Bafel während der Kits 
cheuverſammlung (d. 19. Auguft 1439), der leßte männs 
liche Sproffe des tedifihen Gefchlechts, dad einft fo ans 
gefehen und reich begütert war *). Durch Irmengard, 





*, Bef.: a) Au und auf der Ah: Ballendorf, Dettingen fm Al⸗ 
buch, Falkenſtein B, Heuchlingen u. Marchftetten v 1390, 
Bergenrieth © # 1356, Bol, Gamoltshauſen, Zotenberg und 

- Söhningen v 1302, Heiningen & v 1305, Holzmaden, Ichen⸗ 
haufen R v 1304, Detlingen & v 1504, Dwen mit Bruden, 
@dweller, Gutenberg, Krebsftein, Rabern, Ober⸗ und Unter: 
Eenningen, Ohmden, Hoßwälden (ER » 1295) u. Schopfloch 
v 1585, Plienſpach Bo 1583, Mechbergbanfen v 1574, Stein. 
bach mit dem Freitagshof v 1299, Y Ted mit Kirchheim m. 
Andach 9 1381 (flehe p. 163), ae b) Im Re 
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die Schweſter der Ebengenannten, kam die Herrſchaft 
Mindelheim an ihren Gatten Veit von Mechberg. 


Die Lehensleute der Herzoge von Ted. 


Die Alwer von Zumnau, deren Stammfchloß bei 
Notzingen, wo fie and) Güter hatten, lag, farben zu 
Anfang des ı sten Jahrhunderts aus. Bon einem Stamme 
waren die von Lichtened (1289 bis 1480), Neibds 
lingen (1258 bis 1421) und Kandel (1292 bie 
1496), Marquard von NRanded mar ein fehr ges 
lehrter, ſtaatskluger Mann, den bie Kaifer Ludwig der 
Baier und Karl IV. zu den wichtigften Gefchäften brauche - 
ten, dem leßteren rettete er zu Pifa, bei einem Aufruhr, 
durch feine Entichloffenheit das Leben (1355); er wurde ' 
1550 Biſchof in Augsburg, 13565 Patriarch zu Aqui⸗ 
leja und flarb den 3. Januar 1581 *). Ya) die Hofe 


dar und in beffen Nähe: Hebelfingen G v 1301, & in Kirch⸗ 
berg, Lauffen, Marbach, Murr, Nedarweihingen u. Ruders⸗ 
berg v 1303, Nürtingen mit © in Eberſpach, Plochingen u. 
Heichenbady v 1299, Rommelshanfen u. Stetten G 1299. c) 
Un und anf dem Heuberg: Beuren m. Rofenfeld © e 1306, 
17, Bidelöberg, fingen, Keidringen, Oftdorf u. Tengenhau⸗ 
fen B © v 1302. Die zum Schenkenamt ven St. Gallen 
gehörigen Lehen (fiehe p. 129), Aiſteig (G » 1306, ı7), Ber: 
nau, Fluorn, Oberndorf, Schenkenberg B, Waſſeneck B v 
1375. d) Auf dem Schwarzwald: Dornhan 1251 (fiehe p. 
131), Gößlingen K dv 1351, © dv 1357, SKaltenbeonn © u 
1506, Kirnbach G K n 1380, Peterzell u. Roͤmlinsdorf G K 
d 1333, 51, 37, Schiltach (v 1371), Schilteck B (© e 1306) 
mit Göttelbach, Liebenberg, am Schrannenberg, im Lauten⸗ 
bacher u. Sulzbacher Thal 1335, Gterned v um 1300, Walde 
möffingen Ko 1342, & u 1563. e) Hohen Zengen n. Kais 
ſerſtuhl am Rhein DB, Lehen von Conſtanz, dv 1305. f) Herr⸗ 
fhaft Mindelheim mit Mindeiberg B, Mindelburg B, Mins 
beiheim, Blindheim, Donauwörth, Günzburg, Höchſtätt und 
Zauingen. Wappen goldue und fchwarze Rauten; fiehe p. 133. 
*) Bei. von Lihtened: Beringen G ® dv ı4ı19, Eanflatt u.. 
Unter⸗Turkheim & dv 1395', Hepfifau Yu e 21395, B W ıhar, 
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wart (1260 bis 1411) und die von Kirchheim 
(1251 bis 1458) waren Stammesserwandte, erftere führe 
ten bie Beinamen von Kirhheim und von Lauf 
fen und ftanden auch in Lehensverhaltuiffen zu den Gras 
fen von Vaihingen *). Zu dem Gefchlechte der von 


Sperbersed, deſſen Stammburg fich bei Gutenberg . 


‚erhob, gehörten Bertold (1092) und feine Shhne Vers 
told und Zuitfried, der Vater, nachdem er in vielen 
Kämpfen das Banner ded Herzogd von Schwaben getra⸗ 
gen batte,. trat mit feinem Sohne Luitfried in's Kloſter 
Zwiefalten, der zweite Sohn, Bertold machte den ers 
fien Kreuzzug mit und brachte von da ein Stüd vom 
Kreuze Chriſti nebft mehreren andern Reliquien in das 


Kirchheim © v 1387, Dwen & v9 1595, Unterenfingen © e 
1357, v 1395, Wendlingen K 3 1357, & v 1348, © vu 1398. 
Def. von Neidlingen: Birkach u. Weiler 3 v 1345, Bis 
fingen & » 1568, Kirchheim & dv 1293, Ro 13564, Neuhaus 


fen auf den Fildern & E, Lehen von Hohenberg v 1388, Pos. 


Bingen & v 1529, 3 2W 1360, Dber-Lenningen E d 1293, 
Plieningen R 1295, GR v 1353, Schlattſtall & dv 1564, 
Schlierbach © v 1346, Sufzburg B 13555, 41, Unterenfingen 
& dv 13557. Bel. von Randed: Albershaufen G dv 1383, 
Jebenhauſen 3 v 1590, Plochingen B & e 1366, d 1386, 
Schlattſtall E v 1564 Wappen 6 gelbe und blaue Balken. 
Bei. von Hofwart: Beſſigheim & e 1355, Botenheim u. 
Bradenheim K 3, Lehen von Mainz, e 1366, Dachtel & v 
1418, Dürmenz u. Mühlader G 1385, Dürrenzimmern & v 
1411, Koraweſtheim Ku Zoll in Pflugfelden, Zatzenhauſen 

u. Zuffenhauſen, Gim Glemsgau u 1276, 95, Lauffen e 1346, 
5. » 1361, 69, Leondronn® v ızı1, Mettlingen Gev ızı1, 
Münzenheim, Lehen von Baden, e 1336, Neuenfels G 1569, 
Sterned DB 1599, Winzerhaufen, Wunnenftein B u. & in 
Kleinbotwar v 1411. Bel. von Kirchheim: Bestenhard G 
v 1341, Birkach, Hedelfingen u. Plieningen G v 1295, 1337, 
Biffingen © v 13560, Dettingen & v 1585, Kirchheim © v 
1266, E v 1293, Kornweſtheim Ko 1395, Lindorf © d 1293, 
Lehen dv. Aichelberg gefreit 1504, (u, in Detlingen © zu Les 
ben gemacht), KRoßwälden © e 1275, Zigelhaufen G, Lehen 
von Vichelberg € 1325. 


* 


ur 
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eben genannte Kloſter; ein Zweig dieſes Geſchlechts nannte 
fich von Lenningen *). Xedifche Lehensleute wa⸗ 
ven ferner auch die von Dachenhauſen (1275) und 
von Dettingen mit dem Zunamen Münch (1271 
bis 1381), die Hochſchlitz (1261 bis 1377), deren 
einer Walter 1566 den bifchdflichen Stuhl zu Auges 
burg beftieg, ſchon 1369 aber, ald er den Herzog Frie⸗ 
drich von Ted in Mindelheim belagerte, erſchoſſen warb, 
die Kiwer, deren Stammfchloß Tiefenbach Bei Det 
tingen am Schloßberg lag (1269 bis 1390), die von 
Lihtenftein (1356 bis 1430), welche auf der gleiche 
namigen Burg bei Neidlingen faßen, von Mannfperg 
(1287 bis 1462), die Reußen von Neußenftein 
(1284 bis 1568), die Rifchen genannt Wartmann 
(1275 bis 1392), die von Schil teck (1280 bis 1384), 
von Schloßberg bei Dettingen (1358, 1266), die 

Swelher von Wielandftein (1241 bis 1482), die 
Maier von Waffened (1298 bis 1436), die Zuͤt⸗ 
telmann von Nürtingen und Zizishauſen (1237 
bis 1397) #9). 


*) Beſ.: Beringen Ko 1191, Rd 1361, & u 1505, Graben 
ftetten & » 1385, Ilsfeld, Oſtheim m. Ottmarsheim LEW 1691, 
Lenningen E v 1384, Leonberg & e ıSı2, Rellingen © » 
1550, Oberenſingen B BG v 1457, Dwen® » 1336, Schlier⸗ 
bat) © dv ı294, Schnaitheim an der Brenz 1624, Sperbersed 
B dv 1387, Steinreinach B 1264. 

”., Bei. von Dachenhauſen: Altdorf 3 2 1451, Beilftein 
G 2 1365, Boihingen & v 1364, 69, Ebersberg DB LM 
1478, 1531, Faurndau ® dv vor 1421, Hildrishaufen 3 2W 
1341, Holzgerlingen 3 v 1489, GE 1495, Kaltenthal DB EW 
1455, v 1550, Lotenberg Ke 1420, d 1435, Mauren 23 e 
1418, 1608, Nedarhanfen G 14351, Rellingen Gv 1318, Ohm⸗ 
den Ge 1423, Wehlingen & e 1467. Wappen ſchwarze Spiße 
im rothen Feld. Bei. von Dettingen: Dettingen © e 
1284, Heimsheim © v 1348, Köngen &.% 1771, Pfaubanfen 
G 1344, Kov 1331, Plochingen © v 13552, Schlierbach © v 
1505. Bei. von Hohfchlis: Biffingen m. Heutingsheim 8 
LW 1359, 91, Eßlingen & 1269, Ontenberg, Lenningen u. 
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Die Grafen von Pfullingen, Achalm unb Urach uad 
ihre Lehenslente. 


Egino I., ein Lehensmann des Königs Arnulf, der 
im Gilter in der Bertoldobar, im Alb⸗ und Wreiögen 


Dwen © K e 1378 (für Ye Mindelheim e 1356), Hedelfingen 
Ge ı345, Mettingen G, Lehen von Gteußlingen, u 1262, 
Nekarbaufen © e 1348, Pfaubenfen (GE e 1348) wit Kuol⸗ 
lenbof u. Linghartsweiler, Zehen von Helfenflein, v 1379. 
Def. von Kywer: Biffingen u. Lotenberg & 9 13550, Det⸗ 
tingen & v 1350, © 9 1447, Echterdingen G 1379, Gteins 
bady © v 1287, Tieffenbach & vd 1369, Suffenhaufen © v 
2277. Bei. von Lichtenſtein: Bempflingen & e 1413, 
Binswangen n. Schlierbach 3 » 1428, Kirchheim Oſe 1379, 
R m 1441, Reußenflein B LEW e 1594, v 1411. Wappen ein 
Pferdstopf. Beſ. von Mannfperg: Bempflingen DB u. 
Dapfen € v 1435, Binswangen und Sclierbad 3 € 2438, 
Denzendorf, Dettingen u. Mannfperg B ZW geeignet 1415, 
& v 1415, 17, Yaurndan v vor ı431 , Gröningen & e 13594, 
Sruibingen n. Reichendah VB M e 1361, & » 1385, Köngen 
Ke 1355, 9 1589, Neidlingen 83 EG E vd 1430. - Dei. von 
Reußenftein: Billenhaufen & v vor 1335, Bindwangen 
G 3 u. Gteinbös © 1425, e 1536, v 1568, Erliswang © v 
1343, Köngen & vu 1356, K 3 e 1355, v 1385, Ohmden © » 
1436, Pfauhauſen & e 1344, Raidwangen & e 1423, d 1430, 
Uihingen & v 1579, Wangen ® e 1544, Zell G v 1365. Wap⸗ 
pen ein Bär. Def. von Riſch: Bezgenrieth DB v 1335, 
Dürnau & u 1345, Serlingen © € v 1430, Heiniugen © e 
1385,93. Bel.v. Schil teck: Ehingen Ke 1343, v 1382 Schilke 
eck u. G in Goͤttelbach, Kirnbach, Lautenbach, Schrannens 
bach u. Sulgen 1304. Beſ. von Schloßberg: Bepingen 
& v 1258. Beſ. von Swelher: Baltmannsweiler n. Tho⸗ 
mashard 3 v 13567, Dettingen & v 1356, Hattenhofen © v 
1557, Hemmingen K 3 v 1389, Hürgenftein B X ı13gg, 
Ichenhauſen & u 1285, 93, Kirchheim Ro 1564, Laichingen 
® v 150%, 95, Nedarhaufen & v 1348, Owen & 1385, 9 
1355, Pfauhanfen & v 1348, Sindelfingen 3 v 1467, Weiler 
3 v vor 1465, Willmandingen e 1428, d 1477. Def. von 
WBaffened: Holzgerlingen u. Kalteneck B © € 1596, ıkız, 
v 1456. Bei. von Züttelmaunn: Fellbach 3 v 1369, Mö⸗ 
ringen & d 1367, Pfauhauſen & 1274, Raidwangen © v 
1397, Wolfſchlugen & v 1365. 
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eignete (889), iſt wahrſcheinlich der Stammvater der 
Grafen von Pfullingen, welche ihren Grafentitel der 
Verwaltung des Pfullinggaus verdanken. Graf Wal⸗ 
ter hatte 3. Söhne, von dieſen pflanzte Egino II. das 
Geſchlecht fort, die beiden andern traten in. den. geiftlis 
hen Stand, wo fie zu hohen Würden gelangten. Wer⸗ 
ner wurde Erzbifchof zu Magdeburg (1065) und zeigte 
fih als entfchiedener Gegner Kaifer Heinrich IV., in 
beffen Gefchichte fein Bruder Hanno, Erzbifchof von 
Edin (1056), ein durch Froͤmmigkeit und Klugheit, durch 
Gelehrfamteit und Strenge ded Charakters berühmter 
Mann, eine fo wichtige Mole fpiel. Hanno ftarb den 
4. Dezember 1075 und wurde fpäter heilig gefprochen. 
Auch Kuno, Egino II. Sohn, trat in den geiftlichen 
Stand, wurde aber, da er feine Würde als Erzbifchof 
in Trier antreten wollte, von den Bewohnern diefer Stadt 
jammerlih ermordet, Sein Bruder Egino III war 
ein berühmter in vielen Kämpfen erprobter Kriegämann. 
Er baute mit feinem Bruder Rudolf die Burg Achalm 
wieder auf. Durch feine Gattin Adelheid von Wülflins 
gen erlangte er Befigungen im Thurgau, in Graubünden, 
im Elſaß und am Rhein *). Beide waren eifrige Geg⸗ 
ner Heinrich IV. Von Rudolfs 10 Kindern uͤberlebten 
Kuno und Luitold all ihre Geſchwiſter. Waͤhrend auch 
ſie gegen Heinrich IV. kaͤmpften, ergriffen ihre Bruͤder 
Egino IV. und Walter, Biſchof in Straßburg (1065 
bis 1079), eifrig deffen Partei. Der Kaiſer nahm da⸗ 
ber den zwei zuerft genannten ihre Güter in Franken, 
die fie vom Bifchof in Würzburg zu Lehen trugen, weg, 
wofür fie ihm Näningen entriffen und wohl befefigten - 
(1090). Zulegt jedoch fühnte Luitold, Kuno's Sohn 
von einer Leibeigenen, der Liebling des Kaiſers, fie mit 


*) Wülfingen ® (vd 1090) mit Buch n. Dietenbofen, Flaͤſch u. 

. Maienfeld (u 1096) 5 Alfchweiler u. Oberkirch v 1229, tens 

hard u. An v 2120, Ebersheim u. Herzuach v 1090, Ober⸗ 
ſchopfheim v 1066. 


biefem aus. Muͤde des MMeltiebens fllfteten ſie das Ale 
ſter Iwiefalten und vermachten ihm alle ihre Befigungen, 
welche fie nicht au. die Söhne ihrer Schweſter abtreten 
mußten. Mit ihnen flarb der Maunnsſtamm der Grafen 
von Achalm aud (1093, 1098). 

Egino III. erhielt die Gaugrafenwuͤrde in Schwigs 
geröthal und nahm feinen Sig auf der Burg Urach, 
von welcher nun auch er und feine Nachkommen fich 
benannten. Bon feinen Söhnen ſchwang Kuno fich bie 
zum SKardinalbifchof von Paldftrina empor und würde 
auch die Papftmirde erlangt haben, wenn er fie niche 
freiwillig ausgefchlagen hätte. Seine Wirkſamkeit, vors 
nemlih in den Firchlichen Angelegenheiten jener Zeit, 
war höchft wichtig und Kaifer Heinrich V. hatte an ihm 
einen heftigen Gegner. Sein Bruder Gebhard wurde 
Abe zu Hirſchau (1091) und fpäter Biihof In Speyer 
(1105 bis 1110), der dritte Bruder Egino V. pflanzte 
das Geſchlecht fort. Von feinen Nachkommen war Egis 
no VIIL, genannt der Värtige, ein treuer Anhänger der 
Hohenſtaufen, in deren Gefolge man ihn häufig finder. 
Dur feine Gattin Ugnes, die Schweiter des Herzogs 
Bertold von Zähringen, erlangte er nach deffen kinderlos 
fem Tode (1218), Freiburg im Breisgau und anfehnliche 
Befisungen auf dem Schwarzwald *). Allein hieräber 
gerieth er mit den Herzogen von Ted, den Verwandten 
der Zahringer, und mie dem Kaifer Friedrich II., wels 
cher dieſen ihre Anfpräche auf die Zähringifchen Güter 
abgefauft hatte, in Streit und Fam erft im September 
12319, dur den Vergleich zu Hagenau, in den ruhigen 
Beſitz feines Erbes. Sein Sohn Egino IX. nannte 
fih nun Grafen von Urach und Herrn zu Freiburg. Er 
war ein ftreitbarer und ftreitfächtiger Furft, der mit Kais 
fer Friedrich IL. in heftigen Zwiefpalt geriech. Doch vers 
fdhnte ihn mit diefem fein Bruder der Kardinal Kuno, 
ein Mann, der an Anfehen und Einfluß in kirchlichen 


9 Dornſtetten, Haslach, Leidringen (v 1251), Dillingen u. ſ. w. 
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role In politiſchen Angelegenheiten ſeinem Vorfahren Kuns 
niche nachſtand und 1280 ſtarb. Bon Egino's Sbhnen 
erhlelt Konrad (Kımo) die Graffchaft Freiburg, ſein 
Geſchlecht farb 1457 aus; Heinrich, der Beſitzungen 
auf dem Schwarzwalde bekam, wählte die Burg Fuͤrſten⸗ 
berg zu feinem Gige, mannte fich nach ihr umd ‚wurde 
ver Stammvater des noch jetzt blühenden Fuͤrſtenbergi⸗ 
ſchen Geſchlechtes. Bertold, der dritte Bruder, wel⸗ 
cher zu Urach ſaß, ſtarb kinderlos und die Grafſchaft 
Mad kam nun durch Kauf und Belehnung an Wir⸗ 
temberg *). | 


Die Lebensleute ber Grafen von Achalm nub Urach. 


Die von Urach (1112) au Kudis von Urach 
genannt, flarben zu Ende des ı Sten Jahrhunderts aus **), 
die Truchfeffen von Urach aber kommen zuerft im 
ıSten Jahrhunderte vor und nahmen von den Burgen 
und Beflgungen, welde fie nach und nach erlangten, 
verfhiedene Benennungen an, Truch ſeſſen von Mas 
golsheim (13235), von Ringingen (1342), von 
Stöffeln (1345), von Bichishauſen (1555) und 
von Salmandingen (1372) **). Die von Pfuls 





*) Beſ.: die p. 139, 156, 57, 58, 59, 165, 264 augeführten Orte 

und Altgeim bei Ehingen, Jangenfchemern u. Linfenbofen & 

v s0go, Bichisbauſen © v 1090, Bronnweiler, Derendingen 

mis der St. Blaſiuskirche auf dem Bläfiberg, Glems, Go⸗ 

maringen, Möringen auf den Heerden, DObers u. Unterhaufen 

u. Ommenhauſen & dv 1080, Dannheim G u 1135, Engſtin⸗ 

ven, Ennabenren, Undingen u. Upfiugen Guv 1090, 113%, 

Settenburg, Kirchentellinsfurt, Mittelftadt, Pliezhauſen, Raid⸗ 

wangen, Riederich u. Rommelsbah © v 1236, Schlatt v 

s030, Winneden bei Neuffen abgegangen, v 1134. Wappen 
Urachs ein Jagerhorn, Achalms ein Löwe, 

ı 9°) Bel: Dettingen (5 dv 1272, 1536, Hengen & dv 1273, Kohl⸗ 

berg & d 1112, Nürtingen & » 1294, Upfingen & d 1277. 

*“) Beſ.: Apfelſtetten u. Hunder ſingen G e 1463, 69, 2 1511, 

Berkheim Köev 1458, Bichishauſen e 1355, v 2525, Bierins 
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lingen erſcheinen zuerſt 1090; von ihnen ftaminiten bie 
Rompen von Pfullingen ab, deven Gefchlecht mit 
Kafpar zu Ende des ıbten Jahrhunderts erloſch *); 
Die Stammburg der von Balded lag nahe bei Wins 
lingen, auf der Zinne eines zadigen Felſen. Der Raw 
men Otto war vorberrfchend in diefem Gefchlechte, Ihr 
führte fchon der erſte, ficher befannte Baldecker (1268, 
1272). Seit dem Ende des 14ten Jahrhunderts finden 
wir fie häufig in wirtenebergöfehen Dienſten; der letzee von 
ihnen Tam 1565 durch eimen Sturz vom Werde auf ver 
Yagb unweit Magolsheim um **). Weser der ſchon ges 
nannten Burg Lichteuftein lag wech eine andere bei 
Dberhaufen und zwei, Hinters und Vorder⸗Lich⸗ 
tenkein genannt bei Neufra, biefe drei Schlöffer ges 
hörten wahrſcheinlich eiuer Kamilie, die von ihnen den 
Namen führte und deren Mitglieder von 1245 bis 1454 





gen mn. Kirchberg 1410, Biſſingen, Sroffelfiugen, Rohr B mn. 
Eteinhofen © dv 1343, Bücenbronn u. Krapfenrente & v 
1563, Dettingen G ZW 1454, Diepoldäburg 23 1438, ger 
eignet 1463, Dradenftein, Sandlofen und Goſpach © vn 1385, 
Ennabeuren %s € 1413, v 1533, Grabenfletten G @ e 1437, 
Nov 1454, Granbeim BG 3 Kor ıkı5, Habsberg B und 
Warmthale 1393, v 1408, Heſelwang 1343, Kohlberg und Neu⸗ 
hauſen v 1447, Marbach auf der Alb © v 1420, Metzingen 
Gev 1460, Mittelſtadt © 1347, v 1363, Pflugfelden Rv 
1315, Ringingen Guv 1343, Steinbach wit Sreitagdbor e 
1478, Urady & e 1435, Waldſtetten v 1405, 

*) Bef.: Altdorf € e 1550, Beringen u. Mittelftadt, Sehen von 
Berg 1335, Berg Lehen von Breiffenftein, MR 9 1285, Bo⸗ 
delshaufen u. Bronnweiler & v 1100, Engftiygen & » 1103, 
1278 (Lehen von Neuffen), Erpfingen & e 1358, Gomaringen 
R 9 1188, Pfullingen & IR » 1200, 1283, 1300, 1487, Reut⸗ 
lingen © v 1347, Wilfingen G 3 v 1285, 86, 88, 

“*) Bei.: Böttingen, Mönflugen u. Undingen & vd 2407, Egols⸗ 
beim !, Sestened. u. Dweil e 1440, 47, v a5ı8, ii, Gu⸗- 
tenberg 2W ı500—65, Kirchheim & » 1445, Pfanhauſen G 
€ 1433, v 2448, Pliederhauſen e sa, Mubach 2438, MWirtin⸗ 
gen Ge 1406, 29. Wappen ein jagender Hund. 
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vorkemmen *). In Lehenverhaͤltniſſen zu den Grafen 
von Achalm und Urach ſtanden auch noch die von Dets 
tingen (1115 bis 1296), von Eißlingen (1227 bis 
1454), von Genfingen (1113 biß 1430), von Me 
gingen (1075 bis 1308) und von Seeburg (1237 
bis 1399) **). 


Die Grafen von Aichelberg. 


: Eine halbe Stunde von Boll erhebt fih der Aichels 
berg mie rumdlicher Krone und fchöner Fernſicht. Auf 
ihm find noch einige wenigen Spuren der gleichnamigen 
Burg, des Stammfiges der Grafen von Wichelberg 
ya erbliden. Sie waren ein mächtiges, Triegerifches Ges 
ſchlecht, welches vornemlich den benachbarten Frauenkld⸗ 
lern auf mancherlei Weile befchwerlich fiel und an den 
Haͤndeln und Fehden jener Zeiten eifrigen Antheil nahm. 
Die älteften von ihnen finden wir im Gefolge der Ho⸗ 
benftaufen (Philipp 1130, Walter 1194); Ulrid 


*, Beſ.: Herrſchaft Engftingen, Zehen von Chur mt SEM in 
Bernloh (G E dv 1365), Erpfingen, Groß » und Klein» Eng» 
fingen (© v 1378), Honau, Kohlſtetten, Meideiftetten, Ober⸗ 
u. Unter: Haufen, u. Pfuhingen v 1458, 40; Aldingen & v 
"1262, Biz v 1586, Geradfietten & v 1365, Mägerfingen & 
e 1565, Deffingen & K v 1377, 1313, Ofterdingen © v4 1373, 
1393, Billmandingen B G v 1438. Wappen ein Flügel. 
Bei. von Dettingen: Dettingen (G v 1179), Eugſtingen, 
Kohlberg, Nenhaufen an der Erms mit den jeht abgegange- 
nen Wegelhanſen, Pfrunftetten, Scaffburg u. Stubach & v 
1225, Hülwen n. Dferdingen © v 1179. Bel. von Genkin⸗ 
gen: Genkingen u. Kohlberg &. v 1112, 1333, a9, Münfin- 
gen © u 1352, Dber-@fchelbronn B 9 ı437. Bel. von Mes 
Singen: Heſelbach bei Burgbaufen & für & in Sittingen 
1090, Metzingen & 2 1344, Dfterdingen © v» 1337. Def. 
von Seeburg: Bettenhauſen, Dettingen, Grabenftetten, 
Gruorn, Haufen ob Schelklingen, Kappiöhaufen, Kobifietten, 
Sonfingen, Magolsheim, Marftetten, Melchingen, Oberhau⸗ 
fen, Oberſtetten, Defwangen, Pfullingen, Rietheim (Ev 1387), 
Stetten, Suntheim, Trailſiugen n. WBittlingen G-& v 136, 
Hechberg © v 1356, 


.s 


Nat 
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und Diepold, die Sohne des Grafen Eg ino theilten 
fi) in die vaͤterliche Erbſchaft und Diepold nahm feinen 
Sitz auf der Felfenburg Merkenberg bei Nelbkingen, 
von der er fi nun auch nannte (1254). Ex erbante 
die Diepoldsburg umwelt Unterlenningen. Durch ihre 
Mutter, einer gebornen Herzogin von Ted, erlangten die 
Brüder den Beſitz von Weilheim und Jeſingen; den er 
fteren Ort ließ Diepolds Sohn Ulrich ummauern und 
die Kirche dafelbft neu herftellen (13529). Bald nachher 
jedoch ‚begann. der Verfall dieſes Geſchlechts, ein Theil 
feiner Güter kam durch Heirath an die Grafen von 
Kirchberg, andere Befisungen mußten verkaufe werben, 
neue dafür gemachte Erwerbungen kamen auch bald wie⸗ 
der in fremde Hände und im ıdten Jahrhundert ſtarb 
das Geichlecht ganz ans, nachdem es fchon fruͤver den 
Grafentitel abgelegt hatte *). 


Die Herren non Reuffen. 


Schon oben wurde erwähnt, daß Graf Mangold 
von Summedingen, als er Mathilde, die Tochter 
des Grafen Egino I. von Urach heirathete, den Beſih 
von Neuffen erlangt und fi nun auch einen Grafen 
von Neuffen genannt babe; er flarb den 11. Augnſt 
1086, Merkwuͤrdig ift es, wie fein Enkel Bertold J. 
zum Beſitze der Grafſchaft Marſtetten kam. Rudolf 


2) Beſ.: Albershauſen, Dagmarshard, Holzhauſen u. Noßwälden | 
GE 3332, Altbach u. SUN Ev 1266, 68, 95, 1305, | 
Bettenweiler u. Filseck d 1518, Boihingen Herrſchaft mit d. 
Landgericht u. G in Hirnholz m. Hängen e 1356, 56, » 1355 
— 80, Dürnau, Egelsberg u. unter & v 1359, Erliswang 
u. Naſſach Ro 1245, 1353, Gerlingen, Mündingen u. Weil 
im Glemsgau © u 1359, Hepfifau, Heringen, Pfälnbard u. ' 
& im Dobel u. am Berg v 1334, Jeflngen u. Weilheim © | 
v 1295, 1554, 39, Lindorf & » 1395, e 1304, Manufperg 3 | 
e 1360, v 1379, Detlingen © v 1304, Sieman GR 3 v 1268, | 
Uthingen ©: RK» 1355, 35, Wolfege Herrſchaft um 1189. 

: Mappen zother Schild mit weißen SE auf der Uinken Belle, | 


Graf von Marfketten hatte eine Fahrt in's Mor⸗ 
genland anternouen; ſieben Sabre harrte feine Gemah: 
Ha vergebens auf feine Ruͤckkehr, da entfchloß fie ſich zu 
einer neuen Heitath und erkohr ſich den Grafen Bertold 
gun Genrapl. Um Morgen des Hochzeittags aber er⸗ 
dien in der Müble zu Buoch ein Pilgrim, dieſer eilte, 
als es vernaßee, weiches Zeh im Schloſſe droben gefeiert 
werben felite, dahin, fein, in den Trinkbecher der Ges 
mahlin geworfener, Ehering machte, daß er erkannt wur: 
be, es war kein Unberer ald Graf Rudolf. Nun kehrte 
Die Gräfin zum früheren Gemahl zuruͤck, Bertold aber 
erhielt die Haud Glifaberhs, der einzigen Erbtochter Rus 
dolfs, mit ihr die Graffchaft Marſtetten und das Stamms 
Wappen Schwiegervaters, drei Häfthörner im ro⸗ 
then Feld (a 164). Diefe Begebenheit ward befungen 
im Liede vom edlen Möringer, welchen Beinamen Ru= 
dolf von feiner Reife in's Morgenland erhielt. Bertolds 
Nachkommen theilten füch in das, auf ſolche Art beträcht: 
lich vermehrte, Erbe, den Grafentitel aber führten blos 
bie Befiger von Marftetten, die audern nannten fich nur 
son-Neuffen, Sie waren getrene Anhänger der Hos 
henſtaufen und wurden von ihnen zu den wichtigften Ges 
ſchaͤften gebraucht, Bertold von Neuffen erhielk 
vom Könige Philipp die Propftei Urſperg als Leben, 
ging aber mit deren Gütern fo um, daß die Mönche 
froh waren, als fie fi durch die Bezahlung von 200 
Mark Silbers von ihrem Bebränger losgemacht hatten. 
Sen Sohn Heinrich wurde 1213 mit Anfelm von 
Zufingen nach Stalien geihidt, um von dort den 
Adnig Friedrich nach Deutfchland gu holen. Später 
machte dieſer ihn dafuͤr zum Aufſeher feines Sohnes 
Syehnrtch und des Herzogthums Schwaben (1220). Im 
Jahre 1258 befriegte er, det Herzog Albert von 

ed, die Marfgrafen von Burgau, die Grafen von 
Aichelberg und Hohenlohe, auch mehrere Adlichen den 
Biſchof von Conſtanz. Im Schwiggersthale kam es zu 
oeinem Treffen, in weldem Heinrich gefangen wurde. 
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Sein Bruder Gottfried zeichnete fich als Winnefaͤuger 
aus, von ihm find noch einige Liebliche Aeder vorhauden. 
Graf Bertold von Marftetten erwarb Ward Deis 
rath auch die Grafſchaft Graiſpach und ſchrieb id wu 
Bertold Graf von Graiſpach und Marſtotten, 
genannt von Neuffen. Er hielt feſt sus Staifes 
Zubiwig dem Beiern, der ihn zum Seatthalter in Baiern 
und zum Generalvikar in der Lombardei ernammse (13:8), 
Papft Johann XXII. aber beiegte ik als Liahänger 
des Kaiſers und Beguͤnſtiger ber Ketzerei mit dem Banıte 
(1829). Mit ihm erloſch der Manneſtamm der Mar⸗ 
ftetter Linie (1343), ihre Beſitzungen fielen an Balern, 
da Herzog Stephan eine der drei Thchter Bertolds zur 
Gemahlin Hatte. Noch fräber (1510) ſtarb die Linie ber 
Herrn von Neuffen mit Bertold aus, ihre wenigen, 
nad manchen Verkäufen noch übrigen, Beſitzungen ers 
hielt Bertolds Schwager Kontad von Weinsberg”). 
Leheusleute der von Menffen waren bie von Schilling, 
weiche zuerfi in Neuffen faßen und davon ihren Beina⸗ 
men führten (1368); fpäter da fie auch Gaͤter in Gamma 
ſtatt erwarben, nannten fie ih Schilling von Cann⸗ 
ftatt; aus diefem Gefchledhte wurde Georg, der fich 
durch feine Tapferkeit im Kampfe gegen die Unglaͤubi⸗ 
sen auf Rhodus und Malta, vor Tunis und Algier 
ruhmvoll ausgezeichnet hatte, 1649 zum oberſten Meiſter 
des Johanniter⸗Ordens in Deutſchland erwaͤhlt ). 





*) Beſ.: Almerſpach © dv 1291, !/s Blankenhorn B, Güglingen 
(8 2 1295, 3 v 1253), ODchſenbach, Pfaffenhofen (3 v 1240) 
n. Weile E © dv 1290, 95, 96, 97, Dornſtatt W u 1555, 
Heglenhof, Lehen von Mainz, 1514, Kaiſersberz, Löchern m. 
Sigeboldebol © d 1279, Neuffen E © v 1278, Nürtingen G 
mit. 3 in Boipingen, Lehen von Baiern, geeignet füt @ in 
Erkenbrechtsweiler, Herſchmannsweiter a. Santenbad, u 1284, 
ſiebe p. 165. Die Graffchaften Graiſpach, Warſtetten (G 9 
ı314—1301) u. Summebingen (Altheim du d SiS @ U 2080), 

De Herrfchaft Wolſegg v 358, 
) Defis Beriagen (RS 35 c 1594, 9 1444) . u. Gtrohweiler 





Die Herren von Gundelfingen und Helenſtein, bie 
Herten. von Rechberg nuud GStauffened. 


Bei Sundelfingen im Lauterthale erhoben fich 
zwei Burgen, deren eine Dobengundelfingen, ber Stamm⸗ 
fig eined angefchenen, reichbegäterten Dynaftengefchlechts 
war. Schwigger von Gundelfingen kommt fchon 
im Jahr 1205 vor. Dur Heirath kam biefes Ges 
ſchlecht auch in den Beſitz eines Theils der Güter der 
Han von Helenflein, deren erfie Degenbard und 
DBeringer, biefer lette als ſchon geftorben, im Jahr 
11723 gedannt werden und deren letter, Degenbarbd 
1507 als Bifchof von Angsburg ſtarb. Mehrere Mits 
glieder dieſes Gefchlechtes zeichneten fich als Kriegds und 
Staatsmaͤnner aus, andere gelangten zu hohen geiftlichen 
Wärben, fo ward Andreas Biſchof zu Wirzbnrg (1303 
bis 1514) and Konrad Meifter des beutfchen Ordens 
in bentfchen Landen (1326). Ein Zweig ter Gunbel- 
fingen benannte fi vom Schloffe Degened (1339); 
der letzte Schwigger ftarb 1560 und feine Befigungen 
kamen an die Grafen von Helfenftein *). Lehensleute 





® vo 1367, 85, 1408, 24, Bodelshofen LW 1615, v 1616, 
Dettingen am Schloßberg 3 v 1454, Diepoldsburg ZB 163%, 
Frickenhauſen & 1593, Gretzingen G ı401, Hametweiler B 
e 1461, Neckardenzlingen © d 1416, € 1484, Reuffen © € v 
1412, 38, Oberleunigen e 1428, WWi1677, Pfauhauſen G 1405, 
Raidwangen & 3 © 1438, 31, 3 v 1456, Gulzburg 2 e 
640, Wielandflein BD LE e 1438, v 15535, Zuiningen 8 v 
410. Wappen eine Kauıte, 
°, Bef.: Altenburg, Berg (G 1363), Brie (GE dv 1297), Eatıs 
fett (E v 1586), Degerioh, Dunzhofen u. Stuttgart E v 
1301, Altheim (& dv 1374), Dollendorf (E vd 1351), Rein⸗ 
hardshauſen u. Bilfingen (& e 1281), © dv 1367, 74, 3 dv 
1543, Andelingen © v 1281, Beuren © vd 2374, Bichishau⸗ 
fen B © » 1355, Bremelan, Buttenhaufen, Granheim (& v 
1356), Gundelfingen u. B Hobengundelfingen v 1407, Des 
gene (Derneck) 133g, Dindenhofen u. Herbrechtshofen & v 
1230, Ehrenfeld 1334, v 1408, Ehrftetten 2IB e 1360, Enna⸗ 
beuren & 1409, Hayingen Rn 1355,: Hochderg © © 140%, 
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der Guudelſinger waren die von Albeck(1147 bis 1376), 
von Stoßingen (1295) und von Suutheim (1251 
bis 1568) *). - Das Gefchleht der von Rechberg 
erfcheint urkundlich zuerft um die Mitte des ıaten Jahrs 
bunderts, Ulrich (1179) und fein Sohn Hildebrand 
(1225), weldyer für die Ermordung des Königs Philipp 
an dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach Mache nahm, 
waren Marfchälle der Hobenflaufen, zwei Brüder des 
letztern, Ulrich Bifhof zu Speyer (gel. 1196) und 
Siegfried Bifhof zu Augsburg, welcher 1206 einen 
Kreuzzug mitmachte und der Eroberung Damiettes beis 
wohnte (gefl. 1227). Mir den Hohenflaufen fanden 
die Rechberger in nahen Verhaͤltniſſen. Später finden 
wir fie häufig in wirtembergifchen und bairifchen Diens 
ften, fie famen durch Heirathen in Verbindung mit den 
angefehenften ſchwaͤbiſchen Gefchlechtern, erwarben hiedurch 
auch manche ſchoͤne Befigung and befleideten fortwährend 
hohe geiftlihe Würden. Als kuͤhner Krieger und Eluger 
Feldherr erlaugte im ıdten Jahrhundert Hans von 


Sndelhaufen & v 1974, Kemnat Ro 1254, K v 1385, Mais 
fenburg u. Sunderburg 1297, Medlingen n. Mundingen G 
3 Ko vor 1585, Mehrſtetten, Münfter bei Donauwörth R 
v 1364, © d 1550, Neufra B v 1297, © e 1399, 1410, go 
u. in Dietelhofen (& e 1534), Dürrenwalpdftetten, Emerfeld 
(SR e 1450), Habsberg, B Reichened, Uigendorf u. Warme 
that (G v 13274, € 1405), © € 1470 (a. in Burgan), Pflus 
mern G dv 1487, Suntheim an der Brenz R v 1349, Wit 
tenried 3 v 1294, Zuffenhaufen K » 1566, 3 v 1373, Herr⸗ 
{haft Helenftein mit Böhmenkirch, Heidenheim u. Herbrech⸗ 
tingen(®v 1171). Wappen: Schild mit einem fchlangenweife 
gezogenen Querbalken. 

*) Def. von Stogingen: Aſſelfingen & dv 1295, Dürrwangen 
v 1555, Niederflogingen K 3 v 1529, Bei. von Sunt⸗ 
heim: Alcheim an d. Mindel E v ı43ı, Brenz © e 159%, 
Dettingen und Heuchlingen © » 1356, Ellingen & dv 1380 
Fellbach 3 v 1405, Mörfchlingen & dv 1276, Bo, Oberbaldin⸗ 
gen 3 1454, Ringingen © v 1558, Suntheim © e ııı, v 
1596, E 9 1334. 
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Rechberg einen beruͤhmten Namen und wie Wilhelm 
von Rechberg einen paͤpſtlichen Legaten die Bann⸗ 
bulle, die dieſer mitbrachte, zu freſſen zwang und als er 
ſie nicht hinunter wuͤrgen konnte, mit einem Pfeilſchuß 
in den Hals nachhalf (1489), das hat uns Guſtav 
Schwab in einem Gedichte gar anmuthig erzählt. . Theis 
lungen fhwächten die Macht und den Reichthum audy die: 
ſes Geſchlechts. Schon Konrad und Ulrich, die Söhne 
des obengenannten, Marſchalls Hildebrand, theilten das 
väterliche Erbe, Konrad erhielt die Stammburg Rech⸗ 
berg und Ulrich Rechberghauſen, mit Wilhelm flars 
ben 1415 die Nachkommen des letztern aus, Konrads 
Stamm aber theilte fich wiederum in vier Hauptlinien, 
die mehrmald in Nebenzweige fich fpalteten. Won ih: 
nen blüht nur noch eine einzige, die Linie Nechberg: 
Melffenftein Ihr Stammwater ift Georg von 
Rechberg zu Kronburg und Kelmuͤnz, der 1548 
von Wolf von Rechberg Meiflenftein erfaufte. Auss 
geftorben find die Linien von Donzdorf (1732), von 
Hohenrechberg (1685), von Staufened (1599), 
und von Illeraichheim (1676). Die beiden letztern 
Herrfhaften kamen dur Erbſchaft an die Nechberger, 
die, um's Jahr 1080 von Ludwig von Hohenftaufen 
erbaute, Burg Staufenel nach dem Ausſterben der 
Herren von Staufened (1259 bi6 1355), Iller⸗ 
aichheim durd die Vermählung Konrad von Rec: 
berg mit der Erbtocdhter des legten Herrn von Aich⸗ 
heim (1323) *). Zu den Rechbergifchen Lehensleuten 


*) Beſ.: Aichhalden, 1467, Alfdorf 1495, Babenhaufen 13558— 
1554, Bargen 1336, v 1544 (u. Hof Tronthal 3 in Mutlans 
gen), Bartenbady 3 v 1458, Berka Ro 1545, Blindheim 
G, Lehen von Pfalz ı710, Boͤhmenkirchen. B Helenflein, Les 
ben vom Reich e 1305, Brandenburg B mit Au, Dietenheim, 
Hörenhanfen u. Regglisweiler e 1481, v 1559, Donolzhronn 
u. Roth (Zehen von Augsburg 1447), K dv 13557, & d ı3yı, 
Donzdorf 1337, Dürnan G K v 1340, Ebersberg B LM 
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gehoͤrten die von Haufen an der Fils (1232 bis 
1416) *. 


—R 


1486, Eſchach & v 1580-86, Eſchenbach u. Hittishaufen bei 
Schlatt © dv 1380, Falkenſtein B mit GE in Ballendorf, Det 
tingen, Heuchlingen u. Mergeiftetten e 1390 v (mit Efels« 
burg B e 1522), 1595, Faurndau u. Rechberghanfen (5 e 
1574, Lehen von Deftreich 1398), 3 v 1495, Fellbach 3 v 
1491, 93, Gamertingen u. Hättingen mit & in Harthaufen, 
Hermertingen , Jebenhauſen, Nuifra, Rothenader n. Walbds 
haufen, Zehen von Reichenau, e im ısten Jahrhundert, v 
1447, Gauiugen, Geifingen, Hochberg, Hälftetten u. Wind: 
beim Ve 1368, v 1412, Gingen u. Stetten & dv 1529, Groß⸗ 
u. KleinEislingen G » nad) 1501, Großfüßen R® v ı13gı, 
1515, Haͤufelsburg u. Oberwaldſtetten, Leben von Oeſtreich 
1400—1607, Hedelfingen G 1326, Heppach & e 1467, Hohen⸗ 
edv. vor 1560, KHohenflauffen B u. K in Giengen e 127%, 
fiehe p. 170, Holzhaufen ® v 1371, 1410, Jlleraichheim 1323 
—ı676, Kellmünz e 1268, 28 1461, v 1793, Kronburg 1500 
1605, Lautern 3 v 1545, Mindelheim 1453—67, Mulſingen 
3 v 1259, Nenuingen mit Degenfeld & 1634, Neuburg an 
d. Kamel, Zehen vom Reid) 1491—1534, Dberhaufen K 1445, 
Ober EBlingen K 3 LW e 1567, 1580, 1664, Ober⸗ u. Unter: 
MWälden E vd 1528, & v 1365, Ramfperg & u 1335, B ı3yı, 
Ravenftein B, Steinenkirc u. Zraffenberg e 1477, Ke 1529, 
v 1545, Scharfenberg B dv 1509, e 1379 (mit Dber«- u. Uns 
ters Wedenthal), Schnittlingen G 1670, Sindelfingen 1336, 
G RK dv 1551, Steinheim im Albud) © v 1539, Stuttgart 3 
28 v 1364, 66, 95, G 1336 und in Dunzhofen, Fenerbad), 
Hedelfingen u. Zürkheim (3 LEW u. Rotenberg 1356, © 28 
1634 u. Ulbach 1664), Zapfheim G 1698, Uihingen & v 1338, 
Waͤſchenbeuren 1547, Zehen von Oeſtreich 1465, v 1599, Wan: 
gen 3 1420, d 1477, VG 1634, Weiler in d. Bergen v 1591, 
Welzheim G B vn 1355, Suffenhaufen E 1400. Wappen a 
rothe Löwen im goldnen Schild, auf dem Helm ein goldner 
Rehbod mit rothen Hörnern (ihn führen Johann und Wil« 
beim von R. 1569 im Schild); vom Wappen nennt fich die 
Familie auch von Rothenlöwen.. 

Beſ.: Berkach & v 1317, 20, 52, 1406, 3 v 1406, Faurndau 
Ed 1405, Haufen © d 1416, Klein⸗-Tainbuch Gev 1329, 
Mötis © dv 1365, Rechberghaufen & v 1538, 1405, 10, 3 y 
1521, 1410. 
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Die Grafen von Helfenfkein. 


Rudolf, der Gründer des Etiftes Wiefenfteig (861), 
ift fehr wahrfcheinlich der Stammvater der einft fo maͤchti⸗ 
gen, reichen und angefehenen Grafen von Helfenftein. 
Schon im ızten Jahrhunderte theilten fie fich in zwei 
Linien, von Helfenftein und von Spißenberg, 
einer Burg bei Kuchen. Schnell und üppig war ihr 
Wachsthum, noch fchneller aber ihr Verfall. Gar häufig 
finden wir fie im Gefolge der Hohenftaufen und an den 
. politifhen Ungelegenpeiten und Händeln ihrer Zeit nah⸗ 
men fie eifrigen Antheil, Die benachbarten Klöfter hats 
ten Manches von ihnen zu leiden, wurden jedoch dfters 
auch durch fie mit Vorrechten und Gütern begabt. Im 
13ten Sahrhunderse vermehrten fie durch Heirathen ihre 
Beſitzungen, Verſchwendung aber und großer Aufwand, 
den die vielen Streitigkeiten, in welche fie verwidelt wa: 
ren, ndthig machten, verurfachte daß ſchon jetzt das Vers 
faufen werthooller Erbgüter begann. Vornemlich zeich: 
nete Ulrich VIII. (1292 bis 1310) ſich durch unge- 
meflene Ueppigkeit aus, er ließ feinen Pferden filberne 
Hufeiſen auffchlagen , die italienifchen Weine in Nedars 
mein abkühlen und fagte dfters: Wenn nur meine Graf: 
fchaft ein Ei wäre, daß Ich fie zerdruͤcken, oder eine Erd: 
beere, daB ich fie verfchlingen könnte. Geine Söhne 
Johann und Ulrich IX. (gef. 1356) befchräntten 
den allzugroßen Aufwand wieder, und fo war um die 
Mitte des 14ten Jahrhunderts das Beſitzthum der Gra⸗ 
fen noch fehr anſehnlich, Ihr jaͤhrliches Eintommen bes 
teug über 7000 Pfund Heller und zahlreich waren ihre 
Lehensleute und Dienfimannen. Kaifer Karl IV. be 
günftigte fie fehr, er verlieh ihnen die Burg KHelenftein 
nebft Giengen und Heidenheim als Erblehen (1551) 
und verfchaffte Ulrich X., Johanns Sohn, Marla die 
Tochter des Fürften Stefan von Bosnien zur Gemahlin. 
Diefe brachte, neben einer fehr Foftbaren Ausſteuer, auch 
10,000 ungarifche Gulden Heiratbgut, aber leider! auch 
viel Stolz, Ueppigkeit und Hang zur Verfhwendung mit 
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und trug fo zum Verfall des Gefchlechtes bei. Sie bes 
wirkte es, daß die bisherige gemeinfchaftliche Verwaltung 
anfhörte und 1356 ihr Gemahl mit feinem Vetter Ul⸗ 
ri XI. theilte. Nun wurde der Hofftaat wieder ftatts 
licher eingerichtet, Maria wandte viel auf, um ihre Toͤch⸗ 
ter ftandesmäßig zu verforgen, ihr Gemahl aber, weil 
er beftändig in Fehden veriidelt war; fo mußten Schuls 
den gemacht werden und als Ulrih X. 1372 im 3as 
bergau von Hans von Klingenberg, Dans von 
Neipperg und Ulrich von Sternenfeld gefangen 
genommen und auf der Burg Ramſtein jaͤmmerlich er: 
mordet ward, geriethben feine Hinterlaffenen in große 
Noth. Da nahmen fich die Ulmer ihrer an, betrachtend, 
wie fie fagten, die Liebe und die Dienfte, weldye ihnen 
der verftorbene Graf ermwiefen hatte. Sie ftredten feinen 
Söhnen Konrad und Friedrich 37,000 Goldgulden, 
mit zwölf vom Hundert verzinsbar vor, ließen fich aber 
dafür von ihmen ihr ganzes Beſitzthum mit Ausnahme 
des Schloffes Hiltenburg verpfänden (1382). In dem, 
hierüber abgefaßten, Vertrag wurde manche, für die Gras 
fen ſcheinbar fehr günftige, Bedingung aufgenommen, 
aber die günftigfte gerade, daß fie vor 14 Jahren nicht 
gezwungen werben konnten, die Schuld heimzuzahlen, 
wurde für fie auch die verderblichfte. Denn da fie fogar 
die Zinfen nicht entrichten Tonnten und die Ulmer „aus 
befonderer Liebe und Sreundfchaft mit ihrem eigenen baas 
ren Schaden’’ diefe nicht nur zum Kapital fchlugen, fons 
dern ihnen auch neue Summen vorftredten, fo war bie 
Schuld nad Verlauf jener 14 Fahre auf 125,439 Gold: 
gulden geftiegen. Von diefer Laſt fich zu befreien gab 
es fein anderes Mittel, als einen Verkauf und diefer 
fand au 1396 flatt. Die Grafen überließen der Stabt 
Ulm Helfenftein, Geidlingen und andere ihrer Befigungen 
kaͤuflich *), dafür gab diefe ihnen den Reſt ihrer Güter 


2) Ein alter Bauer fol, als er hörte, daß diefer Verkauf im 
Werte fen, zum Grafen Friedrich gefagt haben: O Herr, wo 
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zuruͤck, ließ ihnen einen Theil der fo fehr erhöhten Zinfe 
nad und firedite ihnen, zur Bezahlung der dringendften 
Schulden, nody eine Geldfumme vor. Sie war auch fo 
gefällig ihnen auf 15 Jahre lang die MWiedereinlöfung 
der verfauften Güter um 60,000 Goldgulden zu geftats 
ten, weil fie wohl wußte, daß diefe nicht Statt finden 
würde, und weil zugleicy bedungen ward, baß nad) die: 
fer Zeit jene Guͤter ihr völliges Eigenthum feyn und bleiben 
folten. Graf Johann, Ulrich XI. Neffe, that zwar 
Einfprache gegen diefen Vertrag, weil bei der Theilung 
fein Vater und Oheim mit einander ausgemacht hätten, 
feiner follte etwas ohne ded andern Zuſtimmung verpfaͤn⸗ 
den oder verkaufen, und thue dieß der eine dennoch, fo 
foOte das auf ſolche Art Veraußerte dem andern verfals 
len feyn. Allein da er felbft in Geldnoth fich befand 
und daher auch fchon Manches von feinem Erbgute hatte 
veräußern müffen, fo ließ er ſich mit 12,000 Gulden 
wegen feiner Anfprüche von den Ulniern zufrieden ftellen 
(1425). So gefhah, was die Mutter der Grafen vor» 
ausgeſagt hatte, indem fie foherzweife die Ulmer ihre lie: 
ben Kinder nannte, weil fie doch ihre Graffchaft erben 
würden. Seitdem ſchwand der Glanz ded Gefchlechtes 
völlig dahin, Verkäufe auf Verkäufe folgten nun bei bei⸗ 
den Kinien, 100 Jahre fpäter empfing die Gräfin Ir⸗ 
mengard von den Ulmern „aus guter alter Freund: 
ſchaft“ einen Zehrpfennig von 10 Gulden, die Grafen 
felbft traten in den Sold der Reichsſtadt und Ulrich 
XVII mußte ihr fogar feine eigene Stammburg zerftds 
ren helfen (1552). Der letzte Helfenfleiner, Rudolf, 
fiorb 20. September 1627, und feine Güter Tamen 
durch feine drei Töchter an Sürftenberg, Leuchtenberg und 
.Detingen *). 


denket Ihr hin, und wäret Ihr ein ganzes Jahr auf Helfen: 
ftein gefeffen und hättet einen Basen nad) dem andern zum 
Fenſter hinaus geworfen, fo hättet Ihr doch allein vom Zoll 
Gelds genug gehabt. 

M Bei.: Bei der Theilung 1356 erhalten a) Ulrich X, Aich⸗ 
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Die Lehensleute der Grafen von Helfenftein. 


Die verfchiedenen Mirgliever des Geſchlechtes von 
Grafeneck führten auch verfchiedene Beinamen der Dres 


beim V, Altenſtadt (@ v 1295), Bermaringen (G dv 1287, 
E 3 v 1442), Berned, Deggingen, Dizenbach (G vn 1295, 3 
v 861), Gansloſen (BG 1634), Geißlingen (& dv 1289, € v 
1449), Bingen (3 v 1295), Goſpach, Gruibingen, Hagenbuch, 
Heifenftein B, Hittenburg B, Hofſtett⸗Emersbuch, Kuchen 
(8 dv 1370, E v 1446), Lonfee, Machtolsheim (E 3 © d 
1295, 1443, 46, 1555, Kv 1482), Merklingen (3 v 86, 1295, 
E © v 1443, 46, Zehen von Ellwangen 1375), Mühlhaufen 
(3 v 861), Nelingen (8 v 1375, € 3 9 1443), MRamenthal 
(Lehen von Ellwangen 1375), Reichenbach 3, Rorgenſtein, 
Schalkſtetten (Go 1291, 95), Scharenftetten, Spitzenberg (B 
d 1274, € 1315), Steinenkirch K, Stubersheim (Gev 1291 u. 
in Dizenweiler 1296, € v 1446), Suntberg (G v 1295), Tim⸗ 
menhauſen (GE 3 v 1443), Tomertingen, Türkheim, Webers 
kingen, Weiler ob Helfenſtein (Ev 1355), Weſternheim ( K 
Gev 861) u. Wieſenſteig (CB dv 861, E v 1596), u. d. Lehen 
vom Neid, Ammanamt u. E in Biberach n. Lindau (auch ©), 
die freien Leute auf der Leutkircher Haide; b) Ulrich XI. 
Aichheim H!GR v 1443), Aſch, Aufhauſen (3 v 861, 1295, 
& dv 1448), Bermaringen (G R dv ı442, 46), Billenhaufen 
(8 v 1355), DBlaubenern mit d. B Blauenftein, Gerhauſen 
u. Rud (© € 1386, 1407, E d 1397, 1442, flehe p. 176, d 
1305 an Oeſtreich u. zu Zehen empfangen, v 1447), Böhmen⸗ 
ich R, Faimingen (v 1581), Flein u. Linthal K, Gerftet« 
ten, Sroßfüßen (R dv 1267, go, 1335, & d 1270, E d 1449, 
3 v 1557), Guſſenſtadt (KG v 1336, & dv 1446), Haufen ob 
Lonthal, Heidenheim u. Helenftein, Zehen vom Reich, e 1351, 
v 1448 (mit Soffenderg u. Hürwen), Hermaringen, Hohen⸗ 
memmingen (G e 1373, & v ı449), Izelsberg (& dv 1381), 
Zangenau, Machtolsheim ©, Lehen von Mainz 1307, Rins 
gingen (R v 1290), Schnait u. Wippingen. — Andre Bei.: 
Amftetten, Dürnheim , Heroldſtatt u. Walbuh © dv 1295, 
Beringen & v ı370, Biflingen bei Kirchheim © v 861 (u. in 
. Eislingen, Hohenſtatt (G dv 1485), Nabern, Neidlingen, 
Weichſtetten (3 9 1395) u. Windenheim K) 1361, Draden- 
ftein e 1589, Eibach © B v 1291 , Einerfleften bei Gerſtet⸗ 
ten & d 1295, Erpfſtetten KR » 1282, Eſchenbach u. Hittis⸗ 
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fher, Eggen, Eglinger und Grafen und befaßen 
ziemlich anfehnlihe Güter. Zuerft kommt 1283 Kon: 
rad vor, mit Gottfried Anton erlofch das Geſchlecht 
(1727) *%) Die Stammburg der von Wernau lag 
unweir der Donau, der erfte diefes Gefchlechts, den wir 
Zennen, hieß Konrad (1165), fpäter traten fie in es 
hend s und DienftsBerhältniffe zu den Fuͤrſten von Wir⸗ 
temberg **). Die von Zuͤllnhard faßen auf der 


haufen & v vor 1380, Flacht RG v 1295, Gundelfingen n. 
Neufra Herrfchaft e 1560, v 1637 (an Fürftenberg), Haufen 
an d. Jaxt K dv 1329, Herwartftein u. Springen mit Biber: 
fol, Hermannsweiler, Spikefol, Wozelenberg, Vozmansweiler, 
Wichartsberg u. Bannenberg v 1303, Kaichingen ® dv 1371, e 
1421, Nattheim K e 1565, & u 1388, Oberdillingen KB € 
v 13779, Oberkochen (9 dv 1358, Reichersherg B u. © ſuͤdlich 
von der Donau, v 1305, Reußenſtein B € 1441, Schlatt K 
v 1347, Suntheim © € 3 v ı443, Ulm ©, Zehen v. Reich, 
e 13561, Windenrut & 1305, Wittingen 3 dv 1295, Zöfchingen 
K v 1283. Wappen ein auf 3 Bergfpisen ftehender Elephant, 
ſiehe p. 171, 76. 

*) Beſ.: Aſch E v 1309, Aurich D 1589, Dettingen unter Urach 
mit E in Beringen, Bruden, Crbenbrechtsweiler u. Owen 
LEW e 1554, Eglingen Herrfchaft 1372, v 1737, Gerhauſen 
© dv 1360, Gomadingen & v 13518, Grafeneck G NR v 1328, 
Hohenſtatt © v 1369, Hunderjingen G Ro 1328, Marbach 
auf d. Alb K 1591, Marfchallenzuhmern v 1598, Gönftetten 
© 1357, Weiler bei Niederflogingen u. B Burgberg, Lehen 
von Oettingen 1633, Weſternheim & v 13526, 36, Wolffchin« 
gen 3 1360. 

”°.) Bef.: Altheim e 1435 — 38, v 1486, Bach G dv 1515, Bais 
ningen & d 1425, 40, Binswangen G LEW e 1405, v 1526, 
Bodelshofen (v vor 1616), Pfauhaufen (LW 1449) u. Unters 
boihingen 1588, v vor 1716, Canſtatt G 13595, 3 v 1447, 82, 
Dieterdweiler & 2 1589, 9 vor 1716, Dietingen u. Marks 
bronn 3 v 1484, ©leiffenburg 1424, Lehen v. Oeſtreich 1480, 
Hepfifan , v 1395, Kirchheim G 1455, v 1588, Plummern 
1446, Zehen von Gundelfingen, geeignet 1481, v 1486, Stein» 
bach u. Freitagshof v 1478, Straßdorf G 1634, Weiler ob 
Ebersbach & v 1475, Wendlingen (e 1390) u. & in Owen, 
Türkheim u. Unterenfingen ZW 1395, Wernau v 1721. 
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Burg gleihen Namens unmelt Deggingen, Heinrich: 
erfcheint fehon 1108 *) Ferner gehdren hieher die 

von Beringen unweit Geißlingen (1367 bis 1842), 

von Bernftatt (1147 bis 1515), die Efel von: 
Cfeleburg (1185 bis 1416), die von Filseck (1268 

bis 1294), von Gruibingen (1241 bis 1436), von 

Machtolsheim (1277 bis 1525), von Nenningen | 
(1270 bis 1467), von Scharenfletten (1358 bis | 
1456), von Weberfingen (1267 bis 1384), von ! 
Weißenſtein (1381 bis 1401), und von Weſter⸗ 
fetten 1264 *®), 


tr 





*) Bef.: Aichelberg G DB, Hattenhofen, Pliensbach, Thurnberg 
B, Wälden (la K dv 1434) u. Sell e 1470, Bartenbach VB & 
1624, 3 d 1477, Dettingen unter Urady u. E in Beringen, 
Brucken, Erkenbrechtsweiler u. Owen ZW e nad 1563, Dur⸗ 
nau u. Gamoltshaufen © € 1479, d 1525, 1686, Faurudau 
© v 1486, 1506, Geradfletten (Ge 1374, © 1497, 1506, 1687) 
mit Afperglin (@ e 1404), Krähmwinkel u. Vehrenbach 2W 
1400, © € 1416, 29, Göppingen © dv 1401 nad) 1495, der 
Sauerbronnen ZW 1404 — 64, Groß: Eislingen & p 1400 
Sroßfüßen & v 1456, ı500, Hinter» u. Vorder⸗Weißbuch 
E e 1405, Hochdorf n. Notzinger © v 1410, Holzheim & v 
1488, Kirchheim © ı493, Lerchenberg 3 v 1388, 1401, Ra⸗ 
venftein B mit Steiuenkirch u. Zraffenderg v 2492, Reich⸗ 
berghanfen ® 1406, 45, Schlierbach v 1459, Gönftetten & 
1427, d 1507, Urfhwangen & dv 1474 — 150g, Widdern © 
1495, 1508, 1624. Wappen ein fpringender Bod. 

*0) Bei. von Beringen: Beringen (GEv 1286, 88, gı), Bin: 
gen, Grünenberg u. MRichelnberg & v 1343. Bei. von Bern 
ftatt: Frickenhauſen u. Linſenhofen G 1443. Mappen ein 
Bär. Ber. von Efelsburg: Birkach bei Lauingen & v 
1503, Herbrechtingen © v 1345. Bel. von Filsed: Erpfen⸗ 
banfen. BR ZH 1293, Sirnan & dv 1268, Unterberfah G 

v 1294. Def. von Gruibingen: Köngen & 14356, Detlin« 
gen & dv 13gı. Bel. von Machtols heim: Nelingen auf 
der Alb © v vor 1284, Ober: EBliugen, Zehen‘ von Juſtingen 
vor 1385. Def. von Nenningen: Altheim G Lehen von 
Stöffen, geeignet für © In Gerhauſen (D 1420), Kennenbuch 
und Sunderbucd 1309, Aufhauſen und Taärkheim G v 1379, 
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Die übrigen Dynafien und Adlichen auf 
der Alb. 


Dei Waflerfketten erhob ſich amı Rande einer tiefen 
Schlacht die Stammburg des reichen und mächtigen Ge⸗ 
fchlechtes von Blankenſtein, gleihen Stammes mit 
ben von Dapfen (Taffbeim 1158 bis 123230). Zu 
Ende des 13ten Gahrhunderts begann der Verfall der 
Blaukenſteiner und mit Albrecht farben Re 1471 ganz 
aus). Im Jahre 1257 kam Konrad von Tegerns 
feld, deſſen Durg in der Schweiz unweit Baden lag, 
nach Schwaben, baute bier das Schloß Degenfeld und 
wurde fo Gtammvater der Zamilie von Degexfeld, 
weiche durch Kauf und Heirath anfehulidhe Güter ers 
warb. Johann Chriſtoph und Konrad, die Söhne 
Chriſtophs, theilten ihre Beſitzungen (1604), erfterer 
fliftete die Linie der Freiberrn von Degenfeld zu 
Neuenhbaus and Erſtaätt, leiterer die der Frei⸗ 
bersn von Degenfeld zu Eibach, aus welder 
Chriſtoph Martin die Reichögrafenwürde und durd) 


Eunabeuren %%2 v 1413, Heppach © v 1467, Holzhaufen 3 v 
1366, 98, Ortenbach © u 1543. Bei. von Scharenfletten: 
Aſch & v 1358, Holzmaden & v 138: , Nattheim K dv 1365, 
Schlatt Av 13358, Scnaltheim & v 1340, 59, K v 1345. 
Bei. von Vebertingen: Amſtetten & v 1340. Def. von 
Beißenſtein: Weberkingen © B v 1564, 97, & v ı%01, 
Bindenent bei Schnittlingen © v 1281. Beſ. von Weller 
fetten: Aſch © v 13554, G in Altenberg, Gundremingen, 
Kaltenbronn, Nastheim, Tomerdingen n. Wefterftetten. 

*, Beſ.: Blaukenſtein B mit Stetten, Zapfen (E v 1316), Walds 
ftetten u. Weidenthal v 1330, Eningen K 2 1344, d 1350, 
Gablenberg & v 1891, Indelhanfen G v 1274, Kirchheim am. 
Near u. Oſtheim G 1560, Lonflugen © 2 1344, Mühls 
haufen am Nedar G 1283, 1361, 67, v 1317, 1471, Oßweil 
3 v 2297, Pfanhanfen B v 1446, Gcharnhaufen © v 1285, 
86, Steinhuͤlben n. Trochtelfingen & v 1288, Wannweil RK» 
1353, Suffenhaufen & dv 1295. Wappen ein in der Mitte 
gewedter Schild. 


v 


Vermählung mit Marla, der Tochter des Herzogs Mein 
hard von Schomburg, defien Güter erhielt (1717). Uns 
ter mehreren Kriegsmaͤnnern diefes Gefchlechts ift der 
berüähmtefte der venerianifche General⸗Feldmarſchall Chris 
ſto ph Martin (geft. 1653) 9%. Die 1448 zerfidrte 
Guͤßenburg bei Hermaringen war das Stammfchloß der 
Süßen, welche fih in die Guͤßen von Güßenberg, 
von Brenz (1251), von Stronburg (1267) und 
von Laupheim (1295 bis 1446) theilten; Diepold 
der Süße kommt 1171 zum erftenmale vor **). Die 
von Hunderfingen, von deren 2 Burgen im Lauters 
thale noch Trümmer vorhanden find, waren Lehensleute 
der Grafen von Grüningen:Landau, ein angefehenes Ges 
ſchlecht, das dfterd auch den Grafentitel führte. Die 
erften, uns befannten, Theobald und Eberhard (1116) 
ftarben als Mönche in Zwiefalten. Der Verfall des Ge: 
Ihlechtd begann mit dem ı4ten Jahrhunderte und, noch 
ehe es ausgeftorben war, hatte es feine meiften Güter 
[don verloren. Stammedverwandte Davon waren bie 
von Bumwenburg (Baumburg), deren Burg nicht weit 
von Hunderfingen lag und die von 12092 bis 1457 vors 
kommen ***), Mit den Hohenftauffen eng verbunden 


*) Beſ.: Bartenbad) © 1634, Degenfeld v 1597, Düruau e 168%, 
1776, Eibady e 1456, Holsbeim © 1624, Rechberghaufen e 
ı789, Süßen E B 1363, Unterfirued © LEW e 1451. Im | 
ısten Jahrhundert auch B e in Oingen, Grunbach, Huchalp, 
Nenningen u. Weißenſtein. 

es) Beſ.: Brenz v 1613, Feldheim Gev 1300, Gunzenheim © # 
1267, Herbrechtingen © u 1171, Hohenmemmingen © vd 1373, 
Zeipheim 12167, ER K dv 1373, 74, 86, Söflingen ® v 1293, 
Staufen & v 13581, Suntheim & v ı3ı2 , Wittlingen & 3 
v 1397. 

ee) Def.: Breitenfeld ® dv 1116, Bräden & v 1130, Buwen⸗ 
burg B LW vd 1347, Goſpach © v 1155, Hedelfiugen © v 
1299, Hunderfingen © v 1116, BR G dv 13547, 53, Ichen⸗ 
haufen & dv 1275, Mittelftadnt © v 1268, Möringen am Buſ⸗ 
fen & dv 1257. Wappen links ein biaues und. weißes Feld, 
rechts ein aufrechter weißer Hand im blauen Geld, 
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waren die Freiherren son Jaſtingen; der älteſte 
von haen if Bertold, Mach in Zwiefalten (1153), 
der berähmtefle aber Ynfjelm, dem die beutichen Fuͤrſten 
1313 mit Deinrid von Reuffen nach Staliem zu 
Friedrich IL ſchickten. Diefer made ihn zum Reichs⸗ 
marjchal (1215), bediente ich feiner in tem wichtig: 
fien Yugelegenheiten und ſchickte in auch mit Trup⸗ 
pen nad) Damietie in Yegypten, welche Stadt aber die 
Kıeuzfahrer damals ſchon wieder verloren hatten (1221), 
Ein Zweig diefer Familie nannte ih von Wilden 
ein (1265); fie ſtarb ſchon um die Mitte des 1 Aten 
Jahrhunderts aus *). Bon der Burg Dobenflein führ 
ten die von Dobenfkein ihren Namen, und eine Linie 
berfelben hieß nad) einem nahegelegenen Orte von Ober⸗ 
fetten (1153 bi 1251), nad) ihnen erfcheinem als 
Befizer der Burg bie Kayb (1386 bis 1481), ohne 
Zweifel deren Stammesverwandte, die audy davon ihren 
Beinamen erhielten *8). Nicht minder angefeben als 





*, Bei.: Ambeiſtagen © v 2266, sı, Dindwangen G & » 1379, 
Biſchmannshanſen B © 1370, Buttenhanſen & u 1330, Dre 
denfiein Ko 1507, Hunderfingen & v 1269, 1304, Ingers⸗ 
heim & » 1153 (in Münfingen n. Wirtingen), Ober⸗Esßlin⸗ 
sen & » 1385, Stein K 9 1207, WBaflerichapfen & » 1247, 
Witlingen Ep 1307. Wappen in der Bitte geweckter Schiip. 

29 Beſ.: Aich Ge 1365, Ze ıyı7, Aichheim, Aichſtetten, Pfron⸗ 
ſtetten u. Tigerfeld & v 1410, Altdorf, Bempfliugen (GE K 
1890), Dettingen, Metingen, Strümpfelbach (& dv 2442), 
G Av 1585, 90, Ehrenfeld B e 1408, v 1469, Endersbach 
® » 2442, Groß⸗ und Klein⸗Sachſenheim mit Biſſingen, 
Metterzimmern u. Untermberg 3 G € » 1481, Hohenflein u. 
3 in Lauffen 1470, Mashalderduch, Oberſtetten u. Oeden⸗ 
waidfietten v s438, Mehrftetten & 1460, Mundingen G K 
3 €» 1385, Nedarbenzlingen G 1415-71, v 1406, Nedars 
hanſen © 1464, Nedarthailfingen K 3 e 1385 (m. 3 in Alk 
dorf, Brezingen n. Schlaitdorf), © 1437 (u. 3 in Hügens 
bronn u. Unterduchen), Pfauhauſen B e 1435, Untertürkheim 
G 1388, Upflamdr VB u. © in Dürrenwarbftetten n. Sieg⸗ 
burg v 1350, 
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die Sreiherren von Zuftingen waren die von Steußlin 
gen, einer von ihnen, Otto, zog zweimal neh Palaͤ⸗ 
ſtina, trat dann mit feinen Bruͤdern Ernft und Adels 
bert in’s Klofter Zwiefalten, und holte 1243 für dasß 
Klofter die Hand des heiligen Stephanus von der Her⸗ 
zogin Salome von Polen, der Tochter ded Grafen Dein 
rich von Berg, uud gründete das Klofter Cladrub in 
Böhmen. ‚Sein Bruder Ernft ward Abe in Zwiefalten 
(1142), machte 1146 nochmald einen Kreuzzug mit, 
wurde gefangen genommen und, weil er ſtandhaft bei'm 
Chriſtenthum beharrte, zu Tode gemartert (1148). Die 
Herrſchaft Steußlingen kam, moch vor Ausfterben des 
Geſchlechts, an die verwandte Familie von Freiberg 
(1340). Diefe foll aus Hohenrhätlen im zıten oder 
ı2ten Jahrhundert nach Schwaben gekommen feyn, wo 
fie die Burg Freiberg bei Hürbel baute und: anfehnliche 
Befigungen erwarb. Der Zweig derfelben, welcher Steußs 
lingen von Wirtemberg zu Lehen trug, ftarb 1581 aus *). 
Serner gehdren hieher die von Ehrenfels, veren 
Stammburg unweit Hayingen fich erhob (1290 bis 3444), 
von Greiffenftein (1187 bis 1335), von Hdin- 
ftein (1405 bis 1475), von Hofen genannt 
Schwänzlin, die ihren Sig zu Grabenſtetten hatten 


*) Bef.: Altheim bei Ehingen B » 1365, Undelingen &, Zehen 
von Dillingen, dv 1245, Berkach E d 1360, Delmfingen G 
1372, Eglingen, Ennabeuren n. Heroldftatt & 9 sau, Nins 
dingen © » 1551, GSteußlingen B. u. & 2W 129, © p 
1375, 1526, 4ı (u. in Klein » Almendingen u. Scheifingen) 
1390 , Ziefenhülen mit Breinfeld & » vor 1193. Wappen 3 
gelbe neunzinkige Aeſte im ſchwarzen Feld. Beſ. pon reis 
berg: Beihingen G 1555, Gruorn K 1416, Neidlingen v 
1594, Dwen & 1385, Schilzburg DB » 1374, Schopfloch © e 
ısır, Steußlingen (Ulf: u. Neuſtadt) B & in Däckingen, 
Ennahofen, Ermelau, Frankenhofen, Groß⸗ u. Klein⸗Almen⸗ 
dingen, Hochdorf, Sondernach, Theuringspofen, Ziefenhälen 
u. Weſtendorf ZW e 1340, v 1581 — ı6og, Gulmeubingen v 
1354, Uihingen & u 1353, Wielandftein B ası2-ı437;5 Herr 
ſchaft Juſtingen e 1530, v 1751. 
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(1275 Bi 1542), von Zeinberg, mem Schlecſe bei 
Genibingen (1äse bib 1 196) ven Reieriela (1300 
bis 15:8), ven Ereinpeim me Abe (1397 bis 
2667), von Ereinhälben (1255 IS 1196). Bon 
Euuserbah (1132 bi 15,1), sem Thierberg 
bei Tiierimgen 1347 Dis 1,65) mut Be Grefen won 
BWarıfkein. teren Bg im Lamerrhal Iag *). 





®) Bei. von Ehrenfeld: Bechiegen u Ensugs SE U, %r 
hen von Beringen, v 1502. augen > Dıllen. Bei. von 
Greiffenkein: Greifenßein DB, Helzeiüngen, Eier» und 
Buersgezien (E u 1289) G sn m aui ter Eh » 1355, Ob⸗- 
safletten © vu 1380. Dei. ven Hölnhein: Erpfimgen 6 
436, Doflingen, Blebfietten u Thieringen © u 1518, Seins 
on & » 2400, 14, Reed Br ızı0. Dei. eu Defen: 
Benpfingen E 1,35, Deringen E R » 1519, Dieyeltehur 
B mit & im Denden, Grabenfietten (B 5 # 1136), Dev 
u Unterienningen (E v 400) u. Zamıngen TB e 106, 9 
14:6, Donfietien & » 2422, Zstenberg K 3, Echen wen Ted, 
e 12609, 9 1420, Reuffien € v 1427, Gchlatikal B, Spiel: 
berg E 1338, Gtrohweiler € # 1443. Bei. von Zeinberg: 
Bachhagel u. Sachſenhauſen E € 1496, Deggingen BG 1388, 
Bansisten & v 1589, 1455, 55 (m. in Derinugen =. Ramen 
that), Gruibingen w. Leinterg B 1356, 69, © e 1383, 85 
(m. in Draamfiein u. Goſpach). Dei. von Rofenfeip: 
Balingen 3 » 1511, Bergfelden & 1490, Bikelsberg G 14.19, 
Harthauſen ZB 5:8, Holzhauſen G 2495, v 1521, Zeibrin- 
gen 3 € 1408, Roſenfeld G 1389, 1407, Urslingen E 2430. 
Dappen 3 Roſen. Bel. von Steinheim: Gerbaufen G 
v 1667, Sielmingen G, Leben vom Reid, 1397. Def. von 
Steinuhnlben: Bensingen, Douftetten u. Thumlingen 1330, 
Unzenhard u. Besperweiler G 1348, v 1375, 1437, Schopf⸗ 
loch € v 1442, 79, G v 1473, B 1515, Burmlingen ®» 
1984. Bel. von Sunder buch: Gerhanfen u. Guntheim 
© v 153253, Steinkart u. Sunderbuch & v 1153. Def. von 
Thierberg: Altdorf Do 1435, Altenburg u. Brie 3 v 
463, Dürrwangen & e 347, Ehingen K e vor 1583, Pfäf⸗ 
fingen bei Balingen & e 1555. Be. von Wartflein: 
Nasgenſtadt u. Wartflein & v 1375, Wilfingen & v 1291. 
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Die Fuͤrſten, Dynaften und Adlidhen in Ober 
ſchwaben. 


Die Grafen von Berg⸗Schelklingen. 

Die Grafen von Berg waren aus alt⸗alemanni— 
ſchem Geſchlechte, ihre Stammburg fand unweit Ehin« 
gen an der Donau; Heinrich, der Sohn Poppo’s, 
hatte drei Tbchter, Richinza mit dem Herzog Wratislaw 
von Böhmen, Salome mit dem Herzog Boleslaw von 
Polen und Eophie (1110) mit dem Markgrafen Otto 
von Mähren vermählt. Don feinen Shhnen befleidere 
Diepold das Gaugrafenamt im Ramsgau und hatte 
7 Söhne, deren 4 zur Bilchofswilrde gelangten. Als 
ihre Stammedverwandten, die von Ramsberg, Marle 
grafen in Burgau, audflarben, fo kam Heinrich J., 
Graf von Berg, in den Beſitz diefer Markgraffchaft 
(1315), die feine Nachkommen nun beinahe ein Jahr⸗ 
hundert lang beſaßen. Der letzte derſelben Heinrich V. 
trat fie kurz vor feinem, im Jahre 1310 erfolgten, Tode 
an die Söhne des deutſchen Königs Albrecht von Deſt⸗ 
reih ab (1505). Ein anderer Zweig dieſes Geſchlech⸗ 
red, der fchon um's Jahr 1127 im Beſitz der Herrfchaft 
Schelklingen war, nannte fih nun die Grafen von 
Berg und Schelflingen. Graf Ulrich erwarb durch 
feine Bermählung mir Richinza, Bräfin von Calw, 
die Hälfte dieſer Grafſchaft. Nach dem Tode des letz⸗ 
ten von ihnen, Konrad (1545), erlangte Deſtreich den 
Beſitz ihrer meiften Güter, die fehr anfehnlich waren *). 





*) Berg Grafſchaft u. Herrſchaft Schelklingen mit Yitbierlingen 
Bodighofen (& v 1300), Dettingen, Difdyingen, Ehingen ſiehe 
p- 128, Haufen ob Urſpring, Heufelden, Kischbierlingen, Mo⸗ 
singen am Buſſen, Nasgenftadt, Niederhofen, Pfronftetten 
(© v 1303), Diienshofen, Ringingen, Rothenader u. Schwörz: 
kirch; Burgau Markgraffchaft; Herrfchaft Holzheim mit B 
Pfaffenhofen am Rothfluß v 1305, Calw 4 u 1308, Detten- 
banfen & dv 1170, Echterdingen u. Piieningen & 1291, Mit 
telſtadt © 1268, 99, Mochenthal e 1050, Ramſperg B 1130, 
Neiſensburg 1294. Wappen 5 rothe Schragbalken in weiß. 
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Ihre Lehensleute waren die von Berg (1220), deren 
Iegter Marquard als Biſchof in Augsburg 1591 ſtarb, 
und von Scheltlingen (108g bis 1353), zu denen 
die Stifter bes Klofterd Urfpring gehörten *). io 


Die Grafen von Kirchberg und von Königsed. 

Nicht minder alt als das Bergifche ift Das Geſchlecht 
der Grafen von Kirchberg, zuerſt ericheint Hart⸗ 
mann, ber Großvater der, früher genaunten, Stifter des 
Softers Wiblingen, fein legter männlicher Nachkomme 
Wilhelm farb 1220 und nun kam die Grafſchaft durch 
defen Enkelin Bertha an den Grafen Konrad von 
Wullenſtetten. Diefer wurde von feinem Sohne Wils 
heim ermordet, welcher dafür mit feinen Nachlommen 
das Erbrecht auf die Grafſchaft Kirchberg verlor. Als 
1459 der Stamm feines Bruderd Konrad ausſtarb, ges 
langte fein Geſchlecht deunoch in deren Beſitz; es erlofch 
1510 **). Ein gewiſſer Kuno aus alts alemanniſchem 
Geſchlechte fol im zien Jahrhunderte die Burg Kd- 
aigsed bei Hoßkirch gegründer haben, den Stammfiß 
der von Koͤnigseck, welhe bis 15311 Lebensleute der 
Grafen von GrüningensLandau waren, Hugo und os 
banır Georg, Genrgs Söhne, erhielten 1629 die Reichs: 
drafenwuͤrde und gründeten bie beiden Linien Königss 
eds Aulendorf und KönigsedsRothenfeld. Die 
letztere vestaufchte 1804 ihre- Befigungen gegen die Herr= 
ſchaft Beros Sehad an den Kaifer Franz IL Geis 1657 
bekleideten Die Grafen von Königsed dad Amt der Land⸗ 
vdgte in der dftreichifchen Landvogtel in Schwaben ***). 


%) Bei. von Berg: Niederhofen, Dbergriefingen, Depflngen G 
v 1503, 1825. Def. von Schelklingen: Bruibingen & vo 
vor 2279, Schelklingen u. Uripring © dv 1125, fiehe p. 176. 

ↄ0) Beſ.: Brafichaft Kirchberg mit Brandenburg u. Wullonſtet⸗ 
ten v 1505, Herrſchaft Pfaffenhofen v 1478, Aichelberg B u. 
Weilheim B © v 1554, Altmannshauſen, Auhanfen , Apfel 
ftetten, Hunderfingen B, Morſtetten u. Schilzburg e 1409. 
Sappen ein roth gebleideter Mohr. 

9) Beſ.: Aulendorf (v. Aulendorf welſiſche Waſallen 1080 bis 
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Die Truchſeſſen von Zaun und Waldburg. 


Bei Wolfegg erhob fih die Burg Tann, deren Bes 
figer, wahrſcheinlich vom Kaifer Griedrich J., die Truch⸗ 
feffenwärvde im Herzogthum Schwaben erhielten, als 
fie ausftarben ging diefe Würde auf die von Walds 
burg über, welche mit ihnen von gleicher Abſtammung 
waren, von der Waldburg unweit Ravensburg ihren Nas. 
men führten und fich feirdem Truchfefien von Walds 
burg fchrieben. Diefe Kamille, die mehrere ausgezeichs 
weten Staatömänner und Krieger zählt, unter ihnen ben 
Kardinalbiſchof Otto (geſt. 1573), den befanuten Erz. 

bifhof Gebhard von Koͤln (1577) und Georg, der 
im Bauernkriege fih großen Ruhm erwarb, dafılr auch 
die Reichs s Truchfeffen : Würde befam (1535), erlangte 
anfehnliche Beſitzungen, aber auch fie ſchwaͤchte ſich durch 
Theilungen. Schon 1234 nannte fi ein Zweig der 
Zruchfeffen von Warthaufen, 1429 aber gefchah die 
erfte Haupttheilung durch die Söhne FJohannd, wobei nur 
der Beſitz der Stamınburg gemeinfchaftlih blieb; Ja⸗ 
kob ftiftete die Zraahburg fhe, Georg die Zeil: 
(de, Eberhard die Wolfegg’fhe Linie. Dieſe 
fpalteten fich mit der Zeit wiederum in mehrere Zweige, 
Die Wolfegg’fche, welche fi) and) von der 1465 erlangs 
ten, ſchon 1473 aber wieder an Deftreich abgetretenen, 
Graffhaft Sonnenberg benannte, erlofh zu Ende bes 
ıdten Jahrhunderts mit den 4 Brüdern, Otto, dem 
Bifhof zu Conſtanz, Eberhard, Andreas und Wils 

1333), Bierſtetten, Lehen v. Deftreich, € 1746, v 1788, Eben⸗ 

weilee © e 1375, 49, Eratstich © VB RK v 1375, Guggen⸗ 

haufen e im ısten Jahrhundert, Hemetsweiler G € 1733, 

Hoßkirch, Ober⸗ und Unter Weiler VB e 1386, Hundsrüden 

© dv 1467, Käferfulgen u. Kreenried v 1498, Königsed B, 

Züzelbah ©, Lehen von Landau, geeignet 1312 , Marftetten 

Herrichaft v 1566, Mushad, mit Grodt © e 17235, 88, Pop» 

penweiler & v 1733, Reinhardsweiler W dv 1788, Rothenfels 

Grafſchaft und Staufen Herrichaft e 1565, v 1804, Thanu⸗ 
hanfen. Wappen roth und Bold wit 21 Wecen. 
‚ Gef, Wirtemb. 30 
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Die autern Dauafken aut Zrlien in 
. Oberſchwaben. 


30 Bach am Erlbache erheb ſich die sleichmamige 
Burg der von Bach (1299 bis 14-1), wide Le⸗ 
hendlemte ter Grafen von Scheillingen waren **). Die 
von Eßendorf (1359) theilten fü im krei Linien zum 
Horm, Mittel bach se Himmenweiler, ihr Ge: 
ſchlecht erloſch, nachdem fie ihre Schiungen mei (diem 
zuvor veräußert hatıen, mis Heinzich genannt Unruhe 
1609 9"), Much vie von Hornficin, deren Stamm⸗ 


*) Bl: Die Herrſchaſten Ererharbssch e 1520, Kißfeng € 1627, 
dh, Marketien e 60, Praßberg € 1759, Schwarzach e 
hub, Trauchburg e 1306, fiche p. s06; WBaldfee e 1388, Ber 
hen von Oeftreich ⸗464, fiche p. 120, WBinterfietien, Leben 
von Oefireich, e 1438 — 43 u. WBolfege e 1358; Groß⸗ und 
Klein⸗Tiſſen u. Ronuenweiler v 1588, e 1746. Durch Ber: 
trag mis Oeſtreich 1680 erhielten die Truchſeſſen von Oeſtreich 
früher pſandweiſe befeffene Güter Buſſen B, Friedberg und 
Scheer Herrſchaft d 1786, Kaltenberg B v 1696 n. Waldfee 
DB, Mappen ein Tannenbaum mit golduen Sapfen und 5 





Lowen. 

* Beſ.: Herlingen © 1349, 1471, Laichingen & » 1421, Lan⸗ 
tern u. Lauterſtein 1364, 1440. 

vn Bat: Eſſendorf B u 1381, Himmenweiler v 1339, Mittel⸗ 
buch © u 1548, @iche p. 125, Note **). 


burg an der Lauchart lag und welche feit Anfang des 
ıöten Jahrhunderts vorkommen, theilten ſich in mehrere 
Zweige, von Gdffingen, Gräningen, Heudorf 
und Neufra, fie trügen von Deftrelh, von den Gras 
fen von Berg Schelflingen. und von den Klöftern Reis 
chenau und Sankt Gallen Güter zu Lehen *). Die 
von Reiſchach flanden feit dem ıdten Jahrhunderte, 
wo fie zuerft mit Gewißhelt in der Gefchichte erfcheinen, 
in näheren Verhältniffen zu Sankt Blaſien und einigen 
andern Klöftern, in welche manche von ihnen traten, 
während andere denfelben in weltlichen Aemtern dienten, 
fpäter finden wir fie in bftreichifchen wie In wirtembers 
gifhen Dienften. Die Zweige diefes Gefchlechted erhiels 
ten von ihren Wohnſitzen mancherlei Beinamen, es gab 
Reiſchach zu Ah, zu Dietfurt, zu Heudorf, zu 
Hewen, zu Hohenftoffeln, zu Smmendingen, zu 
Neuenhewen, zu Rechtenſtein, zu Schlatt und 
zu Stoffeln »*). Die von Dtterdöwang waren 
welfifhe Lehensleute, als ihr Gefchlecht zu Ende bes 


*) Beſ.: Bezenweiler, Dietelhofen und Uigendorf WB & LI e 
1416, v 1472, Daugendorf 1254, Dietershaufen, Zehen von 
St. Ballen, v 1430, Dürmentingen © 1444, Dürnau ©, Les 
hen von DVeringen, geeignet 1387, v 1387, Emaf GB v 
1430, Erisdorf v vor 1561, Göffingen, Zehen von Reichenau 
1235, € 1471, d 1790, Grüningen & v 1335, 40, 45, 1558, 
Heudorf 1303, v 1471, Hornftein v kurz vor 1791, Kanzach 
©. Lehen von Reichenau, v 1345, 87, Neufra G, Leben von 
Berg 1305, v 1399, Wilflingen BG 1339, v 1457, K v 1440, 
Zollenreute v 1693, 1790, Zusdorf B K, Lehen v. Berg 1298. 

**, Binningen, Xehen von Gt. Gallen, e 1418, Bönhartshaufen, 
Diedelsheim, Gundelsheim, Helmsheim u. Rinklingen © e 
1485, Eberdingen &, Lehen von Baden 1469, LW 1470, d 
1630, 34, Enzweihingen G 1470, Sönningen u. Jeflngen G 
LWe 1554, Gutenftein B XEW 1373, Heudorf © dv 1489, 
Hornflem B mit Bingen e vor 1192, Nußdorf © e 1468, 
Dilumern WB e 1346, v 1580, Neichenftein B 1401, 60, Rieth 
G 2 1453, 61, v 1650-34, Rohracker 3 E-LW 1365, u 
1412, Sachſenheim O v .1483. 
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sten Fehrhunterts mir Mangold erloſch, fo kam ein 
betraͤchtlicher Theil ihrer Güter an die Rammeöverwaudten 
von Wirterſtetten. Diefe Zamilie Rand ebenfalls 
' in Lehens verhaltniſſen zu ten Welfen und nachher zu den 

Hehenſtaufen, von welchen fie das Echenfenamt des Her: 
zogthums Echwaben erhielt. Seitdem nannten ſich ihre 
Mitglieder Schenken von Winterſtetten; Konrad 
"war ein treuer Auhänger des Kaifers Friedrich II., der 
ihm 2221 die Erziehung feines Sohnes Heinrich anver⸗ 
traute und Die Berwaltung Schwabens übertrug. Gein 
Schwiegerſohn war Konrad von Schmalenegg (geft. 
1243), aus einem alten, feit Yufang des ıztem Jahr⸗ 
bundertö vorfommenden, Geſchlechte, deſſen Stammburg 
nicht weit von Ravensburg lag. Diefer erhielt andy die 
Winterſtettiſchen Befigungen, allein feine 4 Söhne theils 
ten das vaͤterliche Erbgut und legtem hierdurdy ben ers 
Ken Grund zum Verfall ihrer Zamilie. Heinrich wurde 
©tifter der Linie Schmalenegg, welde die zwei Res 
Denzweige Beicenburg nnd Ittendorf hatte und im 
ı4ten Jahrhundert ansflarb, Rudolph erhielt Alts 
thbann, das fchon nach feinem Tode in fremde Hände 
kam, Hermann und feine Nachkommen waren zu Dts 
teröwang angefefen und Konrad pflanzt das Ges 
flieht der Schenken von Winterfletten fort, die 
fpäter nach Norddeutſchlaud wanderten. Bon gleichem 
Stamme mit ihnen waren die von Emerfingen, 
welche die Grafenwuͤrde im Munderlinger Send verwal- 
teten und daher auch Grafen genannt werden; ihr Ges 
ſchlecht erlofh mir Walter zu Ende des ıdten Jahr⸗ 
hunderts *). Die von Stadion (GStadegun) flammen 


©, Bei.: Altthann v um 1385, Aulendorf & vu 1273, Deienburg 
n. Ittendorf 12435, Boos © » 1138, Bühl © u 1173, Daus 
gendorf & v 1109, Dietershofen & v 1241, Smerkingen 3 v 
304, 58, Emmenweiler ® v nad) 1208, Eſchach WR v 1258, 
Gaishaus © v 1376, Heiſterkirch © R dv 1362 (u. in Gwigg, 
Heidgen, Molprechtshauſen u. Oſterhofen), Haufen, Hunders 
fingen, Wadingen (B v 1549) m. Weiler Ro 1296, Her⸗ 
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“aus Hoheurhaͤtien, waren jedoch ſchon 1270 In Schwa⸗ 
‚ben angeſeſſen; die Söhne Eitels (geft. 1583), Kons 
sad, Ludwig und Johann theilten ihr Erbe, aber 
der letzte ſtarb kinderlos, Ludwigs Stamm erlofh 1693 
und nur die, von Konrad geftiftete, Linie befteht noch 
jest; fie theilte fich zu Anfang des ıBten Jahrhunderts 
in zwei Zweige, von Thannbaufen und Warthbam 
fer. Die Grafenwuͤrde erhielt im Jahre 1706 %os 
Hann Philipp, kurmainziſcher Kanzler *). Die Burg 
Nechtenftein war der Stammfiß der von Stein, mels 
he ſchon im ıaten Jahrhunderte vorkommen, reich bes 
guͤtert und in viele Zweige, Urned, Rechtenſtein, 
Neichenftein, Klingenflein, Herteuftein, Hos 
benffein, Monfperg, Marchthal, Ramfperg, 
@anftatt, Uttenweil u. f. w. getheilt waren **). 


vetichweileer © dv 1285, Horwen & n 1368, Kappel © I v 
1223, Mittenhaufen & v 1296, Mörfingen © u 1285, Mun⸗ 
derfingen & » vor 1503, 3 v 1563, Otterswaug G Kov 
13583, Pflegeiberg Be 1381, Reichenbach © K v 1559, Schin⸗ 
delbach v 1299, Steinhaufen Ev 1365, Weilerdingen © v 1117, 
Zwiefaltendorf © v 1108, K vd 1388. Wappen fchwarzer 
Mauerhaken im gelben Feld, früheres Wappen von Schma⸗ 
lenegg weißer Schitd mit fchwarzen Querbalken. 

% Bef.: Altheim e 1486, Urne B K iu Dietingen © In De 
ringen e 1456, 64, 70, Bach MR vu 1411, Eichen u. Stafflans 
gen KW Ge 1350, 55, Bo, Heimsheim © 1455, v 1465, 
Magoisheim B © kurz vor 1672, 93, d 1660, Markhronn 
® 1634, Moosbeuren v 1505, Mundeldingen, Zehen von Defts 
reich, geeignet 1461, Rothenacker & v 1346, Schilzburg, Les 
hen von Deftreich 1362, v vor 1574, Stadion mit Bühl, Hun⸗ 
derfingen u. Mühlhauſen u 1375, e 1453, Lehen von Deftreich 
1469, Thannhaufen Herrfchaft e 2780, Warthaufen Herrſchaft 
v 1836, Wippingen & 1634, Swiefaltendorf mit B Haſſen⸗ 
berg v 135g. 

”, Beſ.: Aichſtetten, Lehen von Ted 13505, v 1814, Ulles hauſen 
n. Braſenberg R v 1446, Altheim G K e 1380, Altſteußlin⸗ 
gen ERB e nach 1455, Urne & e 1358, v ıLı10, Bad) 1373, 
1634, Dranburg ER e 1358, v 1368, Buͤhl & e 1636, But⸗ 
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Das Stammſchloß der von Welden (1206) lag im 
Burgan, ed wurde von ihnen mit Gütern zu Welden, 
Werlenfchwang und Schbneuberg 1597 verkauft, dagegen 
eswarben fie 1600 Laupheim. Die Burg Wellenwart, 
der Stammfig der von Wöllwart lag bei Bars 
burg an der Werniz, ihre Beſitzer waren Lehendleute 
der Grafen von Graiſpach, die erfien vou ihnen, wel⸗ 
che in der Gefchichte vortommen, find Eberhard und 
Dtto (1136) *). Auch gehören hierher noch die von 
Bartenftein, desen Stammburg bei Scheer lag (12346 


tenhaufen KG 2 € 1550, v 1569, Cauſtatt & u 1336, %ı, 
43, Ab, 72, E v 1358, Dellingen 3 23 1506, u 1543, Dies 
tingen u. Markbronn G 1456, Diepoldsburg 1460, Emerin⸗ 
gen GR BSH ı298, 1409, 1683, 86, Emerkingen 13,5, 
Fellbach u. Immenrode 3 v ı3aı, & 1378, © & y 1401 (u. 
in Horw), Göffingen G B, Lehen von Reichenau v 1471, 
Groß⸗Almendingen © v 1360, Harthanfen B 1666, Heutings⸗ 
beim 3 v 1511, Hummertsried © e 1436, Kennendbud © v 
1515, Kirchheim unter Teck & v 1349, bei Munderfingen & 
3 v 1583, Klingenftein 1361, 1461, Lenningen & » 1470, 
Marchthal 1375, 1429, Metterzimmern © 2 1405, Müns 
ſter © v 1369, Mundertingen © v 1337, Mundingen & v 
1395, Nabern & dv 1412, Nedardenzlingen G 1568, Nußdorf 
& v 1354, Ober⸗ nnd Unters Wilfingen & e 1379 (mit B 
Monsberg) v 1395, 1405, 9, s0, € 1682, 86, Pfauhauſen G 
338, Pfsondorf E v 1405, Hechtenflein v 1410 (mit © in 
Lautern), ı788, Reichenbach G 1378, Reicheuftein 1364, Reut⸗ 
lingendorf © dv 1419, Ringingen © dv 1457, Mothenader G 
ZN e 1346, 56, v 1362, 64, 74, 84, Sachſenheim G u 1365, 
Seeburg G LW 1543, 64, v 1595, Stadion 13564, Stuttgart 
& v 13536, Sulzgries © v 1375, Sunderbuch © v 1433, 
zargeim © v 1317, 43, 1401, UÜttenweiler & e 1448, 161%, 
v 1695, 97, Zell B 1599. 


*) Beſ.: Alfdorf © d 1431, Bönnigheim u. Erfigheim © Lehen 
von Mainz e 1496, Bremelan u. Gundelfingen ® e 2407, Fady, 
Kemnaten u. Mulfingen © dv 1596, Fachſenfeld Guv 1406, 

. Oranheim e ı407, Hohenftein u. Kirchhauſen & e 1499, Dd 
1554, Lauterburg mit Effingen u. Oberbebingen ew 1550, 
Stuttgart & dv 1404. 
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bis 1456), von Bauſtetten (Buwftetten) an der 
Nottum (1578 bis 1558), von Habsberg (1108 bis 
1488), von Hummertsried (1506 bis 1433), von 
Pflumern, mit dem Beinamen Truchfeflen (1227), 
welche fpäter nach Biberach zogen, wo ihr Gefchlecht 
noch fortbefteht, von Strahled und Süßen (12351, 
1359), von Stuben und Stubenberg (1264 bis 
1708), von Weſternach (1570) und die Wielen 
von Winneden (1585 bis 1457) *) Zu den Ges 
fohlechtern in Ulm gehoͤrten die Befferer (1264), Ehius 
ger, eine weit verbreitete Familie (1252), Kraft, fruͤ⸗ 
ber auch von Nau (Langenau) genannt (1109) und die 
Noch, welche aus den rhätifchen Alpen abſtammen (1048). 


Die Särften, Dynaften und Adlichen in den 
Gegenden an der Jaxt und am Kocher. 


Die Schenken von Limpurg. 


Oberhalb der Stadt Hal Tag die Burg Limpurg, 
der Stammfig eines fehr alten und angefehenen Ges 


*) Ber. von Bartenftein: Binswangen & » 1366, Ennetach 
—Go 1424, 56, Hochberg & v 1347. Bel. von Bauftetten: 
Maifendurg Bv 1558. Bel. von Habsberg: Erbach Herrs 
fhaft d 1488. Bei. von Hummertsriedb: Hummertsried 
& e 1306, Mihelberg & v 1343, Dfkerbofen & v 1306, Wan⸗ 
gen u. Ziegolz K u ı3yı, WBolfartsweiler mit Hedelberg, 
Mörbottenweiler, Muhlhanſen u. Rubrechts &, Leben von 
Deftreihh, v 14235. Bel. von Pflumern: Pilumern 3 v 
1350, Seekirch & 3 1375, © d 1407. Beſ. von Strabls 
ed: Süßen © v 1251, 59 (u. in Sell), fiehe p. 119. Bel. 
von Stuben: Mendelbeuern &-B, Lehen von Conſtanz 
1450, d vor 1461. Def. von Wefternah: Trugenhofen © 
1447, Weiler © v 1403, 14. Wappen ein Fuchs. Bel. von 
Bielen: Einthürnen EG N v 14357, Michelwinneden e 
0385, d 2435, Unterſchwarzach, Lehen von Deftreich 1437, v 

- 1446. Hieher gehören auch noch die, früher angefährten, 
Welfen p. 108, die Grafen von Buchborn p. 104, von Monte 
fort p. 133, die von Wardfee p. 219 u. Winneden p. 123. 
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ſchlechtes, welches feine Abkunft von den Herzogen von 
Oſtfranken herleitete, wahrſcheinlich {chem bei den fraͤnki⸗ 
ſchen Kaiſern das Schenkenamt bekleidete und daher ſpaͤ⸗ 
ter die Reichöfchentenwärde erhielt, weßwegen es ſich 
auch die Schenfen von Limpurg nannte. Gchenf 
Walter war einer der ftreitbarfien, fehdeluſtigſten Dy⸗ 
naften feiner Zeit. Er Hielt es zuer mit dem deutichen 
Könige Heinrich VII gegen deſſen Bater Kaifer Fried⸗ 
rich IL, aber zu feinem eigenen Schaden. Denn er 
mußte fih 1337 vor Friedrich demüthigen unb dem, 
von ihm angegriffeuen, Grafen Gottfried von Dos 
benlohe bedeutenden Erfat leiten. Seitdem blieb Wals 
ter ein getrener Anhänger der Hohbenfkaufen. Mit der 
Stadt Hal, wo er anfehnliche Rechte befaß, hatte er 
mandyen Streit, und erfi nady wiederholten Verhaudlun⸗ 
gen und Verträgen kam es zu einem dauerbaften Frie⸗ 
den zwifchen beiden Parteien (1280), Wenig Nuten 
brachten ihm feine Beeinträchtigungen der Rechte benach⸗ 
barter Klöfter, wie Komburg und Lorch, ee mnÄte den, 
ihnen zugefügten, Schaden reichlich vergäten. Gein Urs 
enkel Friedrich III. (gefl. 1414), fand in großem 
Unfehen, er war Eaiferlicher Rath und Hauptmaun des 
Landfriedeus in Franken und Balern (1404). Gotts 
fried Biſchof von Würzburg (1445 bis 1455) machte 
fih durch Sparſamkeit und Herftelung der zerfallenen 
Kirhenzucht um fein Bischum verdient; Erasmus, 
Bifhof von Straßburg, wird feiner Gelehrfamkeit und 
Milde wegen fehr geruͤhmt (geit. 1568). Aber auch 
in diefer Familie führten Theilungen den Verfall herbei. 
So entfionden 1441 die beiden Linien Gaildorf und 
Spedfeld. Die Gailderfer Linte theilte fi 1561 
wiederum In bie Zweige Gaild orf und Schmidel⸗ 
feld, ihr Mannesſtamm erlofh 1690 mir Wilhelm 
Heinrich, und fo auh der Mannsftamm der, in bie 
Zweige Spedfeld und Sontheim (1596 und 1676) 
getheilten, Spedfelder Linie mit den Brüdern Georg 
Eberhard (geſt. 1705) und Vollrath (gefl. 17135). 
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Die Limpurgiſchen Guͤter, ſowelt fie nicht Reichslehen 
waren, kamen nun dur die uͤberlebenden Toͤchter an 
verfchiebene Familien und wurden durch wiederholte Theis 
lungen noch mehr zerfiüdelt, Die neuen Beſitzer veraͤu⸗ 
-Berten Manches davonz die fürflichen und gräflichen 
Haͤuſer aber, welche noch jet daran Theil haben finds 
Zöwenfteins Wertheim » Freudenberg, Gay » Wittgenftein, 
Selms: Braunfels, Henburg: Büdingen Dieerhols Packlir 
und Walded-Pyrmont *). | 





% Bef.: Unelmannsfeiden® & € 1380, v 1493, Aichenbach, Ye 
derbanfen u. Urbach & u 1487, Aichenkirnberg G 8 « 1338, 
67, Altberg © e 1404, Altenſchmidelfeld & e 1357, 3 e 
1574, Bartenbad) V 1360, Bibereren, Rietheim, Schenken» 
berg B, Waldmannshofen un. Wolfigshanfen v 1277, Bibers⸗ 
u. Verherberg 8 v 1264, 85, K 9 1255, Breitenfürſt © e 
478 (u. im Unterſchlechtbach) 74, Brödingen & 3 1374 
Buchhorn B, Erandberg B (Lehen von Pfatz 1406), Laufen 
(KR € 1410, 24), Rauenbregingen u. Weiler e 1357, Ze 1614, 
Donoizbioun © e 1371, Egelsbach & v 1593, 1414, na 
& € 1580-86 (un. in Birkenlohe), Eutendorf & e 13557, 

3 (u.© in Groß⸗Altdorf) e 1669, Fleiun K 1263, & u 1263, 
Frankenberg © e 1567, Frickenhofen & RM 1450, Gaildorf 
1374, Geifertshofen G We 1419, Geilnaun DB, Lehen un 
Pfalz, v 1406, Groͤningen B e 1420, 36 (u. G in Algerike 
fen, Altersberg, Bühlingsfelden, Dinkbühl, Fach (& e 1557), 
Kühnhard, Ditenried, Röthenberg (B e 1389) u. Steinberg, 
Hägenau © e 2407, 1502, Haldenbergftetten % BE dv 1415, 
Haslach 8 3 © e 1380, 1414 (m. 3 in Schönbronn n. Wen 
ven © e 1586), Heivertähofen u. Vellbach & e 410, Hörlen- 
bach © £ 14:0 fi, Hohenberg®& e 1380 (m. in Rabgarten G 
e 1557 u. Udlbach © e 1482, 3 € 2410, 74), Hehenſtaufen B 
u. 8 in Biengen v ı27&4, fiehe p. ı70, Hehhnartsweiler © e 
1370, 1407, Hobullingen 3 e 1565, Holzhaufen © e 1375, 
1410, 1614, 1607, Hütten © e 1330, Amberg € 578, Im⸗ 
-meräherg © € 1442, Kemuaten & € 1489 , ılıo, Leippers⸗ 
dag & e 1562, 8.8 € 1578, LUmpurg BER 5 Hu 1541, 
Lindenthal © € 1551, Lorbach a DB LM 1379, » 1409, Mis 
chelbach 1374, Mittelbronn & e 1420, ı526, Mittemichach K 
e 1482, Mittelrotb & e 1338, 1607, Nardenheim 8 € 1578, 
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Die Grafen und Färſten von Hohenlohe. 


Zwiſchen Kreglingen und Uffenheim erblidt man noch 
die Trümmer der, 1625 zerflörten, Burg Hoheuloch. 
Hier war zu Ende des 1oten Jahrhunderts angeſeſſen 
Graf Hermaun, der Enkel des Herzogs Dito von Frans 
ten , er hatte 3 Soöhne, von diefen wurde Gebhard, 
Biſchof zn Regenfpurg (1036 bis 1060), Siegfried 
fllftete die Linie Hohenlohe⸗Weikersheim, weldhe 
jedoch ſchon zu Ende des ızten Jahrhunderts erlofch, 
Eberhard aber iſt der Stammvater des, noch jeßt bluͤ⸗ 
henden, Hohenlohiſchen Fürftenhaufes. Seine Söhne was 
ren eifrige Anhänger des Kaiſers Heinrich IV., von 
welchem Gottfried I. die Burggrafenwärde in Närns 
berg erhielt, die nach ihm noch mehrere Mitglieder der 
Familie bekleiveten. Don deſſen Bruder Ulrich ſtamm⸗ 
ten die Herm von Uffenheim und Spedfeld ab, 
bie zu Ende des ıdten Sahrhunderts ausftarben. Sein 
Enkel Gottfried III. hielt, wie überhaupt fein Ges 
ſchlecht, getreulich zu den Hohenftaufen, dadurch erlangte 
er nicht nur die Statthalterwärde, fondern auch die Grafs 
{haft Blanderate In Italien (gefl. um 1230). Von 
feinen 4 Soͤhnen traten Heinrich und Friedrich in 
den deutfchen Orden 1220, den fie, wie fchon erzählt 
murde, reichlich befchenkten; von den beiden andern ftifs 


Rear» Bröningen u. Rems e nad) 1307, v 1454, Riedern⸗ 
dorf & 1374, Oberfiihadhh & e 1451, Obermühlen © e 1370, 
Dberfontbeim © e 1475, 1551 u. ffir, Dedendorf G 1374, € 
1407, 15, Poſſenheim e 1412, Reichenbach & v 1265, Reip⸗ 
persberg 3 1574, Schlechtbach E WB e 13595, Schnait a e 
1480, v 1607, Schönberg G 1374, KM e ı547, Seifertsho⸗ 
ſen & e 1557, GSpedfeld Herrſchaft e 1411 — 35, Spid G 
1574, Steinenbach & € 1414, Steinwag MR dv 1285, Gtöden« 
hof e 1358, Gulzbach e 1406—a5, Techfenberg e 1367, Thiers 

bach & e 1487, 89, Muterroth 3 1574, Welzheim mit Obers 
leinbach u 1355, 2£WB 1379, 1418, v 17925, Wolfenbrück N e 
1555. Wappen: Streitkolben, Spitzen u. d. Schenkenbecher. 
Giehe pP 294. 


tete Gottfried die Linie Hohenlohe, Konrad, weis - 
cher 12239 den Beſitz der Grafichaft Molife im Neapos 
litanifchen erlangte, die Linie Brauned (1220). Diefe 
letztere erlofch- im Jahre 1390, Gottfried, der Gruͤn⸗ 
der der erftern, war, gleich feinen Water, Palferlicher 
Statthalter in Stalien ‚und nannte fi von der, ihm 
1221 durch den Kalfer Friedrich II. gefchenften, Grafs 
{haft Romaniola auch Grafen von Romaniola. Er war 
ein tapferer und ſtaatskluger Zärft, der an den politis 
ſchen Angelegenheiten feiner Zeit eifrigen Antheil nahm 
(geſt. 12654). : Noch längere Zeit fort dauerte die Bluͤ⸗ 
the. des hohenlopifchen Gefchlechtes, ed nahm zu an Macht, 
Anſehen und Wefigungen, trat mit den angefehenften 
deutfchen Sürftenyaufern in Verbindung, ſah viele feiner 
Mitglieder in wichtigen geiftlichen und weltlichen Würden, 
und leiftete fortwährend dem deutfchen Reiche und deſſen 
Dberhäuptern gute Dienfte, wofür es aber auch mit Frei⸗ 
heiten und Vorrechten reichlich bedacht wurde, . Doch vor 
dem SKreböfchaden, der den Berfall fo mancher angefches 
nen Zürften« und Dynaſtenhaͤuſer herbeifährte, vor wies 
berholten Theilungen, wußten auch die Grafen von Ho⸗ 
henlohe ſich nicht zu hüten und fo verloren fie Immer 
mehr an Gütern, Macht und Anfehen, die fie, wenn das 
bedeutende Erbgut ungetrennt geblieben wäre, nicht nur 
hatten erhalten, fondern auch erhöhen koͤnnen. Echon 
die Söhne Gottfried des Grafen von Romaniola theils 
ten, doch 1412 erlofch die, von dem Altern Albrecht 
gefiftete, Meckmuͤhler oder Spedfelder Linie, eben 
fo ging es mit den zwei von den Nachkommen Krafts, 
des jüngern Bruders, gegründeten Zweigen, dem Unter⸗ 
laͤndiſchen und Oberländifchen, und zuleßt ſah ſich 
Graf Georg von Waldenburg wieder im Beſitz des 
ganzen Erbguts. Aber gleich nachdem er geſtorben war 
(1551), theilten feine Sthue von Neuem, Ludwig 
Cafimir fliftete die Neuenfteinifche, Eberhard 
die Waldenburgifhe Linie; und blebei blieb es 

nicht, neue Theilungen wurden vorgenommen, neue Zweige 


. 
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eutſtanden, von denen feltdem einige wieber ausgeſtorden 
find, noch beftehen aber die Linien Kirchberg, Lans 
gendburg und Dehringen vom Neuenfteinifchen, Bars 
tenfkein, Jaxtberg und Echillingsfilrft vom Wale 
denburgiſchen Hauptftamm. Die leßteren erlangten 1744, 
die erſtern 20 Jahre fpÄter Die Reichsfuͤrſtenwuͤrde *). 





*) Bef.: Addlzheim (E d 1285) n. Böttern B € ıngı, Adolz⸗ 
furt 1475, Ailringen & K, Leben von Würzburg, e 1300, 
Akeltshanſen, Aufſtetten, Baldersheim, Geroldshauſen, Iſtn⸗ 
gen, Oberhofen, Rietheim Ce 1257), Röttingen, Scönftein, 
Sechſenheim, Sonderhofen n. Sutzborf d 1545, Aldersheim 

G, LTehen von Würzburg Lu: Apfeſbach) 1024, 9 1345, Ute 
bockiugen & v 1057, Anb (E dv 1288), Bibereren (e 1259), 
Bud, Burgroth u. Reigelsberg DB v 1390, Ballenbera, Ep⸗ 
plingen, Graͤfingen, Horbach, Keſſach, Neuftetten, Schilling⸗ 
ſtadt, Schwabhauſen, Schweigern (& e 1359), Ueffingen, 
Wittſtadt u. Zimmern Ge 1245, Bartenau Be ı5ı4, 28, 
98, Bartenſtein 1277, Baumerlenbach G Re 1341, 1418, 
Beringsweiler Be 1330, Velſenberg K dv 1307, Bentingen 
ge 1635, ıögı, Bielrieth, Harbach, Lichtenthal, Neun⸗ 
kirchen, Stahldorf, Steppach, Lehen von Würzburg 1254, 
Blumheim, Wiederndburg, Oſtheim, Ringenheim u. Walſtadt 
© v 1272, Bocksbera DB, Wieſenhoſen u. Wöldhiugen e 1439, 
Bolzhauſen © v 1345, e 1463, Brauneck B 999, d 1448 (u. 
© in Crealingen, Ehenheim, Erlach, Quottfladt, Kaltenfunts 
Heim, Märtisheim, Oberbreit, Oberhüttenheim, Oberikeis- 
beim, Gteft u. Sickershauſen), Brettach & e 1458, Bachen⸗ 
bad), Zehen von Würzburg 1408, Buchheim & v 1288, Bülk 
hard & u 1291, Burgberubelm, Lehen von Würzburg 1528, 
Burghaslach © v 1514, Burleswagen B, Sehen vom Reid, 
e 1553, Crailsheim, Geilenau B (Gev 1466) u. Hohnhard 
(& 8 1527, 67, Ko u. in Mulfingen 1401), Zehen vom Reid, 
e 1214, v 1588 (mit & u. IR in Dlaufelden, Gerabronu, 
Neßfeld u. B Weide), Erifpenhofen & € e 1560, 97, 1666, 
Ermberg DB mis Ballenhein, Dachſtetten, Dottenheim, Ku 
ftertor, Leutershaufen, Neffelbderg, Seinsheim, Ulfigkeim u. 
Weſtheim 2369, v 1336, Dettenweiler B e 1446, Döttingen, 
Gockenbach u. Jungholzhauſen © ER e 1488, Entſee Herr 
(daft » 1569, Ergeroheim v 2991, Erzberg, Werniz u. Wett⸗ 
singen & K € 1406, Eſchelbach ERW & 2459, Fluͤgelau Gräfe 








— 317 — 
Die Lehenslente der Brafen von Hohenlohe. 


Zu den zahlreichen Hohenlohlſchen Leheusleuten ges 
hören: die Adelmanu von Adelmannsfelden, 


ſchaft u. Ilshofen, Lehen von Würzburg, e 1310, Frankenan 
1476, Frankenberg B 1350, Forchtenberg & 1240, Fürth DB 
v 1203, Gerſteuberg & v 1306, Gleichen Grafichalt e 163%, 
Grüundelhard KSee 1377, Gründlach BO & v 15:6, mit G 
in Beringsdorf, Bruck, Eltersdorf, Fach, Fleckdorf, Hoben- 
ſtadt, Malmsbach, Sickenbach, Steinach, Zennenishe u. Wies 
berg), Habelſee 1372, Hatdenbergfietten RE u 1366 (mit & 
in Irmengersbanfen, Münſter n. Oberftetten), Heidigsfeld m. 
Kigingen & v 1339, G 1341 (u. B Horuburg, B Laubsberg) 
e 1406, Helniizheim 15330, Herihsheim & dv 1294, Hermanns⸗ 
berg B 1000, Hermuthhauſen e 1485, Hohenloch B 999, © 
e 12346, d 1349, Iſersheim 1372, Ilshofen, Sehen v. Pfalz, 
e 3357, Jugesfingen u. B Lichteneck 1302, Ingeiſtadt 2298, 
© 9 1545, Inſingen, Niederhauſen, Rietheim m. Ziefenthai 
RE dv 1298, Iphofen mit Frickenhoſen v 1345, Jaxtberg K 
dv 1300, & v (u. Lauda 1358), 1406, Kirchberg 1373, v 1598 
(mit G R in Aichenau, Almansbund, Dienbot, Dörmünz, 
Doͤrzbach, Gagſtadt (KH e 1615), Herbotzhaufen, Ilshofen, 
Zandfitei, Miftlau, Niederwinden, Lnterfletten n. WBechets 
weiler), wieder e 1563, Klein⸗Harpach & v 1258, Köuigsho⸗ 
fen 9 1396 (mit & in Neubronn, Oberndorf, Rinderfeld, 
Streichenthal, Tauberrettersheim u. Wernbrechtshauſen © v 
1543), Krautheim B im Thal u. Altkr. V iu Arnoldshalden, 
Bremen, Buch, Ginsbach, & in Windenberg e 1239, Küus 
jeldau u. B Nageisberg 1329, Jr, © e 1485, 1893, 1665, 
1700, Kupfergell 1410, Langenburg 1255, Lehen von Würze 
burg 1408, Lauteubach & M vn 1359, Lautenweiler, Rein» 
bardahanfen u. Verrenberg & v 1357, Leinthal B, Lehen v. 
Köln, e 1335, Liedelbach, Sommers u. Winterhaufen » 140%, 
Lobenhauſen B, Lehen von Ellwangen 1359, Meckmühl 1294, 
Lehen von Würzburg, geeignet 1446, U 3445, flehe p. 189, 
Mergentheim v 1220 (mit G in Azendorf, Eipersheim, Geis 
lichsheim, Herbfthaufen, Hollenbach, Honsbronnen, Igelſtrut, 
Oberhofen, Rambach u. Stockheim fiehe p. 188), Michelbach 
Gee 1414, 16, Reitenau DB e 1338, Neuenſtein 1352, © e 
1584 , Dehringen © & » 1057 (mit G & in Bresfeld,, Dres 
gingen, Eichach, Ellnhoken, Ernſpach (GE 1419, € 1514), Er⸗ 
lenbach K, Granſchen, Maßhalderbach Rieder⸗ n. Dbeu Hal, 
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deren erſter Siegfried 1236 vorkommt; ſie fuͤhrten 
auch den Belnamen von Hohenſtadt; durch den Propſt 
Johann Ehriftoph (geft. 1687) erhielt fein Bruder 
Wilhelm das Erbmarfchallenamt der Propftel Ellwangen, 
welches. auch feine Nachkommen, die fpäter in den Gras 
fenftand erhoben wurden, befleideten. Die von Ahels 
fingen (Alfingen) hatten in. den Burgen Hohen: uud 
MWafferabelfingen. am Kocher ihren Sig und ers 
fcheinen feit dem Anfang ded ıdten Jahrhunderts; nach 
dem Ausfterben des Gefchlechts kamen deſſen Befigungen 
an Ellwangen (1597). Die von Aſchhauſen Foms 
men vor 1165 bis 1486, die von Bachenftein 1286 
bis 1488, die von Bebenburg 1171 bis 1516, und 
die von Burleswagen 1078 bid 1555. - Bon dem 
Geſchlechte von Berlichingen erfcheinen 1220 Ens 
gelhard, und 1245 Sigmund, wohl bekannt ift Goͤtz 
mir der eifernen Hand (geft. 1562), der‘ tapfere, kriegs⸗ 
luftige Ritter, welcher in fo vielen Sehden mitkaͤmpfte 
und im Alter noch feine Schicffale fo anziehend befchrieb. 
Die Samilie der von Erailsheim komme urkundlich 


Ohrnberg, Pfahlbach, Pfedelbach (G e 1472), Rauhenbretzin⸗ 
gen, Rückertshauſen, Schwappach, Sellbach, Sindringen (G 

e 1338), Weitere u. Weſternbach), Ohrnbach € v ı290 © v 
1595, Drb 1501, Poffenheim v 1412, Reichardsroth © v 1253, 

NM dv 1278, Reine, Lehen von Mainz 13355, Rüblingen © e 
1486, Ruchfen $ dv 1388, Schenkenberg B Waldmanndhofen 

n. Wolfigshauſen e 1237, Schillingsfürſt 1313, DB e 1320, 
Schluchtern v 14350, Schnettvorf © e 1557, GScrozberg e 
1558, ı609, Schüpf B e 1335, Senheim © d 1258, Simm: 
ringen e 1243, d 1290, Sp'ckfeld Herrfchaft v 14123, Stein 
B e 1485, Steinheim an der Murr © e 1422, Gteinfirdy 
G Be 1483, Thierberg B dv 1408, Uffenheim ggg, 1138, 
Uffingen v 1388, Urnhofen & v 1329, Waldenburg 1216, 
Wafſertrüdingen v 1371, Weikersheim 1175, Ba, © d 1220, 
1397, € 1467, Wefternhaufen & dv 1340, Widdern G e 1357, 

v 1400, Ziegenhain u. Nidda 4 Grafichaft, e 1450, d 1495. 

| Aelteres Wappen = goldne Leoparden im ſchwarzen Schild. 

\ ' Giche Dr 198, 9%, 98, 203, 
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zuerſt um die Mitte des ıdten Jahrhunderts vor, aus 
ihr flammten die Aebte Werner von Schduthal (1373) 
und Hildebrand von Komburg (gef. 1485). Das 
Gefhleht von Duͤrn, deſſen Stammburg am Kocher 
ftand, führt dfters auch den Grafentitel; der erfle davon 
iſt Rupert (1172), Graf Boppo kaufte Adels 
beim (1255) und nun nannte fich ein Zweig des Ges 
(hlehts von Adelsheim, diefer blüht noch jeßt, der 
Hauptftamm aber farb fon 1325 aus. Die von 
Enslingen erfcheinen von 1278 bis 1534, die von 
Zinfterlohr von 1224 bis 1573, die von Goßheim 
von 1253 bis 1466, die von Helmbund von ı2Bo 
bis 1454, die von Kirhberg von 1314 bis 1460, 
die von Langenburg im ıdten Jahrhundert, die von 
Mergentheim 1230 bis 1446, die von Morftein 
1288 bis 1555, die von Mulfingen 1098 bis 1345 
und die von Münfheim 1216 bis 1505. Bel Lans 
genbeutingen lag die Stammburg ver von Neubed, 
die zu Anfang des ıdten Jahrhunderts zuerft vorfommen 
und deren letter Sigmund 1588 ſtarb. Heinrih von 
Neuenftein von 1230 iſt der erfte Bekannte feines 
Geſchlechts, das Im ı6ten Jahrhunderte ausftarb. Die 
Kamille von Seldened (1287 bis 1468) flammte 
von den Kuchenmeiftern von NMordenberg ab, 
und bekleidete, wie biefe, das Truchfeflenamt im Her⸗ 
zogthum Franken, Zweige derfelben waren die von 
Hornburg und bie Kuhenmeifter von Bilrieth, 
einer Burg, die vom ııten bis ind 13te Jahrhundert 
der Siß eines eigenen Adelsgeſchlechtes von Bilrieth 
war. Die Ahnen der Senfte von Sulburg waren 
die, früher fchon erwähnten, Sulmeifter von Hall, von 
denen Walter (geft. 1546) zuerſt fi Senft nannte. 
Der erfte befannte Sprößling der Familie von Stets 
ten am Kocher ift Heinrich (1098); außerdem find 
‚noch anzuführen die von Schrozberg (1362), von des 
nen Andreas zur evangelifchen. Lehre Übertrat und Pfars 
rer wurde, mit feinem Enkel Chriſtoph erlofh 1665 
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das Geſchlecht, die von Vellberg (1108 bis 1525) 
und von Bohenftein (1386 bis 1737) *). 





*% Beſ. von Adelmann: Adelmannsfelden G v vor 1361, Dos 
penflatt e 1407, Vellberg 4 v vor 1400, Bell E © dv vor 
455. Wappen ein gekrönter Löwe. Beſ. von Uheltingen: 
Altbach © d 1437, Bartenbach u. Faurndau & e 1385, v 
har, 37, Binswangen u. Höpfigheim G 1451 , Fellbach 3 
ı450, Heiningen G ev 1409, Kocherburg B n. Kochen an Ell⸗ 
wangen v für Eibach B n. © in Nelliugen anf der Alb 1317, 
Langenflein DB 1407, Mundelsheim & 2 1475, Dberwälden 
83.9 ıkaı, 37, Plienfpach G 1379, 83, v 2457, Rechberg⸗ 
banfen B 1406, 21. Beſ. von Aſchhauſen: Grifpenhofen 
SE dv 1486. Bei. von Bachenſtein: Döttinden BG © 
u. ER in Gockenbach n. Jungholzhauſen v 1488, Ellnhofen 
Geov 1349, Künzelsau & v 1435, GSteintirhen % VGSe 
1483. Bei. von Bebenburg: Bebeuburg (Bemberg) 8, 
Bin leswagen B (v 1514) u. Zobenhaufen 1545, fiehe p. 189 

.Bef. vou Burleswagen: Eſchbach & vu 1355. Bel. von 
Berlihingen: Belſenberg © vu 1355, 1415, Berlichingen 
u. Sarthaufen, Lehen von Würzburg 1347, Ereglingen € v 
1460, Erifpenhofen E v 1560, Yugelfingen & v ı420, Schross 
berg B 1424, v 1619. Mappen ein weißes Rad im fchwars 
jen Feld. Bel. von Erailsheim: Ingelfingen & v 
1470, Lichtenftein © e 1446, Morftein B 1405, Weltings: 
feld & dv 1470. Beſ. von Duͤrn⸗Adelsheim: Adels⸗ 
beim, Lehen von Wärgburg 1355, Criſpenhofen E u 1597, 
Forchtenberg ı240, © d 1298, & v 1335, Ober⸗Ohrn © v 
1526, Dettelfingen 8 3, Lehen von Würzburg e 1563, Dtten: 
hanfen u. Rufen, Lehen von Warzburg 1278, Pfedelbady 
© dv 1472, Schrozberg KR ® v 1558, Schüpf Ro 1296. 
Bei. von Enslingen: Attdorf an der Bühler K 1437, Gas 
belſtein B 1350, Ilshefen & u 1348. Def. von Finſt er⸗ 
lobr: Zautenbah & v 1459, Vorbachzimmern SWR 1498, 
Kv 1540. Bel. von Goßheim: DBürg (früher Goßheim) 
v 1334 — 1456, Helmbund u. Sulzbach 3 v 1307. Beſ. von 
Helmbund: Bizfeld 3 u 1285, Helmbund © vd 1354, Walds 
bad) 3 v 1454. Bel. von Kirchberg: Bründelharb und 

. Kirchberg Kuv 1397. Beſ. von Langenberg: Bieringen 
& v 1233, Zaugenburg mit Bechlingen, Eberbach, Yorft, Ges 
riltbroun, Lindenbronn, Michelbach au der Heide, Ozenroth, 
Rüben u. Truzbach, Lehen vom Würzburg 1226. Beſ. von 
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Mergentheim: Billingſpach B © RK dv 1446. Def. von 
Morftein: Morftein 1405, Sibotenberg ® u 1304. Wap⸗ 
pen ein Mannskopf. Bel. von Mulfingen: Adershaufen 
® v 1358, Wappen 3 abwärts von der Linken zur Mechten 
fießende Sterne. Bel. von Münkheim: Mainhard © v 
1434, Obermunkheim, B genannt Sulburg mit © in Elters⸗ 
hofen, Forſt, Gelbingen, Hertfishagen u. Untermüntheim. Bef. 
von Neuded: Erlenbach ER 1341, v vor 1581, Geilſpach 
1566, Zangenbeutingen SR dv 1435, 1500, ı0, Dehringen G 
e 1545. Def. von Neuenftein: Bartenau B 1338, Biels 
rieth R dv 1359, Ertbach Ge 13435, Groß-, Klein⸗ n. Leſchen⸗ 
Hirſchbach & 1350, Ingelfingen Gy 1446, Künzelsau B 1328, 
Mihhelbah © v 1414, Neuenfels B 1325, v 1483, 88, Nies 
dernhall E v 13557, & 1500, Oberſelbach & dv 1319, Schroz⸗ 
berg, Leben vom Reich »397 , Sighardshauſen @ v 1335, 
Ulersberg v vor 1458. Wappen ein Spishammer. Beſ. von 
Seldened: Adelshauſen, Wachbach n. Simmern v vor 1331, 
Bartenflein G 1445, DBielrietb B e 1287 Ye u 1359, Etten- 
haufen RDBv 1445, Geldened DB v vor 1413. Def. von 
Bielrieth: Geifertöhofen u. Kraͤftelbach © v 1078. Bei. 
von Senft: Kocenftein B e 1566, Dbermüntheim n. f. w. 
(fiehe Münthelm) 1505, fiehe p. 193. Ber. von Stetten: 
Buchenbach GKo 1549, e 1565, Eberbach, Lindenau, Mäußs 
dorf, Morfpach, Vogelsberg u. Warershofen 1565, Kocher⸗ 
ftetten. 1488, 1565, Künzelsau 1495, K v 1608, E dv 1700, 
& 4 1715, Reuenftein © dv 1389, Thierberg B € 1403, Wel: 
tingefelden GE dv 1470. Bel. von Schrozberg: Schrozberg 
B mit © in Braunſpach', Diepach, Lorenzzimmern, Mittel 
fiſchbach, Obermünkheim u. Wiefenbady 1450. Ber. dv. Vells 
berg: Bietigheim Ro 1531, Gagſtadt m. Kandfiedel 1 K 
v 1563, Müntheim 3 1480, Niedermulfingen G 1310, Bells 
berg Yu DB e 1452. Beſ. von Vohenſtein: Adelmannsfel⸗ 
den DB e 1495, Lehen von Limpurg 1663, geeignet 1713. 
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Erfies Hauptſtuͤck. 





Die Srafen von Nellenburgs Beriugen, ber 

Urfprung des wirtembergifhen Fuͤrſtenhauſes 

und feine Geſchichte Bis 1265 Die Grafen 
von Srüningenslandaı, | 


Huf dem Buſſenberge, wo die Bertold'ſche Familie 
angeſeſſen war, iſt der Stammſitz und in dieſer Fami⸗ 
lie ſelbſt ſind die Stammdaͤter des wirtembergiſchen Fuͤr⸗ 
ſtengeſchlechtes zu ſuchen. Jene Familie theilte ſich im 
verſchiedene Zweige, die Einen waren auf dieſer, Die Ans 
dern auf jener Burg angefefien, und feit die Dynaſten 
begannen, fi) von den Burgen, auf denen fie handten, 
zu benennen, entflanden auf folche Art aus der Einen 
Familie mehrere Geſchlechter. Das ältefte, welches wir 
kennen, {ft das ber Grafen von Nellenburgs Bea 
ringen, fein Stammpater, Eberhard I., Graf im 
Zuͤrchgau, lebte ſchon im Hten Jahrhundert (859), und 
feine Befigungen lagen um den Buffen herum und ‘anf 
- beiden Ufern der Donau. Don zwei Linien dieſes es 
fehlechtes , welche Eberhards Sohne Gottfried un 
Mangold I, gründeten, erlöfch bie eine, ald ber Ens 
kel des legreren, Mangold ILL, im Kampfe gegen ben 
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Herzog Ernſt fiel: Von Gottfrieds Sohnen wurde Wol⸗ 
frad J., welcher 1010 ſtarb, der’Stammivater ber 
Grafen von Veringen, von feinem Bruder Ebers 
bard II. kommen die alteren Grafen von Nellenburg 
ber. Ihr Geſchlecht dauerte nicht viel über ein Jahr: 
hundert. Denn obwohl Eberhard III., des Zweiten 
Sohn, von feiner Freigebigkeit gegen Kirchen und Klöfter, 
und weil er im Alter noch in das, von ihm geftiftete, Klo⸗ 
ſter Allerheiligen zu Schaffhaufen trat, der Heilige ge= 
nannt, 6 Söhne hatte, fo erlofh doch mit ihnen feine 
Nachkommenſchaft. Zwei nemlich traten in den geiftlis 
hen Stand, ber eine Udo ward Erzbifhof zu Trier, 
der Undere, Eckard, Abt in Meichenau, Adelbert 
ftarb in früher Sugend (1050), Eberhard IV., der 
vertraute Math Kaifers Heinrih IV., ein flaatöffuger, 
kriegsgeuͤbter Fuͤrſt, fiel mit feinem Bruder Heinrich 
in der Schlacht am Unftrurfluffe, für jenen Kaifer kaͤm⸗ 
pfend, und auch der letzte Bruder Burkard hinterließ 
feine Kinder. 

So gelangten Wolfrad I. Nachkommen wieder in 
den Beſitz der gefammten Erbgdter. Schon zuvor aber 
batte fein Sohn Wolfrad II. fie dur die Grafſchaft 
Trauchburg vermehrt, die ihm feine Gemahlin Hiltrad 
zubrachte. Er hatte 14 Kinder, unter ihnen trat Hers 
mann, der von feinen Leibesgebrechen den Zunamen des 
Lahmen erhielt, als untauglich zum Witterdienfte in's 
Kloſter Meichenau, hier ward er Vorſteher der SKlofter« 
fhule, befchrieb die Geſchichte früherer wie feiner Zeiten 
mie vieler Einficht, verfaßte auch Gedichte und hinterließ, 
als er 1054 flarb, den Ruhm, der gelehrtefte Mann feis 
wer Zeit geweſen zu ſeyn. Bon feinen Brüdern ftarb 
Werner als Mdnd in demfelben Klofter, Luitpold ſchon 
in der Kindheit, Wolfrad III. allein pflanzte dad Ge⸗ 
ſchlecht fort. Sein Sohn Mangold I. und fein Ens 
kel Wolfrad IV. nannten ih Grafen von Ißup 
und Alſchhauſen (1093, 1200). Eberhard, Wolfe 
mds Sohn, Markwards Bruder, erhielt das Neilen⸗ 
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burgifche Erbe, aber erft Markwards Enkel Mangold 
und Wolfrad gruͤndeten, bei einer neuen Theiluug bes, 
ſeitdem wieder vereinten, Erbguts, ber erfiere die Mels 
lenburger, der legtere die Veringer Linie. Diefe 
Theilung jedoch bewirkte, mie auch bei audern Gamilien,. 
ben Verfall des Gefchlechts, obwohl noch jett die Grafs 
(haften Gamertiggen und KHettingen erworben wurden, 
non deren frügeren Befigern wir aus dem 12ten Jahr⸗ 
hundert einen Ulrich und Albert kennen. Denn num 
beginnen die Verkäufe der Erbgiter, Anfangs nur im 
Kleinen, bald jedoch auch im Großen. Mit der Graf⸗ 
[haft in Ertgau und der Burg Fridberg wurde der An⸗ 
fang gemacht (128%), hierauf folgten Die Burg auf dem 
Buſſen und die Hälfte der Graffhaft Veringen (1291), 
die Stadt Ißny mit Trauchburg (1506) u. f. w. -Die 
Nellenburger Grafen traten in öftreihifde Dienfte, um 
ald 1422 der lebte von ihnen, Eberhard IV. flarb, 
kam, was noch von den Stammguͤtern tbrig war, Durch 
feine Tochter Anna Sophia an den Grafen Eberhard 
von Thengen, Sieben Jahre früher (1415) war mit 
Molfrad IV. die DVeringer Linie ansgeftorben und dies 
fer hatte fchon 1405 den Reſt feiner Befigungen vers 
äußert *). 


*) DBeflpungen ber Grafen von Nellenburg » VBeringen: a) Burg 
Friedberg mit der Graffchaft im Dien⸗ u. Ertgau D 1282, 
dazu gehd:ten: Aichen, Altenweiler, ehemals Bettenweiler, 
Bogenweiter, Bolſtern, Bremen, Bazkofen, Dichtenweiler, 
Friedberg mit dem, jest damit verbundenen, Kucchtenweiler, 
Groß und Klein » Kiffen (Gev 1096), Gunzkofen, Gunzen⸗ 
haufen, Herbertingen (ER u 1286, 95), Hohentennen, Mar» 
bad), Urfendorf, Völkhofen (G v 1330), Wilferteweiler, Wirns⸗ 

. weiler u. Wolfartsweiler. b) Uebrige Befigungen: Alſchhau⸗ 
fen 1054, 1093, 11200, Altheim M on 1263, Andeifingen G R 
v 1365, 67, Baumburg 1093, Bediingen 3 8 © v ı3or, y, 
S9, Berau DB u 1387, Binningen, Hohened u, Tham v 13551, 
Blochingen d 1383, Buſſen vordere Burg m. Kirche v 1291, 
Dangendorf & Rd 1407, Dentingen v 1291, Dietelhofen G 


— 6 — 

Stammesverwandte diefer Grafen, die wie fie drei 
Hirſchhoͤrner im Wappen führten, befaßen auf dem Buſ⸗ 
fen die, fpüter fogenannte, hintere Burg, auch gehörte 
Ihnen das Schloß Sräningen an der Donau, mir 
nicht unbedeutenden Befiyungen, zum Theil in venfelben 
Ortſchaften, wo früher die Bertold'ſche Familie Verga⸗ 
Bungen gemacht und an denen auch das Deringifche Ge⸗ 
ſchlecht Antheil hatte *") Bon diefen nun vermählte 


v 1052, Dürmentiugen v a2gı, Dürnau G R u 1:89, En⸗ 
tringen © d 1300, Enzkofen & v ı28ı, Ermingen G v 1373, 
Ertingen v 1293, Fridingen RG u 1278, 86, gı, 155% 

Gaienhofen v 1345, Gamertingen, GRvı2655, KG an 
Reichenau zu Lehen anfgetragen ı3ıı, Gauingen, Geifinger, 
Soffenzugen, Hochherg, Hufdfteften u. Wimsheim B dv 1568, 
Göffingen © v 1391, Grafenhanfen, Fulenfürft, Seewangen, 
Jagelſchlatt und Lausheim VB u 23285, Grüningen NR » 1335, 
Hailtingen B © dv 1291, Haufen bei Pfullingen © R v ı289, 
Haufenderg bei Binswangen G R dv 1253, SHettingen »267, 
Hönk & v gBı, Jettkofen © » 1281, Inneringen v um die 
Mitte des ısten Jahrhunderts, Ittenhaufen mit Ensmad v 
1407, Zangen: Enslingen ® v 1291, Langenſtein 1400, Mals 
derdingen G RE v 1297, Masenhofen mit Adelegg & v vor 
1169, Mechenſee, Steinach, Wald, Watt u. Zell v 1096, fiehe 
p. 105, Neu-Beringen bei Riedlingen 1278, v vor 1305, Nie⸗ 
ders u. Obermehringen (letzteres heißt jeut Aderzhofen) 5 v 
1291 , Delkofen 3 9 1418, Ohnhülben V 1316, Dflunfletten 
N dv 1302, Meute & v 1295, Riedlingen © v 1355 mit Zoll⸗ 
banfen & 1331, Oſtheim u. Binhauſen v vor 1303, Gaulgan 
mit Bierftetten 1100, v 1211 (mit Fulgenſtadt), Schazberg 
Bev 1291, Schermbach OR vd 1353, Schlatt Gev um 950, 
Seekirch G R v 1406, Tigerkeld GR u 1387, 1410, Trauch⸗ 
burg B mit Ißny 1043, © dv 1096, 1169, 71, 86, 1506, Upfla⸗ 
mör mit Gigeberg B v 1511, Veringen mit Bensingen, Bi⸗ 
lofingen, Harthaufen, Hitzkofen u. Warmthal v 1291, 1408, 
Wilflingen R v 1267, Willingen & » 1386, V 1316. 

% a) Drte wo Veringen, Grüningen u. Wirtemberg zugfeid Bes 
figungen hatten: Alſchhauſen, Altheim, Andelfingen, Baums 
burg, Bechingen, Binzwangen, Bfochingen, Bolftern, Brühl⸗ 
hof bei Ehingen, Buſſen, Daugendorf, Dietelhofen, Ermin« 





m 7 —RX 


ſich um bie Mitte des zıten Jahrhunderts einer, der, 
wenn alten Nachrichten zu trauen iſt, Ulrich hieß, mit 
Luirgard aus dem, In ben Gegenden an dem Neckar und 
der Rems reich beguͤterten, Gefchlechte der Freiherrn 
von Beutelsbach. Sie harte zwei Brüder, der eine, 
Konrad, verwaltere die Grafenwürde im Remsgau, der 
andere Bruno war Domberr in Speyer, ging hierauf 
als Mönch in’s Kloſter Hirfchau -und wurde dort Im 
Jahre 1205 zum Abte gewählt. Diefe Erwählung hatte 
er feinen Derwandten, vornemlic) aber feinem -Bruder, 
der unter den ſchwaͤbiſchen Dynaſten einer der mächtige 
fen war, zu verdbanfen. Denn In den damaligen unrue 
higen Zeiten gebot die Klugheit den Mönchen, bei der 
Wahl ihres Vorfteherd, auf einen Mann zu fehen, defr 
fen Familiens Verbindungen im Stande waren, ihnen in 
Nothfaͤllen Erafrigen Beiftand und Schuß zu verficherm, 
Ein folder Mann aber war Bruno, fein eigenes Ges 
fblecht, die Grafen von Calw, mit denen biefes In Vers 
wandefchaft ftand umd die neue Verbindung mit einer fo 
angefebenen Familie, wie der des Gatten feiner Schwe⸗ 
fter Luitgard, dieß war in VBedrängniffen gewiß ein tuͤch⸗ 
tiger Schuß und Edirm Er felbit, ſchon in hohem 
Alter, nahm fich der weltlichen Gefchäfte wenig an, er 
überließ fie gerne andern, geiftlihe Dinge zogen ihn 
mehr an, doch die Milde feines Charafters, wie fein 
herablaffendes Mefen, da er weder im Benehmen noch 
in der Kleidung Etolz zeigte, gewannen ihm die Herzen 
feiner Untergebenen. Cr flarb am 25. Mär; 1120 
Noch als Domperr zu Speyer hatte er, auf erbeigens 


gen, Ertingen, Fridingen, Srüningen, Zangenenslinger, Mars 
bach, Pflumern, Saufgan, Schazbere, Sipplingen, Urfendorf, 
Beringen, Völkofen, Warmthal, Wilflingen. db) Ehemalige 
Bellsungen der Bertold’fchen Familie: WUndelfingen, Binz» 
Wangen, Bolſtern, Buffen, Dangendorf, Ehrenftein, Göiftns 
gen, Srüningen, Mehringen, Münflngen, Dftheim bei Ried⸗ 
lingen, Plummern, Seekirch, Tiffen, Unlingen, Wilfinger, Zell. 


—— * und Boden, dad Schloß in" Stuttgart 
Koh . a Bruber Konrad, defien Freigebigkeit das 
er, wo Bruno Abt war, ‚ebenfals zu erfahren hatte, 
hinterließ zwar eine Wittwe, Namens Werntrud, aber 
keine Kinder and ſo gelaugte das ganze, reiche Beutele» 
bachiſche Erbe an den Sohn ſeiner Schweſter Luitgard. 
Denn deren Gemahl ſtarb fruͤhe, doch erbaute er noch, 
entichloffen fi in den ſchoͤnen Befitzungen, welche er 
durch feine Bermählung erlangt hatte, anfdlfig zu machen, 
auf eines Berge am Nedar in einer Gegend, die ſchon 
bamald ein kloͤſterlicher Gefchichtfchreiber bad „beſte Mark 
des Landes’ hieß, eine Burg, die er feiner ‚ehelichen 
MWirthin zu Ehren Wirtemberg nannte und deren 
Kapelle, wie noch jegt die Inſchrift eines, auf diefer 
Burg gefundenen, Steines meldet, am 7. Sebruar 1083 
vom Biſchof Adelbert von Worms eingeweiht ward *). 





*) BWirtin — Wirdene — BWirthen — Wirtene — Wertene — berg 

iſſ die aͤlteſte Schreibart des Namens, der ſo viel als Frauen⸗ 
berg bedeutet, über deſſen Urſprung aber auch ſchon mancher⸗ 

lei Meinungen geäußert worden ſind, obwohl die Herleitung 

von Wirthin, was fo viel als Gattin bedeutet, auch ſchon bei 
früheren Geſchichtsforſchern vorkommt. Andere, völlig grund 
loſe und zum Theil alberne Herleitungen find: Won einer 
j sömifchen Inichrift, Die hier gefunden worden ſeyn fol £VT. 
VIRI. TIBERI. C. (d. h. sex viri Tiberii astra) ; vom altdeut- 
fhen Worte Wurten, d. h. Garten; von dem fchwäbifchen 
Könige Wurthon oder von dem Volksſtamme der Virtungen; 
von einem vömifchen Kaiſer, der, durch's Land reifend, gefagt 
“babe, „hier wird ein Berg am andern; vom König Dagos 
bert, der den Berg dem Eimbrich, des Eucharius Sohn fchen« 
Send, gefagt habe: Dir wird ein Berg; ja fogar, was das 
Albernſte ift, von einem Wirth am Berg, bei dem der Kaifer 
(weicher! iſt nicht gefagt) einkehrte! Was die Meinungen 
über die Abſtammung betrifft, fo verleitete die Benierte dem 
wirtembergifchen Fürftenhaufe einen recht alten und vorneh⸗ 
men Urſprung zu verfchaffen, in früheren Seiten die wirtem: 
.bergiſchen ©efcichtfchreiber zu mancherfei, zum Theil fehr 
.  fonderbaren‘, - Meinungen über diefen Urfprung; die einen 
machten die Grafen von Wirtemberg zu Nachkommen ‚eines 





Er binterließ. einen Sohn Konrad I., der mit der mut⸗ 
terlicdyen. Erbfchaft auch die Grafenwuͤrde im Remsſgau 





röwifchen, aus Troja herſtammenden, Geſchlechts, das Karl 
det Große aus Rom nady Alemannien verpflanze haben follte, 
andere machten zu defien Stammältern den Eucharius, einen 
Feldherrn bes Frankenkönigs Chlodwig, und Blanka, die 
Tochter des oſtgothiſchen Königs Theodorich u. ſ. w.; aber fhom 
Gabelkhover, Ramminger und andere gründlicdhere Geſchichts⸗ 
forfcher leiten fie aus altalemannifhem Stamme ab. — Die 
Bentelſpachiſchen Beflsungen, fo viel fie ſich jetzt noch auefin« 
dig machen Iaffen, befanden aus a) der Grafſchaft des Rems⸗ 
sand: Canſtatt mit Altenburg, Brie, Stein, Ufkirchen, Schoru⸗ 
dorf, Stuttgart mit Bubfingen, Dunzhofen und dere Weißen⸗ 
burg, Waiblingen mit Neuwaiblingen (Neuſtädtlein), Wichele 
bera, Beinftein, Berg, Beuningsweiler, Beutelsbach, Bittens 


feld, Brezenacker, Buoch, Efcheibronn, Endersbach, Fellbach, 


1) 


Gablenberg, Gaisburg, Geradftetten, Groß» u. Klein⸗Heppach, 
Grundah, Hebſak, Hegnach, Haslach, Hochberg u. Hochdorkf, 
Hofen, Hohenacker, Hohengehren, Kaltenthal, Korb mit Stein⸗ 
reinach, Mühlhauſen, Münſter, Nedargröningen, Neckar⸗Rems 
mit B. Rems u. Remshofen, Neklinsberg, Ober⸗u. Unter⸗ 
Türkheim mit Uhlbach, Deffingen mit dem Theunhof, Oppel⸗ 
ſpon, Oßweil, Rettersburg, Rotenberg, Rommelshauſen mit 
dem Hardthof, Schmiden, Schnait, Schornbach, Steinach, Stet⸗ 
ten, Strümpfelbach, Wangen, Weiler, Winterbach. b) Aus den 
Beflsungen: & in Pfeondorf, Walheim, Schwandorf, Söl⸗ 
lingen u. Berghaufen an Hirfchan v um 1080, © in Serie 
heim, Salzach (lag bei Maulbronn) u. Schaffhauſen an Hire 
(han v um 1105, & in Döffingen eu. 1 8.) u. Heimerdin« 
gen an Hirſchan vertaufcht für ® in Berkach um 1110, Bra: 
he u. ſ. w. Dazu kamen außer den Befltungen an der Dos 
nav, von denen fpäter die. Rede feyn wird, vom Stammgute 
der Familie von Luitgards Gemahl Münfingen mit Auingen, 
Böttingen, Echenbaufen (lag bei Srafened); Eglingen, Bruns 
nen (BR dv vor 1365) u. Delimenfingen; Ehrenſtein B mit 
© u. R in Harthaufen u. Mehringer, ferner noch & in Bez⸗ 
genrieth, Eißlingen u. Göppingen an Blaubeuren d 1110, 
® in Erlenbach, von Hirfchau e 1120, u. Leonberg. Dieß wa: 
ren zu Unfang des ııten Jahrhunderts die Bellgungen bes 
wirtembergifchen Fürſtenhauſes, fo anfehnlid als die irgend 
eines ſchwaͤbiſchen Dpnaftengefchlechts zu jener Zeit. 
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trat Friedrich als Ti :Iezehker mu tie Kıcse art. Ther 
Die Partei feiner Gegner gesann tie Obereaud z=r ben 
wihte, daß Heirzeg Lsıyar von Eachien zum Teut'kem 
Abdeige gerästs souıte (1125). Bei ter nädiien Nabe 
jet och erlanste fein Bruter Konsab tie Atnigemürte 
(1126) unv ſeitbem foßen, mit geringer Unterbredbumg 
(1308 bis 1312), Eproßlinge des Hobenſtaufiſchen Ges 
fdled,seo uͤber ein ZYahrbundert lang (bis 1255) auf 
Dem deutſchen Throne, Unter folhen Umfiänden war es 
für das Geſchick des wirtembergifhen Zürftengeichlechtes 
von der größten Wichtigkeit, wie fid) fein Verhaͤltniß zu 
den maͤchtigen Nachbarn geſtaltete. Die Trage war, ob 
bie Brafen von Wirtemberg fih zu den Hohenſtaufen 
halten, oder auf bie Seite der Gegenpartei, welche diefe 
gleid von Anfang an zu bekämpfen hatten, treten folls 
ten? Das Erſtere geſchah, Ludwig I (1139 bis 1166) 
> Emih (1139 bis 1154), die Söhne Konrad's, 
en fich getreulich an die Hohenſtaufen an. Gleich Bei 
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ihrem erſten Auftreten finden wie fie zu Gröningen im 
Gefolge Königs Konrad III. (ven 14, Oktober 1139) 
nnd eben fo bei defien Nachfolger Friedrich I. (1253, 
sı54 u. f. w.). Ludwig, welcher, als der dltere Brus 
der, die Grafenwuͤrde vom Vater geerbt harte, begleitete 
den letztern nach Sachfen (1154) und über den Rhein 
(1158), Gr hatte vom Reiche und von den Pfalzgras 
fen am Rhein, mit denen die Grafen von Wirtemberg 
in einer fehr alten und lange fprtgefeten Leheneverbindung 
fanden, Eifingen zu Lehen, bieß wollte er dem benachbarten 
Klofter Maulbronn fchenten, und trug, dafuͤr daß es ihm 
geeignet wurde, dem Reiche und dem Pfalzgrafen fein freied 
Erbgut Brache zu Lehen auf (1155). Dieß ift aber 
auch in einem Fangen Zeitraum der einzige Beweis von 
der Sreigebigfeit der Grafen von Wirtemberg gegen Kilds 
fter, durch welche manches andere Dynaftengefchlecht ſei⸗ 
ven Verfall herbei führte. Freilich finden wir baher aus 
diefen Zeiten auch weniger von ihnen berichtet, als von 
andern Samilien, Denn Mönche vornemlich zeichneten 
damals die Begebenheiten ihrer Zeit auf und vergaßen 
dabei nicht, die MWohlthäter ihrer Klöfter mir gebührens 
dem Lobe zu erwähnen. Die Schenfungsbächer und Ner 
Trologien, in welden Namen und Todestag felcher Wohl⸗ 
thäter aufgezeichnet warden, Damit man Die gotteedienfts 
lihe Feier ihres Angedenkens nicht etwa vergefle, fo wie 
die Urkunden der Klöfter find Die reichften Quellen für 
die Gefchichte der Dynaften und Adlichen aus dem zehns 
ten und den mächftfolgenden Jahrhunderten. Daber die 
fparfomen Nachrichten von den Grafen von MWirtemberg 
aus jenen Zeiten, die wir faft nur aus den Urkunden 
der Kaifer und deutſchen Könige, in deren Gefolge fie 
fi befanden, Tennen, Sie gehörten deßwegen doch zu 
den begürerrften Dynaften Schwabens. Ihre Befigungen 
hingen von Anfang an mehr zufammen, als die Güter 
vieler andern Geſchlechter, die oft ſo weit zerftreut lageır, 
und ihre Hauptſorge war darauf gerichtet, dieſelben auch 
zuſammenzuhalten. Daher hören wir bei ihnen Nichts 


son Berıläufen und Berpfäntungen, darch weile un6 
edenfalls tie Namen anderer Dyaafien umd Brlichen aufs 
bewahrt worden ſind. Ben Erwerbungen, welche he 
Durch Kanf gemacht hatten, wiſſen wir freilich währen» 
geraumer Zeit auch nichts, allein anzunchmen if auf 
jeden Fall, daß fie wenigfiens bemüjt waren, Redkee, 
Befiyangen und Einkünfte, welche Andere in ihrem Ger 
biete beiaßen, an ſich zu bringen. Dieſem klingen Wal⸗ 
sen in der Stille aber blieben die Grafen von Wirtem⸗ 
berg fortwährend getren, fe hüteten fh, an fremden 
Fehden Antheil zu nehmen, ſelbſt von dem Kampfe zwi⸗ 
fen dem Herzog Welf und dem Pfalzgrafen Huge von 
Tübingen (1164), an dem ihr Gtammesverwandter, der 
Graf Heinrich von Veringen und die angeſehenſten ichre&= 
bifhen Dynaften Theil nahmen, hielten fie fih fern. 
Erfi als die Zamilie der Hohenflanfen ihrem lintergang 
zueilte und. die unruhigen Zeiten gewaltiger Berwirrung 
andere Verhaͤltniſſe brachten, änderte ſich audy bei ihnen 
Dieles, doch dem Grundſatze, durch übermäßige Schens 
kungen an Kirchen und Klöfter fih nicht zu ſchwaͤchen, 
wie manche ihrer Nachbarn thaten, blieben fie auch jetzt 
treu, und frühzeitig Iernten fie auch die Schaͤdlichkeit zu 
vieler und zu oft wiederholter Thellungen ihres Erbgutes 
sennen und fuchten Daher folche Theilungen ſo viel als 
moͤglich zu vermeiden *). 

Ludwig I. hinterließ drei Söhne, die Grafen Lu ds 
wig II. (1181 bis 1222), Hartmann I. (1194 bis 
12543) und Heinrich (1207). Sie finden fi im Ges 
folge des Kaifers Kriedrich I. und feined Eohnes des 
Koͤniges Philipp. Diefem ftellten viele Fuͤrſten den Otto 





*, In einer, das Stift Beutelfvach betreffenden, Urkunde bes 
Grafen Eberhard des Erlaudyten vom Jahre 1531 ftehen fol⸗ 
gende, hieher gehörigen, merkwürdigen Worte: Wenn dene 
der Eltiſt an der Herrſchaft zu Wirtemberg, die wile fle un⸗ 
geteifet if, fin Gunſt git, wär aber, da Gott vor ſy, daß die 
Herrſchaft geteilet wurde u, ſ. w. 


— 13 — 


von Braunſchweig als Gegenkoͤnig entgegen, allein die 
Grafen von Wirtemberg verließen ihn nicht und noch nach der 
Ermordung Philipps war Ludwig unter den wenigen Ge⸗ 
treuen, welche ſeine troſtloſe Wittwe Irene auf die Burg 
Hohenſtaufen begleiteten (den 20. Auguſt 1208). Hier⸗ 
anf aber folgten die Grafen dem Aufrufe Orro IV. an 
die oberdeusfchen Färften, bei der Verſammlung in Franka 
furt zu erfcheinen. Da wurde nun Drto allgemein als 
König anerkannt (im November 1208) ımd zog über 
Speyer nah Schwaben. Zn feinem Gefolge waren auch 
die Grafen von MWirtemberg, fie begleiteten ihn bis nach 
Ulm, von dort aber zog Ludwig wieder heim, Hartmann 
Dagegen folgte dem Könige und ging mit ihm auch nach 
Sstalien (1209, 1310). ihre Treue bewahrten die Gras 
fen darum doch den Hohenftaufen, denn Otto hatte fid) mir - 
Beatrir, der Torhter des ermordeten Philipps verlobt und 
deßwegen vornemlich die ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten geneigt ges 
funden, fih Ihm zu unterwerfen. Dieß wurde offen 
bar, als Beatrix wenige Tage nach ihrer Vermaͤhlung 
ſtarb (im Auguft 1212) und die Nachricht fam, Fried: 
rich, der Meffe Philipps, den viele Fürften, um die Deuts 
ſche Krone zu empfangen, herbeigerufen hatten, nahe hers 
an. Sehr traten die fchmwäbifchen Großen von Otto zuruͤck 
und wandten ſich Friedrich zu, der Biſchof Heinrich von 
Straßburg, aus dem, den Grafen ſtammesverwandten, 
Geſchlechte Veringen , ging ihm fogar mic einer ftarfen 
Schaar Bewaffneter, um ihn ficherer zu geleiten, enrges 
gen. Beitdem (121235) erbliden wir die Grafen Ludwig 
und Hartmann häufig im Gefolge Friedrich 1I. uud feis 
nes Sohnes, des. Königes Helnrih VII. Der dritte 
Brüder Heinrich ſcheint fih mit Staatdgefchäften wenig 
abgegeben zu haben, er liebte die Ruhe und den Min⸗ 
nefang und noch haben ſich von ihm einige Gedichte ers 
halten. Sein gleichnamiger Sohn trat in den geifllichen 
Stand, wurde Domherr zu Eihftäde und erlangte im 
Sabre 1244 bier die Biſchofswuͤrde. Er war ein Mann 
von trefflichen Gelftesgaben umd nicht geringer Gelehrs 
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ſamkeit, der ſein Bisthum ſehr loblich und erſprießlich 
verwaltete und den 13. Mai 1269 ſtarb. 

Hartmann hatte einen Eohn Namens Konrad 11. 
)ı225, 12237). Diefer erhielt die Burg Grüningen zu 
feinem Antbeile, und nannte fi) daher auch einen Gras 
fen von Gräningen (12238), Im Jahre 1228 zog 
er nach Stalien und von bier aus mit der Ritterfchaar, 
welche Kaifer Zriedrih II. im April 17228, den Chriften 
im Morgenlande zu Huͤlfe ſchickte, nach Paläftina. Hier 
machte er zu Ucre oder Ptolemais, am 15. September 
1328 dem Orden der deutfchen Ritter eine Schenkung 
mit dem Hofe zu Marbach bei Ertingen, Wahrſcheinlich 
trat er auch ſelbſt in diefen Orden und kehrte nicht mehr 
nach Europa zuräd, fondern fiel im Kampfe für den 
&riftlichen Glauben gegen die Sarazgenen im Morgenlande, 

Ludwigs EShhne waren Eberhard I. (1336) und 
Hartmann II. (1245). Den erfteren Tennen wir nur 
aus einer Urkunde des Grafen Wilhelm von Tübingen, 
welche er unterzeichnete (den 9. Zunlus 1256), Der 
legtere befam nad) dem Tode feines Ohelms Hartmann 
und feines Vetters Konrad die Erbgüter an der Donau 
und nannte fih daher ebenfalls einen Grafen von 
Gruͤ ningen. Dazu erwarb er durch die Vermählung 
mit einer Schenfin von Schmalenegg die Grafihaft im 
Albegau mir dem Schloffe Egloffs. Im Jahr 1243 308 
er nach Italien und ſchloß dort im April zu Capua mit 
dem Kaifer Friedrich II. einen Vertrag, vermdge deflen 
er diefem Egloffs und jene Grafſchaft für 3200 Mari 
Silbers verkaufte. Don der bedeutenden Kauffumme wur⸗ 
den nur 700 Mark baar bezahlt, das Webrige follte in 
drei Sriften entrichtet werden und zwar 1000 Marl von 
den Einwohnern der Grafichaft ſelbſt. Für den Neft 
“wurden vom Kalfer Einkünfte in Gmuͤnd und Eflingen 
und ber Befig der letztern Stadt zum Pfande gefegt. 
Wuͤrde der Graf fterben, ehe die ganze Summe bezahlt 
wäre oder auch bei einer der Zaplungsfriften nicht in 
Deutichland anweſend ſeyn, fo follten feine Neffen, die 


Grafen von Wirtemberg, dad Geld empfangen und fuͤr 
den Empfang dem Kaifer beicheinigen. Diefer Kauf kam 
jedoch nicht völlig zu Stande, wahrſcheinlich weil kurz 
nachher Graf Hartmann ftarb und jene Silter fielen nun 
mit andern an feine Neffen, die Soͤhne Eberhard⸗IL., 
Eberhard IL (12341, 1351), Ulrich I. (1241 bis 
1265) und Hartmann III. (1246 bid 1280), wels 
cher letztere des Oheims Beſitzungen erhielt und daher 
auch den Namen eines Grafen von Grüningen ans 
nahm. Der älteite der Brüder, Eberhard II, kommt nach 
dem Sabre 1251 urkundlich nid,t mehr vor, .er fcheint 
gleich das Jahr nachher geftorben zu Teyn, deſto befanns 
ter find feine zwei jüngern Brüder. Weide traten al 
entfchiedene Gegner der Hohenſtaufen auf. 

Denn die Zeiten hatten fich geändert. Dad, einfl 
fo mächtige, Hohenftaufifche Gefchlecht war nahe Daran, 
in dem, fo lange und fo beharrlich fortgefährten, Kampfe 
mit den Päpften und andern Gegnern zu unterliegen. 
Noch lebte und waltete zwar mit gewohnter Kraft Kals 
fes Friedrich II., aber auch Ihm murde die Laſt zu groß, 
benn zuviel war überall des Kampfes. Im Jahre 1257 
hatte er Deutfchland verlaflen und war ſeitdem nicht 
mebr hieher zuruͤckgekehrt. Statt feiner herrfchte bier 
fein Sohn, König Konrad IV., ſtets heftiger von den 
Gegnern feiner Familie bedrängt. Der neue Papft Ins 
nocenz IV., von unauslöfchlihem Hafle gegen die Dos 
benftaufen befeelt, erklärte den Kaifer für abgefegt und 
ſprach die Acht Über ihn aus; nun fielen zuerft die geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten von diefem ab und ber Lautgraf Heinrich 
Raſpe von Thüringen, obwohl zuvor von Friedridy zum 
Reichsverweſer ernannt, ließ fich bereden, bie deutſche 
Königswürde anzunehmen, Er that dieß, weil Innocenz 
ihm große Geldfummen und den Träftigften Beiſtand vers 
ſprach auch „zur Ehre Gottes und zum Beten ber 
Kirche.“ Darum und weil ihn hauptſaͤchlich nur geiſt⸗ 
liche Fuͤrſten wählten, nannte man ihn fpottiveife bem 
Pfaffenkoͤnig (1246). Konrad .jeboch war nicht gefom 


Gtemmesverwandte dieſer Grafen, die wie fie brei 


Hirſchhoͤrner im Weppen führten, befaßen auf dem Bafs 
fen die, ſpaͤter fegenennte, hintere Burg, auch gehörte 
ifuen das Schloß Grüäningen an ver Domes, mit 
nicht unbedeusenten Befigungen, zum Theil in deufelben 
Oetſchaften, wo fräßer die Berteld ſche Familie Verga⸗ 
bangen gemacht und am denen aud) dad Beringiiche Ger 
ſchlecht Autheil Harte *) Bon dieſen nun vermählte 
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» 1053, Dürmentingen » ı29ı, Dürsan © R » 1285, En 
tringen G » 2500, Suztofen © r ı78:, Ermineen © u 1373, 
Ertingen u a292, Fridingen RG u 1278, 86, gi, 135% 
Gaienhofen v 2245, Gamerfingen, G Rp 1265, KG au 
Reichenau zu Lehen anigetragen 1521, Ganingen, Geifinger, 
Soffenzugen, Hochberg, Hulpftetten u. Wimsbeim B d» 1568, 
Goffingen © 9 1291, Grafenbaufen, Fulenfürß, Geewangen, 
Goelfchlatt und Lausheim WB Do :285, G:üningen R » 1355, 
Hailtingen 8 © » ı291, Haufen bei Pfullingen G R » 1289, 
Haufenderg bei Bindwangen G R » 1352, SHettingen »26r, 
Hönt S u gBı, Jettkofen G 8 1281, Janeriugen » um die 
Mitte des zuten Jabrhunderts, Ittenhauſen mit Ensmad dv 
1407, Langen: Enslingen © dv 1291, Langruflein ı400, Mal⸗ 
derdingen GE R & vu 1297, Warenbofen mit Adelegg G v vor 
2269, Mechenſee, Steinach, Wald, Watt u. Zeil v 1096. (iche 
p. 105, Neu⸗Veringen bei Riedlingen 1275, v vor 1305, Nie: 
der» u. DObermeßringen (lepteres beißt jept Aderzhofen) G v 
1391 , Dellofen 3 v 1418, Ohnbülben V 1316, Pflunſtetten 
Rd 1502, Reute © dv 1395, Riedlingen & p 1255 mit 3olls 
haufen & 133: , Oftheim u. Binbanfen v vor 1303, Gaulgan 
mit Bierfletten 1109, v 1211 (mit Fulgenſtadt), Schazberg 
Bd 1291, Schermbah GR d 12353, Schlatt © v um 950, 
Seekirch G N v 1406, Zigerte® ER v 1287, ıL 0, Zraudıs 
burg B mit Ißny 1042, & dv 1096, 1169, 71, 86, 1306, Upfla⸗ 
mör mit Gigeberg B vd 1311, Veringen mit Benzsingen, Dis 
Sofingen, Harthauſen, Hipkofen u. Warmthal v ı29ı, 14085, 
Willingen R dv 1267, Wilfingen & » 1286, DB ı3ı6. 

a) Drte wo Beringen, Grüningen u. Wirtemberg zugleich Bes 
figungen hatten: Alfchhaufen, Altheim, Andeifingen, Baum⸗ 
burg, Bechingen, Binzwangen, Blochingen, Bolftern, Brühbl⸗ 
hof bei Ehingen, Buffen, Daugendorf, Dietelhpien , Ermin⸗ 
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fih um die Mitte des uıten Sahrbunderts einer, der, 
wenn alten Nachrichten zu trauen iſt, Ulrich hieß, mit 
Luirgard aus dem, in den Gegenden an dem Neckar und 
der Rems reich begüterten,, Gefchlechte der Greiberrm 
von Beutelsbach. Sie hatte zwei Brüder, ber eine, 
Konrad, verwaltete die Grafenwürde im Remsgau, der 
andere Bruno war Domberr in Speyer, ging hierauf 
ale Mönch in's Klofter Hirfchau -und wurde dort Im 
Sabre 1105 zum Abte gewählt. Diefe Erwählung hatte 
er feinen Derwandten, vornemlich aber feinem Bruder, 
der unter den ſchwaͤbiſchen Dynaſten einer der mächtige 
ften war, zu verdanken. Denn In ben damaligen unru⸗ 
higen Zeiten gebot die Klugheit den Mönchen, bei der 
Wahl ihres Vorſtehers, auf einen Mann zu fehen, defe 
fen Familiens Verbindungen im Stande waren, ihnen in 
Nothfaͤllen kraͤftigen Beiftand und Schuß zu verfichern, 
Ein folder Mann aber war Bruno, fein eigenes Ges 
fhlecht, die Grafen von Calw, mit denen diefes In Ders 
wandefchaft ftand und die neue Verbindung mit einer fo 
angefehenen Samilie, wie der des Gatten feiner Schwes 
fter Luitgard, dieß war in Vedrängniffen gewiß ein tuͤch⸗ 
tiger Schuß und Schirm. Er felbit, fchon in hohem 
Alter, nahm ſich der weltlichen Gefchäfte wenig an, er 
überließ fie gerne andern, geiftlihe Dinge zogen ihn 
mehr an, doch die Milde feines Charakters, wie fein 
herablaffendes Meilen, da er weder in Benehmen noch 
in der Kleidung Etolz zeigte, gewannen ihm die Herzen 
feiner Untergebenen. Er ftarb am 25. März 1120 
Noch als Domherr zu Speyer hatte er, auf erbeigens 


ger, Ertingen, Fridingen, Grüningen, Langenenslinger, Mars 
bach, Pflumern, Saulgau, Schazbere, Gipplingen, Urfendorf, 
Beringen, VBölkofen, Warmthal, Wilflingen. b) Ehemalige 
Bellsungen der Bertold'ſchen Familie: Undelfingen, Binz» 
Wangen, Boiftern, Buffen, Dangendorf, Ehrenftein, Goiſtu⸗ 
gen, Grüningen, Mehringn, Mänſingen, Dftheim bei Ried» 
Iingen, Pfiummern, Seekirch, Ziffern, Unfingen, Wilfinger, Sell, 


> 
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thämlichen Geund und Boden, das Schloß in Gtattgart 
erbaut. Geiu Bruder Konrad, deſſen Freigebigkeit das 
Klofter, wo Bruno Abt war, ebenfalls zu erfahren hatte, 
hinterließ zwar eine Wittwe, Namens Werntrnd, aber 
Peine Kinder and fo gelangte das ganze, reidye Beutele⸗ 
Badische Erbe am den Sohr feiner Schweſter Luitgard. 
Denn deren Gemahl flarb frühe, doch erbaute er noch, 
entſchloſſen ſich in dem fchönen Befigungen, weldye er 
durch feine Bermählung erlangt hatte, anfäifig zu machen, 
auf einen Berge am Neckar in einer Gegend, die ſchon 
Damald ein kloͤſterlicher Gefchichtichreiber dad „beſte Mark 
des Landes’ hieß, eine Burg, die er feiner „‚ehelichen 
Birthin’ zu Ehren Wirtemberg wannte nnd deren 
Kopelle, wie nody jetzt die Inſchrift eines, auf diefer 
Burg gefundenen, Steines meldet, am 7. Februar 1083 
vom Bilhof Adelbert von Worms eingeweiht warb *). 





*), Birtin — Birbene — Wirthen — Birtene — Wertene — berg 
it die aͤlteſte Schreibart des Namens, der fo. viel ald Grauen 
berg bedentef, über deffen Uriprung aber auch ſchon mandıyer- 
lei Meinungen geäußert worden find, obwohl die Herleitung 
von Wirthin, was fo viel als Gattin bedeutet, auch ſchon bei 
früheren Sefhichtsforfhern vorkommt. Andere, völlig grund» 
Iofe und zum Theil alberne Herfeitungen ſind: Won einer 
zömifchen Inichrift, die hier gefunden worden ſeyn ſoll (VI. 
VIRI. TIBERI. C. (d. h. sex visi Tiberii castra); vom altdeut- 
ſchen Worte Wurten, d. h. Garten; von dem ſchwaͤbiſchen 
Könige Wurthon oder von dem Volksſtamme der Virtungen; 
von einem römifchen Kaifer, der, durdy’s Land reifend, geſagt 
babe, „hier wird ein Berg am andern;“ vom König Dagos 
bert, der den Berg dem Embrich, des Eucharius Sohn fchen« 
Send, gefagt habe: Dir wird ein Berg; ja fogar, was das 
Albernſte ift, von einem Wirth am Berg, bei dem der Kaifer 
(weicher! iſt nicht gefagt) eintehrte! Was die Meinungen 
über die Abſtammung betrifft, fo verleitete die Begierde dem 
wirtembergifchen Fürftenhaufe einen recht alten und vorneh⸗ 
men Urfprung zu verfchaffen, in früheren Seiten die wirtem⸗ 
bergifchen Geſchichtſchreiber zu mancherlei, zum Theil fehr 
fonderbaren‘, - Meinungen über dieſen Urſprung; die einen 
machten die Brafen von Wirtemberg zu Nachkommen eines 





Er hinterließ einen Schn Konrad I, der mit der mut⸗ 
terlichen. Erbfchaft auch die Grafemwirde im Remsgau 





römifchen, aus Troja herſtammenden, Seſchlechts, das Karl 
det Große aus Rom nad Alemannien verpflanzt haben fellte, 
andere machten zu deſſen Stammältern den Eucharius, einen 
Feldherrn des Frankenkönigs Chlodwig, und Blanka, die 
Tochter des oſtgothiſchen Königs Theodorich u. f.w.; aber ſchon 
Gabelkhover, Ramminger und andere gründlichere Geſchichts⸗ 
forfcher leiten fie aus altalemannifhem Stamme ab. — Die 
Bentelfpachifchen Beſitzungen, fo viel fie ſich jetzt noch auefins 
dig machen Iaffen, beftanden aus a) der Sraffchaft des Rems⸗ 
sans: Canſtatt mit Altenburg, Brie, Stein, Ufkirchen, Schorn« 
dorf, Stuttgart mit Bubfingen, Dunzhofen und der Weißen« 
burg, Waiblingen mit Neuwaiblingen (Meuftädtlein), Wichele 
bera, Beinftein, Berg, Benningsweiler, Beutelsbach, Bitten« 


feld, Brezenader, Buoch, Efcheibronn, Endersbah, Fellbach, 
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Gablenberg, Baisburg, Geradftetten, Groß u. Klein⸗Heppach, 
Geunbach, Hebfat, Hegnach, Haslach, Hochberg u. Hochdorf, 
Hofen, Hohenader, Hohengehren, Kaltenthal, Korb mit Stein 
reinah, Mühlhauſen, Münfter, Nedargröningen, Nedar:Rems 
mit B. Rems u. Remshofen, Meklinsberg, Ober » u. Unters 
Türkheim mit Uhlbach, Deffingen mit dem Thennhof, Oppel⸗ 
fpon, Oßweil, Rettersburg, Rotenberg, Rommelshaufen mit 
dem Hardthof, Schmiden, Schnait, Schornbach, Steinach, Stets 
ten, Strümpfelbach, Wangen, Weiler, Winterbach. b) Aus den 
Beflsungen: © in Pfrondorf, Walheim, Schwandorf, Säle 
lingen u. Berghaufen an Hirſchau v um 1080, © in Gerd 
heim, Salzach (lag bei Manlbronn) u. Schaffhauſen an NHire 
ſchau v um 1105, & in Döffingen eu. 1a 8.) u. Heimerdins 
gen an Hirſchan verfaufcht für ® in Berkach um 1110, Bra: 
deu. f. w. Dazu kamen außer den Beflgungen an der Dos 
nav, von denen fpäter die Rede feyn wird, vom Stammgute 
der Familie von Luitgards Gemahl Miünfingen mit Auingen, 
Böttingen, Echenbaufen (lag bei Brafened); Eglingen, Bruns 
nen (BR v vor 1365) u. Delimenfiugen; Ehrenftein B mit 
© u. R in Harthaufen u. Mehrirgen, ferner noh © in Dez» 
nenrieth, Eißlingen u. Göppingen an Blaubeuren v 1110, 
® in Eelenbach von Hirfchau e 1120, u. Leonberg. Dieß wa: 
ren zu Anfang des ııten Jahrhunderts die Beflsungen bes 
wirtembergifhen Fürftenhaufes , fo anfehnlich als die irgend 
eines ſchwaͤbiſchen Dynaftengefchlechte zu jener Zeit. 
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erhielt; als feine Guttin wird Hedwig urkundlich ges 
nannt (1110). Zu derfelben Zeit lebte auch Friedrich, 
: der Sohn Friedrichs von Büren, Ihm Harte Kaifer 
Heinrih IV., für treue Dienfte, feine Tochter AgneA 
vermählt, ihm anfehnliche Güter gefchenfe und ihn: zum 
Herzog von Schwaben gemacht (1097). Friedrich wählte 
nun die alte Reichsburg Hohenftaufen zu feinem Sitze 
und wurde Stammpvater des, nach ihr benannten, Ges 
ſchlechtes der Hohenſtäufen, welches fich in kurs 
zer Zeit zu bedeutender Macht erhob, Seine Stamms 
güter gränzten an Konrad's Befitungen und fo Tonnte 
es am mancherlei Beziehungen und Verhältniffen der Fas 
milien Hohenftaufen und Wirtemberg zu einander nidye 
feplen. Die Geſchichte hat und hierüber freilich Feine 
Kunde aufbewahrt, denn fie hatte von den Hohenſtaufen 
bald Wichtigeres zu berichten; Friedrichs Soͤhne, Frieds 
rich II, und Konrad, verwalteten, jener das Herzogthum 
Schwaben, dieler dad Herzogtbum Franken und bei der 
neuen Koͤnigswahl nad) ihres Oheims, Heinrich V., Tode, 
trat Friedrich ald Mitbewerber um die Krone auf. Aber 
die Partei feiner Gegner gewann die Oberhand und bes 
wirkte, daß Herzog Lothar von Sachſen zum deutſchen 
Könige gewählt wurde (1125). Bei der nächften Wahl 
jevoh erlangte fein Bruder Konrad die Koͤnigswuͤrde 
(1158) und feitdem faßen, mit geringer Unterbrechung 
(1208 bis 1212), Sprößlinge des Hohenftaufiichen Ges 
fohlechtes über ein Jahrhundert lang (bie 1254) auf 
dem deutfchen Throne, Unter folhen Umftänden war es 
für das Geſchick des wirtembergifchen Fuͤrſtengeſchlechtes 
von der größten Wichtigfeit, wie fid) fein Verhältniß zu 
den mächtigen Nachbarn geftaltete. Die Frage war, ob 
bie Grafen von Wirtemberg fih zu den Hohenftaufen 
halten, oder auf die Seite der Gegenpartei, welche diefe 
gleih von Anfang an zu bekämpfen hatten, treten folls 
ten? Das Erftere gefhab, Ludwig E (1139 bis 1166) 
und? Emich (1139 bis 1154), die Söhne Konrad's, 
fchloßen fich getreulich an die Hohenftaufen an, Gleich bei 


t 
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hrem erften Auftreten finden wie fie zu Gröningen im 
Gefolge Königs Konrad II]. (ven 14, Oktober 1139) 
nnd eben fo bei defien Nachfolger Friedrich I. (1153, 
1154 u. f. w.). Ludwig, welcher, ald der aͤltere Bru⸗ 
der, die Grafenwürde vom Vater geerbr harte, begleitete 
ben letztern nach Sachfen (1154) und über den Rhein 
(1158), Er hatte vom Reiche und von den Pfalzgras 
fen am Rhein, mit denen die Grafen von Wirtemberg 
in einer fehr alten und lange fortgefegten Lehensverbindung 
fanden, Eifingen zu Lehen, bieß wollte er dem benachbarten 
Klofter Maulbronn ſchenken, und trug, dafuͤr daß es ihm 
geeignet wurde, dem Reiche und dem Pfalzgrafen fein freied 
Erbgut Brache zu Lehen auf (1155). Dieß ift aber 
auch in einem Fangen Zeitraum ber einzige Veweis von 
der Sreigebigfeit der Grafen von Wirtemberg gegen Klds 
ſter, durdy welche manches andere Dynaftengefchlecht feis 
nen Verfall herbei fiihree. Freilich finden wir daher aus 
biefen Zeiten auch weniger von ihmen berichtet, als von 
andern Familien, Denn Mönche vornemlich zeithneren 
damald die Begebenheiten ihrer Zeit auf und vergaßen 
dahei nicht, die Wohlthaͤter ihrer Klöfter mir gebührens 
dem Lobe zu erwähnen. Die Schenfungsbücder und Ne— 
Trologien, in weldyen Namen und Todestag felcher Wohls 
thäter aufgezeichnet wurden, damit man bie gottesdienſt⸗ 
lihe Feier ihres Angedenkens nicht etwa vergefle, fo wie 
die Urkunden der Klöfter find Die reichften Quellen fir 
die Geſchichte der Dynaften und Adlichen aus dem zehns 
ten und den nächftfolgenden Jahrhunderten. Daber bie 
fparfamen Nachrichten von den Grafen von MWirtemberg 
aus jenen Zeiten, die wir fall nur aus den Urkunden 
der Kaifer und deutſchen Könige, im deren Gefolge fie 
fi) befanden, kennen. Sie gehörten deßwegen doch zu 
den begätertften Dynaften Schwabend. Ihre Befigungen 
hingen von Anfang an mehr zufammen, ald die Güter 
vieler andern Gefchlechter, die oft fo weit zerftreut. lagen, 
und ihre Hauptſorge war darauf gerichtet, diefelben auch 
zuſammenzuhalten. Datzer hören wir bei ihnen Nichts 
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von Derfäufen und. Berpfändungen,, durch welche uns 
ebenfalls die Namen anderer Dynaſten und Adlichen aufs 
bewahrt worden find. Bon Erwerbungen, welche fie 
durch Kauf gemacht hätten, wiſſen wir. freilih während 
geraumer Zeit auch nichts, allein anzunehmen iſt auf 
jeden Fall, daß fie wenigftend bemüht maren, Rechte, 
Befigungen und. Einkünfte, welche Audere in ihrem Ges 
biete befaßen, an fich zu bringen. Diefem klugen Wal⸗ 
zen in der Stille aber blieben die Grafen von Wirtems 
berg fortwährend getren, fie hüteten fh, an fremden 
Fehden Autheil zu nehmen, felbft von dem Kampfe zwi⸗ 
ſchen dem Herzog Welf und dem Pfalzgrafen Hugo von 
Tübingen (1164), an dem ihr Stammesverwandter, der 
Graf Heinrich von Veringen und die angefeheuften ſchwä⸗ 
bifhen Dynaften Theil nahmen, bielten fie fich. fern. 
Erſt ald die Familie der Hohenflaufen ihrem Untergang 
zueilte und. die unruhigen Zeiten gewaltiger Verwirrung 
andere Verhaͤltniſſe brachten, änderte ſich auch bei ihnen 
Dieled,, doch dem Grundfage, durch übermäßige Schens 
tungen an Kirchen und Klöfter fih nit zu ſchwaͤchen, 
wie manche ihrer Nachbarn thaten, blieben fie auch jetzt 
treu, und frühzeitig lernten fie auch die Schaͤdlichkeit zu 
vieler und zu oft wiederholter Theilungen ihres Erbgutes 
zennen und fuchten daher ſolche Theilungen ſo viel als 
moͤglich zu vermeiden *). 

Ludwig I. hinterließ drei Söhne, die Grafen Lu d⸗ 
wig II. (1181 bis 1222), Hartmann I. (1194 bis 
1253) und Heinrich a. Sie finden fih im Ges 
folge des Kaifers Friedrich I. und feined Sohnes des 
Königes Philipp. Diefem ftellten viele ‚Fürften den Otto 


*) In einer, das Stift Beutelfvach betreffenden, Urkunde bes 
Grafen Eberhard des Erlaudyten vom Jahre 1321 ftehen fol« 
gende, hieher gehörigen, merkwürdigen Worte: Wenn denne 
der Eitift an der Herrſchaft zu Wirtemberg, die wife fle un⸗ 
geteifet ift, fin Gunft git, wär aber, da Gott vor fo, daß bie 
Herrfchaft geteilet würde u. f. w. 
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von Braunſchweig als Gegenkoͤnig entgegen, allein die 
Grafen von Wirtemberg verließen ihn nicht und noch nach der 
Ermordung Philipps war Ludwig unter den wenigen Ge⸗ 
treuen, welche ſeine troſtloſe Wittwe Irene auf die Burg 
Hohenſtaufen begleiteten (den 20. Auguſt 1208). Hier⸗ 
anf aber folgten die Grafen dem Aufrufe Drso IV. an 
die oberdeurfchen Färften, bei der Verfammlung in Franka 
furt zu erfcheinen. Da wurde nun Otto allgemein als 
König anerkannt (im November 1208) und zog über 
Speyer nach Schwaben. in feinem Gefolge waren and 
die Grafen von Wirtemberg, fie begleiteten ihn bis nach 
Ulm, von dort aber 309 Ludwig wieder heim, Hartmann 
Dagegen folgte dem Könige und ging mit ihm auch nad) 
Sstalien (1209, 1310). ihre Treue bewahrten die Gras 
fen darum doch den Hohenftaufen, denn Otto hatte fi mit - 
Beatrir, der-Tochter des ermordeten Philipps verlobt und 
deßwegen vornemlich die ſchwaͤbiſchen Filrften geneigt ges 
funden, fi ihm zu unterwerfen. Dieß wurde offens 
Bar, als Beatrix wenige Tage nach ihrer Vermaͤhlung 
ftarb (im Auguft 1212) und die Nachricht fam, Frieds 
rich, der Neffe Philipps, den viele Fürften, um die deut⸗ 
{he Krone zu empfangen, herbeigerufen hatten, nahe hers 
an. Seht traten die fehmäbifchen Großen von Otto zuruͤck 
und wandten fich Friedrich zu, der Bifhof Heinrich von 
Straßburg, aus dem, den Grafen flammesverwannten, 
Geſchlechte Veringen, ging ihm fogar mir einer ſtarken 
Schaar Bemwaffneter, um ihm ficherer zu geleiten, entges 
gen. Geitdem (1213) erbliden wir die Grafen Ludwig 
und Hartmann häufig im Gefolge Friedrich II. und feis 
nes Sohnes, des Könige Helnrih VII. Der dritte 
Brüder Heinrich ſcheint ſich mit Staatdgefchäften wenig 
abgegeben zu haben, er Tiebte die Ruhe und den Milns 
nefang und noch haben fich von ihm einige Gedichte ers 
halten. Sein gleihnamiger Sohn trat in den geiftlichen 
Stand, wurde Domberr zu Eichſtaͤdt und erlangte im 
Sahre 1244 bier die Biſchofswuͤrde. Er war ein Mann 
von trefflichen Geiſtesgaben und nicht geringer Gelehr⸗ 
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famleit, der fein Biethum ſehr ſoblich und erſprießlich 
verwaltete und den 13. Mai 269 ſtarb. 

Hartmann hatte einen Eohn Namens Konrad 11. 
)ı2235, 1227). Diefer erhielt die Burg Gräningen zu 


feinem Antheile, und nannte fidy daher auch einen Gras 


fen von Gräningen (1238). Im Jahre 1228 zog 
er nach Italien und von bier aus mit der Ritterfchaar, 
weiche Kaijer Zriedrih IL im April 1228, den Chriſten 


im Morgenlande zu Huͤlfe ſchickte, nach Palaflina. Hier 
machte er zu Acre oder Prolemais, am 15. September 


1325 dem Drden der dentfchen Ritter eine Schenkung 
mit dem Hofe zu Marbah bei Ertingen. Wahrfcheinlidy 


trat er auch felbft in diefen Drven nnd kehrte nicht mehr 


nach Europa zurüd, fondern fiel im Kampfe für den 
chriſtlichen Glauben gegen die Sarazenen im Morgenlande, 

Ludwigs Soͤhne waren Eberhard I. (1256) und 
Hartmann II. (1243). Den erfteren kennen wir nur 
aus einer Urkunde des Grafen Wilhelm von QTübingen, 
welche er unterzeichnete (den 9. Junius 1256), Der 
letztere befam nach dem Tode feines Oheims Hartmann 
und feines Vetters Konrad die Erbgäter an der Donau 
und nannte fi daher ebenfalld einen Grafen von 
Orüningen. Dazu erwarb er durch die Vermählung 
mit einer Schenkin von Schmalenegg die Graffchaft im 
Ulbegau mie dem Echloffe Egloffe. Im Jahr 1245 zog 
er nach Italien und fhloß dort im April zu Capua mit 
dem SKalfer Friedrich II. einen Vertrag, vermdge deflen 
er diefem Egloffs und jene Grafſchaft für 3200 Marl 
Silbers verkaufte. Don der bedeutenden Kaufſumme wure 
den nur 700 Marl baar bezahlt, das Uebrige follte in 
drei Friſten entrichtet werden und zwar 1000 Mark von 
den Einwohnern der Grafſchaft ſelbſt. Kir den Reſt 
wurden vom Kalfer Einkünfte in Gmünd und Eßlingen 
und der Beſitz der letztern Stadt zum Pfande gefegt« 
MWilrde der Graf fterben, ehe die ganze Summe bezahlt 
wäre oder auch bei einer der Zablungsfriften nicht in 
Deutſchland anwefend ſeyn, fo ſollten feine Neffen, die 








Grafen von Wirtemberg, das Geld empfangen und fir 
den Empfang dem Kaiſer befcheinigen, Diefer Kauf am 
jedoch nicht völlig zu Stande, wahrfcheinlich weil kurz 
nachher Graf Hartmann ftarb und jene Suter fielen nun 
mit andern an feine Neffen, die Söhne Eberhard⸗ I., 
Eberhard IL (1241, 1351), Ulrich I. (1241 bis 
1265) und Hartmann III. (1246 bis 1280), wel 
cher leßtere des Oheims Befigungen erhielt und daher 
auch den Namen eined Grafen von Grüäningen ans 
nahm. Der ältefte der Brüder, Eberhard II., kommt nad 
dem Jahre 1251 urkundlich nid,t mehr vor, .er fcheint 
gleich das Jahr nachher geftorben zu ſeyn, deſto befanns 
ter find feine zwei jüngern Brüder. Weide traten als 
entfchiedene Gegner der Hohenſtaufen auf. 
Denn bie Zeiten hatten ficy geändert. Das, einft 
{o mächtige, Hohenſtaufiſche Gefchlecht war nahe daran, 
in dem, fo lange und fo beharrlich fortgeführten, Kampfe 
mit den Päpften und andern Gegnern zu unterliegen. 
Noch lebte und waltete gwar mit gewohnter Kraft Kals 
fer Sriedrich II., aber auch ihm wurde die Laſt zu groß, 
denn zuviel war überall des Kampfes. Im Jahre 1257 
hatte er Deutichland verlafien und war feitdem nicht 
mehr hieher zuruͤckgekehrt. Statt feiner herrſchte hier 
fein Sohn, König Konrad IV., ftets heftiger von den 
Gegnern feiner Familie bedraͤngt. Der neue Papft In⸗ 
nocenz; IV., von unausibfchlihem Haſſe gegen die Ho⸗ 
benftaufen befeelt, erflärte den Kaifer für abgeſetzt und 
ſprach die Acht Über ihn aus; nun fielen zuerft die geiſt⸗ 
lichen Sürften von diefem ab und ber Landgraf Heinrich 
Raſpe von Thüringen, obwohl zuvor von Friedrich zum 
Meichöverwefer ernannt, ließ fich bereden, bie beutfche 
Königswürde anzunehmen. Er that dieß, weil Innocenz 
ihm große Geldfummen und den Fräftigften Beiſtand ‚vers 
ſprach auch „zur Ehre Gottes und zum Beten der 
Kirche.“ Darum und weil ihn hauptfächlich nur geiſt⸗ 
liche Zürften wählten, nannte mau ihn fpottweife bem 
Pfaffenkonig (1246). . Konrad jedoch mar nicht geſon⸗ 


nen, feinem Gegner zu weichen, er fammelte ein Heer 
und zog gegen Frankfurt, wo Heinrich fich mit feinen 
Shlonern aufpiel. Am 5. Auguft kam's zur Schlacht, 
Konrad war Anfangs im Vortheil, da gingen dle Gras 
fen von MWirtemberg und Grdningen mit 2000 Gehar⸗ 
nifhten zu Heinrich Äber und verichafften ihm den Sieg. 
Die Vorftelungen der papftlichen Gefandten, welche ih⸗ 
nen verhießen, das Herzogthum Schwaben follte unter 
fie getheilt werder , harten die Grafen zunächft zu ;Die= 
(em WBerrath verleitet, Eine, von jenen Gefandten em: 
pfangene, Summe von 7000 Mark Silberd aber hatte 
ihnen dazu gedient, für ihren Schritt Theilnehmer unter 
Konrad Heere zu gewinnen und fo ward ihr Treubruch 
die Veranlaffung zu feiner Niederlage. Doch den Zeit: 
genofjen fiel diefe That wenig auf, denn ſchon damals 
nahm man in der Politik das GSittengeleß nicht zur 
Richtſchnur und an Vorgängen ähnlichen Verraths fehlte 
es nicht. Es mochte vielmehr Flug erfcheinen, daß die 
Grafen die, von fo vielen fchon verlaffene, Partei der 
Hohenſtaufen ebenfalls verließen. Denn der nahe, faft 
unvermeidliche, Sturz berfelben war voraus zu fehen und 
warum hätten fie, durch eifrigeres Feſthalten an ihrer 
Partei, fich felbft und ihr Gefchlecht mit in ihren Sturz 
verwickeln follen? Der. Uebertritt zur Gegenpartei aber 
veriprach fo viel Vortheil ald das Beharren bei den Ho⸗ 
Henftaufen Nachtheil und das Beginnen duͤnkte manchen 
ſogar noch verdienſtlich, da, nach den Anſichten jener 
Seit, es ein Vergehen gegen die Kirche war, einem von 
diefer geächteren Herrſcher noch anzuhängen und ba ja 
Innocenz ausdrüdlich alle, welche dieß thaten, ebenfalls 
mit dem Banne bedroht hatte. Daß wenigſtens Graf 
Hartmann die Sache fo anfah, erhellt aus den Ausdruͤ⸗ 
den, deren er fi) 10 Sjahre fpäter in einem Bittſchtei⸗ 
ben an den Papft bediente. Hier beginnt er: Ich Hartz 
mann Graf von Grüningen, oder, daß ich ed mit mehr 
Wahrheit fage, der roͤmiſchen Kirche Graf, -und ſchließt 
mit den Worten: Im Kriege der ‚heiligen Kirche wich 


unfer Schild nie aus und unfere Lanze wendete fich nie 
ab. Wenn man bdiefes Alles erwägt, fo wird man über 
dDiefe That ein weniger ſtrenges Urtheil fällen. Ganz 
natürlich aber war fie das Zeichen zum oblligen Bruche 
der beiden Grafen mit den Hohenftaufen. Es Fam zwi⸗ 
fchen Ulrich) und dem Könige Konrad zum vffenen Kampfe. 
Die ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte, welche faft allein den Ho⸗ 
henftaufen mit unmwandeldarer Treue ergeben blieben, leis 
fteten dem Könige Beiftand. Zu Hal wurden der Papft, 
die Bifchdfe und Prälaten für Ketzer erklärt und Jeder⸗ 
mann aufgefordert fich an den König anzufchließen, Es 
Iingen vornemlich aber fügte dem Grafen Ulrich manchen 
Schaden bei. So wurde zu der langjährigen Feindfchaft 
zwifchen diefer Stadt und den Grafen von Wirtemberg 
ſchon damals der Grund gelegt. Im Jahre 1250 war 
Ulrih aud das Haupt einer Gefandtfchaft der fchwäbis 
{hen Großen, welche nach Lyon zum Papfte Innocenz IV. 
ging, um ſich mit ihm wegen feiner Erklärung, er werde 
den Sohn des Könige Konrad wie der Krone fo auch 
alu feiner Guͤter und Mechte berauben, zu verftändigen. 

Die erwarteten Vortheile entgingen den Grafen nicht, 
zwar flarb Heinrich Raſpe Kurz nad) der vergeblichen " 
Belagerung don Reutlingen und Ulm, bei weld letz⸗ 
terer Stadt er von Konrad befiegt wurde (den 17. es 
bruar 1247), allein nicht ohne fie für den Beiftand, 
welchen fie ihm geleifter hatten, zu belohnen und noch 
mehr that Milhelm von Holland, welchen die päpftliche 
Partei nun zum deutfchen Könige erwählte (den 3. Ok⸗ 
tober 1247). Als diefer auf der Reicheverfammlung 


*) Der Geſchichtſchreiber, weicher dieß berichtet, ein Englaͤnder, 
Matthäus Paris, nennt freilich die beiden Grafen de Cito- 
bergo et Croheligo, allein alle Umflände zufammen genommen, 
Tann man ſich darunter Niemand Anderes als Grafen von 
Wirtemberg und Gröningen denken. Wuc nennt der Papft 
Innocenz IV. in einem Schreiben an den Abt von Reichenau 
den Grafen Hartmann von Grüningen wirklich als einen von 
denen, welcher den König Konrad aus Schwaben vertrieben. 

Seſch. Wirtemb. 2 
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zu Frankfurt, im Julius 1252, ſeinen Gegner Konrad 
bed Herzogthums Schwaben und deſſen Anhänger ihrer 
Lehen verluftig erklärte, da erfchienen vor ihm auch die 
Grafen Ulrih und Hartmann, um fi neu belehnen 
zu laffen. Hier nun empfing Ulrich die, früher Hohen⸗ 
ftaufifche Herrfchaft, Waldhauſen *) und die Schugvogtei 
des Klofters Denkendorf, ald Pfand für eine Summe 
von 200 Mark Silbers, die er dem Könige vorgeftrede 
oder diefer ihm für feine Dienfte verfprochen hatte (den 
13. Sulius) Hartmann, fchon früher, als Reichsbanner⸗ 
träger, mit der Stadt Groͤningen belehnt, erhielt Ddiefe 
nun ald Erbeigenthum und zugleich wurden ihm die Les 
ben, welche zuvor Heinrich von Wemdingen befeffen hatte, 
zugetheilt (den ı3. Julius). 

Nach Wilhelms Tode. (den 28. Januar 1256) wurde 
ber deutſche Königsthron, da auch Friedrich IL. (den 13. 
Dezember 1250) und fein Sohn Konrad IV. (den 
28, Mai 1254) geftorben waren, völlig erledigt. Aber 
Fein deutſcher Fuͤrſt bezeugte Luft, ſich darum gn bewers 
ben. Dagegen ftrebten zwei fremde Fürften nach der 
Ehre der deutſchen Koͤnigswuͤrde, Graf Richard von 
Cornwall und Poitou, der Bruder des englifchen Koͤ⸗ 
nigs SHeinrich III. und König Alphons von Kaftilien, 
beide mit dem KHohenftaufifchen Gefchlechte verwandt. 
Sie erreichten auch beide ihren Zweck, die eine Partei 
rief Alphons, die andere Richard zum Könige aus (125). 
Der erftere jedoch betrat den Boden Deutfchlands nie, 
wohl aber Richard, welcher, auf die Kunde von feiner 
Wahl, gleich herbei Fam. Er war mit Geld fehr wohl 
verfehen und erwarb ſich hiedurch Anhänger in Menge. 
Bei feiner zweiten Anweſenheit in Deutfchland erichien 


*) Zu biefer Herrfchaft gehörten Aichenbach, Elsbetenberg, Kirs 
cheneck, Mannholz , Dders und Unter⸗Urbach, Pliederhanfen, 
Rattenharz u. Weitmars, audy Rudersberg mit Bergeuhard, 
Klaffendach, Luzenberg, Midyelau, Nebtinsberg, Oberndorf, 
Rodmannsweiler, Schlechtbach, Schmatenberg, Steinenberg 
und Waldenftein. Einft war fie ein Beftandtheil des Remsgaus. 


Zu Worms auch Graf Ulrich bei ihm und empfing fär 
feine, dem Könige bewiefene, Unterwürfigkeit 1000, zum 
Srſatz des Schadens, welchen er durch bie Eßlinger ers 
Litten hatte, 500 Mark Silbers. Auch wurden ihm alle 
von Heinrich und Wilhelm früher erlangten Leben beftäs 
tigt und die, dur den Tod des Grafen Bertold von 
Urach erledigten, Lehen, übertragen (d. 26. Aug. 1260). 

Indeſſen fuchten ihn auch die Vormänder von Kds 
nigs Konrad Sohne Konradin, die Herzoge von Baiern, 
für diefen zu gewinnen und ertheilten ihm in deflen Nas 
men die Würde und alle Gewaltiame eines Marfhalls 
im Herzogthum Schwaben, die Schirmsvogtei über die 
Stadt Ulm und das Landgericht in der Puͤrſch, einem 
Bezirk, in defien Umfang die Städte Ißny, Leutkirch, 
Lindau, Ravensburg und Wangen lagen, Alles, wie es 
fein Verwandter, der verftorbene Graf Hartmann von 
Dikingen, befeffen hatte (den 4. Januar 1259) Gpds 
zer verfprachen fie ihm für feine Dienfte 500 und hier⸗ 
auf noch einmal 400 Mark und verpfändeten ihm, bis 
zur völligen Bezahlung diefer Summe, welche freilich nie 
erfolgte, Güter in Reutlingen und Achalm (den 16. 
November 1262), 

So fah ſich Ulrih von beiden Yarteien geſchaͤtzt und 
‚begabt, er bekam treffliche Gelegenheit feine Einkünfte zu 
vermehren und dadurch die ndthigen Mittel, um auch 
durch Kauf feine Beſitzungen zu vergrößern. Schon im 
Fahre 1251 den 1. Julius kaufte er zu Konflanz von 
dem daſigen Bifchofe für 1100 Mark und unter der 
Bedingung, daß er ed von Konftanz zu Lehen tragen 
folte, das Schloß Wittlingen auf der Alb, nebft dem 
Berge und deflen Zugehoͤr, ‚‚gewöhnlich Leibgebing ges 
nannt“ *). Im Jahre 1254 aber den 19. April fchloß 
er mit dem Grafen Heinrich von Fürftenberg einen Vers 


*, Zu Wittlingen gehörten die Dörfer Wiltlingen und Seeburg 
und wahrfcheinlich auch Güter in Gruorn, Zrailfingen, Bal⸗ 
deck u. ſ. w. 
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trag, im welchem er demfelben die Hälfte des Schloſſes 
BWittlingen und der dazu gehörigen Güter, Bafallen, Mies 
nifterialen und Leibeigenen vermachte, wofuͤr ihm diefer 


die Hälfte der Burg Urach fammt Zugehoͤr und die Guͤ⸗ 


ter zwifchen dieſer Burg und der Schlattfialler Steige, 
auch andere Beitgungen in Närtingen und der Umge⸗ 
gend, welche er von feiner Mutter, einer gebornen Graͤfin 
von Neuffen, ererbt hatte, verſprach *). Sollte Ulrich 
ohne rechtmäßige Leibederben fterben, fo gehörten Wittlin⸗ 
gen und Urach nebft den Leben, welche Ulrih am Rheine 
vom Biſchof von Straßburg befaß, dem Grafen Heinridy 
und feinen Söhnen. Wenn aber Ulridy rechtmäfige Er: 
ben hinterließ, fo follte er zwar Urach behalten, dafür 
aber in Geld oder andern Befigungen hinlänglicdien Er: 
fag leiften. Für jegt verpflichteten fich beide Grafen bie 
genannten Guter gemeinfchaftlich zu befißen. Allein noch 
lebte der wirkliche Eigenthümer Urachs, Graf Bertold 
von Urach), und fein Bruder Heinrich hatte aljo für jeßt 
nur Erbanfpräche darauf zu machen. Deßwegen verpflichs 
teten fi) auch, da Bertold Einfprache that, beide Grafen 
in einem zweiten VBertrage (den 29. April) ihn im Beſitze 
Urachs, fo lange er lebe, auf keine Weiſe zu beeinträchs 
tigen und erneuten zugleich das, ſchon in der erften Ur⸗ 


Funde gegebene, Berfprechen eines Leibgedings für die. 


Gemahlin des Grafen. Us jedoh Graf Bertold 1260 
geftorben war, fo wurden diefe Verträge wieder aufges 
hoben und der Graf von Fürftenberg verkaufte nun die 
Graffchaft Urach gerade zu für Zı0oo Marl Silbers an 
Ulrich. 

Die Kauffumme aber wurde erſt zu Ende des Jahres 





°, Zur Graffchaft Urach gehörten: Urach, Dettingen, Ehningen, 
Gachingen, Lonflugen, Upfingen, Sirdingen, Glems, Ohna⸗ 
ftetten und Würtingen, wahrſcheinlich auch Güter in Hengen, 
Hülben, Blaichftetten, Gomadingen, Kohiftetten, Bernloch, 
Meideiftetten, Haufen an der Lauchart, Wögerkingen und 
Undingen. 





1264 vdllig bezahle und kurz darnach, am 2b. Februar 
1265 farb Graf Ulrich. Er war ein Fuͤrſt von ausges 
zeichneter Geiſtes⸗ und Thatkraft, beharrlid in der Aus⸗ 
führung feiner Entwürfe, auögezeichner ald Krieger und 
ſtets fiegreih. Sein Erbe. hinterließ er anfehnlich vers 
mehrt und legte den Grund zu der Macht bed wirtem⸗ 
bergifchen Firftenhaufes. Bon dem ungewöhnlich großem 
Daumen an feiner rechten Hand nannte man ihn Wis 
rich mie dem Daumen, der Stifter aber heißt er, 
weil er dad Stift zu Beutelsbach, in deffen Kirche ſeit 
alten Zeiten dad Erbbegräbniß felner Vorfahren war, ers 
weiterte, es mit einem Propft, 6 Chorherrn und 6 Wis 
£arien befeßte (1260). Auch baute er die Stadt Leon⸗ 
berg neu auf und ummauerte fie (1248). Er war zwei 
mal vermählt, das erfiemal mit Mechtild Gräfin 
von Ochfenftein, welche ihm die oben erwähnten Guͤ⸗ 
ter am Rhein zubrachte und ihm einen Sohn Ulrih II. 
gabar und, nad) Ihrem Zode, mit Agnes, einer Tochter 
des Herzogs Boleslaus von Lieguig in Schiefien. Diefe 
war hochſchwanger, ala ihr Gemahl ftarb; fein Tod bes 
fehleunigte ihre Niederfunfe, das Kind mußte ihr aus 
dem Leibe gefchnitten werden und fierbend fprach fie die 
propherifchen Worte: Thut bin das Kind, dieweil es 
lebt, fo gibt es allem Lande zu Schwaben zu fdhaffen 
mit Kriegen (den 13. März 1265). Dieß Kind war 
Graf Eberhard IIL *). 

In den leßten Zeiten der Regierung Ulrichs wurde 
Schwaben nicht nur durch innere Unruhen arg zerrüttet, 
auch die Natur zeigte fich ftiefmütterlicher als gewoͤhn⸗ 


*) Außer feinen beiden Söhnen hinterließ Ulrich noch vier Töch⸗ 
fer: Irmengard, die Gemahlin des Markgrafen Rudolph 
von Baden ı259, Medytild, die Gemahlin des Grafen Fri⸗ 
derich von Zruhendingen 1285, Zuitgard, die Gemahlin 
des Strafen Ludwig von Detingen 1298, geftorben vor 1316, 
und Agnes, die Gemahlin des Grafen Kraft von Hohenlohe 
1395, 130. 
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lich. Bam dritten Jahrzehnte des dreizetuten Jahrha 
derts as erichienen uuter Ver Menge der iten werd 
naſſen Jahre nur ſelten ſoſche. Die ich, mie ızär, 2236 
aud 3336, dur Vaͤrme unb Fruchtbarkeit audzeichneren, 
ſeit 1258 folgten mehrere ganz ichlechren Jahrgänge aufs 
duauder uud io(die Jeiten ſchwerer, langdanerader och 
muchten auf viele Gemither einer iehr ſchreckhaften Fims 
ruf. Man hielt Die Largheit der Natur für eine Erzafe 
Gottes, Die man durch außtrerdentliche Mitrel zu vers 
ſPᷣhhaen trachten müde. So entitauben die Geißgelbri 
Ber oder Klagellauten (1260), melde vew Taslien 
aus ſich ichwel über Deutichland, bis wach England mad 
polen verbreiteten. Cie zugen, mit rothen Kreuzen bes 
zeichnet, die Geficheer verhält, Puarweile umher, wmd 
geißelten fh mir Erriden, au melden tverse 
Epitzen befeftigt waren, woher fie auch ihren Namen 
Ban. Ihre Geielfchaft erhielt ſich lange, fee 

en Zeiten ab und wuchs wich, wenn 
—* der Noth kamen. 

Hartmann ber Eraf von Sräningen überlebte 
feinen Brubder um 15 Sabre, allein es fchien, als fey 
mie deſſen Tode dad frühere Gluͤck von ihm gewicden; 
{den 13370 klagt er Äber eine, ihn faft erdrückende, 
Schuldenlaſt. Kaum Tbnse er die Zinfe daven bezahlen 
und feine Bürgen wollten ihrer Verpflichtungen entles 
digt ſeyn. Narürlih mußte er da Mandyes verlaufen 
und fo begann ſchon zu feinen Zeiten der Berfall der 
Gräningenfhen SKinie des wirtembergiſchen Fuͤrſtenge⸗ 
ſchlechts. Schlimmer noch erging es ihm, als Graf Ru= 
dolf von Habsburg den deutſchen Koͤnigsthron beftieg 
(1375), Denn nun wurde von ihm, wie von Andern, 
Rechenſchaft gefordert, Aber die Art, wie er manche Bes 
figungen, welche fräher zu den Gütern ded Reichs und 
bes Herzogthums Schwaben gehdrr hatten, erlangt habe. 
Da lied fih freilich Aber Miele nicht Brief und Siegel 
aufwelfen und well Hartmann doch auf deffen Beſitz 
nicht verzichten wollte, fo mußte er zu den Waffen greis 


Ar 
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fen. Nun aber zog Graf Albrecht von Hohenberg, Ru⸗ 
dolfs Schwager, mit dem Markgrafen von Baden, gegen 
ihn. Sie verheerten ſeine Beſitzungen, drangen ſelbſt in 
die Stadt Groͤningen ein und ſteckten hier die Bartholo⸗ 
mäudsKirche in Brand. Zwar errang der Graf am 19. 
Oktober 1277 bei Bradenheim einen rühmlichen Sieg, 
mit weniger Mannfchaft, über fie, In die Länge aber 
vermochte er ihnen doch nicht zu wibderftehen. Er wurde 
in einem Treffen am 6. April 1280 gefangen und von 
den Pfalzgrafen von Tübingen, die feit feiner Pluͤnde⸗ 
rung des Klofters Marchthal (1256) mit ihm zerfallen 
waren, in die Haft auf den Afperg geführt, wo er, vom 
Alter und mehr noch von feinem Mißgeſchick gedruͤckt, 
am 4. Dftober deffelben Jahres farb. Sein Leichnam 
ward nad) Gröningen gebracht und daſelbſt in der Stadts 
Birche beigeſetzt. 

Hartmann war zweimal vermählt, feine zweite Ge⸗ 
mahlin Hedwig überlebte ihn. Er hatte vier Söhne, 
Hartmann IL, Konrad I, (1267 bis 1300), Lu d⸗ 
wig I. (1267 bi8 13500) und Eberhard I. (1267 
bis 1322). Dem älteften Hartmann II übergab er 
fhon 1269 die, durch Erbſchaft an ihn gefallene, Burg 
Landau Der Sohn nahm von ihr den Titel eines 
Grafen von Landau an und Diefen führte, nach feis 
nem Tode (1273), auch fein Bruder Konrad. Bald 
nachher nannten fi) die Sprößlinge diefer Linie Überhaupt 
Grafen von Srüningen „die man fpridht von 
Landau” Sie famen jedoch immer mehr herab und 
mußten nach nnd nach viele ihrer Befigungen veräußern. 
Konrad III., der Sohn Eberhard I. zog nah Stalien, 
dort fchloß er fich einem Soͤldnerhaufen an, der unter dem 
Namen der ‚großen Compagnie” ſich durch Räubereien 
und Gelderpreffungen furchtbar machte und befien Anz 
führer Fra Moriale hieß. Als diefer feine Stelle aufs 
gab übernahm Konrad ven Lando, wie die Staliener 
ihn nannten, diejelbe (1354). Er durchzog Sstalien mit. 
feiner Bande von Norden bis nach Süden, diente bald 
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diefer bald jener Partei, machte ſich uaͤberall furchtbar, 
and fiel, nady einem wechlelvollen Leben, 1562 im Kam= 
pfe mit einer andern Shlönerfchaar. Im Jahre 1408 
ald Eberhard IV. und Konrad V., Luz I Söhne, 
das vaͤterliche Erbgut theilten, beftand dieß nur noch aus 
der Burg Landau, den Dörfern Binzwangen, Erfingen, 
Tiffen und Weichfel, aus Gütern in Ertingen und Sig⸗ 
maringendorf und dem Wogtrecht der Kirche zu Bolftern. 
Der Grafentitel ward nun auch aufgegeben, die Familie 
fant gum niedern Adel herab und Eberhard IV. verfaufte, 
durch die verfchwenderifche Lebensart feiner Gemahlin 
Barbara dazu gendthigt, 1457 auch die Burg Landau. 
Sein Neffe Luz II. wurde 1468 von den Schweizern 
gefangen genommen und mußte, um fich loszukaufen, 
den Reſt des väterlichen Erbgutes hingeben. Doch durch 
feine Vermählung mit Amalie Befferer, einer reichen Pas 
trizierd - Tochter in Navensburg, gelangte er wieder zu 
neuem MWohlftand und erfaufte die Herrſchaft Blumberg 
(1483, 1484). Seine Söhne vermehrten die väterlis 
hen Beſitzungen durch die Herrfchaften Triberg und Ele 
lerbach (1501), nahmen aber mir ihren Nachkommen ih⸗ 
ren Sig in Deftreih. Dort befaßen fie, als jene Guͤter 
wieder veräußert worden waren (1515, 1529) die Herr⸗ 
{haften Haus und Nappotenftein mit Neidharing, Dirns 
krut, Eberthal und Rodauna im Erzherzogthum Deftreich, 
verwalteten beim dftreichifchen Herrfchergefchlechte anſehn⸗ 
liche Aemter und ftarben erft zu Ende des 17ten Jahr⸗ 
hundert aus *). - 


») Beflsungen der Grafen von Gröningen »Landau: Die Grafr 
fhaft im Albegau mit der B. Egloffs 1343, 65, Alſchhauſen 
KORv 1346 — 88, Altheim 1300, Undelfinen SR 3 v 
1367 — ı500, Balzheim B mit der Graffchaft, Wildbann u. 
& in Neuhaufen v 1381, Baumgarten 1300, Bauſtetten Les 
ben von Conſtanz 1370, Bechingen R © d 1295, Beuren an 
der Günz RG dv 1375, Binzwangen GR dv 13287 — 1457, 
Blaihen G R v 1384, Blochingen 1300, Bolftern K& 1405, 
Buchsach, Buchsheim u. Hard 1500, Buffen die hintere Burg, 
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Zwetted Haupteſtuͤck. 





Die Zeiten bis zum Tode des Grafen Ebers 
bard des Erlaucdhten 1325. 


Als Ulrich der Stifter ftarb; beherrfchte den Landeds 
antheil feines Bruders Eberhard deffen Sohn Ulrich III, 


Eanftatt K vo 1289, Dangendorf R dv 1286, Dietelbofen u. 
Uigendorf 1300, Dürkheim & R v 1370, Erkbrechtilein Ye u 
1346, Ermingen G R v 1299, Eriingen d 1406, 10, Ertin- 
gen 1300, RG dv 1305, 1457, Eſchach K v 1256, Fellbach 
u. Smmenrode G MR dv 1365, 67, Zridingen 3 v 1375, € 1358, 
v 1361, Fulgenſtadt 1500, Geisnang u. Zuffenhauſen & 9 
1279, 89, 95, Gernhofen 8» 1365, 66, Srüningen R » 1350, 
Habsburg u. Pulvlingen B v vor 13505, , Hagendbuh G I u 
‚1279, Hunderfingen ER dv ı295-—ı323, Königsed BG 1300, 
Landau mit d. Thalhöfenv 1457, € 1545, d 1625, Langenens⸗ 
Iingen 1300 , 1322, G Ro 1367 — 1450, Lüzelndbach 13500, 
Marbady bei Ertingen © vd 1238, Mietingen 13500, Ober⸗ 1, 
Unter» Zürtheim u. Uhlbach 3 dv 1291, Delwangen ı300, Og⸗ 
gelsbeuren mit Aßmannshard 1300, Ristiffen 13500, ®v 1408, 
Saulgau 1300, Schazberg B 1367, Stetten bei Ehingen 1300, 
3 9 1350, Stuttgart 3 v 1500, Urſendorf G R 9 1322, Bais 
hingen © e 1455, Beringen G R v 1276, Wölkofen © Y 
1359, Waldhauien N v 1367, 1500, Warmthal & v vor 
1505, Wemdingen © e 1353, Wilfingen RG v 1267, 9% 
Gie hatten auch ihre Minifterialen von Grüningen, deren 
erfter Marquard ſchon 1090 vortommt und die bis zum 
Anfang des ı5ten Jahrhunderts häufig genannt werben, ein 
Zweig derfeiben wohnte in der Stadt Bröningen; fie hatten 
Beflgungen in Altheim & v 1528, Bochingen G& v 1336, 
Eſchelbronn S v 1595, Bridingen & v ı291, Gertringen G 
v 1417, Brüningen & v 1112, 1340, Habiperg u. Warmthal 
:& u 3 1565, Löchgau 3 v 1257, Maulbronn Guv 1148, 
Merfingen & 1286, v 1500, Neufra & v 1112, Nußborf G 
-9 1110, Zigerfeld & # 1108. Uhlbach, Hohengebren u. Balts 
mannsweilr © 2 W 1344, Upflamdr © v 1157. Die Mis. 
nifterialen von Zandan kommen von 1269 bis 1311 vor. 








gen gehörten Gazüstt ut Giesingen mb er hatte jeis 
wen Ein seuiyeh auf tem Edirte Wirtenberg, wel: 
die Bamal} geriumig genmg war, zu neben ibm amch 


u flrmere Detringaig gerierh, za mnfte Ulrich IL 


em auch zu vermehren. m jahre 127 


welche die Grafen von Beringen mit Konrad von 
Winterfietten (1269) und der Biihef Dartmaun von 
Augsburg, 2U6 dem, ihm ebenfalld verwandten, Geſchlechte 
von Dillingen, mit dem Herzog Zubwig von Baiern (1270) 
fügrten. 

Da wurde im Sabre 1273 ber Huge, tapfre und 
Iriegslundige Graf Rudolph von Haböburg anf dem demts 
ſchen Koͤnigsthron erhoben. Diefer ließ es feine erſte 
und angelegenfie Sorge ſeyn, Drbnung und Rube im 
Reiche wiederherzuftellen. Deßmwegen berief er die Reichs 
fände zu einer Verſammlung nach Nürnberg, wo er ihre 





Den Miniflerialen von Benutelfpad, finden wir einen 
Bolf 1381. 1293, Ludwig ı290, Heinrich, Konrad 1333, Als 
bert Dekan in Cauſtatt 1402 u. Hans 1453, fie beſaßen Gü⸗ 
ter in Bilfenhaufen u 1333, Heppach v ı290, Markholzen v 
2455, Schorudorf u. Urbach, Unter⸗ u. Ober⸗Türkheim u. 
Uhlbach (3 & von Landau 128:),. Gmwenegervon Wir - 
tenberg fchenkte 1110 ein Gut in Hofen, mit Willen feines 
Seren, des Grafen Konrad, an Hirfhan m. von 1287 bie 
„30 kommt Ludwig der Rarſchall von Wirten 
erg vor. 
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Klagen anhdren und daruͤber entſcheiden wollte. Auch 
ließ er ein Gebot ausgehen, daß alle, welche in der 
juͤngſt verfloſſenen Zeit die Güter des Reichd an ſich ge⸗ 
riſſen haͤtten, ſolche ihm, in des Reiches Namen, zuruͤck⸗ 
geben ſollten. Hieruͤber erſchrack mancher Fuͤrſt, welcher 
bie geſetzloſe Zeit des, num geendeten, Zwiſchenreichs zur 
Vergroͤßerung ſeiner Beſitzungen auf Koſten ſchwaͤcherer 
Nachbarn nicht nur, ſondern auch des Reichsgutes be⸗ 
nutzt hatte. Ulrich, welchem wohl bekannt war, wie 
fein Vater hiebei nicht zuräd'geblieben und wie er über 
manche Erwerbung beffelben ſchwer genügende Rechen⸗ 
fchaft werde ablegen können, wurde ebenfalls unruhig. 
Denn er felbft hatte ſich nicht ganz rein erhalten, ſon⸗ 
dern mehreren Nachbarn, vornemlich den Kldftern Lorch 
und Pfulingen, indem er fie in ihren Gütern und Eins 
Zünften beeinträchtigte, zu gerechten Klagen Anlaß geges 
ben. Hiezu Fam der Unwillen darüber, daß König Rus 
dolph die Stelle eines Landvogts in Niederfchwaben, 
welche zuvor fein Vater Ulrich der Stifter bekleidet hatte, 
nun an den Grafen Albrecht von Hohenberg gab, 
und fo entſchloß fih denn Ulrih, dem Bunde des 
Markgrafen Rudolph von Baden, der Grafen. 
von Helfenftein, Freiburg, Montfort und ans 
derer gegen den König Rudolph beizutreten. Die Ders 
binderen hofften auf den Beiftand. ded Königs Dttofar 
von Böhmen und des Herzogs Heinrich von Baiern, 
mit ihnen vereint meinten fie dem ehemäligen Grafen 
von Habsburg wohl widerftehen zu koͤnnen. Rudolph 
aber war rafcher, als fie erwarteten, unterftüßt von dem 
Pfalzgrafen Ludwig, von den geiftlichen Fürften am Rhein, 
von den Keichsftädten und vielen Herren und Adlichen 
in Schwaben, ging er ohne Säumen auf fie los. Frei⸗ 
burg im Breisgau wurde belagert (25. Auguft 1275), 
die Helfenfteinifhe Burg Hermartftein angegriffen und 
Das Land des Markgrafen von Baden verheert (1275). 
Da baten die Fürften um Verzeihung, und gerne ges 
waͤhrte fie Rudolph, um wider feine Dauptgegner, den 


Herzog Heinrih und den König Ottokar ziehen zu 
fönnen, ' 

Während er unn mir diefer Unterwerfung und, nach⸗ 
dem er fie fiegreich beendigt hatte, mir den Angelegen⸗ 
heiten des, von ihm dem böhmifchen Könige abgenom⸗ 
menen, Herzogthums Oeſtreich befchäftigt war, ftarb Graf 
Ulrih den 18. September 1279 und hinterließ nur 
eine Tochter, Adelheid, welde fich mit dem Grafen 
von MWerdenberg : Sigmaringen vermaͤhlte. So fiel deumn 
bie Laft der Regierung allein auf den, kaum vierzehns 
jährigen, Grafen Eberhard. Er aber ergriff, troß ſei⸗ 
ner großen Jugend, mit fefter Hand die Zügel der Herrs 
fchaft, welche er, faft ein halbes Jahrhundert hindurch, 
fo Eräftig führte. 

Die erften feiner Nachbarn, mit weldhen er in Streit 
geriech, waren die Eßlinger. Schon fein Vater hatte im 
deren Gebiet Rechte und Befißungen erworben und ſchou 
er hatte mit ihnen gefämpft. Denn in Eßlingens Bürs 
gern erwachte während der Hobenftaufifchen Zeiten, wo 
fie ihre Unabhängigkeit erlangten, ein fo troßiger, ben 
Fuͤrſten feindfeliger Sinn, als in irgend einer andern 
Reichsſtadt. Sie wachten eben fo eifrig über ihren Rech⸗ 
ten, als die Grafen von Wirtemberg bemüht waren, die 
ihrigen auszudehnen. Da konnte ed denn, fchon der gros 
Ben Nachbarfchaft wegen, an mancherlei Neibungen nicht 
fehlen. Eine Kleinigkeit ftörte oft das freundfchaftlicdhe 
Verhaͤltniß; Frieden und Krieg wechfelten ſchnell mit 
einander. Go gefhahb ed im Sahre 1281, noch am 
15. März hatte Eberhard zu Eßlingen eine Urkunde 
ausgeſtellt und im Zulius war die Fehde ſchon in vollem 
Gange. Die EBlinger, von andern Reichsſtaͤdten unters 
fügt, belagerten die Burg Kaltenthal. Unverfehend aber 
überfiel fie Graf Eberhard, eroberte ihr Lager und trieb 
fie mit großem Verluſt in die Flucht. Als jedoch Kds 
nig Rudolph von diefer Fehde Nachricht erhielt, Fam er 
felbft herbei und gebot beiten Parteien Frieden. Diefe 
gehorchten, aber Eberhard nur mir Widerwillen. Ihn 
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vermochte der Koͤnig nicht fuͤr ſich zu gewinnen, ob er 
ſich gleich freundlich gegen ihn erwies und unter anderm 
des Grafen Erbſchaftsſtreit mit feiner Schweſter, der 
Gräfin Mechrtildvon Truhendingen fohlichtete (1285). 
Denn der Vorzug, welchen Rudolph feinem Schwager 
dem Grafen Albrecht von Hohenberg gab, die 
Strenge, womit er Ordnung und Frieden handhabte und 
jeden Eingriff in die Rechte *) und das Eigenchum Ans 
derer ruͤgte, am meiften aber fein, immer deutlicher 
bervortretender, Plan, feinem Gefchledhte in Schwaben 
ein anfehnliched Befigthum zu erwerben, und die Abfiche, 
die Herzogswuͤrde bier für feinen Sohn Rudolph wies 
der herzuftellen, machten ihn dem Grafen immer verhaßs 
ter. Seine Gefinnung theilten mehrere ſchwaͤbiſchen Her⸗ 
ren, andere dagegen ftanden auf des Koͤnigs Seite. Zu 
diefen gehörten vornemlicy der ebengenannte Graf Als 
brecdht und Herzog Konrad von Ted, einer der ges 
treueften Anhänger Rudolphs, der früher filr ihn eine 
Gefandefchaft an den Papft übernommen hatte, nebft 
feinen Brüdern. 

Unter ſolchen Umftänden bedurfte es nur geringen 
Anlaſſes, um einen Kampf hervorzurufen, und wirklich 
begann dieſer auch gleich zu Anfang des Jahres 1286. 
Der Graf Albrecht und die Herzoge von Teck fielen in 
Eberhards Gebiet ein und verheerten es mit Rauben und 
Brennen. Doc der König eilte von Augsburg herbei 
nah Eßlingen, berief die ftreitenden Parteien vor fich 
(den 22. Februar), vertrug fie miteinander und ftiftete 
daun zu Ulm, wo er auch noch fonft Vieles anorbnete, 
eine völlige „Suͤhne.“ Allein die Ruhe währte nur kurze 
Zeit. Als Rudolph kaum nach Baſel abgereist war, 


*), Als Rudolph im Auguft 1284 zu Eßlingen war, klagte das 
Kloſter Steinheim über Beeinträchtigung feiner Tirchlichen 
Rechte in Ufkirch durch Eberhard, woranf der König dem 
Schultheißen und Bürgermeifter in EBlingen es zu fhüben 
befahl. 
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brach die Kehde von Neuem los. Mit Eberhard hiels 
ten e8 die Grafen Ulrih von Helfenftein, Ulrich 
von Montfort, Konrad von Landau und von 
Z0llern, die Pfalzgrafen von Zübingen aber 
traten aus Feindfchaft gegen den Helfenfteiner auf die 
Seite feiner Gegner. Das Land wurde fchredlich vers 
beert, felbft die Beſitzungen der Klöfter fchonte man nicht, 
das Stift Sindelfingen lirt bei der Zerftdrung von Weil 
im Schönbuch, das Klofter Zwiefalten zu Metzingen, 
Neuhauſen, Dettingen und Pfullingen großen Schaden. 
‘ Graf Eberhard zog vor die Burg Ted, und fchlug bei 
Dwen fein Lager, er Eonnte fie aber nicht erobern. 

Als die Nachricht von diefen Vorfällen zum Könige 
kam, fammelte er, entfchloffen, dießmal flatt der Milde 
Ernft zu gebraudyen, ein ſtarkes Aufgebot und fuͤhrte es 
perfönlih gegen Eberhard. Die Herzoge von Teck und 
Albrecht von Hohenberg belagerten, ald er ankam, gerade 
den Kirchhof bei Nürtingen. Denn damals waren die 
Kichhöfe auf dem Lande meiftens niche nur an erhöhten 
Plaͤtzen angelegt, fondern audy mit Maueru und Gräben, 
bie und da fogar mit Thuͤrmen befeftigt, damit das Lands 
volk bei den häufigen Fehden, bei denen Rauben und 
Plindern ftets eine Haupfahe war; für ſich und die 
Seinigen, für fein Vieh und feine befte Habe einen Zus 
fluchtsort haͤtte. Der König befahl den Belagerern abs 
‚zuziehen, denn er felbft wollte Eberhards Ungehorfam be⸗ 
ftrafen, hierauf ließ er den Kirchhof einnehmen und feine 
Mauern niederreißen (21. September), Dann rüdte er 
vor Stuftgart, wohin der Graf nebft feinen Bundes 
genoffen ſich zurädgezogen hatte. Auf den Eßlinger 
Bergen, von wo aus er die Stadt völlig überbliden 
konnte, ſchlug Rudolph fein Lager, ed war mit Wägen 
und Karren, welche man durch Ketten verband, geſchuͤtzt 
und daher heißt der Plaß, wo ed fand, noch jeßt die 
Wagenburg. Während der Belagerung fiel bei Hedel⸗ 
fingen ein Gefeht vor, in welchem Diepold von 
Bernhaufen erfchlagen wurde (den 29. September) 
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und am 23. October Fam ber Erzbifchof von Mainz mit 
frifhen Zruppen beim Könige an, Die Belagerten aber 
leifteten den entſchloſſenſten Widerftand, felbft als pie 
Belagerungsmafchinen ſchon ganze Stüde der Stadtmauer 
niedergeworfen hatten, vermochten des Königs Krieger 
nicht- einzudringen. Nudolph warb endlid der langen 
Belagerung überdrüßig, befonderd als er erfuhr, daß zu 
Speyer ‘ein paͤpſtlicher Legat ihn erwarte, ald daher 
Graf Eberhard um Verzeihung bat, gewährte er fie 
ihm gerne und am 10. November wurde im Lager vor 
Stuttgart der Friedensvertrag unterzeichnet. Die krieg⸗ 
führenden Theile verfdhnten ſich gänzlich, gaben die Ges 
fangenen gegenfeitig ohme Löfegeld heraus und verzichte 
ten auf allen Schadenderfaß; fie follten in demfelben 
Rechte feyn, wie vor dem Anfang des Kriege. Megen 
des Todes Diepolds von Bernhaufen wollte der 
König auf Eberhard und die Seinigen Feine Ungnade 
werfen. Der Streit zwifchen den Kindern des Gerödtes 
ten und Wolfram von Bernhaufen follte, wie bie 
Zwiftigfeiten Ulrichs von Helfenftein, Friedrichs 
von Zollern, Ulrichs von Montfort und Kons 
rads von Landau mit dem Könige und feinen Ders 
bündeten, gätlich vermittelt werden. Der Graf von Hels 
fenftein mußte namentlich verfprechen, die Klöfter Anhau⸗ 
fen und Herbrechtingen nicht mehr zu Befchadigen oder 
fonft zu bedrängen und den König über’ Gebirge (nach 
Sstalien) zu begleiten, Graf Eberhard aber „Chriſten und 
Juden mit guten Zreuen zu bezahlen, was er ihnen 
ſchuldig ſey.“ Als Bürgfchaft dafür, daß er den Fries 
den halte, follte er feine Burgen Rems und Wittlingen 
auf 2 Sahre an den Grafen Burkard von Hobens 
berg und au Schwigger von Gundelfingen über: 
geben, damit aus den dazu gehörigen Gütern für den 
Schaden, den er anftifte, und nicht mit Geld wieder gut 
mache, Erfaß geleiftet würde. Dem Könige felbft mußte 
er Stuttgart audliefern, deffen Mauern dann niederges 
riffen wurden. 
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Gleich am naͤchſten Tage zog Rudolph ab nach Speyer, 
kam aber bald wieder nach Schwaben zuruͤck und ver⸗ 
ſohnte am Chriſtfeſte zu Rotweil die Grafen von Hohen⸗ 
berg und Zollern. Eberhard war damals ruhig, aber 
er ſann ſchon wieder auf neuen Abfall. Eilends ließ er 
Die zerftdrten Mauern Stuttgarts wieder herſtellen und 
verweigerte, wie früher, feinen Gläubigern die Bezahlung. 
So brach er ohne Scheu den Friedensvertrag, aber nicht 
ohne Strafe. Denn vom Rhein ber eilte König Rudolph 
herbei, rief auch die Grafen Konrad von Vaihingen 
und Ludwig von Deringen und die Herrn von 
Weinsberg zum Kampfe gegen Eberhard auf und bes 
gann damit, daß, er 7 Burgen um Stuttgart und Gans 
ſtatt *) zerfiirte. Dann durchzog er verheerend das 
Memsds und Filsthal bis Geislingen, der Stadt Ulrich 
von Helfenftein, der ſich ebenfalld wieder empdrt 
hatte. Während er nun aber zu Gmuͤnd und Giengen 
mit Beforgung der Reichsangelegenheiten befchäftige war, 
tobte um den Nedar der Kampf fort. Bei Tuͤrkheim 
lieferten Graf Eberhard und der Pfalzgraf Goͤtz 
von Tübingen den Eflingern ein blutiges ‘Treffen, 
Dlieningen, Bernhauſen, Plartenhard und Echterdingen 
auf den Fildern, Horw, Bergheim und Weil bei EBlins 
gen, Bondorf im Gäu nad die Mühlen bei Herrenberg 
wurden zerſtoͤrt. Erzuͤrnt fam der König zu Anfang des 
Octobers nah Eßlingen zuruͤck, aber der Klugheit feines 
vertrauten Freundes und Rathgebers, des Erzbiſchofs 
Heinrih von Mainz, gelang es, ihn zu befänftigen und 
am 25. Dctober 1287 .in EBlingen eine ‚‚ganze, lautere 
und ftete Sühne‘‘ zwifchen dem Könige mit feinen Bun⸗ 
desgenoffen und zwifchen dem Grafen Eberhard mit den 
felnigen zu Stande zu bringen. Der Graf verfprach von 
nun an dem Reihe getreu zu feyn umd Durch feine 


*, Genannt werden Eanftatt (die Altenburg), Berg, Brie, bie 
ührigen waren wahrfcheintich die Weißenburg, die Burg bei 
Dunzhofen, Wartberg und die Burg auf der Brag. 
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Dienfte zu erfehen, was er wider baffelbe gethan hätte. 
Die Forderungen, welche bes Reiches Bürger an ihm 
machten, follten von vier Schiedsleuten und dem Erzbifchof 
Heinrich als Obmann unterfucdht und von ihnen, wo fie 
fänden, daß man dem Grafen durch Wucher, Atzung *) 
oder auf andere Weiſe Schaden zufüge, dafuͤr geforge 
werden, daß er nach. Biligkeit behandelt wirde. Auch 
die Schäßung des Schadens, welchen der Graf, felt der 
legten Sühne im November 1286 bis zum Wiederands 
Bruch des Krieges, gethan hätte, wurde drei Schleds⸗ 
leuten übertragen. Zur Bezahlung der Schulden ſowohl 
als zum Erfa des Schadens mußte Eberhard alljährlich 
dem NReichefchulcheißen zu Eßlingen 1200 Pfund Heller 
zahlen und als Pfand, bis zur völligen Befriedigung der 
Gläubiger und Beſchaͤdigten, die Burg und Herrſchaft 
Waldhaufen an Schwigger von Gundelfingen über 
geben. Als Bärgfchaft, daß er den Frieden halten wolle, 
mußte der Graf von Neuem Rems und Wittlingen abs 
treten. Wuͤrde er innerhalb zwei Jahren den Srieben 
brechen und dieß nicht In Monaröfrift wieder gut mas 
chen, fo follte ed angefehen werden, al& ob er mit dem 
Könige noch nicht ausgeſoͤhnt fey und voh deſſen Aus⸗ 
fprudy allein fein Schidfal abhangen. Auf Erfa des 
Schadens, welchen er zu Stuttgart erlitten hatte,‘ mußte 
Eberhard verzichten. In diefe Sühne wurden auch die 
Bundesgenofien beider Theile mit aufgenommen; die als 
ten fowohl als neuentflandene Streitigkeiten zwifchen Eins 
zelnen oder Mehreren beider Parteien follten nicht durch 
die Waffen, fondern durdy Schiedsrichter gefchlichtet oder vor 
den König gebracht werden. Der Pfalsgraf Gottfried 


») Dieß bezieht fid) anf das, damals übliche, fogenannte Leiſtungs⸗ 
recht, wornach die Bürgen des Schuldners, fobald es ber 
Gläubiger verlangte, in einem Wirthshauſe ſich einfiuden 
mußten, um Geifelfchaft zu leiſten, b. h. auf ihre Koften bier, 
bis die Schuld bezahlt war, zu leben. Die Bürzen durften 
dann die Koften oder ihre Atzung wieder vom Gläubiger fordern. 

Geſch. Wirtemb. 3 
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mußte als Buͤrgſchaft des Friedens fein Schloß Roſeck 
ausliefern. 

Nun endlich erwies Eberhard ſich dem Reiche gehor⸗ 
ſam und Rudolph konnte jetzt ungeſtoͤrt die Angelegen⸗ 
heiten Schwabens ordnen. Davon, daß ſein Sohn Ru⸗ 
dolph die Herzogswuͤrde hier erhalten ſollte, war nicht 
mehr die Rede, denn der Koͤnig ſah wohl ein, daß er 
hiedurch nur neue Unruhen erregen wuͤrde, vielmehr wurde 
das Herzogthum nun, wie ſchon fruͤher erzaͤhlt worden 
iſt, vollig aufgeldst *). Dieß geſchah ein Jahr nach⸗ 
dem Rudolph zu Wuͤrzburg einen allgemeinen Landfrieden 
hatte aufrichten laſſen, welcher hierauf in Speyer den 
8. April 1291 erneuert und durch Fuͤrſten, Landeéherrn 
amd Staͤdte beſchworen wurde. In dieſem Friedensgeſetze 
nun ward verordnet, daß wer Schaden erleide, ſich dafuͤr 
nicht ſelbſt raͤchen, ſondern die Sache vor den Richter 
bringen ſollte. Erſt wenn er auf ſolche Weiſe nicht Recht 
erhielt, durfte er ſeinen Feinden abſagen, die Fehde jedoch 
erſt am vierten Tage nach geſchehener Abſage beginnen. 
Wer dieſe Satzung brach, war für immer recht= und 
ehrlos. Wer vom König und Reich die Gerichtöbarkeit 
hatte, der follte, nach Landesfitte und Gewohnheit, wohl 
richten, thäte er dieß nicht, fo folte er felbft „ſcharpf⸗ 
lich““ gerichtet werden. Der Hof des Reichs follte einen 
KHofrichter haben, der ein freier Mann wäre, und Jeder⸗ 
mann Recht ſpraͤche, nur Fuͤrſten und andere hohen Pers 
fonen, wo es an ihren Leib, ihr Recht, Erbe oder Lehen 
ging, richtere der König ſelbſt. Pfänden durfte Feiner 
den andern ohne des Nichters Erlaubnid. Wer wiffents 
Ich geftoplenes Gut kaufte, Räuber, Diebe und Geaͤch⸗ 
tete fhüßte, verfiel in Strafe. In geiftlihen Dingen 
ſollte man fib nad Gebor und Rath der Erzbifchdfe, 
Biſchofe und Erzpriefter halten, aber auch das weltliche 
Recht in feinem Anſehen Laffen. Den Landfrieden aufs 
recht halten und ſchirmen zu helfen war jeder verpflichtet 


6, Th. 1, p 76. 
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und wer ihn nicht beſchwor innerhalb eines Monats 
nah feiner Verkündigung, oder wer ihn fpäter brach, 
wurde geftraft. Mehrere diefer Satzungen hatten fchon 
die hohenſtaufiſchen Kaifer gegeben, andere kamen nen 
hinzu. Die Dauer des Gefeßes ward auf 6 jahre bes 
ſtimmt und den Fuͤrſten bewilligt, daß Alles, wad fie in 
ihrem Lande mit der Landeöherren Rath ſetzen und mas 
chen würden, zur Beſſerung und Befeftligung des Lands 
friedens, gefeßlich feyn follte. Dieß war eine Folge der, 
mir dem finkenden Anſehen des Neichsoberhauptes, fteis 
genden Fürftenmacht, die fi) weder auf längere Zeit, 
noch in ihrem eigenen Gebiete, zu fireng durch Reichs⸗ 
"MWerordnungen binden laffen wollte. Zugleich aber wurde 
Damit auch ausgefprochen, daß die Gutöbefiker das Necht 
hätten, an der Gefeßgebung Theil zu nehmen, eine der 
früpeften Spuren landftändifcher Rechte. Seit diefer Zeit 
war ed immer ein Hauptgefchäft der deutfchen Könige, 
den Landfrieden wieder erneuen zu laſſen, fobald deſſen 
Zeit abgelaufen war. 

‚Der Landfrieden Rudolphs aber dauerte nicht einmal 
ſo lange, ald es gefetlic ausgemaht war. Denn da 
ſchon ein Vierteljahr nachher fein Urheber farb (den 
ı5. Sullus 1291), fo brachen überall wieder Unruhen 
aus. Graf Eberhard jedoch hatte dießmal Feinen 
Theil daran, vielmehr übernahm er auf die Bitten der 
Klöfter Lorch (22. Zulius 1291 *) und Adelberg (19. 
Auguft 1291) deren Schuß, wobei jedoch ausdruͤcklich 
bedungen wurde, daß er fi mit den althergebracdhten 
Vogtrechten begnägen ſollte. Mit den Pfalzgrafen am 
Rhein erneute er das, zwifchen ihnen und feinem Ges . 
fchlechte fchon von alten Zeiten her befiehende, Kreunds 
ſchafts⸗ und Lehensverhältniß (2. Februar 1292). Auch 
mit der Stadt Eßlingen hielt er gute Nachbarfchaft, im 
Jahre 1291 war er dreimal. dort. 


H Dieſen Schus ernente Eberhard 1295 und 1332. 
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Dafür trat nun fein Better Ulrich IIE, welder au 
den Fehden Eberhards gegen Rudolph keinen Theil ges 
nonmen hatte, auf den Kampfplag. Sm Auguſt 1292 
fiel er mit einer ſtarken Kriegsſchaar In das Gebiet der 
Grafen von Hohenberg ein und drang verheerend bis 
gegen Rottenburg und Haigerloch vor. Die Grafen raͤch⸗ 
ten fich dafür durch Zerſtdrung der Burgen bei Waiblin⸗ 
gen, Endersbach und Berg. Noch vor dem Ende des 
Jahres jedoch wurde die Fehde durch die Vermäplung 
von Ulrichs Sohne, Ulrich /VE., mit einer Zochter des 
Grafen Albrecht von Hohenberg gürlich beigelegt (18. Des 
zember 1291). Im März des folgenden Jahres zog 
hierauf Ulrich ILL, mit den Eßlingern vereint, vor die 
Kerfchburg, deren Befiger die, unterhalb der Burg bins 
laufende, Landftraße beunruhigten; durdy Uutergraben 
wurde dieſes Raubneft innerhalb 10 Tagen eingenommen 
und zerfidre. Syn demfelben fahre verheerten die Grafen 
von Hohenberg die Gegend um Tübingen und zerftditen 
Luſtnau; Deranlaffung hiezu gab die Wiederaufbauung 
des Schloſſes Odenburg bei Tübingen dur die Pfalz⸗ 
grafen Gottfried und Eberhard (ı291), In eis 
ner andern Fehde fam 1292 der Graf Eberhard von 
Spigenberg, aus dem Helfenfteinifhen Geſchlechte, um. 

Indeß hatte ed Gerhard von Eppenftein, Erzbifchof 
zu Mainz, dahin zu bringen gewußt, daß fein Verwand⸗ 
ter, der Graf Adolph von Naffau, zum deutſchen 
Könige gewählt wurde (5. Mai 1293). Vergeben hatte 
Herzog Albreht von Deftreich, des verfiorbenen 
Königs Rudolph Sohn, gehofft, dieſe Würde zu erlan⸗ 
gen. Er war feiner Herrfchfucht und Habgier wegen 
nicht beliebt und viele fürchteten auch die gewaltig wach⸗ 
fende Macht des Habsburgifchen Gefchlechtes möchte durch 
feine Erhebung fi) zu ſtark vermehren. Darüber nun 
hegte Albrecht gegen den neuen König bitten Groll, auf 
Zureden feiner Freunde bezwang er fich jedoch, huldigte 
und lieferte ihm die Neichöfleinodien aus, zog aber dann 
mit unverfühntem Gemuͤthe nach Deftreih. Sekt kam 
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„Adolph heraus nad Schwaben, um dad Land fih zu 
unterwerfen, Ruhe und Ordnung darin berzuftellen (1395). 
Die Bürger von Weil, welche ſich widerfpenftig bewiefen, 
wurde hart beftraft, 10 der Schuldigften ließ der König 
binrichten, Hierauf verfammelte er zu Eßlingen die 
Fürften und. Herren des Landes und ließ fie den Lands 
frieden befchwören. Auch Eberhard von MWirtenberg ers 
fhien und unterwarf ſich dem Koͤnige, der ihm dafuͤr die 
Mechte, welche der Graf vom Könige Rudolph zu Nuͤr⸗ 
tingen erlangt hatte, beftätigte. Die Burg Rems jedech 
und das Städtchen Neus Waiblingen behielt Adolph als 
Pfand für die Treue des Grafen zurdd. Eberhards 
Vetter, Ulrich III., allein wollte den Landfrieden nicht 
befchwören, denn er bereitete ficy gerade zu einer Fehde 
gegen den Grafen Friderich von Zoflern vor. Nachdem 
er zu Waiblingen feine Dienftleute verfammelt und ihnen 
ein großes Feſt gegeben Hatte, fiel er im November 1295 
in deffen Landen ein und verheerte fie. König Adolph, 
der den Grafen gerne für fich gewonnen hätte, ahmdete 
diefen Friedensbruch nicht; um fo leichter wurde es feis 
ner Gemahlin Imagina, bei ber Taufe einer Entelin 
Ulrichs auf dem Schloffe Wirtemberg, den 1. Januar 
1294, diefen zu vermögen, daß er ihres Gemahle Pars 
tei ergriff. Gleich nachher reisten Ulrich und feine 
Gemahlin nah Oppenheim, wo fi) viel Zürften und 
Herren um den König Adolph verfammelt hatten. 

Graf Eberhard aber Fam nicht dahin, denn er bes 
gann ſchon damals fi) vom Könige zu entfernen. Es 
kraͤnkte ihn, Daß diefer ihm die Burg Rems vorenthiele und 
ihn bei der Mergabung der fchwäbifchen Landvogtelen 
überging. Da ſich num auch bald zeigte, wie Adolph 
nicht weniger als fein Vorgänger feine Erbgäter zu vers 
mehren trachtete und gleich Diefem namentlich. in Schwas 
ben Befigungen zu erwerben juchte *), fo wurde Eber⸗ 


+), Gröningen hatte ſchon Rudolph an ſich gebracht, Adolph ers 
warb den völligen Beſitz der Stadt dadurch, daß er den Gras 
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Sanfe zog. Dafuͤr beſchloß Ihn Albrecht zu ſtrafen. 
Ausgeſoͤhnt mit dem Könige von Böhmen, führte er das 
Heer, welches diefen zu bekämpfen beftimmt war, gegen 
‚Eberhard. Der Graf aber ſchloß fich in der Stadt Groͤ⸗ 
ningen ein und leiftete dem Könige hier fo erfolgreichen 
Widerſtand, daß diefer, von der Winterkaͤlte vertrieben, 
unverrichteter Dinge abziehen mußte (1304). 

Wie nun Ulbrecht fah, daß er mit Waffengewale 
nichts gegen den Grafen ausrichten konnte, fo begann er 
Unterhandlungen mit ihm und zu Ulm wurde am 25. Zus 
lius 1304 ein Vertrag gefchloffen, in welchem Albrechr 
dem Grafen verfprach, keinen feiner Diener, Dienfimannen 
und Bürger zum Diener oder Bürger in den Reichsſtaͤdten 
anzunehmen, ihm für feine Dienfte, fo wie für den Schas 
den, welchen er früher in des Reihe Dienften erlitten 
hätte, 2000 Mark Silber zu geben, dafür aber ihm bie 
Burg Spitenberg nebft Kuchen und für noch weitere 
300 Mark bie Vogtei über Lorch zu verpfänden. Die 
„Mißhellungen‘‘ zwifchen beiden follten durch drei Schieds⸗ 
richter beigelegt werden. Wichtiger nody waren die Be: 
flimmungen des, am nemlichen Tage gefchloffenen, Neben 
vertrags, denn durch fie wurde ein Sauptanlaß zum 
Streite zwifchen dem König und dem Grafen gehoben, 
indem erfterer erflärte, daß er leßterem bei dem Kaufe 
der Güter ded Grafen Ulrich von Afperg nicht in den 
Weg treten wolle und feine Anſpruͤche an die Burg Reis 
chenberg und die Stadt Badnang aufgab. Diefe gehdrs 
ten zu den Befigungen der Markgrafen von Baden, wurs 
den aber am 5. September 1297 dem Grafen Eberhard 
für das Heirathgut feiner Gemahlin, Srmengard von 
Baden, fo wie für Jıo Mark, die er feinem verftors 
benen Schwager, dem Markgrafen Heffo, geliehen hatte, 
verpfändet, mit der Bedingung, daß fie fein völliges Eis 
genthum ſeyn follten, wenn fie innerhalb 10 Jahren nicht 
eingeldst würden. Auch die Soͤhne des Koͤnigs, die Hers 
soge von Deftreich, verglichen ſich an demfelben Tage 
mit dem Grafen Eberhard, fie ſtellten zur Schlichtung 
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ihrer Streitigkeiten mit ihm Schiedsrichter auf, und vers 
fprachen einander gegenfeltig, Teine Bürger und Leibeigene 
aufzunehmen. Dafür aber, daB Eberhard auf 2000 . 
Mark, welche ihm König Albrecht noch ald Herzog fchuls 
Dig geworden war, verzichtete, entfagten fie ihren Anſpruͤ⸗ 
chen auf Beuren, unterhalb der Burg HohensMeuffen, 
Doc follte der Graf bier Feine neue Befeſtigung anlegen 
und im Kirchheimer Thale von den Herzogen von Ted 
und andern weder Güter noch Leute Faufen. 

Die letzte Bedingung wurde beßwegen gemacht, weil 
König Albrecht und feine Söhne, welche die Hälfte Kirchs 
heims und feiner Umgebungen fchon befaßen, bei der gros 
Ben Geldnoth der Herzoge Simon, Eberhard und 
Konrad von Ted ſich Hoffnung machten, von ihnen 
auch das Webrige noch zu erwerben. Allein die Klugheit 
des Grafen von Mirtenberg machte diefe Hoffnung zu 
Nichte. Durch wiederholte Anlehen wußte er die Her⸗ 
soge von Teck fo fehr von ſich abhängig zu machen, daß 
fie, neben der Verpfändung ihrer Befigungen an und auf 
dem KHeuberge ihm noch verfprachen, ihre Güter, welche 
zur Burg Ted, zu Kirchhein, Owen, Gutenberg und 
Heuningen gehbrten, weder dem Könige und feinen Söhs 
nen, noch irgend Jemand, von welchem diefe fie befoms 
men könnten, zu verkaufen (1. Mai 1305). Auf folche 
Urt brach er den Vertrag nicht, behielt aber immer die 
Ausficht, jene Befigungen zu einer günftigeren Zeit an 
fih zu bringen, 

Indeß aber befchäftigten den Grafen auch Ungelegens 
heiten von geringerer Wichtigkeit. Er war, weil er fich 
über die Güter und Leute, welche das Klofter Salmans⸗ 
weiler zu Nürtingen von den Herrn von Neuffen 
erworben hatte, die Gerichtsbarkeit und andere Rechte 
. anmaßte, in den Kirchenbann gelommen. Da „ging er - 
In ſich“ und vertrug ſich mit dem Klofter, daß Über feine 
Unfprache an bie Serichtöbarfeit und den, von ihm dem 
Klofter zu leiftenden, Schadenserſatz Sciedörichter ent⸗ 
ſcheiden, die bisher gemeinfchaftlihen Güter getheilt und 
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die Gnadenbriefe, welche er wegen feiner Rechte In Nuͤr⸗ 
tingen von den Königen Rudolph und Adolph erhalten 
hatte, nichtig feyn follten (14. März 1294). Der Ders 
309 Hermann von Ted dagegen trat ihm den 14. Fe⸗ 
bruar 1299 feine Befigungen in Nürtingen, Eberſpach, 
Plochingen und Reichenbach ab, wogegen der Graf vers 
ſprach, ihn an feinen Gütern zu Stetten und Rommelds 
baufen nicht zu irren. Dem Schenten Walter von 
Limpurg fland Eberhard bei ber Eroberung ber Feſte 
Lorbach bei, weil jedoch auch der deutfche Orden an dies 
fer Theil hatte und über hiebei erlittenen Schaden Flagte, 
mußte er fih mit diefem vertragen und ihm Cıfaß vers 
fpreden (26. April 1299), Mit der Stadt Eßlingen 
fchloßen Eberhard und Ulrich fein Sohn einen Vers 
trag über bie Befteuerung der Eplingifchen Güter im wirs 
tembergifchen Gebiet (1. Auguft 1502). Sie nahmen 
auf Bitten ded Klofterd Herrenalb deflen Dörfer Hengs 
ftett und Schlevorn in Schuß (1303) und freiten den 
Klöftern Adelberg und Bebenhaufen gegen Erlegung einer 
Gelhdſumme einige Güter von Dienften und Steuern 
(1304. 1305). 

Den Srieden zwifchen Eberhard und dem Haufe 
Habsburg hatten nun zwar die oben erwähnten Verträge 
wieder hergeftellt,. allein das frühere freundfchaftliche Ver⸗ 
haͤltniß vermochten fie nicht neu zu begründen. Der 
Graf wandte ſich gänzlich von Albrecht ab und trat nun 
.fogar gegen ihn auf. Willig nahm er die, auf Anrathen 
des Herzogs Dtto von Baiern, der feine Kriegserfahrens 
beit und Tapferkeit wohl kannte, an ihn ergangene Aufs 
forderung von Wenzlaw, dem Sohne bed 13505 verftors 
benen, gleichnamigen böhmifchen Könige, an, und trat 
für 500 Mark jährlich als Rath und Diener In deffen 
Dienfte. Zwar hörte dieſes Verhaͤltniß bald wieder auf, 
da Wenzlam ſchon 1306 dei einem Aufruhr umlam, ale 
jedoch die böhmifchen Stände 13507 dem Herzog Heins 
rich von Kärnthen zum Könige wählten, fo nahm auch 
diefer den Grafen in feine Dienfte. Er verfprach ihm 





4000 Mark jährlichen Dienſtgeldes, Erſatz alles Schau 
dens, ben er erleiden wärde und der Koften die er aufs 
zuwenden hätte (27. 28. Auguft 1307). Der Graf 
leiftere dem Könige auch gute Dienfte nicht im Kriege 
allein, fondern auch dadurch, daß er in Verbindung mit 
dem Herzog Dtto die, mit Heinrich unzufriedenen, Boͤh⸗ 
men etlihe Male wieder mit ihm verfühnte, Heinrich 
ſchloß daher auch mit ihm einen neuen Vertrag auf 10 
Sabre, worin er fein Dienftgeld auf 10000 Mark erhöhte, 
dafuͤr verfprahd der Graf ihm gegen Jedermann mit 
Leib und Gut zu dienen, es fey in Schwaben ‚ Bdhmen 
oder wo er fonft feiner bebürfe, 

Doc kurz nachher kam die Kunde von der Ermors 
dung des Königes Albrecht (1. Mai 1308) nad) Bbhmen 
und nun eilte Eberhard nach Schwaben zuräd. Denn 
ein günftiger Zeitpunkt für die Vergrößerung feiner Macht 
(bien ihm jest gefommen. Gefallen 'war das Haupt 
des Haufes Habsburg und in Schwaben hatte der Graf 
non Feinen bedeutenden Nebenbuhler mehr, Zudem war 
der deutfche Königsthron erledige und bei dem Anſehen, 
welches Eberhard genoß, bei feiner genauen Verbindung 
mit dem Könige von Böhmen und den KHerzogen von 
Baiern, war es für ihn gewiß Fein zu kuͤhner Gedanke, 
die Hände nach der erledigten Krone audzuftreden. Aber 
die deutfchen Fuͤrſten wollten den fo mächtigen, fo herrſch⸗ 
und Länderbegierigen Grafen nicht zum Reichsoberhaupte. 
Dieß mußte Eberhard bald erkennen, er fand daher von 
feiner Bewerbung ab und Graf- Heinrih von Luxem⸗ 
burg wurde, befonders deßwegen, weil er .in feinem Ges 
biete den Landfrieden fo eifrig und ſtreng handhabte, zum 
deutfchen Könige erwählt (29. November 1308). 

Die getäufchte Hoffnung konnte jedoch der Graf von 
Wirtemberg nicht fo leicht verfchmerzen und da er die 
Krone nicht hatte erlangen koͤnnen, fo befchloß er wenigs 
ftend deren Beſitzer zu troßen. Gegen ihn hatte Rudolph 
Nachficht beweifen, Albrecht ihm nachgeben miüffen, daher 
hoffte er auch wider den Grafen von Luxemburg beftehen 
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zu koͤnnen. Uber dießmal irrte er ſich, fein Trotz brachte 
ihm ſchweres Ungluͤck und haͤtte ihn beinahe voͤllig in's 
Verderben geſtuͤrzt. 

Dieß aber ging alſo. Da zu Speyer der neue Koͤ⸗ 
nig feinen erften Reichsſstag hielt, Tamen jchwere Klagen 
wider den Grafen Eberhard von Wirtendberg. Er 
bedrüde und mißhandle, hieß es, des Neiches Dienftleute 
und Bürger und verfahre gar übermäthig gegen fie; feine 
Diener aber tbdteten, ohne Deranlaffung, die Bürger der 
Neichsftadte und trieben ihnen das Vieh weg. Nun bes 
rief der König den Grafen, um ſich zu verantworten. 
Diefer erfihien, "über mit einem folchen Gefolge, daß man 
fürchtete, er möchte gar einen Gewaltfchritt wagen. Dem 
Könige antwortete er auf feine Vorwürfe troßig und mit 
abgewandtem Gefiht und verachtete deſſen Ermahnungen. 
Vor der Reichöverfammlung, wo er fich gegen die vor⸗ 
gebrachten Klagen verantworten follte, pochte er auf fein 
Recht als Landvogt und drehte, die Städte, wenn fie 
‚ihre Pflichten gegen ihn nicht erfüllten, noch ‚härter zu 
behandeln. Da ſprach Heinrich, entfchloffen den Frieden 
im Reihe mit Seftigkeit zu handhaben und erkennend, 
welch ſchlimme Folgen daraus entflehen würden, wenn 
er von dem mächtigen Grafen ſich ungeftraft troßen laſſe, 
die Reichsacht über ihn aus. Doc) verlieh er ihm zur 
Heimreife ficheres Geleit und voll Unwillens ritt Ebers 
hard nah) Haufe (im September 13509). Hier aber 
feste er die alte Handlungsweife fort und, wie im tiefs 
ften Frieden, fuchte er durch neue Ankaͤufe feine Befiguns 
gen zu vermehren. Dem KHerzoge von Baiern ſtreckte er 
eine beträchtliche Geldfumme vor, wofür ihm die Zoll⸗ 
und MauthsEiufünfte in Trauenftein, Landshut und 
Dingelfingen verpfändet wurden (12. Dezember 1509). 
Es ſchien in der That auch, als fcheue ſich König Heins 
eich die Meicheacht wirklich vollziehen zu laflen. Ohne 
Zweifel hoffte er, Eberhard werde fich eines Beſſern bes 
finnen, und ſich ihm unterwerfen, diefer aber beharrte zu 
feinem und feined Landes Verderben in feinem Trotze. 
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Da ermübete die Geduld des Koͤnigs, eh er feinen 
Zug nach Stalien antrat, ordnete er noch Alles, damit 
die, gegen Eberhard ausgefprochene, Reichsacht recht 
nachdruͤcklich vollſtreckt werde. 

Die Vaſallen und Städte bed Reichs in Schwaben 
wurden aufgebosen und Konrad von Weindberg, der 
nenernannte Landvogt in Niederfchwaben, zum Anführer 
des Aufgebots beftellt. Wenn fonft auch folche Befehle 
nur langſam und nachläßig befolgt wurden, fo war es 
dießmal wenigftens nicht der Fall. Denn durch fein Bes 
tragen wie durch fein Gluͤck hatte Eberhard faft überall 
Haß und Neid gegen fich erregt. Um beftigften über 
ihn erbittert waren die Reichsſtaͤdte und Feine mehr als 
feine Nachbarin, Eßlingen. Diefe Stade uͤbernahm die 
Hauptlaft ded Krieges, den Pfalzgrafen Goͤtz von Tuͤ⸗ 
bingen mählte fie zu ihrem Seldhauptmann *). ber 
auch die Herzoge Simon und Konrad von Ted, 
die Grafen Rudolph von Hohenberg, Ulrich von 
Nichelberg und Konrad von Vaihingen nebft vies 
len Herrn und Adlichen fchloßen fi an Eberhards Geg⸗ 
ner an. Er dagegen ftand allein, denn König Heinrich 
von Böhmen war feiner Wuͤrde entfeßt und weder von 
Baiern, noch von dem Grafen von Freiburg und Pfirt, 
mit denen er fih erft 1508 zu Schuß und Truß vers 
bunden hatte, erhielt er Hilfe. Dennoch ward er nicht 
muthlod, als von allen Seiten her feine Gegner auf ihn 
eindrangen. Am Nedar herauf 309 Konrad von Weins⸗ 
berg, die wirtembergifchen Beflgungen an und auf ber 
Alb griffen die Herzoge von Ted und Graf Ru= 
dolph von Hohenberg an, welcher mehrere Burgen 


*) Dafür mußte das, unter. des Pfalzgrafen Schutze ftehende, 
Klofter Bebenhanfen büßen. Wenigftend führten die Mönche 
in einer Klagfchrift an ben Papft 4326 vornehmlich die 20 
Jahre dauernde tyrannifche Verfolgung des Grafen von Wir: 
temberg, der fie zweimal ihr Klofter zu verlaffen nöthigte, als 
Hauptgrund ihrer Verarmang an. 
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fen belagerten, Tamen Abgeordnete von Gröningen zu 
ihnen, um über die Befreiung ihrer Stadt von ber, burch 
manche Kränkung fräherer Rechte "ihnen verhaßt gewors 
denen, Berpfändung zu verhandeln. Schnell kam ein 
Dertrag zu Stande, burch weldyen Gröningen mit Ges 
nehmigung der Tniferlichen Landudgte, Konrad und Ens 
gelhard von Weinfperg In die Reihe der freien 
Städte zuruͤcktrat. Ihre Neichsiteuer wurde für jedes 


Jahr auf 6o Pfund Heller und 60 Malter Frucht bes 


ſtimmt, ihr die freie Wahl eines Schultheißen und ber 
Einzug des Umgelds geflattet und verfprochen, bei dem 
Kaiſer Heinrich es dahin zu bringen, daß er ihre frühern 
Vorrechte beftätige, fie nicht mehr verſetze and mit Eber⸗ 
hard nicht eher Frieden fchließe, als bis vieler feine 
Pfandrechte an fie aufgegeben habe... Die Eßlinger aber 
ſchloßen noch ein befonderes Buͤndniß mit ter Stade 
(den 11. Mal ıdı2), 

Diefer Abfall Grönigens wurde, durch die Folgen, 
welche er hatte, für den Grafen Eberhard erft vollends 
recht nachtheilig.. Denn nun begannen auch feine Abris 
gen Städte in ihrer Treue zu wanken. Die Verhältniffe 
ihrer Bewohner zum Landesherrn waren ganz anders, 
ald die der Bewohner des platten Landes. Sie waren 
nicht deſſen Leibeigene wie dieſe, fondern ihm nur zu 
gewiffen Dienften und Abgaben verpflichtet. Dabei aber 
hatten fie ihre eigene Verwaltung und Gerichtsbarkeit 
und urfpränglich fich in einer ganz ähnlichen Lage wie 
die, nun freien, Städte ded Reichs befunden. Waren 
fie jeßt auch durch die Länge der Zeit an bie Oberherr⸗ 
“ Schaft der Grafen von Mirtemberg gewöhnt, fo fchien 
boch, bei dem fortdauernden Zorne des Kalfers und der 
beharrlichen Fortſetzung ded Krieges vornemlich durch die 
Reichsſtaͤdte, Eberhards Lage fo hoffnungslos, daß felbft 
die Sorge für ihre Erhaltung Unterhandlungen mit’ den 
Feinden gebot. Diefe Unterhandflungen erdffneten auch 
Sturtgart und Neuffen (31. Julius 1512), ihnen folgten 
Leonberg (6. Auguft), Waiblingen (12. Auguſt), Schorndorf 





(23. Auguſt) und Badnang (38. Uugufl). Mllein fie 
erhielten eine fo günftigen Bedingungen wie Groningen, 
denn die Eßlinger wollten aus dem Kampfe auch fir 
fi) Vortheile ziehen. All die genannten Städte mußten 
ſich daher niche bloß and Neid, fondern auch an die 
Stadt Eßlingen ergeben, und fo kamen fie eigentlich bloß 
aus der Abhängigkeit der Grafen Yon Wirtemberg in die, 
der Eßlinger. Um ihnen jedoch diefes neue Verhältniß 
angenehmer zu machen, gewährte man ihnen einige Vers 
günftigungen,, die Steuer wurde ihnen auf etliche Sabre 
erlaffen, Stuttgart erhielt Umgeld, Zoll und einige Stüde 
Wald, und Neuffen durfte fein Hauptrecht mehr zahlen. 
Sp blieben dem Grafen Eberhard zuletzt von 80 
Burgen und ummauerten Örtfchaften nur noch Urach 
Stadt und Schloß, Seeburg, Wittlingen, Hohen⸗ 
Neuffen und Aſperg. In die lettere Fefte flüchtete ex 
ſich feldft, allein bald mußte er auch von hier entweichen 
und nun wurden Stadt und Burg fammt dem, dabei 
gelegenen, Schloffe NRichtenberg eingenommen und zer» 
fedrt. Ohne Hülfe, ohne Land und Leute Fam Eberhard 
zu feinem Schwager, dem Markgrafen Rudolph von 
Baden, der ihn in einem Thurme zu Beſſigheim vers 
borgen hielt. Hier nun entichloß er fich endlich, des 
Keifers Gnade anzuflehen. Da kam die unerwartete 
Nachricht, diefer fey in Stalien vergiftet worden (dem 
34. Auguſt 1313). Fuͤr Niemand war diefe Nachricht 
erfreulicher, als für Eberhard, denn nun durfte er hoffen, 
das Verlorne wieder zu erlangen. Den Widerftand der 
Fürften und Adlichen, welche ihn früher befämpft hatten, 
brauchte er nicht zu ‚fürchten. Nun da der Kalfer todt 
war und fie deſſen Ungnade nicht mehr ſcheuen durften, 
traten fie gerne vom Kampfplag ab, denn in ihren Plas 
nen lag es nicht, den Grafen Eberhard vbllig zu vers 
nichten, um durch feinen Sturz die Neichöflädte zu ers 
höhen, deren zunehmende Macht fchon damals die Bes 
forgniß der Fürften erwedte. Die Reichöftädte aber ers 
ſchracken, weil fie wohl wußten, daß mit dem Kaifer ihre 
Geſch. Wirtemb. 4 
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beſte Stuͤtze gefallen ſey. Da galt raſches und kluges 
Handelu, eh der guͤnſtige Augenblid: vorüber ging und 
hieran ließ Eberhard es nicht fehlen. So gewann er 
fein Land wieder, fchneller als er es verloren. Die Städte, 
außer Gröningen, kehrten völlig wieder unter bie alte 
Herrichaft zuruͤck, da fie ja doch den Zweck ihres Abfalls, 
vbllige Unabhängigkeit, verfehlte hatten; nur Stuttgart 
und Waiblingen hielten die Eßlinger noch befest. Die 
abgefallenen Lehensleute, den Zorn des Grafen fürchtend, 
beharrten zwar noch in ihrem Ungehorfam, dafür aber 
traten andre angefehene Adlichen, wie Siboto und Rus 
dolph von Hunderfingen in des Grafen Dienfte 
(25. Mai 13514). Der Graf Rudolph von Tuͤbin⸗ 
gen, genannt der Scheerer, verglich ſich mit ihm und 
verſprach wegen ded Schadens, den er im Kriege erlit⸗ 
ten babe, keine Rache zu nehmen und bis zur Wahl eis 
ned neuen Königes ihn nicht zu befehden (17. Septem- 
ber 1534). Ein befonders glüdlicher Umſtand für den 
Grafen war ed auch, daß der deutfche Königsthron fo 
lange erledigt blieb und daß, da man ihn endlih nen 
befegte, jtatt eines Königes zwei von den uneinigen Kuts 
fürften gewählt wurden; am 19. October 1314 Herzog 
Sriederich von Deftreich mit 4, den Tag darauf 
Herzog Ludwig von Baiern mit 5 Stimmen. Se 
der behauptete die Rechtmäßigkeit feiner Wahl und das 
Wahlgefeg war nody fo unbeſtimmt, daß es fich nicht 
entfcheiden ließ, wer Recht habe. Daher mußten die 
Waffen entfcheiden und jeder der beiden Nebenbuhler um 
die Krone ſah fih nun nach Verbuͤndeten um. 

Am 1. Julius 1315 machte König Friderich einen 
Vertrag mit den Eßlingern. Diefe übergaben ihm Stutt⸗ 
gart und Waiblingen, welche er fo lange zu behalten 
verſprach, bis er Ihre Stadt mit dem Grafen Eberhard 
vertragen hätte. Zugleich beftdtigte er ihnen ihre Pri⸗ 
vilegien, befreite fie auf ı2 Jahre von der Neichäftener, 
verlieh ihnen auf eben fo lange Zeit Umgeld, Zoll und 
110 Pfund Heller vom Schuitheißenamt, geftattete ihnen 
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ihren Schultheißen ſelbſt zu waͤhlen und verhieß, nur 
nach ihrem und der andern Staͤdte Rath, einen Landvogt 
zu ſetzen. Ferner erlaubte er ihnen, zum Buͤrger anzu⸗ 
nehmen, wen ſie wollten, und ſprach ſie frei von der 
Verpflichtung, vor fremden Gerichten zu erſcheinen. In 
dieſen Vertrag ſollten auch die Fuͤrſten und Adlichen, 
welche bisher im Bunde mit der Reichsſtadt geſtanden 
waren, ſelbſt wenn ſie ſtill ſitzen wuͤrden, eingeſchloſſen 
ſeyn. Schon ſechs Wochen ſpaͤter jedoch erblicken wir 
die Eßlinger auf der Seite des Koͤnigs Ludwig (11. Au⸗ 
guft 1515). Dieſer verlieh ihnen volle und freie Ges 
walt, mit Kürften, Herrn und Städten zu verhandeln 
und verfprach Allem, was fie dabei feftfegen würden, 
fobald es zu feinem und des Reichs Vortheile fey, feine 
Zuftimmung zu geben. 

Mas die Eplinger zu ihrem Abfall von Kriderich bes 
wogen habe, läßt ſich leicht errathen. Die niederſchwaͤ⸗ 
bifchen Städte hatten fich fat alle für Ludwig erklaͤrt 
und nur in Ulm flanden die Patrizier auf feines’ Gegners 
Seite. Hiedurch wurde auch in Eflingen der Argwohn 
der Zuͤnfte erregt, welche es nun burchfegten, daß bie 
Stadt zu Ludwig übertrar. Ein Beweis hiefür if, daß 
in der Beftätigung der Privilegien ber Stadt durch Dies 
fen namentlich auch die Rechte der Zünfte erwähnt find. 
Diefer Abfall aber Foftere die Eßlinger die Stadte Stutt- 
gart und Waiblingen, welche jetzt Friderich an den Gras 
fen Eberhard übergab, der dafür nun ganz auf feine 
Seite trat und ihn, als der König im Oftober 1315 bie 
Stadt Eßlingen belagerte, mit Mundvorrath verfah. Die 
Belagerung mißlang jedoch, weil Friderich weder genugs 
fam mit Truppen, noch mit Belagerungszeug verfehen 
war, uud er zog, nachdem er dad Stadtgebier verheert 
hatte, wieder ab. Um die Eßlinger für ihren Widerftand 
zu belohnen uud für ihren Schaden ihnen Erfaß zu ges 
ben, beftätigte ihnen König Ludwig (27. Oktober 1315) 
ihre Privilegien, befreite fie auf die Dauer ihres Krie⸗ 
ges mit Eberhard und auf noch 10 weitere fahre von 
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der Meichöfteuer, überließ ihnen das’ Umgeld und ſprach 
fie nebft Johann und Wolfram von Bernhaufen 
auf 2 Fahre von Entrichtung der Zinje an die Juden 
frei. Später erließ er ihnen die Bezahlung aller Schul⸗ 
den an die Juden, welche, obwohl fie „mit Leib und 
Gut befonders in feine Kammer gehdrten,’ feinem Geg⸗ 
ner, dem Könige Friderih, Beiftand geleifter hätten 
(24. November 1315, 3ı. Sanuar 1316), 

Zu Eflingen räftete man fich indeſſen gegen einen 
zweiten Angriff Sriverihe. Der Bund mit Gröningen 
wurde erneut (30. November 13515) und beide Theile 
verfprachen einander, wenn der einen Stadt eine Belas 
gerung drohe, fo follte die andere ihr, auf eigene Koften, 
Leute zu Fuß, Schügen und andere zufenden. Erſt zu 
Ende des Zulius 1516 aber erfchien der König Friderich 
zum zweiten Male vor Eßlingen. Bei ihm waren fein 
Bruder Leopold und der Graf Eberhard von Wirs 
temberg. Diefer hatte die Verbindung mit Deftreich 
noch fefter gemacht durch den Bund, den er am 14. Fes 
bruar 2316 mit dem Grafen Burkard von Hohens 
berg und defien Enkel Buͤrgin ſchloß. Hier verfpras 
hen beide Parteien einander gegenfeitigen Belftand wider 
alle Feinde, das Reich allein ausgenommen und Graf 
Buͤrgin verpflichtete fi) fogar, wenn Graf Eberhard feis 
nen Schwiegervater den Grafen Konrad von PVaihins 
gen befriegen würde, dieſem nicht beizuftehen. uch 
dießmal verfah der Graf von MWirtemberg das Belages 
rungöheer wieder mit Mundvorrath. 

Der erfte Angriff gefchah auf die Obereplinger Vor⸗ 
ſtadt und die große Nedarinfel, bier fegte fich Friderich 
feft und fchlug im „Vogelſang“ fein Lager auf. Als⸗ 
dann verfuchte er den Arm des Nedars, der an den 
Stadtmauern voräberfloß, abzuleiten. Allein die Bürger 
vertrieben mit Wurffpießen und Wurfgefchoffen bie Ars 
beiter und der König verlegte nun fein Lager auf dem 
Eberöhaldenberg, entfchloffen, die Stadt durch Abfchneiden 
der Zufuhr zur Webergabe zu zwingen. Doc um die 
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Mitte des Geptembers erfchlen der König Ludwig, an 
welchen die Stadt dringende Botſchaft um Huͤlfe gefens 
det hatte, mir dem Herzog Heinrich) von Baiern, dem 
Erzbifhof von Trier und dem König Johann von Böhs 
men, und fchlug fein Lager auf dem Sirnauer Felde am 
linken Nedarsüfer. Beide „Könige vermieden eine ents 
ſcheidende Schlacht, doch gab es täglich kleine Gefechte, 
Am Abende des 31. Septemberd trieben, wie gewöhnlid), 
die Reiter und Knechte beider Heere ihre Pferde zur 
Traͤnke in den Nedar. Da fehlte ed denn nicht an ges 
genfeitigen Schimpfreden und KHerausforderungen, die 
Kühnften benugten eine Fuhre im Fluſſe und trafen hier 
auf einander, Go entipann ſich mitten im Wafler ein 
Gefecht; ald die Kunde davon in die Lager kam, fo ruͤ⸗ 
fite man fich hier zum Kampfe, es eilten immer 
mehr Streiter von beiden Seiten herbei, und das Treffen 
wurde zulegt allgemein; im Fluſſe felbft und an feinen 
Geftaden ward aufs Heftigfte gefämpft. Sogar ale die 
Nacht hereinbrach, beim Fadelfchein, dauerte der Kampf 
noch einige Zeit fort, bis beide Theile mit beträchtlichen 
Verluſte ſich zurücdzogen. Gegen 1700 Pferde und nicht 
wenige Streiter waren umgelommen; auf der Seite Arts 
derichs fiel deffen Seldhauptmann, der Graf von Kirchs 
berg, auf Ludwigs Geite hatte fih der Graf von 
Detingen mit den Seinigen am meiften ausgezeichnet, 
aber aud) am meiften Krieger und Roſſe verloren. 

Kurz nachher zog Ludwig ab und die Eßlinger vers 
glihen fih nun mit feinem Gegner, welcher aber eben» 
falls nur noch kurze Zeit in diefer Gegend verweilte. 
Nun fanden Eberhard und Eflingen wieder allein eins 
ander gegenuber, aber beide waren des langen Kampfes 
müde. Die Eßlinger hatten Schulden machen und, „‚von 
großer Nöthen und fchwerer Guͤlt wegen in die fie ges 
fommen dur die Mißhelligkeiren und den Krieg mit 
Wirtemberg“ eines ihrer beften Güter, den Burgweins 
berg, verkaufen müflen (29. November 1514), ihr Ges 
bier lag jämmerlicy verwäftet da und ihre Bundeögenoffen 
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hatten ſie verlaſſen. Unter ſolchen Umſtaͤnden wollten 
ſie lieber auf die, fruͤher errungenen, Vortheile verzichten, 
als einen fo zweifelhaften Kampf noch länger fortſetzen. 
&o wurde denn die lange Fehde durch den, am 20. Des 
zember 1316 in EBlingen gefchloffenen, Frieden geenvigt. 
‚Die Eßlinger fetten den Grafen Eberhard, feinen Sohn 
und feinen Enkel wieder in alle Rechte ein, welche diefe 
vor dem Ausbruch des Kriegs in ihrer Stadt und im 
iprem Gebiete genoſſen hatten. hiefür aber erließen ihnen 
die Grafen die, aus diefer Zeit her fchuldigen, Steuern. 
Auf Entfchädigung wurde von beiden Selten verzichtet, 
und wenn jemand SPrivatrache fuchen würde, fo follte 
kein Theil ihn fchügen. Verpflichtungen, namentlid) we⸗ 
gen Schulden, follten getreulich erfüllt werden. Die Gras 
fen durften ihre zerfiörten Burgen wieder aufbauen. Die 
Cßlinger follten einen Schultheißen fegen, der ihnen und 
den Grafen anftanvig wäre, und diefen vom Gchulthels 
Benamt in den nächften 2 Jahren 220 Pfund Heller ges 
ben, hernach, fo lange der Krieg zwiſchen den beiden 
Königen baure, alle 2 Sabre 240 Pfund. Wenn aber 
nur ein König da oder dad Reich ganz ohne König fey, . 
fo follten die Grafen alle Gewalt haben, den Schultheis 
Ben einzufegen und abzufegen, wie vor dem Kriege. Auch 
das halbe Umgeld und 47 Pfund vom Zoll erhielten die. 
Grafen wieder, doch, follte ed der Stadt freiftehen, beides, 
fo wie das Schultheißenamt innerhalb 4 Jahren, nach⸗ 
dem wieder ein König da fey, an fich zu Idfen. In 
diefe „Suͤhne“ wurden das St. Clara: Klofter, der Spis 
tal und das GSiechenhaus in Eflingen und die Klöfter 
Dentendaf, Sirmau und Weil mit eingefchloffen uud da 
fie auch für die Zugewandten und Untergebenen .beider 
Theile gelten, und die früher von den wirtembergifchen 
Städten gegen Eßlingen eingegangenen Berpflichtungen 
dadurch aufgehoben werden follten, fo befchwuren neben 
den Abgeordneten der Gemeinde in Eßlingen auch Abges 
ordnete der Staͤdte Stuttgart, Leonberg, Badnang, Marz 
bad, Waiblingen, Schorndorf, Neuffen und Urach den 
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Vertrag. Dieſe Theilnahme der Staͤdte an einer Re⸗ 
gierungs⸗Angelegenheit ging nun freilich aus beſondern 
Umſtaͤnden hervor, allein ed war einmal ein Vorgang, 
welcher fpäter wieberholt und fo zuletzt zur Gewohnheit 
wurde, 

Unter der Vermittlung Eßlingens wurden hierauf am 
31. Dezember 1316 auch die Verhältniffe Groͤningens 
ju.den Grafen von MWirtemberg neu beſtimmt. Am 
30. Movember 1316 hatte der König Friderich diefer 
Stadt die Befreiung von fremder Gerichtöbarkeit und das 
Recht einen Schultheißen zu wahlen verliehen, ihr Kraft 
von Hohenlohe zum Pfleger (Vogte) gegeben und ihr 
verfprochen,, fie beftändig beim Neiche bleiben zu laffen 
und nie mehr zu verkaufen, zu vertanſchen oder zu vers 
pfänden. Ihre Steuer follte nicht erhöht und das Um⸗ 
geld ihr zu Öffentlichen Bauten, namentlich zur Befeſti⸗ 
gung ber Stadt, überlaffen werden. Da nun aber bie 
Summe, für welche König Albrecht früher die Stadt an 
den Grafen Eberhard verpfänder hatte, diefem noch nicht 
zuruͤckbezahlt war und Friderih die Verpfändung nicht 
geradezu aufheben Fonnte, ohne den Umwillen des Grafen 
zu erregen, fo befchloß er felbft, mie Hilfe feiner Bruͤ⸗ 
der, die Stadt bei Eberhard auszuldfen. Allein 12,000 
Pfund Heller baar zu bezahlen, war er nicht im Stande. 
Er verpfändete daher hiefür, fo wie- für das Geld, wel⸗ 
ches er dem Grafen für gelieferte Mundvorräthe, für an 
den Grafen Friderich von Zollern bezahlte zoo Pfund 
und für die Herausgabe der Burg Spigenberg fammt 
Kuchen fchuldig war, was zufammen mehr als 20,000 
Pfund Heller ausmachte, an diefen Mauth und Gericht 
zu Linz, verfprah ihm Burg und Stade Sigmaringen, 
welche damald Burkard von Ellerbad von ihm 
inne hatte, in Jahresfriſt einzuräumen und fegte ihm 
Ulrich und Eberhard von Walfe zu Buͤrgen. Da jedoch 
der Graf hiemit noch nicht zufrieden war, fo mußte ſich 
nun am 21. Dezember auch die Stadt Gröningen gegen 
ihn verfchreiben, daß wenn ihm die 12,000 Pfund nicht 
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zurädbezahle, Sigmaringen ihm nicht zur rechten Zeit 
eingehändigt, auch die neue Derfchreibung von Deitreich 
auf irgend eine Weiſe verlegt würde, fie fich ihm wieder 
übergeben wollte, auf fo lange, bis er wegen feiner Ans 
forderungen gänzlich befriedigt maͤre. 

So gewann Graf Eberhard fein früheres Beſitz⸗ 
thum wieder, doch freilich lag das Land gar arg verwiüs 
ftet da und bie meiften feiner Feften in Trümmern. Der 
Miederaufbau derfelben hätte zu große Summen gefofter 
und daher ließ man gar viele abgehen, felbft die Burg 
Mirtemberg wurde, obgleich zu ihrer Derfielung Ebers 
bards Sohn, Ulrih Propft zu Sankt Guido in 
Speyer, elnen anfehnlichen Geldbeitrag leiftete, nie 
mehr in dem früheren Umfang und fo ftattlic als zuvor 
‚bergeftelt. Denn Eberhard war entichloffen, Stuttgart 
zur Hauptſtadt ded Landes und zum Serrfcherfige zu 
erwählen und dahin aud), der größeren Sicherheit wegen, 
Das Stift von Beutelsbady nebft dem fürftlichen Erbs 
begräßniffe zu verlegen, Als er, wahrfcheinli in dem 
Ungelegenheiten des Königs Friderich, zu Avignon beim 
Dapfte Johann XXII. war, fo benußte er diefe Gelegens 
beit, um zu diefer Verlegung die paͤpſtliche Einwilligung 
zu erlangen (17. Junius 1520). Da hierauf auch ber 
Dideefanbifhof in Konftanz feine Zuftimmung gab, fo 
wurde die Verfegung des Stiftes, das feit dem lebten 
Krieg in Trümmern lag, im Jahre 1521 ausgeführt. 
Der Graf fchenfte demfelben die Kirche in Altenburg, zu 
melden Stuttgart, Berg und Wangen als Filialen ges 
hörten, und den Pfaffenwald, welchen er kurz zuvor von 
der Bauerfchaft zu Vaihingen auf den Fildern gekauft 
hatte. Er feste feft (25. Junius 1321), daß künftig 
neben dem Propfte 12 Chorherrn und eben fo viel Bis 
Barien, alle Priefter, im Stift und unter den Chorberrn, 
ein Küfter, ein Keller und ein Sänger, der zugleich Schul⸗ 
meifter wäre, feyn, die Kirche zu Beutelsbach nebft dem 
ueugefchenften Kirchen aber durch beftändige Vikarien 
verwaltet werden follten. Die Chorberrn erhielten die 
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freie Wahl Ihres Propftes, den aber der Graf, nach eis 
nem früheren Vertrage vom 21. Dezember 1287, zu 
beftätigen dad Recht hatte. Trat Stimmengleichheit ein, 
fo hatte der Meltefte des wirtembergifchen Gefchlechtes, 
oder, bei getheilter Herrfchaft, wer im Beſitz von Stutt⸗ 
gart war, die Entfcheidung zu geben. Kür den Propft 
wurden jaͤhrlich 150 Pfund Heller, für jeden Chorherrn 
30, für jeden Vikar 20 Pfund beftimmt. Auch übers 
gab der Graf dem Propfte die Gerichtsbarkeit über aß 
feine Angehörigen und verordnete, daß weder die Grafen 
von MWirtemberg, noch der Vogt oder Schultheiß in 
Stuttgart fih über das Stifte und deſſen Gefinde die 
Gerichtsbarkeit anmaßen follten, audy follte ed von Her⸗ 
berge, Steuern, Wachen und andern Dienften frei feyn, 
dennoch aber alle bürgerlichen Nechte und Freiheiten ges 
nießen. Um für das Stift eine fchönere und größere 
Kicche aufführen zu Tonnen, als die bisherige Kirche in 
Stuttgart war, fo machten der Graf, die Stiftsherrn 
der Rath und die Gemeinde in Stuttgart durch ein Aus⸗ 
fchreiben (6. Februar 1521) bekannt, daß alle, welche 
im leßten Kriege, vor oder nach demfelben, fie auf ir⸗ 
gend eine Art befchädigt, Einkünfte und Güter des Stifs 
tes weggenommen hätten, von jeder ferneren Anſprache 
befreit ſeyn foßten, wenn fie etwas zu diefem Bau beis 
trügen. 

Dieß führte Eberhard wenige Jahre nach einem vers - 
beerenden Kriege aus und dabei half es noch geldbedürfs 
tigen Nachbarn, wie den Herzogen von Ted und dem 
Herzog Heinrich von Oeſtreich (1320), mit Anlehen aus 
und Faufte nicht unbeträchtliche Beſitzungen zufammen. 
Die zu diefem allem nöthigen Summen aber wußte er 
theild durch weife Sparſamkeit auf den Einkünften feis 
nes Hausgutes, theils durch Fuge Benußung feiner 
Rechte in verfchiedenen Reichsſtaͤdten und durch Dienfts 
gelder vom dftreihifchen Haufe zufammenzubringen. Denn 
fortwährend leiftete er dem Könige Friderih und feinen 
Brüdern Dienſte. Im Zahre 1519 unternahm er, im 
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Auftrag des Herzogs Leopold, die Belagerung der Burg 
Staufen im Breisgau, welche ſich bis in den Winter 
hineinzog, auch bekaͤmpfte er den Grafen Georg von 
Veldenz, den eifrigen Anhaͤnger des Koͤnigs Ludwig, 
und nahm ihm das Schloß Loſeburg weg *). Dem Her⸗ 
309 Leopold aber führte er. 1330 gegen Speyer: die bes 
waffnete Mannfchaft von Ulm, Eßlingen, Gröningen, 
Stuttgart, Schorndorf, Marbach und Afperg zu. Auf 
die Bitten des Königs Friderich verſprach er auch, nebft 
feinem Sohne und Enkel, fo lange der König lebe, wes 
der von den Meicheftadten, noch von ditreichifchen Leuten 
und Unterthanen einen Zoll zu erheben (16. Dftober 
1520). Da nun der König und feine Brüder die ihnen 
von dem Grafen dargeliehenen Summen und die ihm 
fehuldigen Dienftgelder felten baar entrichten konnten, fo 
vergrößerte fich, was Eberhard an fie zu fordern hatte, 
immer mehr und fortwährend gab es für ihn einträgs 
liche Verpfaͤndungen. 

Daher Idste Eberhard, felbft ald am 28. Sept. 1312 
König Friderich in der Schlacht bei Mühldorf in die Sefangens 
fchaft feines Gegnerd Ludwig gerieth, die Verbindung mit 
Deftreihnicht auf. Dem Herzoge Leopold, welcher entſchloſſen 
war, den Kampf fortzufeen, fchicteer noch im Mai 1523 
Hälfstrappen zu. Hiezu bewog ihn freilich auch die Bes 
forgniß, König Ludwig möchte Ihn, da er fo lange fein 
Gegner gewefen war, feindfelig behandeln, und als er 
daher fah, daß diefer ihm freundfchaftlich entgegen kam, 
fo hielt er es doch der Klugheit für gemäß, fih mit 
ihm zu verfbhnen. Nun verfprach ihm der König, daß 
er ihn bleiben laſſen wolle, bei den Rechten, welche fein 

Vater und fein Bruder an ihn gebracht haͤtten uud bei 


*) Diefe Fehde wurde erft durch Eberhards Sohn, Ulrich, geen⸗ 
det, weicher die Feſte Lofeburg wieder herausgab und feinem 
Merbündeten, dem Wild» und Rheingrafen Johann von Daun 
für feine Anfprühe darauf 1500 Pfund Heller zablte (den 
8. April 1327). 
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. den Pfandfchaften, die er von Deftreich und von der Pfalz 
inne habe (20. Sunius 1325). Zugleih wied er ihm 
3000 Mark Silberd von der Neichsfteuer in EBlingen, 
‚feinem Geheimfchreiber Heinrich aber und zweien feiner 
"Dienftleute, ‘welche wohl zur Ausföhnung viel beigetragen 
hatten, 400 Mark aus der Steuer zu Weil und Gmünd 
an. Auch die Eßlinger fuchte Ludwig für die Verluſte, 
bie fie früher feinetwegen erlitten hatten, durch Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Privilegien und anderer Gunftbezeugungen zu 
entfchädigen. Zu der Ummauerung der Ober⸗Eßlinger 
Vorſtadt überließ er ihnen für 5 Jahre die, auf 800 
Pfund jährlich feſtgeſetzte, Reichsſteuet in ihrer Stadt 
(1. April 1330). 

Den Abend von Eberbards thatens und unrubes 
vollen Leben trübte noch eine Fehde mit feinem Schwas 
ger, dem Markgrafen Rudolph von Baden. Beranlaffung 
dazu gad die Burg Reichenberg, welche dem Grafen nach 
dem, früher angeführten, Vertrag vom Jahre 1297 hätte 
eingeräumt werden follen, welche aber Rudolph nicht 
herausgeben wollte. Da der Erzbifhof von Mainz uud 
der Landgraf. von Heflen den Markgrafen unterftügten, 
fo erlitt Eberhards Sohn Ulrich bei der Belagerung 
Meichenbergs eine Niederlage. Dieß ging dem greifen 
Zürften fo zu Herzen, daß er kurz nachher, am 7. Ju⸗ 
nius 1325, ftarb. 

Wenn Ulrich der Stifter mit Recht für den Begrüns. 
ber der Macht des wirtembergifchen Fürftengefchlechts 
gilt, fo gebührt feinem Sohne Eberhard der Ruhm, auf 
feinem Wege mit Eräftiger Beharrlichkeit fortgewandele 
zu feyn und diefer Weg wurde für ihn weir fchwieriger, 
als für feinen Vater, welcher mit feinem Fürften, wie 
Rudolph und Heinrich, zu kaͤmpfen hatte und, ſtets vom 
Gluͤck begänftigt, nie einen fo fchweren Unfall erlitt, als 
fein Sohn. Wohl mag ihm daher auch der Beinamen 
des Erlauchten (Illustris *), der ihm fchon frühe beis 


*) Einen andern Beinamen Eberhards gibt ein Zeitgenoſſe deffelben 


— 60 — 


gelegt wurde, gebühren, denn nicht allen durch Tapfers 
Seit und Kriegsruhm leuchtete er hervor unter den Fürs 
fen feiner Zeit, fondern auch durch Staatsklugheit, welche 
ſich am glängenpften bei der Wiedergewinnung feined Lans 
des zeigte. Da freilich, als er im Webermuth dem Kids 
nig Heinrich troßte, verließ fie ihn, aber fchwer mußte 
er biefür büßen. Bon feiner Menfchlichkeir zeugt fein 
Betragen beim böhmifchen Feldzuge Koͤnigs Albrecht, und 
fein frommer Sinn erhellt aus feinem, oft fo falich ers 
Härtem, Wahlſpruche: Gottes Freund aller Welt Feind! 


an, er heißt ihn Eberhard, genannt Koche, dieß Wort mag ſoviel 
als das noch jegt befannte Kog, Gog bedeuten und wurde, 
wie die Anführung felbit zeigt, dem Grafen von feinen Fein⸗ 
den beigelegt. — Eberbard hatte von feiner Gemahlin Ir⸗ 
mengard von Baden 3 Söhne und 4 Töchter. Die Ich» 
tern waren Agnes, welche ſich ums Jahr 1516 mit dem Gras 
fen Heinrich von Werdenbera vermählte, Adelheid, die 
Gemahlin des Grafen Kraft von Hohenlohe (13513), die den 
13. September 1543 ftarb, die durch ihre Schönheit berühmte 
Irmengard, die prächtigfte der Roſen, wie ihre Grabfchrift 
fie nennt, die Gemahlin des Grafen Rudolph von Hohenberg, 
die 1329 farb, und Margaretha, welche mit tem Grafen 
@itelfris von Zollern vermählt war , deren Daſeyn jedod et» 
was zweifelhaft ill. Won feinen Söhnen flarb der Altefte 
Mlrich den ı. November 1315 und hinterließ von feiner 
Battin Irmengard von Hohenberg einen Sohn Ulrich, 
welcher Propft zu Bol und 1353 zu Sindelfingen wurde, wo 
er den 9. März 1348 flarb, und eine Tochter Agnes, um 1318 
vermählt mit Ulrich von Helfenftein, der 1526 flarb, worauf 
fie fi) mit Konrad von Scylüffelberg vermählte, diefen über» 
lebte fie und ftarb in hohem Wlter (fie Lebt noch 1372). Der 
zweite Sohn Eberhards war fein Nachfolger Ulrich V., der 
dritte aber, ebenfaus Ulrich genannt, trat in den geiftlichen 
Stand, wurde Kirchherr zu Höfingen, daher er auch der Kirch» 
berr oder der Höfinger heißt, Domherr und fpäter Propft zu 
St. Guido in Speyer. Er nmahm nicht nur am Bau des 
Schloſſes Wirtemberg, fondern audy an dem der Stiftskirche 
zu Stuttgart Theil, wo daher im Chor über einer Thüre fein 
Ramen zu leſen if. Wann er flarb, ift unbekannt. 


denn damit wollte er ohne Zweifel fagen, daß wer Got⸗ 
tes Freund, anch wenn alle Welt ihn anfeinde, nicht vers 
laffen fey. Sein Land hat Eberhard, faft allein durch 
Kauf, anfehnlich vergrößert und hiebei ging er mit gros 
Ber Klugheit und fichebarlich nach einem feften Plane zu 
Werke. Rechte und Befisungen, welche Fremde noch im 
Umfang feines Gebietes hatten, Taufte er, wenn fie auch 
ganz unbedeutend fchienen, und wo an fein Gebiet ans 
grenzende Güter verfäuflich waren, fcheute er nicht Mühe, 
Zeit und Aufwand, fie an fich zu bringen. Denn er 
wollte aus feinen Befigungen ein mödglichft gefchloffenes 
Ganzes bilden, weil er einfah, daß ein folches zur Megies 
sung leichter, zur DBertheidigung wie zum Angriff ges 
ſchickter ſey. | 





Drittes Haupeſtuüſck. 





Die Zeiten bis zum Ende der Kriege mit den 
Städten und bid zum Tode Eberhards IV. 
1592. 


Ulrich V., Eberhardd Sohn und Nachfolger, obgleich 
weniger Tühnen und troßigen Muthes ald der Vater, 
wußte doch dad Anfehen und die Macht feines Haufes 
auch in den fo unruhigen Zeiten des Kampfes zwifchen 
Ludwig von Baiern und dem Papfte zu erhalten. Darin 
ahmte er feinem Vater getreulich nach, daß er Feine Ges 
legenheit, feine Befigungen zu vergrößern, unbenußt vors 
über ließ. Noch, während Eberhard lebte, fchloß er mit 
den Brüdern Walter und Burfard von Horburg 
einen Vertrag, wodurch diefe, da fie Feine männlichen 
Erben hatten, ihm ihre Befigungen um 4400 Mark Gils 
ders verfauften. Beide Brüder waren die legten Sproͤß⸗ 
linge eines alten Dpnaften: Gefchlechtes im Elfaß, von 
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welchem ums Jahr 1123 Konrad zuerſt genannt wird. 
Dieſes bekleidete die Grafenwuͤrde im Witkisgau an der 
Ill und dieſe Grafſchaft ſammt dem Landgericht im Lei⸗ 
menthal und am Blauen, die Herrſchaft Horburg, die 
Staͤdte Reichenweiler und Zellenberg und die Burg Bil⸗ 
ſtein waren es, welche Ulrich von den Bruͤdern und zwar 
mit der Bedingung kaufte, „daß er Alles, was dieſen 
unredlich und unrecht entzogen worden ſey, zuruͤckfordern 
und einnehmen duͤrfe.“ 

Allein gegen dieſen Vertrag erhob der Biſchof Johann 
von Straßburg Einſprache, weil ein Theil der Guͤter vom 
Bisthum zu Lehen ging und an dieſes nach dem Tode 
der beiden Brüder wieder zuräcgefallen wäre. Die wirk⸗ 
liche Uebergabe des Erkauften erfolgte daher erſt nad) 
des Biſchofs Tode (29. März 1529) und Ulrich hoffte 
mit deffen Nachfolger fich darüber gütlich vergleichen zu 
fonnen. Nun aber riß mit Gewalt die Bifchofswärde 
an fih Bertold von Bucheck, als deflen Gegner Ul⸗ 
rich ſchon früher aufgetreten war, da er das Bisthum 
Speyer in Befig nehmen wollte (1528). Diefer hatte 
noch nicht vergeffen, daß er, um fein Bischum zu erlans 
gen, an Ulrih ı500 Mark auszuzahlen gendthigt wor= 
den war, und gedachte ſich nun.dafür an ihm zu raͤ⸗ 
chen. Er that nicht nur, gleich feinem Vorganger, Eins 
fprache gegen den Vertrag wegen Horburgs, fondern be= 
rief auch fein Lehensgerichr zufammen, damit es über dies 
fen Gall entſcheide. Der Ausfpruch deffelben lautete: 
Die Horburgifhen Güter find dem Lehensherrn verfallen, 
weil fie ohne defien Einwilligung verkauft wurden. Sd⸗ 
gleih zog nun Bertold Truppen zufammen, um bie Herrs 
fhaft Horburg zu befegen. Weder Ulrih noch Burkard 
von Horburg — denn Walter war indeß geftorben — 
fahen fi im Stande, dem Bifchofe zu widerftehen und 
mußten Daher einen Vertrag mit ihm eingehen (22. Of: 
tober 13529). Durch diefen erhielt der Bifchof Zellen- 
berg, Burg und Stadt, Benweiher die Bogtei zu Thein⸗ 
heim, Güter und Leute bei Colmar, in Egensheim und 
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Wezelsheim und Einkünfte in Egesheim und Biſchofsholz 
und Ulrich mußte fidy dafür mir 600 Mark abfinden laſſen. 

Dieb Eonnte Ulrih Dem Bifchofe niemals verzeihen, 
er unterflüßte daher nicht nur deſſen Nebenbuhler um 
bad Bisthum Speyer, den Grafen Walram von Vels 
denz und feine Leute gewannen durch Lift Bruchfal, bie 
Hauptſtadt des Bisthums, fondern er zeigte fich auch 
fonft gegen Bertolo feindlich geſinnt. Als Markgraf Rus 
dolph der Jüngere von Baden, wegen feines Dienfts 
mannes, Reinbold von Stauffenberg, mit dem 
Biſchof in Fehde gerieth , leiftere Ulrich ihm kraͤftigen 
Beiftand. Bei einer Zufammenkunft in Herrheim konnte 
er kaum verhindert werden, offene Fehde mit Bertold ans 
zufangen und diefer mußte in aller Stille, während einer 
fiodfinftern Nacht, davon ziehen. Später ald der Graf 
fih beim Kaifer Ludwig in Hagenau befand, erfuhr er, 
daß der Biſchof feine Stade Benfeld verlaffen wolle, 
Da machte er fich fchnell mit 200 Bewaffneten auf, um 
iym einen Hinterhalt zu legen. Glädlicherweife nahm 
Berrold einen andern Meg, ale Ulricy vermuthete, dafuͤr 
aber mußte Benfeld büßen. Während die meiften Eins 
mwohner fi) außerhalb der Thore bei einer dffentlichen 
Gerichtsfigung befanden, nahmen die Wirtemberger bie 
Stadt ein, vertrieben die Einwohner und hausten einige 
Wochen nach ihrer Willkuͤhr darin. Später fuchten fie 
auch die bifchdfliche Stade Oberkirch durch nächtlichen 
Ueberfall zu gewinnen, deren Bewohner aber feßten fich 
noch zeitig genug zur Wehre und fchlugen den Angriff 
zuruͤck. Zur Rache dafür nahm der Vifchof dem Grafen 
Reichenweiler weg, dieſer aber yplünderte Rheineck aus, 
wobei er jedoch einen feiner tapferften Krieger, Heinrich 
von Stein, verlor. Da Kaifer Ludwig felbft in Feind⸗ 
ſchaft mit dem Bifchof ftand, fo dauerte. die Fehde fo 
lange fort bis Bertold, ſich ganzlich erfchöpft fühlend, 
feinen Gegnern Frieden anbot. Nun verglid fi) am 
16. Februar 1336 zu Oberkirch auch Wlrih mit dem 
Biſchofe, welcher verſprach, ihn an den, ibm von den 
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Brüdern von Horburg verlauften, Gütern nicht zu Irren 
noch zu bedrängen, fondern fih mit den Gütern und 
echten, welche er früher erhalten hätte, zu begnügen, 
auch kuͤnftige Streitigkeiten durch Schiedsrichter aus⸗ 
machen zu laffen. So gelangte Ulrih enblich in. den 
ruhigen Bejis von Horburg und Neichenweiler und feits- 
dem beftand zwifchen ihm und Bertold nicht nur Frieden, 
fondern auch ein Freundſchaftsverhaͤltniß. Im Jahre 1337 
ſchickte er dem Biſchof Huͤlfstruppen zu und nahm ſich 
ſeiner bei dem Vertrag, den er zwiſchen ihm und eini⸗ 
gen ſeiner Domherrn ſchließen half, eifrig an. 

Dieſe Fehde aber war auch die einzige von Bedeu⸗ 
tung, welche Ulrich fuͤhrte, denn ſonſt ſuchte er mit ſei⸗ 
nen Nachbarn immer ein gutes Vernehmen zu erhalten. 
Mit dem Grafen Rudolph von Hohenberg ſchloß 
er am 5. Dezember 1327 ein Buͤndniß und als ſein 
Schwager, der Graf Ulrich von Pfirt ſtarb, vermied 
er einen Streit uͤber deſſen Erbe mit ſeinem Tochtermann 
Herzog Albrecht von Deftreich und deſſen Brüdern 
durch guͤtliche Uebereinkunft. Er entfagte nemlich feinen 
Anfprüchen für 5ooo Mark Silbers, weldye ihm inners 
balb 5 Jahren bezahlt werden follten und wofuͤr ihm 
Buͤrgen geftellt und halb Ted und Kirchheim nebft der 
Burg und Stadt Sigmaringen ald Pfandfchaft übergeben 
wurden (35. Julius, 23. Yuguft 1525). Ehe jedoch 
die völlige Zahlung erfolge war, farben die Herzoge Leo⸗ 
pold und Heinrich von Deftreih und nun nahm Ulrich 
förmlich Befiz von den ihm verpfändeten Gütern. Hie⸗ 
durch erregte er zwar den Unwillen der noch lebenden 
Brüder der Verftorbenen, doch hinderte diefe ein, unter ' 
ihnen felbft ausgebrochener Zwift, etwas deßwegen gegen 
ihn zu unternehmen. 

Vornemlich aber zeichnete ſich Ulrich auch durch 
feine treue Anhänglichkeit an Ludwig von Baiern aus. 
Selbft die wiederholten Bannflühe, mit welden Papft 
Johann XXII. diefen belegte, vermochten nicht ihn im 
feiner Treue gegen denfelben wankend zu machen. Wohl 
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erkannte dieß auch. der Kalfer und ſuchte Ulrichs Was 
hänglichkeit zu belohnen. Im Jahre 1330 verlieh‘ er 
ibm die Landvogtei in Niederfchwaben und im Elſaß. 
Su demfelben Jahre am 1. April beftätigte er ihm alle 
„Briefe und Handfeſten,“ weldhe er und feln Väter‘ von 
feinen Vorgaͤngern, den Herzog Friderich von. Deftebidh 
allein ausgenommen, erhalten hätten. Er verpfätidete 
ihm die Burg Achalm mit der Stadt Reutlingen , vere 
ſchaffte ihm hiezu die Willebriefe der Kurfürften (1350 *) 
und gebot den Neichöftädten, des Grafen Leute," Amts 
leute und Diener nicht ald Bürger anzunehmen (27. Ju⸗ 
Aus 13530). Für die Koften‘ und den Schaden,' welchen 
er in feinen Dienften erlitten hätte, wies er ihm 4784 
Pfund "Heller auf die Steuer: und die Einkinfte aus 
dem Reichshof zu Hagenau an (15. Dezember 1331). 
Dafür war aber Ulrich auch ftetö bereit, ſich dem Kai⸗ 
fer gefällig zu erzeigen, auf feine Bitten überließ er’ die 
Landvogtei im Elfaß dem Grafen Rudolph von Hohen⸗ 
berg. Won ihm aufgefordert trat er mit den, ihm uns 
tergeorbneten niederfchwäbifchen, Neichsftädten dem Land⸗ 
friedensbunde bei, welchen die Stände von Baiern und 
Schwaben zu Ulm mit einander fchloßen, indem ſie ſich 
zugleidy zu gegenfeitigem Beiftand "wider jeden Angriff 
vereinten (20. November 1331). "Auf fein Begehren 
übernahm er -auch die Beſchirmung des Klofters&&t: Vik⸗ 
tor in Mainz, welches gegen die Bürger diefer Stadt ei⸗ 
nen kraͤftigen Schuß ndthig hatte (13552) und half dem 
Faiferlihen Kanzler, Hermann von Lichtenberg, die. Wis 
ſchofswuͤrde in Würzburg erringen, wofuͤr diefer ihm i 500 


Pfund Heller verſprach, für welche fich der: Kaiſer ſelbſt 


ale Bürge verfchrieb (1533). Als im Jahr 1336:der 
Kaifer mit dem König Fohann von Boͤhmen und’ dem 


*) Graf Ulrich verkaufte jebod) 1345 das Mühl: und Umgelb in 
Reutlingen, Zoll, Schultheißenamt und andere Nutzungen und 
Gefaͤlle daſelbſt, die zur Burg Achalm ehörten, für 3600 
Dfund Heller an die. Stadt, 

Gerd, Wirtemb. Bd. IL, 5 


v 


- 66 — 


Harzog Heinrich yon Baierz wegen ber Erbſchaft des 
letzter Herzags ven Kaͤrnthen Krieg führte, ſo uͤhergab 
er dem Grafen Ulrich „ſeine und deß Reichhes Sturm: 
fahne“ (24. Feleruar 1336) und den Oherbefeht Aber 
Die ſchwaͤbiſche Ritterſchaft, eine treffliche, hriegkgeoͤbte 
Echear. melche in Heinrichs Gebiet großen Scheden aus 
richtete. Fuͤr die Koſten, walche der Graf hiebei hatte, 
marpfaͤndeta im Ludwig die Stadt Donaguwdrth für 6q00 
Pfaud Heller nud Ulrich verſprach ber Stadt ihre 
Rechte und Freiheiten zu laſſen und fie getrenlich am 
ſchirmen (16. 34. Zulius 1336) *). Auch verfprach er 
im hen Beſitz der Burg und Stabt Gröningen, die now 
Alters hen zum Lehen der Reichäfturmfahne gehbdrten, zu 
werfcheffen. Diefe Stadt hatte Ludwig von hen Herzo⸗ 
gen non Oeſtreich erlangt unh fie dem Konrah nom 
Schluͤſſelherg, welcher in der Schlacht hei Muͤhldorf 
fein „Sahnenführer‘‘ war, verliehen (3p. December 1322). 
Son wußte er nun zur Herausgabe bewegen und dieß 
mer um fo leichter, da Konrad Ulrichs Schweſter zur 
Gemahlin und Keine Kinder, auch ſchon früher ſich gegen 


— Ulrich ſehr gefällig erwiefen Hatte. Am 223. Geptember 


3856 trat er. Burg und Stadt Groͤningen ſammt dem 
Kirchenſatz und allen andern Leben, mit Bewilligung dep 
Aaiſers, um 6090 Pfund Heller au den Grafen yon 
Mirtemberg ab, So Sam Grduingen nun, narkhem es 
früher ſchon einmal im Beſitz eines yon Ulrichß Dorfehr 
uen uk das Ziel der Münfche ſeines Batırs geweſen 
wor, ganz und für immer an Wirtemberg. Waͤhrend 
den Feldzuges in Baiern enbigte Ulrich zu Paſſau auch 
eine Fehae mit Friderich und Rudolph una Hö⸗ 
benrterh durch einen guͤtlichen Vergleich, worin ibm 
heine eidlich verſprachen, mit ihrer Burg Wildeck unb 
ihrem Anthell an Hohenrieth nie mehr gegen ihn zu 


4) Mech 1342 if Ludwig bem Grafen aSos Pfund ſchuldig und 
weist ihn bewegen auf bie — in VAlingen, Reut⸗ 
lingen, Hal, Weil und Gmund an 
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fun £2- Geptewher 3396). NIS biecanf abte her Kal⸗ 
fer auch den König yon Böhmen gugreifen 8 * 
weigerte Ihm W rich mit mehreren andern Fuͤrſten feinen 
Beiftaud und der Angriff unterblieb. | 
Ein ſchwerer Unfall traf den Grafen im Jahre säAg, 
als gr von eines Turnier zu Metz, wobei er fich pief 
Ehre erwarb, zuruͤckkehrte. Unweit des Staͤdtchens Ben⸗ 
feld nemlich lauerte ihm ein Ritter von Vinſtingen, wels 
her von ber Straßburger Fehde ber nach einen Graf 
gegen ihn hegte, auf, überfiel ihn unverſehens, ſchleppte 
ihn gefapgen auf feine Burg und preßte ihm gin großes 
Ldſegeld ab. Dafür machte er gleich im naͤchſten ZYahre 
eine beträchtliche Erwerbung, indem der Graf Eberhard 
van Landau ihm, als feinem naͤchſten Btammesters 
wandten, für fi) und feine Erben al feine Mechte über 
feine Dienſt⸗ und Lehendleute übergab. Auch flieg fein 
Anfehen fortwährend, mit den mächtigften feiner Ngch⸗ 
barn ſtand er in Verbindung, mit den Reichsſtaͤdten, bes 
fonders mit Eßlingen, in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen. 
Als 1349 zu Hal die Zuͤnfte, weil fir ebenfalls An⸗ 
theil an der Regierung verlangten, Unruhen erregten, 
wurde, um biefe beizulegen, Ulrich mit Heinrich von 
Zipplingen und Dietrich von Handſchuhsheim hingeſchickt 
und brachte den, fchon früher *) erwähnten, Vertrag zu 
Stande. Wehrere benachbarten Adliche traten in feine 
Dienfte, das Klofter Bebenhauſen begab ſich in feinen 
Schutz (1343), die Beſchirmung von Denkendorf (1343) 
und Herrenalb (1358) aber übertrug ihm ber Kaifer 
ſelbſt. Damit er auch das letztere Kloſter gegen den 
— von Baden deſto nachdruͤcklicher ſchuͤtzen Ebnuge, 
efahl Ludwig den Reichsſtaͤdten, ihn hiebel, fo oft er es 
verlange, zu unterftägen (15. Januar 1359). Am 11. 
Julius 1344 aber wurde Ulrich, noch ehe er Die Schwelle 
des Greifenalterd betreten hatte, unerwartet vom Tod 


weggerafft **). 


‘ TH. L 5 194. 
“) Ulrichs Gemahlin Sophia von Pfirt BER US an ben 
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Er ftarb in einer ſchweren, unruhevollen Zeit. Denn 
immer noch dauerte der Kampf zwifchen der kaiſerlichen 
und päpftlichen Partei. fort. Johanu XXII. war zwar 
1335 geftorben und fein Nachfolger Benedikt XII. zu 
einer Verföhnung bereit, allein der König Philipp von 
Sranfreich, in deffen Gewalt er fidy befand, verbot ihm, 
unter fchweren. Drohungen, !den Kaiſer vom Banne loss 
zufprehen. Da traten die deutfchen Meichöftände in 
Stanffurt zufammen (Mai 1358) und befchloßen, das 
ganze Verfahren des Papftes fey für nichtig zu erklaͤren 
und ‚der Kaiſer zu erfuchen, daß er überall im Reiche 
das Interdikt *) aufhebe und die ungehinderte Verrich⸗ 
tung des Gottesdienſtes gebiete. Jeder Geiſtliche, wel⸗ 
cher dieſem Gebote nicht gehorchte, ſollte, als Ruheſtdrer, 
ſchwer geſtraft werden. 

Der kaiſerliche Befehl erſchien auch ſogleich und wurde 
vornemlich in Niederſchwaben durch den Grafen Ul⸗ 
rich eifrig in Vollziehung gebracht. Er ließ die paͤpſt⸗ 
lichen Bannbriefe, welche da und dort angeſchlagen wur⸗ 
den, abreißen, jenen Befehl durch Herolde oͤffentlich ver⸗ 
kuͤnden und alle Geiſtlichen, welche ſich demſelben nicht 
fuͤgen wollten, mit der Verbannung beſtrafen. Den Gra⸗ 


25. März 1356, neben zwei Söhnen, Eberhard und Ulrich, 
. welche ihm nachfolgten, hatte er eine Tochter Katharina, bie 
mit dem Grafen Ulrich von Helfenftein vermählt war und 
1360 ſtarb. Graf Ulrich Propft zu St. Guido fliftete feinem 
Bruder und deffen Gemahlin einen Tahrestag im Prebdigers 
Kloſter in Eßlingen. 
*) Der Bann beſtand in der Ausſchließung eines Einzelnen von 
der Kirchengemeinfchaft, eine höhere, allgemeinere Strafe bies 
- fer Urt war das Interdikt, welches befonders häufig anges 
wendet wurde, wenn der Baun nicht wirken wollte, denn das 
durch wurde der Gottesdienft in einer ganzen Drtfchaft oder 
Landfchaft aufgehoben, man fchloß die Kirchen, verhüllte die 
CEhriſtus⸗ und Heiligenbilder, hielt Pein Abendmahl, taufte 
nicht, feguete Feine Ehe ein und begrub die Todten nicht in 
geweißter Erbe. 
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fen: Sd von - Tübingen aber ließ Wirich durch feinen - 
Vogt in Urach, Gumpold von Guͤlt lingen, gefan⸗ 
gen nehmen, weil dieſer eine Reiſe zum Papſte unter⸗ 
nommen hatte. Hieruͤber jedoch wäre er beinahe in eine 
fhlimme Fehde gerathen, da die Grafen von Fürftenberg, 
Heiligenberg und Hohenberg fich zu der Befreiung bed 
Gefangenen erhoben, Ulrich ließ ihn daher auch wieder 
106, nachdem er verfprochen hatte, fi an Niemand wer 
gen feiner Gefangenfchaft zu rächen und daſſelbe Vers 
fprechen innerhalb 14 Tagen auch von jenen Grafen zu 
verfchaffen (21. Januar 12342). 

Durch das Faiferliche Gebot aber wurbe die Zerrüts 
tung im Sande noch größer als zuvor, denn noch waren 
gar viele Gemuͤther mit zu großer Verehrung gegen den 
Papft und feine Befehle erfüllt, als daß fie durch ein 
weltliches Gebot hätten vermocht werden koͤnnen, fie zu 
übertreten. Audre dagegen, welche diefe Ehrfurcht nicht 
mehr fühlten, ſchritten nun von der Nichtachtung ber 
päpftlihen Befehle auch zur Verachtung der päpftlichen 
Würde, der Geiftlichkeit und des Gotteödienftes fort. 
Selbft unter der Geiftlichkeit fchlich ſich Zwietracht ein 
und drang bis in das Innerſte der Kidfter; die Bettel⸗ 
mönche erklärten ſich laut gegen den Papft für Ludwig. 
So nahmen die Zerrättung aller DVerhältniffe und ‚die 
fittliche Verwilderung immer mehr zu und erreichten den 
höchften Grad, als zu den vieljährigen verheerenden Feh⸗ 
den fich auch noch andere Uebel, zum Theil bie Folgen 
derfelben, geſeilten. Schon mit dem Zahre 1310 hatte 
eine lange Reihe unfruchtbarer Jahrgänge begonnen, der 
Mißwachs erzeugte Theurung *) und Hungersnoth und 
dadurch entflanden Seuchen, deren eine vom Jahre 1315 
bis 1516 in Deutfchland fortwäthete und Hunderttau⸗ 
fende hinwegraffte. Im Jahre 1337 erfreute endlich 


% 13514 galt der Scheffel Dinkel ı und Heller, 1317 gar 2, 
ia 1337 2 Pfund 5 Schillinge, wwährend zu derſelben Zeit ein 
Janchert Aders um 212 Pfund verkauft wurde,  - 
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sicher ein geſetgneter Jahrgang die Menſchen, allein ſchon 
m Julius dieſes Jahrs erſchien eine, bis dahin unbe: 
Fannte hoͤchſt verberbliche, Landplage. Dieß waren his 
öeheure, die Sonne verdunfelnde, Schwaͤrme von Heu⸗ 
chreden mit 6 Flägeln und einem Beinharten, wie Edel; 
* glaͤnzenden, Gebiß und von einer ſolchen Gefraͤßig⸗ 
eit, daB, da wo fie hinkamen, in ganz kurzet Zeit allts 
Srüne völlig aufgezehrt war. Mit der Winterkaͤlte ner: 
ſchwanden zwar biefe gefräßigen Schaaren, aber fle ka⸗ 
iiien in den beiden nächften Jahren wieder, bis endifdh 
Zalte und nafle Witterung, Stördye, Stäaren, Kraͤhen 
und Andre Vögel, fo wie die Nachflelungen der Men 
{dem fie vertilgten. Hierauf kuͤndigten zahlreiche Laft⸗ 
erfcheinungen, Ueberſchwemmungen und Erdbeben, deren 
beftigftes 1558 In Saͤddentſchiand 40 Tage lang forts 
tobte, eine Menge von Gebäuden, namentlich viele Bur⸗ 
zen *) zerftdrte und Tauſende von Menfchen tbdtete, dad 
—* all dieſer Uebel an, eine Seuche, welche von 1346 
an, wo fie ih China begann, innerhalb 5 Jahren bie 
anje, bamals befannte, Erde durchzog und gegen 4o 
iNionen Menfchen Hinweggerafft haben fol. Mat 
nannte fie den ſchwarzen Tod, fie begann mit Srres 
teden, ſchwaͤrzer Junge und dem heftigften Durfte, hier: 
duf folgten große Schmerzen in der Herzgegend, fehr 
beengter Athem und Blutauswurf, auch der ſchwarze 
Brand und am dritten Tage gewdhnlich der Tod. * 
ahre 1348 erreichte ſie unſere Gegenden, begann aber 
erft 1348 hier recht zu wuͤthen. Kein Stand, Fein Ge⸗ 
chlecht, Fein Lebensalter wurde verfchont, ganze Ort⸗ 
aften wurden verbdet, ganze Familien flarben aus, 
er Schrecken dor dem furdhrbaren Uebel Idste alle Bande 
J1, Bluteb und der Breundichaft, der Orduung und ber 
ittlichkelt. Jeder dichte nur darauf, wie er dfe kurze 





*) Von Burgen, die in Schwaben zerffört wurden, tienut der 
Veſchichtſchreiber Erhfins Falkenſtein, Gutenberg, Loͤwenſtein, 
Rechtenſtein, Wildenſtein. 
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Haut Zeit noch mehr yentehen Mind; Serien aalir 
Toͤdten uhB Sterbenben ertbiite Ber FABEL Fagellbſet zul. 
Die Geiſtlichen blieben hiebei nicht härter Ben Weiflichen 
. Züri, ſelbſt in den Kldſtern Horte ale Zucht auf. Doch 
gab es auch noch kblete Gemuͤther, Ih denen daB BN: 
tzlaͤck ber Zelt höhere Froͤmmigkeit ind Eine Sehnſfucht 
nach dem Ueberiwiſchen erweckte und viele vermeinten 
durch Bußuüdungen den Zorn der Gottheit zu vetſthurn, 
ſo vermehrte ſich die Zahl der Geißler wiebtt v 
Starkſte. Sie zogen Paarweife in ſchwarzet Kleidufch, 
niit Kreüzen auf den Maͤndeln ober Huten unher, In Ber 
eilnen Hand Ein Kreuz, Th ber aubern eine Geißel ra⸗ 
gend. Win empfing fie in Dörfern und Städte Auf 
ihren Geißelfahrten mit Glodeiigelänte, fle walten fin 
gend in die Kirche, wo fie beieten und ſich geißeketn. 
Weil jedoch bei Ihrer großen Zahl, und da ſich «llerkei 
ſchlechtes Geſindel zu ihnen geſtlite, Unorbuungen von 
mancherlei Art, ſelbſt Raub und Pluͤnderung, ſehr Abets 
hand nahmen, Fo wurdben fi durch kaiſerliche und pPaͤpft⸗ 
liche Gebote geächtet und mit großer Strenge in kuarger 
Zeit unterdruͤckt. Am ſchlimmſten erging es waͤhtend 
dieſer Ungluͤckstage den Juden. Denn gegen fie erhsb 
ſich ſogleich die allgemeine Stimme als Urhebit der rt 
durch Vergiftung der Brunnen und Quellen und mir ünhs 
menfchlicher Wuth fiel mim das Volk über fie Ber. Fir 
ben Reichsſtaͤdten, wo fie am zahltelchſten waren, wir 
der Tauſende verbrannt, zu Eßlingen verſchloßen ſich We 
Juden in ihre Synagoge und ſteckten bleſe ſelbſt Mr 
Branb. Der Kaiſer mußte endlich die ſtrengſten Befehle 
ertaſſen, um dieſen Uhorbnungen ein Ende Ju mnadrn, 
und mehrere Fuͤrſten, ſo 1349 die Grafen don Wit: 
temberg, die Matkgrafen von Baden, der Biſchof von 
Straͤßbnig und Graf Fridetich von Freibarg, verbanden 
ſich niit einander, ain den Aufſtand des Bolts gegen Wie 
Juden zu unterdruͤtken. 
Sdo waten die Zeinen beſchaffkfn, m welchen Eder⸗ 
haͤrb IV. und Ulrich vie, ihre Regitcung kutruüctn. 
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Der, erſtere war noch uͤberdieß in eine Fehde mit den 
Herzogen von Oeſtreich verwickelt. Veranlaſſung dazu gab 
der Graf Konrad von Schelklingen, der letzte ſei⸗ 
ned Geſchlechts, als er feine Stadt Ehingen und andre 
Güter an den, Herzog Albrecht verkaufte, mit der Bedin⸗ 
. gung, baß er fie bis zu feinem Tode als -dftreichifches 
Lehen. inne haben follte. Denn hiegegen erhoben die Gras: 
fen von Wirtemberg Einfprache, weil. fie, wahrfcheinlich 
noch von ihren Stammältern ber, Rechte auf diefe Guͤ⸗ 
ter zu haben glaubten. . Aber Graf Konrad achtete hiers 
auf nicht -und deßmwegen zog nun Graf Eberhard. mit. ei⸗ 
ner ftarken Kriegerſchaar wider ihn zu Felde. Konrad 
ſchloß fi in der Stadt Mengen ein; diefe wurde jedoch - 
von . Eberhard eingenommen, geplündert und zerſtoͤrt. 
Gluͤcklicher war in diefer Hinfiht Ehingen, denn gerade 
als die Stadt, welche tapfern Widerftand leiftete, durch 
Hunger bezwungen, fich ergeben wollte, kamen die Her: 
z0ge von Deftreich zum Entfaß und Eberhard zog fich 
zuruͤck (1343). Die Fehde aber dauerte unter. gegen- 
feitigen Perheerungen fort, und das Klofter Marchtal 
mußte die Anhänglichkeit feines Abtes an feinen Schuß: 
heren, den Grafen von Schelffingen, fchwer durch Plüns 
derung und Verheerung buͤßen. Als jedoch im Frühlinge 
1544 die Zeit, wo die Zelder zu beftellen waren, herans 
nahte, machten beide. Theile einen Waffenftiliftand, damit 
die Landleute in ihren Arbeiten nicht geftdrt würden und 
während dieſes Waffenſtillſtandes wurden Unterhandlungen 
erbffnet, welche in Eurzer ‚Zeit den. Frieden -herbeiführten. 

Hierauf: empfingen Eberhard und Ulrich am 17. 
‚Sulius 1344 die Huldigang von: ihren Vafallen. . Der 
Kaifer übertrug ihnen, wie ihrem Vater, die Beſchuͤtzung 
bes Klofters. Herrenalb (19. Zulius), deffen fie fich auch 
eifrig. gegen den. Markgrafen Hermann von Baden ans 
nahmen und ihm die Erklärung abzwangen, daß er ed 
mit Unrecht angegriffen habe, auch: deflen Vogt und 
Schirmsherr nicht fey (14. Februar 1546). Im Aus 
guſt 2544 war Ludwig ſelbſt in Stuttgart und befkätigte 
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den Grafen hier .all ihre Vorrechte und den Beſitz der 
Landvogtei in Niederfchwaben (17. Auguft). Kurz, nach: 
ber, am 3. September, erneuten die Grafen die Vers 
träge von 13502 und 1316 mit EBlingen, allein einige 
Zeit fpäter entftand dennoch zwifchen ihnen und ber 
Reichsſtadt Zwielpalt. Der Kaifer felbft vermittelte jes 
doch und beide Theile verfprachen, ihre Streitigkeiten vor 
den Kaiſer oder benachbarte befreundete Stände zur 
Entfcheivung zu bringen (22. Julius 1546). Nun bes 
fand das gute Vernehmen auch längere Zeit und noch 
im Sabre 1358 bezeugten die Grafen, daß die EBlinger 
ihnen für ihre Einkünfte vom Schultheißenamt, Zoll und 
Umgelb auf 2 Jahre 4go Pfund Heller richtig bezahle 
hätten. 

Gleich Ihrem Vater blieben Eberhard und Ulrich 
dem Kaifer Ludwig getreu, felbft ald der Papft ed dahin 
gebracht hatte, daß fünf Kurfürften am 11. Julius 1346 
den. Markgrafen Karl von Mähren, des Königs os 
hann von Böhmen Sohn, zum bdeutfchen Könige wähls 
ten, und Ludwig verfchrieb ihnen deßwegen auch noch 
weitere 500 Pfund Heller auf bie Reichspfandſchaft 
Achalm (14. Julius 1546) *). Uber Ludwigs eigener 
Sohn, Herzog Stephan, Landvogt in Oberfchwaben, 
ftörte diefes freundfchaftliche Verhältnig. Denn als er 
erfuhr,. daß 18 Grafen und Herren zu Oberndorf, im 
Gebiet der Herzoge von Ted, zuſammengekommen feyen, 
um fich gegen feinen Vater zu verbinden, fo bot er die 
ſaͤmmtlichen ſchwaͤbiſchen Städte auf, z0g im September 
1547 mit 3000 Bewaffneten zuerſt gegen die Grafen 
von Zollern, nahm Hechingen ein und ruͤckte hierauf vor 
Sul, die Stadt Walters von Geroldseck. Nun 
aber erhoben fiy die Grafen von Wirtemberg, fchon das 
durch erzärnt, daß Stephan die Städte ihrer Landvogtei 


*) Dieß war für die Srafen darum ein Vortheil, weil ie größer 
die Prandfumme wurde, defto weniger zu erwarten war, daß 
das Pfand wieder eingelöst werke, 
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ohne iihr Wiſſen aufgeboten hatte, fie Maͤcht, ur Beh 
Gerolbsecker, welcher Ihr Dienftmann war, zu Hälfte zu 
ziehen, und die Städte riefen ihre Kriegsfchaaren zuräd. 
Kürz nachher flarb Kaifer Lübwig unvermuther Auf ber 
Jagd an einem Schlagfluffe (11. Oftober 1547). Da 
traten bie fchwäbtichen Heichsftäpte in Ulm zufammen 
und befchloßen, „ſo lange bei einander zu bleiben, bis 
kin einmuͤthiger König erwähle und von ihnen anerkannt 
wäre.” Denn pegen Karl IV. von Maͤhren hatte ſich 
- eihe Parthei gebildet, an deren Spitze der Markgraf 
kZudwig von Brandenbürg flahd, und die auch am 6. 
Febrnar 1349 den Grafen Günther von Schwarz: 
burg zum Könige wählte, 

Die Grafen von Wirtemberg, ensfchloffen aus dieſem 
Zwieſpalt den möglichften Vortheil zu ziehen, ſchickten 
Abgeordnete an Beide Partheien, der Markgraf Ludwig 
derſprach ihnen 100,000 Gulden, Karl IV, nur 70,000, 
diefe aber ließ er ihnen baar auszahlen, während viele 
‘anderen, denen er ebenfalls Geld verfprochen hatte, Fahre 
fung auf Befriedigung warten mußten. Auch verlieh er 
ihnen den Zoll in Göppingen, wie ihn früßer bie von _ 
Stauffeneck von Heinrich VII. Inne hatten, er beftättgte 
ihren die Landvogtei, ihre Reichspfandſchaften, alle Briefe, 
welche fit von feinen Vorgängern erlangt hatten (5. No- 
bömber 1347) und die Schirmshogtei Aber das Kloſter 
Herrenalb (2. Dezember 1347). &o traten fie denn 
vbdllig auf Karl IV. Seite, ber hierauf (den 50: Ja⸗ 
unar 1348) den Städten Eplingen, Reutlingen, Rotwell, 
Hal, Gmuͤnd, Helldronn, Wimpfen, Weinfperg und 
Weil befahl, ihnen als Landvdgten in feinem Namen zu 
hulbigen. Zugleich belehnte er fie mir dem Schoͤnbuch⸗ 
wald, den fie kurz vorher erfauft Hatten und mit affeh 
dazu gehörigen Dorfern, Wellen, Gütern, Leuten und 
Rechten. Die Grafen aber beftätigten die echte der 
Kidfter Hirfhau und Bebenhaufen in diefem Wald, das 
Ar die Mönche „deſto eifriger und williger für fie zu 
Gott beten möchten‘ (1348), 
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Hierauf zog Eber hard zum Konige nach Speyer, 
106 Unterhandlangen mit Günther begönnen wurden, die 
äber erfölglos blieben. Die Waffen, fo fehlen es, ſollten 
eriefcheiden. Denn Günther ruͤckte mit feinem Heere nds 
ber Herbei und als Karl über den Rhein ſetzte, ſah er 
ſich unvermuthet durch 200 Meuter deffelben angegiiffeh 
und Pam in große Gefahr. Eberhard aber ellte mıöt 
feinen Leuten herbei und trieb die Feinde in die Flucht. 
Hieräuf jedach entfagte Günther am 26. Mat 1349 ber 
Krone und ftarb wenige Wochen nachher (13. Yunind 
1349). Ss kam Karl IV. in den ruhigen Befitz Bed 
Thrones und Beftätigte den Grafen don Wirtemberg ihre 
Rechte und die Landvogtel von Neuem. Diefe ſuchten 
nun aber ihre Gewalt auch Über bie Städte Nordlingen 
und Donaumdrth *), welche Bis dahin unter dem Schuhe 
der Grafen von Detingen und der Herzoge von Baletk ' 
geftanden waren, und Aber Ladenburg, über welches der 
Pfalzgraf Ruprecht, des Könige Schwiegervater, Bas 
Schirmörecht behauptete, anszudehnen. Hieruͤber gerlk⸗ 
then fie in Zeindfchaft mit diefen Färften, Ruprecht bEs 
Tönders reiste die ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte gegen fie auf 
und ein ſchwerer Krieg war dem Ausbruch nahe. Di 
träten mehrere geiftliche und weltliche Fuͤrſten ind Mir: 
tel und Als die Grafen von Wirtemberg den, Ihnen ber: 
pfaͤndeten, Reichszehenten in Heitbronn nebſt ben Staͤb⸗ 
ten Nördlingen und Donauworth herausgaben und ihrek 
Aaſpruͤchen anf Ladenburg entfagten, fo wurde der Fries 
Din wieder hergeſtellt (1350). | 

Im näcften Jahre, als Herzog Albreiit von Defl- 
reich gegen die Stadt Zuͤrch zog, Äberträg er dem Grä: 
fen Eberhard den Oberbefehl äber fein Heer, bei wel⸗ 
chem ſich auch die Herzoge Friedrich von Ted und 
Reinold von Urslingen, die Grafen Albrecht und 
Heinrich von Nellenburg und eine Menge Herren 


*) Ehen am 16, Oktoher 1548 begab ſich diefe Stadt in Teikkenns 
bergifchen Schub. 
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nnd Adliche befanden (1351). Es kam jedoch nicht 
zum Kampfe, der Streit wurde durch Unterhandlungen 
beigelegt. Nach Eurzer Zeit aber brach er von Neuem 
aus und ſchon im nächften Jahre zog der Herzog wieder 
vor Zuͤrch. Auch dießmal führte Graf Eberharb den 
Oberbefehl, ale er aber fab, welche Uneinigfeit unter 
dem, aus den Truppen fo verfchiedener Zürften und Herrn 
beftehenden, Heere herrfchte und wie Vieles ohne fein 
MWiffen und gegen feinen Willen ausgeführt wurde, fo 
ging er unmuthig nach Haufe. Der Herzog aber vers 
trug fi von Neuem mit den Zürchern (1352). Im: 
September 1355 Fam König Karl IV. nach Ulm, wo 
er den fchwäbifchen Ständen gebot, dem Landfrieden beis 
zutreten. Eberhard, der auch gegenwärtig war, fuchte 
zuerft Ausflächte, er müfle Vorher mit feinem Bruder ſich 
befprechen.. Dieß aber nahm der König fehr ungnäbdig 
auf und Eberhard fügte fich nun feinem Gebote. Im 
nächften Fahre begleitete ex hierauf den König auf feis 
nem. Zuge gegen Zürh. Da das Heer ſehr zahlreich 
war, fo befahl Karl IV. einen allgemeinen Sturm, als. 
lein nun entftand ein heftiger Streit zwifchen Herzog 
Albrecht von Deftreich und den fchwäbifchen Herrn. Denn 
die letzten begehrten, ald ein Vorrecht, welches fie feit 
ben Zeiten Karld bes Großen befaßen, den erften Ans 
griff zu machen, der Herzog aber wollte ihnen nicht zus 
ruͤckſtehen. Da nun der König nicht zu Gunften ver 
Schwaben entſchied, fo zogen diefe unmuthig fort: Die 
Stadt jedoch unterwarf fich freiwillig und Karl IV. nam 
* fie wieder zu Gnaden auf. In demfelben Fahre fland 
Graf Eberhard auch dem Bifchof Albrecht von Wuͤrz⸗ 
burg bei, als diefer die Stadt Würzburg bedrängte. Bei 
Diefer Gelegenheit verfaufte der Graf dad Heiraths⸗ und 
Erbgut feiner Gemahlin, Elifaberh, der Tochter: des 
Grafen Heinrich von KHenneberg, die Statt Kbnigshofen 
mit Irmelshauſen, Sternberg, Rotenftein, Steinach und 
ber Hälfte von Schweinfurt, Munrichfladt und Wildberg, 
weil fie ihm zu entlegen waren, auch zu manchem Streit 


mit dem Bifchofe Anlaß gaben, an biefen um 90,000 
Gulden 9. 

Das Jahr zuvor hatte er feine Tochter Sophie 
mit dem Herzog Johann von Lothringen. verlobt 
(6. April 13553) und ihr ein Heirathsgut Yon 30,000 
Gulden ausgefegt. Den Herzog nahm er zu fich an fels 
nen Hof, um ihn bier zum Fürften und Ritter zu bils 
den. Die Vermählung aber fand erft 1561 ſtatt und 
6 Zahre fpäter fchloffen Schwiegervater und Tochtermann 
eine Erbeinigung, durch welche, im Fall einer von‘ innen 
ohne Erben ftärbe, der andere die Anwartfchaft auf defs 
fen Befigungen erhielt. Während Johanns Minderjährigs 
keit führte Eberhard auch die vormundfchaftlicdhe Mes 
gierung In Lothringen und übernahm, auf Karl IV. Uns 
fuchen, bier die Aufrechthaltung des Landfriedens. Go 
wurde der Graf auch dem Könige Johann von Frank 
reich befannt und biefer trug ihm an in feine Dienfte gu 
treten. Da aber das vorgefchlagene Dienftgeld von 13,000 
Kronen den koͤniglichen NRäthen zu hoch fchien, fo zer 
ſchlug ſich die Sache, zum Gläd für Eberhard, der nun 
auch nicht mit in die Niederlage des Koͤniges Johann 
bei Poitiers (1356) verflochten wurde. 

Am 32. Junius 1356 vertrugen fih die Grafen 
von Wirtemberg mit den Markgrafen von Bas 
den wegen bes Schloſſes Hohened, für welches fie dies 
fen, fobald fie dazu aufgefordert wirden, einen Mann 
„zum Schilde geboren‘ zu ftellen verfprachen. Mit dem 
Pfolzgrafen Ruprecht fchloßen fie in Liebenzell ben 
5. Auguft 1557 ein Buͤndniß zu Schuß und Truß wis 
der manniglih, den Kalfer und Ruprecht den jüngern, 
des Pfalzgrafen Neffen, audgenommen. Wenn jedoch 
der Pfalzgraf zum dentfchen Könige gewählt würde, fo 
follte es dem Grafen frei fichen, feine oder eine andere 
Parthei zu ergreifen. Im naͤchſten Yahre übergab Graf 


*, Er hatte biefe Beflsungen am =. Mai 1353 durch einen Ver⸗ 
gleich mit feinen Miterben erlangt. 


ECherhard Decbingen, das er pfanbmeile inne hatte, 
dern Grafen Friderich von Zollern wieder, gegen 1309 
Gulden und die Deffuung in Hohenzollern und Hechingen. 
Auf Wefehl Karl IV. aber zwangen beide Grafen ihre 
Diener, die Schenlen Albrecht und Konrad von 
Limpurg dem Kloſter Komburg wieder herauszugeben, 
er He ibm widerrechtlich enrriffen hatten (50. Zuliug 
15 8). | 

Einen andern Auftrag erbielt Graf Eberhard von 
Karl IV. zu Ende des nächfifolgenden Jahres, nemlich 
die Beſtrafung der unbormäßigen Bürger zu Eßlingen. 
Die Heuptveranlaffung zum Angehorfam dieſer Stadt 
gah ein Reichögeieg, welches zu Nürnberg und Meg vom 
Kalfer, mit Zuziehung ber Stände, verfaßt und 1356 
befannt gemacht worden war, die fogenannte goldene 
Bulle *). Sie beſtimmte in 30 Hauptſtuͤcken die Mechte 
Der Kurfürften, die Drbnung ber Koͤnigswahl und Krd⸗ 
mung, bie Beichdr-Erzämter und bie Vertbeilung des Meichks 
verweferamts zwiſchen Sachſen und Pfalz, enthielt auch 
Werorbnungen wegen ber Fehden und ihrer Beſchraͤnkung 
und verbot den Reichsſtaͤdten die Annahme von fogenannz 
ten Pfahlbärgern **). Hieruͤber aber entftund in dep 
Staͤdten große Unzufriebenpeit, «5 hieß, dieß ſey eine 





*) Dieß Geſetß bat feinen Namen von einer goldnen Medaille 
(Bolla im damaligen Latein), die flatt des Siegels daran hing, 
auf einer Seite den Kaifer auf dem Thron, auf ber andern 
Seite die Stadt Kom mit der Umfchrift: Roma caput mundi 
regit orbis frena rotundi, zeigte, 


*s) Pfahlbärger nannte man diejenigen Unterfhanen ber Fuͤrſten 
und Herren, weiche das Bürgerrecht in den Reichsſtaͤdten er⸗ 
warben, aber im Gebiete ihrer Herrn wahnen blieben, ihner 
jedoch, unterm Worwand, daß fie mit dem Schuß der Reiches 
ſtadt, Deren Bürgerrecht fle erfangt, auch ihre Freiheiten zu 
genießen hätten, die gewohnte Abgaben und Dienite nicht lei⸗ 
ften wollten. WBerfchieden von ihnen waren die Ausbuͤrger, 
welche mit Wiffen und Willen ihrer Stadt, nad jn giner pper 
mehreren andern das Bürgerrecht haften. 
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Meſchraͤnlung ihrer Freibelt. Der Helfer, wmelchem qu 
dem Heiſtand der Staͤdte viel gelegen war, betrieb deß⸗ 
megen auch die Vollziehung dieſes Verbots mit wenig 
Kifer und fuchte einzelne Reichsſtaͤdte durch Ertheilung 
son Privilegien zu entichädigen. Sp machte er es mit 
den Städten in Schwaben, wo er 1556 und 1869 deu 
Sandfrieden erneute. Mit Eßlingen errichtete er ein bes 
fonberes Buͤndniß (23, April 1355), beftärigte die Pris 
nifegien der Stadt (1. Auguſt 1395), verſprach deren 
Vogtei, Schulcheißenamt und Umgeld wicht mehr au pers 
fegen (29. Junlus 1358) und kam zu Ende bed Jahıgp 
1389 ſelbſt dghin, um eine Reichsverſammlung zu halten. 

Als er nun bier einmal im Speifefgal des Barfuͤßer⸗ 
Kipfters mit den Fuͤrſten rathſchlagte, feritten einige Buͤp⸗ 
ger mit Senten feines Gefolges über die neue Berfaflung 
der Stadt, Dusch melche bie Zünfte Untheil an der Mes 
gierung erhalten baren. Schuell verbreitete Ach nun daß 
Geruͤcht, der Kaiſer wolle dieſe Verfaſſung aufheben, die 
Buͤrger bewaffneten ſich, firlen über Das Failerfiche Ger 
folge her und Kürten, Tante Schmäpreben gegen Karl IV. 
ausſtoßend, in dad Barfuͤßer⸗Kloſter. Der Kaifer entkam 
nur mittel einer fchnellen Flucht durch ben Kloſtergar⸗ 
ten. Ein foldes Beginnen durfte nicht ungeruͤgt plei⸗ 
ben, Karl IV, in feiner Langmuth ließ jedoch den Buͤr⸗ 
gern mehrere Wachen Zeit, um feine Verzeihung apzu⸗ 
flehen. Sie aber, einmal aufgeregt, bebarrten in ihrem 
Trotze und nun bot der Kaifer die benachbarten Fuͤrſten 
und Staͤdte gegen fie auf und gak- ihnen den Grafen 
Eberhard von Wirtenberg zum Anführer. Diefer 
ruͤckte ſogleich vor die Stadt und die Eßlinger, welche 
num bedarhten, was ihr Schicfal feyn mürde, weny bie 
Belagerer die Stadt mit gewaffneter Hand eiunähmen, 
baten um Gnade. Der Kaifer verzich ihnen auch, aber 
Se mußten ihm zur Strafe 60,000 und bem Grafen 
Eherbard, als Erſatz der aufgewendeten Koften, 30,000 
Qulden zahlen. „ Außerdem erhielt der Graf von Karl IV. 
mod zur Belohnung die Landvogtei in Pherſchwahen. 
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So ſtanden nun ſaͤmmtliche ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte uns 
ter ihm und neben den vogteilichen Rechten beſaßen er 
und fein Bruder, durch Verpfändung vom Reiche in meh 
reren derfelben noch befondere- Rechte und Einkünfte. Aber 
fie mißbrauchten ihre Gewalt und "legten den Städten 
ungewöhnliche Schatungen auf. Da diefe fie zu zahlen 
fih weigerten, verboten fie ihren Unterthanen den Ders 
kehr mit ihnen, erhöhten die Zölle, ftdrten den Handel 
durch Sperrung der Landftraßen und gewährten ben Seins 
den der’ Städte Aufenthalt und Schuß. Als hiedurch 
befonders in den, vom wirtembergifchen Gebiete ganz 
oder doch größtentheils eingefchloffenen, Städten große 
Noth entftand, und viele ihrer Bewohner ſchon and Aus: 
wandern dachten, fo vereinten fich die Städte und brach: 
ten ihre Klagen vor den Kaifer. Diefer berief die Gra⸗ 
fen zu fi nach Nürnberg, wo nun Eberhard, gleich 
feinem Großvater, mit einem ftarfen bewaffneten Gefolge 
erfchien. Karl fiellte ihm vor, die Bürger des Reiche 
feyen ihm nur für eine gewiſſe Zeit und nicht für im⸗ 
mer, ald wirkliche Unterthanen, übergeben und ermahnte 
ihn, die ungewöhnlichen Schatzungen und was fonft noch 
zu Beſchwerden Anlaß geben koͤnnte, abzuthun. Eber⸗ 
hard aber verachtete Vorſtellungen wie Ermahnungen 
und zog voll Trotzes nach Hauſe. Hier ruͤſteten ſich er 
und ſein Bruder zu entſchloſſenem Widerſtande und ſuch⸗ 
ten ſich durch Buͤndniſſe mit benachbarten Fuͤrſten und 
Herrn zu verſtaͤrken. Mit dem Herzog Rudolph von 
Deſtreich, der des Kaiſers Schwiegerſohn, mit dieſem aber 
vdllig entzweit war, ſchloſſen ſie einen Bund gegen Je⸗ 
dermann, ſelbſt Kaiſer und Reich nicht ausgenommen. 
Jetzt kamen neue Ermahnungen vom Kaiſer, ſie wurden 
gleich den fruͤheren verachtet, mehrere Fuͤrſten ſuchten zu 
vermitteln, die Grafen wollten von Feiner Vermittlung 
hören, Sie fuhren vielmehr fort die Städte. zu bedraͤn⸗ 
gen und zu bedrücden und diefe beftürmten den’ Kalfer 
mit neuen Klagen. Sie erflärten, den Krieg ganz auf 
ihre Koften führen zu wollen, nur folkte er ihnen einen 
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Anführer geben. Da dchtete Karl die Grafen und bes 
ſchloß eine Heerfahrt gegen fie zu thun, „weil fie ſich 
freventlih wider ihn und dad Reich ſetzten.“ Den Reiches 
ftädten gab er einen Schußbrief, „daß weder fie noch 
ihre Helfer, noch auch die Nachkommen beider wegen des 
Schadens, den fie bei diefem Zuge, oder auch fonft im 
Kampfe gegen Landfriedensbrecher und Feinde des Reiche 
anrichten würden, follten zur Verantwortung gezogen 
werden koͤnnen.“ Zugleich verlieh er ihnen für jege und 
künftig die Macht, alle Burgen, deren Inhaber fich 
wider ihn und das Reich festen, zu zerftören und alle, 
die den Landfrieden brächen, mit dem Schwerdt zu richs 
ten. Jeder, den fie hiebei zu Huͤlfe riefen, follte ihnen 
beiftehen, oder in diefelbe Strafe verfallen feyn, wie bie 
Geinde des Reichs (22. Zulius 1360) *). Zum Haupts 
mann gab er ihnen den Pfalzgrafen Ruprecht, welchen 
der früher mit Wirtemberg gefchloffene Bund nicht abs 
biele, diefe Stelle anzunehmen und dem, auf des Kais 
ferd Gebot, auch die Städte am Rhein zuzogen. Auch 
die Grafen Ulrih von Helfenftein, Rudolph 
von Hohenberg, Heinrih von Montfort und 
Rudolph von Sulz, Konrad von Weinfperg und 
andere Herrn zogen aus auf Karld Befehl, die Marls 
grafen von Baden allein weigerten fich, gegen ihre Vers 
wandte zu fechten. Die Neichöftäpte brachen zuerſt auf, 
die vom Bodenfee und von Oberfchwaben fammt den 
Augdburgern fammelten ſich in Ulm, und zogen von bier 
durch’ 8 Filsthal, wo fie Alles verheerten, vor Göppingen. 
Der Pfalzgraf fiel im Zabergau ein, zerftdrte eine Menge 
Dörfer und Höfe, und belagerte alsdann Groͤningen. 
Zulegt kam der Kaifer felbft mit dem Hauptheere, er 
hatte über 3000 Geharnifchte bei fih und Huͤlfsvdlker 





*, Der Stadt Weil übergab Kari IV. noch befonders als Bei⸗ 
trag zu den großen Koften bei'm Bau ihrer Stadt, den Theil 
des Umgelds, welchen bisher die Grafen von Wirtemberg 
inne gehabt hatten (4. Julius 1560). 

Geh. Wirtemb. Bd. I, 6 
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aus Ungarn und Litthauen, ein wildes Volk, welches 
Nichts verſchonte. Am 22. Auguſt gelangte er nach 
‚Bopfingen, wo ſich das Aufgebot aus der Umgegend mit 
ihm vereinte, dann rücte er vor Aalen, welche Stabt 
die Grafen von Wirtemberg damals von den Grafen von 
Detingen pfandweife befaßen. Nach ihrer Eroberung zog 
der Kalfer nach Eßlingen, ließ bier zum Schutze der 
Stadt einen Theil feines Heeres, und wandte ſich gegen 
Schorndorf (28. Auguft). Die Grafen von MWirtemberg 
hatten ihre Dauptmacht, welche durch die Truppen einis 
ger Zürften und durch mehrere benachbarten Edelleute 
verfiärkt war, bei Stuttgart geſammelt, jetzt brachen fie 
von bier auf ins Remsthal, um Schorndorf zu ents 
fegen. Am 30. Auguft Fam es zum Treffen; der Kampf 
war blutig und hartnddig, aber die Uebermacht der Feinde 
errang zuleßt den Sieg, der größere Theil der Wirtem⸗ 
berger wurde getödter oder gefangen. Nun drohte den 
Grafen daffelbe Geſchick, wie einft ihrem Ahnherrn. Doc) 
Karl IV. war verfühnlicheren Gemuͤths als Heinrich VII. 
und fchlug die angebotene Vermittlung der Biſchoͤfe von 
Augsburg, Konftanz und Speyer nicht aus. Sp kam 
gleich am nächften Tage im Lager vor Schorndorf der 
Frieden zu Stande (51. Auguft 13560), Der Sailer 
nahm die Grafen wieder in feine Huld und Gnade auf 
und beftätigte ihnen, für fich und ihre Nachkommen, all 
ihre Befißungen, Freiheiten und Vorrechte, ‚‚woräber fie 
befondere Briefe hätten, oder die fie in ehrbarer, guter 
Gewohnheit hergebracht hätten,” diefe dagegen entfagten 
ihrem Bündniffe mit Herzog Rndolpyh von Deftreic und 
verfprachen, dem Kaifer, fo lang er lebe, treulich beizus 
ſtehen und beholfen zu feyn gegen männiglich, Niemand 
ausgenommen. Zugleich verpflichteten fie fih, den Un⸗ 
tertbanen des Reiches, namentlidy den Städten in Schwa⸗ 
ben, zu Recht zu ſtehen vor dem Kaifer oder feinen 
Stellvertretern. Die Sefangenen fo wie die eroberten 
Burgen wurden ihnen wieder heraudgegeben, Aalen allein 
behielt der Kaifer, zahlte den Grafen die Summe, um 
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die es ihnen verpfändet war, kaufte es dann ben Grafen 
von Detingen ab und machte ed zur Reichsſtadt. In 
diefen Frieden wurden auch die Verbiindeten der Grafen, 
namentlich Herzog Friderich von Ted und ber Schenk 
von Limpurg aufgenommen, nur Herzog Rudolph von 
Deftreich blieb davon ausgefchloffen. Denn ihm hatte 
der Kaifer eine ähnliche Züchtigung zugedacht, Rudolph 
aber kam ihm zuvor, er eilte ins Lager bei EBlingen 
und unterwarf fich hier dem Kaiſer (5. September). So 
war der Krieg zu Ende, aber das Land Wirtemberg hatte 
auch dießmal fchrelich gelitten, gegen 1500 Dörfer, 
Weiler und Hoͤfe lagen in der Aſche. Am fchwerften 
fiel den Grafen die Herausgabe der Landvogtei in Schwas 
ben und der, ihnen verpfändeten, Reichsburgen, Achalm 
und Hohenſtaufen. Doch auch dieß Opfer mußte ges 
bracht werden, um des Kaiferd Gnade wieder ganz zu 
erlangen. Hierauf beftätigte ihnen Karl IV. ihre Vor⸗ 
rechte und Privilegien von Neuem, verfprady die in ihrem 
Lande angefefienen Juden, fo lange er lebe, nicht zu bes 
fteuern und geflattete ihnen ihre Velten, Höfe und Ges 
fäße wieder aufzubauen (16. 17. September). Er vers 
mittelte auch den Frieden zmwifchen den Grafen und den 
Reichsſtaͤdten (15. September). Die erftern mußten bie 
Straßen wieder Öffnen, die neuen Zolle, über welche fie 
keine Briefe vom Reich hatten, abthun und den Verkehr 
zu Wafler und zu Lande: wieder freigeben. Die Klöfter 
und ihre Höfe follten fie nicht widerrechtlich mit Einles 
gung von Pferden und dergleichen belaften, ihnen fo wie 
den Adlichen den Verkauf von Wäldern an die Städte 
geftatten und Niemand als ihre LKeibeigenen hindern, aus 
ihrem Gebiete zu ziehen. Wenn fie oder die Ihrigen 
eines Gutes wegen Unfprahe an die Neichöbüärger zu 
haben vermeinten, follten fie ihre Klagen vor ben Reiches 
fyultheißen bringen. Den Reichsſtaͤdten gebot der SKais 
fer, damit zu Eünftigem Streit der Anlaß fo viel als 
möglich weggerdumt würde, die Nechte und Einkünfte, 
welche die Grafen bei ihnen als Pfand vom, Reiche bes 
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ſaͤßen, von dieſem einzuldſen. So zahlte Eßlingen fuͤr 
das Schultheißenamt das Umgeld und 47 Pfund Heller 
am Zoll 5540 Pfund und Heilbronn fuͤrs Schultheißen⸗ 
amt allein 1500 Pfund. Dafür jedoch erneute der 
Kaifer den Städten dad, fon am 2. Januar 135g, 
gegebene Verſprechen, „die Landvogtei mir Steuern und 
was fonft Dazu gehöre, da fie diefelbe um ihr eigenes 
Geld wieder and Reich geldst hätten, nicht mehr zu 
verſetzey,“ und fügte noch Hinzu, „wenn er dieß auch 
thue, fo follte ed keine Kraft haben’ (4. November 1560). 
Auch der Herzog Friderich von Zed wurde vom Kais 
fer, auf die Bitten des Herzogs von Deftreich, ausdrüds 
lich wieder zu Gnaden angenommen und ihm die Nu⸗ 
gungen und Uemter, welche er zu Augsburg, Hagenau, 
Nördlingen und Kempten vom Reiche empfangen hatte, 
und die ihm entzogen worden waren, zurüd’gegeben (1360). 
Zugleich) wurde dem Herzoge erlaubt, feinen alten Bund 
mit Wirtemberg zu erneuen, Graf Ulrih von Hels 
fenftein jedoch, der kaiſerliche Landvogt in Schwaben, 
follte zuvor unterfuchen, ob Nichts darin dem, vom Kais 
fer mit dem Grafen von Wirtemberg gefchloffenen, Fries 
den zuwider fey (21. October 1560), Auch Schent 
Albrecht von Limpurg erlangte des Kaiſers Gunft 
wieder und diefer bezeugte ihm, daB dad Gerücht, als 
hätte er ihm vor Anfang des Kriegs die Geheimuiffe 
der Grafen entdeckt, falih fey (16. October 1360). 
Karl IV. vergaß auch nicht die Fuͤrſten und Herrn, 
welche ihm Beiftand geleifter hatten, zu belohnen. Zbinko 
Zagicz von Hafenburg, fein Feldhauptmann, erhielt 
ald Belohnung und Schadenerfaß 1300 böhmifche Gros 
fhen (15. September 1560). Graf Ulrih von Hels 
fenftein hatte fchon zuvor, getreuer Dienfte wegen, eine 
Anweifung auf den Rheinzoll befommen (2. März 1360), 
nun wurde ibm aud) Die Landoogtei in Oberſchwaben 
übertragen, die bazu gehörigen Rechte und Einkünfte jes 
doch durch die Kidfter dafelbk von ihm für 1200 Gul⸗ 
den eingeldst (16. November 1360). Er. befam die 
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Schirmsvogtei uͤber Ellwangen (4. December 1360) und 
als er den Stadelhof zu Ulm kaufte, erneute der Kaiſer 
fuͤr ihn das, dort von Alters her gehaltene, durch Ver⸗ 
ſaͤumniß aber eingegangene, Landgericht (3. Januar 1361). 
Konrad von Weinsberg bekam 2000 Gulden (18. 
Julius 1560), Graf Heinrih von Montfort die 
Vogtei und Neichsfteuer in Kempten (29. Auguft 1360), 
Graf Rudolph von Hohenberg eine Anweifung auf 
900 Gulden (21. 23. September 1360) und Graf 
Rudolph von Sulz dad Landgericht bei Rotweil 
(5. November 1360). 

Im Frieden erholte ſich Wirtemberg bald wieder, bei 
dem Vermaͤhlungsfeſte Sophlens mit dem Herzog Yes 
bann von Lothringen herrfchten eine Pracht ımd ein 
Aufwand, die gar nicht vermuthen ließen, daß die Gras 
fen erft das Jahr zuvor einen fo ſchweren Krieg durchs 
gemacht hätten. Ein Brunnen im Schloßhofe fpendete 
wahrend des ganzen Feſtes dem Volle Wein, die Fuͤr⸗ 
ften und Udlichen, welche zahlreich erfchlenen waren, bans 
Fettirten, turnirten und tanzten. Selbſt der Kaifer war 
Anfangs Willens zu fommen, aber die große Anzahl der 
Säfte und die Beforgniß, einen oder den andern, der 
ihm zumider wäre, zu treffen, bewog ihn, fein Verſpre⸗ 
hen zuruͤckzunehmen. Jedoch blieb er den Grafen forts 
während gewogen, als im Auauft 1361 Graf Ulrich 
ihn zu Prag befuchte, bewirkte er die Beilegung der noch 
zwifchen ihnen und Eßlingen beftenenden Streitigkeiten 
(20. Auguft). Die Stadt follte an Wirtemberg den bals 
ben Betwein mit „Korn und Pfenningen, fo dazu ges 
hörten,’ geben, Feine Güter, welche den Grafen vogtbar, 
fteuerbar, zinsbar oder Lehen von ihnen wären, ohne ihre 
Zuftimmung kaufen und auch dann davon leiten, was 
von Alters her gebräuchlich ſey. Die früheren Verträge 
zwifchen beiden Theilen wurden in allen Punkten beftäs 
tigt und noch 1573 verfprah Graf Eberhard den ges 
genwärtigen Vertrag ftät und feſt zu halten. Am 5. Ocs 

tober 1363 verlich Karl auch dem Grafen Eberhard 
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die Befreiung von allen fremden Gerichten, das hoͤchſte 
Meichögericht ausgenommen, für fich feine Diener, Leute 
und Leibeigenen. Hierauf, da die Grafen ihm, ald Koͤ⸗ 
nige von Böhmen, Burg und Stadt Neuenbürg, Beils 
ftein und Großbotwar mit dem Schloffe Lichtenberg zu 
Lehen auftrugen (3. December 1361), beftätigte er ihnen 
al ihre Lande, Leute, Freiheiten und Rechte, erließ ihnen 
und ihren Zugehdrigen alles, was fie den Juden vor dem 
Jahre 1549 fchuldig geworben waren und geſtattete, daß 
wenn fie beide und Eberhards Sohn Ulrich ohne männ: 
liche Leibeserben ftürben, die Herzogin Eophia das Land 
mit den Reichslehen erhalten follte (10. 17. December 
1361). 

Diefes Alles gefchah auf dem Reichstag zu Nürns 
berg, wo die beiden Grafen von Wirtemberg gegenwärtig 
waren und wo der Kaiſer am 4. December 1561 auch 
einem Bertrag feine Zuftimmung gab, welchen die Gras 
fen unter fih gefchloffen hatten, um einen langwierigen, 
dem Lande nachtheiligen, Zwift zu beendigen. 

Sie Hatten beide bisher gemeinfchaftlich regiert, nad - 
altem Herkommen jedoch führte Eberhard, als der dis 
tere, auch vornemlih die Regierung und Ulrich fland 
um fo mehr zuräd, da nicht nur das Herkommen, fons 
dern auch die Natur feinen Bruder vor ihm begünftigt 
hatte. Er felbft Hätte, da er von ruhiger Gemüthsart 
war, dieß vielleicht nicht fo fehr empfunden, defto tiefer 
empfand es feine Gemahlin, Katharina Gräfin von 
Helfenftein. Es fchien ihr wünfchenswerther, daß ihr 
Gemahl in einem Theile des Landes der Erfte, als im ganzen 
Zande der Zweite fey. Daher betrieb fie eifrig die Theis 
lung Wirtembergs, und hierin unterfügte fie ihr Bruber, 
der, ſchon früher erwähnte, Graf Ulrich von Helfen 
fein. Diefer, ein Günftling Karl IV., hielt ſich meift 
am kaiſerlichen Hofe auf und hatte, gendthigt großen 
Aufwand zu machen, ſich ſchon in mancher Geldnoth an 
feinen Schwager gewendet. Dem Grafen Eberhard aber 
gefiel e& gar nicht, daß Geldſummen, welde zur Der: 
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größerung der Macht und des Gebiets des wirtembergis 
ſchen Sürftengefchlechts benutzt werden Fonnten, auf folche 
Ars zu fremden Zweden verwendet wurden, und er machte 
daher feinem Bruder über dieſe Sreigebigleit gegen den 
Grafen von Helfenftein mehrmals Vorftellungen. Die 
Folge hievon war, daß Graf Ulrich verfprach, er wolle 
auf Feine Theilung des Landes antragen, ohne es ein 
Jahr zuvor den Grafen Ulrich dem dltern und jüns 
gern von. Helfenftein und feinem Bruder felbft zu 
verfünden (1552). Doch fein Schwager wußte neue 
Unterftägungen von ihm zu erlangen und feine Gemah⸗ 
lin fuhr fort, auf die Theilung des Landes hinzuarbeiten, 
denn da fie kinderlos war, hoffte fie auf dieſe Meife 
wenigftens Einiges von ihres Gemahls Landesantheil 
ihrem Gefchlechte zuzuwenden. Diefen Plan jedoch durch: 
fhaute der kluge Eberhard wohl und arbeitete daher 
auch, fo viel er Fonnte, dagegen. So war nun längere 
Zeit nicht mehr von einer Theilung die Rede bis zu 
Nürnberg der Kaifer dem Grafen Eberhard die, oben 
erwähnte, Befreiung von fremden Gerichten zuerft- allein 
ertheilte. Diefen Umſtand benußten Ulrichs Gemahlin 
und Räthe, um den Grafen von Neuem zu bewegen, 
daß er auf eine Theilung autrage. Die Sache fhien 
um fo leichter auszuführen, da Graf Ulrih von Hel: 
fenftein fie beim SKaifer mit feinem ganzen Einfluß zu 
unterftügen verfprach. Uber die Entfchloffenheit und Klug: 
‚ beit des Grafen Eberhard vereitelte auch diefen Plan. 
Er Tieß einige Näthe feines Bruderd, von denen er 
glaubte, daß fie ihn am meiften aufhetzten, verhaften, 
und reiste dann mit einer flarfen Anzahl Bewaffneter im 
Lande umher und empfing in Städten und Burgen von 
Neuem den Eid der Treue. Ulrich klagte hierüber beim 
Kalfer, diefer aber wollte felbft nicht, daß die Macht des 
wirtembergifchen Fürftenhaufes durch eine Theilung ges 
fhwächt werde, Er bewirkte daher, daß „mit Rath der 
Freunde und Diener’ beider Grafen feftgefegt wurde: 
Graf Ulrich follte die Theiluug ded Landes ferner nicht 


— 88 — 


mehr begehren, fondern daffelbe, wenn er ohne männliche 
Leibeserben fterbe, feinem Bruder und Neffen vermachen. 
Was Graf Eberhard und die Selnigen mit Rath und 
That wider ihn gehandelt hätten, daran verfpradh Ulrich 
nicht mehr zu gedenken, ohne Einwilligung feines Bru⸗ 
ders und deſſen Sohnes ſich mit Zürften oder Städten 
nicht zu verbinden, das Land nicht mit neuen Abgaben 
zu befchweren und Nichts davon einem Andern zu vers 
machen. Die gemeinfchaftlichen Veſten folten auch auf 
gemeine Koften im Bau erhalten, die Burgen Wirtems 
berg und Marbach aber, welche Ulrich allein befaß, von 
diefem allein in baulihem Weſen erhalten, jedoch weder 
verfeßt - noch einem Feinde feines Bruders eingerdumt 
werden. Die Hälfte der Nutzung davon erbielt Graf 
Eberhard, mußte aber dafür feinem Bruder ebenfalld das 
halbe Umgeld in den Städten, welche er allein für fich 
hatte, abtreten, wofern er ed nicht an deren „Bau und 
Beſſerung““ verwende. Als foldhe Städte, an welche Uls 
rich fonft Feine Anſprache zu machen hatte, wurden ges 
nannt: Urach), Neuffen, Stuttgart, Baihingen, Tübingen 
und Weilheim mit der Burg Aichelberg. u den übris 
gen Srädten durfte Ulrich, nach Belieben, feinen Aufents 
halt nehmen. Gemeinfchaftlihe Koften, wie die für 
Kriege und Gefandtfchaften, ſollten gemeinfchaftlich Bes 
zahlt, die Lehen das erſte Mal vom Grafen Eberhard 
allein, das zweite Mal nach feines Bruders Willen vers 
lieben werden. Wenn Ulrich eine Tochter befäme, fo folls 
ten diefer ald Heimfteuer 20,000 Pfund Heller gegeben 
werden (den 4. December 1861). Diefen Vertrag bes 
flätigte, wie fchon erwähnt wurde, der Kalfer noch an 
demfelben Tage, und dehnte die, dem Grafen Eberhard 
ertheilten, Privilegien nun auch auf feinen Bruder Ulrich 
aus, Schon am 1. Mai 1562 jedoch verglichen fich die 
beiden Brüder, wiederum mir Rath ihrer Freunde und 
Diener aufs Neue. Jeder von ihnen gab die Burgen 
und Städte, welche er im letzten Vertrage für ſich allein 
bekommen hatte, wieder zuräd und Graf Eberhard er 
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hielt nun. die Regierung allein, er follte Amtleute eins 
und abfegen, wie es ihn der Herrſchaft am Nuͤtzlichſten 
bünfe, fie fih auch allein fchwören laſſen. In jedem 
Ante jedoch fellte Ulrich feinen eignen Keller haben, ber 
ihm feine Gefälle einziehe und hieran follten ihn weder 
fein Bruder noch fein Neffe hindern, dagegen aber follte 
er auch allen Städten und Aemtern Urkunden ausftellen, 
daß wenn er künftig das Land auf irgend eine Weiſe 
befchweren, etwas davon verkaufen oder verpfänden wollte, 
fie ihrer Pflicht gegen ihn ledig feyn und feinem Bruder 
anhängen follten. Eben fo follte aber auch Graf Ebers 
hard fih gegen die Landfchaft und feinen Bruder vers 
ſchreiben, wenn diefer männliche Erben bekomme. Wer 
zuerfi ohne Erben flarb, den erbte der Andere. Wenn 
Graf Eberhard außer Landes wäre, follten feine Raͤthe 
nichts Wichtiged thun, ohne den Grafen Ulrich beiznzies 
hen. Was das Laud, über die gewöhnliche Steuer, an 
Mein und Korn ertrage, das follte Eberhard einziehen 
und auf den Nußen des Landes verwenden, Pfandfchafs 
ten damit einlöfen und Schulden bezahlen. Nur wenn 
die legten zu groß waren, durfte Eberhard etwad vom 
Rande verpfänden oder verkaufen, wie ed ihm der Hertz 
ſchaft nuͤtzlich zu feyn duͤnke, und diefe Verkaͤnfe oder 
Pfandſchaften wollte dann Ulrich beſtaͤtigen. Zugleich 
verpflichtete er ſich, ohne Vorwiſſen und Gutachten ſeines 
Bruders keine Raͤthe anzunehmen. Dieſen Vertrag un⸗ 
terſchrieben als „geladene Zeugen“ die Grafen Eber⸗ 
hard und Heinrich von Werdenberg, Graf Fri⸗ 
derich von Zollern, Schwigger von Gundel—⸗ 
fingen, Burkatd von Ellerbach und Hans Not— 
baft von Selten des Grafen Eberhard und in Ulrichs 
Namen Wolf von Shaubed, Ulrih von Abel: 
fingen und Strub Nothaft. Als hierauf Graf Uls 
-rih Luft bekam in Neuffen Hof zu halten, fo räumte 
ihm fein Bruder Stadt und Schloß ein, wofür er ver: 
ſprach, Feine gefährliden Schulden mehr auf dad Land 
zu machen, wenn dieß aber auch gefchebe, fo follten der 
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Graf und die Landſchaft nach ſeinem Tode nicht mehr 
als 10,000 Pfund Heller zu bezahlen ſchuldig ſeyn. Im 
Jahre 1363 übergab hierauf Graf Ulrich das Land mit 
aller Zugehdr feinem Bruder und Neffen feierlich vor 
dem KHofgericht zu Rotweil, fhon 2 Jahre nachher aber 
mußte auf fein Verlangen eine neue Thellung vorgenoms 
men und Ihm Burg und Stadt Neuffen, nebft Zainingen, 
Beuren, Schorndorf, Waiblingen, Bittenfeld und einigen 
Gefällen eingeräumt werden. Hiemit verfprach er fich zu 
begnügen, wenn fein Bruder und Neffe ihn ſchuͤtzen und 
ihm erlauben wollten, in allen Wildbannen zu jagen, in 
allen Seen und Weihern zu fifhen, auch Hühner und 
Gaͤnſe nach) feiner Nothdurft zu nehmen (den 5. Junius 
1365). Im folgenden Jahre aber ftarb Ulrich, ohne 
Kinder zu Hinterlaffen (den 26. Julius), feine Gemahlin 
Katharina überlebte ihn um 4 Jahre. 

Um diefelbe Zeit, ald Graf Eberhard den zweiten 
Vertrag mit feinem Bruder fchloß, der ibm wieder ben 
vollen Belt des Landes verfchaffte, dachte er auch daran, 
feinen einzigen Sohn Ulrich zu vermählen. Er wählte 
für ihn eine Tochter des verflorbenen Kaifers Ludwig, 
Elifabeth, die junge und reiche Wittwe bes San Mas 
ſtino della Scala, Herrn zu Verona und Vicenza. Die 
Heirathsabrede gefchah den 26. April 1362 und kurz 
darauf fand auch die Vermählung felbft flatt *). 

Mir EBlingen war eine neue Fehde dem Ausbruch 
nahe, da die Stadt fortfuhr Leibeigene und Zinsleute der 
Grafen von Wirtemberg zu Bürgern anzunehmen; von 
beiden Seiten fielen Gewaltthätigleiten vor. Doch ber 
Kaifer Fam nun felbft nach Lauffen und, durch feine Vers 
mittlung, verfprah Graf Eberhard hier, die gefanges 





*),Das Heirathsgut betrug 541,000 Gulden, bafür verpfändeten 
die Herzoge von Baiern dem Grafen Ulrich die Stäbte Guns 
delfingen, Lauingen und Höchſtädt, Graf Eberhard aber ver⸗ 
ſchrieb ſich gegen Eliſabeth wegen 24,000 Gulden Wieberles 
gung für ihr Heirathsgut. 
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nen Eßlinger frei zu laſſen und zu entſchaͤdigen, auch kei⸗ 
nen, deſſen Leibeigenſchaft nicht erwieſen werden koͤnne, 
zu hindern, daß er in Eßlingen Buͤrger wuͤrde. Dage⸗ 
gen verpflichteten ſich die Eßlinger, Niemand, der dem 
Grafen leibeigen, ſteuer⸗- zins⸗ oder vogtbar ſey oder auf 
deſſen Guͤtern ſitze, in ihr Buͤrgerrecht aufzunehmen. Zu⸗ 
gleich wurden die aͤltern Vertraͤge beſtaͤtigt und erneut 
(31. März 1362). 

Fett erhielt Graf Eberhard vom Kaiſer auch die 
Landvogtei in Niederfchwaben zuruͤck und diefer übertrug 
ihm und feinem Bruver von Neuem bie Befchirmung des 
immer noch durch den Markgrafen Hermann von Bar 
den bedrängten Kloſters Herrenalb (18. April 1361), 
auch einige Zeit fpäter den Schug von Murrhard (27. 
Yuguft 1365), deſſen Abt nun die Grafen und ihre Nach: 
kommen als erbliche Schirmäherrn anerkannte. Den Reiches 
ftänten aber befahl Karl IV. das Klofter des wirtembers 
gifchen Schutzes wegen nicht zu Irten (20. Auguft 1365). 

Adliche nicht nur, fondern auch angefehene Dynaften, 
wie der Graf Konrad von Fürftenberg, traten in Ebers 
hards Dienfte (1364). Selbft Graf Heinrih von 
Eberftein wurde fein Dienfimann und verfprach ihm 
die Deffnung in feinem heil der Burgen Neu:Eberftein, 
Mudenfturm und Gernsbach. Deffen Sohn Wolf aber, 
ein bekannter Landfriedensbrecher, hegte heftigen Haß 
gegen Eberhard, weil diefer, als Landvogt, von den 
Augsburgern und andern KReichöftädtern unterftägt, feine 
Burg Alt⸗Eberſtein eingenommen und zerftdrt hatte (1357). 
Zange vermochte er feinen Haß nicht zu befriedigen, da 
erfuhr er, daß Graf Eberhard und fein Sohn Ulrich 
mit geringem Gefolge ind Wildbad geritten feyen. Schnell 
befhloß er fie bier zu überfallen, ihm ftanden mehrere 
Adlichen bei, unter andern Wolf von Wunnenftein, 
von feiner glänzenden Rüftung der gleißende Wolf 
genannt, der durch Tapferkeit und Klugheit ſich großes 
Anfehen erworben hatte. Ganz in der Stille rüdten fie 
heran, ein Hirte jedoch fah fie kommen, meldete es noch 
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zu rechter Zeit den Grafen und zeigte ihnen aud) abges 
legene Zußpfade, auf welchen fie glüdlich uͤber's Gebirge 
nach Zavelftein kamen. Als der GEberfteiner feinen Ans 
ſchlag vereitelt ſah, ließ er feinen Zorn am Wildbad aus, 
das er plünderte und verbrannte *). Graf Eberhard, 
fo fehr auch dieſe That ihn erzürnte, griff doch ‚nicht zu 
den Waffen, um Rache zu nehmen, denn kurz zuvor hatte 
der Kaifer den Landfrieden in Schwaben erneuern laffen, 
und er hielt es für unflug, dieſen zu erzärnen. Daher 
wandte er fich Elagend an dem Landfriedens⸗Richter, den 
Grafen Ludwig von Dettingen (7. Zulius 1567). 
Diefer berichtete an den Kaifer und Karl IV. gebot den 
Reichsſtaͤdten in Schwaben und der Stadt Straßburg, 
diefen Landfriedensbruch zu firafen und dem Grafen von 
MWirtemberg beizuftehen. Zuvor jedoch wurden Wolf 
von Eberſte in und feine Helfer vor das Landfriedends 
gericht geladen, um fich zu verantworten. Da fie nicht 
erfchienen, ächtete man fie, Der Graf Heinrich, Wolfs 
Vater, mußte feierlich vor dem Kaifer bezeugen, daß er 
an dem Meberfall keinen Theil Habe. Wolf felbft bes 
barrte -in feinem Ungehorfam, denn von den benachbarten 
Herrn nicht nur, fondern auch Yon einigen Lehensleuten 
des Grafen Eberhard war ihm Huͤlfe zugefagt. Auch die 
Mheingrafen verbanden fich gegen diefen mit ihm, Wolf 
von Wunnenfteln, Konrad und Johann von 
Schmalenftein, Aberlin Weidenbufh und Hein: 
rich Glaz (2. Auguft 13567). Der Pfalzgraf Ruprecht 
aber nahm fih Wolfe, als feines Lehensmannes, eifrig 
an. Er befeßte, in des Reiches Namen, die Burg Neus 
Eberftein und ermahnte die Neihöftädte, dem Grafen 


*, Der Hirte foll den Grafen Eberhard, ald er von ungewohn« 





tem VBergfteigen matt wurde, auf den Rüden genommen har 


ben. Der Graf. ließ nachher Wildbad ummanern, daß er aber 
eine Münze, bie auf einer Seite ein Kreuz, auf der andern 
eine Hand zeigte, auf biefen Vorfall Habe prägen laflen, if 
falfch; folche fogenannnten Händleine-Pfenninge wurden das 
mals allgemein geprägt und waren eine fehr gangbare Münze. 
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von Wirtemberg nicht Beiſtand zu leiſten. Da man nun 
auch auf andre Art zu gewinnen fuchte, wie denn im 
Bund mit den Rheingrafen ausdruͤcklich beftimme war, 
daß deren Hilfe nicht gegen die Städte gelten follte, 
wenn diefe Necht geben und nehmen würden, fo zeigten 
fie wirtlich wenig Luft, dem Befehl des Kalfers zu ges 
horchen. Graf Eberhard aber fandte nun den Propft 
von Stuttgart, Johann von Bach, zum Kalfer und 
biefer erneute nachdrädlich fein Geber. Jetzt fchidten 
die Neichöftäpte ihm Huͤlfstruppen und der Graf zog 
mit ihnen aus, eroberte die Burg Strubenhard und fchritt 
dann zur Belagerung der Veſte Neu:Eberfteiu. Als aber 
die Belagerung fich in die Länge zog und der Graf, wie 
fhon früher fo anch jetzt die Mergleichövorfchläge des 
Dfalzgrafen Ruprecht verwarf, auch der Markgraf Rus 
dolph von Baden fich feinen Zeinden anſchloß, da 
verließen ihn die Städte und er mußte unverrichteter 
Dinge fortziehen. Jetzt wendete er ſich von Neuem an 
den Kalfer, als feinen Lehensheren, und diefer erfannte 
fih für verbunden, ihm beizuftehen. Er verfprach ihm 
feinen Schuß gegen männiglih und fandte ihm 5o Kit: 
ter mit den Bannern Böhmens und des deutfchen Reiche 
(2. April 1368). Eifrig fegte nun Eberhard den Kampf 
fort, bis der Kalfer felbft, fürchtend aus der einzelnen 
Fehde In Schwaben mochte eine allgemeinere werden, die 
Sache beizulegen beſchloß. Er lud die ftreitenden Var: 
teien zu fih nach Heidingsfeld bei Würzburg, dort wurs 
den nun am ı4. April 1570 der Pfalzgraf Ruprecht 
und Graf Eberhard mit einander vertragen. Ruprecht 
verſprach die Feinde Wirtembergs nicht aufzunehmen oder 
zu fchüßen, felbft nicht wenn fie mit Eberhard ausgefbhnt 
wären, weil fie fonft leicht wieder, auf feinen Beiſtand 
vertrauend , die Fehde erneuen Fönnten, und baffelbe zu 
thun verpflichtete fi auch der Graf von Wirtemberg. 
Die Erledigung des Streitedö wegen der Burg Strubens 
hard wurde einer eigenen Verhandlung vorbehalten, erft 
1574 aber dahin entfchieden, daß ihre Befiter fie zum 


offenen. Haus *) für Wirtemberg machen und wider den 
Grafen und die Seinigen nie mehr feyn follten. Länger 
dauerte es bis Graf Eberhard auch mit dem Marks 
grafen Rudolph von Baden ausgeſoͤhnt war. Doc) 
kam den 17. September 1370 ebenfalld ein Vertrag zu 
Stande, worin beide Fürften nebft ihren Freunden und 
Dienern für immer gute Freundfchaft zu halten und die 
Gefangenen gegen eine Urphede freizugeben verfprachen. 
Mas wegen fonfligen Schadens ein Theil au den ans 
dern für Sorderungen zu haben glaubte, darüber follte er 
Schriften vorlegen, auch jede Partei bei Fünftigen Streis 
rigfelten fich an ihren gefeßlichen Richter wenden und der 
Markgraf die, welhe am Weberfall im Wildbad Theil 
gehabt hätten, weder aufnehmen noch beſchirmen. Wer 
hiegegen handle, fügte der Kaifer Hinzu, der fey in feine 
und des Reichs fchwere Ungnade verfallen. So wurde 
diefer gefährliche Streit beigelegt, Eberhard aber, der 
feinen früheren Gegnern noch immer nicht recht traute, 
verband fich einige Zeit nachher (4. und 6. März 1371) 
mit der Stadt Straßburg und dem Bifchof dafelbft, daß 
fie in einem beflimmt angegebenen Bezirke dieß= und 
jenfeitd des Rheines einander gegen ihre Zeinde bewaff⸗ 
neten Beiftand leiften wollten. Der Kaifer felbft gab 
biezu feine Beiftimmung und erlaubte den Werbünderen, 
wenn fie gegen die Feinde des Neiches auszoͤgen, nas 
mentlich gegen den Pfalzgrafen Ruprecht, „der fein 
offenbarer Feind ſey,“ das Reichſspanner aufzuwerfen und 
die Stände des Reichs zum Beiftand aufzurufen, welche 
bei Strafe verpflichtee feyn follten, ihnen zu Huͤlfe zu 
ziehen (12. Mai, 25. Junius 13571). Zwei Jahre 
fpäter entband jedoch Graf Eberhard die Stadt Straßs 
burg, auf ihr Begehren, der gegen ihn übernommenen 





*) Darunter verstand man, daß der, welchem eine Veſte zum 
offenen Haus gemacht wurde, nicht nur fletd freien Zutritt 
zu derfelben hatte, ſondern fie auch in Kriegszeiten wie feine 
eigenen Veſten benuben durfte. 
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Verpflichtungen; fo wurde der Bund aufgeldst, doch follte 
fortwährend gute Freundfchaft zwifchen beiden Theilen 
gehalten werden (22. Januar 1373). 

Kurz nachher wurde Graf Eberhard in eine neue 
Fehde verwidelt, als einige feiner Diener, Hand von 
Klingenberg, Heinrich von Lauffen, genannt 
von Neipperg und Ulrich von Sternenfels, aus 
Seindfhaft gegen die Meicheftäbte, deren Hauptmann, 
den Grafen Ulrich von Helfenftein, gefangen nahs 
men, da er vom Hofe ded Pfalzgrafen Ruprecht nach 
Haufe ritt (Februar 13723) und ihn zuerft nad Neips 
perg, hierauf (10. März) nach Ramſtein, der Burg Ers 
hards von Falkenſtein, führten, dem fie 8oo Gnls 
den verfprachen, wenn er den Gefangenen bis Georgii 
1373 bewahre und ihnen die Deffnung feiner Burg zus 
fihere. Denn die Städte meinten, Graf Eberhard 
ſey nicht nur an der Gefangennehmung des KHelfenfteis 
ners, fondern auch daran fhuld, daB die anfehnliche 
Summe, welche fie mit mehreren Grafen und Herrn für 
deſſen Befreiung boten, nicht angenommen wurde. Dazu 
famen nody andere Urfachen zum Haß gegen Eberhard, 
den Herzogen von Baiern leiftete er wider bie Augsbur⸗ 
ger Beiftand und die Ulmer beflagten ſich über Bedrängs 
niffe, die fie von ihm gu erdulden hätten. Auch harte 
er, als zu Anfang des Sahres 15723 In Meißenhorn 
viele ſchwaͤbiſchen Adlichen einen Bund zu gegenfeitigem 
Beiftand wider Sedermann, den Kaifer, Baiern und Wirs 
temberg allein ausgenommen, fchloffen, und die Städte, 
darüber erfehroden, an ihn Gefandte ſchickten, diefe „ſchnoͤd 
und ohne Troſt“ abgewiefen. 

Um fo eher entichloffen fie fihb nun, einen Zug ges 
gen den Grafen. zu thun. Diefer aber fiel ungluͤcklich 
für fie aus, denn als fie bei Altheim über die Donau 
festen, fo überfiel fie Graf Eberhard unverfehens. Der 
ſchnell ſtark anfchwellende Strom verhinderte die Trup⸗ 
pen Augsburgs und anderer Städte, ihren, ſchon am jens 
feitigen Ufer befindlichen, Genoffen zu Huͤlfe zu kommen 
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eb fe erlitten dieſe eine fehwere Niederlage, bei Soo 
wurden gefangen mad 200 getbbtet, umter ihnen Deins 
rich Befferer von Ulm, der Städte Hauptmann (7. 
April 1372). De nun fur; bieranf (12. Mai) dem 
Grafen Ulrich von Helfenfkein der Hals abgefchnits 
ten wurbe, jo fiel auf ven Grafen von Wirsemberg ned) 
ſchwererer Verdacht. Gohbann von Helferſtein, der 
Sohn des Ermorderen, beichwibigte ihm laut der Auſtif⸗ 
tung diefer Frevelthat, maßte jedoch, da Eberhard fi) 
hierüber befchwerte, ſpäter befennen, „er habe wegen des 
Gefängniffes und Todes feines verfiorbenen Vaters Nichts 
geredei, das wider bie Ehre ded Grafen Eberhard ſeyn 
möchte.” Die Etädte aber entimuthigte ihre Niederlage 
fo fehr, daß die Augsburger dem Grafen Ulri von 
BWirtemberg, als er denen von Beibers, weil fie 
wirtembergifche Diener waren, in einer Fehde gegen fie, 
beiftehen weilte, 4000 Gulden gaben, um ihn dievon 
abzuhalten. Die völlige Herſtellung des Friedens jedoch 
wurde erft am 18. Auguft 2572 auf dem Reichstag zu 
Würzburg durch ben Kaifer felbft bewirkt. Denn ihm 
hatten die Grafen von Wirtemberg tie Eutfcheidung des 
Streits überlaffen (21. Mai 1372) und die Städte fügs 
ten fi), nach einigem Widerfiande, ebenfalls feinem Aus: 
ſpruche 

Kurze Zeit nachher wandte ſich der Kaiſer, da er, 
wie häufig, in Gelondthen war, an die Städte und ſandte 
deßwegen feine Raͤthe auch nad Schwaben. Die Größe 
der geforderten Summe machte, daß Anfange manche 
Städte fi) eine Beiftener zu erlegen weigerten. Denn 
Ulm allein follte 52,000, Augsburg 45,000, Eßlingen 
und andere Städte nördlich von der Alb 70,000, Rots 
weil 10,000 Gulden zahlen. Der Graf Eberhard je 
doch, welcher vom Kaifer ebenfalld beauftragt war, in 
diefer Sache zu verhandeln, wußte die Städte dahin zu 
bringen, daß fie den an fie gemachten Anforderungen ents 
ſprachen. Am längften weigerte ſich Augsburg, welches 
Deßwegen auf einer Tagfagung zu Kirchheim im November 





1373 einen Nachlaß von 9000 Gulden erhielt, und Ulm, 
das fich fogar zu bemwaffnetem Widerſtand rüftete und 
erft nach längeren Unterhandlungen nachgab (2& Decems 
ber 1375). Die gute und fhnelle Beforgung diefed Bes 
ſchaͤftes aber machte, daß Graf Eberhard im nächften 
Jahre auch den Auftrag erhielt, die den Städten im 
Elfaß angefonnenen, Beiträge einzuziehen. Diefe Mühe 
aber hatte er nicht umfonft, denn ein Theil der, auf 
folhe Weife eingezogenen, Summen wurde ihm überlaffen. 
Für ſolche Opfer aber fuchte Karl IV. die Reichsſtaͤdte durch 
Gnadenbezeugungen zu entichädigen. Den Reutlingern 
(13. März 1375) und Biberachern (14. October 1375) 
erlaubte er die, in ihrem Gebiete gelegenen, fremden 
Güter zu befteuern, Gmiünd befreite er von fremder Ges 
- sichtöbarkeit und verlieh ihm auf 10 Jahre den Zoll, der 
Stadt Weil aber auf eben fo lange das Umgeld (15. 
März 1373). Auch Eßlingen erhielt daffelbe Befteurungss 
recht wie Reutlingen (13. März 1373), aber die Gaͤh⸗ 
sung wegen der Verfaflung von 1516 dauerte hier fort, 
Die Zünfte beharrten bei ihrem Mißtrauen, ungerne fas 
ben fie den Bund der Stade mir Karl IV. und feinem 
Sohne Wenzlaw (25. April 1370) und ald im Jahre 

13575 Geruͤchte ſich verbreiteten, daß jene Verfaffung ges 
fährder fey, fo erregten fie einen neuen Aufftand. Diefer 
jedoch wurde fchnell wieder unterbrädt und die Eßlinger 
mußten fich verfchreiben, ihres. Ungehorfamd wegen Alles 
zu thun, was der Kaifer ihnen gebieten würde (1. April 
1575). Diefer aber hob nun die Verfaffung von 1316 
auf, „weil fie ihm und dem Reich Fein Srommen, fons 
dern Schaden bringe‘ und erlaubte dem Rathe, neue 
Gefege und Ordnungen nah feinem Nußen und feiner 
Nothourft zu machen (29. September 1575). Am 17. 
Sanuar 1575 traten Eßlingen, Rotweil, Reutlingen, 
Gmuͤnd, Hal, Heilbronn, Meil, Wimpfen, Weinfperg, 
Nördlingen, Dinkelsbähl, Aalen, Bopfingen und Donaus 
worth, dad am 14. Februar 1373 ſchon fich in wirtem⸗ 
bergifchen Schuß begeben ‚hatte, „um beflern Friedens 
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willen” auf ein Jahr In eine ‚freundliche Bereinigung” 
mit „Ihrem guädigen Herrn und Landvogt” dem Grafen 
Eberhard und beide Theile verfprachen einander bei jes 
dem Angriff eine Hilfe von 30 wohlberittenen und bes 
waffneten Rittern oder Edelknechten zu fchiden. 

Sm nemlihen Jahre als Ingilram de Coucy 
mit einer flarfen Schaar englifcher und franzöftfcher Soͤld⸗ 
ner die Herzoge von Deftreich angriff und verheerend im 
Elfaß einfiel, fandte auh Graf Eberhard den Herzos 
gen unter Burkard von Reiſchach Hülfstruppen zu, 
"und kam fpäter felbft, doch nur um von Breiſach aus 
den Abzug Ingilrams in die Schweiz mit anzufehen, 
den die Herzoge dieſer feiner Webermacht wegen in offes 
nem Felde nicht anzugreifen wagten. 

Eberhard Macht ftand damals fo feft als je, ange⸗ 
febene Herrn und Adliche, wie die von Geroldseck 
(1375), verfchrieben ihm die Deffnung ihrer Burgen oder 
traten in feine Dienſte. Der Graf Rudolph von 
Hohenberg (16. April 1574), der Burggraf Fris 
derih von Nürnberg (29. Sulius 1375), die Her 
zoge Stephan, Friderich und Johann von Baiern 
und der Pfalzgraf Otto (2. December) verbanden 
fih mit ihm. Auch der Kalfer blieb ihm fortwährend 
gewogen. Den Schub der Kidfter Lorch und Adelberg 
übertrug er dem Grafen mit der Werficherung, daß er 
ihm durch deſſen Webernahme einen fehr dankenswerthen 
Dienft erweifen würde (1373. 1377). Er erlaubte ihm 
die NeichösBurgen Achalm und Hohenftaufen von den 
Brüdern von Rietheim, denen bie Herzoge von Deftreich 
fie verpfändet hatten, zu erfaufen (1376). Dafür aber, 
daß Eberhard feinen Sohn Wenzlam als römifchen 
König anerfannte (28. Julius 1576), verfprach er ihm 
40,000 Gulden und verfegte deßwegen und „um feiner 
mannigfachen und treuen Dienfte willen‘ an ihn die Stadt 
Weil mit der Bogtei, dem Schultheißenamt, Steuern, 
Zinfen und anderer Zugehoͤr, die Schultheißenämter zu 
Gmuͤnd und Eßlingen und die Dörfer in der Buͤrſe bei 











Motweil, fpäter auch Aalen, Lauterburg und Nofenfteln 
(24. Auguft 1576 und 1377). Hiezu aber verfchaffte 
er ihm nicht allein die Willebriefe der Kurfürften, fons 
dern gab ihm noch weiter die Erlaubniß, die Schultheißen« 
ämter nebft andern Mechten und Einkünften in den Reichs⸗ 

‚ftädten durch Einldfung von den gegenwärtigen Pfands 
indhabern an fich zu bringen. 

Erflaunt und entruͤſtet vernahmen die ſchwaͤbiſchen 
Reichsſtaͤdte, wie der Kalfer fie auf folche Art wieder in 
die Gewalt ded Grafen von Wirtemberg gab. Sie ers 
Zannten, wie wenig man auf deffen Gunft fich verlaffen 
dürfe, da fein Benehmen allein den Zweck hatte, feine 
wankende Macht im Reiche zu erhalten, indem er bald 
die Zürften, bald die Städte vorzugsweife begänftigte. 
Daher befchloffen fie ſelbſt für ihre Sicherheit zu forgen 
und fi) enger zu vereinigen. ine Verbindung zwifchen 
ihnen Hatte der Kaifer ſelbſt durch feinen Hauptmann in 
Baiern, Borfh von Riefenburg im December 1370 
auf 4 Sabre fchließen laſſen. Als diefe ausgegangen 
war vereinten fih Ulm, Konftanz, Ueberlingen, Ravens⸗ 
burg, Lindau, St. Gallen, Wangen, Buchhorn, Reutlins 
gen, Notweil, Memmingen, Biberah und Ißny von 
Neuem mit einander und ihrem Bunde traten nun auch 
noch Weil, Rottenburg und Kaufbeuren bei (23. Octo⸗ 
ber 1376). Sie beichloffen dem Könige Wenzlaw nicht 
zu buldigen) weil man fie dann nur wieder von Neuem 
ſchaͤtzen würde. 

Dadurch aber erzärnten fie den Kaifer fo fehr, daß 
diefer das Reichsaufgebot wider fie verfammelte und von 
feinem Sohne und mehreren Sürften, unter denen auch 
Graf Eberhard war, begleitet, zu Anfang des Octo⸗ 
bers 1576 vor Ulm 308. Ulrich, des Grafen von Wirs 
temberg Sohn, ſchloß indeß EBlingen und Reutlingen 
ein, damit die Ulmer von bier aus Feine Huͤlfe erhalten 
möchten. Nun wurde das Geblet von Ulm arg verheert, 
aber die Stadt felbft vermochte der Kaifer nicht zu bes 
zwingen. Daher nahm er auch die Vermittlung der Her⸗ 
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zoge Stephan und Friderich von Baiern an und 
ſchloß mit der Stadt einen Waffenſtillſtand (11. Octbr.). 
Dieſer ſollte bis Martini 1376 dauern und waͤhrend der 
Zeit auf einer Tagſatzung in Nürnberg die völlige Bei⸗ 
legung ber Zwiftigfeiten verfucht werden. Uber die Städte 
wollten diefe Tagſatzung nicht befuchen, fie ſchickten nur 
Briefe hin mit Klagen über den Grafen Eberhard und 
beffen Amtleute, daß fie den Warffenftiliftand gebrochen 
hätten. .Der Graf, welcher zu Nürnberg war, .widerfprach 
diefen Anfchuldigungen, erbot ſich jedocdy dabei zum Schas 
benerfaß,, wenn fie wahr erfunden würden. Der Burgs 
graf Friderich von Nürnberg aber wurde vom Kai⸗ 
fer nah) Schwaben geſchickt, um die Sache näher zu uns 
terfuchen. Doch die Städte Tonnten ihr Mißtrauen ges 
gen den Kaiſer nicht überwinden, fie wollten nichts von 
Verhandlungen hören, fondern befchloffen fich felbft Recht 
zu verfchaffen. Auch Eßlingen, das lange gezaudert 
hatte, war am 1. Januar 1577 in Ihren Bund gefreten, 
nachdem man ber Stadt ein Anlehen von 5000 Gulden 
verfprochen und zwei aus ihrem Mathe in den Rath dies 
ſes fogenannten fchwäbiichen Bundes aufgenommen hatte, 

Set begannen offene Seindfeligfeiten. Die Ulmer 
und die Eßlinger pländerten und verbrannten die Klöfter 
Denkendorf und Weil, die Städte am Bodenfee, mit den 
Rotweilern vereint, zogen vor Tattlingen, das fie eins 
nahmen und zerförten (db. Januar 1577) und hierauf 
vor Lupfen, das fich ihnen ebenfalls ergeben mußte (29. 
Januar). Da erhoben fi) auch die Fürften mir Macht, 
Graf Eberhard, die Herzoge von Ted und Baiern, 
die Grafen von Hohenlohe und viel andere Herrn und 
Adlichen fagten den Neichsftädten ab. Diefe aber, welche 
in der legten Zeit ihre Befeſtigungswerke verbefiert und 
versolllommmer hatten und fchon auch der neu eingeführs 
ten Feuerwaffen ſich zu bedienen: anfingen, traten wit 
ihren Soͤldnern und Bürgern ihnen Fed entgegen, Bald 
Ioderte die Flamme des Krieges in einem großen Theile von 
Schwaben umber; Brand und Verheerung erfüllten das Land. 


Auf die Burg Achalm hatte Graf Eberhard feinett 
Sohn Ulrich mit einer auderlefenen Ritterfchaar gefchickt, 
um Reutlingen, welches am Fuße des Achalmsberges lag, 
zu beunruhigen und die Naubzüge feiner Bürger zu ver⸗ 
bindern. Deffenungeachter zogen diefe einmal des Nachts, 
gegen 700 ftark, aus und verheerend das Ermsthal hins 
auf bis gegen Urach. Sie verbrannten Dettingen, ers 
ſchlugen etliche Bauern und zogen mit Joo Stuͤck erbeus 
teten Viehs wieder nad Haufe, Aber nicht weit von 
der Stadt bei der St. Bernhards⸗Kapelle erwartete fie 
Graf Ulrich mit feinen Nittern, welche von den Hoffen 
geftiegen waren. und in bichtgedrängten Reihen den Feins 
den entgegenrädten. Ein heftiger. Kampf entbrannte, 
beffien Getuͤmmel auch die in der Stadt bald vernahmen 
und. fic) eilends waffneten. Sie ‚dffneten ein, fonft vers 
fchloffenes, Thoͤrlein im Zwinger und fielen nun den Rits 
‚ tern. in den Ruͤcken. Da kamen dieſe in große North, 
fie wurden „wie dad Mich” Hingefchlachtet, denn die 
Wuth der Städter verfchonte Feinen. So fielen die Gras 
fen Sriderih von Zollern, Ulrih von Tuͤbin⸗ 
gen und Johann von Schwarzenberg, Gottfried 
Schoderer von Winsheim, der an diefem Tage 
Pannerträger war und 62 .andere Ritter und Edelknechte, 
Ulrich felbft wurde verwundet, und entkam mit dem Reſte 
feiner ftattlihen Schaar muͤhſam auf die Achalm (14. Mai). 
Die Reutlinger aber erbeuteten 42 Roſſe, viel Rüftzeug 
‚ and Waffenſtuͤcke und verloren nur einen Burger und 12 
Knechte. Sie führten. die Gerddteten in ihre Stadt, 
berließen fie. jedoch am mächften Tage den Knechten, 
welche fie zum Begräbniß abzuholen kamen. 

Diefe Niederlage erregte unter den Fürften und Herrn 
große Beltärzung, weil fo viele Adlichen umgelommen 
waren. Graf Eberhard felbft wurde Aber feinen Sohn 
fo fehr enträfter, daß er, da biefer das erftemal wieder 
zu Stuttgart mit ihm fpelste, das Tiſchtuch entzweis 
ſchnitt, um anzuzeigen, daß Ulrich nach dieſem fchimpfs 


hen Treffen wicht mehr wuͤrdig ſey auf einem Tiſch⸗ 
tuche mit ihm zu ſpeiſen. 

Selb die Reichsſtaͤdte geriethen über den Gieg ihrer 
Berbäudeten in Beforguiß, weil fie die Entrüfung des 
Adels darüber, daß biefe Niemand verfchont hatten, fuͤrchte⸗ 
ten, und nun erwarten mußten, daß noch viele von defs 
fen Mitgliedern fi zu ihren Zeinden fchlagen wuͤrden. 
Die Reutlinger entichuldigten ſich deßwegen andy bei 
ihnen, „fie hätten in großer Roth fidh der Ehre, des 
Guts und Lebens erwehren muͤſſen und ihre Gegner haͤt⸗ 
ten früher felbft der Wehrlofen nicht geſchont (21. Mai 
2377). Der Kaifer aber und fein Sohn befolgten ihre 
alte Handlungsweife. Da bie Städte mun den Fuͤrſten 
überlegen zu ſeyn fchienen, fo fuchte Wenzlaw fie für 
fi) zu gewinnen. Zu Rotenburg an der Zauber vers 
handelte er mit ihnen, fie erkannten ihn als König an, 
er Dagegen verfprach ihnen, nie mehr weder ben Grafen 
Wirtemberg, noch Kraft von Hohenlohe über fie 
zum Landvogt zu feen, auch ‚weil fie fo ganz geneigig, 
fo unterthänig und fo gefiändig an ihn und das rdmis 
ſche Reich” feyen, fie nicht mehr zu verpfänden oder zu 
verlaufen. Wenn aber Jemand ihnen feine Gnadenbezeu⸗ 
gungen fireitig machen würde, follten fie berechtigt feyn 
einander beizuftehen und ſich dagegen zu wehren, fo weit 
fie e8 vermdchten (31. Mai 1377). Dieß alles beftäs 
tigte fpäter (15. Zunius 1377) auch fein Vater der 
Kaifer, und die Städte wurden nun noch viel troßiger 
ald zuvor, Im Innius 1378 machten die Ulmer einen 
verheerenden Zug auf die Alb, verbrannten Münfingen, 
zerflörten Arneck, Magoldheim und mehrere andere Bur⸗ 
gen und trieben eine Menge Vieh weg. Die Städte am 
Bodenſee aber, nachdem fie die ſtarke Veſte Maͤgdeberg 
durch Verrath der Belakung eingenommen und zerftdrt 
hatten, zogen, vom bflreihifchen Landvogte unterftüßt, 
nach Wirtemberg, wo fich die EBlinger und die Reutlins 
ger an fie anfchloffen. Nun rädten fie vor Stuttgart, 
befchoffen die Stadt einen Tag lang, bieben die Obfts 
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bäume um, fchnitten die Weinreben ab und verheerten 
hierauf auch die Filder. Graf Eberhard dagegen nahm 
Giengen ein, fperste den Eßlingern die Zufuhr, legte auf 
ihre Guter und Einkünfte im Mirtembergifchen Befchlag 
und befegte die EBlingifchen Epitals:Ddrfer Vaihingen und 
Möhringen. - 

Da Lam der Kalfer nebft feinem Sohne von einer 
Reiſe nach Frankreich zuräd und berief nun Fuͤrſten und 
Städte nad) Nürnberg. Hier fchloß er Frieden zwifchen 
ihnen (30. Auguft 1378), erlebte aber, da er fchon am 
29. November 1578 ftarb, die vdllige Auaſohnung beis 
der Theile nicht mehr. Diefe brachte vornemlich Herzog 
Sridverih von Balern zu Stande, dem ber Kalfer die 
Landvogtei in Niederfchwaben, welche der Graf Eber⸗ 
hard abtreten mußte, übertragen hatte. Er vermittelte 
am ı. Februar 1379 einen Vertrag zwifchen den Gras 
fen von Wirtemberg und der Stadt EBlingen. Die Gras 
fen. gaben die mist Beſchlag belegten Güter und Einkünfte . 
wieder heraus, dafür verſprachen die Eßlinger die von 
Alters her gebräuchliche Steuer davon zu zahlen; zugleich 
vourde der Vergleih von Lauffen erneut. Mit Heilbronn 
wurde Eberhard am 19. Junius, mit Gmünd zwei 
Tage nachher ausgefdhnt, er gab die gefangenen Gmuͤn⸗ 
der. frei und verbot der Stadt Schorndorf künftig dem 
Ruf Zung, Gmuͤnds Feind, zu fchägen. Da auch die 
Grafen Otto und Rudolph von Hohenberg ſich 
beflagten, daß die Städte die ihnen, vom Grafen Ebers 
hard verpfändete, Burg Halgerloh eingenommen hätten 

d von dem Grafen. ßwegen Schadenerfag verlangten, 

wurde ein Rechtstag gehalten. Als jedoch der Graf 
von Wirtemberg bewies, daß er zu der Zeit, da die Burg 
eingenommen ward, nicht im Lande gewefen fey, wies 
man die Grafen von Hohenberg mit ihrer Klage ab (628, 
Dctober 1379). 

Trotz der neugefchloffenen Verträge aber und ohnge⸗ 
achtet Eberhard nun die Landvogtei nicht mehr bekam, 
blieben doch noch mancherlei Veranlaſſungen zum Zwiſte 
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zwifchen ihm und den Reichsſtaͤdten übrig. Dieſe nah⸗ 
men fortwaͤhrend ſeine Unterthanen zu Pfahlbuͤrgern auf, 
weßwegen ſich der Graf einigemal gendthigt ſah, 
ſich von dieſen beſondere eidliche Verpflichtungen geben 
zu laſſen, daß fie ſich mit Weib und Kind, Hab uud 
Gut niemals von Wirtemberg entfremden wollten. *) 
Auch mit einzelnen berfelben gab ed Streit, Aalen wollie 
dem Grafen dad halbe Umgeld, das zu der ibm vers 
pfänderen Fefte Lauterburg gehdrte, nicht entrichten, Reuts 
lingen irrte ihn in den Rechten, die ihm das Schultheißen: 
amt in ihrer Stadt verlieh, und Eplingen machte ihm 
den Beſitz der Vogtei Nellingen, zu weldyer Plochingen, 
Ruith, Scharnhauſen und Heumaden gehörten, ftreitig 
und vergebens erfchienen deßwegen auf Eberhardd Klagen 
wiederholte Fönigliche Gebote, ihn im ruhigen Beſitz zu 
laſſen (g. März 1583, 19. October, 2. December 1386, 
20. October 1587). Denn dad Anſehen des nenen deut: 
{hen Königs Wenzlaw **) war zu gering, da er noch 
weniger Charafterfeftigkeit ald fein Vater beſaß, nnd in 
feinem Benehmen noch ſchwankender als dieſer ſich bes 
wies. Daher ließ ſich von ihm auch fuͤr Befeſtigung 
der Ruhe und des Friedens im Reiche wenig erwarten 
und die Fuͤrſten ſelbſt mußten die Sorge hiefuͤr uͤberneh⸗ 
men. Dabei blieb Graf Eberhard nicht zuräd, er 
bewarb fih eifrig um Verbindungen mit andern Fuͤrſten, 
am 24. Aug. 1579 ſchloß er ein Schuß: und Trutz⸗ 
bindniß mit dem Erzbifhof von Mainz, worein beide 
fpäter den Pfalzgrafen Ruprecht aufnahmen (2. April 1383). 
Er erneute In demfelben Jahr un Bund mit den 2 
zogen von Baiern (1379) und vereinte fi) am 11. Det. 


*) So etliche Bürger von Vaihingen am 21. Geptbr. 1383, bie 
Bürger von Leonberg und Eitingen 8. Januar, von Bradens 
beim, Haberſchlacht, Kleebronn, WMeimsheim, Nordheim, 
Hanfen und Dürrenzimmern ı1. Januar, von Gerlingen, Weil 
im Dorf, Mündyingen, Höfiugen und Dizingen ı4. Jan. 1383, 

*%) Diefer beflätigte am 2n. März, ı7. und 21. April 1380 bie 
Privilegien der Grafen von Wirtemberg. 





— 108 — 


1380. mit den Grafen Konrad und Sriedrih von 
Helfenftein. Doch alle diefe Buͤndniſſe mit Einzelnen 
fchienen bei der damaligen Rage Deutfchlands unzureichend 
und fo foßte er den Entfchluß, eine allgemeinere Ders 
bindung zu verfuchen und wandte fi) deßwegen zuerft 
an den Adel. Dieſer nämlich Hatte feit einigen Fahren, 
dad Beilpiel der Neichöftädte nachahmend, begonnen, Vers 
bindungen unter fich zu fchließen. Dieß erleichterten die 
(hon längere Zeit bejtehenden Zurniergefellfchaften, deren 
Zweck auf Abhaltung und Befuchung der Mitterfpiele 
gieng und welche fich verfchiedene Benennungen vom 
Braden, vom Falken, vom Efel, vom Sifh, vom Eins 
horn u. f. w. beilegten. Bald fah man nun einen großen 
Theil des Adels in folhen Buͤndniſſen vereinigt. Syn 
Schwaben beftanden bie Sefellfhaften des Sanfı: 
Beorgenfhilds und des heiligen Wilhelmé, 
im Breisgau, im Elfaß und am Rhein bis in die Nies 
. derlande hinein die Ldwengefellfchaft, die mächtigfte 
von allen. In fie traten daher auch Graf Eberhard 
und fein Sohn Ulrich, und ihre Kriegslente wohnten 
dem Kriegszuge der Gefellfchaft gegen die Stadt Franfs 
fure bei, durch welchen diefe gezwungen wurde, etliche 
gefangene Mitglieder derfelben freizugeben. Die Reiches 
ſtaͤdte dagegen verftärkten nun aud) ihren Bund und dro⸗ 
hend fanden beide Partheien einander gegenüber, Eine 
neue verderbliche Fehde fihien dem Ausbruch nahe, fehon 
waren: die von Hall mit’ den Herrn von Rechberg, 
die Ulmer mit den Grafen von Helfenftein in 
offeges Selde begriffen (1381). Härte nun wirklich den 
Grafen Eberhard jene unerfägtliche Begierde nah Etreit 
und Sehden befeelt, die man Ihm gewöhnlich Edyuld gibt 
und wegen welcher er auch fchon von feinen zeitgenoffen 
den Beinamen des Greiners erhielt, jetzt hätte ſich 
ihm, deffen Macht in. den neueften Zeiten durch Buͤnd⸗ 
nife geftärke war, die trefflichfte Gelegenheit zu neuer 
Fehde nicht nur, fondern auch zur Befriedigung feiner 
Rache an den Neichöftädten dargeboten, Er aber, aud) 
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ſonſt für die Sicherung der Ruhe thaͤtig *), erkannte, 
wie verderblicy die ewigen Fehden felbft für die fiegende 
Parthei feyen und fuchte daher ftatt Streit Befefligung 
des Friedens. Nachdem er zuerft die drei obengenannten 
Adelögefellfchaften vereint und den Herzog Leopold von 
Deftreich für feinen Plan gewonnen hatte, fo wandte er 
fih nun auch an die Reichsſtaͤdte und brachte auf einer 
Derfommlung zu Ehingen an der Donau einen dreifachen 
Bund zu Stande (9. April 1383). Die Grafen von 
Mirtemberg nämlich mit den drei Nittergefellichaften, der 
Herzog Leopold von Deftreich für fich feine Lande in 
Schwaben, im Elfaß nnd in der Schweiz und vierund- 
dreißig Reichsſtaͤdte verfchrieben ſich gegenfeitig, damit 
„redliche und gerechte Sache gefdrdert und geſtaͤrkt, alle 
unredliche und ungerechte Sache aber niedergedrüdt, auch 
alle Gotteshäufer, geiftlichen Leute, Pilgrime, Kaufleute, 
Kaufmannsgut, Landfahrer, Säfte, Wittwen und Waiſen 
geſchirmt würden, und ihrem Lande und Leuten auch ges 
meinem Lande zu Frieden,‘ auf dad gegenwärtige und 
nächitfolgende Jahr Frieden mit einander zu halten. Sie 
veriprachen, einander gegen ihre Feinde und Befchadiger 
zu Hilfe zu kommen und fie nad) Kräften zu verfolgen; 
Streitigkeiten unter ihren Angehdrigen follten gerichtlich, 
Zwiftigfeiten unter ihnen felbft aber durch Austräge ents 
fchieden werden, überhaupt wollten fie einander gegens 
feitig in allen Stüden Recht und Gerechtigkeit widere 
fahren laffen. Die Herren durften Unterthanen, welche 
ald Bürger in die Städte aufgenominen wurden, inners 

halb Jahresfriſt zuruͤckfordern. Die Buͤndniſſe, ine 


+, Im Derein mit bem Markorafen von Baden beiggerfe er bie 
Burg Strubenhard, von welcher aus die Umgegend unauf⸗ 
hörlich beunruhigt wurde, nahm fie ein, zerflörte fie und 
madıte mit den Markgrafen aus, daß fie deren Wiederaufbau, 
fey’s aus Holz oder Stein, nie mehr dulden wollten (17. Jun. 
1381). Später, als Hermann von Sachſenheim den 
Hans Heder gefangen genommen hatte, zwang er ihn, bens 
felben frei zu laſſen (10, Mai 1386). 
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Die eine oder andere Parthei fcheu zuvor gefchloffen hatte, 
foflte zwar fortdauern, aber fo, daß wenn die eine Parthei 
von den früheren Verbuͤndeten der andern angegriffen 
würde, bdiefe ihr dennoch beiftehen muͤſſe. 

Diefer Bund, mochte er auch noch manche Mängel 
haben, war dennoch gunz geeignet, die Grundlage zu 
einer fefteren Verbindung, durch welche allein Rnhe und 
Frieden dauernd hergeftellt werden Tonnten, denn er ums 
faßte einen großen Theil Suͤddeutſchlands vom Elſaß 
bis nah Baiern uud von der Schweiz bis tief nach 
Franken hinein. | 

Aber nur dadurch, daß König Wenzlaw fi) an bie 
Spiße ftellte, Hätte dieß gefchehen und fo fchon jetzt aus⸗ 
geführt werden koͤnnen, was erft ein Jahrhundert fpäter 
nit Mühe zu Stande gebracht: wurde. Der König aber, 
im Gefühl feiner Schwäche und Untuͤchtigkeit, vernahm 
mit DBeforgniß die Kunde von diejer Verbindung, fein 
Mißtrauen fah darin für ihn felbft Gefahren. Daher 
forderte er die Kürften auf, derfelben zu entfagen, und 
den: Bunde, ben er ftiften wollte, von dem aber die 
Reichsſtaͤdte ausgefchloffen waren, beizutreten. Ebers 
hard und Andere folgten diefer Aufforderung, jet aber 
fiel es dem Koͤnige erft ein, wie übel er gerhan hätte, 
die Städte von feinem Bunde auszufchließen. Daher 
berief er nun aufs nächfte Fahr (1384) auch ihre Abs 
geordneten nad) Heidelberg, wo er, nach Anhoͤrung der 
Klagen der verfchiedenen Stände, einen allgemeinen Lands 
friedensbund gründete, der von der Schweiz bis an die 
Zahn gnd den Hundsräd, vom Rhein bis an den Bdh⸗ 
merwald fich erſtrecken follte (26. Zulius 1384). Den 
Städten wurde noch befonderd geboten, den Amtleuten 
der Fürften, welche wegen veruntreuter Gelder fich zu 
ihnen flüchteten, Feinen Schug zu gewähren und auch 
feinen Pfahlbuͤrger mehr aufzunehmen, 

Sie aber achteten hierauf wenig, gezwungen nur 
waren fie dem Landfriedensbunde beigetreten, ihre Sichers 
heit fuchten fie mehr in den Verbindungen unter einander 


nete Bürger und Bauern aus Wirtemberg fließen. Indeß 
aber hatte dad Kriegsvolk der Städte, dem des Plünderns 
wegen auch viel Unbewaffneten folgten, fchon eine beträdhts 
liche Strede Landes verheert, in die Felder wurde, um 
fie auf längere Zeit zum Anbau untüdhtig zu machen, 
Senf, als ein ſchnell wucherndes Unkraut, gefät,' und 
nicht bloß was auf den Feldern war, fondern auch die 
Sruchtvorräthe in den Scheunen und ber Wein in den 
Kellern vererbt. Ueberall flüchtete das Landvolk mit 
feiner beften Habe in die Städte oder in befeftigte Kirch- 
hoͤfe. Ein folder lag auch beim Dorfe Döffingen uns 
weit der Reichsſtadt Weil, Viel Volks hatte fich hieher 
geflüchtet, und von der Ausſicht auf reiche Beute gelodt, 
befchloffen die Städter einen Angriffe Den Grafen von 
Wirtemberg fürchteten fie nicht, da er ihnen biöher nir⸗ 
gends fich entgegengeftellt hatte, Nun aber Fam er, am 
Freitag den 25. Auguft, unverfehens über fi. Doch 
da ihr Heer dem feindlichen an Zahl überlegen war, 
wichen fie dem Kampfe nicht aus, fondern orbne= 
ten fchnell ihre Schlachtreihen. Eberhard wollte auf 
einmal mit gefammter Macht angreifen, und fobald 
der Angriff gefchah, follte der Graf von Henneberg, ber 
Feldhauptmann der Nürnberger, welcher in verrätherifchen 
Einverftändniffe mit ihm war, nebft den Seinigen die 
Flucht ergreifen, um das Städterheer in Unordnung und 
Verwirrung zu bringen. Graf Ulrich aber vermochte 
den Augenblid nicht zu erwarten, wo er an den Stäbtern 
für die Niederlage bei Reutlingen Rache nehmen koͤnnte. 
Er und die Ritter, die ihn begleiteten und dem übrigen 
Heere vorangeeilt waren, fliegen von den Roſſen und 
drangen ungeftäm auf die Feinde ein. Diefe unvorfichs 
tige Hitze hätte beinahe den Verluft ber Schlacht herbeis 
geführt. Denn muthig hielten die Städter den erften 
Stoß aus, Graf Ulrich fan, von einer Lanze durchs 
bohrt, tbdtlich verwundet nieder, mit ihm fielen die Gras 
fen von Löwenftein, Werdenberg und Zollern, 
und über 4o Kitter und Edelknechte. Die Schaaren 





des Grafen Eberhard wankten und wichen, die Staͤdter 
drangen heftiger heran. Da entfchled Eberhard 8 Geis 
flesgegenwart, mit mächtiger Stimme rief er: Mein 
Sohn ift wie ein anderer Mann, laßt ihn liegen! Srifch 
dran! Friſch dran! Kämpfe unerfchroden, fo find fie all 
unfer! Seht, fie fliehen ſchon! Zu derfelben Zeit bes 
gannen bie Nürnberger. mit ihrem Feldhauptmann zu 
weichen, ihnen folgten die Truppen der rheinifchen Stäbte, 
Schreden und Verwirrung ergriff das feindliche Heer, 
gewaltiger wurde der Andrang der Wirtemberger, bie 
Pfälzer, vom Grafen von Kirchberg angeführt, 
ftritten auf Tapferfte. Doch noch flanden die Schaaren 
der fchwäbifchen Städte, angefeuert durch das Beifpiel 
iprer Führer, von denen Konrad Befferer von Um 
heldenmuͤthig das Hauptpanier vertheidigte. Aber pldtz⸗ 
lich erfchienen die Grafen von Bitſch und Werner 
von Rofenfeld *), Vogt zu Tübingen, mit 100 frifchen, 
ausgeruhten Lanzenreitern. Nun wurden die Reihen der 
Städter zertrenne und die Flucht allgemein. Konrad 
‚Befferer fiel in mannhaftem Kampfe, mehrere andern 
ftädeifhen Hauptleute wurden gefangen, der Sieg war für 
den Grafen Eberhard entfchieden. Ueber 1000 von ben 
Städtern bedeckten das Schlachtfeld, 600 wurden gefans 
gen, der Meft zerftreute fich in orduungslofer Flucht. 
Aber auch für ihre Gegner war der Sieg nicht unblutig, 
fie zählten gegen 600 Todte. Den empfindlichiten Vers 
luft hatte (Graf Eberhard felbft erlitten, er brachte auch 
die Nacht bei der Leiche feines Sohnes zu, doch ald am 
andern Morgen von Stuttgart die Nachricht Fam, daß 
Antonia von Mailand, feines Enkels Gemahlin, ein 


*), Diefer muß zuvor ebenfolis auf Abfall von Eberhard gefonnen 
haben, benn am 28. Februar 1585 verfchrieb er ſich gegen 
diefen, bei Strafe von 4000 Gulden fich nicht von ihm zum 

‚ entfremden, nun machte er Alles wieder gut und Eberhard 
befreite, „‚getrener Dienfte wegen,‘ feine Güter von Schabung 
und Dienften (11. Auguſt 1389). 





Knaͤblein geboren habe, da wurde er wieder heiter und 
rief aus: Gott fey: gedankt, der Fink hat wieder Samen ! 
Noch lange Zeit nachher fand man auf dem Schlacht⸗ 
felde Pfeile und Lanzenfpigen und manches andere Waffen= 
ftäf, beim Umhauen eines Baumes aber fol man in 
deffen Höhlung die Rüftung und das Gerippe eines 
Kriegerd gefunden haben, der wahrfcheinliih auf der Flucht 
bier ein Verſteck fuchte und fpäter fi ich nicht mehr her⸗ 
ausarbeiten konnte *). 





*) Wundern wird es gewiß Viele, daß in ber Erzählung der 
Schlacht von Döffingen gar Nichts von Wolf von Wunnens 
ftein vorfommt, denn daß diefer Vieles zum Siege beigetra⸗ 
gen babe, ift den LZefern wenigſtens aus Uhlands trefflichem 
Gedichte bekannt. Wenn ich daher audy andere Belege für 
meine Darftelung ber wirtembergifchen Gefchichte und Gründe 
für mein Abweichen von der einmal hergebrachten Erzählung, 
ald dem eigentlichen Zwecke diefes Werkes fremd, für einen 

‚ andern fchidlicheren Platz auffpare, fo muß id) doch hier eine 
Ausnahme machen. E86 habe, wird erzählt, Wolf von Wun⸗ 
nenftein, obwohl fonft Eberhards erBlärter Gegner, aus Haß 
gegen die Städte diefem vor der Schlacht feine Dienfte an⸗ 

geboten. Sie wurden, weil man ihm nicht recht traute, mit 
aller Freundlichkeit abgelehnt. Dennod, Fam er, und zwar 
gerade zur rechten Zeit, um die Niederlage der Städter volls 
enden zu helfen. Eberhard Iud ihn dankbar ein, ihn nad) 
Stuttgart zu begleiten, Wolf ritt einige Zeit mit ihm, dann 
aber wandte er fein Roß, rief: Gute Nacht, es fteht in ale 
ten Rechten! und ritt mit den Seinigen davon; fiel aud) 
fogleich dem Zuffenhanfer oder Kornweftheimer Hirten in feine 
Heerde und raubte ihm die beften Stüde Viehs. Als das 
Elagend an den Grafen Eberhard gebracht wurde, fol er, des 
eben erwiefenen Dienftes eingeden?, lachend gefprochen haben: 
Das alt Wölflein Hat fid) eben wieder Kochfleifch geholt! 
Don diefer ganzen Geſchichte aber finden wir in den gleich- 
zeitigen, zum heil ausführlichen Berichten fo wenig, ale 
bei den ätteften wirtembergifchen Gefchichtfchreibern audy nur 
das Minderte erwähnt, wohl aber von dem Herbeikommen 
Merners von Rofenfeld und der Grafen von Bitſch. Der, 
fonft wirklich recht fchäsbare und glaubwärdige, Oßwald 
Gabelkhover erzaͤhlt die Sache zuerft, fazt aber nicht, woher 
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Der Sieg bei Doffingen war entſcheidend, die Macht 
der Staͤdte erhielt Dadurch einen Schlag, von dem fie 
ſich nicht mehr erholte. Zwar feßten fie den Kampf noch 
einige Zeit lang fort, aber nur ſchwach und ohne gluͤck⸗ 
tihen Erfolg. Nur den Morweilern gelang es, am 6. 
December, die Burg Falkenftein zu erftürmen, von wels 
her aus Werner von Falkenſtein, ald wirtembers 
gifcher Diener, nicht nur ihr Gebiet befrbädigte, fondern 
and) Reifende von der Landftraße mir _fortichleppte und 
um fchwered Geld ſchaͤtzte. Viele der gefanyenen Adli⸗ 
eben, weldye bisher den Städten gedient hatten, mußten 
ſich durch Unterwerfung unter wirtembergifche Landess 
boheit und dadurch, daß fie dem Grafen das Deffuungds 
recht in ihren Burgen geftatteten, löfen *). Auch waren 
manche der tapferfien Bürger der Städte in der Schlacht 
gefallen, Weil allein hatte deren 66 verloren. Auch 
König Wenzlaw wandte fi) nun ab von den Städten, 


. 


er fie habe, ihm haben fie die Andern nacherzinft. Man 
könnte denten, die Sache habe ſich durch mündliche Ueberlie⸗ 
ferung fortgeflanzt, allein warum ſteht fie dann nicht in der, 
ums Jahr 1481 zu Urach, das ſeit längerer Zeit ein wirtems 
bergifcher Fürftenfig war, gedrud:en wirtembergiſchen Chronik, 
die den Streit bei Weil befouders befchreibt und die von 
Bitſch und Rofenfeid erwähnt? Warum fagt Nancler Nichts 
Davon , der doch ein vertrauter Freund des Grafen Eberhard 
im Bars war, warum Nichts Trittenheim, fo wohl bekannt 
fonft in Wirtemberg, warum feine der zu Ende des fünfzehn 
ten oder zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts gefchriebes 
nen, wirtembergifchen Ehroniten ?_ Diefe Gründe find wahrs 
lich triftig genug um den Wolf von Wannenflein nicht indie 
@rzählung von der Schlacht aufzunehmen. 

*, Goßwin von Hohenfels trägt als Gefangener des Grafen 
Eberdard für ſeine Befreiung dieſem ſeinen Theil au der 
Burg Alt Hohenfels zu Lehen auf 35. März 1389, die Brüder 
von Munnfperg verfpredyen ihr Lebenlang nidyt mehr gegen 
Eberhard zu ſeyn, fondern ihm vielmehr gegen die Reichsſtaͤdte 
beizuftehen, 28. März 1389. Werner zum Wyer empfangt 
feine Guter von Eberhard zu Lehen, »3. Juni 1589 u. f. w. 

Geſch. Wirtemb. Bd. II, 8 
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Die er zuvor beguͤnſtigt hatte. Denn ihre Buͤndniſſe, fo 
ſtellten ihm die Fürften vor auf dem Reichötage zu Eger, 
welchen auch Graf Eberhard von Wirtemberg 
befuchte, wären an ven bisherigen Fehden vornemlich 
fhuld. Er gebor ihnen, ihre DVerbindungen, weil fie 
wider Gott, ibn und dad Mei feyen, abzuthun 
und fihb an Niemand anderd, ald an ibn. und das 
Reich zu halten (2. Mai 13589). Dafür follten 
fie dem allgemeinen fechsjährigen Landfrieden beitres 
sen, den er, mit Rath der Reichsſtaͤnde, eben in Eger 
. geichloffen harte und worin namentlid) Jeder, der die 
Straßen unſicher mache, die Geiſtlichkeit und ihre Güter 
oder die, welche das Feld bauten, befchanigte, für einen 
Hauber erflart und mit ſchwerer Strafe bedroht wurde 
(1, Mai 1389). Die Klagen der Staͤdte über dieſes 
Verfahren des Königs gegen fie waren vergebens, da die 
Sürften ihre befondern Bändniffe aufgaben, mußten auch 
fie fihd dazu bequemen, nur die Staͤdte am Bodenſee 
wollten ihre Verbindung nicht aufldfen. ' 

Jetzt wurden auch die Streitigkeiten der einzelnen 
Fürften und Städte gürlidy beigelege. Am 22. Julius 
1389 verglichen ſich die Grafen "von Wirtemberg mit 
der Stadt Eßlingen. 

Die Eßlinger entſagten allen Anſpruͤchen an die Vog⸗ 
teien zu Nellingen und Ober-Eßlingen. Sie ſprachen 
die, von Daher zu ihnen gezogenen, Vogtleute und eiges 
nen Leute der Grafen von ihren Eiden und vom Bilrgers 
recht lo. Wenn aber diefe bei ihnen bleiben wollten, 
ſo follten die Grafen das Recht haben, die Guter der 
Leibeigenen einzuziehen und die der Vogtleute, wenn fie 
von ihnen felbft nicht beſorgt würden, nach Belieben zu 
befegen. Die Streitigkeiten wegen der wirtembergiſchen 
Leibeigenen in Sulzgried, Säherad, Mettingen, Heimbach 
und Rüdern ſollten durch Schiedsrichter beigelegt werden. 
Ein neuer Vertrag ward am 28, September 1590 „ges 
ſchloſſen. Beide Theile verfprachen, in den naͤchſten Drei 
Jahren nicht gegen einander zu feyn, Streitigkeiten, bie 


—* 
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etwa entſtuͤnden, durch Schiedsrichter entſcheiden zu laſſen, 
dafuͤr zu ſorgen, daß die beiderſeitigen Unterthanen ſchnell 
Recht bekaͤmen, auch den Landfrieden des Kdnigs Wenzs 
law genau zu halten und dieſem ſelbſt ihren Vergleich 
mitzutheilen. Dieß war der eigentliche Anfang freund⸗ 
ſchaftlicherer Verhaͤltniſſe zwiſchen Eßlingen und Wirtem⸗ 
berg, und daß beide Theile ſich wohl dabei befanden, 
beweist die, am 8. Auguſt 1391 geſchehene, Verlaͤnge⸗ 
rung dieſes Vertrags auf ſechs Jahre. 

Die Ausſoͤhnung Eberhards mir Reutlingen fand am 
31. Auguſt 1589 ſtatt. Die Reutlinger verſprachen den 
Grafen am Schultheißenamt in ihrer Stadt und den 
dazu gehoͤrigen Rechten und Einkuͤnften nicht mehr „zu 
irren“ ſie uͤbergaben ihm ihren Theil von Goͤnningen, 
wofuͤr ihnen das Waidrecht im Schoͤnbuch beftärigr, ets 
lien ihrer Bürger die bisher vorenthaltenen Guͤter im 
Wirtembergiſchen herausgegeben wurden. Auf einer Zu⸗ 
ſammenkunft in Kirchheim verglichen hierauf die Grafen 
von Zollern den Grafen Eberhard mit 33 Staͤdten, 
(3. Maͤrz 1390) die Streitigkeiten mit Ulm aber wurden 
erſt am 5. April 1391 vdllig beigelegt. 

So endigte der Streit zwifchen Herrn umd Städten, 
und das von fo vielen Drangfalen erſchoͤpfte Land kam 
zu einer gedeihlichen Ruhe. Ganz fehlte es freilich auch 
jegt nicht an Streitigkeiten und Fehden, fie waren yes 
doch nicht fo allgemein und von kurzer Dauer. So bes 
fhädigten 1390 die von Sachſenheim Reutlingen mit 
Raub und Brand, nahmen auch etliche Bürger der Stadt 
gefangen. Als diefe jedoch den Landfrieden aufmahnten 
und Herrn und Srädter ihnen Huͤlfe ſchickten, da’ erboren 
fih die von Sachſenheim zu einem Vergleich und die 
Fehde nahm fhnell ein Ende. Luz von Landau ges 
rieth 1391 mit den Ulmern in Streit, dieſe aber, von 
den uͤbrigen Staͤdten unterſtuͤtzt, belagerten ihn in Blau— 
beuren, das er ſeit 1387 Pfandweiſe von dem Strafen 
von Helfenſtein befoß, nabmen die Stadt ein und bielten 
fie bis zum Ausgang des Streits im nächften Fahre bejegr. 
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Noch einmal aber mußre Graf Eberhard am Abende 
feines unrubigen, fehdereihen Lebens zum Schwerdte 
“greifen, indem er, nebft dem Markgrafen Bernhard von 
Baden, den Freihberrn von Fleckenſtein im Elfaß 
gegen die Stadt Hagenau beiftand; Ddiefer Streit jedoch 
wurde ſchon 1390 guͤtlich beigelegt. Ungeſchwaͤcht am 
Macht mit einem, durch viele und gluͤckliche Kaͤufe 
anſehnlich vermehrten Gebiete ſah Graf Eberhard 
das Ende ſeines Lebens herannahen. Adliche nicht nur, 
ſondern auch angeſehene Dynaſten, wie noch 1390 Graf 
Hermann von Sulz, traten in feine Dienfte, und 
die benachbarten Stifter und Klöfter, wie Murrhard (13. 
Sehruar 1591) und Ellwangen (1. Februar 1592) bes 
gaben fih in feinen Schuß. Auch nahm er fich wirklich 
der, unter feinem Schirm ftehenden, Kidfter eifrig an, 
ald der Papſt Bonifarius IX. von ihnen eine Beifteuer 
verlangte (1389). 

Er farb am 15. März 1393 nach einer beinahe 
acht und vierzigjäbrigen Regierung. Weder an Klugheit 
noch an Zapferkeit fteht er feinem Ahnherrn nach, raſtlos 
war er, gleich diefem, bemüht, die Macht und das Bes 
figchum feines Geſchlechtes zu vergrößern. Ruhige Zels 
ten erlebte er wenig, faft ſtets war er in Kriege und 
Fehden verwidelt und erfuhr manchen Wechſel des Gluͤcks, 
doch hatte er noch in den letzten Zeiten ſeines Lebens 
die Freude, ſeine heftigſten Gegner, die Staͤdte, tief zu 
demuͤthigen und ſo ſeines Hauſes Herrſchaft von Neuem 
feſt zu begruͤnden. Man gab ihm, wie ſchon erwaͤhnt 
wurde, den Beinamen des Greiners oder des Streits 
füchtigen, von feinem langen Barte ward er auch der 
Raufhebart genannt *). 


*) Eberhard hatte nur einen Sohn Ulrich, geboren 1343 geflor« 
ben den 23. Auguft 13588 und. vermäßle mit Elifabeth, der 
Tochter des Kaifers Ludwig des Baiern, den 26. April 1362, 
fie flarb den 6. December 1402. Sein Sohn war des Groß⸗ 
vater6 Nachfoiger. Won der einzigen Tochter Eberhards, 
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Biertes Haupetſtuͤ. 


Die Zeiten bis zur Theilung des Landes. 
LAMI. 


Da Graf Eberhard V., des Greiners Eniel, den 
Thron beftieg, waren die Zeiten ganz anders als damals, 
wo fein Großvater die Zugel der Regierung ergriff. Eine 
lange Zeit voll Fehden und Unruhen hatte viele Stände 
tief herunter gebracht und alle belehrt, um wie fehr befs 
fer es für fie ſey, fich friedlich zu vereinigen, als bei 
jedem Zwieſpalt glei zum Schwerdte zu greifen. Im 
Adel allein regte fi) noch ein unrubigerer Geift, er konnte 
der frübern Kämpfe noch nicht vergeſſen; die Reichöftääte 
Dagegen neigten ſich immer mehr zu den Fürften hin, 
denn fie erkannten, daß es für ihre Gewerbſamkeit und 
ihren Handel weir vortheilhafter wäre, im Frieden mir 
ihnen zu leben. Auch die Fürften ſahen ein, wie unklug 
ed jey, Befriedigung ihrer Rache oder geringe Vortheile 
durch die DVerheerung ihrer Laͤnder zu erlaufen. So war 
es nun weit weniger fchwierig, großere Berbindungen 
unter den verſchiedenen Ständen anzufuipfen, und mebs 
rere Surften ließen ſich dieß auch fehr angelegen feyn. 
Zu ihnen gehdrte Eberhard V., der von diefer eifrigen 
Sorge für die Erhaltung des Friedens und ‚der Ruhe 
den Beinamen des Sriedfertigen oder Milden ers 
hielt. Den Zeiften nannte man ihn wegen feiner Wohl⸗ 


Sophia (geboren 1345, Heftorben 1381) war fchon früher die 
Rede. Noch bei feinem Leben fliftet: Graf Eberhard für (id), 
feine Gemahlin, deren Weltern, Heinrich und J ırta von Hens 
nenberg, und feine Kinder Utrich und Sophia Jahrestage im 
Stife zu Stuttgart (38. December 138:). Nach feinem Tode 

ſtiftete feines Sohns Gemahlin einen Jahrestag für ihn und 
ihren Gemahl in demfeiben Stift und ihr Sohn freite die 
Büter, weidye fe dazu ſchenkte Cı3gs). 


Beleibthelt. Er beiaß einen‘ fanften Charakter, ohne das 
bei der nöthigen Tharkraft zu entbehren,. auch zeichnete 
er fih durch feine Staareflugheit aus. Hiedurch erwarb 
er fi allgemeines Anſehen, feine Dienfte wurden von 
geiftlihen und weltlihen Fuͤrſten gefuht *). Schon 
durch feine erfte Gemahlin Antonia (1580), die Toch⸗ 
ter des DBarnabad Viſconti, -Beherrichers von Mailand, 
war neben gıdßerer Pracht auch feinere Sitte an feinem 
Hofe - heimifch geworden, die zweite Elifaberh, am 
üppigen Hofe des Königs Sigmund erwachien, war fo 
prachtliebend, tabei aber viel verfchwenterifcher ald Ans 
tonia.. Da wurde nun die Hofhaltung weit koſtbarer 
ald zuvor, aber nicht hiedurch allein wuchd der Aufwand 
fo bedeutend, fondern aud) durch die größeren Unkoſten, 
welche die vermehrte Zahl der Raͤthe und anderer Diener, 
ihre fteigenden Befoldungen und die ſtets häufiger wer⸗ 
denden Zuſammenkuͤnfte in Staatsangelegenheiten veruts 
fachten. Obwohl daher fortwährend der Staatshaushalt 
Wirtembergs fit) vor dem anderer Staaten vortheilhaft 
. auözeichnete, fo konnten doch nicht mehr fo viele und fo 
beträchtliche Erwerbungen durch Kauf gemacht werden, 
wie früher, vielmehr wurden, da auch noch Schulden von 
Eberhard dem Greiner her zu bezahlen waren, von Zeit 
zu Zeit Güter verpfänder, auch einige verfauft. Indeß 
‚aber nahmen doch Macht und Anſehen des wirtembergis 
{hen Sürftenhaufes fortdauernd zu. 





*) Auf einer, ums Jahr 1417 gemalten, Zafel erblidt man ben 
Grafen in der Mitte unter einem Baldachin figend, rings 
um ihn feine Räthe und Diener, darunter die Bifchöfe von 
Conſtanz und Augsburg, ven Abt von Ellwangen, zwei Her⸗ 
zoge von Ted und Urslingen, den Markgrafen von Hochberg, 
die Grafen von Helfenftein, Sulz, Hohenberg, Zollern, Detins 
gen, Kirchberg, Hohenlohe,’ Fürftenderg, Neilenburg, Werden⸗ 
berg, Everftein und Löwenftein und 24 Herren und Wdlide, 
Zu bemerken ift freitich, daß man nicht weiß, ob diefe Tafel den 
Graren in der Mitte feines Hofſtaats oder nur als Vorſitzer 
bei irgend einer feierlichen Ver ſammlung ſchwäbiſcher Fuͤrſteu 
und Herren vorſtellt. ” 
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| Des Grafen Eberhard erfte Regierungshandlung war, 
daß er fein Land durchreiste, um die Belehnung feiner 
Bafallen felbft vorzunehmen und fich von feinen Lnters 
thanen und Ecirmeverwandten, huldigen zu lafien. Das 
‚Klofter Bebenhaufen erhielt von ihm bei diefer Gelegen⸗ 
beit, zum Erſatz des Schadens, weldyen ed während ber 
Kriege feines Großvater durch Raub und Brand erlitt, 
und den diefer felbft zu erfegen durch feinen Tod vers 
hiudert wurde, den Kirchenfat in Magſtatt nebft allen 
dazu gehdrigen Rechten (26. Mai 1592), dad Kiofter 
Adelberg aber die Zollfreiheir für Vieh, Wein und Korn 
im ganzen Lande (28. Junius 1392). Der König 
Wenzlaw fäumte nicht, die wirtembergiichen Privilegien 
zu beftäatigen (17. Innius 1392), und erneute, für 
5000 Gulden, dem Grafen die fhon 13590 feinem Groß⸗ 
vater ertheilte Vefreiung von den Zudenfchulden, „weil 
diefe durch den Wucher feiner Kammerknechte fo fehr ges 
fliegen feyen, daß Farften, Herrn und Woliche, wenn fie 
diefelben gänzlidy bezahlen follten, Tandflächtig werden 
müßten.“ 

Sm Herbfte des Jahres 1392 309 Graf Eberhard 
mit mehreren anderen Fürften, auf dad Anſuchen des’ 
kdniglichen Landvogts in Baiern, Schwaben und im Eis 
faß, aus gegen die Stadt Straßburg, welche den Lands 
friedensbredher, Bruno von Nappoltftein, beſchuͤtzte. 
Im Seldlager vor der Stadt trat er dem, vom Landvogt 
gegen Straßburg gefchloffenen, Bunde bei (20. Septbr. 
1592); da jedoch die Stadt zum Gehorfam zuruͤckkehrte, 
nahm die Fehde bald ein Ende. 

- Am 5. November 1392 erneute der Graf auch die 
Verbindung mit dem Markgrafen Bernhard von Bas 
den. auf weitere 10 Jahre. Beide verfprachen, ihre 
Streitigkeiten ſtets auf dem Rechtswege auszumachen und 
einander gegen Jedermann, den beutfchen König fammt 
dem Landfrieden und etlichen, namentlich angegebenen, 
Fürften ausgenommen, beizuftehen. Im nächften Fahre, 
den 11. December 1593, machten beide Kürften noch 
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weiter aus, ben Landfrieben füreug zu beuthaben, mır® 
“even, der ihw breche, wach beiten Bermögen zu verfeßs 
gen, auch hiezn ihre Amelente awzuıhalten. 

Die Begierde, dem Frieden wir jeiner Rachbarn zu 
erhalten, bewirfte an, daß Graf Eberbarı Mb wir 
einigen Reiheftädten in Unterhaudinugen einlief, mm, 
zum Theil noch won feinem Großvater herrührende, Strei⸗ 
sigfeiten Beizulegen. Die Ominter harten nech ven Be 
ber mehrere Echulöforberungen au Birtewiberg wat: made 
ten, da diefe nicht berichtigr wurten, vwerherente Einfälle 
im Lande, mamentlicd, überfielew te Ravenfürin, tie Burg 
©ecifriess vom Ihllakard, eines wirrembergiihen 
Dieners, und pluͤnderren fie. Dennecb bor ihnen der 
Graf einen gärlihen Vergleich en, er verſprach, Pie 
Schulden feines Großdeters mit ſechs Precenten richtig 
zu verzinien nnd innerhalb ſechs Jahren zu bezahlen, 
wogegen die Reichsſtadt ſich zum Schadenerſatz werkand 
und den Grafen fernerhin unangefcchten zu laffen ſich 
verpflichtete (235. April 1393). Die Rermeiler batıen 
andere Klagen vorzubringen, über Beſchadigungen, welche 
ie von durchziehenden wirtembergifchen Kriegewättene ers 
litten, über Beeinträchtigungen durch wumensirergifche 
Amtleute und wegen der Stadt Schiltach, auf die 
fie ein Pfandrecht zu haben vorgaben. Dagegen: Etagıe 
Bolz von Weitingen, ein wirtembergiicdher Diener, 
daß fie ihm in der Stadt NRofenfeld, die er als Piand 
von Eberhard dem Greiner befaß, im lebten Kriege be: 
traͤchtlichen Schaden zugefügt hätten. Da trer Herzog 
feopold von Oeſtreich als Vermittler auf,_er bewog beide 
Theile, die fchon ausgebrochenen Zeindfeligkeiten einzu: 
fiellen und ſich zu vergleihen. Die Klagen der Rotweis 
ber gegen den Grafen wurden als nicht genug begründet 
verworfen, Dolz von Weitingen aber follte Erfat befoms 
men, fobald er ermweifen koͤnne, daß Nofenfeld ihm fchon 
vor dem Staͤdtekrieg verpfändet: gewefen und die Rot: 
meller von da aus nicht beſchaͤdigt worden feyen. Auch 
In der Behde, welche Graf Eberhard und der Marls 
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graf von Baden mit den Städten Konftanz, Ueberlingen, 
Navensburg, Sankt Gallen, Lindau, Wangen und Buchs 
horn fährten und in welcher Ravensburg belagert ward, 
machte Herzog Leopold den Vermittler und ftellte durch 
den Vertrag zu Freiburg in Breisgau am 2. Julius 


„ı595 den Frieden wieder ber. 


Nicht allein darum aber war ed Eberhard zu thun, 
daß die Streitigkeiten zwiſchen ibm und den Städten 
beigelegt wirden, fondern er verfuchte es auch, in ein 
naheres, freundfchaftlihes Verhaltniß zu ihnen zu treten. 
Am 27. Auguft 1395 ſchloß er mit Ulm, Memmingen, 
Biberach, Gmuͤnd, Kempten, Nördlingen, Pfullendorf, 


Dinkelsbuͤhl, Kaufbeuren, Leutkirch, Ißny, Aalen und 


Bopfingen ein Buͤndniß auf 6 Jahre. Dieſe Staͤdte ver⸗ 
ſprachen ihm und den Seinigen gegen Jeden, der ſie 
angriffe, auf eigene Koſten mit 30, oder wenn ed ndthig 
fey, auch mehr Glefen, lauter ehrbaren, wohlgerüfteren 
Xenten, beizuftehen, ihre Werkleute und Gezeug zu leihen, 
welches. er jedoch auf feine Koften abholen und zuruͤck⸗ 


bringen laffen, auch den Schaden, der daran gefchebe, 


erfegen ſollte. Schloͤſſer und Gefangene, welche er mit 
ihrer Huͤlfe gewinne, follten ihm ganz überlaffen bleiben, 
ihre Burgen und Feſtungen ihm offen ſtehen und Feiner 
feiner Feinde von ihnen aufgenommen und gefchüßt wers 
den. Selbſt gegen NReichöftädte, melde auf die an fie 
geichehene Aufforderung nicht davon abftänden, feinen Fein⸗ 
den zu helfen, wollten fie ihm beiftehen und feinen feiner 
Unterthbanen und Zugewandten ald Bürger aufnehmen, 
Erreitigkeiten zwifchen ihnen und dem Grafen follten 
durch Austragsrichter entfchieden werden. 

Diefen Bund ſchloß Graf Eberhard zu einer Zeit, 
mo der Beiftand der Städte für ihn doppelten Werth 
hatte, weil gerade damals ihm ein ſchwerer Kampf bes 
vorfiand. Kurz vorher nemlich hatten viele Adlichen in 


Schwaben und am Rhein eine Gefellfehaft gegründet, die 


von ihrem Werbindungszeichen, einem filbernen Etreits 
kolben oder Schlegel, den Namen der Schlegler, von 





dem Tage ihrer Stiftung die Beneuuung der Martins 
Wdgel erhielt. Die Zürften fahen dieſe Berbindung 
ſehr ungerne und hegten glei Anfangs Verdacht gegen 
fie, welcher noch vermehrt wurde, da die Schlegler, als 
Bundesgenoffen der Städte Worms und Epeyer, den 


Grafen Philipp von Naffau bekriegten (1394), und ihre 


Abficht, einen Angriff auf Wirtemberg zu maden, immer 
deutlicher hervortrat. Denn fie fuchten nicht allein die 
im Lande angefeffenen Edelleute, fondern auch Bürger 
und Hinterfaffen des Grafen auf ihre Seite zu bringen 
und von den Burgen ded Landes, welche fie konnten, in 
Befig zu befommen.. Da kam dem Grafen die Hülfe 
der Reichsſtaͤdte, beſonders ihr Geſchuͤtz und Belagerungs⸗ 
zeug, ſehr zu ſtatten, und dieſe leiſteten um ſo williger 
Beiſtand, weil die Schlegler durch Beraubung der Kauf⸗ 
leute und Reiſenden auf den Landſtraßen auch ihnen 
manchen Schaden zufuͤgten. Die erſten Vorfaͤlle des 
Kampfes waren unbedeutend, im September aber gelang 
es dem Grafen von Wirtemberg, einen entſcheidenden 
Schlag auszufuͤhren. Zu Heimsheim nemlich, einem 
Städtchen, welches damals mehreren adlichen Familien 
gehörte, verfammelten ſich Wolf von Stein, Reins 
bard und Friedrih von Enzberg, drei der vier 
Hauptleute des Bundes, weldye die Schlegler felbft Könige 
nannten, mit einer ziemlihen Anzapl ihrer Benoffen, um 
Die Fortfegung der Fehde gegen den Grafen zu befpres 
hen. Als dieß Eberhard erfuhr, zog er mir feinen 
und der Städte Kriegäfchaaren eilends aus und bot unters 
wegs uͤberall Bürger und Bauern auf, um fein Heer zu 
verftärken. So fam er mit einer anfehnlichen Heeres⸗ 
macht vor Deimsheim an, wo er eine, zunächft der Mauer 
fiebende, Scheuer mit Stroh durch Freuerpfeile in Brand 
fielen, durch herbeigefchlepptes Reiſig aber die Flamme 
noch verftärfen ließ. Der Wind trieb diefe in die Stadt, 
wo fie in den engen Straßen durch die ſtrohbedeckten 
Dächer ſich fchnell verbreitete. Den Schlegiern, als fie 
fid nun von Innen dur die Flammen, von Außen 
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durch die Feinde bedrängt fahen, entfiel der Murh, fie 
zogen ohne Waffen und Ruͤſtungen heraus, um fich an 
Eberhard zu ergeben, voran die drei Könige, was einem 
wigigen Bauern Beranlaffung gab, zu bemerken: drei 
Könige habe man jeßt, und es fehle zu einem Kartenfpiel 

„vun nur noch der vierte (34. September 1595). Der 
Graf ließ fie ſchwoͤren, Lebenslang nicht mehr gegen 
MWirtemberg zu ſeyn, und zog nun auf den Schwarzwald. 
Denn audy bier, bei Berne, das die von Gültlingen 
erft 1595 von ihm zu Lehen empfangen hatten, bei 
Neuenbuͤrg und bei Schenfenzell, der Burg der Gerolds⸗ 
ecker, wo die Grafen von Wirtemberg feit 1377 das 
Oeffnungsrecht beiaßen, hatten fich ſtarke Schaaten der 
Schlegler gefammelt. Berne murde eingenommen und 
zerftdrt, das gleiche Schieffal hatten die Burgen Hoͤfingen, 
Dießen und Kröwelsau, deren Befiger ebenfalls zu den 
Schleglern Hielten, und bie an die Jaxt und den Kocher 
wurden die Genoſſen des Bundes heimgefucht. 

Auch König Wenzlaw nahm fi nun der Sache an 
und gebot, „daß die Geſellſchaft, welche fich die Schleg⸗ 
ler nenne und wider ihn und dad Reich gröblid fey, 
abgethan werde‘ (27. November 1395). Da: aber die 
Schlegler wenig auf dieß Gebot achteten, fo vereinten 
fih Fuͤrſten und Srädte enger gegen fie. Herzog Leos 
pold von Deftreich trar in den Bund des Grafen 
Eberhard mie den Reichsſtaͤdten, und mit diefem fos 
genannten oberen Bunde verband fih nun der, von 
dem Erzbifhof von Mainz, dem Biſchof von Speyer, 
dem Pfalsgrafen Ruprecht und dem Markgrafen Berns 
bard von Baden geichloffene untere Bund (ıd. 
December 1595). Später begaben fi auch noch der 
Burgaraf von Nürnberg die Bifchdfe von Bamberg und 
Wuͤrzburg in diefe Vereinigung (3. Februar 1396). 

Nun entfiel den Schleglern der Muth, fie ſchickten 
Georg von Neuneck zu dem Pfalzgrafen Ruprecht, 
dem Erzbifhof von Mainz und dem Biſchof von Speyer 
und baten fie, zwifchen ihnen und dem Grafen von 
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Wirtemberg zu vermitteln. Hiebei erboten ſie ſich, die 
Briefe, worin ſie ſich verbunden haͤtten, vorzulegen, und 
wenn dann die Fuͤrſten erkennen wuͤrden, daß ſie ihre 
Geſellſchaft und den Bund mit Worms und Speyer ohne 
Verletzung ihrer Ehre abthun koͤnuten, dieſes zu thun 
(3. Februar 1396). hr Antrag wurde angenommen 
und fogleich ein Waffenftillftand bis dem nädyften Georges 
tag ausgemacht, zu Brackenheim aber einige Zelt ſpaͤter 
eine Zagfagung gehalten.- Hier unterfuchten und berierhen 
die Fürften mit erfabrenen Herrn .und Adlidyen die ihnen 
vorgelegten Briefe, forfchten auch in den Reichsgeſetzen 
darüber nad und thaten dann den Ausſpruch: Die Ges 
fellichaft der Schlegler und ihr Bund mit Worms und 
Speyer können mit Ehren abgethan werden. Die Sefans 
genen follen von beiden Seiten gegen eine bloße Ur: 
phede *) freigelaffen, Brandfhagungen vergütet, Burgen, 
Städte, Schlöffer und Dörfer in dem Zuftande, in wels 
chem fie ſich gerade befinden, zurädgegeben und die aufs 
gefünderen Lehen neu verliehen werden. . Damit follte 


- aller Krieg und alle Feindſchaft zwifchen beiden Theilen 


ein Ende haben (6. April 13596). 

Sp bewirkte der Bund der Fürften und Erädte, mas 
Wenzlaws Gebot nicht vermocht hatte, diefer aber, wie 
er es ſtets für Stgatsklugheit bielt, von der einen zur 
andern Parthei Überzugehen und dadurch Feine zu mächs 
tig werden zu laffen, nahm nun fogar die Schlegler in 
feinen Dienft, gab ihnen den Landfriedensbrecher Bruno 
von Rappoltftein zum Hauptmann und wies ihnen 
3000 Gulden von den Einkänften der Landvogtei im 
Schwaben an (9. Mai 1396). Aber das Anfehen des 
Königs im Reiche war fo gefunten, daß feine Gunft den 
Schleglerbund nicht zu halten vermochte. Diefer wagte 





*) Urphede nannte man ein fchriftliches Verſprechen, das ein 
Fürft, Herr oder Adlicher bei feinem Ehrenwort, ohne Eid, 
ansftellte, daß er treulich Frieden halten und fid) wegen er⸗ 
liitener Gefangenſchaft nicht rächen wolle. 
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nicht mehr den Grafen von Wirtemberg anzugreifen, dem 
nun auch feine ungehorfamen Bürger und Unterthanen 
zu Grdningen, Unterrieringen und im Pfullinger Amte 
fi) wieder unterwarfen und eidlih, mit Verpfaͤndung 
ihres ganzen Vermögens, gelobten, fih nicht mehr von 
Mirtemberg zu entfremden. Manche von den Schleglern 
vertrugen fi) noch befonderd mir dem Grafen Eber⸗ 
hard, einige traten fogar in feine Dienfle, andere vers 
fchrieben ihm die Deffnung ihrer Burgen. Etlichen Ads 
lichen aber, welche Schaden gelitten hatten, "ohne an dem 
Bunde Theil genommen zu haben, gab der Graf dafuͤr 
billigen Erfaß *). 

Eifrig verfolgte er auch fortwährend feine Plane, 
Ruhe, Recht und Ordnung in Schwaben zu begründen 
und zu befeftigen, Er hielt fireng darauf, daß feine 
Rehensleute den Landfrieden nicht verleßten, wie er denn 
ven Burfard von Reiſchach (1398) und fpäter 
auch den Ruf von Neided (1405) deßwegen einkers 
ferte und nur gegen eine Urphede wieder los ließ. Auch 
vermochte er die. Stadt Edlingen, weldhe noch immer 
verjährten Groß gegen Wirtemberg begte, dem Bunde 
zwifchen ihm und den Reichöftadten beizutreten (9. Marz 
1597). Diefes freundfchaftliche Verhälmiß konnte jevocy 
nicht feft und dauernd werden, fo lange nicht auch die 
Veranlaffungen zu neuen Streitigkeiten aus dem Wege 
geräumt waren. Solche Veranlaffungen aber führten 


* Hans von Dw verzichtet auf Schabenerfaß, vergleicht fich 
mit Eberhard wegen Dieken und Kröwelsau und wird. auf 
10 Fahr fein Diener (1396, 1398). Wolf von Stein 
und Hug von Berneck verfchreiben ſich, wegen Schadens 
und Sefangenfchaft ſich an Wirtemberg nicht zu rächen (1395, . 
1396), Kunz von Schmalenftein aber, fein Schloß Kun⸗ 
nenberg nicht mehr zu befeftigen (1396). Schadenerfag erhals 

ten: Ulrich von Sternenfels uud Hans von Sady 
fenheim (1396), Heinz Truchſeß von Höfingen, 
Konrad vonStein, Wolf Maiſer und Aberlin Göß⸗ 
Tin von Pforzheim (1400). 
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Noch einmal aber mußte Graf Eberhard am Abende 
feines unruhigen, fehdereihen Lebens zum Gchwerbte 
greifen, indem er, nebit dem Markgrafen Bernhard von 
Baden, den Freihberrn von Zledenftein im Elfaß 
gegen die Stadt Hagenau beiftand; dieſer Streit jedoch 
murde fon 1590 gütlich beigelegt. Ungeſchwaͤcht an 
Macht mir einem, durd viele und glüdlide Kaufe 
anfehnlicy vermehrten Gebiete ſah Graf Eberhard 
dad Ende feines Lebens herannahen. Adliche nicht nur, 
fontern auch angefehene Dynaften, wie noch 1590 Graf 
Hermann von Sulz, traten in feine Dienfte, und 
die benachbarten Stifter und Klöfter, wie Murrhard (13. 
Sehruar 1591) und Ellwangen (ı. Februar 1392) bes 
gaben fi in feinen Schuß. Audy nahm er fich wirklich 
der, unter feinem Schirm ftehenden, Kloͤſter eifrig an, 
als der Papft Bonifacius IX. von ihnen eine Beiſtener 
verlangte (1589). 

Er flard am ı5. März 1392 nad einer beinahe 
acht und vierzigjährigen Regierung. Meder an Klugbeit 
noch an Zapferkeit fleht er feinem Ahnherrn nach, raftlod 
war er, gleich diefem, bemüht, die Madıt und das Bes 
ſitzthum feines Geſchlechtes zu vergrößern. Ruhige Zei⸗ 
ten erlebte er wenig, faſt ſtets war er in Kriege und 
Fehden verwickelt und erfuhr manchen Wechſel des Gluͤcks, 
doch hatte er noch in den letzten Zeiten ſeines Lebens 
die Freude, ſeine heftigſten Gegner, die Staͤdte, tief zu 
demuͤthigen und ſo ſeines Hauſes Herrſchaft von Neuem 
feſt zu begruͤnden. Man gab ihm, wie ſchon erwaͤhnt 
wurde, den Beinamen des Greiners oder des Streit— 
ſuͤchtigen, von ſeinem langen Barte ward er auch der 
Rauſchebart genannt *). 


2) Eberhard Hatte nur einen Sohn Ulrich, geboren 1343 geflor- 
ben den 23. Auguft 1388 und vermähie mit Eliſabeth, der 
Tochter des Kaiſers Ludwig des Baiern, den 26. April 1365, 
fie farb den 26. December ı403. Sein Sohn war des Groß⸗ 
daters Nachfoiger. Won der einzigen Tochter Eberhards, 
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Bierted Haupetſtüd. 


Die Zeiten bis zur Theilung des Landes. 
1441. 


Da Graf Eberhard V., des Greiners Eniel, den 
Thron beftieg, waren die Zeiten ganz anders als damals, 
wo fein Großvater die Zuͤgel der Regierung ergriff. Eine 
lange Zeit voll Fehden und Unruhen harte viele Stände 
tief herunter gebracht und alle belehrt, um wie fehr befs 
fer es für fie ſey, ſich friedlich zu vereinigen, als bei 
jedem Zwieipalt gleid zum Schwerdte zu greifen. Im 
Adel allein regte ſich noch ein unrubigerer Geift, er fonute 
der fruͤhern Kämpfe noch nicht vergeſſen; die Reichöftädte 
Dagegen’ neigten fi immer mehr zu den Fürften hin, 
denn fie erfannten, daß es für ihre Gewerbſamkeit und 
ihren Handel weit vortheilhafter wäre, im Frieden mit 
ihnen zu leben. Auch die Fuͤrſten ſahen ein, wie unflug 
es jey, Befriedigung ihrer Rache oder geringe Vortheile 
Dusch die Verheerung ihrer Laͤnder zu erkaufen. Go war 
ed nun weit weniger fchiwierig, größere Verbindungen 
unter den verfchiedenen Ständen anzufnäpfen, und mebs 
rere Fuͤrſten ließen fit dieß auch fehr angelegen feyn. 
Zu ihnen gehdrte Eberhard V., der von dieſer eifrigen 
Sorge für die Erhaltung des Friedens und ‚der Ruhe 
den Beinamen des Kriedfertigen oder Milden ers 
hielt, Den Zeiften nannte man ihn wegen feiner Wopls 


Sophia (geboren 1345, geftorben 1381) war fchon früher die 
Rede. Noch bei feinem Leben fliftet: Graf Eberhard für ich, 
feine Gemahlin, deren Weltern, Heinricy und Yırta von Hens 
nenberg, und feine Kinder Wirich uud Sophia Jahrestage im 
Stift zu Stuttgart (38. December 1381). Nach feinem Tode 

ſtiftete feines Gohns Gemahlin einen Jahrestag für ihn und 
ihren Gemahl in demfeiben Stift und ihr Sohn freite die 
Büter, weiche ffe dazu fchentte (1394). 


beleibtheit. Er beiaß einen fanfren Charakter, ohne das 
bei der wörhigen Thatkraft zu entbehren, auch zeichnete 
er fih durch feine Staatsklugheit aus. Hiedurch erwarb 
er fich allgemeines Anfehen, feine Dienfie warden von 
geiftlihen und weltlichen Fuͤrſten gefuht *). Schon 
durch feine erfte Gemahlin Antonia (15380), die Toch⸗ 
ter des Barnaba3 PBifcenti, -Beherrichers von Mailand, 
war neben gqrößerer Pracht auch feinere Eitte an feinem 
Sofe - heimisch geworden, die zweite Elifaberh, am 
üppigen Hofe des Königd Sigmund erwachien, war fo 
prachtliebend, dabei aber viel verfchwenterifcher ald Ans 
tonia. Da wurde nun die Hofhaltung weit kofibarer 
ale zuvor, aber nicht hiedurdy allein wuchs der Aufwand 
fo bedeutend, fondern auch durch die größeren Unkoſten, 
welche die vermehrte Zahl der Rärhe und anderer Diener, 
ihre fleigenden Befoldungen und die ſtets häufiger wer⸗ 
denden Zufammenkinfte in Staatsangelegenheiten verurs 
ſachten. Obwohl daher fortwährend der Staats haushalt 
Wirtembergs ſich vor dem anderer Staaten vortheilhaft 
aus zeichnete, ſo konnten doch nicht mehr fo viele und fo 
beträchtliche Erwerbungen dur Kauf gemacht werden, 
wie früher, vielmehr wurden, da auch nody Schulden von 
Eberhard dem Greiner her zu bezahlen waren, von Zeit 
zu Zeit Güter verpfander, auch einige verkauft. Indeß 
aber nahmen doch Macht und Anſehen des wirtembergis 
fen Fürftenhaufes fortdauernd zu. 





*) Yuf einer, ums Jahr ı4ı7 gemalten, Tafel erblidt man ben 
Grafen in der Mitte unser einem Baldachin figend, rings 
um ihn feine Räche und Diener, darunter die Biſchöfe von 
Eonflanz und Augsburg, deu Abt von Ellwangen, zwei Her⸗ 
zoge von Ted und Urslingen, den Markgrafen von Hochberg, 
die Grafen von Heifenftein, Sulz, Hohenberg, Zollern, Oetin⸗ 
gen, Kirchberg, Hohenlohe, Fürftenderg, Neileuburg, Werden⸗ 
berg, Eberſtein nnd Löwenflein und 24 Herren nnd Wdlide, 
Zu bemerten ift freilich, daß man nicht weiß, ob diefe Tafel den 
Braten in der Mitte feines Hofſtaaus oder nur als Vorſitzer 
bei irgend einer feierlichen Der fammiung ſchwäbiſcher Fürfteu 
und Herren vorftelt. 
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Des Grafen Eberhard erfte Regierungshandlung war, 
daß er fein Land durchreiste, um die Belehnung feiner 
Bafallen felbft vorzunehmen und fi von feinen Lnters 
thbanen und Echirmeverwandten, huldigen zu laffen. Das 
Kloſter Bebenhaufen erhielt von ihm bei diefer Gelegen⸗ 
. beit, zum Erfag des Schadens, weldyen ed während der 
Kriege feines Großvater durch Raub und Brand erlitt, 
und den diefer felbft zu erfegen durch feinen Tod vers 
hindert wurde, den Kirchenſatz in Magſtatt nebft allen 
Dazu gehdrigen Mechten (26. Mai 1592), das Klofter 
Adelberg aber die Zollfreiheir für Vieh, Wein und Korn 
im ganzen Lande (28. Junius 1392). Der König 
MWenzlamw fäumte nicht, die wirtembergiichen Privilegien 
zu beftätigen (17. Junius 1392), und erneute, fir 
5000 Gulden, dem Grafen die ſchon 1390 feinem Groß⸗ 
vater ertheilte Pefreinng von den Yudenfchulden, „weil 
diefe durch den Wucher feiner Kammerknechte fo fehr ges 
fliegen ſeyen, daß Färften, Herrn und Adliche, wenn fie 
diefelben gänzlidy bezahlen follten, landfluͤchtig werden 
müßten.” 

Sm Herbite des Jahres 1392 zog Graf Eberhard 
mit mehreren anderen Fürften, auf dad Anſuchen des‘ 
.Yöniglichen Landvogts in Baiern, Schwaben und im Eis 
faß, aus gegen die Stadt Straßburg, welche den Land⸗ 
friedensbrecher, Bruno von Rappoltftein, befchügre. 
Sm Feldlager vor der Stadt trat er dem, vom Landvogt 
gegen Straßburg gefchloffenen, Bunde bei (20. Septbr. 
1392); da jedoch die Stadt zum Gehorfam zuruͤckkehrte, 
nahm die Fehde bald ein Ende. 

Am 5. November 1392 erneute der Graf auch die 
Verbindung mit dem Markgrafen Bernhard von Bas 
den auf weitere 10 Jahre. Beide verfprachen, ihre 
Streitigleiten ftetd anf dem Rechtöwege auszumachen und 
einander gegen Jedermann, den beutfchen König fammt 
dem Landfrieden und etlichen, namentlich angegebenen, 
Fürften ausgenommen, beizuftehen. Im nächften Jahre, 
den 21. December 15953, machten beide Zürften noch 


weiter aus, den Landfrieden fireng zu handhaben, und 
Jeden, der ihn bredie, nach beſtem Vermoͤgen zu verfols 
gen, auch hiezu ihre Amtleute anzuhalten, 

Die Begierde, den Frieden mir feinen Nachbarn zu 
erhalten, bewirfte auch, daß Graf Eberhard fih mir 
einigen Reichsſtaͤdten in Unterhandlungen einließ,. um, .. 
zum Theil noch von feinem Großvater herrührende, Streis 
tigkeiten beizulegen. Die Gmuͤnder hatten nody von da⸗ 
ber mehrere Schuldforderungen an Wirtemberg’ und madıs 
ten, da diefe nicht berichtigt wurden, verheerende Einfälle 
im Lande, namentlich überfielen fie Ravenftein, die Burg 
Seifrieds von Zuͤllnhard, eines wirtembergifchen 
Dienerö, und plünderten fie. Dennoch bot ihnen der 
Graf einen gürliden Vergleich an, er verfprach, die 
Edyulden feines Großvaters mit ſechs Procenten richtig 
zu verzingen und innerhalb ſechs jahren zu bezahlen, 
wogegen die Reichöftade fih zum Schadenerfaß verftand 
und den Grafen fernerhin unangefochten zu laſſen fich 
verpflichtete (23. April 1395). Die Rotweiler hatten 
andere Klagen vorzubringen, über Befchadigungen, welche 
fie von durchziehenden wirtembergiſchen Kriegsvdlkern ers 
litten, über Beeinträchrigungen durch wirtembergifche 
Amtleute und wegen der Stadt Schiltah, auf die 
fie ein Pfandrecht zu haben vorgaben. Dagegen Tlagte 
Volz von Meitingen, ein wirtembergifcher Diener, 
daß fie ihm in der Stade Nofenfeld, die er ald Pfand 
pon Eberhard dem Greiner befaß, im leuten Kriege be: 
traͤchtlichen Schaden zugefügt hätten. Da trat Herzog 
Leopold von Deftreich ald Vermittler auf,_er bewog beide 
Zheile, die ſchon ausgebrochenen Feindfeligfeiten einzus 
- ftellen und ſich zu vergleihen. Die Klagen der Rotweis 
ler gegen den Grafen wurden als nicht genug begründet 
verworfen, Volz von WBeitingen aber follte Erſatz befoms 
men, fobald er erweifen könne, daß NRofenfeld ihm fehon 
vor dem Städtefrieg verpfänder: geweien und die Not: 
meiler von da aus nicht befchädigt worden feyen. Auch 
in der Fehde, welche Graf Eberhard und der Marks 
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graf von Baden mit den Srädten Konftanz, Ueberlingen, 
Havensburg, Sanfte Gallen, Lindau, Wangen und Buch⸗ 
born fährten und in welcher Ravensburg belagert ward, 
machte Derzog Leopold den Vermittler und ftellte durch 
den Vertrag zu Freiburg im Breisgau am 2. Julius 
„1595 den Frieden wieder her. 

Nicht allein darum aber war ed Eberhard zu tbun, 
daß die Streitigkeiten zwifchen ihm und den Staͤdten 
Deigelegt würden, fondern er verfuchte ed auch, in ein 
naheres, freundfchaftliched Verhaltniß zu ihnen zu treten, 
Am 27. Auguft 1395 fchloß er mit Ulm, Memmingen, 
Biberach, Gmünd, Kempten, Nördlingen, Pfullendorf, 
Dinkelsbühl, Kaufbeuren, Leutkirch, Ißny, Aalen und 
Bopfingen ein Buͤndniß auf 6 Jahre. Diefe Städte vers 
fprachen Ihm und den Seinigen gegen even, der fie 
angriffe, auf eigene Koften mit 30, oder wenn ed ndthig 
fey, auch mehr Glefen, lauter ehrbaren, wohlgerüfteren 
Leuten, beizuftehen, ihre Werkleute und Gezeug zu leihen, 
welches er jedody auf feine Koften abholen und zuruͤck⸗ 
bringen lafien, auch den Schaden, der daran gefchebe, 
erfegen follte. Schloͤſſer und Gefangene, welche er mit 
ihrer Hülfe gewinne, follten ihm ganz überlaffen bleiben, 
ihre Burgen und Feftungen ihm offen ſtehen und feiner 
feiner Feinde von ihnen aufgenommen und gefhäßt wers 
den. Selbſt gegen Reichöftädte, welche auf die an fie 
geichehene Aufforderung nicht davon abfländen, feinen Feins 
den zu helfen, wollten fie ihm beiftehen und feinen feiner 
Unterthanen umd Zugewandten ale Bürger aufnehmen. 
Streitigkeiten zwifhen ihnen und dem Grafen follten 
durch Austragsrichter entfchieden werden. 

Diefen Bund fchloß Graf Eberhard zn einer Zeit, 
wo der Beiftand der Städte für ihn doppelten Werrh 
hatte, weil gerade damals ihm ein fchmerer Kampf bes 
vorftand. Kurz vorher nemlich hatten viele Ndlichen in 
Schwaben und am.Mbein eine Gefellfchaft gegründet, die 
von ihrem WBerbindungszeichen, einem filbernen Etreits 
tolben oder Schlegel, den Namen der Schlegler, von 





dem Tage ihrer Stiftung die Benennung der Martins 
Wödgel erhielt. Die Zürften fahen dieſe Verbindung 
fehr ungerne und hegten gleich Anfangs Verdacht gegen 
fie, welcher noch vermehrt wurde, da die Schlegler „ als 
Bundesgenoffen der Städte Worms und Epeyer, den 
Grafen Philipp von Naffau befriegten (1394), und ihre 
Abſicht, einen Angriff auf Wirtemberg zu machen, immer 
deutlicher hervortrat. Denn fie fuchten nicht allein die 
im Lande angefeffenen Edelleute, fondern. auch Bürger 
und Hinterfaffen des Grafen auf ihre Seite zu bringen 
und von den Burgen ded Landes, welche fie konnten, in 
Befig zu befommen. Da kam dem Grafen die Hülfe 
der Reichsſtaͤdte, beſonders ihr Gefhig und Belagerungs⸗ 
zeug, fehr zu flatten, und diefe leifteten um fo williger 
Beiftand, weil die Schlegler durch Beraubung der Kaufs 
leute und Reiſenden auf den Landftraßen auch ihnen 
manchen Schaden zufügten. Die erften Vorfälle des 
Kampfes waren unbedeutend, im September aber gelang 
ed dem. Grafen von Wirtemberg, einen entfcheidenden 
Schlag auszuführen. Zu Heimsheim nemlich, einem 
Staͤdtchen, welches damals mehreren adlihen Familien 
gehoͤrte, verſammelten ih Wolf von Stein, Rein: 
bard und Sriedrih von Enzberg, drei der vier 
Hauptleute des Bundes, welche die Schlegler felbft Könige 
nannten, mit einer ziemlichen Anzahl ihrer Genoflen, um 
die Fortfegung der Fehde gegen den Grafen zu befpres 
den. Als dieß Eberhard erfuhr, zog er mit feinen 
und der Städte Kriegsfchaaren eilends aus und bot unters 
wegs überall Bürger und Bauern auf, um fein ‚Heer zu 
verftärfen. So kam er mir einer anfehnlichen Heeres⸗ 
macht vor Heimsheim an, wo er eine, zunächft der Mauer 
ftebende, Scheuer mit Strob durch Freuerpfeile in Brand 
fteden, durch berbeigefchlepptes Reifig aber die Flamme 
noch verftärfen ließ. Der Wind trieb diefe in die Stadt, 
wo fie in den engen Straßen durch die ftrohbededten 
Dächer fich fchnell verbreitete. Den Schleglern, als fie 
ſich nun von Innen durch die Flammen, von Außen 
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durch die Feinde bedraͤngt ſahen, entfiel der Muth, fie 
zogen ohne Waffen und Ruͤſtungen heraus, um ſich an 
Eberhard zu ergeben, voran die drei Könige, was einem 
wigigen Bauern Beranlaffung gab, zu bemerken: drei 

Könige habe man jekt, und es fehle zu einem Kartenfpiel 

„vun nur noch der vierte (24. September 1395). Der 
Graf ließ fie ſchwoͤren, Lebenslang nicht mehr geyen 
Mirtemberg zu feyn, und zog nun auf den Schwarzwald. 
Denn auch bier, bei Berne, das die von Gültlingen 
erft 1595 von ihm zu Lehen empfangen hatten, bei 
Neuenbuͤrg und bei Schenfenzell, der Burg der Gerolds⸗ 
ecker, wo die Grafen von Wirtemberg feit 1377 das 
Oeffnungsrecht befaßen, hatten fich ſtarke Schaaren der 
Schlegler gefammelt. Berne wurde eingenommen und 
zerftöre, das gleiche Schieffal harten die Burgen Höfingen, 
Dießen und Kröwelsau, deren Befiger ebenfalls zu den 
Scleglern hielten, und bie an die Jaxt und den Kocher 
wurden die Genoflen des Bundes heimgefucht. 

Auch König MWenzlam nahm fi) nun der Sache an 
und gebut, „daß die Gefellfchaft, welche fich die Schleg⸗ 
ler nenne und wider ihn und dad Meicy gröblich fey, 
abgerhan werde‘ (27. November 1395). Da: aber die 
Schlegler wenig auf dieß Gebot achteten, fo vereinten 
ſich Sürften und Staͤdte enger gegen fie. Herzog Leos 
pold von Deftreich trat in den Bund des Grafen 
Eberhard mir den Reichsſtaͤdten, und mit biefem fos 
genannten oberen Bunde verband fih nun der, von 
dem Erzbifchof von Mainz, dem Bilhof von Speyer, 
dem Pfalsgrafen Ruprecht und dem Markgrafen Berns 
bard von Baden gefchloffene untere Bund (18. 
December 1395). Später begaben fi auch nody der 
Burgaraf von Nürnberg die Bifhdfe von Bamberg und 
Wuͤrzburg in diefe Vereinigung (3. Februar 1396). 

Nun entfiel den Schleglern der Muth, fie ſchickten 
Georg von Neunel zu dem Pfalzgrafen Ruprecht, 
dem Erzbifchof von Mainz und dem Bilchof von Speyer 
und baten fie, zwiſchen ihnen und dem Grafen von 
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leiften zu Banen. den Reichefkräten fir 60 00 Gufdern 
Bie Heriſchaft Hohenberg verſetzen, eine Berpfanbung, 
welche ſpaͤter zu manchen Zwiſtigkeiren Anlaß gab. 

Zur wemlichen Zeit, als Seaf Eberhard dieſe Fehde 
nermittels half, wurde er felbik mir emem alırm Feinde 
feines Daujes, dem gleißenden Wolf von Wunnen 
kein, verföbet. Diefer trat fr 100 Gelten jährlich 
in feine Dienfle und nahm feines Sitz auf dem Edhlefle 
zu Baihingen (1410), melde Stadt ihm der Graf für 
16,000 alten verpfüändet hatte (1408). Um 5. Rer. 
1410 verband fh Eberhard auch auf acht Jahre mit 
der Stadt Ellingen, er verfprach ihr nicht nur BDeifland 
im ihren Kriegen, fondern auch, was verber bei felchen 
Berbindungen zwiſchen Fuͤrſten uud Eräbten nicht üblich 
wur, das Deffuungiredht in feinen Burzen und Feſtungen. 
Eben fo ſchloß er am 9. November 1411 mit bem 
Pfalzgrafen Ludwig, des verſtorbenen Königs Ruprecht 
Sohn, einen Bund auf die 5 waͤchſten Jahre zu gegen: 
ſeitiger Dülfe wider Alle, wer fie auch ſeyen, welche fie 
feindlich angreifen ober in ihren Rechten und Freiheiten 
beeinträchtigen wärden. jeber Theil fellte dem andern 
30 Glefen zu Huͤlfe fchiden, teren jeglicher wenigfiens 
einen gewaffneten Sucht und drei Pferde mitzubringen 
haͤtte. Die beiden Berbündeten vermirtelten bald hierauf 
einen Bertrag zwifchen den von Eidingen, Benningen, 
Neuhaufen und Baldershofen und den Städten Ulm, 
Gmuͤnd, Weil, Reutlingen und Rotenburg an der Tau⸗ 
ber (14 12). 

Indeſſen war am 21. Julius 1411 König Sigmund 
von Ungarn, Wenzlaws Bruder, einflimmig zum deut⸗ 
fchen Könige gewählt worden umd befchloß nun fogleich, nicht 
adein die Ruhe im Reiche herzuftellen, fondern aud), 
als oberſter Schirmsvogt der Kirche, bie verderblidhe Spals 
tung in biefer zu beeudigen. Denn drei Päpfle, os 
hann XXIII, Gregor XII. und Benedikt XIII, ftritten 
damals um die dreifache Krone. Der eine that den 
andern mit feinen Anhängern in den Bann und in der 
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Kirche herrſchte die groͤßte Verwirrung. Das Alergerniß, 
welches dieſe Spaltung bei frommen Gemuͤthern erregte, 
wurde durch das ausſchweifende Leben der Geiſtlichkeit 
noch vermehrt und die Achtung vor dieſem, ſonſt ſo hoch⸗ 
geſchaͤtzten, Stande ſchwand auch beim Volke immer mehr, 
der Glauben an die Heiligkeit und Untruͤglichkeit der 
Paͤpſte begann gewaltig zu wanken. Schon erhoben ſich 
da und dort kraͤftige, laute Stimmen nicht gegen die 
Sittenloſigkeit der Geiſtlichen nur, ſondern auch gegen 


die Maͤngel und Gebrechen der Kirchenlehre. Vor andern 


ſprachen dagegen in Böhmen Johann Huß und Hie: 
ronymus von Prag. Selbſt die eifrigften Anhänger 
des beftehenten Kirchenſyſtems verlangten eine Derbefles 
rung der Kirche an Haupt und Gliedern. Eifrig nahm 
fih daher auch der neue beutfche König der Sache an 
und verabredete mit dem Papſte Johann eine allgemeine 
Slirchenverfammlung, welche zu Konſtanz am Bodenſee 
gehalten wurde (1414 — ı418). Dort wurden. nun 
zwar Huß und Hieronymus als Ketzer verbrannt, die 
drei Päpfte abgefegt und in der Perfon Martins V. wie: 
der ein gemeinfames Oberhaupt der Kirche gewählt, allein 
die Hauptfache, Verbeſſerung ber Lehre und Zucht in der 
Kirche, Fam nicht zu Stande, 

Die Kirchenverfammlung wurde übrigens fehr zahl 
reich befucht, felbft aus den entfernteften Ländern Eus 
ropa's, ja fogar aus Ufien waren Leute da, und nicht 
Ehriften allein, fondern auch Muhamedaner. Die Zahl 


der anwefenden Geiftlichen betrug bei 18,000, die ber 


Nichtgeiftlichen über 100,000. 

Graf Eberhard kam nach Konflanz in Begleitung 
des Koͤnigs Sigmund -und feiner Gemahlin, In deren 
Geſellſchaft ſich auch feine Gattin Elifaberh befand (im 
December 1414). In feinem Gefolge hatte er 42 Abs 
liche und eine Menge Diener. Schon zu Anfang ded 
nächften Jahres reiste er zwar wieder ab, kehrte aber 
im Srühlinge zum zweitenmal nach Konftanz zuruͤck, wo 
Sigmund ihm. feine Privilegien, namentlich die Befreiung 
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von fremden Gerichten, beßaͤtigte, ihm Geaͤchtete in ſei⸗ 
nem Lande aufzunehmen erlaubte und ibm, auf Bitten 
des Kloſters Herrenalb, deſſen Schutzvogtei übergab (ı2., 
21. Junius 1415). Der Pfalzgraf Ludwig aber fdhnte 
ihn mit den von Ende aus, welde einen Einfall in 
fein Gebiet gemacht und gegen ihn felbft Schimpfworte 
ausgeftoßen hatten, nun aber Genugthunng und Schadens 
erfaß leifteten (11. Zulins 1415). Sein Sohn Ebers 
bard begleitete den König Sigmund auf feiner Reife 
nach: Spanien, ritt jedoch, da biefer fich in Perpiguan 
zu lauge verweilte, zu des Königs großen Unmillen wieder 
nah Haufe. 

Zu Anfang ded Jahres 1417 wurde Graf Ebers 
bard unpaͤßlich uud begab fich nach Goͤppingen, um den 
dortigen, fchon damals weit berühmten, Sauerbronnen 
zu gebrauchen, bier aber flarb er den 16. Mai zwilchen 
7 und B Uhr Morgend; feine Leiche wurde nach Stutts 
gast geführt und da mit vieler Pracht beigeſetzt *). 


*) Bom Tode Eherharbs erzählt ein Zeitgenoffe, der Domini⸗ 
tanermönd, Johann Nider, Folgendes, was der Schloßvogt 
zu Stuttgart in Gegenwart vieler glaubwürdigen Männer 
berichtet haben fol: Eberhards Krankheit wurde für gar 
nicht bedenklich gehalten, er feibft gebrauchte ben Sauerbrunnen 
vol guter Hofinung baldiger Wiebergenefung. Da kam ein⸗ 
mal fein Arzt und ſprach: Gnädiger Herr, beftellet euer 
Hans, in 5 Stunden müßt ihr flerben. Der Graf, verwun⸗ 
dert über diefe Worte, ſprach: Was haft du für Zeichen 
meines fo nahen Todes? Mir felbft wurde vorlängft prophe⸗ 
zeit, id) werde nicht eher ſterben, als bis eine gewiſſe Frau 
im naͤchſten Städtchen ſtirbt, und diefe ift, fo viel ich weiß, 
noch ganz gefund. Wißt, daß fie, fchon mit alten Sakramen⸗ 
ten verfehen, im Todeskampfe liegt, lautete des Arztes Aut⸗ 
wort. Der Graf aber ließ ſich nicht dadurch erfchredten; noch eine 
andere Prophezeihung, ſprach er, muß, eh ich flerbe, in 
Erfüllung gehen. Der Baum, den du wohl Bennft, muß zu» 
vor ſtürzen. Er ift geſtürzt, entgegnete der Arzt, und num 
bereitete fid Eberhard wirklich zum Tode nor, der nach ſechs 
Stunden erfolgte. — Won den Feierlichkeiten bei feinem 


‘ 
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Ihm folgte in ber Regierung fein Sohn Eberhard VI. 
Diefer wor om 15. November 2397 mit der Graͤſin 
Henriette von Mömpelgard verlobt worden, wos 
durch er einen anfehnlichen Theil der Erbgüter der Gras 
fen von Mömpelgard an das wirtembergifche Gefchlecht 
brachte, welches nun über 400 Sabre In deren Befik 
blieb. 

Die Grafſchaft Moͤmpelgard gehbrte in den dites 
ften Zeiten zum burgumbdifchen Reiche und kam mit bies 
fem zu Deutfohland (1033). Damals herrfchte bier 
Ludwig, Graf von Mömpelgard und Pfirt, aus dem 
Gefchlechte der Grafen von Moncon, welcher durch Heus 
rath mit Sophie, der Tochter des Herzogs Friderich von 
Lothringen, auch Beſitzer der Graffchaften Bar und 
Amance ward (1037). Een Eohn Theodorid 1. 
erwarb noch die Graffchaft Verdun, deffen Söhne aber 
tbeilten fich in die anfehnlichen Erbgäter (1125), Fri⸗ 
derich erhielt die Grafſchaft Pfirr, Rainald Bar, 
Moncon und Verdun, Theodorich II. Mömpelgard. 


Leichenbegängniß ift eine eigene Befchreibung da. Es erfcyies 
nen dabei viele yürften, Herrn und Adliche, 8 Pferde mit 
Wappendeden, der Rüſtung und anderem Geräthe des Ver⸗ 


ftorbenen vwnrden vor dem ſchönverzierten Sarg vorausgeführt. . 


Im Leichengefolge gingen zuerſt die Frauen, dann Fuͤrſten, 
Herren, Ritter und Edelknechte, der Propſt von Stuttgart 
mit den Geiſtlichen, die Abgeordneten der Städte und zuletzt 
die Bürger von Stuttgart. Den fremden Fürften und Ad⸗ 
lichen wurden ein Abend» nnd ein Mittageffen gegeben, bei 
erfterem Famen vor: gelbes Wildprett und eine Krebsſuppe, 
Fiſch und gefottene Hühner, Braten und ein Gemüs von 

„ Eiern, kleine Vögel und Milchfladen und ein ſchwarzes Muß 
von WBeinbeeren. — Im Dom zu Konflanz wurde dem Gras 
fen am 26. Mai ein feierliches Hochamt gehalten. 

Bon feiner erfien Gemaplin hatte Eberhard, außer einigen, 
in der Kindheit geftorbenen, Knaben einen Sohn, der ihm 
in der Regierung nachfolgte, von feiner zweiten Gemaßlin 
aber eine Tochter Eliſabeth, von welcher fpäter die Rede 
ſeyn wir®. 


\ 
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Da der Sohn bed letzteren vor bem Vater flarb, ſo Fam 
die Megierung an Xpeodoriche Enkel von feiner Altern 
Tochter, den Grafen Amadaͤus von Montfaucon 
(1162), deſſen Mannsſtamm jedoch mit feinem Enkel 
Theodorich 11I. endete (1285). Diefer übergab, da 
fein Sohn vor ihm ftarb, ſchon 1282 die Herrfchaft 
feiner Urenkelin Wilhelmine, die er mit Nainald, 
Grafen vonChalong, vermählte. Dadurch aber legte 
er den Grund zu den langwührigen, auch für Mömpel- 
gards ſpaͤtere Beſitzer nachtheiligen, Streitigkeiten mit 
den Grafen von Neufchatel, deren einer, Theobald, 
feine jüngere Tochter Margarethe zur Gemahlin Hatte. 
Rainald felbft, Indem er der Stade Mömpelgard 12835 
anfehnliche Freiheiten ertheilte, bewirkte, daß auch mit 
ihr die fpätern Landesherrn mehrmals in Streit geriethen. 
Als hierauf der deutfche König Albrecht die Graffchaft 
Hochburgund (Franche comte) an König Philipp den 
Schönen von Frankreich, als Lehen vom deutfchen Neiche, 
abtrat, mußte auch) Graf Rain ald diefem die Lehens⸗ 
pflicht leiften (1301), Da fein. Sopn Othenin eben, 
falls ohne Nachkommen zu hinterlaffen ftarb, fo kam 
nun die Grafſchaft Mömpelgard zum zweitenmal an bie 
Familie Montfaucon, den Grafen Heinrich nemlich, 
ben Gemahl von Agnes, der Schwefter Othenins. Ihn 
‚belehnte Kalfer Endwig den 23. Januar 1339 mit Moͤm⸗ 
pelgard, und Kalfer Karl IV. ernannte ihn zum 
Meichöverwefer im Erzbisthum Beſançon. Sein Enkel 
Heinrich fill 1596 In der unglädlichen Schlacht bei 
Nikopolis gegen die Türken, und hinterließ 4 Toͤchter, 
Henriette, Margarethe, Johanne und Agnes, 
zu deren Gunſten ihr Großvater, Graf Stephan, am 
51. October 1397 ein Teſtament machte, durch welches 
die aͤlteſte, Henriette, die Graffchaft Moͤmpelgard mit 
den davon abhängenden Lehen, der Graffchaft La Roche 
und den Herrfchaften Bruntiut, Granges, Eftebou, Sauls 
not, Clerval und Paſſavant erhielt, - feine übrigen Be⸗ 
figungen aber unter ihre 3 jüngern Schweftern vertheilt 
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wurden. Gleich nachher wurde Henriette mit dem Gra⸗ 
fen Eberhard verlobt, deſſen Water der Gräfin 3000 
Gulden jährlich auf die Stadt Tübingen anwies, eine 
Verfchreibung ausflellte, daß wenn fein Sohn ohne männs 
liche Leibeserben fterbe, die Graffchaft an die übrigen 
Erben zurädfallen follte (2. December 1597), und mit 
den Schwiegernätern ber Gräfinnen Margarethe und Jo⸗ 
hanne ſich zu gegenfeltigem Beifland, wenn ihre Sdhne 
wegen des Erbguts ihrer. Gemahlinnen angefochten wers 
den follten, verband (16. December 1397). Im Jahre 
ı409 trat der junge Graf die Regierung Moͤmpelgards 
felbft an, ließ fich hier huldigen und beftätigte die Frei⸗ 
heiten der Stadt Mömpelgard (17. September 1409). 
Den Erbantheil aber, welcher durch den Tinderlofen Tod 
feiner Schwägerin Margarethe an ihn fiel, verkaufte 
Eberhard um 6000 Thaler an den Herzog Amadaͤus 
von Sapsien (29. Mai 1414). 

Aber die Che Eberharde mir Henrietten war nicht 
gluͤcklich. Die Gräfin hatte einen fldrrifchen, herrſch⸗ 
füchtigen Charakter und behandelte ihren Gemahl fo, daß 
er fie von fich entfernte, Wergebens fuchte der Pfalze 
graf Ludwig den Haudfrieden wieder herzuſtellen; er 
redete Henrietten zu, ein freundlicheres Betragen gegen 
Eberhard anzunehmen, dieſen aber erinnerte er daran, 
wie nachtheilig fein gegenwärtiged Verhaͤltniß für ihn 
felbit fey, „da mancherlei Reden davon giengen, welche 
er nicht gerne hörte.” Allein des Grafen Miderwillen 
gegen feine Gemahlin war fo groß, daß er Nichts von 
einer Ausſoͤhnung hören wollte. Die Ehegatten blieben 
alfo getrennt bis zum Tode Eberhards, der zu Waibs 
lingen von einer Seuche ergriffen wurde, die, in Konftanz 
entfianden, ganz Schwaben durchzog, und an der er den 
2. Julius 14 19 ſtarb. 

Eberhard gerieth gleich zu Anfang ſeiner Regie⸗ 
rung in Streit mit dem Pfalzgrafen Otto *). Veran⸗ 


*) Auch mit einem ungeborfamen Vaſallen Dttlin von Bald» 
e cd geriefh der Graf in Streit; diefer mußte ſich verfchreiben, 
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laſſung hiezu gaben flrittige Nechte In Gültlingen, bie 
Gewaltthaͤtigkeiten pfälzifcher Diener in Derdingen und 
Bergfelden und die durdy eine Geldfchuld veranlaßte 
Fehde des Pfalzgrafen gegen Eberhards Diener, den 
Grafen Friderich den Aeltern von Zollen, in bie 
ſich auch andere wirtembergifche Vafallen, wie die von 
Geroldseck, mifhten. Der Graf gab fi daher auch 
große Mühe, den Bund mit den Meichöftädten zu ers 
neuen und fo kam an bdemfelben Tage, wo feine Abges 
orbneten zu Konftanz von Sigmund die Betätigung der 
Privilegien und die VBelehnung filr ihn erhielten, am 
6. December 1417, ein Vertrag zu Stande, wodurch 
diefer Bund auf 5 Jahre erneut wurde. Hiebei vers 
fprah Eberhard noch befonders den Städten, keinem 
Zürften, felbft dem dentfchen Könige nicht, gegen fie irs 
gend einen Beiftand zu elften, ihre Güter in feinem 
. Lande auch dann zu fhägen und ihnen das Deffuungss 

recht in feinen Burgen und Feftungen zu geftatten. Kurz 
nachher vertrug der Pfalsgraf Ludwig feinen Bruder 
Dtto mit Eberhard (7. Januar, 25. Februar 1418) 
und Beide wurden nun bei einer perfönlichen Zufammens 
kunft fo gute Freunde, daß der Pfalzgraf auf Eberharbs 
Bitten die Belagerung der Stadt Sulz aufhob, mit ber 
Aeußerung, „er wolle ihm gerner als irgend einem ans 
bern feiner Freunde etwas zu Gefallen thun.” Der 
Streit Otto's mit den wirtembergifchen Dienern jedoch 
ward erft nach Eberhards Tod völlig beigelegt, Der Graf 
von Zollern erhielt eine Frift zu Bezahlung feiner Schuld 
und die firittigen Rechte in Guͤltlingen wurden dem 
jedesmaligen Befiter von Wildberg zugeiprochen (36. 
Sullus 1419). Am 4. März 1418 empfieng der Graf 
durch feine Abgeordneten Werner Nothaft und Hans 
von Stadion zu Prag vom Könige Wenzlaw bie böhs 
mifchen Lehen und am 21. December 1418 erneute er 





mit Familie und Büstern ihm getreu, hold, gehorfam und 
gewärtig zu feyn (6. December ı4 17). 
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auch den Bund mit Eßlingen mit denſelben Verſpre⸗ 
chungen, welche er zuvor den andern Reichsſtaͤdten gethan 
hatte *). 

Als Eberhard ſtarb, waren ſeine Soͤhne noch ſehr 
jung, der aͤltere, Zudwig IIL erft 7, der jüngere, Uls 
ri VII. 6 Jahre alt. Fuͤr ihre herrfchfüchtige Mutter 
gab dieß eine ermünfchte Gelegenheit, wichtigen Einfluß 
auf die Negierungsgefchäfte zu befommen, deun der Ders 
wandtſchaft nad hatte fie auf die Vormundſchaft die 
nächften Auſpruͤche. Sie erhielt diefelbe auch, ba fie 
Euger Weife fih um die Zuftimmung der verwandten 
Fuͤrſtenhaͤuſer Deftreih, Baiern und Pfalz bewarb. Die 
Unterftäßung des Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
erlangte fie befonders dadurch, daß fie ihren Sohn Luds 
wig mit deſſen Tochter Mechtild verlobte (25. Nov. 
1419”). Doch wurde ihr ein Vormundfchafts s Rath 
zur Seite gefeßt, welcher aus dem Propft Sigfried 
von Ellwangen, den Herzogen Ulrich von Ted 
und Reinold von Urslingen, den Grafen Rudolf 
von Sulz, Sriderih von Helfenftein und Heins 
rich von Löwenftein und 22 Herren und Adlichen aus 


*) Graf Eberhard hinterließ zwei Söhne, weiche ibm in der 
Regierung nachfolgten, und eine Tochter Anna, welche 1420 
mit dem Grafen Philipp von Kazenellenbogen vermählt wurde 
und 16,000 Gulden Heurathsgut erhielt. Anfangs hielt das 
junge Ehepaar einen ftattlihen Hof, da Unna aber an Cha⸗ 
rakter ihrer Mutter fehr ähnlich, deßwegen auch deren Lieb⸗ 

" ling war, ſchickte fie ihe Gemahl nach Haufe, und fie wurde 
durch eine Bulle des Papftes Calixtus III. (1. Fanuar 1456) 
von ihm gefchieden. Ihr Bruder Ulrich wies ihr nun das 
Schloß in Waiblingen zur Wohnung au, wo fe. am 17. Uprif 
471 flarb; zugleich übergab er ihr aud) bie Fiſchteiche zu 
Stetten. Am 11. Octohber 1459 erlaubte ihr Papſt Pins IL 
ſelbſt einen, ihr gefaͤlligen, Beichtvater zu wählen. 

**) Sie brachte ihrem Verlobten 30,000 Gulden Heurathsgut au, 
diefer verfchrieb ihr ebenſo viel als Mitthum und verpfändete 


ihr dafür die Cinfünfte der Yemter Böblingen und Gindels . 


Augen, 
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der Zahl der wirtembergifchen Lehendleute beftand. An 
diefen wandte fih nun der Herzog Karl von Lothrins 
gen und begehrte, ald Enkel Eberhards des Greiners, 
Antheil an der Bormundfchaft. Er erhielt aber zu Ant⸗ 
wort: Die Vormundfchafisrärhe wärden auch ohne ihn 
ihre Amt fo gut verwalten, daß fie Ehre und Dank das “ 
durch zu erlangen hofften. Beim Kurfürften Ludwig 
wurbe der Herzog auf ähnliche Art abgefertigt, ter Kids 
nig Sigmund allein gab Ihm Anfangs Gehdr und befahl, 
ihn an feinen echten nicht zu Franken. Als man ibm 
aber vorftellte, wie Baiern und Deftreih, die doch an 
die Vormundfchaft nähere Anſpruͤche ald der Herzog häts 
ten, biefen entfagt, und als ihn die Gräfin bat, ben 
Herzog abzumweifen „um Gotted und ihrer Heinen Kinder 
willen, damit, wenn fie zu ihren Fahren Fämen, fie ihm 
und dem Neich defto befler dienen und ihre Altdordern 
erfegen möchten” (3. Mai 1420), fo verließ auch er 
den Herzog, welcher nun von feinem Begehren abftehen 
mußte. | 

Diefer Streit aber bewirkte auch, daß die Ordfin fich 
nicht damit begnügte, die Lehensempfängniß und die Bes 
ftätigung der Privilegien vom Neichöverwefer, dem Kurs 
fürften Sriderih von Brandenburg, erhalten zu haben 
(20. Auguft 1419), fondern daß der Graf Rudolf 
von Sulz dem Könige bis in die Bulgarei nachreifen 
mußte, wo diefer ihm, im Namen der Grafen von Wirs 
temberg, die Reichslehen fowohl als die böhmifchen ers 
theilte (26. und 28. November 1419). Der König 
befahl dabei, ein Verzeichniß der eigenthuͤmlichen Güter 
fowohl als der Lehen der Grafen zu verfaflen. Da dieß 
früher noch nicht gefchehen war, fo wurde es nicht ohne 
Mühe und Schwierigkeiten zu Stande gebracht und erfk 
am 3. Mai 1420 vermochte Graf Rudolf an den König 
folgendes Verzeichniß zu uͤberſenden: Lehen vom Neich: 
die Grafſchaft Wirtemberg mit den Städten Stuttgart, 
Ganftatt, Leonberg, Waiblingen und Schorndorf; der 
300 zu Goͤppingen; die Graffchaft Wichelberg mit der 
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Stadt Weilheim; das Herzogthum Teck mit den Staͤdten 
und Schloͤſſern Kirchheim, Owen, Gutenberg, Wieland⸗ 
ſtein und Hahnenkamm; die Grafſchaft Neuffen mit der 
gleichnamigen Stadt; die Grafſchaft Urach mit der Stadt 
Urach, mit Wittlingen und Muͤnſingen; die Pfalzgraf⸗ 
ſchaft Tuͤbingen mit dem Schoͤnbuchwald und den Staͤdten 
Tuͤbingen, Herrenberg, Boͤblingen und Sindelfingen; die 
Grafſchaft Calw mit den Staͤdten Calw, Wildbad und 
Zavelſtein; die Grafſchaft Vaihingen mit den Staͤdten 
Vaihingen, Riexingen, Horrheim und Haslach; die Herr⸗ 
ſchaft Magenheim mit der Stadt Brackenheim; Groͤnin⸗ 
gen die Stadt, das Fahnenlehen vom Reich; die Grafs 
(haft Afperg; die Herrfchaft Nagold mit den Städten 
Nagold und Haiterbach; die Herrfchaft Urslingen mit 
der Stadt Rofenfeld; die Burg Hornberg fammt der halben 
Stadt und Herrfchaft; die Graffhaft Sigmaringen fammt 
der gleichnamigen Stadt; die Graffhaften Horburg und 
Wilkisau mit der Stadt Horburg und der Fefte Sponed. 
Böhmifche Lehens Die Burgen und Städte Neuenbürg, 
Beilftein und Botwar mit Lichtenberg. Eigenthuͤmliche 
Guter: Tuttlingen, Nürtingen, Grözingen, Waldenbuch, 
Lichtenftein, Leonfeld, Schiltach, Dornhan, Bogtöberg, 
Gartach, Guͤglingen, Lauffen, Botnang, Winnenden, 
Marbach, Göppingen, Schil;burg, Hunderfingen, Sternens 
feld, Beilftein bei Neichenweiler, NRamftein, Eberöberg, 
Neichenberg, Waldenftein, Bittenfeld, Hohened‘, Schalzburg, 
Balingen, Blanfenhorn, Bietigheim, Blankenſtein, halb 
Kechtenftein, Ingersheim, Ehingen, Veringen, Achalm, 
Hohenſtaufen, Lauterburg, Roſenſtein, Gundelfingen *), 


*) Dieſe Stadt mit ihrer Zugehör hatte Henriette erſt kurz 
zuvor (1419) an den Grafen Friderich von Helfenſtein ver« 
pfändet, wie Wirtemberg felbft fie als Pfand von Baiern für 
das Heurathsgut Eliſabeths, dev Gemahlin des Urgroßvaters 
der Srafen, befaß, doch follte er jährlich 300 Pfund Heller 
daraus zahlen. 1455 kam fle als Pfand an die Säffen, 145% 
von ihnen wieder an den Grafen Friderich. 
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Oberndorf und Waßeneck; Alles mit deu dazu gehiwigen 
Ddrfern, Weilern, Höfen, Vogteien und Rechten. 
Zwifchen der Gräfin und den Vormundfchaftsrächen 
beftand jedoch nicht lange ein gutes Vernehmen, leßtere 
warfen der erfteren vor, „ſie wolle zu weit in die Re⸗ 
gierung greifen und fich der Meifterichaft zu viel annehs 
men.’ Henriette aber, um fie in Berlegenheit zu 
bringen, verlangte ihr Heurathsgut zuräd, von welchem 
ihr verftorbener Gemahl, wie fie wohl wußte, den größe: 
ren Theil verwendet hatte, um einige verpfänbdeten Güter 
wieder einzuldfen. Der Pfalzgraf Ludwig und der Graf 
von Kazenellenbogen, ihr ZTochtermann, vermittelten jedoch 
und fo Fam ein Vergleich zu Stande (7. December 1421), 
durch welchen der Gräfin, für 14,000 Qulden, weldye 
fie zu fordern Hatte, 700 Gulden jährlihe Einkünfte 
verfichert wurden. Ihren Wittwenfig follte fie im Schloß 
zu Nürtingen haben, mußte aber verfprechen, Stadt und 
Amt bei ihren Rechten und Privilegien zu laſſen. Für 
Silbergeſchirr, Kleinodien und fahrende Habe, welche fie 
son ihrem Gemahl ber noch inne hatte, wurden ihr 
ı00 Mark Silber gegeben und das Recht ertheilt, in 
den berrfchaftlichen Wälvdern zu jagen, jedoch ohne eigene 
Säger zu halten. Zu ihrer Hofhaltung follte ihr geveiche 
werden, fo viel fie bedürfe. Damit war aber die Gräfin 
nicht zufrieden, und als ber Pfalzgraf Ludwig 1433 
nach Stuttgart Fam, brachte fie mancherlei Klagen vor. . 
Kun wurde ihre Nürtingen mit allen Gewaltfamen übers 
geben und zu Tübingen, auf welches Amt fie wegen 
ihrer Einkünfte ebenfalld angewiefen war, mußten Beamte 
und Bürger ſchwoͤren, fie in ihren Rechten nicht zu bes 
einträchtigen; auch wurde die Lieferung für ihre Hofhal⸗ 
sung erhöht (April 1424). Noch immer aber wollte 
fie fi nicht zufrieden ftellen, ihr Gemahl, fagte fie, fey 
fo jählings und unverfehens durch den Tod abgefordert 
worden, daß er fie, wie es fich wohl gebührt und er 
ohne Zweifel auch gethan hätte, nicht genugfom habe 
verfehen und verweifen Tonnen und man müßte ihr 
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daher nmoch weitere 5000 Gulden geben (20. April 
14235). 

Dutch ſolche Zugeſtaͤndniſſe ließ fie ſich endlich bes 
wegen, fich von der vormundfchaftlichen Megierung zuruͤck 
zu ziehen , in Mömpelgard jedoch führte fie fortwährend 
die Herrſchaft. Noch am 28. Januar 1431 empfleng 
fie die Belehnung damit vom Könige Sigmund *), fie 
verfaufte auch Einiges davon (1437), ertheilte Vorrechte 
und Privilegien und führte felbft Fehden ohne ihre Söhne, 
gegen welche ſich ihre Abneigung immer mehr vergrößerte, 
fo daß fie zulegt darauf bedacht war, ihnen ben Befitz 
Mömpelgards ganz zu entziehen. 

Die vormuudfchaftliche Negierımg bemühte fich ebens 
falls, dad gute Vernehmen mit ihren Nachbarn zu ers 
halten und erneute deßwegen den Bund mit Eßlingen 
und den übrigen Neichöftädten (7. Auguft und 21. Des 
cember 1419), dennoch konnte fie es nicht verhuͤten, daß 
mehrere Fehden ausbrachen. 

Zuerſt gerieth fie mit den Geroldsedern in Streit. 
Wolf von Bubenhofen nemlih, ein Dimmer Wirs 
tembergd, hatte an diefe eine Schuldforderung. Berges 
bene wandte er ſich deßwegen and Hofgericht iu Rotweil, 
bier abgewiefen, fuchte er bei der wirtembergifchen Res 
gierung Hilfe. Sie ward ihm zugefagt und ald er num 
den Geroldseckern Fehde amfündigte, fchidte auch die 
Gräfin Henriette diefen einen Abfagebrief, die zahl⸗ 
reichen wwirtembergifchen Lehensleute räÄfteren fidh und Die 
Städte fandten ihre Hälfstruppen. Die Statt und Burg 
Sul; wurden belagert und die Geroldseder, obwohl auch 
fie zahlreiche Helfer harten, erboten ſich zu einem güts 
lichen Berglih. Sie fchlugen zu Bermittlera mehrere 
Fürften vor, unter ihnen den Kurfärften Ludwig von 
der Pfalz. Diefer ſchickte nun feine Raͤthe ab, welche 


*) Am 14. März 145: übertrug ihr der König auch den Schuß 
des Kloſters Königsbronn, das zweimal von Räubern übers 
fallen und ausgepfüudert werben war. 

Sch. Wirtens. Bd. IE, 10 
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einen Waffenſtillſtand bewirkten, waͤhrend deſſen wegen 
des Friedens gehandelt werden ſollte (im October 1420). 
Diefer aber fam nicht zu Stande, weil Wolf von 
Bubenhofen und Heinrih von Geroldseck all: 
zufehr anf einander erbittert waren und mit fcharfen 
Worten und Schmahungen gegen einander loszogen. So 
brach die Fehde von Neuem aud und jeder Theil bes 
fhuldigte den andern, den Waffenftillftand gebrochen zus 
haben. Die Wirtemberger nahmen Sulz ein und bela= 
gerten nun dad, zumächfigelegene, Schloß Abel. Die 
Geroldsecker aber wandten fich jeßt an die Reichsſtaͤdte 
und baten fie, ihren Gegnern nicht länger Beiſtand zu 
feiften (25. März 1421). Denn man wolle ihnen nicht 
nur ihr Befischum abnehmen, fondern fich auch Ihrer 
Perſonen bemächtigen , und dieß Alles allein Wolfe von 
Bubenhofen wegen, der doch „,‚ein rechter offener und 
»Nlandskundiger Mörder und Boͤſewicht ſey.“ Nun ward 
am 10. Mai 1421 ein neuer Waffenſtillſtand vermittelt 
und am 11. Julius noch bis zum Ende des Yahres 
verlängert So fehr fich jedoch auch der Kurfürft Lud⸗ 
wig Mühe gab, den wirklichen Frieden herbeizuführen, 
fo war doch Alles umfonfl. Die Geroldseder fiengen 
die Seindfeligkeiten von Neuem an, fie befchädigten Dorns 
han und die Reichsſtadt Weil, und ihre Verbuͤndeten 
ftreiften verheerend bis nach Gdppingen und Lord) (1422). 
Neue Vergleichövorfchläge verwarfen fie und verkauften, 
um ſich mächtige Helfer zu verfchaffen, einen Theil von 
Sul; an den Pfalzgrafen Otto und den Markgrafen 
Bernhard von Baden. Wirklich drangen nun auch 
diefe beiden Fürften darauf, die Wirtemberger follten die 
Belagerung des Schloffes Albel aufheben. Dennod) 
gelang ed den eifrigen, unermuͤdlichen Bemuͤhungen des 
Kurfürften Ludwig endlih, durch den Vertrag zu NHels 
delberg am 26. Januar 1423 Frieden zu fliften. Wales 
ter, Heinrih und Georg von Geroldsed verlie 
hen den Grafen von Wirtemberg das Deffnungsrecht in 
Sulz und überließen ihnen ein Viertheil der Stadt, wos 


— 147. — * 


‚gegen diefe Wolfs von Bulenhofen Forderungen befries 
"digten? Sie verfprachen denfelben, wenn "fie Sulz ver: 
kaufen oder verpfänden würden, den Vorlauf oder die 
- Kojung. zu geftatten, und traten für 500 Gulden jährs 
liches Dienftgeld in deren Dieufte. 

Indeß war aber ſchon eine. andere Fehde mit dem 
Grafen Friderich von Zollern.dem Aeltern, ges 
nannt Detinger, ausgebrochen. ..Diefer .nemlich wurde 
von Burfard von Reiſchach und Volkart von 
Dw, die er mit ihrer Schulpforderung nicht befriedigen 
wollte, beim Hofgeriht in Rotweil verklagt, das ihn 
ächtete und feinen Gläubigern eine Anweiſung auf feine 
Befigungen gab, welde er zum Theil fchon früher an 
den Grafen Eberhard den Milden verpfänder hatte. Der 
Pfalzgraf Otto, Graf Eberhard von Wirtemberg, 
Markgraf Bernhard von Baden und etliche Reiche: 
ftäcte follten ihnen zur Ausführung diefes Urtheils bes 
huͤlflich ſeyn. Doch die beiden Edelleute. zogen es vor, 
ihre Forderungen an den Grafen Eitelfrig von Zols 
lern, Friderichs Bruder, zu verkaufen. Uber. auch diefer 
richtete Nichts aus, Friderich wollte ſich nicht fügen, 
feld als er mit dem Kirchenbann belegt wurde. Viel⸗ 
mehr fuchte er den Markgrafen Bernhard. von Baden 
für fi zu gewinnen, indem er ihre Burg und: Stadt 
Hechingen nebft-Möffingen verkaufte, er reizte die Reichs⸗ 
ſtaͤdte, indem er, ihre Bürger beraubte und gefangen 
nahm, und die Grafen von Wirtemberg durch verheerende 
Einfälle in ihr Gebiet. Der Gräfin Henriette, Idis ' 
dDigte er den, Dienſt auf. wir den Worten: Diefes: Weld 
wird mich jq ‚dach nicht" 'verfchlingen! Sie aber erfuiſe 
dieß und ließ ihm ſagen: Nicht. nur; dich, fondern auch 
deine Burg Hohenzollern und all deine Beſitzungen werd 
ih verſchlingen, damit du erfahreſt, daß du kein. ſthwa⸗ 
ches Weib, ſondern deine Foͤrſtin beleidigt habeſt. | 

Sie bielt, auch wirklich Wort; die Wirtemberger zo⸗ 
gen, vereint mit dem Kriegsvolk der Neichöftädte, das. 
Gefhäg bei ſich führte, nach: Verheerung des Gebiets 

10 
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Des Grafen, im Yunins vor Dohenzolliern. Die fefte, 
wohlverwahrte und wohlbeſetzte Burg trobte jmer dem 
Seſchuͤtz ebenſowohl als wiederholten Angriffen, nun aber 
wurde fie von allen Seiten eng eingefhlefen, um fie 
durch Hunger zu bezwingen. Arideridy, von jeder Dälfe 
verlaffen, machte einen verzweifelten Anefel, wurde da⸗ 
bei gefangen nnd ven der Gräfe nad Moͤmpelgard ge⸗ 
ſchickt, wo man ihn in dem, von ihm fogenannten, 
Detinger-Ihurme einkerkerte. Die Befopung anf Hohen⸗ 
zollern ergab fih, als fie burdy Dunger bis auf etlich 
und bDreißig herabgefchmolzen war, am ı5. Mai 1423. 
Die Burg warde nun völlig zerflört, die erzürnten Etäds 
ter ließen keinen Stein auf dem andern und als 7 Tehre 
fpäter Graf Eitelfrig die Burg wieder aufbauen wollte, 
zogen fie eilends heran, zerflörten mund verbrannten, was 
von Baumaterial fchon zufammengebracht war; erſt 1454 
erhob fi Hohenzollern wieder aus feinen Trümmern. 
Graf Friderich kam jedoch fpärer wieder los und vers 
sichtete am 27. September 1427 auf die Wiedereinld⸗ 
fung der 1415 an den Grafen Eberhard den Milden 
verfauften DOrtichaften, wofür ihm Möffingen, Belfen 
und Johannisweiler auf Lebenslang ald Leibgedinge über⸗ 
laſſen wurden. 

In die fo eben erzählten. Fehden mifchte ſich auch 
Markgraf Bernhard von Baden, Denn fehldeluftis 
ger und flreitfüchtiger ald er war Hein Fuͤrſt jener Zeit, 
dadurch aber machte er fihb auch viele Feinde. Die 
Städte vornemlih waren ihm gram, megen einiger Zoͤlle, 
weiche er neu aufgerichter hatte, und wegen Beraubung 
ihrer Schiffe auf dem Rhein. Mit Wirtemberg fieng er 
die alten, laͤngſt beigelegten, Streitigkeiten von Zeit zu 
zeit wieder an. Das Klofter Herrenalb, welded am 
31. Junius 1419 fih von Neuem in den wirtembergis 
(hen Schuß begeben hatte *), befchwerte ſich fortwährend 
über feine Gewaltthaͤtigkeit. Zu Pforzheim wurde deß⸗ 





%) Der Schirmsverein wurde erneut am 23. Auguſt ı4a7. 
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wegen 14235 wieder ein Vertrag mit Ihm gemacht und 
in Baden verglichen die Grafen von Wirtemberg fich mit 
ihm am 29. September deffelben Jahres Aber die Gräns 
zen ihrer Wälder und Wildbaͤnne auf dem Schwarzwalp, 
über Rechte, Guͤlten und Güter dafelbfi. Doch der 
Markgraf Fümmerte fit) wenig um folche Vergleiche, denn 
er vertraute feiner eigenen Macht und der Gunft des 
Königs Sigmund zu fehr, als daß er fich um die Sreunds 
fehaft feiner Nachbarn emfig beworben hätte. So machte 
er fich auch den Bilchof von Speyer und den Kurfürften 
von der Pfalz zu Feinden. Nun aber verbanden fi 
die Städte im Breisgau und im Elſaß mit einander 
gegen ihn, der Kurfürft trat ihrem Bunde bei und bemog 
den Bifhof und die Vormuͤnder in Mirtemberg, ein 
Gleiches zu thun. Vergebens befahl Sigmund einigen 
Sürften zu vermitteln, und verbot beiden Theilen, vie 
Waffen zu gebrauhen. Die Verbündeten fielen von 
allen Seiten in des Markgrafen Lande ein, verheerten 
diefelben und eroberten mehrere feſten DOrtfchaften. Nun 
zeigte fich der Markgraf denn doch nachglebiger und vers 
glich fi mir feinen Gegnern. Den Städten verſprach 
er Schadenerfag und Abthuung der neuen Zdlle, dem 
Kurfürften von der Pfalz, zum großen Werger Könige 
Sigmund, fein Dienftimann zu werden, und gegen Wirs 
temberg verpflichtete er ſich, die gegenfeitigen Streitigs 
keiten vor einem Austragsgerichte entfcheiden zu laſſen, 
und für die Aufgebung feiner Nechte an Hechingen und 
Möffingen fih mit 5000 Gulden zu verbürgen. Als 
Bürgfchaft für die Beobachtung des Pforzheimer Bers 
trags aber follte jeder Theil 5000 Gulden hinterlegen. 
Eine andere Fehde wurde während der vormundfchafts 
lihen Regierung mit Konrad und Albrecht von 
Shwabsberg und ihren Verbündeten geführt, weil 
fie den Abt von Ellwangen, der fih 1422 von Neuem 
“ in den wirtembergifchen Schuß begeben hatte, feindlich 
angriffen. Sie wurden gefangen und erhielten ihre Sreis 
heit erft gegen eine Urphede und dad Verfpreihen, Fünftig 
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weder Wirtemberg noch Ellwangen u befeinben, wieber 
(1423). 

Im Zahre 1426, das fih durch feine überreidhe 
BWeinlefe auszeichuete, trat Graf Ludwig III die Res 
sierung felbk an. Er nahm, auf Bitten des Herzogeé 
Zriverih von Dchreih, am ı. Rovember die Stadt 
Billingen und am 23.- Auguk 12427 bad Kloſter Derrens 
alb in jeinen Schub. Um die Belchuung und die Be⸗ 
Rätigung feiner Privilegien zu erlangen, fchidte er den 
Grafen Rudolf von Gulz nad Ungarn zum Könige 
Sigmund, umd diefer ließ durch den Grafen von Detins 
‚gen ihm zu. Waiblingen am 26. November ı427 den 
Lehenseid *) abnehmen. Nachdem dieß gefchehen war, 
empfieng Graf Ludwig aud die Belchauug feiner Baz 
fallen *8). Gleihb im Anfang feiner Selbſtregierung 
machten ihm Hamilienangelegenheiten viel zu fcheffen. 
Schon 1425 hatte König Sigmund fi bemüht, zwi⸗ 
fchen feiner DMuhme Elifaberh und dem Marlgrafen 
Bernhard dem Jüngeren von Baden eine Ber: 
bindung zu fliften,; die Verbindung fand auch wirklich 
ſtatt, aber der Markgraf flaıb vor der Hochzeit. Run 
fhlug der Kurfürft von der Pfalz eine Bermählung 


*, Diefer lautete: Ich gelobe und ſchwöre König Sigmunden 
zu haften für meinen römifchen König und rechten natürlichen 
Herrn, aldieweil er lebt, und will feinen Schaden warnen 
und wenden, als fern ich mag getrenlich und ohne alle Ges 
fährde, und will ihm von meinem Zehen gehorfam feyn und 
halten Alles das, was des Reichs Grufen einem römifchen 
König billig ſchuldig find, ohne alle Befährde. 

*s, Die Zormel war: Mein Herr Graf Ludwig will dir Teihen 
an fein und feines Bruders Statt, was er dir von Recht 

» leihen fol und mag, und du wirft ihnen geloben und fchwören, 
getreu und hold zu feyn, ihr Frommen und Beftes zu wers 
ben, ihren Schaden zu warnen und zu wenden, verfchtviegene 
Lehen zu rügen, Recht zu fpredhen mit andern meiner Herrn 
Manuen, fo du darum berufen wirft, deine Lehen verfchrieben 
zu geben in einen Motat ohne Befährde, 
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Elifaberhs mir dem Herzog Albrecht von Baiern 
vor. Zu Heidelberg wurde im Januar 1428 die Sache 
zroifchen dem Kurfürften und zwifchen den wirtembergifchen 
‚and bairifchen Abgeordneten auch wirklich abgemadht, 
Heurathsgut, Witthum und die Zeit der Dermählung 
fefigefegt. Allein die beiden Perfonen, über deren Geſchick 
auf foldye Art entichieden wurde, harten ganz andere 
Plane, den Herzog Wlbrecht feflelte die Liebe zu der 
fhönen Agnes Bernauer und Eliſabeth war in den Gras 
fen Johann von Werdenberg verliebt. Won diefem 
ließ fie fih, um dem verhaßten Ehebündniffe zu ent⸗ 
gehen, entführen und heimlich mir ihm trauen. Das 
gab großen Lärmen. Ihre Mutter Elifaberh ftarb 
aus Gram dardber (29. April 1429) und deren Tod 
brachte dem Grafen Ludwig neue Unannehmlichkeiten. 
Denn feine Stiefgrsßmurter hinterließ eine Menge Schuls 
den... Die Fleiſcher in Schorndorf, wo fie wohnte, hats 
ten 200, die Fifcher in Ulm 199 Gulden von ihr zu 
fordern, auc traten mehrere ihrer Hoffräulein auf und 
begehrten die Geldfummen, welche die Verftorbene ihnen 
ald Hochzeitgeſchenke verfprochen harte. Friderich Bod 
von Stauffenberg aber forderte noch Dienftgelder 
und Erfa für ein Pferd, welches er im Dienfte Elifas 
beths verloren habe, und da man ihm feine Forderung 
abfchlug, fieng er eine Fehde an. Die Stadt Straßs 
burg, melde ebenfalld mit dem Stauffenberger in Uns 
frieden gerathen war, fand dem Grafen Ludwig bei 
“ und beide belagerten die Feſte Schauenburg. Dod nun 
fchlug fih der Biſchof von Straßburg ins Mittel, der 
Stauffenberger gab feine Forderung auf und der Frieden 
wurde bergeftellt (9. September 1432) *) Mit feiner 


*) Wegen einiger Neben, die während der Belagerung Schauen: 
burgs einem Edelknecht, Heinrich Wocyenh.iner, abgefchnitten 
worden waren, drohte eine neue Fehde dem Ausbruch, ald 

noch zu rechter Zeit der Befchäbigte mit 60 Guiden befriedigt 
wurde. So mußte no 1455. Graf Ulrih dem Georg 
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issue Eliſaber; we ver Gecſf ſrhes 
wersen. Bring bare ar be zen ſrin fi 

gus gehen weilen, ta wie Ders Ulrich von Te 
„us andere Aremmüe Bes Zerüenbergeri em Fürkisme 
füz ihn emfegter, jo berigrade er ie ı6,.0.ee Guben 
(27. Zt 1,30) er Sichertzeit Taflr vesieee 
ihe Balingen sus Ehürgen. TYerem Gemabl aber 
die Pfaadſchaft Eigmmingen mut Beringes wörter 
geräumt mund verihreren beite Eheganen anf 
weiseren Ünrerderungen (9. Mizi 1420). 

Sechs wmd zwanzig Fahre inürer aber wankem 
Eliſabeth aus ihr Gemasl auf cinmel agent am 
laiterlichen Def und begeheten das wärerliche zu 
lie Erbe ter Grin jammr allen Rukzugen terans 
währens dieſes Isuyen Z:iramms (1456). 
erberen die Grafen Ulrich md Eutmig von Bin 
temberg fh, die früheren Berträge- verzmeien. Graf 
Gohenn aber weilte den Abichriften, die man ihm baven 
mitsheilte, nidst glanben und erzürnte bieburch die Grafen 
fo, daß fie ihm zu bekriegen beichlefen. Dieß zu ver 
hindern fchingen fi die Saukt Geargen-Echili-Sejelliicheft 
und mehrere Aürfien ins Mittel nnd brachten es wirllich 
auch dahin, daß der Graf von Werdenbere, feine Ges 
mahlin uud feine Eöhme, dafür daß ihnen Eigmariugen 
eigenthämlih aͤberlaſſen wurde, auf alle weitern Anfprücye 
versihtesen (16. Mai 1459). 

Auch an anderer Noth und Bedraͤngniß fehlte es 
nicht, denn von Böhmen her drehte große Gefahr von 
den Huſſiten oder den Anhangern des, zn Konflanz ven 
brannten, Sohbann Huß. Gie hatten, auf die Kunde 
von ihres Lehrers und Meifters Tode, einen fo heftigen 
Aufſtand zu Prag erregt, daß König Wenzlaw aus 
Schrecken darüber farb (16. Auguf 1419). Den König 


h 


hs 


vom Lichtenflein seo Gulden, welche Eliſabeth dieſem 
ſchuidia gen orten war, bezahlen, um eine Achte, mit welcder 
der Lichtenſteiner drohte, zu vermeiden. 
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Sigmund, feinen Nachfolger, wollten fie gar nicht aner⸗ 
tennen, wenn er ihnen nicht freie Meligionsäbung ger 
ſtattete. Diefer aber hoffte mir Hülfe der Ungarn, deren 
König er war, umd der Deutichen, fie leichte zur Uuters 
werfung zu zwingen. Aber gleich der erſte Zug gegem 
fie nahm ein unglädliches Ende (1421), Trotz dem, 
Daß unter den Huſſiten felbft Zwiſtigkeiten herrfchten, 
vermochte Sigmund fie nicht zu bezwingen. VBbhmen 
erlitt die ſchrecklichſte Verheerung und die Huſſiten bes 
gannen nun auch Einfälle in die Nachbarländer. Da 
wurde auf dem Neichötag zu Nürnberg Im Julius 1422 
befchloffen, eine Geldumlage zu machen, fo daß “ever 
von feinem Einkommen den hundertſten Pfenning zahlen 
foflte, damit wollte man dann Shloner anwerben. Allein 
die Reichsſtaͤdte, in welchen am meiften Wohlhabenheit 
war nnd die alfo verhältnigmäßig auch am meiften häts 
ten zahlen muͤſſen, widerfegten ſich diefem Befchluffe aufs 
Hartnädigfte und fo Fam man auf die alte Welfe zus 
ruͤck, durch Aufgebor ein Heer zufammen zu bringen, - 
und ein „Anſchlag“ wurde gemacht, wie viel Leute jeder - 
Stand bes Reichs zu dieſem Heere fteflen follte. Die 
Grafen von Wirtemberg gehörten zu den, am 
höchften angelegten, Fürften, fie mußten 20 Glefen, jeden 
zu 5 Neifigen und 7 Pferden, ftellen. Der Kurfärft 
. Sriderih von Brandenburg wurde zum oberften 
Anführer ermählt, ihm gab daher Papſt Martin V. ein 
gereihtes Banner, allen Kriegern aber verlieh er allges 
meinen Ablaß und forderte die einzelnen Stände noch 
durch befondere Schreiben zum Kampfe gegen die böhs 
mifchen Keßer, „welche den katholiſchen Glauben mit 
bewaffnerer Hand angriffen, auf. Weil aber viele 
Neichöftände ihre Truppen nicht fchidten und man zu 
fpdt im Jahre auszog, mißlang auch dieſer Kriegszug. 
Mir immer größerer Kühnhelt und Wuth fielen die Huſ⸗ 
fiten in Deutfchland ein und weithin, verbreitete fich der 
Schredlen vor ihnen. Fuͤrſten und Städte erfannten, 
daß fie ernftlich und mit Nachdruck handeln müßten, um 
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groͤßeres Verderben zu verhuͤten, und gerne gehorchten 
ſie der Mahnung des paͤpſtlichen Legaten, des Kardinals 
von Wincheſter, in Fraukfurt deßwegen zuſammen zu 
kommen (im April 1427). Da wurde nun beſchloſſen, 
auf den Sommer einen maͤchtigen Zug nach Boͤhmen zu 
thun und mit 4 Heerhaufen zugleich bier einzufallen. 
Ein Anſchlag wurde gemacht, wie viel jeder Reichsſtand 
Truppen zu ſtellen haͤtte, dabei traf es die Grafen von 
Wirtemberg 3000, die ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte aber 
7690 Mann, die Geſammtzahl des Heeres betrug 
34,800 Streiter; die NReichöftante mußten 53 „Kammer⸗ 
buͤchſen“ liefern. Auch entwarf man noch folgende 
„Artikel des Kriegszugs gegen die Böhmen’: jeder 
Fuͤrſt fol mir feinen Leuten perſonlich und auf eigene 
Koften erfcheinen und fol, gleich den Städten, Steins 
meßen, Zimmerleute, Büchfenmeifter, Schüßen, Pulver, 
Steine, Pfeile, Zeuerpfeile, Schilde, Zartichen, Leitern 
und andere. gute Wehren nah DBermögen mitbringen. 
Miemand, außer den Kürften, foll mehr als einen unbe: 
. waffneten Knecht bei ſich haben. Ohne der Hauptleute 
Befehl fol Niemand nach Futter reiten, oder brennen, 
Halt madyen oder weiter ziehen, oder aus dem Lager 
reiten; nach ihrem Rath foll über alles Eroberte verfüge 
werden. Mer die Waffen über einen zudt oder in Sein: 
des⸗Lande Jemand, ver fein Keßer iſt, ermordet, wird 
bingerichtet. jeder foll, fo oft es möglich iſt, die Meſſe 
hören und wöchentlich wenigftens einmal beichten. Wer 
flucht und freventlih ſchwoͤrt, wird auf bloßer Haut mit 
Geißeln oder Gerten gepeitfcht. Frauen und Spieler 
werden nicht geduldet. 

Ale Sorgfalt aber, mit der man dießmal zu Werke 
gieng, nüßte Nichtd, bad neue Heer wurde gleich den 
vorigen in die Flucht gefchlagen. Meder das Geſchuͤtz 
noch die Waffen der Ritter vermochten etwas wider die 
Piken und eifenbefchlagenen Drefchflegel der, von Glau⸗ 
bensmurh entflammten, Huffiten. Man erkannte von 
Neuem, daß das aus fo verfchiedenartigen Beftandtheilen 
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zufammengefegte, Reichsaufgebot zu diefem Kriege und 
gegen folche Feinde nicht tauge unt kam daher auf den 
alten Borfchlag einer Geldanlage zuruͤck, um damit ein 
kriegs geuͤbtes Heer zu befolden. Auf einem neuen Reiches 
tage In Frankfurt (im November 1427) wurde die Eins 
führung des ‚‚gemeinen Pfennings“ beichloffen und zu 
Heidelberg (im Januar 1438) die Größe, Einziehungss 
und Verwendungsart diefer Auflage näher beftimmt. 
Jede geiftlihe Perfon follte ı von 230 geben, ein Jude 
ı Gulden, jeder Chriſt über 15 jahren ı böhmifchen 
Grofchen, wer 100 bis 200 Gulden Werths hätte, einen 
halben, wer über 1000 Gulden hätte, einen ganzen Guls 
den. Ein Graf follte geben 25, ein Freiherr ı5, ein 
Ritter 5, ein Edelknecht 2 Gulden. Die Amtleute 
der Fuͤrſten und in den Städten einige Rathsmit⸗ 
glieder follten dieß Geld einfammeln und nad Nürus 
berg fenden, der Kardinal und der Kurfüärft von Brandens 
burg aber Söldner dafür anwerben. Als man jedoch 
diefe Beichläffe in Ausführung bringen wollte, fo zeigten 
ſich Schwierigkeiten in Menge, die Adlichen voruemlicy 
wollten weder für fih noch für ihre Unterthanen den 
gemeinen Pfenning zahlen, fondern erflärten, mit ihren 
Körpern, nicht aber mit Geld, feyen fie verpflichter, die 
Kriege der Kirche und des Reichs zu führen. Die Stände 
drangen Daher von Neuem in den König Sigmund, eis 
nen Reichetag zu halten. Denn außer der ſtets wach⸗ 
fenden Gefahr von den Huffiten, harten fie auch darüber 
zu klagen, daß Frieden und Gerechtigkeit im Reiche ganz 
unterdräct feyen und auch das fönigliche Hofgericht dars 
nieder liege. Der König berief daher einen Reichstag 
nach Nürnberg, da er aber felbft dahin zu kommen zd⸗ 
gerte, fo ward bier Nichtd weiter ausgerichtet, als daß 
beftiimmt wurde, wie man für das eingelaufene Geld 
Shlöner werben follte. Unter ſolchen Umfländen bedachten 
manche Stände, das Klügfte wäre, wenn man fich, zur 
Abwehr der gemeinfamen Gefahr, mit den Nachbarn 
enger vereinige. Die wirsembergifchen Näthe fchlugen 
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daher den ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten vor, „da die Läufe 
der Huſſiten wegen fo gefährlich und haͤrter als je feyen, 
auch lüderlich dazu gethan werde und man zu Nürnberg 
jetzt fchimpflich abgeſchieden fey, follte man ein Buͤndniß 
zwifchen MWirtemberg, den Städten und der Gefellichaft 
vom Sankt⸗Georgsſchild fehließen. Obwohl fich aber 
die einzelnen Stände einander damals fchon mehr gends 
hert hatten, fo war doch das gegenfeitige Mißtrauen 
noch nicht fo fehr verſchwunden, daß ‚ein folder Vor—⸗ 
fhlag ausfährbar geweſen ware. Man mußte daher 
feine Hoffnung wieder auf den Reichstag feßen, der im 
Spaͤtjahr 1450 In Nürnberg gehalten werden follte, erſt 
aber im Frühjahr 1451 zu Stande fam. Die Einzies 
hung des gemeinen Pfennings wurbe bier von Neuem 
befchloffen, und zwar follte er nicht nur auf alle dent⸗ 
fden und wälfchen Länder, fondern auch auf Dänemark, 
Schweden, Polen und Norwegen ausgedehnt werden. 
Weil aber vorauszufehen war, daß die Einziehung diefer 
Steuer fi) fehr verzdgern werde, fo wurde nach langen 
Verhandlungen endlich feftgefegt, einen ‚‚dffentlichen und 
mächtigen Zug‘ wider die Keber vorzunehmen. Die 
Artikel des Kriegszugs enthielten einige Zufäge, naments 
ih daß Zeldpriefter und Schöffen zur Entfchtidung der 
Klagen beftellt, daß Diebe gehenkt und wer vom: Streit 
fliehe, Hab und Gut verlieren und des Landes verwiefen 
werden follte. Zugleich erneute der König, um den guten 
Millen der Stände zu belohnen, das Landfriedensgefeß 
und die Verordnung wegen der Pfahlbürger. 

Nun rüftere fi) Alles zum Kriege, die Grafen von 
MWirtemberg, welche nach dem Reichsanſchlag 100 Glefen 
zu ftellen hatten, boten ihr Landvolk, ihre Diener und 
Lehensleute auf, den Teßtern, deren es 252 waren, wur⸗ 
ben Balingen, Urach, Herrenberg, Stuttgart, Göppingen, 
Schorndorf, Mögglingen und Lorch zu Sammelplägen 
beſtimmt. So kam ein Heer von mehr ald 100,000 
Mann zufammen, aber je flärker die Anzahl, deſto 
fhimpflicher war auch die Flucht; 11,000 kamen auf 
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ihr um, das ganze Lager, 150 Stuͤcke Geſchuͤtz, über 
5000 Wagen mit Kriegsbeduͤrfniſſen und alles Gepaͤcke 
giengen verloren. Jetzt erkannten der Papſt und König 
Sigmund, wie es doch beſſer ſey, mit den Huſſiten guͤt⸗ 
lich zu unterhandeln, und fo wurde denn, während man 
jedoch fortwährend neue Züge gegen die Ketzer vorbereis 
tete, da der Adel befonders fich fchamte, daß die, wegen 
iprer Tapferkeit von Mlters her berühmten, Deutfchen 
von den Bbhmen befiegt werden follten, zu Baſel eine 
neue Kirchenverfammlung erdffnet. Der König Sigmund 
und der Kardinal Julian Eäfarini zogen 1451 dapin 
mir einem Gefolge von 1000 Pferden, und die Grafen 
von Wirtemberg bewirtheren fie, da fie durch ihr Land 
kamen, in Schorndorf, Tübingen und Balingen gar flatts 
lich. Zu Bafel kam nun au wirklich ein Vergleich 
mit den Huffiten zu Stande (1435), der den langem, 
verberblichen Kampf beendete, die Kirchenverfammlung 
aber dauerte bis zum Jahr 1448 fort und auch ihr 
Ausgang vereitelte die Hoffnungen, welche man in Hins 
fiht auf die Angelegenheiten der Kirche in fie geſetzt 
hatte. 

Der Huſſitenkrieg, obgleich deſſen Verheerungen Wir⸗ 
temberg nicht unmittelbar trafen, koſtete die Grafen doch 
Leute und Geld, beſonders da ſie auch ihre Diener fuͤr 
die Verluſte, welche dieſe bei den Zuͤgen nach Boͤhmen 
erlitten, entſchaͤdigen mußten; daher wurde auch jetzt 
Manches verpfaͤndet oder verkauft. An Anſehen jedoch 
gieng Nichts verloren, vielmehr ſtellte ſich die Macht 
des wirtembergiſchen Fuͤrſtengeſchlechtes erſt recht heraus, 
da man ſah, wie es bei der Truppenſtellung ſo hoch als 
irgend ein anderer Reichsſtand angeſchlagen wurde. Auch 
ſchrieb um dieſe Zeit der, mir Deutfchland wohl bekannte, 
Kardinal Aeneas Sylvius: ‚Unter allen Grafen Deutſch⸗ 
lands find- die mächtigfien zu diefer Zeit die von Wirs 
temberg, nicht geringer ald Markgrafen oder Herzoge.“ 
Als daher König Sigmund nach Itallen reiste, um hier 
vom Papfte ſich zum Kaiſer kroͤnen zu laflen, und dem 
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Herzog Wilhelm von Baiern, als ſeinem Statthal⸗ 
ser, dad Reichöbanner „zu Beſchirmung der Kirchenver⸗ 
fammlung in Bafel anvertraute, damit er alle uuredlichen 
Kriege und Mäubereien abthun und ihre Urheber firafen 
ſollte,“ fo befahl er dem Grafen Ludwig, „weil er ein 
fonderlihes Vertrauen zu ibm habe,’ dem Herzoge, fo 
oft er es begehre, beizufiehen. Der Weihbifchof von 
Konflanz aber verfchaffte fih, um feine Amtsreiſen defte 
fiherer machen zu fbnnen, von dem Grafen einen Schirmss 
brief (18. Mai 1452), welcher ibm fo gute Dienfte 
that, daß er ihn 1435 und 1439 erneuern ließ. Mit 
dem Markgrafen Jakob von Baden, dem Sohn und 
Nachfolger Bernhards, verglich fi) Graf Ludwig wegen 
einiger Wälder und MWildbänne, wegen des Kloſters 
Herrenalb und wegen der Pfandfchaft Hechingen, welche 
der Markgraf an den Kurfürften von der Pfalz abgetres 
ten, dieſer aber feinem Schwiegerfohne, der ihm daß 
Geld dazu vorſtreckte, verfchrieben hatte (1432). 

Im Jahre 1435 trat auch Ulrich die Regierung 
felbft an und beide Brüder herrſchten nun gemeinfchafts 
lich. Sie ließen fich jeßt von ihren Lehensleuren aufs 
Neue huldigen, und empfiengen vom Kaifer die Beftätis 
gung ihrer Freiheiten und Privilegien und für ihre Ge⸗ 
richte das Recht, Uebelthäter, „welche beffer todt als 
lebendig wären,” auch ohne daß fie durch die Zeugniffe 
von 7 unbefcholtenen Männern überwiefen feyen, bins 
richten zu laffen (6. December 14353, 29 , 30. Julius 
1454). Den Bund mit Eplingen, Reutlingen und Weil 
erneuten fie am 24. Zulius 1434 unter den fruͤheren 
Bedingungen und dehnten ibn am 24. Februar 1455 
auf 20 Reichöftädte aus, Verträge wurden gefchloflen 
“ mit Baden wegen mandherlei nachbarlicher. Srrungen (21: 
October 1434), mit dem Schenken von Limpurg wegen 





Maldungen und Korftrechten (1455), und dem Stift ‘ 


Ellwangen ward 1455 eine ueue Sparordnuug vorge: 
ſchrieben. 
Beide Grafen waren bis dahin noch unvermaͤhlt, erſt 
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im, October 1436 feierte nun Graf Ludwi 8 zu Stutts 
gart feine Hochzeit mit der PfalzgräfinMechrild. Vier 
Jahre fpäter, am 27. Januar 1440 vermählte ſich auch 
fein jüngerer, indeß mündig gewordener, Bruder Ulrich 
mit Margarethe, Tochter Herzogs Adolf von Cleve. 
‚Sie war zuvor mit dem Herzog Wilhelm von Balern 
verheurathet und hatte mit defien Erben wegen ihrer 
Morgengabe, ihres Silbergefchirrs und ihrer Kleinodien 
mehrjährige Streitigkeiten, die erft 1448 zu ihren Guns 
ſten endigten. 

Der Anfang der gemeinfchaftlichen Regierung der 
beiden Brüder fiel in eine unruhige Zeit. Zuerft drohte 
ein Krieg mit dem Herzog Ludwig von Baiern, 
welcher die, ihm früher verpfändete, Reichsſtadt Donaus 
wörth widerrechtlich inne behielt. Vergebens mahnte ihn 
der Kaiſer davon ab, ſchon war der Krieg beſchloſſen, 
die Grafen von Wirtemberg, andere ſchwaͤbiſchen und bais 
rifchen Fuͤrſten, auch die Reichsſtaͤdte ruͤſteten ſich, ala 
fie jedoch alle bereit waren und Jedermann nur noch auf 
ven Kuiſer wartete, bat Ludwigs Sohn für feinen Water 
und Diefer wurde gegen Herausgabe der Stadt und Bes 
zahlung von 15,000 Gulden wieder zu Gnaden aufges 
nommen, der Schuß Donauwdrths aber den Grafen von 
MWirtemberg und etlidh Reichöftädten anbefohlen (1434). 
Kurz nachher geriethen die Grafen in mehrfache Fehde, 
einmal wegen ihre Dienerö Friderich von Zipplins 
gen, an welden Jakob Stud, der Diener Konrads 
von Hohenrieth, Forderungen machte, dann als Bun⸗ 
desgenoſſen der Stadt Ulm, die ihre Huͤlfe gegen Wolf 
Huͤruing von Suͤnßheim und feine Genoflen ans 
ſprach, und mit Diether Landſchad, meil er ihren 
Diener Matthias von Ow gefangen genommen hatte 
(1435) *). Diefe Fehden, oft aus unbedentenden Urs 


*) Am 7. October 1435 fagten die Grafen dem Wolf Härning, 
Diether Landfhad und Jakob Srud ab und am 7. Dctober 
fchrieben fie an den Erzbiſchof von. Mainz, er ſollte fein und 
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fachen entſprungen und an ſich geringfaͤgig, gewannen 
an Bedeutung, da nicht nur die Lehensherrn, ſondern 
auch andere Fuͤrſten und Herrn ſich haͤufig einmiſchten, 
oder wenigſtens heimlich den Fehdefuͤhrenden Huͤlfe lei⸗ 
ſteten, wie dieß z. B. der Kurfuͤrſt von Mainz bei Kon⸗ 
rad von Hohenrieth that. In den obgenannten Fedden 
blieb es nun freilich bei gegenſeitigen Verheerungen von 
geringerer Bedeutung, da ſie in Guͤte beigelegt wurden, 
ehe fie weiter nm ſich griffen, dennoch glaubten die Gras 
fen von Wirtemberg auch fir Fünftige ähnliche Fälle 
Vorſorge treffen gu muͤſſen. Denn feit Sigmund ı422 
den Adlichen erlaubt hatte, unter fich und mit den Reidyss 
ſtaͤdten Buͤndniſſe zu fchließen, ‚nahmen die Rittergefells 
ſchaften an Zahl und Ausdehrung zu und wer auch nur 
mit einem Gliede einer folchen Gefellfchaft in Unfrieden 
fam, hatte es gleich mit der ganzen GefeRfchaft zu thun. 
Dieb war der Hauptbeweggrund, warım am 8. Mai 
1457 die Grafen von Wirtemberg ſich mit der maͤch⸗ 
tigften jener Verbindungen, mit den drei Partheien der 
Ritterſchaft Sanft:Georgenichilds zu Ober⸗ und Nieder⸗ 
Schwaben, an ver Donau und im Hegau auf 3 Fahre 
zur Handhabung des Landfriedens und zum Beiſtaud 
gegen Gewaltdangriffe verbanden. Wis jedoch 1438 die 
Geſellſchaft einen Bund mit der Stade Scaffhaufen 
ſchloß, fo erlaubten die Grafen, daß dieß ohne die Be⸗ 
dingung, der Stadt gegen fie nicht Hülfe zu leiſten, ges 
ſchehe, dagegen aber follten fie dann auch nicht Huͤlfe 
feiften dürfen, wenn Schaffhaufens wegen bie Geſellſchaft 
in einen Krieg gerathe (17. März 1438). Kurz hernach 


der Seinigen Gut von dem ihrer Yeinde abfondern und fie 
an deren Verfolgung nicht hindern. Um 24. Julius 1437 
aber verfchrieb fi Werner Bock von Stauffenberg gegen fie, 
mit feiner Feſte Junghol, nicht wider fie zu ſeyn, noch ihren 
Feinden bier einen Aufenthalt zu geftatten. 14357 hatten audy 
Georg Heder und Wilhelm vou Kaltenthal Streit 
mit MWirtemberg wegen der hinterlafienen Schuiden Hennels 
vou Kaltenthal. 
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erneuten fie auch ihren Bund mir Eßlingen, Reutlingen 
und Weil auf 5 weitere Jahre (4. Julius 1457) und 
fohloffen auf diefelbe Zeit eine Verbindung mit den Pfalzs 
grafen Otto und. Ludwig, Herzogen in Baiern 
zu gegenfeitiger Hülfe und zur guͤtlichen Schlichtung der 
Streitigkeiten zwifchen ihnen, ihren Dienern und Unter- 
thanen (1437). Eine Fehde, welche die Grafen im Jahre 
1438 mit Diether von Gemmingen zu führen 
hatten, weil er ihren Diener, den Grafen Eitelfig 
von Zollern, angriff, war nicht bedeutend. Als fie 
Heimsheim eingenommen hatten, vermittelte Konrad 
von Gemmingen den Frieden; Diether leiftete Scha⸗ 
denerfag und übergab jeinen Antheil an Heimsheim Kons 
raden, der denfelben von Wirtemberg zu Lehen empfieng 
(38. Zulius 1439). : Eine andere Fehde gegen oft 
und Konrad von Hornftein und ihre Genoffen bes 
gannen die Grafen auf das Gebot des deutfchen Koͤniges 
(1440); fie nahmen das Schloß Schagberg ein und 
zwangen die von Hornftein, Frieden zu machen und ihnen 
eine Urphede audzuftellen (12. September 1442)... Im 
Fahre 1459 verglichen ſich die Grafen mit der Stadt 
Ulm und Johann von Helfenftein wegen des Ges 


leites, weldyes ihnen bis an den Holzheimer Bach zus 


geſprochen wurde, Einen päpftlichen Legaten, welchen 


Seifried von Zuͤllnhard und feine Gefellen, als er- 


von Göppingen nad) Ulm reifen wollte, gefangen genoms 
men batten, befreiten fie durch ihr rafches, kraͤftiges 
Einfchreiten und erhielten dafür nicht nur vom Papfte 
Eugen IV., fondern auh vom Karbinalkollegium Danke 
fagungöfchreiben, und der Papft ertheilte „‚ihretwegen 
vornemlich und auf ihre Fürbitte”‘ dem Abt von Lorch 
die Erlaubniß, fich der bifchdflichen Amtskleidung zu bes 
dienen (1440). Die Grafen glaubten dem päpftlichen 
Hofe um fo eher einen Gefallen erweifen zu miflen, da 
fie zuvor von ihm die Erlaubniß zur Errichtung zweier 
neuen geiftlichen Anftalten erhalten hatten. 

3u Güterftein, unweit Urach, fland ein, von den 
Geſch. Wirtemb. II, Bd. 11 
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Grafen von Urach 1229 gefifteres Kloſter mit einer 
Kite, zu welcher wegen eines wunderthätigen Mariens 
bildes zahlreihe Walfahrten geſchahen. Beide übergab 
Graf Ulrih von Wirtemberg 1279 der Pflege und 
Aufficht des Abts in Zwiefalten, der num eine Propftei 
bier gründete, die im kurzer Zeit zu ſolchem Wohlitand 
fan, daß neben dem Propft noch 6 Mönde darin unter⸗ 
halten werden konnten. Im Yahre 3435 jedoch vers 
langten die Grafen Ludwig und Ulrich Klofter und 
Kirche wieder zurüd, „denn da fie wegen ihrer Negies 
rungegeſchaͤfte dem Gottesdienſte nicht, wie fie gerne 
wollten, beiwohnen koͤnuten, fo wuͤuſchten fie fromme 
Karthaͤuſer in ihre Naͤhe. Aber erſt nach wiederholten 
Anforderungen, als mit Gewalt gedroht wurde und auch 
der Bifchof von Konflanz die Herausgabe befahl, trat 
Zwiefalten den Dre wieder ab, unter der Bedingung, 
daß wenn dad Karshäufer Klofter nicht zu Stande kaͤme, 
er ihm zuridigegeben würde. Dieſes Klofter wurde jes 
doch wirklich eingerichtet (1441); die Stadt Urach gab 
einen Feldbezirk dazu, die Grafen beſchenkten es reichlich, 
verfprachen es zu beſchuͤtzen, befreiten es von allen Ab⸗ 
gaben und jeder läftigen Einkehr und erlaubten ihm 
freien Guͤterkauf. Bon der Gräfin Mechtild erhielten 
die Mönche Gold und ein Stuͤck vom Gewande Maria's, 
mit Chriſti Biutstropfen benetzt. Auf ſolche Art kam 
das Kloſter bald zu auſehnlichem Beſitzthum, 1491 hatte 
es 11 Kirchenſaͤtze, Güter und Gefälle in ad Orten. 
Die Grafen von Wirtemberg verlegten auch ihr Familien⸗ 
begrabniß dahin. 

Im Jahre 14539 verwandelten die Grafen die Kirche 
zu Herrenberg in ein Eodegiatftift, und bauten für 
die Chorherrn nahe dabei, zu oberft am Berge, eine 
angenehme, bequeme Wohnung. Graf Ludwig befreite 
das neu Stift vom aller Gerichtobarkeit feiner Beamten 
in der Stadt, von Herberge, Steuern, Wachen und andern 
Dienften, verlieh ihm auch den Genuß aller bärgerlichen 
Rechte an Waiden, Wäldern, Wegen und Straßen, und 
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2446 freien Guͤterkauf. Am 18. Januar 1453 aber 
ertheileen ihm einige Kardinale einen Ablaßbrief für ‚alle, 
welche es beim Baue unterftügen, oder zu gewiſſen Zei⸗ 
ten den Gottesdienſt darin befuchen würden. 

Indeß war Kailer Sigmund geftorben (9. Decens 
ber 1437) und mit feinem Nachfolger Albrecht bes 
gann die bis 1806 nur einmal unserbrochene Reihe der 
deurfchen Koͤnige aus dem dftreichifchen Zürftenhaufe, 
Doh Wlbreche 'ftarb ſchon am 27. October 1439 und 
flat feiner beftieg nun Herzog Friderich von Deftreich 
den deutichen Königschron (2. Februar 1440), auf dem 
er länger als irgend ein deutſcher Kdnig, bis zum 19. 
Auguft 1493, ſaß, aber während dieſes betraͤchtlichen 
Zeitraums für das Belle des Meiches gar wenig gu 
Stande brachte. 


⸗ 





Fünftes Hauptſtün. 


Die Zeiten bis zur Erhöhung Wirtembergs zu 
einem Herzogthum (1495) und bis zum Tode 
Herzogs Eberhard I. 1496. 


Bisher hatten Ludwig II. und UlrihYIL ge 
meinfchaftlich regiert und auch nur Einen Hofſtaat ges 
hebt, als aber der letztere fi, wie oben erzählt wurde, 
ebenfalls vermählte und feine eigene Hofhaltung erhielt, 
da wurde für noͤthig erachtet, das Land zu theilen. Zu⸗ 
vor gelobten beide Brüder ‚auch fernerhin friedlich und 
einig mit einander zu leben, einander gegen Jedermannu 
beizuftehen und Streitigkeiten, die ſich zwifchen ihnen ers 
beben würden, gütlih und freumdlich enticheiden zu lafs 
. fen (13. März 1441). Hierauf wurde den. 25. April 
die Theilung felbfE vorgenommen, Der Nedar follte die 
Gränze bilden, was dftlih von diefem Fluß Hin lag, er⸗ 
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hielt Ludwig, was weſtlich, Ulrich. Die Stadt Stutt⸗ 
gart und die Herrſchaft Reichenweiler blieben gemeinſam 
und da Ludwigs Theil der beſſere war, ſo, ſollte er ſei⸗ 
nem Bruder eine verhaͤltnißmaͤßige Entſchaͤdigung geben. 
Die geiftlichen Lehen verlieh jeder in feinem Antheil al- 
fein, die weltlichen aber alle der ältere Bruder, doch mit . 
Zuftimmung des jüngeren. Die Steuern follten wicht 
erhöht, ſoudern nach dem alten Herkommen eingezo: 
gen, von Teinem ohne des andern Wiſſen irgend et: 
was verpfänder oder verkauft, audy Fein Krieg begonnen, 
feine Verbindung eingegangen werden. Sämmtliche Bars 
gen und Städte blieben beiden zu ihrem Geſchaͤft und 
ihrer Nothdurfe offen. Auf gemeinfchaftliche Koften wur: 
den beftritten Tagſatzungen, Kriege und allerlei Leiftun: 
gen, Bauten zu Schug und Wehre, die Erhaltung des 
Zengs und der dazu nöthigen Werkleute. Der Wildbann 
war jedem in feinem Theile eigen, Seen und „‚gefan 
gene Waſſer““ aber blieben gemeinfam; Schulden und 
Leibgedinge wurden vertheilt. 

So ſehr man fi) aber auch Mühe gegeben hatte, 
die Unvolllommenheiten diefer Theilung auszugleichen, fo 
jeigte. ſich doch bald, daß fie nicht beftcehen könne. Denn 
die Gleichheit des Flächenraums oder der Einwohnerzahl 
reichte damals nicht hin, um eine Theilung zu Stande 
zu bringen, bei welcher Feiner der Theilenden übervor:> 
theilt war. Rechte, Dienfte und Steuern waren zu uns 
gleich Durch das Land vertheilt, in der einen Gegend ges 
ring, in der andern anfehnlid, man mußte daher einen 
andern Maßſtab dabei nehmen, und vornemlich dahin 
trachten,, daß diefe Dinge, daß Weinberge, Ackerfelder, 
Fiſchwaſſer, Wälder und Jagdbezirke möglichft gleichfoͤr⸗ 
mig vertheilt wurden. Dieß war der Hauptzweck der 
neuen Thellung, die daher auch weit fchwieriger wurde, 
als die erfte, dennoch biß zum Anfang des nachften Jah⸗ 
res glüdlih zu Stande Fam, worauf am 25. Januar 
1442 der neue Zheilungss Vertrag unterſchrieben. und be⸗ 
ſiegelt wurde. 
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Ludwig befam den Uracher Theil mit den Aem⸗ 
tern Urach, Tübingen, Oberndorf, Hornberg, Dornban, 
Dornftetten,. Calw, Neuenbärg, Wildbad, Zavelftein, 
Vogtöberg, Nagold, Herrenberg, Böblingen, Leonberg, 
Gröningen, Aſperg, Bietigheim, Vaihingen, Bradenheim, 
Guͤglingen und Gartach, das Sculsheißenamt Roſenfeld 
und die Herrſchaft Reichenweiler. Dazu gehörten bie 
Schloͤſſer Urach, Wittlingen, Seeburg, Hunderfingen, Lich⸗ 
tenftein, Achalm, Waflened, Hornberg, Vogtoͤberg, Afperg, 
Vaihingen, Blankenhorn, Magenheim, der Antheil an 
Neipperg und Sachſenheim, Nagold, Neuenbürg, Calw, 
Zavelftein, im Elfaß aber Beilftein und Sponed, an vers 
pfänderen Gütern Schiltach, Tuttlingen, Meimsheim, 
Horrheim und Haslah, Mägdeberg, Sternenfels, Wits 
teröhaufen, Lichtenftein ob Neufra, Möglingen, Weil im 
Dosf, Ingersheim, der Antheil an Sachfenheim, Dune 
dingen, Gundelsheim und Helmsheim, Blantenftein, 
Urslingen, das Gut zum Kalten Markt, das Grasholz, 
das Vogtrecht in Benzingen und der Hof zu Veringen: 
von Klöftern mir Dienfien, Schirmgeld und Pogreien 
Bebenhaufen, Alpirsbach, Hirſchau, Herrenalb, Rechents⸗ 
hofen, Frauenzimmern, Offenhauſen, Pfullingen und die 
Beſitzungen Maulbronns in Wirtemberg. 

Der Stuttgarter Theil *), welchen Ulrich be 
kam, enthielt die Aemter Nürtingen, Neuffen, Größingen, 
Waiblingen, Schorndorf, Gdppingen, Kirchheim, Stutts 
gart, Cannſtatt, Backnang, Borwar, Marbach, Balingen, 
Ehingen, fammt Zugehdr, Walddorf im Schönbudh aus: . 
genommen, und vom Uracher AntHeil noch die Orte Weſt⸗ 
heim, Gemrigheim, Waldenbuch, Steinenbronn und Plei⸗ 
delsheim. Ferner die Schloͤſſer Neuffen, Teck, Guten⸗ 
berg, Aichelberg, Wielandſtein, Wirtemberg, Kaltenthal, 
Lichtenberg, Winnenden, Laufen und den Antheil an Frauen⸗ 


+, Man nennt ihn gewöhnlich den Neuffener Theil, aber ohne 
Grund, denn beide Theile wurden nach den Hauptſtädten bes 
nannt. 








— 166 — 


berg; die verpfändeteu Guͤter in Hohenſtauſen, Lauter⸗ 
burg, Hoheneck, Waldenſtein, Leonfels, Ebersberg, Rei⸗ 
chenberg, Bittenfeld, Arne, Kirchheim, Owen, Schlatt, 
Weiler, Holzheim, Schilzburg und Einkuͤnfte in Biſſin⸗ 
gen; von Kloͤſtern Elwangen, Adelberg, Jeſingen, Nel⸗ 
lingen, Denkendorf, Winnenden, Lorch, Backnang, Murr⸗ 
hard, Steinheim, Oberſtenfeld, Lauffen, Zwiefalten *), 
Kirchheim, Weiler und den Salmannsweiler Hof in Eß⸗ 
lingen. Die Seen und Fifchwafler, auch die Schafereien, 
die jeder erhielt, wurden ebenfall® namentlich angeführt. 
Ulrich befam neben einigen Gülten an verfchiedenen Drs 
ten zu den Forſten in feinem Antbeil noch etlihe Wäl- 
der im Uracher Theile. (Semeinfchaftlid blieben die 
Pfandichaften Sigmaringen und Veringen, Gundelfingen 
und Laupheim **), die GAlten von Zollern und Sulz, 
auch die Anſprache an Trochtelfingen ***), für die Pfand: 
{haften Lauffen, Beilftein und Winnenden aber, welche In 
Ulrichs Theile Iagen, uͤbernahm Ludwig außer der Hälfte 
der auf 300,000 Gulden berechneten Schulden uoch 
13,000 Gulden weiter von feinen Bruder. Den Unters 
balt ihrer Mutter und einige Dienſtgelder wollten beide 
Brüder mis einander beftreiten, und eben fo gewifle, ſchon 
« verliehene, Kirchen, wenn fie erledigt wirden, mit eine 


*) Die Schirmsvogtei über diefed Kloſter ſprach eigentlich Oeſt⸗ 
reich an und Erzherzog Albredyt übertrug fie 1443 dem Gira: 
fen Ulrich, der öfters nach Zwiefalten Bam, aber es nie dahin 
bringen Eonnte, daß die Mönche ihm „auch nur ein Eleines 
Blättchen gaben,” daß er ihr Vogt fey, fo gute Verſprechun⸗ 
gen er ihnen auch machte. 

”) Diefe Pfandichaft wurde 1448 gesheilt, Ulrich befam Laupheim 
uud ned) 4500 Gulden von feinem Bruder, der Gundelfingen 
erhielt, welches 4449 Herzog Heinrich yon Baieru wieber von 
ihm einlögte. 

»ec) Diefe Stadt haste der Uranherr der Grafen feinem Tochter⸗ 
mann dem Grafen Eberhard von Werbenberg gegeben, und 
1846 wurde ausgemacht, daß die Erafen fie um ſoviel Gelb, 
als Eberhard fie verfegt habe, jederzeit follten einlöfen konnen. 
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ander leihen , von etlichen Leibgedingen, wenn fie heim 
flelen, wurde ein. Theil Ulrich, ein anderer Ludwig Juges 
fprocden. Dev letztere erhielt auch 119 Lehensträger mit 
134 Gütern, fein Bruder 132 Lehendträger mir 139 
Gatern. Den beiverfeltigen Unterthanen wurde erlaubt, 
aus einem Theil in den andern zu ziehen, wenn fle zu: 
vor ihre Schatzung bezahlt Härten, der Neckar follte er: 

dffner und fchiffbar gemacht werden. N 

Diefer Theilungsvertrag zeigt, wie. anſehnlich ſchon 
damals die Beſitzungen des wirtembergifchen Fürftenhaus 
fe6 waren, mie aber don dem, was die fparfamen Bor: 
vordern erworben hatten, auch Manches fchon wieder vers 
pfänder war, wovon niche Alles fpäter wieder eingeldst 
wurde. Denn nun, da zwei Hofbaltungen und Kanz⸗ 
leien beftanden, konnte um fo weniger erfpart und anf 
Eluldſung verpfänderer oder anf Erkaufung neuer Güter 
verwendet werden, befonderd da der Beduͤrfniſſe immer 
mehr, da nicht nur Hof und Kanzlei ftärker als früher 
befeße wurden, fondern auch die Dienftgelder fi) erhbb: 
ten und die Leiftungen für das Reich zunahmen. Mod 
ſchlimmer aber war, daß, troß aller Gelübde, die Einigs 
koit zwifchen den Familiengliedern jeßt eben oͤfters ge⸗ 
ſtoͤrt wurde, indem der eine verwarf, was der andere 
gut hieß, und indem Neigung oder Vortheil den einen 
auf diefe, den andern auf jene Seite zogen. Das 
Schlimmfte aber wäre gemefen, wenn fich die Theilungen 
noch vervielfältigt, wenn die Nachkommen hierin das Bels 
fpiel Ludwigs und Ulrichs nachgeahmt hätten. Aber 
gluͤcklicher Weife trugen fchen ihre Sohne Alles dazu Bei, 
daß die MWiedervereinigung des Landes zu Stande Pam, 
der Eine, weil er die Schädlichkeit der Theilungen leb⸗ 
haft erkannte und die andern, weil fie ihre Untuͤchtigkelt 
zur Megierung zu deutlich zeigten. 

Nachdem die Theilung vollendet, auch noch befchlofs 
fen war, daß das Geleite durchs Land gemeinfchaftlich 
bleiben foßte, fo reisten beide Grafen nach Frankfurt 
zum Kbuige Friderich III., der num jedem befonders feine 
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Privilegien und Vorrechte befkdtiste (19. Fulius 1442). 
GSemeinfhaftli erneuten fie auh am 18. Julius des 
nächften Jahres ihre frühere Verbindung wit den Reichs: 
ſtaͤdten. 

Ob nun aber gleich die Landestheilung von den Gra⸗ 
fen mir Zuziehung und Beiſtimmung ihrer Mutter Hen⸗ 
riette gemacht worden.war, fo geriethen fie doch bald 
darauf mit diefer in Streit, Veranlaflung hiezu gab vie 
beiondere Vorliebe, welche die Gräfin -für ihre Tochter 
Anna, zum Nachtheil der Brüder, zeigte. Im Jahre 
1440 hatten beide Grafen die Herrſchaft Wildberg und 
Bulach vom Pfalzgrafen Otto um 27,000 Gulden ges 
fauft. Da fie die Kauffunme nicht gut aufbringen 
fonnten, fo erbot fih Henriette, biefelbe zu zahlen, 
wenn man ihr die Herrfchaft eigenthuͤmlich uͤberlaſſe. 
-Die Grafen willigten ein, machten aber zur Bedingung, 
daß ihre Mutter diefelbe nicht In fremde Hände kommen 
laſſe. Dieß wurde zugefagt, ein Angeld von 3000 Gul⸗ 
den fogleich bezahlt und die Unterthanen der Herrfchaft 
huldigten nun der Gräfin. Dieje aber begehrte jet, ihre 
Söhne follten ihr die übrigen 24,000 Gulden nachlaſſen 
und zur Abfaffung ihres Teſtamentes einen geſchickten 
Schreiber zu fenden. Das letztere geſchah. Henriette 
ließ nun ihr Teſtament auffegen, worin fie Mömpelgarb 
ihren Söhnen vermachte,- mit der Bedingung jedoch, daß 
‚wenn einer ohne Leibeserben fterben, ihre Tochter Anna 
dDiefelbe mit dem Überlebenden Bruder theilen follte. Noch 
‚befonders aber vermachte fie dieferr Burg und Stadt 
Pruntrut, Wildberg und Bulach, Unterenfingen und Ein- 
Tünfte in Efchingen und Burladingen. Zwar follte dies 
ſes Alles nach Annas Tode an ihre Brüder oder deren 
Erben zurädfallen, dennoch aber glaubten diefe fich da= 
durch in Ihren Rechten fehr beeinträchtigt und machten 
ihrer Mutter deßwegen Vorftellungen. Als hierauf Hen⸗ 
riette ihnen fagen ließ, „wenn fie nichts. Trockenes ha⸗ 
ben wollten, fo möchten fie dad Naſſe nehmen,“ fo ver⸗ 
abredeten fich beide Grafen, daß in Sachen, welche--fie 
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mit ihrer Mutter gu ſchoffen hassen, keiner etwas ehne 
den Andern zuſagen oder thun, auch keiner, wenn: fte 
ihm von der Erbſchaft Etwas mehr zuwenden wolle, 
dieß annehmen, ſondern Alles gleich getheilt werden ſollte 
(12. April 144 2). Dann beſetzten fie die Staͤdte Bu⸗ 
lach und ˖ Wildberg wieder und ſperrien ihre Mutter, weil 
ſie noch immer nicht nachgeben wollte, im Schloſſe zu 
Nuͤrtingen ein Go. April). Nun ſchickte dieſe an den 
Markgrafen, Wilhelm von Röoͤteln, damit er, als ihr 
Verwandter, beim Kaifer den Befehl zu ihrer Befreiung 
auswirfte. Ehe dieß jedoch geſchah, vermittelten die 
Abgeſandten ihres Schwagerd, Ludwigs von Chas 
Lone, und feines Sohnes Wilhelm in Kirchheim einen 
Vergleich (135. Auguſt 1442). Der Gräfin wurde bie 
Grafihaft Mömpelgard mit den dazugebdrigen Herrfchafs 
sen auf Lebenslang zugelichert, doch jollte fie dieſelbe 
meder verlaufen noch verpfänden dürfen, fondern auf ihre 
Shhue vererben, denen die Angehdrigen und Unterthanen 
der. Srafichaft deßwegen auch ſogleich huldigen mußten. 
Was fie in Schwaben befaß, durfte fie nach Gefallen 
veräußern, mußte jedoch biebei ihren Söhnen den Bars 
auf laffen, über ihre fahrende Habe und über: 15,000 
Gulden wurde ihr die freie Verfügung zugeſtanden, der 
Kauf von Wildberg und Bulach aber, gegen Rüderftats 
tung der 5000 Gulden, aufgehoben. Hielt die Gräfin 
diefen Vertrag nicht, fo durften die Söhne auf ihren 
Jahrgehalt Beſchlag legen. 

So endete dieſer Streit, Wildberg und Bulach ers 
hielt durchs Loos Graf Ulrich und mußte an den Pfalz⸗ 
grafen Dtto den Reſt der Kauffumme mit 19,500 Guls 
deu entrichten. Henriette aber grämte fi über daB 
Schlichlagen ihrer Plane fo fehr, daB fie ſchon am 15. 
Februar 12445 flarb. ihre Söhne nehmen nun ſogleich 
von Mömpelgard Befig, allein die Freude dieſer Erwer⸗ 
bung wurde durch die Verheerung, welche die Graffchaft 
im nächften. Jahre zu erleiden hatte, ſehr getrübt. Als 
nemlih Herzog Sigmund von Deſtreich mit den 
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Schwotzern in Sehe gerieth, fo bar er den König Karl VIE. 
von Frankreich um Hilfe. Diefem kam die Bitte fehr 
gelegen, denn auf ſolche Art Tontwe er fich einer Krieges 
fchaar entledigen, welche ihm fehr zur Laft wurde, der 
GSoldernppen nemlich, welche Graf Bernhard von Urs 
magnal für ihn im englifdyen Kriege angeworben hatte 
amd die num nad gefchloffenem Frieden, da Sold und 
Bourne, die einzigen Lockungen im Kriegsdienfte für ſolche 
Schaaren, fehlten, verbeerend und plünderud im Lande 
Gerumzogen. Das Boll hieß daher diefe, ven ih⸗ 
rem Führer fogenannten, Armagnaken, die Gchinder, 
ans Hohn auch die armen Geden, und König Karl VII. 
ſchickte fie, umter Aunführung feines Sohnes, ded Dau⸗ 
phins Ludwig, bereitwillig dem Herzoge Sigmund zu 
Hilfe. Nach Ihrer Weile brachen fie verheerend im 
Ober⸗Elſaß ein, der Dauphin ſelbſt zog vor Mömpelgard, 
denn der Beſitz diefer wohl befeftigten Stadt erfchien 
ihm von großer Wichrigkeit für feine weitere Unterneh 
ungen. Die Grafen von Wirtemberg aber hatten fie 
mie Reifigen und Schuͤtzen gut verfehen ımd ein ftarkes 
Sqhloß erfchwerte noch deren Eroberung. Auch ſchickte 
Graf Ludwig, ſobald er etwas von der Belagerung 
erfuhr, einige ſeiner Raͤthe zum Dauphin, um ihn davon 
abzumahnen. Dieſer aber erklaͤrte, fuͤr einen Koͤnigsſohn 
zieme es ſich nicht, auf freiem Felde zu lagern und 
Aberdieß ſey die Stadt ein trefflicher Stuͤtzpunkt fuͤr ihn 
bei feinem Kriegszuge gegen die Schweizer. Da nun 
die Grafen von Wirtemberg felbft mit vielen in Feind⸗ 
ſchaft ſtunden, aud der Dauphin verſprach, die Stadt 
weder an Ihren Privilegien, noch auf andere Art zu bes 
eintraͤchtigen und mit Allem, was darin ſey, nach ıB 
Monaten wieder herauszugeben, überdieß jedem, der dar: 
aus fortziehen wolle, freien Abzug zu gewähren, alle 
Abrigen wirtemmbergifchen Staͤdte und Schlöffer aber, wo 
fie auch gelegen ſeyen, nidyt anzugreifen und das Land 
mit Einquartierung zu verfchonen (17. Auguſt 2444), 
f6 wurde thin Mimpelgard eingerdum. Er ſoll aber, 
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als er in das Schloß kam und deſſen ſtarke Vufofkigungse 
werte fah, geſagt haben, der Schkoßvogt, Der dieſe Dura 
übergeben haͤtte, verdiene fogleldy aufgehaͤnge zu werden. 
Bald zog er von da meiter, ber heidenmätgige Mider⸗ 
fand aber, den dr Bei Baſel won deu Schweizern erfuhr, 
von denen wenige Hunderte fein Heer aufbielten mub 
lieber auf dem Schlachtfeld fterben, als weichen weiten, 
entleideren Ihn den Krieg, auch die armen Bellen wa⸗ 
ten eines Kanıpfes bald überdräßig , der fo viet Gefahr 
und fo wenig Beute bot. Der Dauphin Sam daher bald 
wieder nah Mömpelgard zuruck, uud da aud der Ders 
zog von Burgund die Armagnaken, wo er nur Bonuse, 
verfolgte, jo wagte er fi mehrere Monate lang gar 
nicht aus der Stadt heraus. So war die geheffte Hilfe 
vdllig nutzlos und König Friderich III. mußte Heftige 
Borwürfe dardber hören, daß er geflatrer habe, daß ein 
fo zuͤgelloſes NKriegevolt in die Neichölande kbomme. Er 
gab ſich daher. auch ale Mühe, die Armagnaken wieder 
fortzufchaffen, die Fürften aber, weldye er deßhalb abs 
ſchickte, um mit dem Dauphin zu verhandeln, und unter 
denen auch Graf Ulrich von Wirtemberg war, ride 
teren Nichts aus. Später erft gelang ed dem Kurfän 
ften von. Trier zu vermitten; der Dauphin verfprach, 
bis auf den 20. März 1445 fein Heer aus den Reiches 
landen abzuführen, wogegen aber die deutſchen Färften 


weber an ihn, nod an feinen Vater Anſpruͤche wegen 


Erſatzes des, dur daflelbe erlittenen, Schadens machen 
ſollten. Allein er bielt fein Verſprechen ſchlecht, erſt, 
nachdem der franzoſiſche Befehlshaber und feine Offtziere 
anfehnlich beſchenkt worden waren, am 21. Dezember 
1445 wurde Mömpelgard feinem rechtmaͤßigen Herrn 
- wieder zuruͤckgegeben. Aber die Stadt fowehl als das 
umliegende Land harten Burch den Langen Aufenthalt der 
Armagnalen ſchrecklich gelitten. 

. Seßt beichlofen die Grafen, es ſollte durchs Loos 
entichteden werben, welder von ihnen die Grafſchaft exe 
halte, und biefer follte alsdann dem andern den Zind 


+. 
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aus 40, 000 Gulden alljährlich reichen. Weil jedoch eis - 


nige Edelleute jener Gegenden beträchtliche Forderungen 
an die Grafen zu machen hatten, theild wegen des durch 
die Armagnaken erlittenen Schadens, theile wegen räc 
ſtaͤndigen Soldes, cheild auch wegen eines angeblichen 
Dermachtuiffes der Gräfe Henriette, fo wurde noch 
weiter beſchloſſen, daß diefe gemeinſchaftlich befriedigt, 
auch die Schulden von beiden Brüdern mit einander 
- übernommen werben ſollten. Jedoch, ald nun Ludwig 
durchs Loos die Brafichaft erhielt, mußte er allein jene 
Zorderungen mit 6000 Gulden befriedigen (11. Dctober 
1446) und auch Henriettens verfegten Schmud mit 
3000 Gulden allein einldfen (27. October 1449). Das 
für entließ nun Ulrich die ZIugehbrigen und Untertbanen 
der Grafichaft ihres Eides und verwies fie an feinen 
Bruder (24. Mai 1447). Am 5. Februar 1448 em⸗ 
pfing bieranf Ludwig die Beleimung mit Mömpelgard 
vom Könige Friderih III. und ließ fi nun fehr ange: 
legen feyn, Stadt und Land wieder empor: zu bringen. 
Der Stadt geftattete er. deßwegen den fogenannten bdfen 
Penning, eine Art Uceife, von den Wirthen einzuziehen, 
Kramlaͤden zu errichten und zu veriierhen, Dem gräflichen 
Thiergarten 9 Jahre lang: zinsfrei zn benutzen und das 

Spital felbft zu verwalten (1448. 1450). | 

Mömpelgards Verheerung war jedoch nicht der eins 

sige Schaden, welchen die Grafen durch den Schweizer: 
krieg erlitten, dieſer verurfachte ihnen auch fonft noch 
mancherlei Unkoſten. Aufgemahnt vom Könige Friderich 
bieten auch fie mit ihren Lehensleuten den Schweizern 
Abſagebriefe (B. October 1442) und fiellten ihre Trup⸗ 
yon. Graf Ludwig erhob zu den Koften dieſes Zuges 
von den Stiftern und Rurallapiteln in feinem Landes: 
entheile eine Beiſteuer. Seinem Bruder Ulrich verfeßs 
ten die Herzoge von Deftreih für feinen Beiftand die 
Grafſchaft Hohenberg (1444), und Ludwig felbft vers 
ſprachen fie dafür, die Burg Achalm von ipm, fo lang 
es: lebe, nicht einzuldſen (445). Zu befierem Schuß 





— 178 — 


ihrer Lande und Lonte und der darin angeſeſſenen Gras 
fen, Herren, Witter uud Knechte aber vereinten ſich 
beide Brüder am 2. Januar. 1445 mit dem Kurfuͤrſten 
von Mainz, den Pfalzgrafen Otto und Ludwig, den 
Markgrafen Johann und Albrecht von Brandens 
burg und dem Markgrafen Jakob von Baden auf 
10 Fahre. Sie wollten während viefer Zeit Feine Feinds 
fchaft gegen einander anfangen, jeden Streit guͤtlich aus⸗ 
gleichen und einander . bei einem Angriffe Hilfe zu fens 
den. Am 5ı. Januar 1445 trar Herzog Albrecht 
von Deftreich diefem Bund bei. Auch die Sankt. 
Georgen⸗Geſellſchaft, welche fhon am 20. Auguſt 1445 
bei herannahender Gefahr vor den Schweizern fih um 
Rath und Hilfe an die Grafen von Wirtemberg gewens 
det. hatte, verband fich jetzt enger mir ihnen (20. Mär 
1445). Nun entbrannte auf der ganzen Gchweizergränze 
ein ‚heftiger, verheerender Kampf, doch zu einem entſchei— 
denden Treffen kam es nicht, denn viele Neichdfürften 
zbgerten, ihre Truppen zu ſchicken, und König Friderich 
felbft erwies ſich fo faumfelig, daß die Grafen von Wirs 
temberg und der Markgraf von Baden bittere Beſchwer⸗ 
den ‚führten, nie hätten fie fich eines fo mühfeligen und 
gefährlichen Krieges unterwunden, in welchem fie bisher 
Schaden genug erlitten, wuͤrde er niche felbft ihnen kraͤf⸗ 
tigen Beiftand dazu verfprochen haben, den er daher auch 
ohne Verzug leiften follte (10. März 1446). Weil aber 
Friderich deffenungeachtet noch zbgerte und die Gefahr 
von den Schweizern immer mehr zunabm, fo kamen 
die Fürften in Tübingen zufammen und befchloffen am 
11. Marz 1446, ein Heer von 9430 Reitern und 16,000 
Fußgängern aufzuftellen, zu denen die Grafen von Wirs 
temberg 600 zu Roß und 3000 zu Fuß, mir Hamis 
(hen, Handbuͤchſen, Armbrüften, Hellebarden, Mordärten, 
Spiegen und andern Waffen ausgeräftet, liefern follten. 
Außerdem follten die Truppen mit Karrenbuͤchſen, den 
dazu udthigen Büchfenmeiftern,. Pulver, Stein und ‚Feuer: 
pfeilen verfehen werden. Zu GSammelpläßen wurden 
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Stein am Rhein und Egliſau beſtimmt. Die Grafen 
von Wirtemberg aber ſuchten ſich auch des Beiſtandes 
der Adlichen, welche in Tübingen ſich zahlreich eingefun⸗ 
den hatten, zu verſichern, und ließen ihnen daher vor⸗ 
tragen: Sie ſeyen von Herkommen ſchwaͤbiſche Grafen 
und jederzeit auf die Erhaltung des Adels bedacht ge⸗ 
weſen. Da nun die gemeine Rede gehe, die Schweizer 
wollten einen Einfall im Reiche machen und zu beforgen 
ſey, der Adel möchte vertilge werden, fe wollten fie af 
ihs „Vermögen Leib und Guts“ zufeßen, fie müßten 
aber auch wiflen, was fie vom Udel zu erwarten hätten. 
Wenn diefer ihnen auf gefchehene Mahnung jedesmal zu 
Hülfe kommen würde, erbdten fie ſich Koft und Zutter 
zu liefern, den Schaden jedoch müffe jeder felbft tragen. 
Der Adel erklärte fich nun auch gaug bereit den Grafen 
beizufteben, aber der Feldzug unterblieb, da die Kurfuͤr⸗ 
fien von der Pfalz, von Trier und Mainz zu Coſtanz 
den Grieden vermittelten (9. Zunius 1446) *). 

Einige Zeit nachher ſchloß Graf Ludwig mit dem 
Kurfürften von Mainz, dem Herzog Albrecht von Deft- 
reich, den Pfalzgrafen Otto und Ludwig, den Marks 
grafen Falob von Baden, Johann und Albrecht 
son Brandenburg zu Schorndorf einen Vertrag (6. Ju⸗ 
lius 1446), daß fie alle, welche in ihrem Gebiete oder 
Geleite Räubereien begingen, auf frifcher That verfolgen, 
auch Maubichlöffer belagern und zerftdren wollten. Im 
naͤchſten Jahre, am 23. April, trat die Gefellichaft von 
Saukt Georgenſchild in Ludwigs Dienfte und gelobte 


*, Eine Fehde Ludwigs mit deu von Falkenſtein, deren Oheim 
Konrad an ben Grafen feine Güter verkauft hatte und von 
feinen Neffen deßwegen angefeinbet wurde, kam nicht zum 
Ausbruch, da die Falkenſteiner nadygaben (1443). Die Eins 
nahme des Schloffes zu Nordfletten, das Hans Pfufern 
gehöett, weit deffen Knechte einen an Ludwig beſtimmten Ge⸗ 
ſandten berandt hatten (1aas), führte zwar langwierige Strei⸗ 
tigteiten (bie 1447), aber aud) Beine Fehde herbei. 


1 
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ihm getreulich, wie feine anderen Diener, zu warten. 


Das Klofter Blaubeuren begab fich, als er nom Grafen 
Konrad von Helfenftein die gleichnamige Stadt 
kaufte, für emige Zeiten in feinep und feiner Erben 
Schuß und erhielt dafür verfchiedene Freiheiten (21. Ja⸗ 
nuar, 16. Februar 1448). Um 9. März 1449 ſchlich⸗ 
tete der Graf einen Streit zwifchen den Wfalzgrafen 
vom Rhein. 
Graf Ulri verlor am 20. Mai 1444 feine Ges 
mahlin Margarethe dur den Tod, ſah ſich aber for 
gleich nady einer andern Ehegattin um und verlobte fich 
fchen am 9, September deſſelben Jahrs mir Elifaberh, 
der Tochter ded Herzogs Heinrich von Baiern⸗Landshut, 


die zur Ausſteuer 32,000 Gulden erhielt, und mit weils - 


cher er fib am 8. Februar 1445 zu Stuttgart ver: 
maͤhlte. Uber auch fie ftorb fchou am a. Januar 1453 
zu Landshut, wohin fie gereist war, um der Peſt zu 
entgehen, gleich nach ihrer Niederfunft mit einer Toch⸗ 
tef. Hierauf vermaplte fh Ulrich zum dristenmale 
mit Margarerhe, der Wittwe ded Kurfürften Ludwig 


s 


von der Pfalz, einer Tochter des Herzogs Amadeus von - 


Savoyen, welcher fpäter unterm Namen Felix V. den 
päpftlicden Thron beſtieg. Auch bei Margasethen war 
dieß die dritte Vermählung, denn zuerk lebte fie in der 
Ehe mit König Ludwig von Sicilien *). 

Die Dpchzeit wurde am 9. Julius 1453 gefeiert, 
noch während des. langen und verderblichen Kampfes dad 
Grafen Ulrih mit Eplingen. Mit diefer Stads hatte 
er faſt beftandig Zwiſtigkeiten. Kine foldhe über einen 
Wald zwiſchen Möhringen und Kaltenthal legte Rus 
dolph Ehinger von Ulm am 14. Zulius 1445 dahin 


bei, daß die beiderfeitigen Gränzen durch Markſteine ger 





*) Im Jahr 1460 fiel es dem Grafen anf einmal ein, daB ſeine 
Ehe wegen Berwandtſchaft im Briten Grad unerlaubt Fey, 
er ließ Sich daher vom Kardinal Beſſarion eine Urbaude ana 
fielen, wodurch fe für zechtmäßig erklärt wurde. 
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nauer beſtimmt werben ſollten. Sein Verwandter Wal⸗ 
ther Ehinger aber entſchied uͤber das Waidrecht der 
Bewohner von Zell und Altbach in den Eßlinger Waͤl⸗ 
dern und daß der wirtembergiſche Schultheiß zu Plochin⸗ 
gen, wie von Alters her, zu Gericht ſitzen, der Amtmann 
des Eßlinger Spitals daſelbſt aber die Haͤlfte der Geld⸗ 
bußen erhalten follte (1446). Doch nun erhöhten im 
Sahre 1448 die Eßlinger, mit Bewilligung ded Königs 
Sriderih, ihren 300 und gaben fo neuen Stoff zum 
Streit. Ulrich, der fih darüber bitter beklagte, weil 
„fein Land dadurch hart befchwert werde und in foldben 
Schaden fomme, den er nicht erleiden koͤnne,“ fuchte 
zwar auch hier eine guͤtliche Ausgleihung und wandte 
fih daher an Ulm und andere Reichöftädte. Allein ob- 
wohl nun die EBlinger den Vorſchlag annahmen, die 
Sache an dem Konig zu bringen, fo wollten fie doch ins 
deß, bis diefer entſchieden hätte, ven neuen Zoll nicht 
abftelen, worauf der Graf feinen Unterthanen allen Ber: 
fehr mit der Stadt verbot. Da dieß aber Nichts nüßte, 
Ulrich audy wegen der Ermordung von zwei feiner Un= 
terthanen durch EBlinger Bürger Feine Genugthuung ers 
biele, fo fchicfte er am 5. Auguſt 1449 der Stadt ei⸗ 
nen Abfagebrief.- 

Er war es aber nicht allein, der auf ſolche Art mit 
den Reichsſtaͤdten in Fehde gerieth, vielmehr entbrannte 
um dieſe Zeit ein faft allgemeiner Krieg ziifchen den 
Neichsftädten, den Fürften und Adlichen in Franken und 
Schwaben, durh manderlei, zum Theil geringfügige, 
Streitigkeiten zum Ausbruch gebracht, Tängere Zeit her 
aber fchon vorbereitet durch den, beſonders ſeit dem letz⸗ 
ten Schweizerfriege mächtig zunehmenden, Haß beider 
Theile gegen einander. Meidifch betrachtete namentlich 
der Adel, welcdyer immer mehr verarmte, das ſchoͤne Auf: 
blühen des Buͤrgerſtandes in den Reichöftäbten, wo mit 
Gewerbe und Handel auch der Wohlſtand fortwährend 
wuchs und. wo eine zahlreiche, Tampfgeübte Mannfchaft 
ihm nicht nur hinter ihren feſten Mauern troßte, fondern 
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fi ſelbſt im, offenen Felde mit ihm maß. Daber ſchleß 
er fisb nun wieder enger. en die Zürften an, welche, auf 
folche Weife verftärkt, ihren Grou gegen die Staͤdte nicht 
mehr zuruͤckhielten. 

Ein Vorbote des allgemeinen Krieges war die Zehde 
‚der von Helmſtadt und auderer Adlichen aus dem 
Kraichgau und dem Odenwalde mit Heilbroun. Dieſe 
Stadt gerieth dabei in große Bedraͤngniß und erfuchte 
deßwegen die. EBlinger, ihr ihren Zeldhaupimann Hans 
von Fuͤrſt zu ſchicken, nahm auch gerne die Vermittlung 
Des Pfalzgrafen Ludwig, deſſen Lehensleute mehrere ihrer 
Gegner waren, an, fo daß fhon am 21. Julius 1448 
‚in Heidelberg eine Ausföhnung zu Stande Tam. 

Die Ruhe war aber nur von Eurzer Dauer, die Ruͤ⸗ 
Rungen zum Kriege wurden eifrig fortgeſetzt. Mirich 
nehm die Grafen Wilhelm von Läzelftein, Ulrich 
von Helfenftein und Johann non Eberkkein, 
den Wilhelm von Vinffingen, Dans von Reds 
berg und andere Adliche, im Ganzen 1200 Reiſige, 
in feinen Sold. Die. Reichöftädte warben Shlöner, nas 
menslih auch aus der Schweiz, nahmen Friegserfahrene 
Hauptleute in ihre Dienſte, beſſerten ihre Feſtungswerke 
aus, verſahen ſich mit Geſchuͤtz und andern Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſen und erließen Verordnungen, wegen Aufnahme von 
Fremden, wegen Bewaffnung und Verproviantirung der 
Bürger u. f. w. Auch befchlofien fie einen gemeinfchafts - 
lichen Neifigen Zeug aufzuftellen, der, in drei Rotten gen 
theilt, dad Land duschftreifen ſollte. Sie felbft jedoch 
wollten nicht zuerft angreifen, „um der Welt zu zeigen, 
wie muthwillig ihre Feinde, die grimmen Herin und 
Mürhriche, den Krieg angefangen hätten.” Gift daher, 
ald Markgraf Albreht von Brandenburg der Stadt 
Nürnberg und ihrem Bundesgenoffen Konrad von Hei⸗ 
bed einen Abfagebrief gefchidt hatte (23. Zunius) ,- fo 
fagten auch ihm 30 Reichsſtaͤdte ab (9. Julius 1449).. 
Jetzt folgte ein Fehdebrief nach dem andern, bie Herzoge 
Johann von Braunfhmweig und un helm yon. 

Sch, Wirtemb. I. Bb. 





un. 3 78 Augen 


Bachfen, der Landgraf Wilhelm von Beffen, Der 
Markgraf Jabob von Baden wir feinen beiden Soͤh⸗ 
nen, Karl und Bernhard, die Grafen Sigmund 
von Hohenberg, Philipp von Kakenellnbogen, 
Ludwig und Ulri von Delfenftein, Konrad 
Thumb, Wolf von Dachenhauſen und eine Menge 
Adlicher fagten in Ulrike Namen der Stadt Eßlingon 
ab. Den Grafen dagegen fageen Georg von Ges 
voldsed feine Dienfie, Konrad Fuürſt, Eberhard 
Holdermann von Eßlingen, Melchior von Hork« 
heim und andere ihre Lehen auf; ſelbſt Heinrich 
Steinhbwel, Arzt, uns Niklas von Weil, Stade 
fchreiber u EBlingen , ſchickten Geinbeöbriefe an Ulrich. 
Der Erzbiſchef Dietrich von Mainz, der Markgraf 
Dalob von Baden, die Grafen Albrecht und Kraft 
von Hohenlohe nebfk ihren Lehensleuten und Dienern 
Iundigsen der Stadt Heilbronn Fehde an. 

Der Markgraf von Baden zog {den am 23. Fulius 
vos Weil, belagerte die Stadt und verheerte ihr Gebiet. 
Blri 8 Leute aber nahmen ben Eßlingern, welche ger 
gen des Grafen Verbot in wirtembergiſchen Ortfehaften 
Lebensmittel holten, Wagen und Pferde, auch einigen 
GBeibern, die von Möhringen nach Ehingen flaͤchteten, 
Kieinede uns Hausrath weg (6, ı3. Auguſt). Die Eß⸗ 
linger hatten am. ı3. Auguſt den wirtembergifchen Abs 
fagebrief kaum erhalten, ats fle auch ſogleich auszogen 
and Obereßlingen verbrannten. Am naͤchſten Tage ritten 
die Wirtemberger zweimal vor die Stadt, die Baͤrger 
aber. zogen, am ı4. Auguft, gegen des Raths Willen and 
nach dem Klofter Weil. Hier nabınem fie, was fie fan⸗ 
den, fogar zum. großen Jammer der Nonnen, dad Bild 
ihres Schutzpatrons, „ihren Palmeſel und ihren Kerr 
ger.” Hierauf verbraunsen fie das Klofter und flediten 
dann auch in Nellingen etliche Gebaͤunde an. Graf Ul⸗ 
vie Sam mit feinem Meifigen zu fpat zur Huͤlfe. Rum 
gab es täglich Ausfaͤle und Streifzäge, Zell, Obertuͤrk 
heim, Kaltenthal, Uhlbach, Stockach auf den Fildern und 
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Stetten wurden von den Eßliageru, Haubach, Mern, 
Möhringen und Vaihingen von den Wirtembergern dus⸗ 
geplündert und ganz oder doch theilweile verbrannt. 

Am Si. Augaft zogen die Gmuͤnder ans gegen Wis 
richs von Rechberg Schloß Walpfterten, diefer aber 
rief den Grafen Wilhelm von Luͤzelſtein, der, mit 
400 Reiſigen und vielen Bußgängern, in Goͤppingen lag, 
zu Huͤlfe. Der Graf brach fogleih auf und kam den 
2. Geptember unverfehens über die von Gmuͤnd, welche 
ihr Stadtbanner, eine große Buͤchſe und viel Schlangens 
buͤch ſen, 400 Panzer und 44 Wagen, und an Gefanges 
"nen 225, an Todten 105 verloren. Bei Eflingen gad 
ed indeß mehrere Scharmüßel, am A. September aber 
kamen Graf Ulrich and Markgraf Bernhard von 
Baden mit Boo Meifigen und 50 Fußgaͤngern vor 
die Stadt and lagerten fi auf der Neckarhalde. Sie 
ſchoſſen hinein, aber ohne Schaden anzurichten *), und 
zogen daher fhon nad) 3 Tagen wieder ab, nachdem fie 
Baͤume und Neben abgehanen, die Weiler, Höfe und 
Käufer um die Stade verbrannt und Alled, was man 
mit dem Geſchuͤtz nicht zu fehirmen vermochte, gänzlich 
verheert hatten. Die Wirtemberger gewannen damals 
reiche Beute, fo daß in den benachbarten Städten bes 
Landes auch die Keller damit und mit den Gefangenen 
angefült wurden, Allein nach dem Abzug bed Grafen 
vergalten die Eßlinger reichlich diefe Berwuͤſtungen, fie 
burchftreiften die ganze umliegende Gegend, raubten viel 
Dich, tödteren mehrere Bauern und verbrannter ichs 
ſchieß, Zeil, Scharnhaufen, Heumaden, Dentendorf, wo 
auch das Klofter ſtark Norh Tiere, Birkach und Riedens 
berg. In Sillenbuch, Hedelfingen und Struͤmpfelbach 
zerfehlugen fie die Fäffer und ließen mehrere rooo Eimer 
Wein In die Keller laufen (11, Septbr. bis Ir. Octbr). 


9 Am 4. September thaten fie 30, am 6. aber 541 Schüffe, body 
nur ein Vogel ward getroffen und einem Schwein das Auge 
ausgeſchoffen, wie der Eßlinger Erzähler des Kriegs beriditet. 

ı2 ® 


Doch al biefe Berherrungen vermohien weber bie 
Eflinger noch den Grafen Ulrich die Berminiangövor: 
fchläge, welche ihnen gemacht wurden, anjunchmen, aud 
ſelbſt die Friedensgebote des Absigs blieben otne Wir: 
fung. Denn beide Theile hatten ihre Nache noch nicht 
geiartigt ; vormemlich die Eßlinger hofften nun noch ge: 
wiffer den Grafen zu demürhigen, de anf tem Staͤdte⸗ 
tag zu Ulm (6. Erptember) größere Rürungen beichlofs 
fen worden waren, umd die Schaaren ber Staͤdte zahl: 
reicher, als zuvor, audzegen. 

©» Tamen die Augsburger vor Leipheim, eine dem 
Grafen Ulrih damals verpfäudere Eradt und nahmen 
fie ein. Die von Gmuͤnd, Giengen und andern Erädten 
verheerten das Brenzthal, wobei auch die Kloͤſter Anbau: 
fen, Derbrecdhtingen und Kbnigsbronn verbrannt wurden, 
und zerflörten vie Echlöffer Altenberg, Hürken umd Guͤſ⸗ 
fenberg. Die Rortweiler zogen vor die Bura Hohenderg, 
eroberten fie, sbdreten die nur 18 Mann flarke Beſatzung 
und brachen dann die Burg von Grund aus ab (zı. 
September). Deßwegen aber kündigte nun auch der Herz 
zog Albrecht von Deftreich mir 298 Herrn und Ad⸗ 
lichen den Reichsſtaͤdten Fehde an, verband fih auch den 
25, $anuar 1450 mit den Markgrafen von Branden= 
burg und Baden und dem Grafen Ulrich gegen fie. Zu 
Ende des Dctober 1449 verfammelte fi das Kriegsvolk 
der Staͤdte in Ulm, von bier zogen dann 600 Reifige 
und viele Fußgaͤnger am 2. November, raubend und 
brennend über die Alb nach Reutlingen, wo die Bürger 
diefer Stadt fih an fie anſchloſſen. Jetzt ging es raſch 
weiter, EBlingen zu. Als fie auf die Filder kamen, vers 
brannten fie Sielmingen, Neubaufen und Bernhaufen. 
Die EBlinger bemerkten den Rauch und fdhidren 100 
Meifige und 200 Schuͤtzen aus, welde Plieningen nnd 
Kemnat in Brand ſteckten und fi mit dem übrigen 
Staͤdtevolk bei Nellingen vereinten. Bon hier wurden 
60 Reiter vorausgefandt, um in Eßlingen Herberge und 
Lebensmittel zu beftellen, die Hauptichaar felbft, obwohl 
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vom langen Marſch ermuͤdet, beſchloß noch weiter zu 
rauben und zu brennen. Aber Graf Ulrich, der im 
Begriff war, das Ulmer Gebiet zu uͤberziehen, hatte eben⸗ 


falle das Herannahen des Staͤdtevolls vernommen und 


eilte mit 600 Reifigen uud- einigem Fußvolk herbei, ließ 
die 60 Reiter des Vortrabs ungeſtoͤrt vorbeizicehen unb 
traf nun beim Walde, Mugenreifach, am Abhang des 
Gebirge, ‚auf die Hauptſchaar der Städter. Jetzt ent⸗ 
fpann ſich ein heftiges Gefecht, von beiden Seiten wurde 
mit großer Tapferkeit geftritten, das wirtembergiſche 
Fußvolk floh und wurde von den Schügen der Städter 
verfolgt. Die Neiter beider Theile aber feten den Kampf 
fort bie fpät in die Nacht. Zuletzt jedoch gewann Uls 
rich den Sieg, die Städter flohen in unorbentlicher Eile 
nach Eßlingen. Sie hatten mehrere ihrer Hauptleute 
verloren; Walther Ehinger von Ulm, der fi kurz 
zuvor vermeflen hatte, den Grafen Ulri ganz zu vers 
treiben, Hierenymus Bopfinger von Noͤrdlingen, 
Wilhelm Schenk von Meurlingen: auch einer von 
Maffenbah, der Stadt Heilbronn Diener, Joͤrg 
Tronner von Scafhaufen, Wolf Schlädter des 
Raths und der Zunftmeifter Mictelin von Eßlingen, 
nebft 39 auderen Kriegern, wurden getbdtet, 17 verwun⸗ 
det, Georg von Geroldseck, Burkard von Bad 
und einer von Winkelthal mit 5o gefangen. Den 
größten Verluſt erlitten die Eßlinger. Auf Ulrichs 
Seite fielen Johann von Stammheim, badiſcher 
Hauptmann, Albrecht Baftard von Baden, Georg 
Schilling, Kafpar Harant, Kafpar von Gruns 
bach und etliche Reiſige. Der Graf felbk wurde in bie 
Hand verwundet, 57 feiner Leute, darunter 7 von Adel, 
welche die Fliehenden zu weit verfolge hatten, gefangen 
(3. November). 

Nah diefem Siege zog Ulrih mis einem flarken 
Aufgebot feines Landvolks Ind Ulmer Gebiet, welches er 
bis gegen Geislingen hin verheerte. Hier aber wandte 
‚er fi wieder um, da in dem Städtchen eine ftarke reiches 
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wärtikbe Kriegsfchenr leg, damnter Son Schweiger Sdld⸗ 
MT. Bäprend feiner Abweſenheit hatte das Etradtevell 
son Eſßlingen ans verſchiedene Streifzüge gemacht, die 
Seade aber im December, als Stephan Dangenor 
von Augsburg mis feinem Heerhaufen erfchien, verlaſſen. 
Ein Streifzug, den hierauf die EBlinger auf den Schur⸗ 
wald machten, fiel unglädlich für fie aus, fie wurden 
bis nahe an ihre Stadt von ven Bauern verfolgt. 

Indeß verfuchten fortwährend mehrere Zürften zu 
vermitteln. Graf Ludwig von Wircemberg ſchlug 
feinem Bruder und den Eßlingern vergebens eine Tag⸗ 
fagung in Tübingen zur Beilegung ihrer Gtreitigleisen 
vor, auch der Pfalzgraf Friderich gab fich viel vergeb⸗ 
lie Mühe, um den verberblicdhen Krieg zu beeudigen. 
Während er eine Zufemmenkunft in Heidelberg betrieb, 
fielen Die fchweizeriihen Soͤldner, welche zu Geislingen 
Iagen, ind veirtembergifche Gebiet ein, verbraunten 5 
Dörfer und kamen mit großer Beute zuräd (im Januar 
1450). Geaf Ulrich aber ließ zu Anfeng des Jahres 
ı4560 die Wälder der Eßlinger verwuͤſten. Haft täglich 
gab es zwilchen den Seinigen und den Ehlingern Schar: 
müßel; om d. Februar z0g er mit großer Heeresmacht 
vor die Stadt, ließ auf dem Bergen, von Obertuͤrkheim 
an, die Meben ebfıhueiden und den eifernen Galgen bei 
ver Stadt abbrechen umd fortführen *). 

Im Maͤrz belagerten der Erzbifchof von Mainz und 
der Graf von Hohenlohe die Stadt Dall, verbeerten 
deren Gebiet und werbrannten 53 Dörfer. Die mer 
aber fchiugen am 27. diefes Monats einen wirtembergi- 
{dem Kriegshaufen, fingen 12 uud toͤdteten 54 Söldner. 
Am 16. April uabmen die Wirtemberger 130 Frauen, 
Jungfrauen und Knaben auf dem Seewaſen und dem 


*) Sraf Ulrich ließ nemlich die Stade zur Uebergabe auffordern, 
da ward ihm erwiedert: Ia, den Galgen wollen wie end) ge 
ben, dieſen ließ er daher nun auch abbrechen. 
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Braͤhl bei Eßlingen gefangen, ſchickten fie aber, de mA 
fie nicht einldfen. weilte, nachdem fie für ihre Atquung SB 
Schillige bezahlt hatten, mit abgeſchnittenen Rocken, 
am b. Mai wieder wach Haufe: Die EBlinger ſeierten 
indeß auch nicht, ſie fetten ihre Raubgäge eifrig fort; 
wagten fich foger bis unter die Mauern des Schloſſes 
Wirtemberg und thaten großen Schaden. Rur ats fie 
am ı6. April Struͤmpfelbach angeiffen,; würden fie von 
den Bauern zuruͤckgeſchlagen. Auch am 22. Mai als 
die Wirtemberger 700 Mann ſtark vor die Stadt kamen 
wmD die Gßlinger einen Ausfak machten, werloren fie 
viele Leute, Acht Tage ſpaͤter uuterlagen fie ebenſalls 
wider in einem Gefecht unweit der Stadt. So daseıla 
vor Kampf bis in den Junius fort, Wis die, friher 
. abgeibnittenen, Reben in den Eßlinger Weingdrten wie 
zer auszuſchlagen begannen, lam Ulrich felbſt mit einer 
Garten Heerſchaar vor die Stadt nur während er weit 
den Eßlingern ſcharmuͤtzelte, trieb der Hirte von Bit 
anıs eine Menge Geißen in Die Weingaͤrten, walche Die 
jungen Schoͤßlinge abiraßen. 

Da kam Hunde, die Heilbronner hätten einen Eiu⸗ 
(eb ins Unterland gemacht, bei ko Menſchen getdͤdtet 
und 300 Stuͤck Vieh weggetrieben. . Sogleich brach uum 
Brig gegen Heilbronn auf, mit ihm vereinten fich 
- der Kurflrk von Mainz und der Markgraf von Baden, 
10 Tage lang lagen fie mit sooo Meitern und Booe 
Zußgäugern vor der Stadt, und werbeerten deren Gebiet 
abltig. Bon bier aus jog der Graf dann vor Meuslii: 
gen und verwuͤſtete die Umgegend ebenfalls anderchaib 
Tage lang. | 

So verbreitete fich die Verheerung immer weiter, Die 
angebauten Gefilde um die Städte zeigten Nies als 
abgehauene Bäume und Heben und bve Triften, Aberall 
traf man auf Braudftaͤtten, mehtere hundert Dörfer und 
Weller lagen in Truͤnnnern. Trotz denr, baß einige ers 
giebigen Wein⸗ und Fruchtjahre vorausgegangen waren, 





billigen Resten anögetragen. Das Eroberte fellte ger 
geufeitig zurüdgegeben, vie Lehen neu empfengen mad 
rer von Gelübden, die er während dei Kriegs habe leiſten 
umbffen, freigefprochen werben. Die Gefangenen wurden, 
gegen Bezahlung ihrer Ugung, frei gelaflen, wegen Raub, 
Braud und Merd durfte fein Tpel an deu aubdern Yu: 
(pradye machen, dem bie Fehde fellte völlig abgethan 
feyn und am 5. alius mit Geonnenanfgang der Frieden 
Seginnen. 

A 6. ulius kamen hierauf die Gefandren bes 
Halzgrafen Zriverich, des Grafen Ludwig von Wir 
semberg nnd einiger Reichefiadte nad Eßlingen, um 
die Zollangelegeuheit vollends ins Reine zu bringen. Die 
Eßlinger aber wellten den erhöhten Zell wicht ſogleich 
abthan, fondern den Rechtsweg verfolgen, und kaum 


*, Wisiend des Kriege galt ter Scheffel Dinkel anfangs 16 
Editing, zulent 1 Pfund Heller und 15 Schilling, Haber 
. . anfangs 16 Sch., zuleyt 1 Dinud 5 Sch., Schmal; das Mund 

3 &r., zulegt 3 Sch., ein Epanferkel 6 Sch., darnach 1 81. 
30 Kr., eine Band 3 Bagen, ein Huhn 5 Schilling, ein Ey 
2 Heller, ein Simri Erbfen oder Linfen 8 Sch., ein Pfund 
Fleiſch 8 Keller. 
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fomnren die Geſandren es derhüͤren, daß nicht die Fehde 
von Merem unsbsachs Beide Parteien mußten verfpres 
chen, die Waffen nicht zu gebrauchen, und auch im mkdir 
ſten Jahte 1453 gaben fi Staͤdte und Fuͤrſten viel 
Mühe,’ einen guͤtlichen Vergleich zwiſchen ihnen zu Etanbe 
za bringen. Es war umſonſt, da König Feiberich 1. 
nicht dahin gebracht werden konnte, die Zoſlbeguͤnſtigung 
zuruͤckzunehmen. Die Erbitterung nahm von beiden Seiten 
wieder zu, Graf Wirich verbot, unter dem Vorwand, daß 
er, nady fp großen Verheerungen des lebten Kriegs, eine 
Theuerung in feinem Bande zu befürchten habe, jede Aus⸗ 
fahr von Lebensmitteln feinen Unterthanen wicht nur, 
fondern auch den Klöftern und . ingefeffenen Adlichen. 
Hierdutch fam Eßlingen in Noch umd klagte bei Fride⸗ 
sieb ILL ; dieſer veranftaltete neue Vermittlungs verſuche. 
Ulrich aber machte ſtarke Ruͤſtungen und zog bei Stamm⸗ 
heim ein Heer znfammen. Da aber auch die Eßlinger 
fi zu kraͤftiger Gegenwehr vorbereiteten, fo wagte der 
Graf keinen Angriff, fondern- ließ feine Truppen wieder 
‚auseinander gehen. Nun bradyte ed Markgraf Albrecht 
von Brandenburg denn doch dahin, daß ihn beide 
Parteien zum Schiedsrichter wählten und verfpradyen, 
fih feinen Ausfpruch ohne Widerrede gefallen zu laſſen. 
Er berief fie hierauf nach Anſpach und fprady dort, bie 
Stadt Eßlingen folle den Zol, wegen beffen bisher der 
Streit geführte wurde, gänzlich und durchaus abthun mud 
die Briefe, welche fie dariiber babe, Ihm ubergeben, da⸗ 
gegen aber Graf Ulrich die Handelsfperre aufheben (29. ' 
Unguft 1454). Damis war nun zwar der Hauptanlaß 
des Zwiftes gehoben, aber immer noch gab es zwifchen 
der Stadt and dem Grafen manche fireitigen Punkte, 
die beivderfeitigen Rechte in Plochingen, der Wald bei 
Möhringen, das Kloſter Weil, über welches Eßlingen die 
Gerichtsbarkeit anfprah u. fe w. Daher bat die Stadt, 
weil fie dem Frieden nicht recht traute, den Kaiſer Fri⸗ 
berich III., ihr, damit fie in ihren Rechten nicht beein: 
trächtige werde, die Markgrafen Karl und Bernhard. 


von Baden zu Beſchägem zu geben. Der Kaiſer eu: - 
ſeach iheen Bicten (ab. November 1454) and am 6: Ja⸗- 
unse 2456 wusde nun zwiſchen Daten und Eßlingen 
ein Schirmönertrag anf Go Yabre errichler, in weſchen 
beide Theile einander zugleich gegenfeitige Dülfe zu ſchi⸗ 
Ben veripeachen, fo oft diefe begehrt wärte. Als Schutz⸗ 
geld ertzielzen Die Markgrafen jaͤhrlich 400 Gulden. 
Died wer auch eine Folge des vergangenen Kriegs, 
im welchem bie Reichedte zuerſt recht hatten erfeunen 
leruen, daß die Fuͤrſten ibnen zu übermächtig geworben 
ſeyen. Nun versrausen fie nimmer auf. ihren Basd, 
weicher ſich Daher jeht and nach und nad aufibsre, fie 
ſachten vielmehr ſich durch Einungen mit den Faärſten 
figerzufielleu. Dieß war aber auch fir Die letztern der 
einzige Gewinn von der Fehde, den mandye von Ihnen, 
wie Graf Ulrich, theuer erlaufen mußten. Während 
Ad nie Einkünfte aus feinem verheerten Lande vermin⸗ 
Berten, vermehrten fich feine Uusgaben, neh Rad dein 
‚Kriege haste a an Gold und für in feinen Dieuſten er: 
liecenen Schaden Maunches zu zahlen Daber mußte 
von auch, neben andern Befigungen geringern Werthed, 
vie erſt 2 jahre vorher erkaufte Herrſchaft Heidenheim 
1450 wieder veräußert werden. All dieſe Nachtheile 
harte Graf Ludwig IEL kluͤglich vermieden, indem er 
ſich wicht in den Krieg miſchte. Zwar ſchloß er am 
2b. Zunins 1 460 einen Bund mis feinem Bruder, bin 
Warigrafen von Brandenburg und Baden, aber au jet 
trat er wur als Derwittler auf. Denn gleich feinem 
Buoßenter war er vom fanftenz Charakter, .ein Freund 
deb Friedens und ein Ghuner der Geiſtlichkeit, ein ſtate⸗ 
lichen Hers von böfifchen Sitten, der Pracht und Wohl⸗ 
leben liebte. Sm raffte zu Urach am 24. September 
ı450 eins auſteckende Aranlwir, die Zolge des verhee⸗ 
renden Krieges, hinweg ”). 





*) Ludwig hatte drei Söhne, der eine, Andreas, ſtab 1485 in 
Den Kindheit (nach eine andern Nachricht ſtarben fogar ef: 








Pei Ludwig Tede waren feine heiden Edhne ned 
winderjäbrie. Der jüngere, Eberhard VII., szäblte 
nicht volle 5 Sabre, fein Alteuer, eilfjähräger Bruder Lund⸗ 
wig IV. aber war ſchwach an Koͤrper und Geiſt, feit 
feiner Kindheit plagte ihn die fallende Sucht. Die 
Nerzte verordneten deßmegen auch, men ſollte ihn „im. 
gusen Much und fröplich halten, vor Unmuth uud Zorn 
aber behiren. Mehr jedoch als hierauf vertraute men 
auf das „Brieflein‘ mit den Worten: „O heilger War 
iensin, der bite Seuchen zerſtoͤrt, durch Dich wird ber 
fallenden Sucht. gewehrt,“ welches der Graf beſtaͤndig 
am Halſe tragen ſollte, auf die Opfer and Geluͤbde zu 
dermjelben und andern Heiligen, auf die Wallfahrt nach 
Ruffech und aͤhnliche Dinge Ludwigé Uebel jerad 
nahm immer mehr zu und führte in früßer Ungend ſei⸗ 
nen Tod herbei, 

Unter foldyen Umftänden war «ine vermundfsaftliche 
Regiexrung ganz vothwendig. Mechtild die Muster um» 
Ulrich, der Oheim der Grafen, hatten dazu, nach dem 
alten Fawilienherfommen, das naͤchſte Recht. Weide 
verhandelten deßwegen andy fogleich mit ben Märchen des 
verfiorbenen Grafen (13. November), Ulrich wurbe 
zum Dbervormund beſtellt, er verlieh die geiftlichen- und 
weltlichen Leben für feine Neffen und empfing in ihrem 
Namen die Huidigung. Die jungen Grafen und Grds 
finuen wurden ihrer Wutter zur Erziegung übergeben und 
dieſer frei gefseile, ihre Hofhalmug in Urach, oder fonf 





liche Söhne Ludwigs als Kinder), zwei, Lubwig und Eber⸗ 
hard, berichten ihn. Bon feinen zwei Töchtern wurde Med 
til 1285 an Ten Randgrafen Ludwig von Heſſen verlobt and 
4054 mit ihm vermäßit; Sliſabeth, geborem 1447, ver 
mählte fid) 44706 mit dem Grafen Idhaun ven Raffau, ua 
defien Tode mit dem Grafen Heinrich von Stolberg 1476 
und flarb 1487. Jm Jahre 1461 verzichtete fie auf die väter 
liche Erbfchaft, dafür gab ihe ihr Bruder Eberhard 16,000 
Gutden und verfprad ihr noch eben fo vief nad; dem Tode 
ihrer Mutter anszuzahlen. 
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wo im Lande zu haben. Hier ſollte auch der Vormund⸗ 
fchaftörach,, aus dem Lanphofmeifter and vier Raͤthen 
beftejend, beftändig verweilen, und die geringeren Gefchäfte 
abmachen. Wichtigere Angelegenheiten aber durfte er nicht 
ohne Ulrichs Zuziehung beforgen, dem es dann freiſtaud, 
auch andere Näthe feines verftorbenen Bruders herbeizus 
. vafen; auch mußte er dem Grafen alljährlich Rechnung 
ablegen, wobei Mechtild, auf ihr Begehren, zugelaflen 
wurde. Das Vormundfchaftdfiegel wurde einem Schrei: 
ber anvertraut, der es aber ohne Befehl des Rathes nicht 
gebrauchen follte. Zugleich wurde ausgemacht, daß Streis 
tigfeiten Ulrich 6 mit feinen Neffen nach den früheren 
Verträgen entfchieden werden und letztere nicht gebalten 
feyn follten, ihrem Oheim bei feinen Kriegen beizuftehen, 
außer wenn die Räthe, mit Mechtilds Vorwiſſen, eine 
freundfchafrliche Huͤlfe shäten, oder ältere Berfchreibuns 
gen dazu verpflichteten. Diefe „Bormundfchafts : Orb: 
nung” beftärigee im naͤchſten Jahre (6. Auguft) Kaifer 
&riderich III. fammt den Vorrechten und Sreiheiten Lud« 
wigs und Eberhards und ihres Oheims (9. Auguft) 
md ertheilte die herkommliche Belehnung. 

Daß die Erziehung der Grafen ihrer Mutter anver⸗ 
traut wurde, war ein weifer Beſchluß, denn Mechtild 
wird von ihren Zeitgenoffen als eine Fuͤrſtin voll Tugend 
und Weisheit gerühmt, welche namentlich In die heilige 
Schrift beſſere Finfichten hatte, als mancher GBeiftliche, 
und an ihrem Hofe fireng auf Eitte und Zucht hielt; 
aud) war fie eine Kennerin der Gelehrſamkeit und eine 
Freundin der Gelehrten. Aber leider! blieben die Gras 
fen nur Purze Zeit unter der Aufficht ihrer Mutter, 
Denn diefe verzichtete fchon am 3ı, December 1450 auf 
die Theilnahme an der Bormundfchafr, nachdem man fie 
wegen ihres Witthums und 13,000 Gulden Morgengabe 
ſicher geftellt harte. Ihre Kinder blieben zwar noch bei 
ihr, aber am 3. November 1451 verabredete der Marks 
graf Albrecht von Brandenburg eine Heirarh zwi: 
fen ihr und dem Erzherzoge Albrecht von Oeſtreich, 
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einem fchlechten Haudhaͤlter, welchen vornemlich die 73,000 
Gulden, die ihm Mechtild zubrachte, angezogen zu haben 
ſcheinen. Deun ihre, im folgenden Jahre zu Boͤblingen, 
ihrem Witthumsſitze, geſchloſſene Ehe war nicht gluͤcklich, 
weßwegen Mechtild vor ihrem Tode verordnete, man 
ſolle ſie zu Guͤterſtein neben ihrem erſten Gemahl begra⸗ 
ben. Nachdem Erzherzog Albrecht 1465 geſtorben, ges 
riech fie über die Grafichaft Hohenberg, Die ihr theils 
als Witthum, theils pfandweife verfohrieben war, mit 
deſſen Bruder, dem Erzherzog Eigmund, in Streit, 
fand aber gegen deffen Forderung beim Kaifer Friderich III. 
fowohl, ald bei deffen Gemahlin Eleonore nachdruͤck⸗ 
lichen Schu. Sie farb zu Heidelberg am ı. Dctos 
ber 1482. u r | 

In Wirtemberg nahm man es der Gräfin. fehr übel, 
daß fie ihre varerlofen Kinder verließ und zu einer zwei⸗ 
ten Ehe ſchritt. Daß fie es jedoch nicht aus Mangel 
an Zärtlichkeit gegen diefe that, erhellt deutlich aus der 
‚liebevollen Sorgfalt, welche fie, befonderd gegen Eber⸗ 
hard VII, bis an ihren Zod bewies. Vielmehr bewos 
gen fie unangenehme Verhältniffe zu den Vormuͤndern, 
viefen Schritt zu thun, und namentlich die Verſchieden⸗ 
heit der Anfichten über die Erziehung ihrer Söhne. Denn 
Mechtild, welche die lateiniſche Sprache kannte und ſchaͤtzte, 
wollte dieſe bei deren Unterricht nicht uͤbergaugen wiſſen, 
auch. war der für die Grafen gewählte Lehrer, Johaun 
Vargenhans, von dem fpäter noch mehr die Mede 
ſeyn wird, ganz der Mann dazu, um dieſen nicht nur 
Kennmiß, fondern auch Liebe der lateiniſchen Sprache 
beizubringen. Aber die Bormundfchaftsrarhe wollten Feine 
„Lateiner,“ es fey genug, fagten fie, wenn. die Grafen 
nur "ihre Mutteriprache richtig leſen und fehreiben lerne. 
tens Dabei beriefen fie fi auf einen Befehl, welchen 
Ludwig noch auf feinem &terbebette ihnen ertheilt habe, 
und unterfagten dem Lehrer den Unterricht im Lateini— 
ihen aufs Strengfte. Härte fich dieß Verbot nur anf 
den aͤltern Bruder erſtreckt, fo wäre es weniger zu tadeln 





uerfpeschen einander Beiſtand and Deffaung ihrer Eräbre 
und Busgen, andy verpflichteten fü bie Reicheflädte, 
feine Unterthanen der Grafen als Piablbärger anzunchs 
men. Diefe Berbindung warb am 23, Janins 1355 


un» Aalen dem Bund bei. 

Zwiſchen dem Grafen Ulrich und den Bormmökhafte- 
aber lam es bald zu Uneinigleiten. Die letzteren 
dem. exfieren vor, daß er ſich zuviel herausuchme 
— wandten ſich deßwegen an den Pfelsgrafen Fride⸗ 

. deu Mechtilds. Diefer hatte ſchon früher 
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gefucht, an ver Bormundfchaft Aurheil zu befommen nnd 
vornemlidy begehrt, DaB man ihn bei der Abhör der 
Bermundihafiss Rechnungen zuziehe. Gerne nahm er 
fih daher nun auch der Rärhe an und erlangte fo, durch 
die Vermittlung ded Grafen Philipp non Kagens 
eltinbogen, daß ihm wirklich geftarter wurde, felne 
Raͤthe zur Rechnungſsabhor zu ſchicken (2. Aug. 1462). 
Auch eins neue Vormundfchafts: Ordnung ward gemacht 
(8. Detober 1453) und darin feſtgeſetzt, daß der Band» 
bofmeifter Albrecht Spät feine Kanzlei in Zäbingen 
haben, tägliche und geringe Sachen allein beſorgen, bei 
wichtigeren einige Mäche zuziehen und was ihm zu ſehwer 
fey, an den Grafen Ulrich bringen follte, welcher anf 
ſolche Weife an Einfluß auf die Regierung im Landes 
antheile feiner Neffen bedeutend verlor. ‘ 

Auch eine fireitige Abtswahl in Ellwangen madıre 
damals dem Grafen Ukrich zu fchaffen (1452), mehr 
noch aber die Grafen von Helfenftein. Schon im 
Sabre 1446 nemlich hatte er vom Grafen Ludwig von 
Deifenkkein ein Dritcheil der Herrſchaft Hiltenburg ges 
kauft, wobei jedoch der Graf fi) dad Recht der Wieder⸗ 
einidfung: vorbebielt. Zwei Drittheile waren der Stadt 
Ulm -verpfänder, welche ſich während des Staͤdtekriegs 
mie Ulrich verglich, daß fie In der Herrſchaft Feieden 
balten wollten. Zugleidy aber verfeßte ber Graf feinen: 
Antheil an feinen Diener, Wlrich den Altern von 
Helfenſtein, welder, jenen Bertrag nicht achten, bie 
ganze Herrichaft beſetzte. Darüber klagten bie Ulmer bei 
Ulrich, der im November r450 dem Helfenſteiner die 
Herrſchaft mir Gewalt abnahm und der Stade ihre zwei 
Drittbeite wieder zuſtellte. Diefe jedody noch weitere 
Umannehmlichkeiten fürchtend, da Ulrich von Helfens 
fein ſich klagend an den Kaiſer wandte, überheß ihren 
Antheil dem Grafen Ulrich fuͤr eine Strecke Waldes. 
Wirklich ſprach auch das kaiſerliche Hofgericht dem Hel⸗ 
feuſteiner zwei Drittheile der Herrſchaft zu (14. Maͤrz 
1455). Aber der Graf von Wirtemberg gab: fie nicht 
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beraus und ‘fo dauerte der Streit fort bis am 9. Dctos 
ber 1457 Markgraf Albrecht von Brandenburg 
vermittelte; Ulrich von Delfenftein erbiele ein Drits 
theil der Herrſchaft nebft einem jaͤhrlichen Dienftgeld von 
150 Gulden und durfte fir 20,000 Gulden. auch die 
zwei andern Dritcheile einldfen *. Noch fchliimmere 
Händel bekam der Graf mit des Helfenfteiners gleichnas 
migen. Vetter Ulrih dem jängern von Delfens 
fein, Diefem und feinem Bruder Konrad harte er 
die Stadt Leipheim verpfänder, als er fie aber nun an 
Ulm verkaufte (7. Februar 14553), fo überließ er dafılr 
den Brüdern Burg und Stade Beilftein (1. December 
2455), mit der Bedingung, daß fie diefelben in baulis 
chem Stande erhielten, nicht verfegten und ihm ſtets die 
ODeffnung darin geſtatteten. Im Jahre 1456 beſtellte 
er hierauf Ulrich den Juͤngern zu ſeinem Rath und 
Diener auf ein Jahr lang, allein dieſer verſprach noch 
im nemlihen Jahre dem Eberhard von Neipperg 
die Deffnung- in der Burg Beilftein filr 200 Gulden und 
ein Biertheil der Beute, die der Neipperger gewinnen 
würde. Da dieß gegen den früheren Vertrag war, fo 
ſchickte Ulrich zweimal Abgeorduese an den Helfenſteiner. 
Der aber wollte fie nicht einlaffen, indem er erklärte, er 
fey auch der Diener des Pfalzgrafen Friderich gewer: 
den. Jetzt brauchte Ulrich Gewalt und nahm die Burg 
ein, der Helfenfteiner aber floh nach Widdern, befchä« 
dDigte von da aus des Grafen Land und Leute, beichimpfte 
ihn felbft und forderte ihn zum Zweikampf. Als Ul⸗ 
sich bierauf beim KHofgericht in Rottweil Plagte, wurde 
der Graf von Helfenfein. geächtet (1. December 
1457). Er aber, ohne fi darum zu kümmern, fuhr 
fort, im wirtembergifchen nicht nur, fordern auch im 
braudenburgifchen und .hohenlohifchen Gebiete zu rauben. 


*, Diefe Eintöfang gefchah erft nad) Ulrichs Tod ben 5. Auguſt 
4483 durch die Grafen Frider ich uud Ludwig von Hel— 
fenfteim 
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Denn Widdern war ein fogenannter GanerbensDrt, d. h. 
es hatten daran mehrere adlichen Gefcbledhter, die Neips 
perg, Gemmingen, Sidingen, Berlihingen 
und andere Theil, welche nicht nur den Helfenſteiner, 
fondern auch einen andern Feind Ulrihd, Philipp von 
Hohenrierh, aufnahmen und zum Thell auch beide 
bei ihren Zuͤgen unterftägten. Graf Ulrich befchloß 
deßwegen Widdern zu belagern; aud hier aber trar ihm 
der Pfalzgraf Friderich in den Weg. Durch Vorſtel⸗ 
lungen und Drohungen bielt er ihn von der Belagerung 
ab, vermehrte aber hierdurdy die Frechheit der Feinde 
Ulrichs fo fehr, daß Philipp von Hohenrieth dies 
fem fogar auflauerte, als er 1458 zu einer Tagſatzung 
nad) Mergentheim rite, ftatt ferner aber nur einen feiner 
Knechte gefangen befam. Die Ganerben ſowohl als die 
Bärgerfhaft in Widdern entſchuldigten ſich zwar bei Uls 
ridy wegen diefer That, allein diefer wollte, da ihm der 
Markgraf Albrecht feine Unterftägung zufagte, nun nicht 
- länger zdgern , feine frechen Gegner und deren Genoffen 
zu beftrafen. Während- die Ganerben immer noch ihn 
befänftigen zu können hofften und degmegen auch die vom 
Pfalzgrafen angebotene Hilfe ausfchlugen, erfcbienen im 
Julius 1458 beide Fuͤrſten, von dem jungen Grafen 
Eberhard begleitet, mit 3000 Neitern und 12,000 
Fußgängern vor Widdern. Die Befagung entfloh und ohne 
Widerſtand wurden Stadt und Burg eingenommen und 
zerflört._ Mehrere von den Ganerben verlangten zwar 
deßwegen Entjchädigungen, erhielten aber zur Antwort, 
Ulrich und der Markgraf hätten, als Fürften des Reichs, 
fid) gendthige gefehen, den Angriffen, welche von dem 
Raubſchloß Widdern anf fie und die Ihrigen gefchehen 
feyen, zu feuern, wer darüber zu lagen habe, follte ſich 
an den Kalfer wenden. Der Pfalzgraf hatte bei der 
Nachricht vom Zuge der Fürften vor Widdern 12,000 Fuß⸗ 
Hänger und 2000 Reiter gefammelt und fi mit ihnen 
bei Heilbronn aufgeſtellt. Da nun Ulrich auf dem 
Heimzuge bier vorbei kam, wäre ed beinahe zu Feind⸗ 
Geſch. Mirtemb, Bd. II, 15 
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ſeligkeiten zwiſchen ihm und Friderich gekommen. Denn 
nur ein kleiner Bach trennte beide Heere und die Vor⸗ 
truppen begaunen ſchon mir einander zu ſcharmuͤtzeln, die 
Wirtenberger aber ſchlugen in aller Eile eine. Wagen⸗ 
burg. Als jedoch die Mäthe des Pfalzgrafen diefen er⸗ 
innerten, daß er den Landfrieden breche, wenn er den 
Grafen von Wirtemberg angriffe, da er ihm noch feinen 
Fehdebrief geſchickt hätte, fo unterließ dieſer den Angriff 
und Ulrich kam glüdlich nad) Haufe. 

Am 7. Zulius 1455 ſchickte aud) Walter yon 
Urbach dem Grafen einen Febdebrief zu, mehrerer ihm 
widerfahrenen Beeinträchtigungen wegen, namentlid aber 
wegen des ihm verpfändeten Dorfs Plindenhaufen und 
einer Schuldforderung feiner Schwiegermutter Agnes 
von Balded. Es Fam za gegenfeitigen Zeindfeligkeis 
ten, ein durch die Raͤthe des Grafen Ludwig von 
MWirtemberg vermittelter Vertrag (25, October) wurde 
von dem Urbacher verworfen, feine Schwiegermutter aber 
wollte nicht vor Bericht erfcheinen, weil „ſie krank fey, 
ein Grimmen im Leib und ihre Vernunft nicht habe.“ 
Zulest jedoch gab Malter von Urbach nad, föhnte ſich 
mit dem Grafen aus und trat für 50 Gulden jährlich 
in deffen Dienfte (5. Auguft 1456, 3. December 1457) *). 

Hierauf gerieth Ulrich im Jahre 1457 in Streit 
mit dem Markgrafen Karl von Baden, der einen 
verheerenden Einfall in fein Gebiet machte. Ehe jedoch 
die Fehde weiter um fi griff, erichien Markgraf UI: 
brecht von Brandenburg und brachte am 6. Julius 
1457 im Wildbad einen Vergleich zu Stande, in wel: 
chem beide Parteien ſich verpflichteten, ihre Zwiſtigkeiten 
ipm zur Entfcheidnng zu überbaffen. So wurde die Nube 
wieder hergeftellt und am 27. November ı460 fchloflen 
hierauf beide Fürften einen Bund mit einander und jeder 





*, Am 12. November 1455 verglich Ulrich die Kiöfter Lord und 
Elchingen wegen einigen Sehenten mit einander, ebenfo 1456 
kerch mit dem Scheuken von Limpurg. 
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verſprach des andern Diener, Land und Leute in ſeinen 
Schutz zu nehmen, auch ohne Wiſſen und Willen des 
andern ſich in keine weitere Verbindung einzulaſſen. Zu⸗ 
gleich wurde, um die Freundſchaftsverhaͤltniſſe noch mehr 
zu befeſtigen, eine Heirath zwiſchen einem Sohne des 
Markgrafen und einer Tochter Ulrichs verabredet. 

Alle dieſe Streitigkeiten und Fehden aber machten 
Ulrich nicht fo viel Unluft, als fein immer feindſeliger 
ſich geſtaltendendes Verhaͤltniß zum Pfalzgrafen Friedrich. 
Denn dieſer fuhr fort, dem Grafen, wo er konnte, ent: 
gegen zu treten; offen oder heimlich unterſtuͤtzte er deſſen 
Gegner; fo räumte er dem Hans Horned v. Horn: 
berg, als er mit Ulrich in Fehde gerieth, feine Burg 
Stolzened ein (1457). Beranlaffung zu diefer Feind⸗ 
fhaft aber gaben vornehmlich die Vormundſchaft Ulrich 8 
Aber feinen Neffen und deflen Gemahlin. Diefe namlich 
harte noch berrächtlihe Geldfummen von Gicilien und 
Savoyen zu fordern; um folche für feinen Mündel, ihren 
Sohn Philipp, zu gewinnen, hatte Fridrich mit 
ihr als Wittwe einen Vertrag gemacht, durch den fie 
al ihre Anſpruͤche auf den Sohn übertrug, dafür aber, 
fo wie für das Witthum, das fie anzuſprechen hatte, die 
Grafſchafſchaft Löwenftein mit dem Zehenten in Heil⸗ 
bronn, den Städten Mödmähl und Neuenfladt und 
2980 Gulden jährlich) von den Zbllen zu Mannheim und 
Oppenheim erhielt. Als jedoch weder in Savoyen noch 
in Sicilien von jenen Summen Etwas zu erlangen war, 
wollte der Pfalzgraf den Bertrag nicht halten, während 
Ulrich, da indeß Margarerha feine Gemahlin ges 
worden war, auf deflen Erfüllung eifrig drang. Die 
Mäthe feiner Neffen verfuchten vergeblich zu vermitteln; 
der Graf hielt ihre Rathſchlaͤge zu nachtheilig für fich 
und feine Gemahlin, denn fie hatten fein Zutrauen durch 
ihr Benehmen in der Bormundfache völlig verloren. Uns 
geachtet aller Einwendungen Ulrichs nämlich drangen 
fie, im Vereine mit dem Pralzgrafen, darauf, daß 
tubwig II., fo ſchwach an Leib und Geift er auch war, 
25° 
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von Baden zu Beihägern zu geben. Der Kaiſer cuts 
Sprach ihren Bitten (1b. November 1454) und am 6: Dar 
unas 3406 veusde nun zwifden Baden und Eflingen 
sin Schirms vertrag anf 60 Dahre errichtet, in welchen 
beide Theile einander zugleich gegenfeisige Huͤlfe zu ſchi⸗ 
den verſprachen, fe oft diefe begehrt würde. At Schutzz⸗ 
geld erhichen Die Markgrafen jährlic 400 Gulden. 

Died wer auch eine Folge des vergangenen Kriegs, 
ie welchem bie Reichtdaͤdte zuerſt recht hatten erfeunen 
lernen, daB die Fuͤrſten ibwen zu übermächtig geworden 
feyen. . Run verstauen fie. nimmer auf. ihren Bus, 
wehcber ſich Daher jet auch nach und nach auflbäte, fie 
ſuchten vielmehr ſich durch Einungen mit den Yarkken 
ſicherzuſtellen. Dieß war aber auch fir die legtern der 
einige Gewinn von der Fehde, den manche von Ihnen, 
wie Gtaf Ulrich, heuer erlaufen mußten. Während 
Ad bie Einfänfte aus feinem verhesiten Lebe vermin⸗ 
derten, vermehrten fich ſeine Ausgaben, nech Rad dei 
‚Stiege hatte a an Sold und für in feinen Dieuſten er: 
lietenen Schaden Manches zu zahlen Daher mußte 
dens auch, neben andern Beigungen geringern Werthed, 
Die erſt = Jahre vorher erlaufte Derrfchaft Heidenheim 
1450 wieder veräußert werben. All dieſe Nachtheile 
hatte Graf Ludwig ILL Hüglich vermieden, indem er 
fd) wirbt im den Krieg miſchee. Zwar ſchloß er am 
15. Janius 1460 einen Bund mis feinem Bruder, ben 
Marbgsafen son Brandenburg und Baden, aber auch jetzt 
trat es wur als Permittler auf. Denn gleich feinem 
GBroßater was er vom fanftenr Charakter, ein Freund 
ded Friedens und ein Goͤnner ber Geiſtlichkeit, ein ſtatt⸗ 
lcher Herr von hoͤfiſchen Sitten, der Prachet und Wohl⸗ 
leben liebte. Zum raffte zu Una am 24. September 
1450 eins außtdende Krankheit, Die Folge des verhte⸗ 
renden Kreges, hinweg 7). 





2) Ludwig hatte drei Sähne, ber eine, Andreas, Add 1465 in 
Deu Kindheit (nach einer anders Nachricht ſtarben foger ef 
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Bei Ludwigs Tode waren feine heizen Ebyne ned 
winderjäbtig.. Der jlagere, Eberhard VU., zablte 
wicht volle 5 Jahre, fein aͤlterer, eilfjähriger Bruder Lund⸗ 
mwig IV. aber war ſchwach an Koͤrper und Geiſt, feit 
feiner Kindheit plagse ihn die fallende Gudt. Die 
Merzte verordueten deßwegen and, man ſollte ihn „im. 
gutem Much and fröhlich halten, vor Unmush und Zoru 
aber behuͤten.“ Mehr jedoch als hierauf vertraute men 
auf das „‚Brieflein‘ mir den Worten: „O heilger Des 
leutin, der böfe Seuchen zerſtoͤrt, dutch Dich wirb der 
falenden Sucht gewehrt,“ welches der Graf beſtaͤndig 
am Kalle tragen follte, auf die Opfer and Geluͤbde zu 
demſelben und andern Heiligen, auf die Wallfahrt ne 
Ruffech und aͤhnliche Dinge. Lipwigs Uebel jedoch 
nahm immer mehr zu und führte in fruͤher Jugend ſei⸗ 
nen Tod herbei. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden war eine vermundf&aftliche 
Regierung ganz vothwendig. Mechtild die Muster umd 
Ulrich, der Oheim ber Grafen, hatten dazu, nach Dem 
alten Familienherlommen, das naͤchſte Recht. Weide 
verhandelten deßwegen auch fogleich mit ben Märchen des 
verfiorbeuen Grafen (13. November). Ulrich wurde 
zum Obervormund beſtellt, es verlieh die geiftlichen um» 
weltlichen Leben für feine Neffen und empfing in ihrem 
Namen die Huldigung. Die jungen Grafen und Grdr 
finuen wurden ihrer Wutter zur Erziehung übergeben und 
dieſer frei gefiche, ihre Hofhaltung in Urach, oder ſere 


liche Soͤhne Ludwigs als Kinder), zwei, Ludwig und Eber⸗ 
hard, überlebten ihn. Bon feinen zwei Töchtern wurde Med 
tild 1255 an ten Landgewfen Ludwig von Seffen verlobt ab 
1654 mit ihm vermähls; Eliſabeth, geberem 1447, vet 
mählte ſich 4470 mit dem Grafen Johaun von Rafau, wach 
deffen Tode mit dem Grafen Heinrich von Gtoßberg 1474 
und farb 1487. Im Jahre 1461 verzichtete fie auf Die väter⸗ 
kihhe Erbſchaft, dafür gab ihr ihr Bruder Eberhard 16,000 
Gutden und verfprad ihr noch eben fo viel nach bem Tode 
ihrer Mutter ansznjahlen. 
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wo im Lande zu haben. Hier ſollte auch der Vormund⸗ 
ſchaftsrath, aus dem Landhofmeiſter und vier Raͤthen 
beſtehend, beſtaͤndig verweilen, und die geringeren Geſchaͤfte 
abmachen. Wichtigere Angelegenheiten aber durfte er nicht 
ohne Ulrichs Zuziehung beſorgen, dem es dann freiſtand, 
auch andere Raͤthe ſeines verſtorbenen Bruders herbeizu⸗ 
. xufen; auch mußte er dem. Grafen alljaͤhrlich Rechnung 
ablegen, wobei Mechtild, auf ihr Begehren, zugelaffen 
wurde. Das Vormundfchaftöfiegel wurde einem Schrei: 
ber anvertraut, der es aber ohne Befehl des Rathes nicht 
gebrauchen follte. Zugleich wurde ausgemacht, daß Streis 
tigkeiten Ulrich 8 mit feinen Neffen nach den früheren 
Verträgen entfchieden werden uud letztere nicht gehalten 
feyn follten, ihrem Oheim bei feinen Kriegen beizufteben, 
außer wenn die Räthe, mit Mechtilds Vorwiſſen, eine 
freundfchafrlihe Hülfe thäten, oder aͤltere Verſchreibun⸗ 
gen dazu verpflichteten. Diefe „Vormundſchafts-Ord⸗ 
nung” beftätigte im nächften Jahre (6. Auguſt) Kaifer 
Briderich III. fammt den Vorrechten und Freiheiten Lu ds 
wigs und Eberhards und ihres Oheims (9. Auguft) 
md ertheilte die herkommliche Belehnung. 

Daß die Erziehung der Grafen ihrer Mutter anvere 
traut wurde, war ein weißer Beſchluß, denn Mechtild 
wird von ihren Zeitgenoſſen als eine Fuͤrſtin voll Tugend 
und Weisheit gerühme, welche namentlich in die heilige 
Schrift beffere Einfichten hatte, als mancher Geiftliche, 
und an ihrem Hofe fireng auf Eitte und Zucht hielt; 
auch war fie eine Kennerin der Gelehrſamkeit und eine 
Sreundin der Gelehrten. Aber leider! blieben die Gras 
fen nur kurze Zeit uuter der Aufficht igrer Mutter, 
Denn diefe verzichtete fchun am 531. December 1450 auf 
die Theilnahme an der Bormundfchaft, nachdem man fie 
wegen ihres Witthums und 12,000 Gulden Morgengabe 
fidyer 'geftellt hatte. Ihre Kinder blieben zwar noch bei 
ihr, aber am 3. November 1451 verabrehete der Marks 
graf Albrecht von Brandenburg eine Heirath zwis 
{hen ihr und dem Erzherzoge Albrecht von Deftreich, 
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einem fchlechten Haushaͤlter, welchen vornemlich die 73,000 
Gulden, die ihm Mechtild zubtachte, angezogen zu haben 
ſcheinen. Denn ihre, Im folgenden Jahre zu Boͤblingen, 
ihrem Witrhumsfige, gefchloffene Ehe war nicht glüdtich, 
weßwegen Mechtild vor ihrem Tode verordnete, man 
folle fie zu Gäterftein neben ihrem erften Gemahl begras 
ben. Nachdem Erzherzog Albrecht 1465 geflorben, ges 
rieth fie über die Grafichafe Hohenberg, die ihr theils 
als Witthum, theils pfandweiſe verfchrieben war, mit 
defjien Bruder, dem Erzherzog Sigmund, in Eireis, 
fand aber gegen defjen Forderung beim Kaifer Sriderich III. 
ſowohl, ald bei defien Gemahlin Eleonore nachdräds 
lichen Schuß. Sie farb zu Heidelberg am ı. Octo⸗ 
ber 1482. a | 

In Wirtemberg nahm man es der Gräfin: fehr uͤbel, 
baß fie ihre varerlofen Kinder verließ und zu einer zwels 
ten Ehe ſchritt. Daß fie es jedoch nicht aus Mangel 
an Zärtlicyleit gegen dieſe thar, erhellt deutlich aus der 
‚liebevollen Sorgfalt, welche fie, befouderd gegen Ebers 
hard VIEL, bis an ihren Zod bewies. Wielmehr bewos 
gen fie unangenehme Verhältnifie zu den Vormuͤndern, 
viefen Schritt zu thun, und namentlich die Werfchiedens 
heit der Anfichren über die Erziehung ihrer Söhne. Denn 
Mechtild, welde die lateiniſche Sprache kannte und fchägte, 
wollte diefe bei deren Unterricht nicht Übergangen wiflen, 
auch. war der für die Grafen gewählte Lehrer, Johann 
Vargenhans, von dem fpäter noch mehr die Mede 
fegn wird, ganz der Mann dazu, um diefen nicht .nur 
Kenntniß, fondern auch Liebe der lateiniſchen Sprache 
beizubringen. Uber die Bormundfchaftsrarhe wollten Feine 
„Lateiner,“ es fey genug, fagten fie, wenn die Grafen 
nur 'ihre Mutterſprache richtig leſen und ſchreiben lern⸗. 
tens Dabei beriefen fie fi auf einen Befehl, welchen 
Ludwig noch auf feinem Sterbebette ihnen ertheilt habe, 
und unterfagten dem Lehrer Den Unterricht im feteinis. 
ſchen aufs Strengfte. Härte fich dieß Verbot nur auf. 
den aͤltern Bruder erfiredt, fo wäre ed weniger zu tadeln 
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gewoſen, denn feine Kraͤuflichkeit verhinderte jede arbßere 
Auftrengung. Uber Eberhard war ein Knabe, kraͤftig 
an Körper und Geiſt, mir guter Baffangegabe und treffe 
lichem Gedaͤchtniß, ihm wäre es ein Leichtes geweſen, 
diefe Sprache zu lernen, welche damals noch hei dffents 
lichen Verhandlungen eine fo wichtige Role ſpielte. Jetzt, 
da dieß nicht gefchahb, war er bald fo gelehrt, als ihn 
die Bormiünder haben wollten, verfiel num, da er bei feis 
nem lebhaften Geiſte Beichäftigung ſuchte, auf aflerlei 
Mathwillen und wurde ein wilder, auögelaflener Knabe. 

Beſſer ald für die jungen Beherricher de& Landes 
forgezn die Vormuͤnder für deilen Frieden. Der Streit 
mit Heilbieou, das ſich feines Im wirtembergiſchen Ges 
biet gefangenen Bürgers, Hans Ayrer, eifrig annahm, 
wurde giüslich ‚beigelegt und Ayrer mit 200 Gulden ent; 
(dadigt (1. Mai 1451). Mit der Gefellichaft des St. 
Georgenſchilds an der Donau machten die Wormänder 
am 4. Detober 1451 zu Tübingen einen Bund zu ges 
genfeitigem . Beiftand, die Geſellſchaft deſſelben Schilds 
‚ von dem Schwarzwald aber verichrieb ſich ihnen am 
31. Januar 1453 auf zwei Jahre zu dienen. In dems 
felben Jahre, am 14. September, wurde auch eine Wers 
bindung auf Drei Jahre mit den Reichsſtaͤdten Ulm, 
Neuslingen, Weil und Giengen gefchlofen. Beide Theile 
verfpsachen einander Beiftand und Deffnung ihrer Staͤdte 
und Burgen, auch verpflichteten ſich Die Reichoſtaͤdte, 
feine Unterthanen der Grafen als Pfahlbirger anzunehs 
men. Diefe Verbindung ward am 23, Junius 1485 
anf 5 Jahre erneut, Weil zwar, da ed gezwungen wurde, 
mir dem Markgrafen Karl von Baden In Einung zu 
testen, fmgte fich Davon los, dafür aber traten Smand 
und Aalen dem Bund bei. 

Zwiſchen dem Grafen Ulrich und den Vormumdſchafts⸗ 
rächen aber kam ed bald zu Uneinigleiten. Die letzteren 
warfen dem. exfteren vor, daß er fich zuviel berausnchme 
um» wandten ſich deßwegen an. den Pfalzgrafen Fride⸗ 
rich, den Bruder Mechtilds. Diefer haste ſchon früher 
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geſucht, an der Vorwundfſchaft Antheil zu befommen nnd 
vornemlidy begehrt, daß man ihn bei Der Abhor der 
Dormundfhafiss Nechnungen zuziehe. Berne nahm er 
fib daher nun auch der Raͤthe an und erlangte fo, durch 
die Bermittlung des Grafen Philipp von Katzen⸗ 
eltndogen, daß ihm wirflich geſtattet wurde, feine 
Nähe zur Rechnungbabhbr zu ſchicken (2. Aug. 1462). 
Auch eine neue Vormundſchafts⸗Ordnung ward gemacht 
(Bd, Detober 1452) und darin feſtgeſetzt, daß der Band» 
bofmeifter Albrecht Spaͤt feine Kanzlei in Zäbingen 
haben, tägliche und geringe Sachen allein beforgen, bei 
wichtigeren einige Raͤthe zuziehen und was ihm zu ſchwer 
fey, an den Grafen Ulrich bringen follte, welcher au? 
ſolche Weife an Einfluß auf die Regierung im Landes 
antheile feiner Neffen beveutend verlor. j 
Auch eine fireitige Abtswahl in Ellwangen machte 
damals dem Grafen Ulrich su ſchaffen (1452), mehr 
nedy aber die Grafen von Helfenftein. Schon im 
Jahre 1446 nemlich hatte er vom Brafen Ludwig von 
Helfenſtein ein Drittheil der Herrſchaft Hiltenburg ges 
Laufe, wobei jedoch der Graf fi) dad Recht der Wieders 
einldfung. vorbehielt. Zwei Deittheile waren der Stadt 
Ulm -verpfänder, welche ſich während des Staͤdtekriegs 
mie Ulrich verglich, daß fie in der Herrfchaft Prieden 
baleen wollten. Zugleich aber verfeßte der Graf feinen 
Antheil an feinen Diener, Ulrih den ditern von 
Helfenſtein, welder, jenen Bertrag nicht achtend, bie 
ganze Herrſchaft beſetzte. Darüber klagten bie Ulmer bei 
Ulrich, der im November ı4bo dem Heilfenfteiner die 
Herrſchaft mit Gewalt abnahm und der Stade ihre zwei 
Drittheite wieder zuſtellte. Diefe jedoch noch weitere 
Unannehmlichkeiten fürchtend, da Bleib von Helfens 
fein fich Flagend an den Kalfer wandte, Äberhieß ihrer 
Antheil dem Grafen Ulrich für eine Strede Waldes, 
Wirklich ſprach auch das kaiſerliche Hofgericht dem Hals 
feufeiner zwei Drittheile der. Herrſchaft zu (14. März 
1455). Aber der Graf von Wirtemberg gab: fie nicht 
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heraus und ‘fo dauerte der Streit fort bis am 9. Octo⸗ 
ber 1457 Markgraf Albrecht von Brandenburg 
vermittelte; Ulrich von Delfenftein erbiele ein Drit: 
theil der Herrſchaft nebft einem jährlichen Dienftgeld von 
150 Gulden und durfte für 20,000 Gulden. auch die 
zwei andern Dritcheile einidfen *. Noch fchlinmmere 
Händel bekam der Graf mit des Helfenſteiners gleichnas 
migen. Verter Ulrih dem jüngern von Helfen— 
fein, Diefem und feinem Bruder Konrad harte er 
die Stadt Leipheim verpfändet, als er fie aber nun au 
Um verkaufte (7. Februar 1453), fo überließ er dafılr 
den Brüdern Burg und Stade Beilftein (1. December 
31455), mit der Bedingung, daß fie dieſelben in baulis 
chem Stande erhielten, nicht verfegten und ihm ſtets die 
ODeffnung darin geſtatteten. Im Jahre 1456 beſtellte 
er hierauf Ulrich den Juͤngern zu ſeinem Rath und 
Diener auf ein Jahr lang, allein dieſer verſprach noch 
im nemlichen Jahre dem Eberhard von Neipperg 
die Oeffnung in der Burg Beilſtein fuͤr 200 Gulden und 
ein. Viertheil der Beute, die der Neipperger gewinnen 
würde, Da dieß gegen den früheren Vertrag war, fo 
ſchickte Ulrich zweimal Abgeordnete an den Helfenfteiner. 
Der aber wollte fie nicht einlaffen, indem er erflärte, er 
ſey auch der Diener des Pfalzgrafen Friderich gewor⸗ 
den. Jetzt brauchte Ulrich Gewalt und nahm die Burg 
ein, der Helfenfteiner aber floh nach Widdern, befchäs 
digte von da aus des Grafen Land und Leure, befchimpfte 
ihn felbft und forderte ihn zum Zweikampf. Als Uls 
rich hierauf beim Hofgericht in Rottweil klagte, wurde 
der Graf von Helfenftein. geächtet (1. December 
1457). Er aber, ohne fih daram zu kümmern, fuhr 
fort, im wirtembergifchen nicht nur, fondern auch im 
brandenburgifchen und .hohenlohiichen Gebiete zu rauben. 





*) Diefe Eintöfang geſchah erſt nad) Ulrichs Tod ben 5. Auguft 
4483 durch die Srafen Friderich und enowis von Hel—⸗ 
fenfteim, 
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Denn Widdern war ein ſogenannter Ganerben⸗Ort, d. h. 
es hatten daran mehrere adlichen Geſchlechter, die Neip⸗ 
perg, Gemmingen, Sickingen, Berlichingen 
nnd andere Theil, welche nicht nur den Helfenſteiner, 
fondern auch einen andern Feind Ulrichs, Philipp von 
Hohenriech, aufnahmen und zum Theil auch beide 
bei ihren Zügen unterftägten.. Graf Ulrich befchloß 
deßwegen Widdern zu belagern; auch hier aber trar ihm 
rır Pfalzgraf Zriderih in den Weg. Dur Borftels 
lungen und Drohungen bielt er ihn von der Welagerung 
ab, vermehrte aber hierdurdy die Frechheit der Feinde 
Ulrichs fo fehr, daß Philipp von Hohenrieth dies 
fem fogar auflauerte, ald er 1458 zu einer Tagſatzung 
nad) Mergentheim ritt, flatt ferner aber nur einen feiner 
Knechte gefangen befam. Die Ganerben ſowohl als die 
Bärgerfhaft in Widdern entfchuldigten fi zwar bei Uls 
rich wegen bdiefer That, allein diefer mollte, da ihm der 
Markgraf Albrecht feine Unterftägung zufagte, nun nicht 
länger zdgern,, feine frechen Gegner und deren Genoffen 
zu beftrafen. Während- die Ganerben immer noch ihn 
befänftigen zu konnen hofften und deßwegen auch die vom 
Pfalzgrafen angebotene Hilfe ausfchlugen, erfcbienen im 
Julius 1458 beide Fürften, von dem jungen Grafen 
Eberhard begleitet, mit 3000 Reitern und 13,000 
Fußgängern vor Widdern. Die Befagung entfloh und ohne 
MWiderftand. wurden Stadt und Burg eingenommen und 
zerftdrt. Mehrere von den Ganerben verlangten zwar 
deßwegen Eutfchädigungen, erhielten aber zur Antwort, 
Ulridy und der Markgraf hätten, als Fürften des Reiche, 
ſich gendthige gefehen, den Angriffen, welche von dem 
Raubſchloß Widdern anf fie und die Ihrigen gefchehen 
feyen, zu fteuern, wer darüber zu klagen habe, follte fich 
an den Kaiſer wenden. Der Pfalzgraf hatte bei der 
Nachricht vom Zuge der Fürften vor Widdern 12,000 Fuß⸗ 
gänger und 2000 Reiter gefammelt und ſich mit ihnen 
bei Heilbronn aufgeftelt.e. Da nun Ulrich auf dem 
Heimzuge hier vorbei kam, wäre ed beinahe zu Feind: 
Geſch. Wirtemb. Bd. IL 15 
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ſeligkeiten zwiſchen ihm und Friderich gekommen. Denn 
nur ein kleiner Bach trenute beide Heere und die Vor⸗ 
truppen begaunen ſchon mit einander zu ſcharmuͤtzeln, die 
Wirtemiberger aber ſchlugen in aller Eile eine. Wagen⸗ 
burg. Als jedoch die Mäthe des Pfalzgrafen diejen er: 
innerten, daß er den Landfrieden breche, wenn er den 
Grafen von Wirtemberg angriffe, da er ihm noch keinen 
Fehdebrief geſchickt hätte, fo unterließ dieſer den Angriff 
und Ulrich kam gluͤcklich nach Haufe. 

Am 7. Zulius 1455 ſchickte aud) Walter von 
Urbac dem Grafen einen Fehdebrief zu, mehrerer ihm 
widerfahrenen Beeinträchtigungen wegen, namentlich aber 
wegen des ihm verpfändeten Dorfs Plindenhaufen umd 
einer Schuldforderung feiner Schwiegermutter Agnes 
yon Balded. Es Fam zn gegenfeitigen Feindſeligkei⸗ 
ten, «in dur die Raͤthe des Grafen Ludwig von 
MWirtemberg vermittelter Vertrag (25. October) wurde 
von dem Urbacher verworfen, feine Schwiegermutser aber 
wollte nicht vor Gericht erfcheinen, weil „ſie krank ſey, 
ein Grimmen im Leib und ihre Vernunft nicht Habe.“ 
Zuleßt jedod) gab Walter von Urbach nad, föhnte ſich 
mit dem Grafen aus und trat für 50 Gulden jährlich 
in deſſen Dienfte (5. Auguft 1456, 3. December 1457) *). 

Hierauf gerietb Ulrich im Sabre 1457 in Gtreit 
mie dem Markgrafen Karl von Baden, der einen 
verheerenden Einfell in fein Gebier machte. Ehe jedoch 
die Fehde weiter um ſich griff, erichien Markgraf UI: 
brecht von Brandenburg und brachte am 6. Julius 
1457 im Wildbad einen Vergleich zu Stande, in wel: 
chem beide Parteien ſich verpflichteten, ihre Zwiftigkeiten 
ihm zur Entfcheidaung zu überkaffen. So wurde die Mube 
wieder hergeflellt und am 27. November ı460 fchloffen 
hierauf beide Sürften einen Bund mit einander und jeder 





* Am 12. November 1455 verglich Ulrich die Klöſter Lordy und 
Elchingen wegen einigen Schenten mit einander, ebenſo 1456 
karch mit dem Scheuken von Limpurg. 
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verſprach des andern Diener, Land und Leute in ſeinen 
Schutz zu nehmen, auch ohne Wiſſen und Willen des 
andern ſich in keine weitere Verbindung einzulaſſen. Zu⸗ 
gleich wurde, um die Freundſchaftsverhaͤltniſſe noch mehr 
zu befeſtigen, eine Heirath zwiſchen einem Sohne des 
Markgrafen und einer Tochter Ulrichs verabredet. 

Alle dieſe Streitigkeiten und Fehden aber machten 
Ulrich nicht ſo viel Unluſt, als ſein immer feindſeliger 
ſich geſtaltendendes Verhaͤltniß zum Pfalzgrafen Friedrich, 
Denn dieſer fuhr fort, dem Grafen, wo er konnte, ent⸗ 
gegen zu treten; offen oder heimlich unterſtuͤtzte er deſſen 
Gegner; fo räumte er dem Hans Horneck v. Horn: 
berg, als er mir Ulrich in Fehde gerieth, feine Burg 
Stolzened ein (1497). WBeranlaffung zu diefer Feinds 
fchaft aber gaben vornehmlich die Bormunpfhaft Ulrich 
über feinen Neffen und defien Gemahlin. Diefe namlich 
harte noch berrächtliche Geldfummen von Gicilien und 
Savoyen zu fordern; um ſolche für feinen Mündel, ihren 
Sohn Philipp, zu gewinnen, hatte Fridrich mit 
ihr als Wittwe einen Vertrag gemacht, durch den fie 
al ihre Anſpruͤche auf den Sohn übertrug, dafür aber, 
fo wie für das Witthum, das fie anzuiprechen hatte, die 
Grafſchafſchaft Lömwenftein mir dem Zehenten in Seils 
bronn, den Städten Moͤckmuͤhl und Neuenftadt und 
2980 Gulden jährlich von den Zbllen zu Mannheim und 
Oppenheim erhielt. Als jedoch weder in Savoyen noch 
in Sicilien von jenen Summen Etwas zu erlangen war, 
wollte der Pfalzgraf den Mertrag nicht halten, während 
Ulrih, da indeß Margarerha feine Gemahlin ges 
worden war, auf deffen Erfüllung eifrig Drang. Die 
Raͤthe feiner Neffen verfuchten vergeblich zu vermitteln; 
der Graf hielt ihre Rathſchlaͤge zu nadhtheilig für fich 
und feine Gemahlin, denn fie hatten fein Zutrauen durch 
ihre Benehmen in der Bormundfache vdllig verloren. Uns 
geachtet aller Einwendungen Ulrichs nämlich drangen 
fie, im Vereine mit dem Pralzgrafen, darauf, daß 


kudwig II., ſo ſchwach an Leib und Geiſt er auch war, 
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die Regierung ſelbſt uͤbernehmen follte, weil er das viers 
zehnte Jahr erreicht habe. 

Den Nachtheilen, weldye aus Ludwigs Zuflande ent⸗ 
fpringen möchten, koͤnnte man, wie fie meinten, durch 
eine Verordnung, wie es mit der Regierung gebalten 
werden follte, abhelfen, und fie Iuden Ulrich ein, 
‚an deren Abfaffung ebenfalls Theil zu nehmen. So 
vermochte dieſer ihre Abfichten nicht zu hintertreiben, 
Graf Ludwig II. wurde für mündig eiklaͤrt und die „Res 
gimenteorönung‘ verfaßt. Der Landhofmeifter Albrecht 
Spät behiels fortwährend die Oberleitung der Geſchaͤfte, 
doch wurden ihm. von Seiten Ulrichs Stephan von 
Emershofen, vom Pfalzgrafen Hans Sturmfeder 
beigegeben. 

Diefen drei Männern aber war es anheim geſtellt, 
andere Raͤthe des jungen Grafen zur Berathung zu zie⸗ 
ken oder an Ulrih und Friderich fick zu wenden, 
Auch dad neue Eiegel, weiches Ludwig nun erhielt, 
durfte ohne ihr Wiſſen, ihren Willen und ihr Gebeiß 
nicht ‚gebraucht werden. Geiftliche Leben vergaben fie 
allein, weltlidye nad) vorbergegangener Genehmigung der 
beiden Obeime. Nachdem Mechthild, die Schweſter der 
jungen Grafen, vermähle wäre, follten diefe auf dem 
Aiperg, Landhofmeifter und Narhe aber in Grbningen 
ihren Sig nehmen und ohne ihre Zuflimmung, außer 
der gewöhnlichen Bedienung, Niemand za den Grafen 
Eintritt erhalten. Mir Ludwigs II. Tode harte dieſe 
Ordnung aufzuhdren (15. Detober 1455). Dem Hers 
fommen gemäß, wurde hierauf auch die kaiſerliche Be⸗ 
lehnung und Beltdtigung der Privilegien gefucht und aus 
ıı. und 31. Sanuar 1454 an Ludwig und Eberhard, 
am 23, December auch an ihren Oheim ertheilt. Die 


Belehnung mir den böhmifchen Lehen erhielten alle Drei 


zufammen am 22. April 1455. 

Was den Pfalzgrafen hauptſaͤchlich veranlaßt hatte, 
die Mindigfprehung Ludwigs zu betreiben, zeigte fich 
bald. Denn jege kam auch fogleih das, von Ulrich 


| 


bisher ſtets bintertriebene Buͤndniß feines Neffen, mit 
ihm niche nur, fondern kurz nachher audy mit den Her⸗ 
zogen von Beiern, zu Etande (1454). *) | 

Hierbei wurde fogarnicht einmal bedungen, daß der Graf 
gegen feinen Oheim Ulrich keine Hülfe zu leiften vers 
pflichter ſeyn follre, und dadurch fah dieſer ſich gezwuns 
gen, ebenfalls um Aufnahme in den Bund zu bitten, 
die ihm auch gewährt wurde (1455). Die Raͤthe feiner 
Neffen aber betrugen ſich immer unfreundlicher und ruͤck⸗ 
fichtslofes gegen ihn. Sie leifleten ihm gegen Walter 
von Urbach den vertragsmäßigen Beiftaud nicht, ſchickten 
aber dagegen dem Kurfärften Friderich Huͤlfstruppen wis 
der den Herzog Ludwig von Veldenz. | 

Sie fchloffen einen Bund mit dem Markgrafen Carl 
von Baden (26. Yan. 1457), obwohl diefer mit Uls 
rich entzweit war. So trieben fie es fort bis Ludwig LI. 
ftarb (3. November 1457), und als nun deffen Oheim 
nach Urach eilte, um die Vormundfchaft von Neuem zu 
übernehmen, verfchloffen fie ihm vie Thore. 

Klagend wandte fi Ulrih nun an die NRäthe in 
Tübingen, aber diefe zeigten eben fo wenig guten Willen 
als ihre Amtögenoffen in Urach, denn fie hätten gerne 
dem Pfalzgrafen Friderich die Bormundfchaft verfchafft. 
Daber hatten fie auch fchon an diefen, wie an die Erz 
berzogin Mechthild gefchidt, um fie zu einer Zufammens 
kunft in Leouberg einzuladen, wo fie, vereint mit dem 
Adel und den Abgeordneten de: Städte des Landes, bes 
rathichlagen wollten? „was für den Grafen Eberhard 
und fein Land am näglichften feyn wurde.” **) Freilich 
wurde auch Ulrich aufgefordert, dahin zu kommen, er 
jedody merkte wohl, was im Werke war, umd erklärte 
beßmwegen, er werde weder felbft kommen, noch Jemand 


*) Am 25. Februar 4457 wurde ed auf drei Jahre erneut. 
++) Im Dereine mit Ulrich jedoch erneuten fie den 23. Junius 1455 
die Vereinigung mit den Städten Ulm, Gmünd, @iengen und 
Aalen auf fünf Jahre und nahmen am 27. December 1455 
darinn auch Nentlingen auf. Den Dienfivertrag mit dem 
Georgenbund aber erneuten fie für fi alleın auf brei Jahre. 
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ſchicken. Die Stadt Leonberg ermahnte er, Niemand 
einzulaffen , weldyer ibm am feinem Rechte zur Bormund- 
{haft Eintrag ıbum Finute. Würde Jemand fie dar⸗ 
über bedrangen, jo welle er ihr dem träftigiien Beiſtand 
leiten. Auch ließ er dem Staͤdteabgeordneten eindringlicd) 
vorficken, wie ichr ed Wirtemberg zum Schaden gerei⸗ 
deu werde, wenn ſich in die Bormundidhaft ein rem: 
der eindringe, und erbor (ch, wenn fie ihm beiſtehen 
werden, nichts Wichtiges ohne ihren Rath vorzmuchmen. 
Diedurd; gewann er dieſe Abgeordneten, deren Stimmen 
gewwichtig genug waren, um ten Beichluß zu bewirken, 
dab Graf Ulridy afein die Bormundicheft erhalten follte 
(1. December 1457). Für die gewöhnlichen Gefdyäfte 
wurden zwei von jeinen Räthen, nebſt dem Landhofmei⸗ 
er und einem Mathe Eberhards, befiimme; wichtige 
Sehen jedoch follten ſtets vor Ulrich gebracht, andy fieben 
Abgeordnete der Städte, welche alle Gerichts⸗ oder 
Amtslente wären, dazu gezogen werden. 

So wurden diegmal die Abſichten des Pfalzgrafen 
Friderich vereitelt, der Haß Ulrichs gegen ihn aber noch 
mehr vergrößert. Am 18. April 1458 beflätigte auch 
der Kaifer Ulrich ald Vormund und diefer empfing im 
Namen feines Neffen die Belehnung und vie Beflätigung 
ber Borrechte, vie böhmifchen Lehen aber wurden ihm 
und feinem Neffen erſt am 20. November ı460 ers 
theilt *), zu einer Zeit, wo Eberhard ſich fchon feiner 
Bormundichaft entzogen hatte. 

Denn des Oheims Auffiht wurde dem auögelaffeuen 
jungen Grafen bald zu laͤſtig, als Selbfiherrfcher. dachte 
er, könne er freier nady feinem Willen leben. Die Ras 
the merkten dieß und da fie felb gern von dem Bor: 
munde befreit geweſen wären, fo erhöhten fie noch die 
Unzufriedenheit Eberhards. Als Ulrih deſſen Mutter 


3m Jahre 1458 ſchloß Ulrich audy für fid und feinen Neffen 
ein Bündnis auf zwei Jahre mit dem Erzherzog Sigmund 
von Deſtreich. 





EBERLARD Am BAR, 
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mit den Mäthen und Abgeordneten der Staͤdte des Lans 
des (des Landfchaft) nad Urach berief, um ſich über 
wichtige Angelegenheiten mic ihm zu bereden, brachten 
die Raͤthe feinem Neffen die Meinung bei, der Oheim 
wolle ihn, der uun bald das vierzehnte Jahr zuruͤckgelegt 
hatte, noch länger unter feiner Wormundfchaft halten. 
Da faßte Eberhard einen rafchen Entſchluß, er bat 
feinen Oheim um Erlaubniß, nach Rottenburg zu’ feiner 
Mutter reiten zu dürfen (November 1459). Diefer Magte 
er num feine Beichwerden gegen den Bormund; Mech: 
tild aber wollte vermitteln. Doch der Sohn ritt von 
ihr weg nach Ettlingen zum Markgrafen Karl von 
Baden und erflärte von bier and feine Abſicht „unb e⸗ 
dingt‘’ zur Regierung zu gelangen. Graf Ulridy, wel: 
hen die Erzherzogin Mechtilde von ihres Sohnes Schrits 
ten zuerft benachrichtige, wandte fich fogleiy an Eber⸗ 
hards Raͤthe und Städte und ermahnte fie, bei ihrer 
Pflicht gegen ihn zu verharren; auch an feinen Neffen: 
ſelbſt ſchickte er etliche feiner Raͤthe, um deffen Beſchwer⸗ 
den zu vernehmen und ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen. 
Der Pfalzgraf Friderich dagegen nahm fih Eber: 
bards eifrig an und diefer felbft fchrieb an die Städte 
feines Landesautheild. Als num dieſe ſich für. ihn er: 
Härten, mußte Ulrich nachgeben nnd bei einer Verſamm⸗ 
lung der Käthe, des Adels und der Städteabgeordneren 


in Tübingen im Dezember 1459 die Regierung feinem Neffen 


felbft überlaffen *). Nicht einmal eine Regimentsordnung 
wurde, wie früher bei Ludwig, verfaßt, denn die Raͤthe meins 
ten, um fo beſſer nach ihrem Gefallen fchalten und walten 
zu koͤnnen. Allein dießmal hatten fie fich arg betrogen. 
Eberhard kümmerte fi wenig um fie, er nahm junge 





*). Doch dauerte ed noch längere Zeit big Graf Ulrich wegen ſei⸗ 
ner Forderungen von der Wormundfchaft ber befriedigt war, 
dieß gefhah erſt durch einen Vergleich vom 9. Julius 1464, 
worin auch wegen etlichen Geldſchulden und wegen der Leis 
hung einiger Kirchen eine Uebereinkunft getroffen wurde. 
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Käthe an, deren Charalier und Benehmen ihm mehr 
zufagte, und folgte nun diefen. Seht beganu am Hofe 
zu Urach ein gar luſtiges Leben, man ſah nichts ale 
Ringen, Tanzen, Fechten, Stechen, Jagen und Banker⸗ 
tiren, und wie der junge Graf nichts unverfucht laffen 
wollte, fo firebte er es auch in Allem den Uebrigen zus 
vorzuthun; da er nun von Natur weder einen großen, 
noch einen ftarfen Körper hatte, ſo firengte er ſich oft 
übermäßig au und legte dadurch und durch feinen aus- 
gelaffenen Umgang mit dem weiblichen Geſchlecht, weicher- 
bei der allgemeinen Sittenlofigkeit der Laien wie der 
' Geiftlihen damals freilich weniger aufftel, ſchon jet den 
Grund zu feiner fpäteren Kränklichkeit. Auch mehrten 
fi bei diefer Lebensart des Grafen die Schulden und 
Manches gefhah, oft ohne fein Wiffen, was er fpäter 
bitter bereute und eifrig wieder gur zu machen fudhte.. 
Doch den reihen Keim zum Guten, der in Eberhard 
lag, vermochten diefe Zugendthorheiten nicht zu erſticken 
und unerwartet fchnell entfaltere fich diefer nad kurzer 
Zeit zu kraͤftiger ſegensreicher Bluͤthe. 

Eberhard empfing am 25. Februar 1461 vom Kal⸗ 
ſer die uͤbliche Belehnung, ſchon zuvor am 31. October 
hatte ihn der Erzherzog Sigmund von Oeſtreich mit den 
Burgen Rud, Gerhaufen und Blauenftein und der Stadt 
Blaubeuren belehnt. Am 7. März ı460 verband er 
fih mit dem Pfalzgrafen Friderich, am 23. April, in 
Gemeinſchaft mit feinem Oheim, mit der Gefellichaft des 
Sankt Georgenfchilde, am 25. September mit dem Mark: 
grafen Karl von Baden und am 26. November mit 
dem Herzog Ludwig von Baiern. Denn noch herrſch⸗ 
ten die Grundfäße Ludwig I., daß man Kriege fo viel 
Nals moͤglich vermeiden und durch Bündniffe das gute 
‚Vernehmen mit den Nachbarn zu erhalten fuchen muͤſſe. 

Graf Ulrich dagegen verwidelte fich immer mehr 
in verderbliche Händel. Sein Haß gegen den Pfalzgras 
fen Sriderich, der ihn fo mannigfach beleidigt hatte, 
flieg fiers höher umd er fand unter deffen Nachbarn meh: 
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rere, die gleich ihm über dieſen Fuͤrſten mancherlei Bes 
fenwerden zu führen harten. Mir ihnen beſchloß er ſich 
nun, zur Befriedigung feiner Rache, näher zu verbinden, 
Schon im Fruͤhlinge 1458 kam er deßwegen in Speyer 
mir dem Kurfärften Dierber von Mainz, dem Ser: 
z09e Stepban von JZweibräden, deffen Sohne, dem 
Pfalzgrafen Ludwig von Beldenz, dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg und Karl von Bas 
den und andern Großen und Herrn zufammen, So viel 
aber auch jeder zu klagen harte, fo konnten fie ſich doch 
darüber nicht vereinigen, wie fie von dem Pfalzgrafen 
Genugthuung verlangen wollten. Daber verband fidy 
einige Zeit nachher Ulrich allein mir dem Markgrafen 
Albrecht zu "gegenfeitigem, kraͤftigem Beiftand auf Les 
benslang (15. April 1458). Bald traten diefem Bunde 
auf 10 Fahre auch der Pfalzgraf von Veldenz und der 
Kurfürft von Mainz bei (20. Junius). Sie verfprachen, 
getreulich zu einander zu halten, es zu keiner Feindſchaft 
kommen, fondern Streitigkeiten unter fich Durch Aus⸗ 
trags⸗Richter entfcheiden zu laffen. In Fehden mollten 
fe einander getreulicy beiftehen, ausgenommen jedoch eis 
nige namentlich benannten Meichsftände, unter denen Ul⸗ 
rich auch die Städte Meutlingen, Ulm, Aalen, Gmünd 
und Giengen anführte, mit denen er ſich kurz zuvor vers 
bunden hatte. Noch war jedoch ihr Bund gegen feinen 
einzelnen Gegner gerichter, als Herzog Ludwig von 
Baiern die Reichsſtadt Donaumbreb mir Gewalt eins 
nahm (im October 1458). Diefe That erregte große 
Aufſehen; der Kaifer enträfter über einen felchen Lands 
friedensbruch , befchleß, das Meichäheer wider den Her⸗ 
zog aufzubieten. - Der Markgraf Albrecht, von Lud⸗ 
wig perfönlicy beleidigt, erhielt den Oberbefehl über dafs 
felbe. Auch Pfalzgraf Friderich, da er ein Schußs und 
Trutzbuͤndniß mit dem Herzoge von Baiern gefchloffen 
hatte, begann ſich zu ruͤſten. Nun erneuten die Fürften 
am 29. December 1458 ihren Bund, namentlich gegen 
den Pfalzgrafen, „weil er mit feinen Anhängern ſich 


ungebäßrlich gegen fie ergeigt und ihnen manchertei Wis 
Deuwärtigleiten umd Dreugſale augethau habe.’ Ulrich 
aber verglidy fich noch beſonders mis dem Könige Georg 
Padiebrad von Böhmen (25. April ı459) und 
mie den Herzogen Johann und Eigmund vom 
Baiern (30. April), daß fie wicht feindlich gegenein- 
ander auftreten wollten. Jetzt ſchien der Ausbeuch des 
Kampfes ganz nahe, und die verbändeten Kürten bes 
fchloffen (x. Julius) dem Pfalggrafen am 5. Auguft ihre 
Seindöbriefe zu überfenden und 5 Tage nachher den 
Krieg zn erdffnen; dazu follte Ulrich am 15. Julius Boo 
Reiter nach Feuchtwangen fihiden. 

Doch Papſt Pius II, weldyer die deutichen Fürften 
gerne zu einem Zuge gegen die Tuͤrken vereinigt hätte, 
gab fi. ale Mühe, zu vermitteln. Er fchiefte feinen 
Regaren Stephan de Nardinis ins Neih, und Dies 
for brachte es auch wirklich in Nürnberg dahin, daß 
Herzog Ludwig in feinem und in Friderichs Ramen 
verſprach, die Donaumoͤrther Sache und aubdere Streitig⸗ 
keiten guͤtlichem Entfcheid zu unterwerfen (12. Julius)- 
Die verhündeten Fürften aber trauten diefem Verſpeechen 
wenig und vereinten fi daher von Neuem, daß wenn 
Sriperich den Entſcheid in einem oder dem andern Punkte 
nicht halte, oder fie felbft, ihre Maunen, Diener und 
Städte angreifen würde, fie einander mit aller Macht 
heiftehen wollten. Wirklich wollten auch weder Ludwig, 
da entfcbieden wurde, er muͤſſe Donauwoͤrth herausgeben, 
wach Friderich, der kaͤnftig Ulrichs Gemahlin Die vess 
fprocddenen 3000 Gulden vom Zell in Oppenheim und 
Mannheim auszahlen fpllte, den gemachten Emticheid au⸗ 
erfeynen, obmohl die verbändsten Rürften fie mehrmals 
Dazu ermahnten, und eine Zagfagung zu Biengen ine 
. Yanuar 1460, um Urich und Ludmig mit einasıber aud⸗ 
zuſdhnen, lief vdllig frucktles ab. 

Der Kaifer aber, Watt zu vermitteln, nahm num 
ſalbſt gegen Ludwig und Sriderich Partei. Denn erfierer 
hatte fich. wider ibn mit dem Erzherzoge Albrecht, vers 
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bunden, lehteser aber, ohne ihn zu fragen, mir der Vor⸗ 
mandſchaft über feinen Neffen auch den Titel eines Kurs 
fürken angenommen. Er marb noch mehrere Fuͤrſten, 
die Bifchdfe von Eichfläbt, Speyer, Metz n. f. mw. ges 
gen fie, während Ludwig und riderich den König von 
Böhmen, den Landgrafen Ludwig von Hoffen une 
die, länger fchou mie Pfalz verbundenen, Staͤdte Heil⸗ 
broan, Wimpfen und Speyer *) für fi gewaunen. 
Auch erklärte der Kaifer den Reichölrieg wider die une 
gehorfamen Fürften und ernannte zu Befehlshabern des 
Reichsheeres den Markgrafen Albrecht und den Herzog 
—Wilhelm von Sachſen. Ulrich aber und feine Mies 
verbiindeten fchicdten am 24. Februar 1460 an den 
Pfalzgrafen Friderich ein Schreiben, worin fie fich genen 
die ihnen gemachten Vorwürfe, als ſeyen fie an ber 
Fehde ſchuld, vertheibigten, und Die ganze Schuld davon 
auf ihn waͤlzten. Zugleich erlärten fie, das einzige ih: 
nen noch übrige Mittel, um Recht zu erhalten, ſey, daß 
fie die Waffen ergriffen. Drei Tage fpäter ſandte Ul⸗ 
rih dem Pfalzgrafen feinen Abſagebrief, gebor feinen 
Amtleuten, den Ausbruch der Fehde allen feinen Schußs 
verwandten und Unterthanen zu verfündigen, damit fie 
fi) und das Ihrige in Sicherheit brachten, die Staͤdte 
in guter Hut zu halten, Wehr und Waffen zu befichris 
gen nnd die ftreitbare Mannfchaft zu muftern. Hierauf 
309 er, durch Schweizer, die er in. feinen Gold genom⸗ 
men, verſtaͤrkt aus und lagerte fih am 7. März bei 
Lienzingen. Hier ftellte ex, wie fchon zuvor dem Klofter- 
Herrenalb, nun auch Maulbronn einen Sicherheitds und 
Schugbrief aus, wofür ihm jedoch dad Klofter eine 
Summe Geldes zahlen mußte. Um ı5. April 1460 
aber erließ er an die Kloͤſter und Landkapitel in feinem 
Gebiete einen Befehl, Gott um Sieg wider den Herzog 
Ludwig und die. unchriftlichen, ketzeriſchen Wöhrmen zu 


*) Diefe Stadt ſchickte am 20. April 1460 dem Grafen Ulrich 
einen Abfagebrief. 
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bieten. Als Hierauf auch Herzog Ludwig ihm einen 
Feindsobrief zuſchickte, verſah er die Städte Schorndorf 
und Göppingen als Graͤnzorte gegen Baiern mir Bes 
fatzungen. Dann erneute er den Bund mit der Gefell: 
(haft von St. Georgeufhild uud bot, da der Biſchof 
von Eichftadt ibn dringend um Huͤlfe bar, alle wehr: 
bafıe Mannichaft in feinem Lande. auf. Auch dem 
Markgrafen Albrecht fandte er Reifige nad 600 Schweis 
zer Shlöner zum Beiſtand, er felbft aber wendete ſich 
gegen die Nordgränge feinsd Landes, wo die. pfälzifchen 
Truppen verheerend eingefallen waren und fein Feld: 
hauptmann Hand Mönch von Landskron nur ſchwa⸗ 
hen MWiderfland zu leiften vermochte. Bei Weinsberg 
lockte Lug Schott, der pfaͤlziſche Amtmann, feine Vor⸗ 
but in einen Hinterhalt, dagegen aber erlitten auch die 
Pfälzer, da fie num allzu keck vordrangen, unweit Hel⸗ 
fenberg eine Niederlage (30. April 1460). Ulrich jes 
doch, weil ihm Ulm und die andern mit ibm verbändes 
ten Reichöftäpte den verlangten Beiftand abichlugen, vers 
folgte feinen Sieg nicht, fondern dedte nur die Nords 
Hränze feines Landes. Erft zu Ende des Junius zog 
er vor Heilbronn und verheerte das Gebiet der Stadt. 
Die Heilbronner aber baten um Frieden und nun kam 
im Lager vor ihrer Stade ein Vertrag zu Stande, in 
welchem Ulrich verfprach, fie während der ganzen Fehde 
nicht zu beichädigen, diefe dagegen fich verpflichteten, den 
Pfalzgrafen, wenn er felbit auöziehe, nicht mehr ald 300, 
ziehe blos einer feiner Hauptleute aus, nur 100 Mann 
zu Hilfe zu ſchicken (1. Julius). Die wirtembergifchen 
Hälfsodller aber,. welhe dem Markgrafen Albrecht 
Gundelfingen belagern halfen, listen hier großen Berluft 
and bei Pfedersheim erfocht den Pfalzgraf Friderich uͤber 
den Kurfürften von Mainz und den Pfalzgrafen von 
Beldenz einen vollftandigen Sieg. Hierauf, da ein Vers 
mittlungsverſuch in Nürnberg erfolglos war, beichloß 
Friderich zugleih mit dem Herzoge von Baiern dem 
Grafen Ulrich zu Leibe zu gehen. Da dieſer hierüber 


— 
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in große Noth gerieth, erar fein Neffe Eberhard als 
BVermistler auf und brachte zu Vaihingen am 8. Auguft 
einen Bergleih zu Stande, kraft deflen die Keindfeligs 
keiten eingeftellt, die Gefangenen gegen Urphede entlafs 
fen *), au Hans Horneck von Horneberg mit Uls 
rich verfühnr und innerhalb Jahresfriſt Fein neuer Krieg 
angefangen werden ſollte. Aber Ulrich trante auch jetzt 
weder dem Pfalzgrafen nody dem Herzog von Balern, 
deßwegen erneute er fchon am 31. Auguft die Vereini⸗ 
gung mit feinen Verbündeten, wobei fie jebod nur fär 
den Fad, daß fie felbft angegriffen würden, einander 
Haͤlfe zuſagten. Eberbard aber wollte fein Berfbb: 
unngewerf nicht balboollender faflen, fondern machte num 
auch einen neuen Berfuch, um den Streit über die Fors 
derungen der Gemahlin Ulrichs an den Pfalzgrafen Fris 
. derich und feinen Mindel zu beendigen. Allein feine 
Bemühung war fruchtlos, denn statt auf feine Ders 
gleichs⸗Vorſchlaͤge zu hören, appelirte die Gräfin Mars 
gearetbe an den Kaifer (10. November 1460). Dafür 
verfprach nun Friderich auch dem kaiſerlichen Vicekanzler 
Ulrich Welzlin ſeine Huͤlfe, als dieſer auf Kirchheim, 
und da er hiemit abgewieſen wurde, auf Kohlberg An⸗ 
ſpruͤche machte. Ulrich bot ſchon feine Lehensleute und 
feine übrige Mannſchaft auf, da legte Eberhard, der 
bei dieſer Sache ebenfalls betheilige mar, fie friedlich 
bei (1461). 

Dieß nügte aber menig, weil einerfeitd der Pfalzs 
graf Ludwig von Veldenz fih mit dem Pfalzgrafen Fri⸗ 
deridy nicht vertragen, andererfeits aber Markgraf Albrecht 
die unbilligen Sriedensbedingungen des Herzogs von 
Baiern nicht annehmen wollte. Denn nun bielt Ulrich 

ſich für verpflichten, ihnen Beiſtand zu leiften. Er bes 


») Die Gefangenen wurden auf Ehrenwort entlaflen, am 3. Mai 
aber aufgefordert, ſich in Stuttgart zu ftellen, worauf auch 
Sriderihh am 5. Mai feine Gefangenen aufforderte, fih im 
Heidelberg zu ſtellen. 


gann deßwegen neue Ruͤſtungen. Wergebens mahnte ihn 
Friderich davon ab, vergebens ſchrieb ihm Herzog Ludwig 
von Baiern, dem Pfalzgrafen von Veldenz nicht beizuftes 
hen, damit er nicht gendrhigt wäre, ihn und feine Shhne, 
die ihm, als Kinder feiner Schwefter, verwandt ſeyen, 
zu befchädigen, vergebens wandte er fi) an Ulrichs Ge: 
mahlin, an feine Raͤthe und Städte, daß fie den Gra⸗ 
fen bewegen fellten, „ſtille zu ſitzen;“ Ulrih, erklärte 
er, ſey durch frühere Vertrage hiezu gezwungen, hoffe 
aber, es wuͤrde ſich alfo fchidken, daß er nicht wider den 
Hrrzog und die Seinigen feyn dürfe. Ehe er jedoch 
dem Pfalzgrafen zu Hülfe ziehen Fonnte, meldete ihm 
der Markgraf von Baden, er vermittle gerade zwiſchen 
diefen und Friderich und habe die befte Hoffnung, einen 
Frieden zu Stande zu bringen. Diefer wurde wirklich 
auh am 234. Junius gefchloffen und Ulrichs Kriegszug 
unterblieb. 

Der Haß des Kaiſers gegen den Herzog Ludwig 
von Baiern aber entzuͤndete den Krieg aufs Neue. 
Als Ludwig dem Blſchof von Eichſtaͤdt in fein Land 
einfiel, erklärte ihn Friderich In die Reichsacht, bor das 
Reichsheer gegen ihn auf und übertrug deſſen Oberbefehl 
dem Grafen Ulrich und dem Markgrafen Albrecht 
(18. Junius 1861). Auch gebor er dem Grafen von 
Birtemberg dad Reichspanner aufzuſtecken, welchem alle 
Reichsſtaͤnde zum Zuzug verpflichtet waren. Ulrich aber 
fhidte den Grafen Konrad von Fürftenberg und 
andere feiner rirterlihen Diener damit zum Markgrafen 
von Brandenburg. Noch einmal wandte fi) nun Her⸗ 
zog Ludwig an ihn und verfuchte es, ihn dahin zu brin⸗ 
gen, daß er „ftille fie. Stets, fo fchrieb er, habe er 
fi mit viel Schaden und Koften dem Kaller zu Willen 
erwiefen, von diefem aber bisher gar viel Ungnade und 
Beſchwerung erlitten. Jetzt, da Friderich fogar das 
Reich gegen ihn aufbiete, fey er, wider feinen Willen, 
zur Nothwehr gezwungen. Das Reich aber gehe die 
ganze Sache gar Nichts an, fondern allein den Kaifer 
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ald Erzherzog von Oeſtreich *). Daß der Streit mie 
dem Markgrafen Albrecht noch nicht aus fey, daran trage 
diefer allein die Schuld, weil er den frühern Vergleich 
mit ihm nicht gehalten babe. Die Meichefahne gegen 
irgend einen Stand des Reiches aber aufzufteden, ehe 
derfeibe vor Gericht gefordert umd hier feines Derges 
hend uͤberwieſen fey, wäre gegen geiftliches, weltliches 
und natürliched Recht. Aehnliche Schreiben erließen der 
Herzog und der Koͤnig von Böhmen auch an die Reichs⸗ 
fRadıe, welche der Kaifer vornemlihd zum Kampfe gegen 
Baiern aufgefordert batte. Sie würden doch nicht fo 
einfältig feyn und meinen, daß fie verpflichtet wären, 
jedesmal zu folgen, wenn der Kaifer fie allein feiner 
Erblande wegen aufferdere. Die Städte zoͤgerten hiers 
auf auch wirklich mir ihrer Hilfe und es bedurfte erns 
fir Mahnungen bei Eplingen, Meutlingen, - Rottweil, 
Heilbronn, Weil und Wimpfen, fogar der Androhung 
einer Strafe von 1000 Mark Idthigen Goldes, bis fie 
fich entfchloffen, am Kriege gegen Baiern Theil zu neh⸗ 
men. Jetzt aber verpflichteten fie fid) gegen den Marks 
grafen Albrecht, der zu Nürnberg, wo auch, vergebs 
liche Vergleichs : Berfuche angefteflt wurden, den Herzog 
von Baiern und den Erzherzog Albrecht oͤffentlich als 
Gegner des Kaiferd verkünden ließ, im September ihre 
Truppen nad Nördlingen zu ſchicken. Kolgfamer als 
fie war Graf Ulrich, er übernahm willig die Reichs⸗ 
bauptmanndftelle, ermahnte feinen Neffen Eberhard, 
dem Herzöge von Baiern nicht beizufteben, fendern fi 
an ihn und andere Hauptleute des Meichs anzufchließen 





*) Der Kaifer erließ hiegegen ein Öffentliches Ausſchreiben, worin 
er bewies, daß er als Reichsoberhaupt, nicht aber als Erz: 
herzog zu diefem Kriege veranlaßt worden fen, da der Ders 
308 Dnnaumwörth dem Reiche entzogen, den Bifchof von Eich⸗ 
ftädt befriegt, die Juden aus feinem Lande vertrieben, den 
Srafen Ulrich von Wirtemberg wider Recht zn Berachtung 
der Obrigkeit und Gewaltſame des Reiche gedrungen Haben. f. w. 


und erlldrte dem Herzoge, „wegen bes Faiferlichen fo 
ernftlichen Befehle habe er ſich der Hauptmannſchaft 
nicht entichlagen können, befondere weil Ludwig dem 
Kaifer einen Abfagebrief zugefchide und fich als feinen 
Feind erklärt hätte, da er fonft wohl lieber gute Freund⸗ 
ſchaft mit ihm härte erhalten und fortpflanzen mögen.” 
Obgleich nun der Herzog noch einmal an ihn fchrieb, 
„er fey des Kaifers Feind nicht, fondern babe fidy viels 
‚fältig gegen diefen erboten, ihm vor den Furften zu Recht 
zu fliehen,” fo fandte ihm Ulrich doch am 19. Anguſt 
einen Abfagebrief zu, „aus Befehl des Kaifers, der ihm 
die Reichshauptmannſchaft anfgetragen habe.” Ludwig 
aber ſchickte den Brief wieder zuruͤck mit der Erklärung, 
-er ſtehe in feinem Unfrieden mir dem Kaifer und wolle 
daher auch mir Ulrich, als deffen vermeintem Haupts 
mann, nicht in -Keindichaft feyn. Doch der Graf von 
MWirtemberg blieb, ungeachtet auch König Georg von 
Böhmen ihm Vorſtellungen machte, auf feinem Entfchluß 
und der Ubfagebrief wurde dem Herzoge zum zweitens 
male zugeſchickt. Er bor fein Landvolk auf *), berief 
feine Lehensleute (17. Junins) und warb Schweizer an. 
Dem Markgrafen Albrecht aber fandte er unter dem Befehl 
des Dans von Rechberg Hälfsodlker zu. Diefe jes 
doch waren in einem betrübten Zuftande, es fehlte ihnen 
an Lebensmitteln, Waffen und Wunddrzten, daher liefen 
fie auch haufenweife wieder nah Haufe. Selbft die 
Ritter, die dem Markgrafen das Reichspannier übers 
bracht hatten, zogen heim, weil fie nicht wider Deftreich 
fechten wollten. Hans von Nechberg beflagte fich bitter 
bieräber und Ulrich verfprach ihm Geld zu ſchicken, be⸗ 
fabl aber zugleich die Ausreißer fcharf zu beftrafen. Der 
Markgraf Albrecht war ebenfalls fehr unzufrieden mit 


*, Das Amt Badnang mußte 50 Mann und 6 MWägen, das 
Amt Cauſtatt 230 M. und 16 W., das Amt Marbad) 70 M. 
und 4 W., das Amt Nürtingen 130 M. und 30 W., Ebin⸗ 
gen 30 M. und 2 W. ſtellen u. ſ. w. 
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Dem Grafen, weil dieſer ihm nicht nachdruͤcklicher unters 
ſtuͤtzte und ihm nicht gegen den Biſchof von Würzburg 
beiftehen wolle, da er nicht Willens fey in noch mehr 
Seinpfhaft zu fommen. Deßwegen fam er auh Wil: 
beim Hertern in Ellwangen nicht zu Hilfe, als der 
Herzog Ludwig diefes Stift, das unter wirtembergi- 
ſchem Schuge ftand, angriff und Herter mußte fich 
zuräcdziehen. Denn Ulrich befand fih zum Beiſtand 
zu meit entfernt, da er gegen KHeilbronn und Wimpfen 
gezogen war, welde beiden Städte fi) nun gezwungen 
ſahen dem Herzog Ludwig ebenfalls Abfagebriefe zu 
ſchicken. Nun kam, als der Markgraf, nachdem er die, 
ihm früher abgenommenen Städte, bis auf Roth, wies 
der gewonnen batte, fich fchon zu einem Einfall in 
Baiern riftete, die Nachricht, König Georg von Bbhs 
men babe am 7. December zu Prag eine Ausfühnung 
jwifchen dem Kaifer und dem Herzog von Baiern zu 
Stande gebracht. | 

Ulrich war hiemit gar nicht zufrieden. Er fchrieb 
an den Markgrafen (30. December 1461), ber Prager 
Vergleich fey ihm wegen allerhand Urſachen unleidlich 
und nicht zu ihrem Vortheile, fondern allein deßwegen 
gemacht worden, weil fie ihren Feinden überlegen und 
zum Kriege befier gerüfter wären. Er babe Hoffnung 
auh den Markgrafen Karl von Baden zur Theils 
nahme am Kriege zu bewegen, und daher follte der 
Markgraf den Frieden nicht annehmen, da ja der Kaifer 
ihn nur unter der Bedingung, daß auch fie beide bei: 
treten , gefchloflen hatte und es das Anfehen habe, daß 
ihm die Fortfegung des Krieges lieber fey. Hierauf ant: 
wortete der Markgraf (4. Januar 1462), wenn auch 
der SKalfer und .alle Welt vertragen wäre, fo wolle er 
doch dem Grafen, wenn er Morgen aufs Neue mit 
Ludwig anftenge, mir Leib und Gut beiftehen. Er 
habe den Vergleich nie angenommen, fondern ihn bes 
duͤnke, man follte die Sache in der Stille halten und 
etwas Großed ausführen. Dazu habe er fchon Anſtalt 
gemacht, und dem Kaifer feinen Plan anvertraut. 

Geſch. Wirtems. I. 80 14 
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Der Frieden war auch von gar keinem Beſtand, 
weil fih indeß ein neuer Zwiejpalt erhoben Hatte, der 
ein noch beftigeres Kriegsfener als zuvor entzuͤndete. 
Die Hauptveranlaffung hiezu gab der, welcher früher 
den Vermittler gemacht hatte, Pablt Pius II. Er ver 
bot die Appellationen vom päbftliheu Stuhle an eine 
Fünftige Kirchenverfammlung bei der Strafe des Vans 
ned. Dagegen fegte fih Diether von Iſenburg, 
Erzbifhoff von Mainz, und trug zu Nürnberg auf eine 
folhe allgemeine Berfammlung an. Nun gerieth der 
Pabſt in Zorn und fprach über ihn den Bann aus, fegte 
ihn ab and verlieh die bifchdfliche Würde feinem frühes 
ven Mitbewerber Adolf von Naſſan. Der Kaifer 
gab gerne feine Zuflimmung dazu, weil er erfahren hatte, 
daß Diether mir anderen Kurfärften an feiner Ab⸗ 
feßung arbeite. Der Pfalzgraf Friderich aber nahm 
ſich, troß des kaiſerlichen Ubmahnungsfchreibene und des 
Kirchenbannes, der ihn nun traf, des Erzbiſchofs thaͤ⸗ 
tig an. | 

"Der Kaiſer und der Pabft dagegen warben Anhaͤn⸗ 
ger für Rudolf von Naffau An den Grafen 
Ulrich fchrieb Pius, er möchte fi) doch Des, von 
ihm eingefeßten , Erzbifhofs annehmen, ihm zu feinem 
Erzbisthume verbelfen und ihn in deſſen ruhlgem Beige 
handhaben. Wenn er zuvor gegen Diether Verbind⸗ 
lichkeiten eingegangen hatte, fo wolle er ihn aus apoſto⸗ 
liſcher Gewalt‘ davon Iosgefprochen haben (21. Auguft 
1461). Da nun einige Zeit vorher (15. Oktober) der 
Dapft ihm und feinem Neffen erlaubt hatte, die Zehn⸗ 
ten, welche fie und ihre Vorfahren nach altem Herkom⸗ 
men bisher eingezogen hatten, auch ferner einzuziehen”), 
fo glaubte Ulrich diefer Aufforderung um fo mehr ents 
fprechen zu muͤſſen, da auch der Kalfer und Rudelf 
ſelbſt fib an ihn wandten. Der erftere, indem er ihn 
zum Beiſtand aufforderte, wieß ihm zugleich zur Be⸗ 

°% Der Abgıfandte bes Grafen an ben Pabſt, um dieſe Sache 


zu tetreiten, war der Abe von Smiefa.ten, dem Pius damals 
den Gebrauch der Biſchöfſichen Iniiguien verlieh. 
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ſtreitung der Kriegskoſten die Stadtſteuern zu Roten⸗ 
burg an der Tauber und 500 Gulden vom Mainzer 
Rheinzelle an (6. Oktober 1461), Adolf von Nafe 
fau aber verband ſich am 21. December mit ihm, daß 
er ihm wider Diether beifiehen, dafuͤr aber 40,000 
Gulden, auch für jede mainziſche Stadt und Burg, die 
er mit feinen Leuten und feinem Zeug eroberte, 2000 
Gulden, von andern Eroberungen aber einen beftimmten 
Antbeil erhalten ſollte. Hierauf fchidte Ulrich dem 
Pfalsgrafen einen Ubfagebrief zu und fiel noch im De 
cember 1461 in defien Gebiet ein. 

Friderich aber antwortete dem Grafen auf feinen 
Abfagebrief, er ſtehe in Feiner Geindfchaft mir dem Kai⸗ 
fer, ſey auch Niemands Helfer gegen diefen geworden, 
daher halte ‘er feinen Einfall im yfälzifchen Gebiet für 
feine redliche Fehde und begehre von ihm, den Schaden, 
welchen er dem Klofter Maulbronn und feinen Unterthanen 
zugefügt hätte, zu erfeßen, und bie Gefangenen ohne 
Entgelt frei zu laſſen. Molte er aber den Krieg 
fortſetzen, ſo getraue er fih, mir Huͤlfe Gottes und 
feiner Freunde, dem muthwilligen, unredlichen Verfahren 
"des Grafen kräftig zu begegnen (22. Januar 2462). 
Als Ulrich diefes Schreiben erhielt, hatten er nnd ber 
Markgraf die uebit dem, durch den Pfalzgrafen 
Friderich empfindlich beleidigten, Markgrafen Kari 
von Baden vom Kaifer wieder zu Reihshauptleuten 
ernannt worden waren, ſchon die Feindfeligleiten gegen 
Baiern begonnen. Hiebei wurden fie von den Reichs⸗ 
ftädten unterftägt, welche auf einer Verſammlung zu 
Ulm befdploflen, ihnen 540 zu Pferd und 1060 Fuß—⸗ 
gänger zu fchiden *) und nun zugleich mit ihnen dem 
Herzoge von Baiern abjagten (10. Yannar). Dafjelbe 
geſchah hernach auch von Seiten des Herzogs Ludwig, 
feine Diener und Vafallen, des Erzherzogs Sigmund 
von Deftreich und des Pfaizgrafen Friderich. 


*% Graf Ul rich gebot aud) den Kiöftern in Oberfchwaben bis 
zum 7. Februar ihre Leute, zuſammen 4180 zu Pferd und 760 
zu Fufß, nach Gmünd zu ſchicken. 

1, * 
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Am 25. Januar 1462 erlitten die Baiern bei Hoͤch⸗ 
ftädt eine Miederlage, dagegen wurde der Staͤdte Volk 
vor Heidenheim „übel empfangen.’ .Die Augsburger, 
weiche aus alter Feindichaft gegen den Herzog Lud⸗ 
wig, fi beſonders anftrengten, fielen verheerend im 
Baiern ein. Graf Ulrich zog mit badiſchen Huͤlfs⸗ 
truppen vor Heidenheim und das Schloß Kelenftein 
(20. Februar), welche er, mit Hülfe der Reichsſtaͤdte er⸗ 
oberte. Zu derfelbigen Zeit (24. Frbruar) nahmen der 
Markgraf Albrecht und die Augsburger Mouheim ein 
und verbrannten ed; dad gleihe Schickſal hatte Grai⸗ 
fpah und mit vereinter Macht zogen nun Fuͤrſten und 
Städte vor Gundelfingen (8. März). Sie harten bei 
10,000 Srieger, und Buͤchſen, Schieß: und Mundbedarf 
genug, ſchlugen vor der Stadt eine doppelte Wagen: 
burg und begannen fie zu befchießen. Da erhielt, eben 
ald man einen Sturm zu wagen befchloffen hatte, Graf 
Ulrich die Borfchaft, daß der Pfalzgraf Friderich 
in fein Land eingefallen fey uud verbeerend bis gegen 
Stuttgart ſtreife. Nun brach er raſch mit Zoo Reift: 
gen auf, die Truppen einiger Meichsftädte zogen. auch 
ab und ald der Marfgraf erfuhr, daß Herzog Ludwig 
berannahe, bob er eilends die Belagerung. auf. Ulrich 
ober fand den Kurfärften nicht mehr in feinem Lande, 
er {cite Daher ein Schreiben an ihn (23. Marz), wos 
rin .er ihm feine „hochmuͤthigen, trußigen Worte‘ zus 
ruͤckgab und erklärte, feine Fehde ſey redlich, da er fie 
als Eaijerliher Feldhauptmann führte. . 

Ganz anders berrug fih fein Neffe Eberhard. 
‚Dem weifen Rathe feiner Mutter folgend, bielt er ſich 
von aller Theilnayme an dem Kampfe entfernt. Auf 
die Aufforderungen die an ihn deßwegen ergingen, aufs 
wortete er fletd mit Entichuldigungen, einmal, der Krieg 
fey ja gerade durch den Frieden zu Prag geendet wors 
den, ein anders Mal, es wolle ihm nicht gebühren, 
gegen einen fo nahen Verwandten, wie der Pfalzgraf 
Sriderich fey, die Waffen zu ergreifen. Die Auffor⸗ 
derungen aber wiederholten fid und wurden Immer drin⸗ 
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gender, fo daß endlich des Grafen eigene Raͤthe ihn ers 
mahnten, fi dem Willen des Kaiſers zu bequemen, 
weil diefer ſonſt leicht eine befchwerlide Ungnade auf 
ibn werfen Tonne, Aber auch jetzt ging Eberhard 
fehr behurfam zu Werke, Er berief zuerft feine Ritter⸗ 
(haft und Landfchaft, je Einen vom Gerichte und Einen 
vom Mathe jeder Stadt nah Urach, „um in diefen Gas 
hen zu rathen und zu thun als fich gebähren würde.‘ 
Auch bier war die einftimmige Meinung, er könne ohne 
Nachtheil ſich gegen des Kaifers Gebote nicht länger 
ſtraͤuben. Nun endlich begann auch er fih zu rüften. 
Am 10. März befahl er feinen Amtleuten, da die Krieg: 
länfe immer bedenkliher wuͤrden, feine Unterthanen zu 
erinnern, daß fie alles, was fie an Vieh und Getreide 
entbehren koͤnnten, in die Schlöffer und Städte brine 
gen follten, diefe wohl zu verwahren, den Geiſtlichen zu 
verbieten, Etwas außer Landes zu verkaufen, zu berich- 
fen, wie viel wehrhafte Leute, welche Maſſe von Wein 
und Früchten in ihren Aemtern zu finden fey, und 20 Wägen, 


‚mit allem zum Kriege Nöthigen auszuräften, Sein Gebot 


wurde ſtracks ausgeführt, und es fanden fi) 6400 ftreite 
bare Männer, 128,200 Malter Getreide und 12,400 
Eimer Wein vor. Nun erfolgte ein neuer Befehl, es 
follten fi 532 zu Pferd und 1046 zu Fuß bei Gröningen, 
Urach und Leonberg verfammeln, ein Theil davon unter 
Beit von Rechberg ausziehen, andere die Graͤnz⸗ 
pläße befeen, und eine reifige Schaar an den Graͤnzen 
bin und berreutend Wache halten, An den Herzog von 
Baiern wurde ein Abfagebrief gefchidt, zugleih aber 
entichuldigte ſich Eberhard bei ihm und bei dem 
Pfalzgrafen, daß er nur nothgedrungen und nach lans 
ger, vergeblicher Weigerung diefen Schritt gethan babe. 
Die ihm angebotene Reichſshauptmannsſtelle aber ſchlug 


er flandhaft aus, ließ fi) vom Kaifer nnd den Kriegs 


führenden Fürften, die Verficherung geben, daß fie ihn 


"and fein Land während des Krieges befchigen, auch 


ohne ihn feinen Frieden machen wollten und ſchloß für 
die „ganze. Dauer des "Kampfes mit feinem Oheim ein 


« 





' — 2316 — 

Biſchef Georg von Mez und dem Biſchof Jo⸗ 
hann von Speyer. Sie hatten zuſammen nur 600 
Reiter und 6000 Fußgaͤnger, auf das falſche Geruͤcht 
aber, das Friderich ſelbſt ausſtreuen ließ, als ſey er 
nach Baiern vereiſt, beſchloßen fie, ohne weitere Ver⸗ 
ſtaͤrkungen zu erwarten, vorwaͤrts zu ruͤcken. Am 27. 
Sunius kamen fie bei Breiten an, wo fie die Getreide⸗ 
felver gänzlich verbeerten, indem fie den Roffen ſchwere 
Hefte an die Schwänze banden und fo durchritten, um 
auch das, was das Feuer verſchont hatte, vollends zu 
vernichten. Bon da zogen fie vor Heideldhein, vermochs 
ten aber das Städtchen nicht beim erften Anlauf zu ges 
winnen, da die Nacht zuvor der Pfalzgraf die Beſatzung 
verftärkt und perfönlich zu entichloffener Gegenwehr aufs 
gemuntert hatte. Graf Ulrich. fchrieb deßwegen auch 
von bier aus an feine Nathe, weil der Feind ſich gegen 
fie verftärke, follten fie ihm die Schweizer und andere 
Shlöner zufhiden und ohne Verzug dad Landvolk auf: 
bieten, damit man auf jeden Nothfall gerüfter ſey. Gleich 
am andern Tage aber zogen die Fürften, ohne die Ber: 
fkärlung zu erwarten, mit 800 Reiſigen weiter, das 
Fußvolk ließen fie im Lager zurüd. So gelangten fie 
unter Brand und Verheerung bis in die Nähe von NHeis 
beiberg, der Hauptfladt Frider ichs. Diefer hatte fie 
beitändig beobachten laſſen, jetzt, da fie Durch den Schwe⸗ 
zinger Wald, Sedenheim zu, nach der Landfpige zogen, 
welche der Neckar bei feiner Bereinigung mie dem Rheine 
bildet, kam er ihnen am 30. Junius mit 1000 Reiſi⸗ 
gen, deren 300 ihm der Erzbiſchof Diether gerade 
erſt zugeführt hatte, und 2000. Fußgaͤngern in den Ruͤ⸗ 
den. Die Fürften, welche vor fich die beiden. Fluͤſſe, 
hinter fih den Feind hatten, erfaunten nun zu fpdt 
ipre Uebereilung *), und daß bier Feine andere Wahl ſey, 
als fih zu ergeben oder durchzufchlagen. Mit dem 


*) Sie verliehen fi, fagt eine gleichzeitige Chronik, auf ihre 
Stärke, baß fie ihre Wart nicht wohl beftellfen und vermein- 
ten, fie wollten mit Gewalt herrſchen, aber verachten thut 
fein But, zumal in der Neiterei. 


% 
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Mutbe ter Verzweiflung machten fie den Angriff auf 
die Mälzer, die Grafen Georg von Salm und Ule 
sid von Helfenftiein, Georg von Branbdiß, 
Konrad Thumb und mehrere andern Ritter ficken, 
aber der Stoß mar fo ſtark, daß die Pfälyer zu wans 
fen und zu weichen begannen, und dem Pfalzgrafen das 
Pferd unter dem Leibe gerböter wurde. Doc nun rd 
ten die Schweizer und die übrigen pfälzifchen Fußgaͤn⸗ 
ger vor und indem fie auf die feindlichen Moffe mit 
ipren langen Spießen losſtachen, bradıten fie in Die 
Reihen der Fuͤrſten Verwirrung und verfchafften dem 
Pfalzgrafen einen vollſtaͤndigen Sieg. Graf Ulrich, 
der Markgraf und fein Bruder fielen vermunder in defs 
fen Gewalt, nur der Biſchof von Speyer entlam, wos 
ber der Verdacht entſtand, daß er bie Fuͤrſten an den 
Pfalzgrafen verrathen babe. Mit ihnen wurden 115 
Nitter und Herrin und 348 Knechte gefangen, mehrere 
hundert famen um, wenigen nur gelang es fich durch 
die Flucht zu resten. Als das Fußvolk dieſe Nieder⸗ 
lage der Reiterei vernahm, lief es auscinander. Der 
Graf von Wirtemberg hatte ſich, nach tapferer Gegen⸗ 
wehr, an Dans von Gemmingen übergeben, der 
feinen Befehlshaberſtab und feine Handfchuhe zum ewie 
gen Andenken auf feinem Schloß zu Sortern aufhaͤngte. 
Friderich aber ließ auf dem Schlachtfelde ein 
fteinernes Kreuz mit einer Gedächtnißtafel aufrichten, 
und, nad der Sitte jener Zeit, wurde die Schlacht bei 
Seckenheim aud in Liedern befungen, welche noch lange 
nachher im Munde des Volkes Iebten *). Seine Ges 


*, Die Inſchrift der Gedächtnißtaſel heiße: Als man zeit nad) 
Gottes Geburte NCOCCCCLXII jar uff fant Paulus Gedaͤchtnuß⸗ 
tag fine uff Difer Wallſtadt durch Herzogen Friderich Pfalz: 
graven by Rine u, ſ. w. und Kurfürften nyder geworffen 
worden Her Jorg Bifchof zu Metz, Marggrave Karle von 
Barden und Brave Ulrich von Wirtemberg mit epner merg⸗ 
lichen Bale Ir Diener, Graven, Herren , Ritter und Knedyt 
und derſelben die in ſolchem Geſchäfte tod bliben fint wolle 
Got barmbersig fin und uff denfelben tag ſint viel zu Ritter 
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faugenen fühmte Friderich im Trinnph nach Heidel⸗ 
berg aufs Schloß, wo er fie in Zeffeln legen, während 
der Winterfälte in ungeheizte Zimmer , einfperren ließ und 
auch fonft, um ein deſto reichlicheres Loͤſegeld von ihnen 
zu erpreflen, hart behandelte *) 

Groß war die Beſtuͤrzung in Stuttgart als hierher 
Die Runde vom Unfall Ulrich8 gebracht wurde; dene 
nun kam noch diefe neue Noth zu den alten Bebrängs 
niſſen, unter welchen der Geldmangel nicht dad geringfte 
war. Die Söldner namlich hegebeten mit Ungeſtͤmm 
ihre Bezahlung; der Propf Siegfrid von Goͤppin⸗ 
gen aber, welchen no Ulrich deßwegen an den Kai⸗ 
fer, um einen Geldbeitrag zu erlangen, gefandt hatte, 
fchrte mit leeren Händen von diefem zusid. Fride⸗ 
rich hatte ihm zwar Anmeilungen anf die Zblle und 
Steuern in den Reichsſtaͤdten gegeben, aber dieſe woll⸗ 
ten Nichts bezahlen. Auch den Zell zu Eglofs hatte 
Kriderich dem Grafen ertheilt und ihm erlaubt, die 
Landvogtei in Echwaben von den Truchiefien von Wald⸗ 
burg einzuldfen (24. Zunius), aber wie kounte unter 
ſalchen Umſtaͤnden von. diefer Erlaubniß Gebrauch ge: 
macht werden? An fo mißlicher Lage, ta nun auch vom 
Biſchof von Speyer, dem der Pfalzgraf ind Land ges 
fallen war, deingende Bitten um Beiftand kamen, ſetz⸗ 

ten die Raͤthe ihre einzige Hoffnung auf den Marfgra: 





gefchlagen. Die: erbenteten Bahnen ſchmückten nachher das 
Grabmal des Pfaligrafen in der Heiliggeiftfirche zu Heidel⸗ 
berg. Von den Liedern heißt eines, auf Namen, Mappen der 
gefangenen Fürſten und die Salzwerke des Bifchofs von Met 
anfpielend : Es hat gefangen ein edler Pfälſer, einen Fäger, 
Badner und einen Sälzer! Ein anderes gibt bie Jahrzahl 
au: We M wohlgefpidt, a Hufeiſen (CCCC) wohilgedreht, 
@in IL mit der Apoſtelzahl (RL) geſchah die Schacht im 
Medarthal. 

Daß der Pfalzgraf die Fürſten auf feinem Schloß flatılid 
bewirthet ihnen jebocd Bein Brod vorgefegt und, old er dar⸗ 
über gefragt wurbe, gefagt habe: weil fie die Frucht auf dem 
Felde ſo ſchmaͤhlich verberbt Hätten, ſeyen fie nicht werth, 
Brod zu eſſen, iſt eine Erdichtung. 


* 
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fen: Albrecht. Diefem meldeten fie fogleich, wehhen 
Unfall ihr Laubesgers erlitten babe und basen ihn, des 
wegen ohne Verzug an Ben Kalfer zu fchreiben, auf 
defien Befehl Uirich dem Krieg angenommen und iw 
deſſen Dienften er gefangen worden ſey. Der Markgraf 
ſprach ihnen Minh ein, er werde bald zu ihnen kom⸗ 
men, fie follsen ihm nur zu wiflen than, wo er fie tref» 
ten Übune ned auch ten Grafen Eberhard und Bie 
benachbarten Reichsſſtaͤdte einladen, damit man gemeins 
fchaftlich berathen koͤnne, wie die Sachen jet angngreis 
fen feyen. Zugleich bar er fie, ihm die Truppen Ihre® 
Herrn, die bei im feyen, noch länger zu laflen. Kurz 
darauf (8. Julins) begehrte er auch, daß man ihm 
Hans von Mechhberg mir dem reifigen Ing zuſenden, 
auch die Ünterthanen zu Roß und zu Fuß aufd Staͤrkſte 
aufmahne, weil er gegen hen Herzog von Balern etwas 
vorzunehmen gebeufe, wedurd er die gefangenen Fürs 
ſten zu befreien hoffe, Willich zog er auch von Min 
aus gegen Heibenheim und Helenflein, die am 7. us 
lins fich wieder an die Baiern ergeben hatten. Lud⸗ 
wig aber lag wir einem ſtarken Heere in Giengen und 
als nım der Markgraf mit den Seinigen auf der Aus 
hoͤhe bei der Stadt erfchien, und eine Wagenburg fohlug, 
griff er raſch die Wirtemberger, welche die Vorhut bifs 
deten, an, Diefe gerieshen in Unordnung, ‚die Tübinger 
wandten fich zur Flucht. Da rief Ulbrecht den Geis 
nigen zu, fie ſollten fich jeder, fo gut er tbame, nad 
Biengen zu retten fuchen, und vergebens baten die ſchwei⸗ 
zerifchen Soͤldner Auasburgs dad Gefecht zu erneuern, 
In größter Eile flohen die Schaaren, mit Hinterlaffung 
ihres Kriegsgeraͤthes und Giepädes, mehrere Taufende 
kamen durchs Schwert der nachfebenden Feinde oder im 
den Wellen des Brenzfluffes um. Albrecht felbft ents 
wich mit Mähe nach Abel, wo die Ulmer ihn eius 
holten (21. Yullus). Bon 1800 Wirtembergern, weiche 
beim Treffen waren, famen 500 um. 

Diefer neue Sieg machte den Pfalzgsafen med ben 
Herzog ned) viel troßiger. Erſterer ſchrieb an den Letz⸗ 


teren, „‚er ten bedacht; feine Gefangenen hart zu hats 
ten, und rathe ihm, daflelbe zu thun, damit man befto 
eher zu einem Wergleich komme, doch werbe er fir 
feine Perſon Leinen annehmen, der micht für fie beide 
ehrlich und praͤchtig ſey.“ Wirklich führte auch Fri⸗ 
deric fein Vorhaben aus, und Wlrich fchrieb deßwe⸗ 
gen bitter Hagend an feine Raͤthe und feine Landfchaft 
und bat, ibn doc ja recht bald aus feiner fchweren 
Haft zu erlöfen. Die Raͤthe wandten ſich uun an den 
Herzog Ludwig um feine Bermittlung bei dem Pfalz: 
grafen, erhielten hier aber fchlechten Troſt, noch ſchlech⸗ 
teren bei Friderich felbft. Diefer machte wegen Ul⸗ 
richs Befreiung fo übermäßige Forderungen, daß fie 
Bedenken trugen, diefelben anzunehmen. Markgraf Als 
brecht, der. gerne geholfen härte, konnte nichts ausriche 
ten. Dem Kaiſer aber, der am meiften hatte thun follen, 
fehlte es theild an Macht, theild auch an gutem Willen. 
Seine Befehle attere der Pfalzgraf fo wenig als die 
Mahnungen des Pabſtes, und die Färften, welche in 
Närnberg und nachher in Regensburg, wo die wirtens 
bergifhen Raͤthe ihnen gar beweglichen Vorſtellungen 
machten, verfammelt waren, um Frieden zu ſtiften, kuͤm⸗ 
merten fich niche mehr darum. Der König von Franfs 
reich und der Herzog von Burgund, welche Pabft, und 
Kaifer baten, ſich der Gefangenen anzunehmen , thaten 
zu der Befreiung keinen Schritt. Der Letztere begnügte 
ich damit den Rachen nach Stuttgart ein Beileidsfchreis 
ben zu ſchicken (8. Oktober), als fie ibm das Ungluͤck 
ihres Herrn anzeigten und deſſen Alteften Sohn Ebers 
hard. der bieder am burgundifchen Hofe erzogen wor⸗ 
den war, zurädforderten, um die Negierung zu übernehs 
men. Doc ließ er den jungen Grafen, von den Huͤlfs⸗ 
teuppen, welche er dem Erzbifhof Adolf zufandte, bes 
gleiten, und bat, ihm über Alles, was vorgehe, genauen 
Bericht zu geben. Nur als das Klofter Murrhard und 
das Stift Ellwangen von dem Pfalzgrafen und dem 
Herzoge von DBaiern bedroht wurden, nahm ber Kaifer 

fie, bis Ulrich wieder frei ware, in feinen unmittelbas 





ren Schuß (13. Dbtober 1462 *). ME auch bie wir⸗ 
tembernifeben Raͤthe klagten, daß Diele die Gefangens 
ſchaft ihres Herm benugsen um: fo, gegen Die früher er 
langren Privilegien, Klagen wider fie vor dad Hofgericht 
in Rortweil gu bringen, gebot er dieſem Gericht, fo lange 
dee Graf gefangen fen, jede Klage an die Mäthe im 
Stuttgart zu verweifen (13. October). Daher nahm 
aber denn das Hofgericht Veranlaffung, ald Ulrich in 
Freiheit gelegt war, die Sachen wieder an fich zu zies 
ben, weil ja die Befreiung nur auf die Zeit feiner Ge⸗ 
fangenfchaft gelaufer habe. Der Graf klagte hieräber 
und der Kaifer gebor dem KHofgericht, ihn bei feinen Pris 
vilegien zu laffen (9. November 1464), allein dieled 
fuhr , troß neuer Paiferlicher Befehle (3. Mai, 22. In⸗ 
lius 1467, 10. Julius 1468), fort, Ulrichs Unterthas 
nen vorzuladen, bis eudlich Graf Eberhard, der hiebei 
auch für fih die Schmälerung feiner Morrechte, die ihm 
am 23. April 1465 neu befkdtigt worden waren, bes 
fürchtete, fih der Sache ebenfalld annahm. Hierauf 
folgte ein neues nachdruͤckliches Gebot vom Kaifer (4. Ju⸗ 
nius 1469) und einzeigener Bertrag zwiſchen ven Gras 
fen und dem Hofgericht (14. December 1472) fette die 
Säle feft, in welchen es leßterem erlaubt ſeyn fellte, die 
Diener und :Unterthanen Wirtembergd vorzufordern. 

So brachte die ungluͤckliche Gefangenfchaft Ulrichs 
Beſchwerden und Verdruͤßlichkeiten in Menge und Raͤthe 
und Landſchaft entſchloſſen ſich Daher endlich, ihren Herrn, 
auch ohne fremde Beihuͤlfe, auf jede Bedingung hin zu 
befreien. Dieß gelang ihnen auch, jedoch unter ſehr har⸗ 
ten Bedingungen. Ulrich ſollte 100,000 Gulden Loͤſe⸗ 

geld zahlen **), und zwar 40,000 baar ***), den Reſt 


*) Daher nahm 4466 Ulrich Ellwangen von Neuem in feinen 
Schuß. 

9) Der Markgraf von Baden mußte für fiine Befreiung eben. 
falld 100,000, fein Bruder der Bifchof 50,000 Gulden bezahlen. 

**°) Hiezu wurden 37,000 von den 40,000 Gulden, weldye der 


der Summe in vier Sahredfriften, doch baß er ihn bis 
dahin verzinfe und die Landfchafe fich als Mitſchuldnerin 
verfchreibe, Botwar und Waiblingen dafür verpfändet 
würden und dem Pfalzgrafen verfallen wären, wenn die 
Binfe auch nur einmal ausblieben. Marbach mußte ber 
Graf von Friderich als Lehen empfangen *), feine Ge⸗ 
mehlin aber auf Loͤwenſtein und Medmähl und ihr uͤbri⸗ 
ges Witthum verzichten, auch ihre Kleinodien ausliefern **). 
Berner follte fich Ulrich verbindlich machen, innerhalb ei« 
ned Jahres den Pfalzgrafen mit dem Kaifer und dem 
Yapfte anszufbhnen oder 10,000 Gulden Strafe zu zah⸗ 
(en und verfprechen, mit feiner Bitterfchaft Nichts mehr 
wider Friderich zu unternehmen. Gogar die Berlobung 
feiner Tochter mit einem Sohn des Markgrafen von Bas 
den mußte er aufheben nnd bezeugen, daß der Pfalzgraf 
ihn in feiner Haft „nach Geftale der Sachen‘ gelind 
and freundſchaftlich behandelt habe und er ihm dafuͤr 
Bünftig mit Leib und Gut nach Rräften beiftehen wolle. 

Hherauf ließ der Pfalzgraf den Grafen und feine 
Mitgefangene los, gab ihnen eim .flattliches Wahl nnd 
beſchenkte jeden mit einem ſchoͤnen · Pferde. Zu Anfang 
des Mais 1465 kam Ulrich wieden nah Stuttgart zus 
ruͤck, zur großen Freude feiner Unterthanen, welche lebs 
haften Antheil an feinem Unglüd genommen hatten, da 
er fih immer freundlich und mild gegen fie betrug und 
erft 1460 noch eine Summe von boo Gulden, welche 
fie vertragsmäßig alle Fahre an Baden entrichten mußs 
ten, feld zu zahlen übernahm. Die Einwohner des 


@rzbifchof Adolph dem Grafen vertragsmäßig ſchuldig war, 
verwendet. ' 

*) Gm erften Entwurf des Vertrags war fogar aud Stuttgart 
genannt, das pfälzifhes Lehen bleiben follte, bis Ulrich wie 
fein Nachfolger 3000 Gulden bezahlt hätten. 

”, Zur Entfhäbigung verfchrieb ihr Graf Ulrich für ihr Witthum 
die Aemter Badnang und Winneden, famme dem Zehnten 
zu Heilbronn. 
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Schorndorfer Amtes ſammelten unter ſich fogar eine Weis 
feuer zur Befreiung ihres Landesherrn, welche jedoch 
Ulrich nicht annahm. 

Anch jet aber waren des Grafen Bedrängniffe nicht 
gu Ende, denn er mußte nun fir Erfällung der übers 
nommenen Verpflichtungen forgen. Die Ausſoͤhnung des 
Pfalzgrafen Friderich mir dem Kaiſer und dem Papfle 
brachte er im Februar 1464 glädlich zu Stande, allein 
die Bezahlung feiner Stlöner und die Entrichtung feines 
Loſegelds erfchbpfte nicht nur feine Kaffe vbllig, fondern 
zwang ihn auch, Schulden zu machen *) und mandıes 
werthvolle Gut zu verlaufen oder zu verpfänden. Denn 
früher hatte Ulrich bei feiner Gutmuͤthigkeit und Freis 
gebigkeit niche darauf gedacht, einen Nothpfennig zu 
fammeln, jetzt erft, nad) fo bittern Erfahrungen, wurde 
er fparfamer und baushälterifcher. Unter folchen Um⸗ 
ſtaͤnden reichte die Schatzung, die er feinen Reibeigenen 
und auch denen feiner NHinterfaffen, mit der Bewilligung 
dieſer auflegte **), bei Weitem nicht bin. Da nan aber 
andy Ulrichs Neffe Eberhard außerordentliche Koſten hatte 
und defmwegen eine Wochenfteuer auf 4 Fahre ausſchrieb 
und von feinen Klöftern einen Geldbeitrag begehrte ***), 
fo sereinten ſich beide Grafen, die Abgeordneten des 
Landes gemeinfchaftlich zu berufen (1464). Auf diefem 
erften gemeinfamen Landtag aber wurde nicht nur von 
der Schatzung und dem Landfchaden, fondern auch vom 
freien Zug, von Freveln und Gefängnißftrafen, von Jag⸗ 





*) Mehrere feiner Lchenslente, wie Georg von Ehingen, für 8000 
Gulden, verbürgten fi für ihn. - 
») Den 10. Mai 1465 bekennt Graf Uri, dab ihm Johann 
Schenner, Bürger in Wildberg, erlaubte, feine Leibeigeuen zn 
fchügen, doc, follte ihm daraus Fein Recht erwachſen, jenen 
aber fein Schaden. 
"ee, Zum @rfab dafür befreite er fie von Jägerei? und Herberge, 
auch von andern Beſchwerden, bei fchweren Landkriegen jedoch 
follten fie Dienfte zu feiften verpflichtet fryn (1464). 
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den und andern Dienſten, von Kriegsruͤſtungen und da⸗ 
von, was bei Gefangennehmung des Landesfuͤrſten zu 
thun ſey, gehandelt. Die Landſchaft, da man ihre Be⸗ 
ſchwerden auhoͤrte und Abhuͤlfe verſprach, uͤbernahm um 
ſo bereitwilliger, auf die naͤchſten vier Jahre in fuͤnf 
Zielern eine „Schatzung“ zu bezahlen, zu der aber auch 
fteuerbare Güter von Fremden, felbit Adlichen und Geiſt⸗ 
lichen, „wie vormals oͤfters,“ beitragen follten. Dieß 
ift das erfte bekannte Beifpiel, daß dad Land, gegen 
Berüdfichtigung feiner Beſchwerden, eine außergewöhns 
liche Steuer verwilligte, während zuvor nur einzelne Stäpre 
und Aemter auf dad Begehren der Landesherren fich bei 
Geldanfnahme unterjchrieben und Bürgfchaft geleifter hat⸗ 
ten, wie von ber Stadt Calm von 1425 bis 1459 drei 
ſolcher Fälle bekannt find. Mit diefer Steuerverwilligung 

wurde der Landſchaft ‚aber auch zugleich das Recht der 
Selbbeſteuerung eingeräumt, indem feftgefegt wurde, daß 
die Städte und Aemter diefe Schagung felbft umlegen 
und einziehen ſollen. 

Auf demfelben Landtage machten die beiden Grafen 
aud) einen Bund zu. gegenfeltigem Beiftand für 5 Jahre 
mit einander (8. Auguft), weil gerade ein Einfall der 
Schweizer befürchter wurde. Hiebei verfchrieb ſich die 
Landichaft eines jeden gegen den andern, daß fie ihm, 
wenn er bekriegt, mit Raub, Brand oder fonft mit Feind⸗ 
fhaft überzogen wuͤrde, eilends und ohne Verzug zu 
Huͤlfe kommen wollte, wie wenn er ihr eigener ‘Herr 
ware. Diefer Bund wurde am 24. Auguft 1467 unter 
denſelben Bedingungen erneut. Er follte dienen „zum 
Schuß von Wirtwen und Waiſen, Reichen und ‚Armen, 
Reifenden, Pilgrimen und Kaufleuten, Gotteshäufern und 
überhaupt allen ehrbaren Leuten.” Dießmal verpflichteten 
fi) auch Landhofmeiſter und Näthe eines jeden der bei⸗ 
den Grafen, dem von diefen, welcher feindlich angegrif⸗ 
fen würde, beizuftehen. Auch mit dem Markgrafen Karl 
von Baden, mit der Gefellfhaft des St. Georgen⸗Schil⸗ 
des und mit 20 fchwäbifchen Reichäftädten verbanden 
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ſich die. Grafen im Johre 1464: zu deuſeloen Zwecken. 
Hierauf leiſteten fie noch im nemlichen Jahre jener Ges 
felfchaft Beiſtand gegen die von Klingenberg und gegen 
Hans von Rechberg, welcher von feinem Schloſſe 
Schramberg aus auch deu Grafen Ulrich befchädigt hatte, 
nun aber erſchoſſen wurde, Hiebei nahm Graf Ebers 
bard Veherbach bei Wiloberg, die Burg feines Lehens⸗ 
mannes, Ludwigs von Emershofen, weg, weil diefer den 
Klingenbergern die Oeffnung darin geftattet hatte, Auf 
"die Fürbitte feiner Mutter Mecheild jedoch) und da der 
von Emershofen verſprach „ſich nicht ze rächen und Ihm 
künftig treu und gehorfam zu feyn,‘ gab der Graf ihm 
die Burg wieder zuräd, Die Fehde mit den Klingens 
bergeru wurde durch den Erzherzog Siegmund von Oeſt⸗ 
reich beigelegt, jene traten wieder in die St, Georgens 
Gefellichaft und tharen ihr und dem Grafen Abbitte. 
Dom Papfte und vom Kaifer, um deren Willen fi 
Ulrich doch vormemlich aufgeopfert hatte, erhielt er am 
wenigften Ensfchadigung Als er an den Kaifer eine 
Geſandtſchaft ſchickte und ihn bat, er möchse die Verlo— 
bung feiner Zpchter mit einem Sohne des Markgrafen 
yon Baden, die ihn der Pfalzgraf aufzugeben gezwungen 
hatte, von Neuem beftätigen, ihm felbft die Steuer In 
einigen Reichsſtaͤdten und den Zoll zu Mainz, feinem 
Sohne Heinrich etliche Pfränden, deffen Bruder Ebers 
bard die Kammerrichterftelle, welche der ältere Eberhard 
ansgefchlagen habe, verleihen, fo erhielt er eine abfchläs 
gige Antwort, Nicht einmal die Bitte ward ihm ges 
währt, daß er für ſich und feine Erben, „zu einiger Era 
gößlichkeit für vielfeitig erlittenen Schaden,’ ohne Geld 
aus Gnaden in den Fürftenftand erhoben und auch fein 
Neffe, wenn es diefem nicht zuwider fey, mit eingefchlof: 
fen werde (1465). Dagegen foderte der Kaifer ihn am 
21. Februar 1464 durch ein eigenes Schreiben auf, un 
verzüglich zu Waſſer und zu Land, fo ſtark er vermöge, 
Hilfe wider die Türken zu fchiden und nach feinem Ges 
wiffen Rath, Befdrderung, Steuer und Beiſtand zu thun. 
Geſch. Wirtemb. II, Bd. 15 





Erſt im naͤchſten Jahre fiel es dem Kalſer kin, er muͤſſe 
denn doch etwas für den Grafen thun. Daher verlieh 
er ihm den Schunk über die Juden in den Biskhuͤmern 
Mainz, Trier und Köln (20. Julius), was aber dem 
Grafen wenig Vortheil brachte und. erlaubte ihm, „weil 
er ihm oft, williglich und unverdroffen, fonderlich in des 
Reichs Geſchaͤften und als Reichshauptmann, mit merkli⸗ 
chen Unkoſten und Schaden gute Dienſte gethan,“ in 
der Muͤhle zu Berg bei Canſtatt eine Zollſtaͤtte anzule⸗ 
gen (18. December) *). 

Pius II. begniügte ſich damit, die fruͤher gegebene 
Erlaubniß, Zehnten einzuziehen, zu erneuern, und dem 
Bifhof von Konſtanz zu befehlen, daß er die wegen des 
Derkaufs einiger Kirchenfäge über Ulrich werbängten 
kirchlichen Strafen zurädinehme (4. September 1465). 
Er ſtarb einige Zeit nachher, aus Verdruß daräber, bag 
der von ihm beabſichtigte Kreuzzug wider bie Türken 
nicht zu Stande am. Bein Nachfolger Paul IL er: 
hielt bald Gelegenheit, gegen den Grafen Ulrich fi 
gnädig zu erzeigen. Dieſer nämtich dadıte fon feit eis 
niger Zeit daran, feinen direften Sohn Eberhard gu 
vermaͤhlen. Er harte Niches verſaͤnmt, um dieſem eine 
färfttiche Erziehung zu geben, und ihn deßwegen fruͤh⸗ 
jeirig an den bargundifchen Hof geſchickt *%), weicher das 
mald an Stanz und Ruhm ſelbſt kbnigliche Hofhaltun⸗ 
gen übertraf. Dier war Claude de Thonlonzon 
fein Hofmeifter, der ihn 2462 auch nad Wirtemberg 
begleitete. Spaͤter kam Eberhard an den Hof des Kb: 
nigs Ludwig XI. von Frankreich, und fein Water ſelbſt 





*, Diefe Zollſtätte erlaubte bee Kaifer, „weit fe nicht mit Be 
feftigung und Verwahrung verfeben fen. Te daß hiedurch die 
Kaufleute Schaden litten,“ 41479 nad) Eanflatt zu verlegen, 

+, Mit diefem Hofe ftand Ulrich auch ſpäter in freuindfchaftlichen 
Verhältniſſen, 1867 ſchickte er den Propft von Stuttgart, Io: 
hann Vergenhans als Gefandten an den Herzog Karl von 
Burgund. | 
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gab ihm 1465 das Zenguiß, daß er „von Leib, Geſtalt 


und. Bernunft ein Herr alles Lobs würdig ſey.“ Uber 
mochte Eberhard an jenen beiden Höfen auch wirklich 
Die feineren hHöfifhen Sitten ded Nachbarvolkes erlernt 
baben, ſo hatte er dabei zugleich deſſen Fehler augenom⸗ 
men. Er war dem deutichen Weſen entfremder, leicht 
fiunig, uͤppig, ausichweifend und frech geworden und nur 
zu: bald erfuhr ber Water, wie ſehr er fich in feinen 
Hoffuungen getäufcht habe. Mit feinem jüngern Sohne 
Deinrih ging ed Ihm nicht beffer, auch diefer wurde 
an den burgamdifchen Hof geſchickt, wo er an Peter 
von Hagenbach einen firengen Hofmeilter befam, aber 
aud er lernte dort mehr Schlimmes ald Gutes. Nun 
hatte er am 7. September 1464 gerade fein ſechszehn⸗ 
teö Jahr vollendet, wie Eberhard am 1. Februar die 
ſes Jahres das fiebenzehnte, und der Vater, der die 
Schwede des Greifenalters ſchon betreten hatte, meinte, 
ed fen Zeit, das künftige Schickſal feiner beiden Shhne 
zu beſtimmen. Um eine neue Theilung des Landes zu 
verhüten, follte der jüngere in den geiftlichen Stand trer 
ten, für Eberhard aber hatte fein Mater, ber ihn das 
surch am Beſten von feinen jugendlichen Thorheiten und 
Ausſchweifungen abbringen zu koͤnnen glaubte, fchon eine 
Braut ausgeſucht. Es war dieß Elifaberh, die Zoche 
ter ſeines treueſten Freundes und Bundeögenoffen, des 
Markgrafen Albreht von Brandenburg, ein Fräus 
lein von fchöner Geflalt und milden Gemuͤth. Am 
135. Junius 1465 wurde die Heirathöabrede zu Stande 
gebracht; der Markgraf verfprach feiner Tochter 20,000 
Gulden Helrathögut, wogegen Graf Ulrich ihr diefelbe 
Summe zu widerlegen Imd ihr 6000 Gulden Morgengade 
zu reichen fich verpflichtete. Dafür wurben ihr Närtingen, 


Neuffen und Grögingen, fpäter aber Balingen und Ebin⸗ 


gen verfchrieben. Doch die Vermählung fand erſt 1468 

Statt, theild weil die Braut noch fehr jung war, da fie 

am 29. November 1465 erft ihr vierzehntes Fahr zus 

ruͤcklegte, theild auch weil zuvor noch a Schwierig» 
1 
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keiten aus dem Wege geräumt werben mußten. Die 
erfte war ber dritte Grad der Blutsverwandtichaft, in 
welchem die Verlobten als Urenkel des Herzogs Friberich 
von Baiern zu einander fanden. Deßwegen mußte erft 
die päpftlihe Erlaubniß zur Heirath nachgeſucht werden, 
welche Paul II. am ı4. März eıtheilte. Die zweite 
Schwierigkeit machte die Verforgung des Grafen Hein: 
ri. Es koſtete Mühe, ihn zu bewegen, daß er in den 
geiftlihen Staud trat, fo ſchoͤne Ausfihten man ihm 
bier auch eröffnete. Der Erzbifhof Adolph von Mainz 
nenflid), der vom vorigen Kriege ber noch Verbindlich: 
feiten gegen Ulridy hatte, und am 19. Auguft 1465 mit 
-diefem, fo wie mit feinen Söhnen, feinem Neffen Eber: 
hard und dem Markgrafen Albrecht ein neues Bünds 
niß fchloß, brachte es bei feinem Domkapitel dahin, daß 
diefes ihm „ſeiner SKränflichteit und fonft anderer redli- 
chen Urfachen wegen‘ bewilligte, den Grafen Heinrich 
zum Coadjutor anzunehmen, eine Stelle, welche diefem 
die nächfte Anwartfchaft auf die erzbifhöflihe Würde 
nach Adolphs Zode gab. Er wies deßwegen all feine 
Lehensleute, Hinterfaffen und Unterthbanen an, dem Gra⸗ 
fen zu buldigen, uͤbertrug ihm die Leihung der Pfründen 
und verfpram dafılr zu forgen, daß er fein Nachfolger 
werde (10. Auguſt). Hierauf nun ſollte Heinrich zu 
Bunften feines Bruderd auf das väterlicde und muͤtter⸗ 
lihe Erbe verzichten. Er that dieß auch, aber hur uus 
ter ber Bedingung, wenn Papſt und Kaifer ihn ale 
Coadjutor beftätigeen und mit dem Vorbehalt, daß, wenn 
er feine Stelle verlieren, oder nach Adolphs Tode das 
Erzbisthum nicht erlangen würde, fein Verzicht ungültig 
ſeyn ſollte. Dahin kam es auch’ bald, da Heinrich fich 
nicht feiner Würde gemäß aufführte, mit dem Grafen 
Fohann von Wertheim in Streit gerieth und ihn befeh: 
dete *), auch der Pfalzgraf Friderich, der den alten 
*) Er nahm dazu Wilhelm Hertern ale Hauptmann an. Ein 


pölliger Vergleich zwifchen ihm und fieinem Gegner kam erft 
1469 zu Stande. 
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Groll gegen Ulrich noch nicht vergeffen hatte, fich alle 
Muͤhe gab, ihn zu verdrängen. Er erflärte dem Erzbis 
(hof Adolph, fo lange Heinrich Coadjutor fey, halte er 
fih von den gegen ihn eingegangenen Berpflidhtungen 
nicht gebunden, und brachte ed wirklich auch dahin, daß 
Adokph ſich anheifchig machte, mit allem Eifer dahin zu 
arbeiten, daß der Graf feiner Wuͤrde entſagte. Dieß 
aber war Fein fo leichtes Geſchaͤft, der Papft felbft 
mußte von Ulrich begehren, daß er feinen Sohn hiezu 
anhalte, ber Srzbifchof aber die Vermittlung des Marks 
grafen Karl von Baden anrufen und fich gefallen 
laffen, an Heinrich auf Lebenszeit Stadt, Schloß und 


Amt Biſchofshelm mit 2000 Gulden jährlicher Einkünfte 


abzutreten. Hierauf entfagte der Graf am 17. Aus 
guft 1467 wirklich auch feiner Würde, „weil der Erz: 
bifchof von feiner Krankheit wieder erftarke ſey,“ bebielt 
fih aber den Coadjutor- Titel und die Anwartfchaft auf 
das Erzbischum vor. Zwei Jahre fpäter jedoch trat er 
auch Bifchofsheim wieder ab. Denn fein Vater meinte, 
der Sohn folle fih weltlichen Geſchaͤften entziehen und 
„ganz geiftlih” werden. Daher befchloß er ihn auch 
auf eine auslaͤndiſche Hochſchule zu ſchicken. Er beftellte 
1469 den Hans von Stetten, der zuvor am Hofe 
der Erzherzogin Mechtild geweſen war, zu feinem Hof⸗ 
meifter auf 4 Jahre, „daß er treulich auf ihn warte, 
fonderlih außerhalb Wirtemberg, es fey in Frankreich, 
in’der Lombardei oder fonft, bei ihm auf einen züchki: 
gen Lebendwandel, wie er einem geiftlihen Herrn ges 
bühre, driuge, ihm rathe, feinem Water gefällig zu ſeyn 
und in dem Stand, worein diefer ihn gefegt habe, zu 
bleiben. Zum Lehrer des Grafen wurde Meifter Bern: 
hard Schöfferlin und nah ihm Ludwig Vergen 
hans ernannt, und um den Sohn deflo flattlicher nach 
Italien und Frankreich ſchicken zu können, verkaufte der 
gute Vater dad Dorf Pappenlau um 1650 Gulden. 
Aber dem jungen Heinrich wollte ed nun eben einmal 
nicht im geiftlihen Stande gefallen, obwohl Markgraf 
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Albrecht ihm bie Stelle eines Dompropſtés in Eichſtaͤdt 
verfchaffte. Der Hofmeifter harte viel mit ihm ausyus 
fliehen und verließ iu daher auch ſchon 1492 wieder, 
worauf Ernfried von Schechingen an feine Stelle 
fan *), der aber auch Nichtd ansrichtete. Wir Ebers 
hard gings nicht beſſer, er war feiner Gemahlin Bald 
überdräfßg, trennte ſich von ihr und behambelte fie fo, 
dag Markgraf Albrecht feine Tochter wieder zu fich nahm. 
Bei einem folchen Berragen beider Brüder darf man fich 
nicht wundern, wenn erzählt wird, Ulrich habe im Uns 
muth mehrmals geäußert, „wenn nur von jelnen Soͤh⸗ 
nen der eine ein Schmalzhafen, der andere eine Waſſer⸗ 
‚gelte wäre, damit er fie auch feinen Nachbarn leihen 
konnte.“ 

Gluͤcklicher ging es feinem Neffen Eberhard, ber 
die Ausgelaffenheit feiner früheren Jugend immer mehr 
ablegend, ſchon jest in feinen Regierungsgsfchäften große 
Einſicht und Klugheit bewies. Im Jahre 1465 nahm 
ihn das Kloſter Herrenalb anf Lebenslang zum Schirm⸗ 
vogt au. Mit der Stadt Mentlingen verglich er ſich 
wegen ded Gerichts zu Kuftendingen, von Dem jeder Theil 
die Hälfte erhielt (1465) **), fpärer auch wegen bes 
Beholzungs⸗ und Waidrechtes der Stadt im Schdubuch 
(3. Januar 1466) md erneute am 13. Yauuar 1466 
ben Bund mit Ddiefer Stadt auf 5 Jahre. Mit dem 
Pfalzgrafen Friderich errichtete er ein Baͤndniß zu ges 
genfeitigem Beiftand, wie zur Erhaltung der Nuhe und 
des Landfriedens (15. November 2469), und vertrug 
ſich am 2. Mai 1468 mie dem Markgrafen Karl von 

”, Ex wie fein Vorgänger bekam dafür jährlich 100 Gulden und 
zwsi freie Pferde in Heinrichs Stall. 

”*) Deu 7. Februar 1484 bekam Eberhard in einem neuen Bere 
gleich das ganze Geridyt hier, wofür er den Reutlingern feine 
Hälfte des Berichts in Wannweil übergab; das Fahr zuvor 
aber überließ er den Neutlingern auf 14 Jahre das Schul⸗ 


theißenamt, Soll; Mühl und Umgerd in ihrer Stadt für 600 
Bulden jährfid). " 
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Bahen wegen wachbarlicher Irrungen. Mit ſeiren 
Dbeime aber begab er ſich 1466 nah Alm, wo Ber 
Keifer wir don ſchwaͤbiſchen Ständen, deu Herzogen von 
Baisın und ben Markgrafen von Brandenburg wegen 
des Lendfrieheus verhaudelte. Doch erſt nechdem noch 
zeei fruchtleſe Zuſammenkuͤnfte in Nördlingen gehalten 
soorhen wmaren, wurde in Nuͤrnberg beſchloſſen, den Laud⸗ 
frieden auf 5 Jahre zu erneuen, und dieſer Beſchluß 
auch, Ba die Stände fich über Die Abfaſſung bes Landr 
friedenggeleges entzweiten, vom Kalfer beſtaͤtigt (20. Aus 
guſt 1467). In demſelben Jahre wurde zum Nürnberg 
au) eim neuer Zug wider die Türken beſchloſſen; dazu 
foßten Die beiden Grafen 60 Mann zu Pferd unb 120 zu 
Znß, bielänglic; verfehen mit allem Nächigen, fielen. Aber 
auch dießmal blieb es, wie fon häufig, beim Beſchluſſo. 
Denn. immer noch brachte men feinen feRen und allge⸗ 
meinen Landfrieden im Meiche zu Stande, bald ba, bald 
dort entanken neue Fehden; auch Graf Eberhard 
hatte deren einige darchzukaͤmpfen. 

Hand Truchſeß von Hbfingen, bed Grafen 
Diener und Vagt zu Neuenbürg ließ ſich Vernutreuungen 
und Gewaltthaten zu Schulden kommen und wurde 108 
Eberhard feines Amtes entſetzt. Hieruͤher erzürnt, begab 
er ſich auf's Schloß Staufenberg, welches damals meh 
rere Raubritter irne hetten *). Mon Hier ſchickte er 
dem Grafen einen Febdebrief zu und beganr mit Bars 
heerung und Maub die Feindſeligkeiten. Eberhard klagte 
bein Hofgeriche in Rottweil (13. Mai. 1465) und bier 
ſea Admete den Hdfinger vnd sine Geſellen. Sie aber 
dehrten Fch nicht daran, ſondern fuhren fors ben Grafen 
zu befehden. Nun ließ der Kaifer durch die Stadt Ulm 


*) Mas es für Befellen waren, zeigen zum Theil ſchon ihre Nas . 
men, 3. ®. Hans Fenſterdurch, Hans Hinderdorf, Henßlin 
Wie ich weiß genannt nit erſchrick, Peter Letzkopf, Bernhard 
Tobherz, Erhard Duſel, genannt Zinnagel, Hans Stub im” 
Die Heck u. |. w. 
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lbriden Theilen Faieden gebirten; file verſprachen auch die 
Feindfeligdeiten einzuſtellen, aber wach kurzer Zeit Brachen 
dieſe von. Neuem aus. Eberhard zug ver das Schloß 
Uenbarg, wo ſich des Hoͤfingers Gattin befand, eroberte 
und zerſtoͤrte es. Er befam bier au den: Schwarze 
frig von Sachſenheim gefangen, ließ ihn jedoch amf 
Birten des Pfalzgrafen Friderichs, nach ausgeftellter Urs 
phede, wieder los. Der Kaifer trug nun dem Mark 
grafen Albrecht auf, die Sache zu umterfuchen, aber ft 
im October 1468 wurde durch die. Erzherzogin Mechtild 
ein Frieden vermittelt. Der Hoͤfinger entſagte aller An⸗ 
ſprache an Eberhatd und verſprach lebenslang nicht wie 
der ihn zu ſeyn. Die Fehde der Landſchaden von Stei⸗ 
nach mit dem Grafen Eberhard aber legte ber Pfulz⸗ 
graf Friderich bei (1468). 

Smmer mehr offenbarte fich bei Eberhard die heils 
fame Wenderung feiner Denke und Handlungsweiſe. Sein 
kraͤftiger Beift arbeitete fi) empor ads Dem tollen jugends 
lichen Treibenz er verließ Die leichtſinnigen Gefährten 
feiner Jugend und wählte emnfte, fromme, in den. Ge: 
fhäften des Frievene wie des. Krieges wohlgeäbte, in 
der Schule vislfacher Erfahrungen - gebildete Männer zu 
fsinen Gefellfchaftern. Unter ihnen war Konrad von 
Muͤnchingen, Prior zu Güterflein, der fein volles Ber: 
trauen gewann, "den er nur feinen alten Bater naunte, 
und weicher, nebft ded Grafen trefflicher Muster, am 
meilten dazu beitrug,. daß dieler zur Befinnung kam. 
Auch Rudolph von Ehingen und ſein Sohn Georg 
gehoͤrten dazu, legterer ein Mann, der im Kampfe mit 
den Muhamedanern, in Spanien, Afrifa und Aſien fich 
großen Ruhm erworben hatte. Wie die Erzählungen des 
Johann Vergenhans von den Geſchichten alter Zeiten, 
fo hörte Eberhard auch gerne die Berichte Georges von. 
fernen, fremden Ländern, welche diefer befucht hatte, und 
biefe Berichte erweckten in ihm eine heiße Sehnfucht nach 
Reifen, Vor Allem aber erfchien ihm eine Pilgerfahrt 
ind gelobte Land als ein Unternehmen, das nicht nur 


— 
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D 


_ fine Crfäßruugen "vernicheen, ſondern andy. fein Hard "66 
fbrdern wuͤrde. ie ſollte sin Zeichen: ſeyn, wie er Heime 
Ginneös: und Handlungsart zu aͤndern antichlefen fe 


amd: folite War: zugleich in den gefaßten gaten Gntſchlf⸗ 


fer: beſtaͤrken. Es -war freitich kein fo leichres, gefahr 
laſes Unternehmen, ihm drobten za Waffer und zu Lande 
Augriffe, Beraubung und Mord, und feinem Lande in 
der mruhigen Zeit, waͤhrend ſeiner Abweſenheit, mans 
cherlei Unfälle: Uber die Begierde, das heilige Laud zu 
betveren, war zu flarl, Die Meife erfchien ihm als -eiwe 
heilige Pflicht, die zu erfüllen Beine Bedenklichkeit, keine 
Gefahr ihn abhalten doͤrfe. In Gortes Namen’ aliö ges 
wagt, dachte er bei fich, und dieſes: Jch wagsl: (Ar 
tempto) blieb aud nad der glüdlichen Ruͤchkehr fein 
Wahlſpruch. Als Sinnbild aber bradhre er: von ta Dit 
Palme zurid, jenen Banm, der Tanfenden Nahrung, 
Kleidung und Obdach verichafft, und dem er in feier 
fegensseichen Wirkſamkoit von nun an gleichen wöollte *). 

Ehe er aber die Neife antrat, die er gewiß. auch mit 
dem „alten Vater,“ feinen Mutter. und andern Perfontn, 
die fein Iutrauen befaßen-, -reiflich beſprach, forgte er 
wicht nur dafür, daß während feiner Abweſenheit Die Mer 
gierungsgefdräfte gut wermaltes wuͤrden, fendern auch für 
ben Fall, daß ein Unglück ihn rreffen -follter Er ver 
faßte ein Zeftament, das er dem UÜUbt Johann von 
Herrenalb übergab nund worin amd) verordnet var, 
wie 26 während feiner Awweſenheit mit. der Megierung 
gehalten werden fellte (1.- Mai 1468). Die gewöhnt 
chen Geſchaͤfte hatte Der Landhofmeiſter Hans von 


2) Ganz falſch hat man die Palme Eberhards für, eine Geber des 
Libanous angefehen, anf diefem Gebirge war ber Graf nicht, 
auch hat fein Sinnbild, wie man es im Schlofſe zu Urach 
und auderswo nad) jet erblickt, wohl mis der Palme wife, 
mit der Geder aber gar Leine Aehnlichkeit. Doch hat diefer 
Irrthum fid) Tange erhalten und auch zu ben Verſen Anlaß 
gegeben: Was Herzog Eberhard fieng an, das blieb wie Ceder 
lang beftan!: 


. 
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Dubeapofen mit Beorg vor Ehingen, Molf von 
Neubenfen, Hans Trachſeß von Bihishanfen 
uud Bent Horſcher zu beſeegen. Bei widtigesen 
Zällen wurden fie angewiehen, den Abt von Herrenalb 
uns den Peior von Güserfiein zu berufen, auch, wenn 
fie es für nbthig hielten, den March der Erzherzogin Mech⸗ 
ld, des Pfalggrofen Friderich und bes Grafen Allrich 
einzuholen. Gie durften auch geifliche uns weislädhe Le⸗ 
ben verleigen. Die ihnen übertragene Gewelt aber fofleen 
fie au Niemand anders, als an ven Grafen Eberhard 
feihß- hei feiner Zurdstlunfe abgeben. Kaͤme das Ge: 
sächt, daß er todt ſey, fo follten fie es nicht giamben, 
bis einige feiner ritterlichen Meifegefährten zurüdfchsten 
und 26 beſtaͤtigten. Würde ibmen gemeldet, er ſay ger 
fangen, ip follte Georg von Ehingen mit etlichen Rächen 
ausgefabickt werben, um hienäber gewiſſe Mecheicht ein« 
anziehen. 


A 10. Bei 3468 fpuach hierauf Eberhard zu Guͤ⸗ 
tarſtein vor nem Hochaltar kniend das Gebäbte der Pils 
genieher aus md empfing den Gegen dazu. Um nems 
ichen Tage noch Wat er dann von Urech and die Reife 
ay. In feinem Gefolge waren 54 Adliche, 3 Kaplaue, 
ein Mrs, Johaun Üränfiuger, welcher dad, woch jetzt 
heudſchriftlich vorhandene, Meifetagebuch verfaßee, ein 
Mundart, drei Trompeter, mei Köche N etliche Diener 
nu) Schotzen. Durch Tomi ging die Fahrt ned Bene: 
Dig, wo bee Graf bie beilsunte Vermaͤhlung des Dogen 
mit Dem adriatiſchen Meer anſah (236. Mai), von da 
neh Iſtrien, Ragufe, Korfu, Randia und Rhodas (21. 
Junius), wo damals der Drben der Fohanniter= Ritter 
feinen Danptfig bette. Am 29. Iunins betsat Eberhard 
bei Jaffa das gelobte Land, ritt dan nach Name und 
dien den 8. Julius feinen Einzug in Jeruſalem. Hier 
betrachtete er alle Merkwuͤrdigkeiten, befuchte am 10. Ju⸗ 
lius Bethlehem, empfing am 13. nebit den Adlichen in 
feinem Gefolge den Mitterorden des heiligen Grabes, 
wurde von den Barfüßern auf dem Berge Sion in ihre 
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Veñderſchaft aufgenommen, zog au dem Jordau (ad. Fi 
Kuss) und hierauf wieber mad. Jaffa 9). Die Nacfahre 
anf dem Üirere, waͤhrend weicher zu Korfn Graf Kreft 
von Dobenlohe fh an ihn amſchloß, ging wit ahne 
©turm vorüber. Er ſchickte von Korfu aus ‚den gehen 
Theil feines Gefotgee nach Wenedig, er felbft aber ſchiffte 
sach Unteritolien. Am 22. Beptember landete er in 
Otranto und dehrte über Neapel, wo der Ahbuig Fordi⸗ 
sand ihm fehr ehrenvoll aufuagm, Nom (1b. Drtebir), 
Florenz, Verena, Meran, Kempien, Memmingen uad 
Um Ins Waterland zuräl. Am 2. Nevcmber kam er 
wieder zu Guterſteia an, befuchte danw ſogleich fans 
Mutter in Rottenburg und bettat am 4. November, and 
fuͤnfmonatlicher Abweſenheie, das Schloß in Urach wie⸗ 
der. Er hatte ſich auf der Neiſe den Wart wachſen laſ⸗ 
fen uud behielt ihzn, gegen die: Sitte der Zeit, wenn er 
ven Beinamen im Bart (der. Baͤrtige, der Bertmann) 
belam. Mlügemein. war die Freude Aber feine Muͤckbehe 
in Wirtemberg, sticht wnır. feine Berwandeen, fonbern ud 
die Mihker, Nuralkapitel und Secante des Landes befchend« 
ven ihn, vod bis auf die neueren Zeiten war zu Einſſe⸗ 
del im Schoͤnbuch «ein Andenken an feine Meife gu * 
ein Weißdorn newiich, den Eberhard von Palaͤſtina ala 
Heines Reis muitgedrage und hiet-in die Erde gefbeele 
haette, wo er zu einem maͤchtigen Baum beranwudhd. 
Gleich ion naͤchſten Jahre ri Eberhard wiederum wach 
Venedig zum Kaifer, kam aber ſchon nad) zwei Mona⸗ 
ten glädlich wieder heim. 

Seitdem zeigte fich immer deutlicher und für Wirs 
keınberg beilooller die Sinnesaͤnderung des Grafen, welcye 
durch feine, etliche Jahre ſpaͤter nollgogene, Vermaͤhlung 
vollendet wurde. Denn nach Dem Worſchiage des Mark⸗ 
grafen Albrecht wählte er ſich zur Gemahlin die Tochter 
von deſſen Nichte und von Ludwig dem Markgrafen von 


° Die Erzählung, daB er von Sigeunern angegriffen ober gar 
gefangen worden fey, ift eine Erdichtung. 


⸗ 
¶ 
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Montua, aus dbemı. Geſchlechte der Bonzanas. Bie 
hieß Barbara und war eine der ausgezeichnetſten Sranen 
ihrer Zeit, durch große Schoͤnheit nicht nur, ſondern auch 
durch Wouzüge des Herzens und GBeifted, eine Keunerin 
und Freundin ber Gelehrſamkeit und dabei auch eine gure 
Duubfrau. Im Haſenhofe bei Waldenbuch legte fie eine 
Meierei an, in der fe ſich Häufig aufbielt und worans 
fie die fuͤrſtliche Küche mic Milch und Butter verforgte. 
Reicht vergaß fie die fchbnen Ebenen der Lombardei und 
des Well gewann die milde, wohlthätige Färftin bald 
Web. Lange noch lebten in befien Munde die Worte, 
weiche Barbara: einft bei einer Theurung ansiprach, „fie 
wollte lieber mie den Lanbleuten Speck und Erbſen eſſen, 
ald. daß dieſe hungern ſollten.“ Georg von Ehins 
gen warb in Eberhaws Namen um fie; der Markgraf 
begleitete. feine Tochter felbk nach Wirtemberg und am 
4. Jalins 1474 wurbe die Mermählung zu Urach mit 
wieler Pracht: gefelert *). Ihr ehelihes Berhälenig mir 
Ebrrhard war voll Riebe, Treue und Vertrauen, nur eis 
mes twäßte ige Gt, die zwei Kinder, die fie ihn ges 
ber, ein Sohn, Ludwig, und eine Tochter, Elifas 
besh, farben in frübefter Jugend wieder. Gie über: 
lebte igren Gemahl und farb nad) fiebenjährigem : Wirte 
wenſtande den 21, Mai 1505 zu Böblingen auf ihrem 
MWitwenfige. In den letzten Zeiten ihres Lebens wurde 
fir: übermäßig: di, fo daß für faft nicht flehen noch ges 


— 





*) Dabei waren 9 Fürften, 22 Grafen, eine Menge Herren und 
Adliche, 16 Prälaten, die Abgeordneten von 15 Neichsftädten, 
von den Landkapiteln und Aemtern des Landes. Qäglich 
wurden 1400 Perſonen bei Hofe gefpeist, nad) einer andern 

. Nachricht waren foger 14,000 Gäfte da. - Ein drriröhriget 

- -— Brummen im Schloßhof zu Urach ſpendete dem Volke Wein. 

Verfpeist wurden 20 000 Herrenbrobe , 120,000 Geſindbrode, 

25,000 Schnittbrode, an Wein ward gebraucht 4 Eimer Mal 

vafler, 12 Eimer Elſäſſer, 500 Eimer Landwein, dazu 1 Fu⸗ 

der Eſſig. 
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i hen konnte, fondern ſich führen eder sragen laſſen myfte*); 


Sie wurde, auf ihe Verlangen, im Frauenkloſter * 
Kirchheim begraben, 

—— 6 Graf Eberhard anf feines Yilgeefeber 
war, wurde eine. für Schwaben gefährliche Behbe gluͤck⸗ 
lich beigelegt. Eine nubedentende Weraniafung ummlich 
hatte, bei noch immer fortdauerndem gegenfcitigen .Dike 
tesm Haſſe, zwiſchen ben ſchmeizeriſchen Bibgensfien- amd 
dem Adel Sereit erregt. Erzherzog Sigmund von 
Oſe ſtre ich wurde ebenſalls Dasein vermickelt, amd begebett 
son. den Grafen von Wirtemberg Huͤlſe. ‚Der Kaiſar 
unterſtuͤtzte ihn in feinem Geſuche, aber Ulricdy Katie 
ben Schaden vom Pfälzerlriege her noch wicht sarfchmerzs, 
füg den er, wie jegt der Reiter von ihm Hören mußta, 
feinen Erſatz befommen babe, und Eberhard bass 
ohnedem den Grundfag, fig nicht smudihiger Weile in 
fremde Fehden gu miſchen. Beide ſchlugen adie jenes 
Begehren ab, Ulrirch jedech, au jet mehr gutmuͤttzig 
als Hug, mir dem Zuſatze, menu, andere Fuͤrſten mei 
Herren Veiſtaud leiſteten, fo wolle auch er das einige 
nach Vermögen: than. Nun aber ging auıb.:nle Geſel⸗ 
fchaft Sr. Georgeanichilds die Grafen um -Beifiand. any 
und diefe Eomuten ſie, weil. fie wit ihr in Verbindung 
landen, nicht. ganz abmeifen. Sie wandten ſich dahen 
an bie Eidgenoflen und fuchten zu wermigleln. Dich. au 
lang ihnen. auch, zu Konſtauz machten die Geſellſchaft 
und die Schweizer mir einander Frieden. Der Erzher⸗ 
309 jedoch, durch die von mehreren Kürften ihm zugefagte 
Hilfe ermuthigt, wollte deu Streit mir den Waffen ent⸗ 
ſcheiden, ald aber die Eidgenpflen ſich iu größerer An⸗ 
sahl erhoben, geriechen feine Buudesgenoften. in Furcht 
usb ſuchten ebenfalls zu vermirteln. Sp fam am 217. 
Auguſt 1468 der Malbshuter Frieden zu Stande. Miein 
der gegenfeitige Haß hoͤrte damit nicht auf, der Adel 


2) Eine gleichzeitige Nachricht fagt, um fle von einem Bette ind 
andere zu tragen, ſeyen 16 flarke Männer erforderlich geweſen. | 


Wirtemberg' follte eine freundſchaftliche Emung ſeyn, fein 
Theil die Feinde des andern befhägen und aufnehnen, 
der Verkehr freigegeben, alle Schegung aufgehoben, alle 
Gefangenen loögeleffen werden, Die Enticheidung über 
den Zoll in Eflingen wurde dem Kailer überlaflen, bis 
dahin aber follte ex nicht mehr erhoben werden. Dietrich 
von Gemmingen befam feine Güter wieder zuräd. We⸗ 
gen der erfien Veranlaſſung des Streitt wurde der Graf 
yon Zollern zum Schiedsrichter erwähle und biefer that 
den Ausſpruch, Eberhard habe das Recht, von allen 
Fremden, welche Güter in feinem Lande beiäßen, außers 
ordentliche ebenfomohl ale gewöhnliche Stenern zu fors - 
bern. Dafür, daß der Pfalzgraf in diefer Fehde fich 
feiner annahm, leiftete ihm Eberhard im naͤchſten Jahre 
Dülfe gegen die von Roſenberg. 

So wurden Baden und Wirtemberg verfbhnt, länger 
aber dauerte ed, bis auch zwiſchen Eplingen uud dem 
Grafen Ulrich ein fefter Krieden zu Staude kam. Die 
Steds beflagte ſich ebenfalls darüber, daß die Güter der 
Shrigen in des Grafen Gebiete außerordentlich befkeuert 
würden und wollte fich dieß nicht gefallen 'laffen. Der 
Streit dauerte wehrere Jahre fort, bis ber- Erzbiichof 
non Trier, der Bruder des Markgrafen von Baden, vers 
mittelte. Durch diefen fam am 31. December 2472 
der fogenaunte Zrierifche Vertrog zu Stande, in welchem 
Graf Ulrich für die Bezaylung ven 1000 Gulden alle 
Guͤter und Einkünfte der Geiſtlichkeit, des Spitald und 
ber Bürger zn Eßlingen in feinem Gebiete von allen 
Steuern, Abgaben und Dienften, Gericht und Wildbaun 
ausgenommen, für immer befreite. Der Markgraf ſelbſt 
bewirkte hierauf am 6. Januar a473, daß die Stadt 
fih in den Schug Ulrichs und feiner Nachkommen bes 
gab, und dafür alljaͤhrlich 200 Gulden zu zahlen ver⸗ 
ſprach. Da jedoch diefer Schirmsgerein vorläufig nur 
auf 5 Fahre gefchloffen wurde uud nach dem Tode des 
Markgrafen Karl (1475) neue Streitigkeiten zwiſchen 
den GBrofen Ulrich und den Eplingern aussubrechen 
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drohten, fo brachte deſſen Sohn, Markgraf Chriſtoph, 
am 10. April 1477 einen zweiten Schirmövertrag zu 
Stande, Beide Theile verfprachen einander gegenfeitige 
Hülfe und daß Feiner des andern Feinde aufnehme oder 
beſchuͤtze. Sie machten aus, daß der Verkehr zwifchen 
ihnen frei feyn und ihre Streitigkeiten durch Schiedsrich- 
ter oder auf andere gütliche Art beigelegt werden follten. 
Für das wirtembergifche Geleit hatten die EBlinger nur 
dad „gewöhnliche Botenlohn nebſt der Zehrung‘’ zu bes 
zahlen. An demfelben Tage wurde auch in einem bes 
fondern Vertrage feftgefegt, daß vom Moft und neuen 
Wein im Herbft, vom Vieh, fobald es beſtimmt fey, in 
Eßlingen felbft gefchlachter zu werden, von Fleifh, Fi⸗ 
ſchen, Salz, Schmalz, Käfe und andern Lebensmitteln, 
auch von Holz, Kohlen, Heu und Stroh bei der Aus⸗ 
fuhr aus Wirtemberg in die Stadt Fein Zoll bezahlt 
werden follte. Ebenſo wurden alle Erzeugniffe der Eß⸗ 
linger von ihren Gütern im wirtembergifchen Gebiete für 
zolifrei erflärt. Don allen andern Waaren aber follte 
für die Pferdelaft ein Schilling bezahle werden *). 

Um bdiefelbige Zeit war Graf Eberhard in einen 
Streit verwidelt, der von geringem Anfang zu bedeutens 
der Wichtigkeit gelangte. Auberlin Schneider, ein Buͤr⸗ 


ger von Hornberg, hatte an Hans von Geroldseck 


105 Gulden zu fordern; diefe Forderung verkaufte er, 
als der Geroldsecker ſchon deßwegen vom KHofgericht zu 


⸗ 


Rotweil geächtet war, an ben Bruder des daſigen Hof⸗ 


richter8, den Grafen Alwig von Sulz, welder nun 
auch ſogleich die Erlaubniß erhielt, des Schuldners Guͤ⸗ 
ter in Beſitz zu nehmen, wobei Graf Ulrih von Wir 


®) Unbedeutend war Ulrichs Streit mit der Stadt Gmünd, ba 
ein Bürger der Stadt in feinem Gebiete ermordet und auf 
feinen Geleitsmann ſelbſt gefchoffen wurde. Denn die Gmün- 
ber zahlten eine Gelbfirafe, die Frau des Ermorbeten wurde 
entfchädigt und auf ber Stelle, wo ber Mord gefchehen war, 
eine Kapelle erbaut. 

Geſch. Wirtemb. X. IL. 16 ° 


\ 
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temberg und andere benachbarten Fuͤrſten und Herrn 
ihn unterftüßen folten (1459). Der Kaifer hob zwar, 
auf des Geroldseckers Birten, diefen Beichluß wieder auf, 
der Biſchof von Konſtanz aber that, ald Graf Alwig 
fi an ibn wandte, die Stadt Sulz mit dem von Ges 
soldse in den Kirchenbann, weil beide die, mehr als 
ein Fahr ſchon über fie verhängte, Acht nicht beruͤckſich⸗ 
tigten (5. Dctober 1461). Doc der Graf von Gulz 
gewann hiedurch fo wenig, als durch den, endlih vom 
Kaifer ſelbſt (1465) erlangten, Befehl an die Grafen 
von Wirtemberg und andere Fürften, ihm bei der Eins 
ſetzung in die Güter des Geroldseckers beizuftehen. Denn 
die genannten Grafen mußten jeden ernftlicheren Schritt 
gegen Hans von Geroldser zu verhindern, ba er 
ihr Dienfimann und ihr Vaſall war, Ulrich aber Ans 
theil an der Stadt Sul; und Eberhard an den Ges 
roldsecker /—000 Gulden zu fordern hatte. Um fo thb- 
richter war es daher von diefem, daß er, ba fein Geg⸗ 
ner eine neue Achtderflärung wider ihn ſich zu verfchaffen 
wußte, dur Aufkuͤndigung feiner Lehen und Dienfte, 
Verweigerung bed Bewaffnungsrechts und Verlekung des 
früher wegen Sulz gefchloffenen Burgfriedens, jenes 
Schutzes ſich ſelbſt verluftig machte (1469). Dem num 
erflärten ihm beide Grafen, fie wollten fchon ihre Ge⸗ 
rechtfame zu behaupten wiffen, und befchtoffen einen 
Kriegszug gegen Sulz zu than. Sie ſchickten deßwegen 
Schreiben an viele Fürften und Reichsſtaͤdre, auch am 
die Schweizer, erzählten ihnen die Veranlaffungen zu dies 
fem Zuge und baten fie, dem Geroldsecker keine Huͤlfe zu 
teiften. Zugleich rüfteten fie ſich fehr eifrig und ſprachen 


auch ihre Bundesgenoffen um Beiſtand an. Als nun 


aber, der obenangeführten Schreiben ungeachtet, Erzhers 
zog Sigismund von Deftreich die Partei ded Mans von 
Geroldseck ergriff, fo wurde der Zug aufgelchoben, um 
neue, ſtaͤrkere Ruͤſtungen zu machen. Diele Feiſt benußte 
der Pfalzgraf riperich, um za vermitteln, fo dam, troß 
dem, daß der Kaiſer den Grafen bei Verluſt :Iyrer Lehen 
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und einer Strafe von soo Marl bthigem Geldes be⸗ 
fahl, Rem Grafen -von Sulz beisuflegen (11. Junius 
1470), ein Vergleich zu Stande, in dem fih die Stadt 
. Sulz verbisplid) machte, im Namen des Dans von 
Geroldseck Bıdo Gulden mit 358 Gulden jährlich zu 
verzinfen, durch welden auch die Grafen die Deffnung 
in Sulz wieder erhielten und ein neuer Burgfrieden ges 
fchlofen wurde. Nicht ohne Vorbedacht Hatte Graf 
Eberhard diefen Bergleich gefchloffen, er erreichte das 
durch wirflich feinen Zweck. Graf Alwig trat ihm, was 
er ſchon lange gewuͤnſcht batte, feine, jetzt bis auf 000 
Bulden geftiegene, Forderung an den Geroldsecker ab und 
der Kaifer ſelbſt beſtaͤtigte die deßwegen gefchloffene Ueber⸗ 
eintunft (38. Augift 1471). Nun zog Brof Eberhard, 
da auch Sulz ihn dringend aufgefordert hatte, fie von 
dem ſchon fo lauge auf ihr laftenden Kirchenbann zu bes 
freien (12. April 1471), mit 4400 Mann vor biele 
Stadt. Er nahm fie ohne Widerfiand ein und dieß bier 
"anf bei Nacht das Schloß erfieigen, wo er ben Dans 
son Geroldseck mit drei feiner Söhne In feine Ger 
welt befam (3. Detober 1471). Uber der vierte, Heine 
sich, war entfommen, klagte nun am Faiferlichen Hof 
gegen Eberhard und erlaugte den Befehl, diefer follte 
feinen Water und feine Brüder ohne Entgelt freilafien 
und Schadenerſatz leiften. Hiegegen jedoch verantıwortete 
ſich der Graf fowohl gegen den Kaiſer, als in einem 
Öffentlichen Ausſchreiben an die Stände des Reichs (12. 
November 1471). Er fey durch päpfilihe und kaiſer⸗ 
liche Befehle aufgefordert worden, dem Grafen von Sulz 
beizufichen, diefer aber habe feine Anſpruͤche ihm, mit 
Zuſtimmung des Kaiferd, abgetreten. Zugleich hätte Sulz 
feld ihn um Beiſtand gebeten und er defwegen bie 
Stadt Defekt, wozu er um fo mehr Recht gehabt, weil 
Mirtemberg fchon einen Theil davon befiße und er, für 
dargeliehene Geldfummen, eine Anweifung darauf erhals 
ten, alſo, um feinen «igenen Schaden abzuwenden, fo 
babe handeln muͤſſen. Deu Beulen bitte er, mit 
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feinen Söhnen, als einen doppelt Geächteten gefangen 
genommen und nach Rechten wohl noch anders mit ihm 
handeln dürfen. Daher bitte er die Fürften und andere 
Stände, wenn er von irgend Jemand verläumdet werde, 
es nicht zu glauben, noch ihm darob Feind zu werden. 
Dennoch aber fand dieß rafche Verfahren Eberhards niche 
überall Beifall, Manche meinten, er fey dabei doch zu 
weit gegangen, und feine Mutter Mechtild mußte ſich 
ins Mittel legen, um namentlich den Erzherzog Sig⸗ 
mund mit ihm auszufdhnen. Der Graf ließ fi daher 
auch fehr angelegen feyn, die Sache mit Hand von 
Geroldseck felbft friedlich abzumadhen *). Er ließ 
ihn nebft feinen Söhnen frei, worauf Hans feinen geifts 
lichen und weltlichen Lehendleuten befahl, von dem Gras 
fen ihre Lehen zu empfangen (4. December 1475). Eine 
gefiegelte und verbriefte Erklärung darüber aber, daß er 
von der Klage feines Sohnes Heinrich, der eben wies 
der einen Befehl an Eberhard beim Faiferlichen Hof aus: 
gewirkt harte, nichts gewußt habe, wollte er nicht aus⸗ 
ftellen, fondern zog über den Schwarzwald und ließ das 
ihm vom Grafen angebotene Leibgeding im Stich. Späs 
ter jedoch befann er fi) anders, er flellte die verlangte 
Erflärung aus, entfagte feinen Anfprächen auf Sulz und 
empfing dafür jährli 200 Gulden Leibgeding (1477). 
In demfelben Sahre, den 28. Julius, verglich ſich Graf 
Eberhard auch mit feinem Verwandten Gangolf von 
Geroldseck wegen der Graͤnzen ihrer Waͤlder bei Schen⸗ 
kenzell. 

Das Viertheil von Sulz, welches bisher Graf Ul: 
rich befeffen Hatte, brachte Eberhard 1475 au fich, 
Die Veranlaffung hiezu war folgendes Graf Heinrid) 
von MWirteniberg wollte durchaus nicht im geiftlichen 
Stande bleiben, fondern ein weltliher Herr werben uud 
verlangte mit Ungeftäm Untheil an der Regierung. Es 


*) Anſprüche, welche Anaſtaſia von Geroldseck, Hans Nichte, an 
Sulz hatte, kaufte ihe Eberhard ab (20. Februar 4472). 





fam fo weit, doß der Vater fich nicht eher ſicher glaubte, 
als bis der Sohn fchriftlich ‘gelobt und gefchworen hatte, 
er. wolle ihm vor ‚männiglich treu und hold feyn, nach 
allem Vermdgen feinen Nuten befbrdern und feinen 
Schaden wenden, ihm nach feinem beften Verſtaͤndiſſe 
getreulih rathen und feinen Rath bis an feinen Tod 
verfchweigen, ihn fein Lebenlang ruhig bei der Negie: 
rang bleiben laſſen und nicht dabei ſeyn noch Dazu 
rathen, wo wider feines Vaters Leib, Leben und Obrig- 
keit freventlich gehandelt vder gefprochen werde (ıB. 
März 1472). Dahin konnte es aber Ulrich nicht brins 
gen, daß nihe Heinrich ihn fortwährend mit dem 
Begehren, eine eigene Herifchaft zu erhalten, beläftigte. 
Dieß brachte ihn in große Verlegenheit, denn fein aͤlte⸗ 
rer Sohn wollte von einer Theilung des, ihm früher 
{don einmal ganz zugefprochenen, Erbes nichts wiſſen. 
Geld aber, um irgendwo dem jüngern Sohn eine eigene 
Herrfchaft zu erfaufen, war nicht vorhanden. In biefer 
North Half Eberhard feinem Oheim und zwar um fo 
bereitwilliger, weil er dabei für feinen Plan der Wieder: 
vereinigung und Untheilbarkeit des Landes wenigftens 
vorbereitende Anordnungen treffen konnte. Aus diefem 
Grunde aber veranftaltete er ed auch, daß nachdem bie 
Sache zwifchen ihm, feinem Oheim und ihren beiderfeis 
tigen Raͤthen verabredet war, fie nun auch noch auf 
einem Landtage zu Urach mit Zuziehung der Abgeordnes 
ten der Städte und Aemter förmlich und feierlich be: 
fhloffen wurde. So entfland der Uracher Vertrag 
(12, Sulius 1475), der fchon in feinem Cingange den 
3wed „kuͤnftige merflihe Srrung und Zers 
trennung Wirtembergd zu verhüten” auds 
fpricht, damit Fürftenhaus und Land deſto Länger in 
gutem Wefen beftehen möchten und in deffen einzelnen 
Punkten noch beftimmter für die künftige Wiedervereini⸗ 
gung und Untheilbarkeit. geforgt iſt. Nach ihm tritt 
Graf Eberhard „aus getreuer Liebe und Freundfchaft 
zu feinem Oheim und dem Stamme und Namen Wirtems 
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bergs, an ſeinen Vetter Heinridy die Grafſchaft Moͤmpel⸗ 
garde) mir ben Herrſchaften Gtauges, Elairvall, Paſſa⸗ 
vant, Blamont, Reichenweiler, Horburg und Beilſtein 
mit aller Iubehdr ab. Deßwegen erlaͤßt Ulrich feinem 
Treffen die 40,000 Gulden, bie diefer ihm bisher wegen 
Mömpelgard jährlich zus verzinfen Hatte, übergibt ihm 
auch Wildderg und Bulach fammı feinem Antheil an 
Sulz, Graf Heinrich aber verzichtet auf alle auderen 
Anfprüche an Wirtemberg und verſpricht Moͤmpelgard 
lebenslaͤnglich nicht zu verpfänden noch zu verlaufen, 
außer in der hoͤchſten Noth mit Zuſtimmung der übrigen 
Grafen. Vermäplt er fich, fo darf er feine Gemahlin 
mit ihrem Witthum auf die Grafſchaft vermeifen, flirbe 
er ohne Erben, fo kommt diefe an feinen Vater oder 
älteren Bruder, Eberhard oder feine Erben aber ers 
halten in diefem Falle 40,000 Gulden, Wegen ber 
Erbfolge wurde verabredet, daß wenn Eberhard ohne 
ehliche Xeibeserben fiesbe, fein Oheim oder deffen Altefter 
Sohn und im umgelchrten Falle, wenn biefe vor ihm 
mit Tod absinge, er dad ganze Land erhielte, „bamit 
beide Landestheile wieder zufammen tom: 
men und auch färderhin defto beffer unge: 
trennt bei einander bleiben möchten.” Hein⸗ 
rich oder feine Erben follten alsdaun von dem älteren 
Eberhard jdhrlid Sooo Gulden ‚oder 60,000 Gulden 
Hauptguͤlt, vom Jüngeren das Doppelte biefer Summe 
und ebenfo vom Letzterem feine Schwefter Eliſabeth 
20,000 Bulden erhalten. Für richtige Auszahlung der 
Zinfe bid zur Ablöfung des Hauptguts verfchrieb fich 
die wirtembergiſche Landfchaft mit ihren Steuern, Zinfen 
und Guͤlten. Erft wenn feiner der beiden Eberharde 





*) Daß ſchon mehrere Monate zudor die Sache zwifchen bem 
Grafen verabredet war beweist die Vollmacht bed Grafen 
Heinricd vom 7. Februar 1475 an die Vorfteher der Stadt 
Mömpelgard, bei vorkommenden Rechtsfällen in feinem 
Namen zu handeln. ‚ 
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männliche Nachkommen hinterließ, fiel die Herrſchaft 
MWirtembergs aa Heinrich oder deſſen Shhne, ſtarb 
aber auch er ohne männliche Leibeserben, fo blieb 
ben Tbchtern des zuletzt geftorbenen Grafen 
ihre Gerechtigkeit vorbehalten, Auch das 
Hefrathogut der Prinzeſſinnen wurde beſtinmt, wenn es 
nur zwei wären, ſollte jede 14,000, wenn mehr 10,000, 
Heinrichs Tochter aber Booo Gulden erhalten, fonft 
anch alle, wie ihnen als Bräfinuen von Wirtemberg ges 
zieme um» gebüßre, mit Kieinodien, Geſchirr, Silberzeug 
und anderen Hausrath wohl außgefteuert werben. Kenner 
machten die Grafen auch noch aus, fie alle und ihre 
Erben wollten son uun an Titel und Wappene) von 


2) Das älteſte nod) vorhandene wirsembergiihe Wappen auf 
dem Grabflein in der Kirche zu Beutelfpach enthält 5 Hirſch⸗ 
hörner, jedes mit 3 Zinken, auf dem Grabftein des Grafen 
Hartmann von Bröningen, zu Marfgröningen aber 
find ale 3 vieszinfig, ebenfo in einem @igel der Gtadt 
Waiblingen von 1300, mit 2 obern vierzinkigen und 4 untern 
dreizinkigen Horne ericheint bas Wappen zuesft in einem 
Sigel des Grafen Eberhard des Erlauchten von 13416, 
feitdem blieb dieß fortwährend fo. Der Helm war Anfangs 
geſchloſſen, Eberhard VI, zuerft führte einen offenen Helm, 
fein Sohn Ludwig wieder einen gefchloffenen, Ulrich und 
die fpäteren Grafen aber haben offene Helme, gewöhnlich 
findet ſich darauf das Jaägerhorn, das aber nidit von ber 
Grafſchaft Urach herkommt, da es ſich ſchon anf dem Beutel 
fpacher Grabflein findet, aus defien Mundſtück ragt bier eine 
Lilie hervor, fpäter Famen Straußenfedern an deren Stelle, 
Als Schildhalter finden wir zuerſt bei Eberhard VI. und 

Ulrich feinem Sohn einen wilden Mann und ein uadtes 
Weib. Die Farbe der Hirſchhörner ift fchwarz, bie des 
Schitdes geib. Den mömpelgarbifchen Schild 2 goldene Fiſche 
in rothem Feld nahmen ft Ludwig I und Ulrich fein 
Bruder nad) ihrer Mutter Tode auf, nun wurde ber Wappen: 
ſchild vierfach getheilt und beide Wappen erfcheinen darin 
zweimal oben links und unten rechts die Hirfchhörner, oben 
rechts und unten Links die Sifche, biefes Wappen nahmen nach 
dem Uracher Vertrag alle a Grafen at. 
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Wirtemberg und Mömpelgard führen, „damit fie in 
ihren Gemüthbern einig und bedädtiglic 
ungetrennt eines Namens und Stammes er: 
fannt und gegen einander in getreuer freund: 
liher Meinung erfunden würden” Graf 
Eberhard übernahm vom Kalfer und vom Hetzoge von 
Burgund ald Lehensherten von Mömpelgard die Veſtaͤti⸗ 
gung diefes Vertrags zu verfchaffen und wie die Gras 
fen ‚für fih und ihre Erben, bei den Eiden, die fie 
leiblich zu Sort und den Heiligen gethan,“ den ganzen 
Vertrag „wahr, ftet, feft und unverbrechenlich" zu halten 
gelobten, fo verfprachen die Kandfchaftsabgeordneten, „bei 
ihren Eiden, Alles was fie darin berühre oder binde, es 
fey in einem oder mehr Punkten, feft und unverbrüch- 
ih zu halten.‘ Auch hängten neben den Grafen 8- 
Städte Stuttgart, Tübingen, Nürtingen, Urach, Kirche 
beim, - Grdningen, Schorndorf und Mofenfeld ihre 
Siegel an. - 

Sogleich nach dem Abſchluß dieſes Vertrags ſchritt 
man auch zu deſſen Vollziehung. Die Staͤdte und 
Aemter, welche fi für Bezahlung der dem Grafen 
Heinrih umd feinen Nachkommen im Vertrage bes 
fimmten, Summe verbärgt hatten, ftellten eine Ders 
ſchreibung hierüber aus (12. Julius). Heinrich aber 
entfagte am 20. Julins vor dem Hofgericht in Rotweil, 
in Gegenwart der Abgeordneten der drei anderen Grafen, 
al feinen Anfprüchen auf Wärtemberg,. den Sal, daß 
fein Bruder ohne männliche Xeibeserben fterben würde, 
allein ausgenommen, und ftellte hierüber am 29, Julius 
auch noch eine fchriftliche Verfiherung aus. Vom Grafen 
Eberhard dem Xeltern übernahm er etliche, auf Mömpel: 
gard ſtehende, Schulden (15. Julius), mit feinem Bruder 
aber machte er aus, daß ihm biefer, nach ihres Vaters 
Tode innerhalb 3 Jahren 6000 "Gulden zahlen follte 
(31. Auguft). 

Am 24. Auguft 1473 wurde auch die, in bem 
Uracher Vertrage feftgefegte, lebenslaͤngliche Einung ber 
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Grafen in. Gegenwart and unter Mitwirkung ber Taube: 
ſchaftlichen Abgeorbneten gefchloffen. Alle vier verfprachen 
„einander tren und Hold zu ſeyn“ mad je einer des 
andern Feinde auch für die feinigen zn erfennen und gegen 
fie dem andern Beiftand zu leiſten. Heinrich allein 
wurde, wegen der Entlegenheit feiner Befigungen, hievon 
ausgenommen, ihm follte nur auf fein Begehren Huͤlfe 
geſchickt und wenn fie von ihm verlangt würde, darüber 
eine befondere Webereinktunft gefchloffen werden, Alle 
Streitigkeiten, welche fich zwilchen den Grafen, ihren 
Maͤthen, Dienern und Zugehdrigen erheben würden, follten 
durch Austragsgerichte entichleben werden. ' 

So war es alfo derfelbe Eberhard, dem fein 
Oheim Ulrich, als er fich feiner Bormundfchaft entzog, 
vorwarf, er beabfichtige die Zertrennung des Landes, 
der tun zu deſſen NWiedervereinigung den Grund legte. 
Freilich war eigentlich nur ein Kal beſtimmt, wo diefe 
ſtatt finden follte und dann war auch eine Fünftige Theis 
ung nicht abgefchnitten. Aber ein Anfang war einmal 
gemacht, der Grundfag, daß es wohl befler fey, wenn 
das Land ungerheilt wäre, nun bdffentlic und feierlich 
ausgefprohen und fo konnte Eberhard fi mit dem, 
was er biöher erreicht hatte, begnügen und bei dem, 
ihm wohlbefannten, Charakter feiner Verwandten um fo 
getrofter die Vollendung feined, für Wirtemberg fo beils 
vollen, Planes auf die Zukunft ausfegen. 

Wie er fir des Landes Wortheil auch Opfer nicht 
fcheue, hatte er durch die Abtretung Mömpelgards fchon 
bewiefen. Nachdem er fich von feines Oheims Vormund⸗ 
fhaft befreit, übernahm er 1459 die Regierung biefer 
Herrſchaft ſelbſt. Im Jahre 1461, ald er dem Biſchof 
von Baſel die Pfandfchaft Bruntrut wieder einzuldfen 
gab, Fam er darüber mit feinem Oheim in Streit, ber 
von dem Einldfungsgeld feinen Antheil verlangte, jedoch 
im Vergleih vom 9. Julius 1461 für 2000 Gulden 
feinen Forderungen entſagte. Zwei Jahre fpäter eröffnete 
hm das Teſtament Thiebauds von Neufchatel 
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Die Ausſicht auf den Bells ber Maufdintelichen Gaͤter, 
gab aber auch die erfie Beranlaffung zu einem Gtreite, 
bes erfi nach Jahrhunderten ein Ende nahm. Im Sabre 
2467 aber tam er über die Herrfchafe Hericonrt wir 
demſelben Thiebaud in einen Zwiſt, welcher nach langen 
Werhandlungen 1472 beigelegt wurde. In einen andere 
Streit verwickelte den Grafen die Stadt Moͤmpelgard, 
alde fie von ibm wider den Grafen Oswald von 
Thierftein Hülfe begehrte (1465). Eine exbitteste 
Fehde beganıı mis gegenfeitigen Berheerungen, bald jedoch 
vermittelte der Biſchof von Baſel nud Die Fehde wurde 
burch einen Vergleich beigelegt (7. Jannar 1466). 

. Un demfelben Tage, wo ber Uracher Vertrag ges 
ſchloſſen wurde, erließ bierauf Graf Eberhard einen 
Befehl an eine Lehensleute und Unterthauen in Mömpels 
gard und den dazu gehdrigen Herrſchaften dem Grafen 
Heinrich als ihrem kuͤuftigen Lehensherrn und Regenten 
tren und gewaͤrtig zu ſeyn. Auch ſchickte er den Grafen. 
Friderich von Helfenſtein, Hermann von 
Sachſenhe im und Wilhelm von Urbach ab, um 
fe ihrer Pflichten gegen ihn zu emtbinden, und bie 
noͤthigen Auſtalten zu treffen, daß fie ihrem neuen Landes⸗ 
berrn buldigten.. 

Hierauf nahm dieſer, nachdem auch der gaiſer (1. 
FAulius) und der Herzog von Burgund (im Oktober) 
den Uracher Vertrag beftätigt, und letzterer dem Grafen 
Heinrich, weil er die Lehen: nicht perſoͤnlich empfangen 
konnte, ein Lehensindult ertbeilt Hatte, am 29. December 
1475 die Huldigung in Mömpelgard ein und beſtaͤtigte 
die Freiheiten der Stadt. Uber feine Regierung war 
von Anfang an nicht gluͤcklich. Zuerſt erhob der Herzog 
von Burgund Unfpräche au das vordere Schloß yon Möms 
yelgard als ein, zu feinem Herzogthum gehbriges, Lehen, 
ein ernſtliches Gebot des Kaiſers zwang ihn jedoch dies 
ſelben aufzugeben (5. Mai 2474). Hierauf, als gegen 
die Gewaltthaten deſſelben Herzogs der Erzherzog Sig⸗ 
mund von Oeſtreich die Reichsſaͤdce im Elſaß und 
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bie Schweizer ein Baͤndniß ſchloſſen, nahmen fie darein 
and die Statthalter und Raͤthe ſammt den Buͤrgern 
zu Mömpelgard. auf (24. Oktober 1474). Da nun zd 
Breiſach der herzogliche Statthalter Peres von Hagen _ 
bach wegen ftines turannifchen Benehmend hingerichtet 
wurbe, ſchwor der Herzog diefem Bunde ſchwere Race 
und Graf Heinrich, der doch fir feine Perfon Leinen 
Theil daran genommen hatte, mußte zuerſt dafuͤr bäßen, 
Der Herzog ließ ihn, als er durch fein Laud reißte, ges 
fangen nehmen, führte ihn mis fich zus Belagerung vom 
Mömpelgard und da diefe Stadt beharrlichen Widerſtand 
leiftete, fiellte ee den Grafen auf dem benachbarten 
Kreostenberge kniend und den Bcharfrichter mit bloßem 
Schwert hinter ihm den Bürgern vor Augen, mit ber 
Drohung, wenn fie ſich nicht ergäben, werde der Graf 
enthauptet. Allein Marquard vou Stein, der Bes 
fehlshaber der Stadt, erklaͤrte, er fey nicht allein dem 
Grafen Heinrich fondern auch feinen Berwandten vers 
pflichtet und der Derzog mußte unverrichteter Dinge ab⸗ 
ziehen. Fuͤr Heinrich aber hatte die ausgeflandens 
Todesangft und die lange Einkerkernug, welche bis zum 
Tode des Herzogs (5. Januar 1477) währte, bie 
fhlimmften Folgen. Er verfiel in einen Zuſtand new 
Geiſteszerruͤtung, der ſich in kurzer Zeit immer deut⸗ 
licher und nachtbeillger offenbarte, Die Grafichaft ſelbſt 
litt ſehr in dem Kriege zwifchen dem Herzog von Bars 
gund und den Schweigern, daher erließ. auch Graf 
Ulrih von Wirtemberg feinem Sohne die, darch 
den Uracher Vertrag uͤbernommene, jährliche Guͤlt vom 
150 Gulden und fprach die Stadt Reichenweiler von 
der, deßhalb geleifteten Buͤrgſchaft frei (d. Mai 1477). 
Doch dem Grafen vonrde der Aufenthalte in Moͤmpel⸗ 
gard, wo er den Krottenberg zäglic vor fich fab, Immer: 
widerwärtiger, daher begehrte er einen Theil von ber, 
feinem Bruder Eberhard zugetheilten, Grafſchaft 
Wirtemberg. Dieſer aber beharrte auf ber Erfüllung 
bes Uracher Vertrags und fo entfianden langwährigt 





— 253 — 


Unteshandlungen,, welche endlich zu dem Vergleich im 
KReichenweiler (26. April 1482) führten, wornach 
Heinrich die Grafſchaft Mömpelgard und die Burgumdis 
fen Herrfchaften au feinen Bruder abtrat, ſich allein 
KHorburg und Meichenweiler nebft Beilftein vorbehielt 
uwad daflr von Eberhard einen Jahrgehalt von 5000 
Gulden erhielt. Jedoch follte diefer Vergleich dem Uracher 
Bertrage keinen Abbruch thun, auch Graf Heinrich, menu 
er ſich vermäblte, von feinem Bruder mit hinreichenden 
Gütern, Schloͤſſern und Städten verforgt werden. Hierauf 
fagte Heiurich dem Kaiſer feine Lehenspflicht auf 
(1. Auguſt 1482) und bat ihn, feinen Bruder mit 
Möbmpelgard zu beiehnen. Uber des Grafen Geiftes- 
krankheit nahm in feinem neuen Zuſtande nicht ab, feine 
Untertbauen hatten Manched dadurch zu leiden und 
warfen deßwegen einen fchweren Haß auf ihn. Er trat 
daher 1484 in den Johanniter⸗Ordenskonvent zum Grünens 
mwöhrd zu Straßburg, wobei er ſich verpflichtete, mit ben 
5 Begleitern, welche er miitbrachte, ſich der Gtiftung 
gemäß züchtig, ſtill und friedfam in Worten und Werken 
za halten. Wein es gefiel ihm hier nicht lange, fchon 
zu Ende des Jahrs trat er wieder aus und der Vertrag 
zwiſchen ihm und dem Konvent wurde aufgehoben. Nun 
entſchloß er fih, zu heirathen, ein Entfchluß, den er 
fhon früher gefaßt hatte und dem auch Eberhard 
der Aeltere, ans Sorge für die Erhaltung feines 
Geſchlechtes, unterftäßte, der auch, fo ungluͤcklich er 
umter des Grafen Umftänden fchien, in feinen Folgen 
für Wirtemberg fehr heilſam ſich zeigte, da er das Aus⸗ 
fterben des wirtembergifchen Sürftenhaufes verhätete. 
Die Gemahlin, die er fich erfohr, war Elifaberh, 
die Tochter des Grafen Simon von Zweibrüäden; 
mit ihr verlobte er fih am 5. Januar 1485 und noch 
in bdemfelben Jahre erfolgte die Vermaͤhlung mit Ihr. 
Allein auch im Eheftand änderte Heinrich fein früheres 
Benehmen nicht, fo daß Straf Eberhard der Aeltere 
fich endlich genbthigt fah, feinetwegen mit dem jungen 
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Eberhard eine ernſtliche Beſprechung in Urach zu 
halten. Hier nun wurde ausgemacht (14 März 1486) 
„weit fih Graf Heinrich fo unweſentlich halte, daß 
es nicht allein ihnen fondern auch allen Menfchen mißs 
fällig fey, fo folte der von ihnen, welcher den andern 
überlebte, feinetwegen mit den Raͤthen handeln und nach 
ihrem Rathe thun, was ihren Prälaten, ihrer Ritters 
ſchaft und Landſchaft am Ehrlichſten, Nuͤtzlichſten und 
Beſten ſeyn wuͤrde. 

Sm naͤchſten Jahre 1487, am 2. Februar, wurde 
dem Grafen Heinrich ein Sohn geboren, der in der 
Taufe ſeines Vaters Namen erhielt, bei der Firmung 
aber, am 21. September 1495, Ulrich genaunt wurde, 
Zehn Tage nach feiner Geburt farb feine Mutter und 
der Vater wollte nun das mengeborene Kind feiner 
Schwiegermutter überfenden. Aber der Graf Oſswald 
von Thierftein, mit dem er in Fehde fland, haste 
die Straßen verlegt und gedachte das Kind aufzufangen. 
Da ſchickte Eberhard eine Gefandtfchaft nach Reichen⸗ 
weiler und ließ den Säugling nach Stuttgart abholen. 
Heinrich aber vermählte fih am 21. Zullus 1488 
zum zweitenmale mit der Graͤfin Eva von Salm, 
Im nächften Sabre machte er einen Merfuch, feinen 
Verter Eberhard zu bemegen, daß er ihn und nicht, 
wie dieſer vorharte, feinen neugeboren Sohn zum Erben 
einfege. Allein der Graf lieg ihm entbieten, er würde 
fih ein Gewiflen daraus machen, ihm die Regierung 
anzunertrauen, da er weder zu Mainz noch zu Moͤmpel⸗ 
gard und Reichenweiler fich fo betragen habe, daß man 
mit ihm hätte zufrieden ſeyn Finnen. Wirklich bewieß 
ſich Heinrich auch immer untuͤchtiger zur Regierung. 
us Zalob von Rathfambaufen, ein pfälzifcher 
Diener, ibm auf der Straße begegnete und ſich nicht 
zu erkennen geben wollte, fo ließ er ihn verwanden und 
nad) Neichenweiler ins Gefängniß führen, weßwegen das 
Hochgericht in Heidelberg ihn zu 3900 Gulden Buße 
verurtheilt. Einen Priefter, der ihm feine unanfländige - 
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Auffaͤhrung In der Kirche verwies, Ueß er pruͤgeln. Bon 
feinen Hofdienern und von Keicheuweiler Bürgern ents 
Iehnte er Geld und wenn fie ihm biefes verweigerten, 
jagte er fie von Hof und aus der Stadt. Zuletzt bes 
ſchloß er gar feine Herrfchaft an den Kurfürften von 
der Pfalz zu verkaufen *) und ritt deßwegen nad) Deidels 
berg. Nun befhloß Eberhard ihn in Derwahrung 
‚bringen zu laſſen. Er lud ihn nach Stuttgart ein, ließ 
ihn da verhaften und, in einen Ring gefchloffen, nach 
Urach führen. Dorthin folgte ihm auch feine treue Ge 
mahlin, nachdem fie an Eberhard fein Giegel aus⸗ 
geliefert hatte, welches diefer mit einem Hammer zer 
ſchlug (39. Oktober 1490) und verpflegte ihn getreulich. 
Hier ward Ihm auch am 4. Februar 1498 fein. zweiter 
Sohn Georg geboren. Beine Gefnnpheitsumftände 
jedoch blieben fortwährend Ddiefelben, weßwegen Kalfer 
Friderich am 22. Oktober 1492 den Grafen Eber⸗ 
bard zu feinem Bormänder und zum Mfleger für feine 
- Kinder , Leute und Land beftellte, wie nach deſſen ‘Tode 
am 11. Mai 1496 auch mic Eberhard dem Jüngern 
geſchah. ME Heinrichs Sohn Ulrich zur Herrſchaft 
gelangte ließ er feinen Vater etlichemal zu ſich nach 
Stuttgart Tommen. Sein gewöhnlicher Aufenchalt blieb 
aber fortwährend dad Schloß Urach, wo er den 15. 
April 1519 ſtarb. Er war groß und ſtark von Perſon 
und Tleß fich In der Gefangenfchaft feinen Bart wachſen, 
fo daß diefer ihm zuletzt bis an den Gürtel reichte. 
Im nämfichen Jahre, in welchem der Uracher Der 
trag geſchloſſen wurde, hielten die Grafen MIrich/und 
Eberhard mir etlich andern Färften eine Zufammens 
tunft in Deinach, um den Pfalzgrafen Friveri, der 
aufs Reue mit dem Kalfer zerfallen war, mit biefem 
wieder auszufdhnen. Ihre Muaͤhe aber war vergeblich 


2) Doch verfshrieb ſich 1489 Graf Eberhard gegen ihn, ihm 
für 10,000 Gulden, die er von ihm empfangen babe, 800 
Gulden zu zahlen. 
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und vom Kaiſer bekamen fie ned) dazu einen Verweis, 
daß fie es heimlich mie dem Pfalzgrafen Helen und 
diefen, nmeingeden? Ihrer Pflicht gegen Kaiſer nnd Meich, 
„mit einem naſſen Fuchsſchwanz abzuflzafen daͤchten.“ 
Im Herbfie 1475 ſchickte Ulrich feinen Rath Mars 
tin Nuͤttel in geheimen Angelegenheiten an den König 
Ludwig XI. von Frankreich, Wei dem Streit, welcher 
dadurch entfiand, daß Bifchof Hermann von Konflanz, 
Ludwig von Freiberg, deu Rath des Erzherzogs 
Sigmund zum Coadjutor annahm, und ihn vom MPapſte 
Sixtus IV. beftdtigen ließ, dad Kapitel bagegen, auf 
feine Nechte einer freien Wahl ſich berufen, den Grafen 
Otto von Sonnenberg wählte, kam Ulrich in großes 
Gedränge. Auf der einen Seite nemlich bat ihn Erz⸗ 
herzog Sigmund, dem Sreiberger beizuſtehen, auf ber 
andern erinnerten. ihn nicht nur die Schweizer, dieß nicht 
zu thun, weil er verpflichtet fen, Die deutfche Kirchen⸗ 
freiheit aufrechte Halten zu helfen, ſondern ber Haller ges 
bot ihm auch bei ſchwerer Strafe, dem Grafen vom 
Sommenberg Hulfe und Schutz zu verleifen (8. April 
1475). Ulrich, der weder den Kaifer erzuͤrgen, noch fich 
den Papft zum Feinde machen wollte, da er nach immer 
die Hoffnung beste, “feinem Sohn Heinrich das Erf 
bisthum Mainz zu verfehaffen, gerieth in Verlegenheit. 
Unſchluͤſſig wandte er fib an fees abwefenben Velten 
Mäthe, da aber deren Vorfchlag ihm mißfiel, fo berief 
er feine Geiftlichkeit auf Den 5. Jalius nach Plochingen. 
Diefe erklärte, fie fey entſchloſſen, dem Papft zu schon 
chen,’ und mit ihr ſtimmten Die Praͤlaten des Landes 
. überein. Nun entfchied auch Ulrich, obwohl der Graf 
von Sommenberg ihn ſelbſt auſprach, fih für den Frei⸗ 
berger. Hiedurch aber bewirke er, daß ber Kaiſer am 
23. April 1476 ein ſcharfes Mandat an ihn, feines 
Ungehorſams wegen, ergehen ließ, auch ium die Reichs⸗ 
zoͤlle in feinem Gebiete nahm. Wirich entſchuldigte ſich, 
er babe feines Sohnes Heinrich wegen bie Bunt Des 
Papſtes und des Erzherzogs Sigmund nöshig, fey aber 
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aud) jeßt wie immer bed Kaifers „treuer, frommer Dies 
ner und Ulrich, der all feine Tage fein Auffehen, Troft 
und Zufluche zu ihm gehabt,’ daher follte Ddiefer ihm 
„einer fo ringen Sache wegen‘ feine Gnade nicht ent⸗ 
ziehen. Der Kaifer antwortete, er babe alles Recht, 
über den Grafen unwillig zu feyn, da dieler fich unge: 
horſam gegen ihn bemweife, in einem fo wichtigen Hans 
del, an welchem dem Reich und gemeinen deutfchen Lan⸗ 
den fo viel gelegen fey, ſich vor Dem umngerechten, wirs 
tungslofen Bann des Papfted fürchte; fo hätten feine 
Borfahren nicht gehandelt. Diefer Ernft des Kaifers 
und der fchiechte Millen des Papſtes, feinem Sohne 
Heinrich zum Erzbistham Mainz behülflich zu ſeyn, bes 
flimniten Ulrich endlih, die-Partei des Freibergerd zu 
verlaffen und auf Otto's von Sonnenberg Seite überzus 
treten, worauf der Kaifer feine Strafbefehle gegen ihn 
wieder aufhob (1477). Eberhard hatte auch hier 
Hüger als fein Oheim gehandelt und gleich von Anfang 
ber dem Grafen von Sonnenberg Beiftand geleiftet. Aber 
auch mit ihm gerietb Ulrich in Streit; Veranlaffung 
dazu gaben gemeinjame Nechte und Nußungen im Schön: 
buch umd andersmo, Medereien zwifchen Beamten uud 
Untertbanen, welche zulegt in Wegtreibung von Vieh 
und andere Gewaltthätigleiten ausarteten. Weil jedoch 
beiden Grafen darum zu thun war, daß die Sache nicht 
weiter fomme, fo baten fie die Erzherzogin Mechtild zu 
vermitteln und diefe ließ nun auch die Streitpunfte durch 
ihre Räche unterfuchen und beilegen (10. November 1475). 
Im naͤchſten Jahre ſchloß Graf Ulrich mit der Stabt 
Gmuͤnd (1. März), mit den Herzogen von Baiern 
(9. April), mit dem Markgrafen von Baden (12. Mai) 
mit dem Herzog Wilhelm von Sachſen (29. Junius) 
und mit der Stadt. Reutlingen (26. Julius) Buͤndniſſe, 
und wohnte zu Anfang des Jahres 1477 mit feinem 
älteren Sohne und feinem Neffen dem Leichenbegängnifie 
des Pfalzgrafen Friderich zu Heidelberg bei. Seine Ems 
pfindungen, als er bier das Schloß betrat, worin er einft 
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gefangen gelegen, mögen eben nicht die angenehmften 
gewefen ſeyn, doch feine Gutmuͤthigkeit ließ ihn die Eins 
ladung, feinem Gegner die leßte Ehre erweifen zu hels 
fen, nicht ausichlagen. 

Es war ja überhaupt nicht das erfte, noch das lebte 
Mal, daß ihm diefe Eigenfchaft Unannehmlichkeiten vers 
urfachte, ihr zuerft war "auch fein Häusliches Ungluͤck 
zuzufchreiben, das ihn felbft jet, da er feinen jüngern 
Sohn endlich zufrieden geftellt Harte, nicht verließ. Denn 
nun verurfachte ihm deſſen Älterer Bruder Eberhard 
viel Herzeleid. Ulrich Hatte diefen, feinen Liebling, bes 
reitd an der Regierung Theil nehmen laſſen und that 
für ihn, was er vermochte. Damit aber verdiente er 
fi) bei dem ungerathenen Sohne wenig Dank. Wahr 
rend der Vater in der Landesverwaltung nichts vornahm, 
ohne ihn -zu fragen, hielt Eberhard nicht einmal, was 
er demfelben fchriftlich verſprochen hatte, daß er Ihn in 
feinen NHerrfchaftsrechten nicht beeinträchtigen wolle. Er 
beftellte und entließ Diener wie und wann er wollte; 
fein Hofftaat war zahlreicher, als der Ulrichs, er hielt 
auch viel mehr Pferde als dieſer. Bon feiner Gemahs 
lin hatte er ſich getrennt; wenn fremde Fürften und 
Herrn an den Hof kamen, blieb er weg, denn bie Ge⸗ 
fellfchaft feiner ausgelaffenen Gefellen geftel ihm befler. 
Jagen und Reiten, ZQurnieren und Bankettiren waren 
fein Zeitvertreib und befonders mit Reifen ins Ausland 
verfchwendete er viel Geld. Der Vater machte ihm 
mehrmals hierüber - Vorftellungen, fowohl unter vier Au⸗ 
gen, als auch in Gegenwart feiner Näthe und des ältern 
Eberhards. Wenn aber der Sohn dann auch einige 
Neue bezeugte und Beſſerung verfprach, fo war fein gu⸗ 
ter Vorſatz doch nicht von Dauer. Daher verfuchte es 
Ulrich nun auch einmal ihn fchriftlich zu ermahnen. Er 
hielt ihm feine Eigenmächtigkeiten vor, wie er die vors 
nehmften Räthe nicht nur, fondern auch fremde Fürften 
durch fein Betragen beleivige, wie er ſich „‚verlaufener 
Buben’ gegen bie väterlichen Amtleute annehme, wie er 
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auch jetzt wie immer des Kaiſers „treuer, frommer Die⸗ 
ner und Ulrich, der all ſeine Tage ſein Aufſehen, Troſt 
und Zuflucht zu ihm gehabt,“ daher ſollte dieſer ihm 
„einer ſo ringen Sache wegen“ ſeine Gnade nicht ent⸗ 
ziehen. Der Kaiſer antwortete, er habe alles Recht, 
uͤber den Grafen unwillig zu ſeyn, da dieſer ſich unge⸗ 
horſam gegen ihn beweiſe, in einem ſo wichtigen Han⸗ 
del, an welchem dem Reich und gemeinen deutſchen Lan⸗ 
den fo viel gelegen fey, ſich vor dem ungerechten, wir⸗ 
tungslofen Bann des Papfted fürchte; fo hätten feine 
Vorfahren nicht gehandelt. Diefer Ernft ded Kaifers . 
und der fchiechte Willen des Papſtes, feiuem Sohne 
Heinrich zum Erzbischam Mainz beyülflich zu ſeyn, bes 
ſtimmten Ulrich endlich, Die Partei des Freibergerd zu 
verlaffen und auf Dtto’d von Sonnenberg Seite überzus 
treten, worauf der Kaifer feine Strafbefehle gegen ihn 
wieder aufhob (1477). Eberhard harte auch hier 
Üldger als fein Dheim gehandelt und gleich von Anfang 
ber dem Grafen von Sonnenberg Beiftand geleiftet, Aber 
auch mit ihm gerietb Ulrich in Streit; Beranlaflung 
dazu gaben gemeinjame Rechte und Nugungen im Schön: 
buch und anderswo, Neckereien zwifchen Beamten und 
Unterthbanen, welche zulegt in Wegtreibung von Vieh 
und andere Gewaltihätigkeiten ausarteten. Weil jedoch 
beiden Grafen darım zu thun war, daß die Sache nicht 
weiter komme, fo baten fie die Erzherzogin Mechrild zu 
vermitteln und diefe Heß nun auch die Streitpunfte durch 
ihre Räche unterfuchen und beilegen (10. November 1475). 
Im nächften Jahre ſchloß Graf Ulrich mit der Stabt 
Gmuͤnd (1. März), mit den Herzogen von Baiern 
(9. April), mit dem Markgrafen von Baden (13. Mai) 
mit dem Herzog Wilhelm von Sachen (29. Junius) 
und mit der Stadt. Reutlingen (26. Zulius) Bündniffe, 
und wohnte zu Anfang des Jahres 1477 mit feinem 
älteren Sohne und feinem Neffen dem Leichenbegängniffe 
des Pfalzgrafen Friderich zu Meidelberg bei. Seine Ems 
findungen, als er bier das Schloß betrat, worin er einft 
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gefangen gelegen, moͤgen eben nicht die angenehmſten 
geweſen ſeyn, doch ſeine Gutmuͤthigkeit ließ ihn die Ein⸗ 
ladung, ſeinem Gegner die letzte Ehre erweiſen zu hel⸗ 
fen, nicht ausſchlagen. 

Es war ja uͤberhaupt nicht das erſte, noch das letzte 
Mal, daß ihm dieſe Eigenſchaft Unannehmlichkeiten ver⸗ 
urſachte, ihr zuerſt war "auch fein haͤusliches Ungluͤck 
zuzuſchreiben, das ihn ſelbſt jetzt, da er ſeinen juͤngern 
Sohn endlich zufrieden geſtellt hatte, nicht verließ. Denn 
nun verurſachte ihm deſſen aͤlterer Bruder Eberhard 
viel Herzeleid. Ulrich hatte dieſen, ſeinen Liebling, be⸗ 
reits an der Regierung Theil nehmen laſſen und that 
fuͤr ihn, was er vermochte. Damit aber verdiente er 
ſich bei dem ungerathenen Sohne wenig Dank. Waͤh⸗ 
rend der Vater in der Landesverwaltung nichts vornahm, 
ohne ihn -zu fragen, hielt Eberhard nicht einmal, was 
er demfelben fchriftlich verfprocyen hatte, daß er Ihn in 
feinen Herrfchaftsrechten nicht beeinträchtigen wolle. Er 
beftellte und entließ Diener wie und wann er wollte; 
fein Hofftaat war zahlreicher, als der Ulrichs, er bielt 
auch viel mehr Pferde als diefer. Don feiner Gemah: 
lin hatte er ſich getrennt; wenn fremde Fürften und 
Herru an.den Hof kamen, blieb er weg, denn die Ge: 
fellfhaft feiner ausgelaffenen Gefellen gefiel ihm befler. 
Jagen und Reiten, Zurnieren und Bankettiren waren 
fein Zeitvertreib und befonders mit Reifen ins Ausland 
verfchwendete er viel Geld. Der Vater machte ihm 
mehrmals hierüber Vorftelungen, ſowohl unter vier Au⸗ 
gen, ald auch in Gegenwart feiner Räthe und des ältern 
Eberhards. Wenn aber der Sohn dann auch einige 
Reue bezeugte und Beſſerung verfprach, fo war fein gu: 
ter Borfaß doch nicht von Dauer. Daher verfuchte es 
Ulrich nun auch einmal ihn fchriftlich zu ermahnen Er 
hielt ihm feine Eigenmächtigkeiten vor, wie er die vor: 
nehmften Raͤthe nicht nur, fondern auch fremde Fürften 
durch fein Betragen beleivige, wie er ſich „verlaufener 
Buben“ gegen die väterlichen Amtleute annehme, wie -er 
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für Pferde und Hunde fo uͤbermaͤßiges Geld aufwende 
und damit auch Kibiter und Kloſterhoͤfe belaͤſtige, wie 
täglich unbekannte Knechte am Hofe fpeisten, welche 
fagten, fie gehdren ihm zu, und wie er am heiligen 
Kreuzestage Feine Meffe angehört habe, fondern „feiner 
Büberei zu feinen Klebfäden ind Bruderhaus zu Fricken⸗ 
haufen nachgezogen fen und fich da habe fieden und bra⸗ 
ten laffen. Diefes aber habe er fo heimlich gethan, daß 
Jedermann feine thdrichte Aufführung wife ‚und vers 
abſcheue.“ „Wo lebt," fchreibt der befümmerte Vater, 
„wo lebt oder ift der Herr auf Erdenreih, der feine 
Söhne ehrlicher und Töblicher gehalten hat in allem ihrem 
Wefen, wo fie allmeg gewefen find und ich fie hinge⸗ 
fhidt babe und ich ihnen ihren Willen gethban habe, 
das fommt mir jest zu großem Schaden und Verach⸗ 
‚tung. Das fiehet man und merke es bei deinem Fuͤr⸗ 
nehmen, daß du bei feiner Ordpung nie geblieben bift, 
die man geordnet oder gemacht hat. Wenn du mir 
wahrlich zugefagt haft, du wolleft Fein Jaͤger noch Jagd⸗ 
hund haben, nun haft du einen Jaͤger und 12 Jagd⸗ 
hunde und 4 oder 6 Hunde der Falkner und 2 Leithunde 
und 20 Windſpiele und dazu einen Jaͤgerknecht und 
einen Jaͤgerknaben und einen reitenden Windhetzer nnd 
einen Knaben und einen MWindfnecht und auch einen 
Knaben und einen Sinecht zu den Blurhunden, deren 
unter 6 nicht find und viel Vogelhunde, deren Anzahl 
ih nit weiß, und mwäreft du ein regierender Herr, fo 
weiß ich nicht, ob du das hielteſt. Denn du haft einen 
eigenen Hofmeifter, deine eigenen Näthe und Diener, 
auch 5 oder 6 edler Knaben. Nun Hab ich nicht mehr 
als meinen Landhofmeifter Wolf von Dahenhaufen, 
Konrad von Thierberg und 5 edle Knaben. Dazu 
haft du deinen eigenen ehrbaren Kanzler, deinen eigenen 
Kammerfnecht, zwei Schneider und einen Scheerer, einen 
Marftäller und Wappenmeifter und Knechte, deren Zahl 
ih nicht weiß noch kenne, dazu A einfpännige Knechte, 
‚einen reitenden Boten, deinen Koch und Sinaben, 2 reis 
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teude Falkner, 2 Knecht und einen Knaben. Auch was 
guter That haft du mit den Deinen am Gonutag zu 
Nacht, ald Herzog Ludwig von Balern hier geweſen ift, 
gethan. Wäreft billig bei deinem biderben Weib gelegen, 
als deiner Buͤberei zu pflegen, da du mir doch wahrlich 
- zugefagt, folches nicht gu thun, und Nichts fir mich 
Leideres, für dich Schändlicheres chun kannſt. US wir 
vor 7 Wochen hinweggefahren und geritten zum Pfalzs 
grafen, haft du in deinem Marftall mehr ald 700 Pferd - 
gehabt, die man dir füttern mußte. Mor Turzer ‚Zeit 
bit du gen Kirchheim kommen und haft einen Tanz 
angefangen In dem Klofter 2 Stunden nach) Mitternacht, 
das dann wider Gott und große Suͤnd ift und wodurch 
du in hohem Bann bift, Laͤßeſt auch die Buben und 
andere ind Klofter fteigen bei Nacht mit deinem Willen 
und Willen und iſt ein jeglicher fchuldig vor Gott, wo 
er weiß, daß die Seinen Unrecht thun, es nidyt zu ges 
ftatten, fordern fie darum zu firafen, umd biſt du deren 
ſchuldig, als thaͤteſt du es ſelbſt. Doch es ift ein Sprache 
wort, wo ber Abt Wuͤrfel dreht, da fpielt der Konvent 
gern. Als ich zu Kirchheim mar, hat dir dein fündliches, 
ſchaͤndliches Weſen, dad dba du und die Deinen trieben, 
nicht gendgt, fondern du haft deinen Bruder auch mit 
hinein genommen und habt ein foldyes Tanzen. brinnen 
gehabt und ein Schreien, daß dieß felbft für ein offenes 
Frauenhaus zu viel wäre. Das hat auch gewährt lang 
nach Mitternacht. Laſſet Gottergebene Leute Gott fingen 
und laſſet die Metten⸗Finken ihre Zeit mit Audacht, Bee 
ten und. Singen zudringen. Deun wenn einer eine Klofters 
frau umhalst if es eine Sünde ald umhalste er feine 
Schwefter, denn Srauenfleifch iſt näher zu überfommen 
als Kalbfleiſch. Gott erbarms!“ 

Diefes bewegliche Schreiben aber machte auf den 
ungerathenen Sohn keinen Eindrud, vielmehr wollte Dies 
fer nun feinen Bater ganz meiftern, machte ihm Bor. 
wuͤrfe und fette feine unorbentliche Lebensart fort. Da 
wandte ſich Ulrich um Math und Hilfe an „feinen Nef⸗ 
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fen Eberhard (1477). ‚Lieber Vetter, fchrieb er die⸗ 
fem, ‚‚mein Sohn Graf Eberhard unterfteht ſich aber⸗ 
mald mir mit allen Dingen  widerwärtig zu feyn und 
ih Tann an ihm Feine Befferung finden. Er will jett, 
wider meinen Willen, nach Augsburg reifen und da ein 
Seftech Halten, dahin nicht viel Herrn, Ritter oder Edel: 
leute fommen werden und das alfo ihm und und nicht 
viel Lobes bringen kann. Auch will er reiten auf eines 
Edelmanns Hochzeit, der weder unfer Rath, Diener noch 
Landſaſſe ift, das bei uns von Mirtemberg noch nie ers 
hört worden. Dazu unterfteht er fich meinen Landhof⸗ 
meifter Jörg von Abfperg ohn' alle feine Schuld oder 
Merdienen von mir zu dringen, ganz wider meinen Wil: 
len, da ih ihn doch vormald mit feinem Wiſſen und 
Willen beftellt und auf fein Verlangen behalten, auch 
während bjaͤhriger Dienfte ald einen ehrlichen nüglichen 
Mann erkannt habe, desgleichen Fein Fürft im Reich 
Befist. Uber die Urfache davon Ift, ich habe meinem 
Sohne ein Verzeichniß feiner Webelchaten zugeſchickt und 
er vermeint, das fey des Landhofmeifters Werk, der doch 
dabei nicht gewefen ift, noch dazu gerathen hat. Da ich 
nun des Vertrauens bin, deine Liebe habe nicht gerne, 
daß ich gefchmähet werde und fehe nicht gerne Zwietracht 
zwifchen mir und meinem Sohn, fo bitt ich deine Liebe, 
dent zuvorzulommen, daß man nicht faae, ich müfle den 
zum Diener nehmen und behalten, welchen mein Sohn 
will, da er doch felbft nady Gefallen, ohne mein Willen 
und meinen Willen Rärhe, Diener und Knechte annimmt 
und entläßt. Er fol mir Nichts vorfchreiben in meinem 
Regiment und mich meinen Hof und meine Aemter feldft 
befegen laſſen, dazu, bitte ich dich, ihn anzuweiſen. 
Menn ich todt bin, mag er nach feinem Gefallen thun. 
Haͤtt ich wie andere Väter meinen Sohn gehalten mit 
ı2 oder 14 Pferden und ihm des Jahrs gegeben 4 bis 
500 Gulden, wie ich wohl zu thun Macht gehabt bätte, 
und wie andere Fürften thun, welche mehr haben als 
ih, fo wollt' ich viel erfpart haben. Ich hab ihn aber 
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zu lieb gehabt, das muß ich entgelten. So ich aber 
ſehe, daß er es nicht fuͤr eine Freundſchaft, ſondern zur 
andern Gerechtigkeit haben will, ſo muß ich es unter⸗ 
kommen und an mir, meiner und ſeiner Hausfrau und 
Kindern erſparen, was er uͤppiglich verthut. Denn er 
kommt mich, als ich wohl weiß zu rechnen, dieß Jahr 
bei 10,000 Gulden; ſo weißt auch deine Liebe wohl, da 
ich ſeinen Bruder Heinrich von mir fertigte, daß er 
ſich begab, gar ein Ringes von mir zu nehmen und 
nahm nicht mehr als 500 Gulden. So hab ich ihm 
dieß Jahr geben muͤſſen baar 4000 Gulden, ohne Wein, 
Fruͤchte und Anderes, das er von meinen Amtleuten ein⸗ 
nimmt und das mir an dem, was ich ihm jdhrlich zu 
geben fchuldig bin, nicht mehr abgezogen wird. So has 
ben er und feine ehrbaren Räthe mir auch vorbalten ' 
laffen, in 6 Jahren, feit Zörg von Abſperg bei mir fey, 
wären 200,000 Gulden eingeldöt worden, das doch erlos 
gen ift, fondern ich hab in diefer Zeit bezahlt bei 100,000 
Gulden und auch dieſes Jahr bin ih 23,000 Gulden 
weniger fchuldig ald fernd, und will, ob Gott will, jetzt 
bezahlen und ablöfen bei 24,000 Gulden, deren ich kei⸗ 
nen entlehnen noch wiedergeben darf, denn ich hab jett 
aus Wein gelbsr bei 5000 Gulden, und ich wollt, wer 
mir folche meine Gutthaten, die ich bisher gethan und, 
ob Gott will, mein Lebtag thun will, in Args vermeſſe, 
daß er. an einer Flucht erftochen werde, und dad bald 
gefchähe, fo Hätte ich denn Ruh und Friede, denn feine 
ehrbaren Raͤthe haben Feine andere Freud’ und Ergdtz⸗ 
lichkeit, dann wann ich mit Falter Erbe bedeckt würde, 
daß fie reich und gewaltig würden, dad Gott lang wende 
und, ob Gott will, ich zuvor weltlih Schand an ihnen 
erleben will, eh ich fterbe. Sch ſchicke dir auch das Ders 
zeichniß einer Ordnung Yon meinem Sohn übergeben und 
von feinem ehrbasen Kanzler gefchrieben, daran deine 
Liebe ‚verftehen wird, wie er mich gern ordnen wollte, 
darin auch Niemand anders dann ich geregiert werden 
fol, dabei ich feinen und feiner Raͤthe guten Willen 
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erkennen muß. Ich will aber dagegen vor dem Kalfer 
appelliven, daß er fie nicht beftätige.‘‘ 

Dem Neffen ging des alten Oheims Mißgeſchick fehr 
zu Herzen und willig verftand ex fich zu der, von Ulrich 
erbetenen, Vermittlung. Er brachte es dahin, daß Bas 
ter und Sohn Ibm die Beilegung ihrer Irrungen und 
die Abfaſſung einer neuen Hofs und Regierungsordnuung 
überließen und mit ihrer Landichaft, dem was er anordne, 
nachzulommen verfprachen. Nun berief Eberhard nach 
Tübingen zu feinen und ber beiden Grafen Raͤthen auch 
etliche Abgrordnete der Laudſchaft, den Kanzler und Hof⸗ 
meifter feiner Mutter und umterfuchte genan, wie ſtark 
dad Einfommen, wie groß die nothwendigen Ausgaben, 
bie Schulden and Zinfen ſeyen. Dann wurden Verzeich⸗ 
niffe ausgefertigt, welche Einkünfte und woher fie Ulrich 
ſowohl als fein Sohn jährlich erhalten follten und wie 
vom uͤbrigen Einfommen die Schulden nach und nach 
abgestagen werben kodunten (1. Auguſt 1476), So kam 
am 9. November 1478 eine Ordnung zu Stande, welche 
nicht nur die Grafen, fondern auch 19 Städte des Lan⸗ 
des befiegeiten und unverbrächlich zu halten gelobten, da 
fie „zum Nutzen der ganzen Landſchaft und zu Vermei⸗ 
dung ferwerer Beichwerniß” gemacht war. Wenn fie 
uͤberſchritten würde, follte Eberhard vier von Ulrichs Raͤ⸗ 
then, die zuvor ihrer Pflicht zu entlaffen wären, und drei 
von der Landfchaft berufen, um zu entfcheiden, ob Bas 
ter oder Sohn die Schuld der Leberfchreitung trügen. 
Graf Ulrich erhielt für fi 3 Pferde, einen Marſtaller 
und einen Knaben, der Landhofmeifter, Konrad von 
Thierberg und Wolf von Dachenhauſen follten 
ebenfalls 3, der Arzt = Pferde, fonft aber, wad zum 
Hofe gehdre, ein Landfchreiber, Schreiber, Kuͤchenmeiſter, 
Keller, Bote, Trompeter, Thorwart, Schmid, Kuecht und 
Sänmer, zwei Köche, Stallknechte, Jaͤger und Schuͤtzen 
jeder nur ein Pferd haben; ber Lichekänmerer und 9 
Fäger und Kuechte für 59 Hunde befam gar Kein Pferd; 
außerdem ſollten noch 4 MWagenpferde und ein Karth⸗ 
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pferd gehalten. werben. Dem Grafen Eberhard wur 
ven für feine Perſon 5 Pferde, ein Marftaller und ein 
Knabe auögefett, dazu ein Hofmeifter und 3 Mäthe, jes 
der mit 3 Pferden, ein Knecht für die Hofmeifterei mit 
einem Pferd, ein Schreiber, 4 Edellnaben, ein Wappen⸗ 
meifter, ein Schmid, ein Koch, 3 Falkner, 6 Knechte, 
jeder mit einem Pferd, 5 Knechte und 2 Sinaben zu 
Fuß, 10 Fallen und Stoßodgel, eine Auzahl Bluchunde 
uud 8 Wagenpferde, Am Hofe follte nachgefchen wer» 
den, mas von Diemerfchaft zu viel fey, oder welche ihr 
Amt nicht recht verrichteten, die follten abgeichafft wers 
den. Haushofmeiſter, Küchenmeifter und Korumeſſer folle 
ten genau darauf fehen, was verbraucht werde, und Nies 
mand zum Eſſen ins Schloß laffen, außer dem Hofge⸗ 
finde, den Boten mit filbernen Büchfen und denen, bie 
vom Haus hofmeiſter ein Wahrzeichen hätten. Die „Spei⸗ 
fer’ in den Schiöffern auf dem Lande follten abbeſtellt 
und in jedem nur ein „frommer Hausknecht“ gehalten 
werden. Wenn die Grafen fich auf einem ber Schlöffer 
befinden, fo follten Kuͤchenmeiſter, Keller und Marſtaller 
darauf fehen, daß nichts Meberfläffiges verbraucht werde. 
Sa der Kanzlei fell man nachſehen, ob fie mit tüchtigen 
Schreibern befekt ſey, der Lanphofmeifter in die Aemter 
reiten und die Amtleute unterfuchen, flatt der ungetreuen 
umd untüchtigen andere einfeßen und wo zu viel fegen, 
die überflüffigen abthun. Haushofmeifter und Keller fols 
len die Käften und Keller fleißiger als bisher befuchen 
und forgfältigere Abrechnung halten. Wein und Früchte 
ſollen nicht ohne Befehl der Kanzlei verlauft und aläs 
dann der Erlös daraus fogleih in die Landfchreiberei - 
gefchicft werden. Würden aber die Einkünfte derfelben 
zu den nöthigen Ausgaben und zur Bezahlung der Schul: 
den nicht reichen, fo follte die Landſchaft um eine Bei: 
feuer gebeten werden, damit man die Schulden, welche 
am weitefteu entiegen feyen und von denen man bie 
größten Zinfe gebe, abtragen koͤnne. Ulrich bekam jähr- 
lich noch beſonders 1500 Gulden und Eberhard behielt 
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die ihm fruͤher verwilligten 2000 Gulden. Der letztere 
verſchrieb ſich anch am 26. November, daß er keine 
Steuern von ſeines Vaters Leibeigenen einziehen, ſeine 
Diener und Pferde nicht in die Kloͤſter legen, Wein nicht 
ohne Erlaubniß ſich geben laſſen, kein koſtbares Geſtech 
und Gerenn in ren Schloͤſſern halten und in Regierungs⸗ 


gefchäfren nichts ohne feines Vaters Willen chun wollte. 


Hiedurch wurde zwiſchen Vater und Sohn wieder 
ein beſſeres Verhaͤltniß hergeſtellt und erflerer übergab 
letzterem (1. April 1479), da er befondere Luft zum 
Waidwerk hatte, auf 10 Jahre lang feinen Forſt auf 
der Alb, doch daß er Albrecht Schilling beim Forfts 
meifteramt bleiben laffe nnd zur Hofhaltung feines Bas 
ters das möthige Wildbraͤt liefere. Zu Unfang des 
nächften Jahres, nach dem Tode feiner Gemahlin, wurde 
Ulrich der Herrfchergefchäfte vollends ganz überdrüfftg 
und übergab daher die Megierung feinem Sohne, „um 
von den bisherigen Widerwärtigleiten auszuruhen, Gott 
für feine Wohlthaten zu danken und feine Landflänbe 
vor künftiger Irrung, die fonft nach feinem Tode aus⸗ 


. ‚brechen koͤnnte, zu bewahren‘ (8. Januar 1480). 


Dem Kaifer gab Ulrich von feiner Abdankung erft 
dann Nachricht, als diefer von ihm Huͤlfe wider bie 
Türken begehrte (25. März). Nun fchrieb er ihm (20. 
April), er habe aus „Mangel an Gefiht und fonften 
auch fein Negiment nicht wie bisher verfehen und feine 
Unterthanen zum Guten regieren können und daher Land 
und Leute feinem Sohne Eberhard übergeben, deßwegen 
bitte er den Kaifer, diefen zu belehnen.“ Sriderich ents 
gegnete hierauf (17. Julius), da er gerade nicht Zelt 
biezu babe, fo follte Graf Eberhard 2 Jahre lang 
feine Lehen genießen dürfen, dann aber. fich perfönli 
belehnen laffen. Auch befahl er diefem, auf dem Reichs⸗ 
tag in Nürnberg zu erfcheinen; Eberhard der Xeltere aber 
ſchickte bloß feine Näthe dahin. Am 28. Junius er 
neuten Eberhard der Weltere und der Jüngere die Fami⸗ 
ltens@inung von 1475, wie ſchon zuvor am a5. Mai 


.. 


den Bund mic dem Kusfürften Philipp von der 
Pfalz. Graf Ulrich aber bereitete fich durch gottes⸗ 
dienflliche Uebungen, Almoſenſpenden und andere gute 
Werke anf fein nabes Ende vor. Er flarb auch noch 
im nemlichen Jahre, am .ı. September zu Leonberg, wos 
bin fein Neffe ihn zur Hirſchjagd eingeladen hatte. May 
Betrauerte ihn allgemein und am B. Dctober wurde ihm 
ein prachtuolles Leichenbegäangniß zu Stuttgart gehalten *). 

Ulrich war wohlbeleibt, hatte aber eine fiastliche 
Geſtalt und ein- färitenmäßiges Anſehen. Im ritterlichen 
Uebungen befaß er viel Gewandtheit, war ein vorzüglicher 
Schuͤtze nnd ein großer Freund der Jagd, wobei es Ihm 
aber nicht foniel Luft machte, einen glädlichen Fang zu 
thun, als mit feiner Fagdbente andere zu erfreuen. Bei 
einer heitern Gemuͤthsart liebte er das Vergnuͤgen, in 
feiner Jugend befonders auch den Tanz und fchdne Freuen, 
und war, wie ein Zeitgenoffe von ihm fagt, „ein rechter 
Frauenmann.“ Un feinem Hofe hielt fih immer ein 
zahlreicher Adel auf, den nicht nur die Pracht und das 
angenehme Leben dafelbft, fondern auch vornemlich des 
Grafen große Freigebigkeit gegen Jedermann, während 
er für fich feibft einfach lebte **), feine Freundlichkeit, 


*) Zugegen waren Graf Eberhard der Weitere, feine Mutter unb 
Gemahlin, Graf Kraft von Hohenlohe und feine Gemahlin, 
2 Gräfinnen, 17 Edelfrauen, die Weihbifchöfe von Augsburg 
und Konflanz, 33 Aebte, Pröpfte und Prioren, bei 900 Pries 
fter, 18 fürftliche Botfchafter, fo wie die mehrerer Neichsftädte, 
"409 Grafen, 2 Freiherren, 19 Ritter, 100 Adliche. Im Chor 
fund ein Grab mit ſchwarzem Tuch bedeckt, darnuter ein 
Haͤuslein eben fo bedeckt, Überall Wachskerzen in Menge. 
Im LReichenzug gingen 7 Pferde voran, mit Banner unb 
Waffen des Grafen, and, deffen Wappen; das Klaggefolge 
trug Kerzen, worein zum Opfer Geld geftedt war. Beim 
Eſſen waren die Gäfte an 12 Tifchen vertheilt, auf dem Rath: 
und Herrenhaus wurden die Armen gefpeist. Gebraucht wur⸗ 
den 64 Eimer Wein, 31,300 Gefindbrode, 6000 Herreubrode, 
1280 Schnittbrode. 
*.) Man hat noch die Rechnung des Vogts in Nürtingen, was 
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Dffenyeh und Munterkeit im Umgang und in ber Unter⸗ 
haltung herbeilockte. Gutmuͤthigkelt war der Hauptzug 
feines Charakters, gegen Jedermann zeigte er ſich mild 
amd menfchenfreumblich-, gegen feine Feinde verfbhniah 
und auch gegen den Beringfien im Volke herablaſſend. 
Ueberall ſuchte er zu helfen oder doch zu troͤſten; ſelten 
kam er In eine Ortſchaft feines Gebiets, ohne darin Zeis 
en feiner Milde umd Freigebigkeit zuruͤckzulaſſen, überall 
eswartete man ibn daher mit großer Frende, empfing ihn 
mit liobender Chrerbietung niche nur wie einen Fuͤrſten, 
fondern auch wie ein Bater. Man war übergengt, daß 
ee das Beſte feiner Untergebenen wolle und jeder betrach⸗ 
tete daher Ulrichs Wohlfahrt els feine eigene, ungefähr 
der Tonnte er, wad er oft that, überall allein herum ges 
ben. Das Boll fah in Ihm feinen Water und nannte 
ihn den Vielgeliebten *); er wäre einer der gluͤck⸗ 
lichſten Fuͤrſten geweſen, Hätte nicht allgugroße Nachficht 
gegen feine Shhne und allzugroßes Wertrauen auf Leute, 
die ſich in fein Vertrauen einzufchmeicheln wußten, ihm 
manches Ungemach bereitet. Denn ſolchen Menfchen folgte 
er allzu unvorfichtig,, Elügeren Rath verachtend; fie vers 
widelten ihn durch Vorfpieglung wichtiger Vortheile oder 
großen Ruhmes In manche verbrüßlichen Händel, aus des 
nen er fich nachher nicht mehr loswickeln Eounte, da er 
den Grundfag hatte, feln einmal gegebenes Wort muͤſſe 
ein Fuͤrſt halten, felbft wenn er dadurch in offenbaren 
Schaden gerathe. Die unglüdliche Pfälzerfehde machte 
ihn auch bierin Eiger, immer aber gingen ihm zwei 
Eigenichaften, die fein Neffe Eberhard befaß, ſehr ab, 
Feſtigkeit und Enrichloffenheit. Für feines Landes Wohl 
war Ulrich fehr beforge und traf manche gute Anſtalt 


Ulrich, als er ſich 1459 hier aufhielt, brauchte: In die Küche 
20 Pfund 1 Schilling 4 Heller, Beſchlagelohn 2 Pf. 6 Sch. 
8 H., gemeine Ausgaben 2 Pf. 8 Eh. 4 H., Botentohn 6 Sch. 
*) Bon feinem Lieblinge: Betheurungswort gab ihm, wie ein Zeit⸗ 
genoffe erzaͤhlt, das Work auch ben Beinamen Gotts Nießwurz. 
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dafür, er fuchte die oͤffeutliche Ruhe und Sicherhelt fe 
viel möglich zu enhelten, die Laſten feiner Lnterchanen 
zu erlsichtern *) und fie vor Bedruͤckungen zu. verwahren, 
Die Stadt Stuttgart befenders erhielt viel Beweiſe feis 
ner Gnade, bier wornemlich zeigte er feine Bauluſt, bier 
und an Kirchen uud Kloͤſtern, dia er auch ſosſt, oft beis 
nahe Aber Vermoͤgen, bedachte. Denn es rear fehr fromm, 
befuchte fleißig den Gotteödienft, hörte gerne und eifrig 
die Predigt des göttlichen Wortes, und theilte den Glau⸗ 
. ben feines Zeitalters, daß man durch Freigebigleit gegen 
Kirchen und Kloͤſter ſich großes Werdienft erwerben Ihuue, 
Daher heſchenkte er nicht nur mehrere Klöfter und Stif⸗ 
ter mit Kichenfägen **), fondern er gründete auch eis 
nige neuere Qnftalten diefer Urt. Zu Oberhofen, der 
Votſtadt von Göppingen, fiand eine Kirche, welche ſtark 

befucht wurde und Durch viele Schenkungen ein fehr reichs 
liches Einkommen erhielt. Schon 1456 entichloffen fid) 
daher bie Grafen Ludwig und Ulrich, hier ver Marla 
uud dem heiligen Martin zu Ehren ein Stift zu gruͤn⸗ 
ven, fie ſchenkten dazu die Kirche in Mähplgeufen am 
Near und begannen den Bau des Stiftö 3441. Allein 
erft 1448 vollendete Ulrich allein das Wert und en 
langte am 5. Mai dieſes Jahrs die paͤpſtliche Beſtaͤti⸗ 
gungsbulle für das Stift, welches einen Propſt, 11 Chor 
herren nad 9 Vicarien enthalten follte. Später wurde 
das faſt ganz abgegangene Stift zu Boll, unter Zuſtim⸗ 
mung des Papfies Pins II, damit vereint (1461) und 
zu der hiedurch nöthig gemosdenen Erweiterung der Stifts⸗ 


2) In dem Bunde, den er mit dem. Markgrafen von Baden 
ſchloß, war ausgemacht worden, daß die Uinterthanen eines 
jeden Fürften dem andern jährlidy 100 Mark Silbers ale 
Scupgeld zahlen follten, diefes Geld zu zahfen nahm Ulrich 
auf ſich. 

“) An Adelberg ſchenkte Ulrich die Kirchen in Sohenflaufen, 
Unterenfingen und Hochdorf 1250, au Badnang bie Kirdyen 
in Rielingshauſen, Binningen und Kirchberg 1455, an Stutt⸗ 

. gast Die Kirchen in Rems 4454 und Beinflein 1466 u. ſ. w. 


gebäude vom Papſte Sixtus IV. eine Ablaßbulle verlies 
ben (1476). Von Ulrich felbft erhielt das Stift die 
Kirche zu Hattenhofen (1456) und die Befreiung von 
ber Gerichtsbarkeit des Amtmanns und Vogts zu Goͤp⸗ 
pingen, von Steuern und Dienften, von Zoll und Weg⸗ 
geld (22, Auguft 1357). Raimund, Kardinal von Gurk, 
beftätigte 1502 bie Vorrechte des Stifts und Herzog 
Ulrich von Wirtemberg erlaubte 1514 bie Errichtung eis 
ner neuen Chorherrnftelle und eines Vikariats. Auf dem 
Berge bei Kilishart unweit Schorndorf war eine Marien: 
fapelle, die eines wunderthätigen Ginadenbildes wegen feit 
1463 großen Zulauf erhielt. Ulrich ſchickte geiftliche 
und weltliche Räthe bin, um die Sache zu unterfuchen 
und als dieſe berichteten, „daß der allmächtige Gott 
wirklich durch feine seine Gebärerin Maria wunderliche 
“Zeichen wirkte, fo ftiftete er bier 1466 ein Auguftiners 
EinfiedlersKlofter, das den Namen Engelberg erhielt. 
Am 4. Sunius 1479 gab er den Einfiedlern die Erlaub⸗ 
niß zur Vollendung ihres Bauweſens Beiträge einzuſam⸗ 
mein. Im Sabre 1475 aber bat Ulrich, „von frons 
mem Eifer entzündet,” den Papft Sirtus IV. um bie 
Erlaubniß, in Stuttgart in der Vorſtadt, Turnieracker 
genannt, bei der MariensKapelle ein PredigersKlofter zu 
gründen „zu Lob und Ehr Gott dem Allmächtigen, ſei⸗ 
ner Mutter Maria und allen Heiligen, namentlidh dem 
heiligen Ulrih, auch daß fir ihn und feine Vorfahren 
defto fleißiger gebetet werde, feinen lieben Stuttgartern 
aber es bei den fchweren Zeitläufen an Feiner Ermunte⸗ 
rung und Aufrichtung fehle, zu ihrer und aller Menfchen 
Beflerung. Der Papſt geftattete dieß und ertheilte dem 
Klofter die gewöhnlichen Privilegien (1. April 1475). 
Die Mönche berief Ulrich von Nürnberg, ſchenkte ihnen 
den Pla zur Erbauung des Klofters, gab ihnen die 
Erlaubniß, hiezu Beiträge einzufammeln und that ber 
nenen Stiftung überhaupt viel Gutes. Dafir wurde 
er mebft feiner. Samilie in die Bräderfchaft des Prediger: 
Ordens aufgenommen, wodurch er aller Verdienſte und 
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guten Werke dieſes Ordens ſo theilhaftig werden ſollte, 
als ob er fie ſelbſt verrichtet hätte (1474). Doch das 
Klofter, das durch die Eiferfucdht der Stiftöheren in 
Stuttgart von Anfang an zu leiden hatte, obgleich Ul⸗ 
rich die Rechte beider Anftalten näher beftimmte, mollte 
nie zu rechtem Gedeihen kommen. 

Uebrigens Fannte auch Ulrich recht wohl die Gebres 
chen ded geiftlichen Standes, namentlidy der Klöfter und 
unternahm deßwegen mit diefen mehrere Verbeſſerungs⸗ 
verſuche. Aber fo kuͤhn er dabei auch Anfangs oft zu 
Werke ging, fo erfchwerten doch Mangel an kluger Bes 
ftigfeit und mehr noch fchlechte Nathgeber, liſtige und 
undankbare Mönche, neben dem Mißbrauch, den feine 
Diener mit der ihnen anvertrauten Gewalt trieben, oft 
bei beftem Willen feine Mbfichten. In Königebronn 
machte Ulrich eine Reformation fchon, als er drin Schuß 
diefes Kloſters dbernahfm (1448), zur Bedingung, und in 
Backnang wurde ihm die Ummandlung des regulirten 
Chorherrnftiftes in eine weltliche Kollegiatkirche dadurch 
erleichtert, daß der Propft felbft fie verlangte und der 
Papft Sirtus IV. fie ohne Schwierigkeit bewilligte (1477). 
Sm Jahre 1476 beichloß der Graf auch die Nonnen: 
ldfter des PredigersDOrdens in feinem Lande zu reformis 
sen. Er wandte fi) deßwegen an den Meifter dieſes 
Ordens und erhielt nicht ohne viel Mühe und Koften 
die. Erlaubniß hiezu. Setzt ließ er Nonnen aus Straß: 
burg und Schlettftadt kommen und diefe wurden von 
dem Probincial Jakob von -Stubach In die Kldfter Weil 
und Kirchheim eingeführt, deren Bewohnerinnen fich die 
Meformation ohne Widerfireben gefallen ließen. Um fo 
mehr Schwierigkeiten fand Graf Ulrich bei feinem Vers 
ſuche, das Klofter Dentendorf zu reformiren. - Der Propft 
Bertold von Bufterten nemlich, uneingedent deffen, 
daß der Graf ihm zu feiner Würde verholfen hatte, 
ward, da diefer die Klagen bed Konvents gegen ihn 
annahm, fein entfchiedener Gegner und fuchte fogar wähs 
vend der Pfälzer: ehde fi vom wirtembergifchen Schirm 
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vbllig frei zu machen. Als daher Ulrich vom Papfte 
die Erlaubniß, eine dem Klofter fehr nbehige Reformas 
tion vorzunehmen, erhielt, widerfete er ſich Diefer aus 
allen Kräften. Der Graf, darüber erzärnt, buͤrdete dem 
Klofter allerhand Laften auf, ließ ihm auch Wein, Frucht, 
Vieh und andere Sachen wegnehmen. Der Propft fuchte 
beim Kaifer, beim Papft, fowie bei mehreren Kärften 
Huͤlfe, aber umfonft, er wurde. zuleßt abgeſetzt und mußte 
mir feinem ganzen Anhang das Klofter meiden (1467). 
Auch die Verfeßung des Frauenkloſters zu Adelberg nach 
gauffen, von der ſchon früher die Rede war *), Toftete 
den Grafen viel Zeit und Mühe. Im Sabre 1466 
überfandte der Propft zu Adelberg an den Papft eine 
fer bittere Klagfchrife, worin er fih über Ulrichs Eins 
griffe in feine Gerichtöbarkeit, Häufige Einlegung von 
Jaͤgern and Hunden und barüber, daß der Graf, unter 
dem Borwand der Reformation, feine Rechte und Privi⸗ 
legien zu vernichten fuchte, befchwert. Hierauf erhielt er 
zwar eine in allgemeinen Ausdruͤcken verfaßte Beſtaͤti⸗ 
gung der Privilegien feined Kiofters, die aber Ulrich we⸗ 
nig beachtete, und fo doch zulegt feine Abficht durchfetzte. 

Gegen den päpftlichen Stuhl bewies fih Ulrich, 
wie ſchon ein Beiſpiel angeführt wurde, gehorfam und 
unterwuͤrfig. Dafür erhielt er auch von diefem mehrere 
Verguͤnſtigungen. Durch eine Bulle des Papftes Niko⸗ 
laus V. (28. Mal 1454) wurde ihm und feiner Ges 
mahlin erlaubt, fich ſelbſt einen tauglichen Beichtvater zu 
waͤhlen; doch ſchrieb ihnen der Papſt hiebei, „damit ſie 
durch ſeine Gnade nicht geneigter wuͤrden zu ſuͤndigen,“ 
gewiſſe Religionsuͤbungen vor. Auch das Recht, einen 
Tragaltar zu halten und am jedem Orte, ſelbſt wenn dies 
fer im Bann wäre, ſich Meſſe leſen zu laſſen, erlangte 
der Graf durch ben Kardinal Johann am 36. April 1460. 
Jenen Tragaltar gebrauchte Ulrich vornemlich auf Jag⸗ 
den, pflegte aber hiebei den Prieſtern zu gebieten, ihre 


*) Sand I. p. 198. 
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Meſſen ins Kurze zu ziehen oder, wie er ſich ausbrädte, 
eine Jagdmeſſe zu leſen. Darüber fam einmal ein Pries 
ſter fehr in Werlegenheit, denn fo fehr er auch ſuchte, 
fand er In feinem Brevier Feine Meſſe unter diefem Ti⸗ 
tel, bis man ihm endlich begreiflih machte, was daruns 
ter gemeint ſey. So rechtgläubig und ehrerbietig gegen 
ven Papft aber Ulrich auch war, fo fcheint body feine 
Gutmuͤthigkeit ihn gegen die, welche Irrlehren in feinem 
Lande verbreiteten, mnachfichtiger gemacht zu haben, als 
es dem Papfte angenehm war. Daher erhielt er auch 
1468 von einem papftlicen Legaten ein Ermahnungs⸗ 
ſchreiben, die Huſſiſche Keterei in feinen Lande kraͤftiger 
zu unterdräden *). 


*, Kinder Ulrichs. 1) Bon feiner erften Gemahlin, Mars 
garethe: Katharina geboren den 7. December 1441, Aeb⸗ 
tiffin Adelderg, dann in Kaufen, 1489 geht fie ins Kiofter 
zu Gerlachsheim, verzichtet auf aH ihre Anſprüche an Die 
ebengeuannten Klöfter und flirbt am 28. Junius 4497. 2) Von 

- der zweiten Gemahlin, Elifabeth: Eberhard und Hein 
rich, Ulricd (nad) einigen Georg), der ald Kind flarb; 
Margarethe, Kiofterfrau in Liebenau, flarb 1470. 3) Von 
der dritten Gemahlin, Margarethe: Elifabeth, gebe 
ren 1454, vermählt mit dem Grafen Zriderich von Henne 
berg 1489, fie brachte ihm 8000 Gulden Morgengab: zu, er 
flarb den 16. November 1488, fie. den 6. April 1501. Phis 
lippine verlobt mit dem niederländiichen Grafen Jakob von 
Horn 1459, vermählt mit ihm 1470, geflorben 1479. Mar: 
garethe vermählt 1469 mit dem Grafen Philipp von Eps 
penſtein und Königftein, geftorben 1471. Helena vermählt 
den 26. Februne 1476 mit dem Grafen Kraft von Hohenlohe, 
Diefer farb den 2. Unguft 1503, ſie den 49. Februar 1506. 
Sie war die Mutter von 17 Kindern und die Skamm: Mutter 
des jebigen Hoheniohiſchen Fürſtengeſchlechts. — Außerdem 
kennt man drei natürliche Kinder Ulrichs, Margarethe 
von Stuttgart, die er 1466 im Klofter Reuthin unters 
brachte und ihr jährlid; 8 Pfund Heller, 30 Pfand Wolle 
und 3 Eimer Weines verfhrieb; Elifabeth von Kirch— 
Heim, zuerft Nonne in Maihlingen, daun in Kirchheim, bie 
von ihrem Vater jährlich 10 Scheffel Getreide aub-ı Eimer 
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Während megen bes Uracher Bertragd verhandelt 
wurde, reiste Kaifer Friderich III. durchs Land und kam 
am 24. Yunius nad Stuttgart. Bon bier ging er an 
den Rhein und hierauf nach Trier, wo er mit dem Her: 
308 Karl von Burgund zufammentam. Dabin begab fich 
auch Graf Eberhard der Aeltere, zeichnete fich beim 
Turniere aus und begleitete ben SKaifer zu dem feierli= _ 
hen Gaftmahle, das der burgundifche Herzog ihm gab 
(9. October 1475). Der Zwed diefer Zufammentunft 
aber wurde ganz verfehlt und im folgenden Jahre brach 
zwiſchen dem Kalfer und dem Herzog offene Fehde aus. 
Letzterer belagerte die Stadt Neuß, da bot Friderich das 
Reichsheer gegen ihn auf, Eberhard wurde befonders 
gemahnt., „er werde an der Handlung, die der Herzog 
an feinem Better, dem Grafen Heinrich begangen, ges 
merkt haben-, wie diefer gegen die Glieder des deutfchen 
Reiches gefinnt ſey.“ Er erfohlen auch mir 320 Reis 
tern, 300 Zußgängern und 120 Wagen (6. März 1475) 
und als die frankifche und ſchwaͤbiſche Nitterfchaft fich 
verglichen, daß fie in Führung der St. Georgen:Fahne 
Tag für Tag abwechfeln wollten, fo erhielt er zuerft diefe 
Sahne. Es kam aber zu Feinem entfcheidenden Treffen, 
fondern nur zu einzelnen Gefechten, und nachdem die 
Belagerung beinahe ein Jahr gedauert hatte, zog der 
Herzog von Burgund wieder ab und auch bie Reiche: 
truppen kehrten in ihre Heimath zurüd. 

Sm Sabre 1474 nahm Eberhard die Konftanzliche 
Herrſchaft Kunzenberg in feinen Schuß, 1475 und 1476 
aber fchlichtete er einen Streit über Jagdrechte zwifchen 
‚ dem Grafen Eberhard von Sonnenberg und. den von 
Stein, Stadion und Spät. Zu Augsburg, wohin er im 
November 1477 kam, wurde ihm zu Ehren ein Turnier 
gehalten. Das Klofter Wiblingen begab fih 1478, mit 
Zuftimmung feines Schirmsvogts des Grafen von Kirch: 


Wein bekam, und Kafpar, dem Ulrich einen Hof in Korn: 
weſtheim und Gülten in Dunzhofen fchenfte (1466). 
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berg, in Eberhards Schutz. Mit Weil vertrug ſich der 
Graf am 20. Julius 1478, daß die Stadt ihn am 
Gerichtsſtab zu Mettlingen nicht irren, Ihingen aber von 
ihm als Lehen empfangen ſollte *). 

Einige Zeit nachher wurde Graf Eberhard in einen 
ernſtlichen und langwierigen Streit mit dem Erzherzoge 
Sigmund von Deftreich verwickelt. Einige Span⸗ 
nung herrſchte zwiſchen beiden Fuͤrſten ſchon laͤngere Zeit. 
Des Grafen Verbindung mit den Schweizern mißfiel dem 
Erzherzoge ſehr und als einige wirtembergiſchen Diener 
dem Diepold-Buntel und feinen Genoſſen den Abt zu 
Marchthal gefangen nehmen halfen, fo führte er große 
Befchwerde darüber, daß Eberhard diefe That habe ge: 
ſchehen laflen (1470). Bald hierauf vermachte die Erz- 
berzogin Mechtild dem Klofter Güterftein 2000 Gulden, 
für welche ihr die Grafichaft Hohenberg verpfänder war 
und damit Sigmund, dem das Recht, die Pfandfchaft 
einzuldſen zuerkannt worden war, dem Klofter diefelbe 
nicht mit Gewalt entreißen koͤunte, übergab fie die Graf: 
ſchaft ihrem Sohne Eberhard **). Die Mönche zu 
Gäterftein aber traten die Grafſchaft an diefen ab unter 
der Bedingung, daß er ihnen jene 2000 Gulden in jähre 
liden Summen von 200 Gulden bezahle. Der Erzher: 
309 proteflirte dagegen und wandte fich Elagend an den 
Kaifer, welcher ihm und dem Grafen Eberhard einen 
Rechtstag anſetzte. Da des Letztern GSachwalter hier 
nicht erfchien, fprach er die Graffchaft dem Erzherzoge 
zu, fpäter aber ließ er durch Eberhards Vorftellungen 


*2) Ein neuer Vertrag wegen Mektlingen_ wurde zwifchen dem 
Grafen und der Reichsfladt 1487 gefchloffen. 

**) Schon 1445 hatten Ludwig und Ulrich für 10,000 Gulden, 
welche fie dem Kaifer vorftredtten, von diefem und feinen Brü⸗ 
dern bie fchriftliche Verficherung erhalten, Daß wenn bieß Geld 
nicht innerhalb eines Jahres heimbezaplt würde, Die Grafen 
das Recht Haben follten, Hohenberg von den Reichetadten 
einzulöſen. 

Geſch. Wirtemb. II. Sb. 18 . 
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ſich zur Zuruͤcknahme dieſes Beſchluſſes bewegen und gab 
dem Biſchof von Augsburg den Auftrag, die Sache mas 
ber zu unterfuchen. Als dieſer fich für Eberhard ent⸗ 
fhied, mußte Sigmund demfelben die, von ihm ſchon in 
Befig genommene, Graffchaft wieder abtreten (1475). 
Hierdurch aber wurde fein Unwillen gegen Eberhard nech 
mehr gefteigert und er benäßte nun jeden Anlaß zum 
Streit mit diefem. Da begab fih8, daß die Freiherrn 
von Stöffeln bei Zuftingen ein Bergwerk zu erdffnen 
anfingen. Eberhard meinte darauf auch ein Mecht zu 
haben, weil es in feinem Wildbann, Korft und Geleit 
liege, der Erzherzog aber beſtritt ihm vieles Recht und 
behauptete, dad Bergwerk gehdre in dad Geleit und 
unter die Obrigkeit feiner Herrichaft Schelllingen. Der 
Graf hätte ſich der Freiheren von Stöffeln gerne ans 
genommen, als aber einer derfelben, Heinrich, einen 
Ulmer Goldfchmid, welcher ebenfalls Antheil an dem 
Bergwerk batte, in feinem Geleit vermundete, fo glaubte 
er dieſen Landfriedensbruch nicht ungeftraft laffen zu 
dürfen, und ließ Jauſtingen befegen. Run wollte Gigs 
mund loöbrechen, der Kaifer aber gebot beiden Fuͤrſten 
ernfllich, Beine Unruhen anzufangen, da er die Sache 
den Bifchof von Augsburg zur Unterfuchung uͤbertragen 
habe. 

indem aber das Feuer hier gedämpft wurde, brach 
ed um fo heftiger an einem anderen Orte aus. Sm 
Jahre 1459 hatte Straf Eberhard der Greiner das 
Schloß Mägdeberg im Hegau erkauft und die Grafen 
von Mirtemberg waren bis dahin in deffen ungeflörtem 
Befig geblieben. Ad Wilhelm von Fridingen, 
weicher auf der benachbarten Burg Hohenkraͤhen faß, 
1460 fich über die Beſteurung feiner Letbeigenen zu 
Muͤhlhauſen durh den Grafen Eberhard befchwerte, 
wurde die Sache guͤtlich beigelegt. Wilhelms Söhne 
aber wollten den, damals gefchloffenen, Vertrag nicht 
anerkennen, fie verboten ihren Leibeigenen. dem Grafen 
Dienjte zu leiften, diefer dagegen verbot denfelben, an 





— 5 — 


die von Fridingen Abgaben zu entrichten. Bald kam es 
zu Thätlichkeiten; die Zridinger fielen in Mählhaufen 
ein und verbrannten es, auch befihädigten fie fonft Eber: 
hards Zugehdrige. Da befahl diefer feinen Unterthanen 
fh mit Wehr und Harniſch geräfter zu halten, und 
unterſagte ihnen die Märkte im Hegan und in ber Hm: 
gegend zu befuchen, begehrte von feinen Berbinderen 
Hötfe und bot feine Lehnsleute auf (23. October 1479). 
Hierauf fandte er den Fridingern einen Fehdebrief zu 
(2. November), dieſe aber ſagten, ſeinen „Hauptleuten, 
Grafen, Rittern und Edelknechten“ Feindſchaft an (7. 
November). Die verfallenen Feſtungswerke des Maͤgde⸗ 
bergs kieß der Graf herſtellen und legte ſich vor Hohen⸗ 
kraͤhen, um die Arbeiten vor Maͤgdeberg zu ſichern. Dieß 
aber ſah Erzherzog Sigmund als eine, gegen ihn ſelbſt 


gerichtete, Feindſeligkeit an. Denn beide Burgen lagen 


ii der, ihm zugehbrigen, Landgrafſchaft Nellenburg, die 
Fridinger waren feine Dienflleute und er hatte das 
Deffnungsreht Auf ihre Burg. Eberhard hatte ihn deß⸗ 
wiegen ſowohl von feinen Kriegszuge ald von den Ur⸗ 
ſachen, warum er den Mägdeberg befeftigen laſſe, be: 
nachrichtige und fich erboten, feine Vermittlung anzu: 
nehmen. Dennoch führte Sigmund beith. Kaifer, beim 
Kurfirften Philipp von der Pfalz und bei andern Fuͤrſten 
Klage. Hiedurch fah Eberhard ſich veranlaßt, dieſem 
ſowohl als dem Erzherzoge Entfchuldigungsichreiben zu 
überfenden, Er möchte gar ungern, erflärte er dem 
leßtern, etwas unternehmen, ihm zu Mißfallen oder zur 
Beratung, barum habe er ihn auch von feinen Uuter⸗ 
nehmungen znvor benachrichtige. Wenn die Sridinger, 
wie ed audgemacht worden fey, ihren Streit mit ihm 
ebenfalls. der Entfcheldung des Bifchofs von Auges 
burg unterworfen haͤtten, würde er fie nicht angegriffen 
haben. Er erinnerte ihn daran, wie er fo willig des 
Erzherzogs Begehren erfällt habe, dem Kunz von Aufſaͤß 
und andern feiner Feinde keinen Aufenthalt in feinem 
Geblete zu geflatten und widerlegte deſen vermeintliche 
1 
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Anſpruͤche auf den Maͤgdeberg. Zum Schluſſe nannte 
er den Kaiſer, etliche Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte, vor welchen 
er ſich Sigmund zu Recht zu ſtehen erbot. Dieſes 
Schreiben jedoch, welches Eberhard gedruckt auch an die 
Staͤnde des Reichs uͤberſchickte, blieb ohne Wirkung. 
Denn dem Erzherzog war hinterbracht worden, wie die 
Bewohner der Umgegend den Müägdeberg nur Neu: 
MWirtemberg nenneten und wie man in Wirtemberg Lieder 
über ihn finge, worin es heiße, er fey ein eipener 
Schlegel mit einem erlenen Stiel. Daher ließ er durch 
Mang von Habſperg, Hauptmann der Geſellſchaft 
des Sankt Georgenſchilds im Hegau, den Grafen mehr⸗ 
mals von dem feindlichen Einbruch in ſeine Laudgraf⸗ 
(haft Nellenburg, der Belagerung Hohenkraͤhens nnd 
der Befeſtigung des Maͤgdebergs abmahnen, mit der 
Drohung, daß er ſonſt den Maͤgdeberg mit Gewalt ein: 
nehmen werde (2. Sjanuar 1480). Die Antwort Eber⸗ 
bards auf diefes Schreiben (5. Januar) war ungefähr 
gleihen Suhalts wie fein früheres Schreiben an ben 
Erzherzog felbfi. Da er nun aber den fchlechten Willen 
Sigmunds zu einer guͤtlichen Ausgleihung deutlich er: 
fannte, fo beichloß er, feiner eigenen Sicherheit wegen, 
größere Rüftungen vorzunehmen, Hiebei unterftägten ihu 
auch fein Oheim und deffen Sohn. Er und Eberhard 
der Jüngere ließen ihre Lehensleute auffordern, fchleunig 
zu erſcheinen und zogen. ihr Landesaufgebot zufammen. 
Indeß aber war Sigmund mir einem ſtarken Heere vor 
den Mägdeberg gezogen und dic Beſatzung hier, die aus 
jungen Leuten des Landesaufgebot beſtand, auch an 
Ulrich von Hoͤrnlingen einen ſchlechten Befehls⸗ 
haber hatte, verließ bei ſeinem Herannahen die Feſte, 
welche der Erzherzog nun beſetzte (im Januar 1480). 
Jetzt war ein Einfall in Wirtemberg felbft- zu bes 
fürchten, auch fingen die Schweizer an, ſich zu regen, 
da der Krieg im Hegau die, ihnen fo noͤthige, Getreide: 
zufuhr unterbrah und eifriger ald zuvor fuchten zu 
Süßen „der Biſchof von Augsburg und der ‚Markgraf 
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von Brandenburg zu vermitteln. Letzterer fagte babei, 
er wundere fich fehr, daß man um eines fchlechten Bolls 
werks willen einen folch großen Handel anfange. Auch 
der Kurfürft Philipp von der Pfalz bot feine Vermitt⸗ 
lung an. Der güdlihe Anfang feines Kriegszugs aber 
hatte den Erzherzog uͤbermuͤthig gemacht und er wollte 
weder in eine rechtliche Entfcheidung noch in die Zurüd: 
gabe des Mägdebergs willigen. Mir Mühe wurde am 
30. Fanum ein einjähriger Waffenſtillſtand vermittelt 
and eine Tagſatzung zur Beilegung des Streites fefts 
geſetzt. Mit der Nachricht hiervon kam der Propft von 
Herrenberg an den Faiferlichen Hof, eben als die Gebots: 
briefe an die Schweizer und die Stände des Reiche abs 
gehen follten, dem Erzherzog wider den Grafen Hilfe 
zu leiften. Sie wurden nun wieder zuruͤckgenommen, 
und Eberhard ließ feine Leute, die durch einige neuen 
unglüclichen Gefechte entmuthigt waren, auseinander: 
gehen, nur 200 Weiter behielt er, um die Sridinger von 
Einfällen in feinem Gebiete abzuhalten. Dennoch warf 
man am Taiferlihen Hof die Schuld, daß der Srieden 
noch nicht hergeftellt fen allein auf ihn und vom Kaifer 
erging ein fcharfes Gebot, er ſollte Ruhe halten und zu 
Nürnberg anf dem Neichötage, wo noch wegen der 
Zürkenhälfe wuͤrde gehandelt werden, erfcheinen (ıı. 
Auguft 1480). Hiewider proteflirte der Graf feierlich, 
wollte auch auf dem Neichstage nicht felbft erfcheinen, 
weil ‘er vor den Fridingern noch nicht ficher fen. Da 
man ihm jedoch von verfchiedenen Seiten zuredete, fo 

entfchloß er fich denn doc dazu, nahm aber, wie fein 
Landhofmeifter ihm rieth, ein anfehnliches Gefolge mit. _ 
Der Erzherzog dagegen Fam nicht, dennoch festen bie 
Vermittler den Entwurf eines Abſchieds auf, den Eber: 
hard annahm und der hierauf an Siegmund gefchidt 
wurde. Diefer jedoch hatte Mehreres daran andzufeken, 
namentlich mißftel e8 ihm, daß er dem Grafen Eber- 
hard den Mägdeberg nebft Muͤhlhauſen abkaufen follte, 
‚ da er fchon- dffentlich erklärt hatte, daß er gerechte An⸗ 
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fprüde darauf habe. Die 16,000 Gulden, welche dafůr 
verlangt wurden, wollte er germe bezahlen, aber nur 
unter einem anderen Namen. Derüber zogen ſich die 
Verhandlungen in die Länge und Eberhard ritt von 
Nürnberg fort. Er war der Sache überbräffig, denn er 
erkaunte, daB er unklug gehandelt babe, ſich in einen 
folden Zwift mit dem mächtigen Öfreichifchen Befchlechte 
einzulafien. Darum trug er feinen Rüthen auf, die 
Sache volleuds anszumaden. Eine Auskunft war nun 
auch leicht gefunden. Da fih Eberhard früher fchon 
dem Erzberzoge Sigmund mit 100 Meifigen zu dienen 
verpflichtet hatte, fo konnte es feiner Ehre keinen Nach⸗ 
theil bringen, daß er nun anf 5 weitere Jahre fidh dem 
Erzberzoge zum Dienen verfchrieb. Dean nur 3 Jahre 
lang ſollte er diefem mit 100 Reifigen dienen, Sigmund 
Dagegen aber ihn während der 5 Jahre ald Diener und 
Bundeögenoffen fchügen. Die obenerwähnten 15,000 
Gulden *) wurden ald Dienfigeld für dieſe Zeit feft: 
geſetzt, den Mägdeberg mir Muͤhlhauſen aber trat Eber⸗ 
hard nun ohne Entgelt an den Erzherzog ab. Damit 
folte die Fehde zwifchen beiden Fürften und ihren Helfern 
abgethan ſeyn. Dieß wurde am 29. Januar 1481 aus: 
gemacht und an demfelben Tage auch feRgefeht, daß 
der Markgraf Chriſtoph von Baden die Fridinger 
mit Eberhard vergleihen und beide Parteien deſſen 
Spruch unbedingt annehmen follten. Allein vie völlige 
Verſoͤhnung verfolgte erft am 28. Dftober 1484, wo 
die Fridinger, für 100 Gulden jäprlih, auf 5 Jahre 
in Eberhards Dienfie traten und ihm mit ihrer Burg 
Hohenkraͤhen „gewaͤrtig““ zu ſeyn verfprachen. 

Sp endigte diefer Streit und ſchon 1482 utſprach 
Eberhard der Einladung des Erzherzogs zu ſeiner 
Vermaͤhlung nach Inſpruck. Er erſchien hier mit einem 


*), Daflır wurde Haigerloch verpfändet und Graf Eberhard vers 
fprah am 22. März 1481 die Stadt bei ihren Rechten und 
Gewohnheiten zu laflen. 
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Gefolge von Seo Reitern, welche alle einfaͤrbig, in gruͤne 
Rode, blaue Beinkleiver und Muͤtzen gekleidet: maren, 
Lange Zeit aber blieb in ihm ein unangenehmes Gefühl 
zyrüd, daß er dem Staͤrkeren hatte nachgeben muͤſſen, 
in einer Sache, wo .er feft überzeugt war, das Recht 
auf feiner Seite zu haben. Als er auf dem Turnier 
zu Anfpach den Grafen Hans von Sonnenberg aus 
dem Sattel geworfen batte, fuhr er fort auf ihn zu 
fihlagen, bis einige der Anweſenden dazwifchen traten 
und da ed, weil der Graf deßwegen Schimpfworte wider 
ihn gebraucht hatte, zu gegenfeltigen Erklärungen kam, 
fo verhehlte Eberhard nicht, es fey deßwegen gefchehen, 
weil der Graf ihm beim Beginn der Fehde mit dem 
Erzherzog den Dienft aufgekündigt babe (1485). Dieß 
geſchah kurz nachdem der Graf mit Sigmund ein Bünds . 
niß auf 10 Fahre gefchloffen hatte (28. Januar 1485). 
Hierauf im näcften Jahre als der Abt. Georg von 
Zwiefalten ſich dem wirtembergifchen Schuße entziehen 
wollte, mit dem Erzherzog deßwegen in Unterhbandlungen 
trat und bie Öftreichifche Fahne auf feinem Klofter auf: 
pflanzte, erfihien Eberhard im höchften Zorn, ließ das 
Klofter hejegen und die Fahne herabnehmen, die er dann, 
zerriß und mit Süßen trat, auch fogleich die wirtems 
bergifche Fahne wieder aufzufteden befahl, Sigmund 
war bieräber höchlich erzürmt, auch der SKaifer nahm 
Diefe raſche That fehr ungnädig auf. Doc fein Sohn 
Maximilian, welcher des Grafen Werth beffer als 
der Vater erkannte und auch wohl einfah, wie näßlich 
ibm deflen Beiftand gerade bamals werden koͤnnte, da 
er fih nm die roͤmiſche Koͤnigswuͤrde bewarb, trat als 
Bermittler auf und bewirkte, daß die Sache dem Bifchof 
yon Augsburg zur Entfcheidung übertragen würde, Ueber⸗ 
haupt wußte Maximilian zwifchen Eberhard und feinem 
Vetter Sigmund ein freundfchaftliches Verhaͤltniß her⸗ 
zuftellen. Der Graf leiftete dem Erzherzoge 1488 freiwillig 
Beiftand wider die Venetianer und da nun Sigmund 1490 
die ſchwaͤbiſchen Lande an Marimilian abtrat, wurden 
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die Streitigkeiten zwiſchen Oeſtreich und Wirtemberg in 
dieſem umd im mächfien Jahre vollends gamz beigelegt. 
Marimilian trat in ein wech wäheres freundſchaftliches 
Berhaͤltniß wir Eberhard, im April 1489 beſuchte er 
ihn zu Eratigart und am 18. Mai 1490 verzichtete er zu 
zu Ulm auf die Wiedereinlöiung der Burg Ted ud der 
Staͤdte Kirchheim, Waldenbuch, Ehingen, Deraftetten und 
Eigmaringen, wogegen Eberhard die Entichadigungs- 
Ferberungen, die er an Oeſtreich zu machen hatte, bis 
auf 5000 Gulden, weldye ihm in den nachſten 3 Jahren 
auebezahlt werden ſellten, aufgab. Ein Bertrag wegen 
ber gegenfeitigen Jagdrechte wurde drei Tage fpäter ges 
fhloffen und 1491 zu Nürnberg auch die Echirmöpogtei 
von Zmwisfalten, unter gewiffen geheimen Bedingungen, 
wieder an den Grafen Eberhard überlaffen. 

Während diefer Gtreitigfeiten emeute Eberhard 
feine Bündniffe mit Pfalz (15. Mai 1480), Branden- 
burg (16. Augnſt r480), Zuridy (23. Februar 1482) 
und Reutlingen (5. Junins 1482). Im Julins 1481 berief 
er die Landichaft, Prälaten und Ritterfchaft nach Stutt⸗ 
gart, um mit ihrem Rathe und Beiſtand die Familien: 
Einung mit feinem Better Eberhard dem Güngern 
zu erneuen. Dem er wollte, bis einft die völlige 
Wiedervereinignng des Landes zu Stande gebracht wers 
den koͤnnte, wenigſtens beide Landestheile fo innig wie 
möglich verbinden. Daher gelobten beide Grafen ein⸗ 
ander nicht nur die fchleunigfte und ſtaͤrkſte Hälfe und 
daß Feiner ohne des andern Wiſſen und Willen in irgend 
eine Verbindung fich einlaflen follte, fondern auch, daß 
feiner einen Diener oder Beamten annehmen, oder einen 
neugewählten Prälaten in den Beft feiner Würde kom⸗ 
men laffen molle, ehe er eidlich, diefe Einung zn halten 
verfprohen haͤtte *). Mo aber einer von ihnen felbft 


*) In feiner Zuſatz⸗ Urkunde vom 28. September 1481 verfpradhen 
beide Grafen einander, auch die Pröpfte der Stifter, die Räthe 
und Amtleute, die nody nicht gefchworen hätten und Die 
„vorderſten Ranzleifchreiber” dieß beſchwören zu laſſen. 
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dieſelbe in irgend einem Artikel breche, ſo ſollten deſſen 
Diener, Raͤthe, die Praͤlaten und die Landſchaft ſich 
dem andern anſchließen und ihm all den Beiſtand leiſten, 
wozu ihr Eid gegen ihren fruͤheren Landesherrn ſie ver⸗ 
pflichte. Praͤlaten, Landſchaft und Ritterſchaft aber 
verpflichteten ſich neben den beiden Landhofmeiſtern und 
den Raͤthen die Einung feſtiglich zu halten und zu voll⸗ 
ziehen (23. Julius 1481). Am 15. Junius 1481 
empfingen beide Grafen auch die Böhmifcen Lehen. 

Die Feindſchaft des Königs Matthias von Ungarn 
und die Einfälle den Türken machten dem Kaifer Sri: 
dDerich III. damals viel zu fchaffen. Häufig wurden 
deßwegen Neichötage gehalten und ſtets war da Huͤlfe 
an Geld und Mannfchaft gegen Ungarı und die Tuͤr⸗ 
ten der Hauptantrag der Faiferlihen Bevollmaͤchtigten. 
Aber die Reichsſtaͤdte vornemlich zeigten ſich hiebei fehr 
widerfpenftig und wenn auch eine Reichshätfe befchloffen 
wurde, fo waren die. Stände fie zu leiften bfterd gar 
fäumig. Die beiden Grafen von Wirtemberg wurden 
deßwegen einmal (im März 1482) vom Faiferlichen 
Fiskal mit einer Anklage wegen ihres Ungehorfams bes 
droht, die fie aber durch ihre Worftellungen am kaiſer⸗ 
lichen Hofe, befonders durch die Erinnerung an das, 
wad Graf Ulrich früher für den Kaifer gethan hätte, 
Doch noch abwandten *). 

Im Fruͤhjahr 1482 machte Eberhard eine Reife 
nah Rom auf welcher ihn unter anderen Johann 
Reuchlin begleitete, weil er das Lateinifche niche nur 
fertig, fondern noch für die Ohren des Itallener an⸗ 
genehm ausſprach. Am 16. März Fam der Graf in 
der Stadt an, gerade am Sonnabend vor dem Sonntag 


”) 4480 waren den Grafen von Wirtemberg angefegt 46 zu Roß, 
Yo zu Fuß und 6000 fl.; 1482, 268 zu Roß, 264 zu Fuß; 
1486 aber 40,000 R.; 1487, 5000 fl.;5 41489, zu Roß 67, 
‚zu Fuß 266. — Eberhard verlangte 1483 defwegen auch eine 
Geldhülfe von feinen Klöſtern. 
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Laͤtare, wo ber Papft slljährlich eine goldene Roſe ein= 
weihte, welche er alddaun einem Zürften, den er hoch 
ehren wollte, fchenfte, Diefmal befam Eberhard 
biefes, nach den Anfichten jener Zeit, hoͤchſt werthvolle 
und fr den Empfänger ehrenreiche, Gefchent von 
Sirtus IV. und zwar, wie die päpftliche Urkunde 
fagt, wegen feiner Verdienſte und feiner dem päpftlichen 
Stuhle bewiefenen Ergebenheit, indem er nicht ohne Bes 
ſchwerde perſoͤnlich erſchien, um den heiligen Drten feine 
Ehrfurcht zu bezeugen. Am ı4. April war der Graf 
auch bei der Geligiprechung des heiligen Bonapenturg 
‚ gegenwärtig *). Doch der Hauptzweck dieſer Reife 
Eberhards war nicht bloß dem Papfte jest feine 
Ehrfurcht zu beweifen und das Gepränge der Fefte wäh: 
rend ber Faſtenzeit mit anzufehen, vornemlich war es 
- ihm darum zu thun, durch perfönlichen Verkehr mit dem 
Papfte, diefen für manche kirchliche Verbefjerung, die er 
vorhatte, zu gewinneu, und fich über gegenfeitige Au⸗ 
fprüche und Mechte mit ihm zu verfiändigen. Laͤngſt 
nemlich war es am päpftlihen Hofe die Gewohnheit, 
on Leute, die man belohnen oder denen man eine Gnade 
erweifen wollte, Bullen zu ertheilen, wodurch fie irgend 
eine gerade erledigte Kirchenftelle erhielten. Darin aber 
erblicten die Patronatsherrn einen Eingriff in ihre Nechte 
und namentlich hatten die Grafen non Wartenberg 
ed zum Grundſatze gemacht, foldye Leute geradezu ab: 
zumeifen oder gar zur Strafe zu ziehen, ohne ben päpft- 
lihen Bann zu fürchten. Da glaubten nun audy die 
Unterthanen ſich berechtigt, ihren Haß gegen dieſe Ein: 
dringlinge auszuüben; mehrmals. hatten fie dieſe Une 
gluͤcklichen auf die Zinne des Kirchendaches gefegt, bie 
fie, von Hunger entkraͤftet herabfielen und dann, wenn 
fie noch nicht ganz todt waren, ertränft, oder fie ges 





*) Rach der Erzählung Melanchthöns wurbe damals ganz in 
Eberhards Nähe sin Kardinal in der Kirche erflocdhen, was 
ben Brafen bewog feine Abreife zu befchleunigen. 
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zwungen bie pergamentenen Briefe, welche fie zus Bes 
weifung ibrer Anſpruͤche vorzeigten, zn verſchlingen. 
Sixrtus ſelbſt flellte den Grafen: hierüber zu Rede, 
diefer anutwortete offen s Solang er regiere, habe kein 
folher Meuich ſich blicken laflen, er wollte es aber auch 
feinem rathen, denn ohne Strafe wuͤrde er nicht weg» 
kommen. Seine Vorfahren hätten die Patronatrechte 
mit ihrem DBlute erworben und bisher behauptet and 
feine Unterthanen müßten ihn für einen Baſtard aus 
ſehen, wenn er ſolche Angriffe ungeſtraft hingehen ließe. 
Sixtus IV, konnte das Benehmen des Grafen nicht 
mißbilligen, er gewann, je mehr er ihn kennen lernte, 
deſto groͤßere Achtung vor ihm und verlieh ihm deß⸗ 
wegen anch mancherlei Beguͤnſtiguugen. Uber Eber⸗ 
hard wurde dorh, bei aller Zuneigung für Sixtus IV. 
ſelbſt, durch das, was er In Rom und auch fpäter bes 
obachtete, von feiner früheren Verehrung für den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl immer mehr zuräcdgebracht und nahm daher 
bei feinen kirchlichen Werbefferungdverfuchen wenig Ruͤck⸗ 
fiht mehr auf ihn. 

Auf dem Ruͤckwege befuchte er zu Florenz den großen 
Lorenz von Medici, der ihn mit ausgezeichneter 
Huld empfing, und ihm aD feine Herrlichkeiten zeigte. 
Als die Reifenden in feine Bücherfammlung kamen, be: 
zeugte Reuchlin laut feine rende über fo Fofbare 
Schäge, Larenz yon Medici aber fagte, er wolle 
ihnen noch einen koſtbareren Schag zeigen nnd führte 
fie in einen Seal, mo auf der einen Seite feine Ges 
mahlin mit ihren Töchtern, anf her andern Seite feine 
‚Söhne mit Ihrem Lehrer Angelus Politianus bei 
ihren Befchaftigungen zu fehen waren. Bei diefem An⸗ 
bli@ rief Graf Eberhard: Das iſt fuͤrwahr das Koſt⸗ 
barfte, denn mas koͤnnte ſchoͤner ſeyn als dieſe Zucht 
und Ordnung! Auch machte, was er zu Florenz und 
anderswo ſah einen tiefen Eindrud auf ihn, er fuchte 
Manches auch in feinem Lande uachzuahmen und blieb 
feirbem in fortwährender Werbindung mit Italien, wohin 
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er junge Wirtemberger, um fih in den Sprachen und 
in ver Philofephie amizubilten, fendre. Zeuguiffe bienen 
find unter anderem zwei Briefe des berühmten Marti: 
lind Ziciunbs au Eberhard, in deren erfiem er 
fehreibt, er umb feine Alcdemiler elle Fhnnten nicht aufs 
hören, res Grafen Liebe zu den Wiffenfchaften, zur 
Gerechtigkeit und zur Relisien zu bewundern. Mir dem 
zweiten überfhidte Ficinns ibm „als der Eemme unter 
den bentichen Fürften’ zum Zeichen feiner Verehrung 
feine Ybhandiung über tie Eomne. ir der goltenen 
Rote begabte Eberhard nad feiner Zurüdfunft das 
neue Stift zu Urach und dieß Geſchenk wurde dadurch 
neh werthueller, Daß ter Park eine Bulle beifägte, 
worin er jedem, der die Kirche, im welcher die Rofe 
aufgefielt wäre, am Lätare und dem vorbergebenden 
Eomntagen befncdhen würde, zehmjährigen Ablaß verhieß. 

Wenn aber dieſes Jahr in ter Geſchichte Ebers 
hards ſchon durch dieſe Reife und ihre Ergebniffe merk; 
würdig wurde, fo iſt es für Wirtemberg noch wichtiger 
durch das, was zn Ende defielben von tem Grafen für 
des Landes Wohl zu Stande gebracht wurde. Graf 
Eberhard des GZängern Regierangsantritt hatte 
*F zu guͤuſtigen Hoffnungen berechtigt, dem er ließ 

es ſich Ernſt ſeyn mit der Beſorgung der Regierungs⸗ 
geſchaͤfte, hörte auf dem Rath erfahrener Maͤnner und 
thar Nichts Wichtiges, ohne zuvor darüber die Meinung 
feines Gchwiegervaterd Albrechts von Branden- 
burg und feines Better des Grafen Eberhard des 
Aeltern gehbrt zu haben. Allein bald wurde ibm, mie er 
feinem Schwiegervater offen geftand, die äbernomnrene Buͤrde 
zu ſchwer. Er konnte nimmer fo luſtig leben wie fonft, 
nimmer fo ungefldst jagen, tanzen und banfettiren, nicht 
mehr, weun ed ihm einftel, zu einem Turnier oder ande: 
- rem Feſte außer Landes reiten. Da nun and), als er 
wieder in die frühere verfchwenderifche Lebensart zurüd: 
fiel, feine Raͤthe ihm WBorftellungen machten und bie 
kandſchaft Aber ungewohnte Laften fich befchwerte und 
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ihren Herrn ermahnte, nicht unbeſonnen neue Schulden 
zu machen, ſo war dem Grafen das Regieren vollends 
entleidet. Seinem Vetter, dem aͤlteren Eberhard, 
konnte dieß nicht verborgen bleiben und es laͤßt ſich er⸗ 
warten, daß er die, ſeinen Abſichten ſo guͤnſtigen, Zeit⸗ 
umſtaͤnde zu benutzen nicht verſaͤumte. Als daher der 
jüngere Eberhard, trotz des Widerfprnchs feiner Raͤthe, 
gegen ihn den Wunfch aͤußerte, der, ihm läftigen, Res 
gierungsgefchafte enthoben zu werden, jo war er gleich 
bereit, ibm zur Erfüllung diefes Wunſches zu helfen 
und in den leuten Monaten des Jahres 1482 wurde 
nun über die Wiedervereinigung ded Landes eifrig vers 
handelt. Daß dieſe aber fo fürmlih und feierlich als 

möglich vor fich gehe, dafür trug Eberhard der 
Aeltere, weil er feines Vetters veränderlichen Sinu 
Fannte, Sorge. Nicht mir den Rächen allein wurde die 
Sache befprochen, nicht nur Ritter und Präalaten wurden 
eingeladen, in Münfingen, wo ein Vertrag darüber ges 
fhloffen werden follte, zu erfcheinen, fondern namentlich 
und befouders auch die Abgeordneten der Städte und 
Aemter, ſelbſt die Moͤmpelgards und der, dazu gehdrigen, 
Herrſchaften. Auch die beiden Grafen waren bei den 
Verhandlungen gegenwärtig, reiflich wurde .alled erwogen 
und berathen und fo Fam den 14. December. 1482 ber 
wichtige Münfinger Bertrag zu Stande. Wir 
Eberhard der AUeltere und wir Eberhard der 
Juͤngere, heißt eö hier, Gevettern, Grafen zu Wirtem⸗ 
berg und Mömpelgard, haben in Betracht der früheren 
Verträge und Einungen, auch weil uns vielfältig Sachen 
begegnen, -die und dienen zum Abbruch unferer Vor⸗ 
vordern und unfered Herkommens und Weſens und denen 
wir mis Widerftand begegnen mäffen, auch daß wir und, 
unfer Land und die Unfern, geiftlihen und weltlichen 
Standes, bei Frieden und Einigkeit behalten und defto 
beffer vor Unrecht und Gewalt befchirmen mögen, ale 
Brüder, damit wir mit all den Unſern und Zugewandten 
ungetrennt erkannt werden, und jet mit Rath unferer 
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Praͤtaten, Ritterſchaft und Landſchaft vereinigt, in der 
Hoffnung und Zuverfiht unferen und unferer Erben 
Eht' und Nutzen zu finden und Schaden zu verfäten. 
Daß aber wiffen wir nit fruchtbarer zu thun, 
als DaB wir nnfer Beider Land und Lente 
zufammen in ein Regiment und Weſen then, 
damir wir unfer Leben lang und nah uns 
unfere Erben nnd die Löblide Herrſchaft 
MWirtemberg zu ewigen Zeiten ungetheilt 
ale Ein Wefen ehrlich, fdblih und wehrlich 
beieinander. bleiben and dem heiligen Reich 
auch gemeinem Nuten defto ſtattlicher ers 
{hießen und vor feyn mdgen, wie nnfere 
PBorvordern auch thaten. Darum und aus 
Bewegniß angeborener Berwandefhaft und 
Freundſchaft haben wir freiwillig und mit 
Rath, wie vorfteht, unfer beider Land und 
Leute mit allen unfern Schldffern, Städten, 
Dörfern, Gütern, Gülten, Herrlichkeiten, 
Nugungen und Zugehörungen, Nichts außs 
genommen, auch unfer Siflbergefhirr, Haus⸗ 


rath, fahrende Haabe, Wein, Srächre, baares 


Geld, alle Schulden unferer Landfchreiber, 
Amrleute und der Unfrigen, die fie uns 
{huldig find, auch die Schulden, Zinſe, Guͤl—⸗ 
ten, Leidgebinge und Anderes, das wir beide 
ſchuldig find und das man uns ſchuldig ff, 
auch was uns in Erbfälten oder ſonſt zu: 
fallen wärde, zufammen in Eine Bemeinfdaft 
geworfen und gethan, alfo daß es hiefür zu 
ewigen Zeiten Ein Wefen und Ein Land nnfer 
Beiden heißen und feyn foll. Der Erbfolge 
wegen wurde ausgemacht, daß nah Eberhards des 
Heltern Tode Eberhard der Jüngere und dems 
nad „allweg der dltefte Herr von Wirtemberg,“ alfo, 
wenn einer vom ihnen oder beide Söhne befämen‘, der 


Aelteſte von diefen regieren, die anderen aber ſonſt nach 
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Nath und Billigkeit in geiſtlichem oder welttichem GStande 
verfehen werden ſollten. Würden fie aber keine Soͤhne 
bekommen, fo ſollte der, in ben uͤbrigen weſentlichen 
Stuͤcken aufgehobene, Uracher Vertrag, was den Grafen 
Heinrich und ſeine Nachkommen betreffe, in Kraft 
bleiben. Der Eine Hof und die Eine Regierung, 
welche kaͤuftig beftehen follten, erhielten Stuttgart, als 
den bequemften Ort, zum Sitze *»). Am Hofe follten 
ungefähr 150 Perionen mit eben fo viel Pferden ſeyn, 
AB davon follte jeder Graf für fich befonders haben, 
andere ihre Gemahlinuen, die äbrigen aber blieben für 
den Landhofmeiſter, die Raͤthe und den gemeinen Staat 
der Hofbaltung. Die Regierung (Kanzlei) follte ber 
fiehen aus dem Landhofmeirter, Kanzler, etlichen Raͤthen 
und den noͤthigen Schreibern. Diefe mußten, fo wie die 
Amtleute, alle übrigen Diener und Knechte ſchwoͤren, 
beiden Grafen getren und. hold, dent Älteren aber, als 
dem regierenden Herrn, gehorfam und gewädrtig zu feyn. 
Denn dieſer follte und wollte, als der Weltefte,, fein 
Lebenlang allein mit der Negierung beladen feyn und 
mit Landhofmeifter und Härhen die Megierungägefchäfte 
beforgenz; auch nahm er allein Diener an uud entließ 
ſie. Stets aber fland ed dem jängern Eberhard frei, 
wie es ihm gefiel, den Megierungsverhandlungen anzus 
wohnen, bei wichtigeren Angelegenheiten mußte er fogar 
berufen werben; wenn er aber nicht kommen -wollte 
oder nicht bald genug kommen konnte, durfte der ditere 
Eberhard allein handeln, im letzteren Falle jedoch blieb 
dem jüngeren fein Recht vorbehalten. Briefe uud 


*) Zur Entichädigung dafür daß nun Urach nicht mehr Refidenz 
war begabten fie beide Grafen „damit die Stadt nicht in 
Abgang kommen möchte’ mit der Freiheit von „aller Schatzung, 
Landſchaden und Dienſt, fo fie dom Liegendem im der Stadt 
merfung oder Fahrendem zu thun haben, doch fellfe die 
Stadt jaͤhrlich Steuern, Zins und Gülten geben und ſich in 
Kriegszeiten brauchen laſſen (4484), auch. fofiten alle. Bürger, 
welche Breigüter erwürben, dieſe frei und unbefchwert bes 
halten (1485). " 
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Echrirten, me gemene Lerüst beräbremo,, bduriten 
nur ım Namen üe:öer Grafen ausıerertige meiden. 
Kenn we beide äter erwas inc iberen bommen fsse- 
wen, 'o barıem Rice, Vriisten und Sancichaft zu emfs 
icheiben. 

Men erfenur denttiqh mie der ter ätere Eberyard, 
zum Kool des Sımdez, den Kunden des jüugern Badı- 
gab, der, indem er vie Yırt ver Regierung dem jich 
wäiszte, ſeine Rechte Tarauf fa ungeiumuülert beibehielr., 
Ebenie war es ein Iprz, das er dem gemeinen Beiten 
brachte, Daß er, der damals einen Ecom halte, zugab, 
dag nach iemmem Lode Flerbar2 der jüngere ver dieſem 
zur Regierung kommen icilse. Aber iam gemägte es die 
Hauptiache erlangt zz buben, er leß ſich daher au 
gefallen, daß jeñgeſetzt wurde, wenn Eberhard der San 
gere zur Jagd oder auderer Kurzmeil wegen im Lamde 
umher reiten würce, die Amtlewte ihn und jeim Gefolge 
unserhalten iollsen und DaB, wenn er außer Landes 
seiste, ihm je viel gegeben würde, als er uud bie Sei⸗ 
nigen währens dieſer Zeit bei Hofe umgejühr verzehrt 
harten. Er geflattete aud) daß jein Berter ſich booo Gulden 
vorbehiels, dagegen behielt auch er ſich vor, die Städte, 
Schloͤſſer und Aemter Böblingen, Ginvelangen, Bild: 
berg uud Bulach, Hirſchan und Wurmlingen mit Zus 
gehör, weil fie an ihn von feiner Matter gelommen 
waren, fie ſollten doch Reis bei Wirtemberg bleiben und 
beiden Grafen huldigen. Die geifilichen und weltlichen 
gehen, welche jeder Graf bisher gelichen hatte, follte er 
auch fernerhin, fo lange er lebte, leihen, die Lehenss 
briefe jedoch in der Kanzlei auöfertigen lafen. Das 
Dpfergeld von den Prälaten wurde unter beide ge= 
theilt, dazu erhielt der ältere Eberhard noch 2000, der 
jüngere 3000 Gulden aus der Kanzlei, um damit ihre 
Derfon, Diener und Roffe zu erhalten. Ihren Gemahlins 
sen aber wurden, neben dem, ihnen verfchriebenen, 
Witthum je 500 Gulden ausgeſetzt. Zuletzt machten 
beide Grafen noch den Vorbehalt einen over mehrere 
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Artikel dieſes Vertrags zu mindern oder zu mehren, 
ſonſt aber gelobten ſie fuͤr ſich und ihre Erben, bei 
ihren Eiden, ihn in allen Stuͤcken, Punkten und Arti⸗ 
keln getreulich, wahr, ſtet, feſt und unverbrüchlich zu 
halten und dawider nicht zu ſeyn oder zu thun, auch 
nicht zuzulaſſen, daß Jemand Anderes etwas dagegen 
thue. Neben ihnen ſiegelten die Abgeordneten von 
Stuttgart, Tübingen, Urach, Moͤmpelgard, Nürtingen, 
Kirchheim, Gröningen, Schorndorf und Nofenfeld. 
Sämmtliche Landesabgeordneten aber verfprachen, Alles, 
worin diefer Vertrag fie binde, für fidy und ihre Nachs 
tommen wahr, ftet, feft und unverbrädhlich zu haften 
und nicht dawider zu thun noch thun zu laffen *). 

So wurde ein langfigehegter Plan Eberhard endlich 
ausgeführt, die Untheilbarkeit Wirtembergs ward feier: 
lih ausgefprochen und betätigt. Hierauf wurden fos 
glih Burkhard von Ehingen und Simon von 
Liebenſtein audgefandt um, im Namen beider Bra: 
fen, das Land neu huldigen zu laffen. Zu Eberhard 
des Fingern Schwiegervater gingen Gefandte, um ihn 
zn benachrichtigen, daß feine Tochter mit ihrem Witthum 
auf Nürtingen und Kirchheim oder, wenn fie es vor: 
ziehe, auf Waiblingen verwiefen werden follte. Eine bes 
glaubigte .Abfchrift des Vertrags auf Pergament wurde 
in jede Stadt geichidt, „damit derfelbe defto weniger 
in DVergeflenheit komme, fondern für ewige Zeiten ges 
halten und alle Irrung deßwegen vermieden werde.“ 
Auch ein neues Siegel ward eingeführt, es enthielt in 
der Mitte den Palmbaum des Altern Eberhards, ihm 
zur Seite die Wappen und am Rande die Namen beider 
Grafen. 

Aber Eberhard der Züngere bereute es bald, 
die Regierung an feinen Better abgetreten zu haben. 


* Die Städte Balingen und Ebingen, welche befondere Vor⸗ 
rechte hatten, willigten jebod) in den Vertrag nur fo weit er 
ipren Vorrechten nicht Abbruch the (41485). 

Geh, Wirtems, IL m. " 19 


Denn wenn man ihm zuvor bie Achtung, weldde er 
durch feine Lebensweife nicht erwerben Tonute, bezeugt 
hatte, weil er regierender Fuͤrſt war, fo entzog man 
ihm diefe nun um fo mehr, da jedermann wußte, daß 
er feinen SHerrfcherrechteun nur aus Hang zum Müßig- 
gang Und zu einem audfchweifenden Leben entfagt habe. 
Dieß kraͤnkte ihn ebenfo fehr als die Vorwürfe feiner 
Brandenburgifchen Verwandten, daß er fo leichtfinnig 
die Regierung hingegeben habe, Bald genug fühlte er 
auch, durch eigene Schuld, die größere Befchränftheit 
feiner gegenwärtigen Lage. Denn als er neue Diener 
annahm und fie, wider den Vertrag, ſich allein fchwören 
ließ, beim Umreiten im Lande Wein und Fruͤchte nach 
Gutdänfen verfaufte, bei Handwerksleuten Schulden 
machte, verdaͤchtige Häufer außerhalb Stuttgart befuchte, 
von dem gemeinfchaftlihen Silbergefchirr mehr ald ihm 
gebührte nahm und wenn er geiftlihe Würden verlieh, 
die Briefe nicht in der Kanzlei ausfertigen ließ, als 
auch aus Klöftern und Schlöffern über feine und feines 
Gefolge Aufführung mandye Klagen *) und die fichere 
Kunde kam, daß er heimlich mit den Eidgenoffen ver: 
handle, um in ihr Bürgerrecht aufgenommen zu werden **), 
fo ließ ihn der ältere Eberhard durch feine Näthe er: 
mahnen, den Vertrag befler zu halten; er dagegen warf 
dieſem vor, daß er denfelben gebrochen habe und fuchte 
Anlaß zu Streitigkeiten und Befchwerden. Der erfte 
Zwiefpalt erhob fib, da Ludwig PVergenhbang, 
früher des jängern Eberhards Kanzler und Dekan zu 


*) Im September 41483 Fam Eberhard mit einem Gefdlge von 
etlih und 30 Verfonen nach Zwiefalten und hielt fic) der 
Jagd wegen hier mehrere Tage auf, diefer Aufenthalt Eoflete 
Das Klofter 163 Pfund Fleiſch, 234 Echeffel Früchte und 12 
Faß Wein, wofür es entfhädigt werden mußte. 

*) Bei Eberhards Geheimfhhreiber Bonater fand man, ba der 
ältere. Eberhard ihn gefangen nehmen ließ, ein Eredenz- 
fhreiben an, die Eidgenoffen für Hand von Landenberg. 





— 291 — 


Kirchheim, als Propſt nah Stuttgart berufen wurde, 
Eberhard hatte zuvor nicht nur hierein gewilligt, fondern 
auch darein, daß Vergenhans fein Amt in Kirchheim 
beibebalte und durch Stellvertreter verfeben laſſe, zus 
gleich hatte er ihm als „feinen getreuen Diener‘ den 
kleinen Zehnten zu Kirchheim geſchenkt und ihm erlaubt 
einen Theil des dortigen Stadtgrabens mit Fifchen zu 
befegen (4. Julins, 7. Auguft 1481. 22. Julius 1482), 
Jetzt aber, da Vergenhans nad) Stuttgart abgegangen 
und von Eberhard dem Aeltern auch zum Kanzler 
angenommen worden war, begehrte er auf einmal deſſen 
Entlaffung. Der ältere Eberhard aber wollte hierein 
nicht willigen, erbot ſich jedoch die Sache vertragsmäßig 
durch Austragsrichter entfcheiden zu laſſen. Der jüngere 
Graf bat ſich Bedenkzeit aus und ritt zum Markgrafen, 
Albrecht, zum Herzog Georg von Baiern, zum Bifchof 
von Eichſtaͤdt und zu anderen Fürften. Aber fie er⸗ 
Härten ihm ale, er mäße bei dem befchworenen Ver⸗ 
trage bleiben. est kam er mit einigen Brandenburgl: 
ſchen Raͤthen zuruͤck, der Ältere Graf zeigte fidy bereit, 
ihre Vermittlung anzunehmen, der jüngere jedoch ent⸗ 
fernte fih nun ſchnell wieder und Tlagte da und dort, 
daß ihm fein Vetter den Miünfinger Vertrag nicht halte. 
Eberhard der Aeltere fchiefte nun endlich Raͤthe an ihn 
nah Steinhülden und ließ ihm darüber Vorftellungen 
machen. Eberhard der jüngere nahm von Neuem feine 
Zuflucht zu feinen Verwandten, aber die Brandenburgis 
ſchen Raͤthe, die nun zum zweitenmal nad) Stuttgart 
famen, erfaunten ebenfalls, daß er fchuldig ſey, fich dem 
Spruche eines Austragsgerichts zu unterwerfen, Im 
Unmuth hierüber klagte Eberhard der Yüngere nun nod) 
bitteer über Verlegung des Münfinger Vertrags. Zeit 
befchloß der Aeltere weiter Feine Schonung zu beweifen ; 
vergebens fuchte Markgraf Friderih von Brans 
denburg feinen Schwager mit ihm zu verfühnen. Als 
er zu Stuttgart Abends beim Tanze ihn dem älteren 
Eberhard zuführte, weigerte ſich dieſer feinem Wetter 
» ı9*® 
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die Hand zu reichen, weil er ihn an feiner Ehre an⸗ 
gegriffen habe. Auch der Landhofmeifter und die Raͤthe 
fuchten, weil fie beiden Grafen verpflichtet waren, zu ver⸗ 
mitteln, aber der Wankelmuth Eberhard ded Juͤngern 
vereitelte ihre Bemühungen. Eberhard der Aeltere 
ward immer umwilliger, er ſchrieb an den jüngeren 
einen ernftlihen Brief. Hierauf Fam diefer nach Etutt: 
gart zuruͤck ald der ältere Graf eben vereist war. Die 
Raͤthe ſprachen ihm noch dringender zu, als fie aber 
gerade mit ihm im Gefpräcde waren, trat Eberhard der 
Yeltere herein und fagte: „Better, wir koͤnnen nicht 
beide regieren, idy hab mich müffen des Regiments an: 
nehmen und hab um diefes Zufammenwerfen auch nicht 
gebeten, denn ich woßte fonft befiere Tage und mehr 
Luft gehabt haben, ald fo. Da ich aber darein fommen 
bin, mein’ ih auch darein zu bleiben.” Hierauf ants 
wortete Eberhard der Juͤngere: „Vetter, ich begehre 
nicht zu regieren; aber das fällt mir fehwer, wenn ich 
einem Amtmann befehle, mir auch nur eine Meile weit 
einen Hund zu ſchicken, oder andere. dergleichen Dinge, 
das will feiner thun und ich werde alfo verachtet, daß 
ih meinte, Euer Liebden follten das felbft nicht be⸗ 
gehren. Sch bitt euch zu bedenken, daß diefe Dinge 
in freundlicher guter Meinung angefangen worden find 
und Daß ic) euch zu einem Vater erwahlt habe. Seid 
freundlicher gegen mich und ich will alles thun was ic) 
fol. Auch Eberhard der Weltere wurde allmählig milder 
und die Närhe, über diefe Annäherung beider Grafen er: 
freut, thaten Alles um die Verföhnung vollflommen zu 
machen. Da ergriff den jüngern Grafen plöglich der 
alte Unmuth wieder, man wird mir, fprad) er, doch 
nicht mehr geben, ich aber will mich als einen freien 
Grafen halten, und ging davon. Dieß unbeftändige, 
feltfame Betragen hielt nun Eberhard der Weltere feinen 
Närhen und den Abgeordneten der Landfchaft vor und 
machte fie auf die fchlimmen Folgen davon aufmerkſam. 
Wenn die Zufammenwerfung noch nicht gefchehen wäre, 


v 
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äußerte er, fo wuͤrde er darein um feinen Preis mehr 
willigen, nun fie aber dem Lande zum Beften zu Stande, 
gebracht worden fey, gedenke er dabei zu bleiben und 
zu thun, zu was ihn der Vertrag verbinde. Hierauf 
erflärten Raͤthe und Mbgeordneten einmüthig, Graf 
Eberhard der Aeltere ſoll bei der Regierung bleiben 
und fie nach feiner beften Ueberzeugung fortführen, ohne ' 
fih durch den jüngeren Eberhard irren zu laffen (18. 
December 1485). 

Kurze Zeit hernah, zu Anfang des Jahres 1484, 
wurde ein Zurnier in Stuttgart gehalten. Es kamen 
viel fremde Herrn und Ritter und Graf Eberhard der 
eltere ließ darum den Theil des gemeinfchaftlidhen Sil- 
bergeſchirrs, welchen Eberhard der Juͤngere in feinen 
Haͤuſern verfchloffen hatte, abholen. Boll Unwillens ritt 
der jüngere Graf fort und ließ fich feitdem nicht mehr 
in Stuttgart fehen. Dafür ſchickte er feinen Hofmeifter 
Heinrich von Sachs und ließ fein Siegel, das er in 
die Kanzlei gegeben hatte, abfordern. Da man dieß 
verweigerte, mußte der Hofmeifter im Namen feines 
Herrn alle Schriften, welche Fünftighin unter beiden Sie: 
geln ausgehen würden, für ungültig erklären (23. as 
nuar). Unter folchen Umftänden ließ fi) von dem Ber: 
mittlungsverfuche, der, nach einer früheren Werabredung, 
am 29. Januar vorgenommen werden follte, wenig ere 
warten. Die dabei erfcheinenden brandenburgifchen Räthe 
brachten nur Befchwerden vor. Eberhard der Xeltere lieg 
hierauf durch feinen Anwalt, Dr. Bernhard Schdf: 
ferlin, antworten: Der Geheimfchreiber Bonaker und 
der Dr. Holzinger, über deren Gefangennehmung Eber: 
hard, der Juͤngere fich befchwere, feyen nicht vertragsmaͤ⸗ 
fig auch dem älteren Grafen verpflichtet worden und 
koͤnnten daher nicht als die Diener des jüngern betrach> 
tet werden. Bonaker überdieß, ein fchlechter. Kerl, ohne 
Verſtand, Ehrlichkeit und Gefchiclichkeit, fey Buͤrger zu 
Kirchheim und Graf Eberhard der Aeltere daher berechs 
tigt, ihn feiner merklichen Vergehen wegen zu flrafen. 
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Holzinger gebe ſich faͤlſchlich fuͤr einen Doktor aus, 
‚ſey aber nur ein entlaufener Moͤnch und auf Begehren 
feiner Obern verhaftet worden. Das Silbergefchirr ſey 
gemeinfchaftlih, auch nach gemachten Gebrauch fogleich 
wieder dem Kammermeifter übergeben worden. Das bes 
gehrte Geleite habe man dem Grafen nur deßwegen ab: 
- gefchlagen, weil er die Perfonen, für die er es wuͤnſchte, 
nicht bezeichnet hätte; er felbft Hatte ja defien eben fo 
wenig als die brandenburgifhen Näthe bedurft. Die 
Käthe wollten diefe Gründe nicht gelten laffen und ald 
des Grafen Anwalt zum zweitenmal zu fprechen begann, 
brachen fie bie Verhandlung ganz ad. Nun ſchickte Graf 
Eberhard der Aeltere Abgeordnete an feinen Better, Der 
fi) zu Heidelberg befand, fie richteten aber Michts aus, 
denn .der jüngere Eberhard wollte durchaus deu Muͤnſin⸗ 
ger Vertrag wieder aufgehoben haben. Der Kaifer aber, 
bei welchem er um Belehnung nachfuchte, erllarte, er 
koͤnne ihm diefelbe nur unter der Bedingung bewilligen, 
daß dieß dem, von ihm am 17. Februar 1485 beſtaͤtig⸗ 
ten, Muͤnſinger Vertrag unnachtheilig fey. Als Eber⸗ 
hard der Juͤngere unter diefen Bedingungen zweimal den 
Lehensempfang verweigerte, belehnte Friderich, feiner Pro⸗ 
teftationen ungeachtet, den älteren Grafen mit alleu wirs 
tembergifchen Lehen und befahl fänmtlichen Ständen des 
Reiche, ihn dabei zu handhaben (10. December 2484). 
Dieß hatte Eberhard der Aeltere feinen gefchickten inter: 
händlern umd -der Hülfe von 400 Mann, die er dem 
Kaifer wider Ungarn zufagte, zu verdanfen. 

Indeß waren der Kurfärft Philipp von der 
Pfalz, die Markgrafen von Brandenburg und Hers 
308 Georg von Baiern nach Heilbronn gelommen, 
um bier zu vermitteln. Zuerſt wurde vworgefchlagen, den 
Münfinger Vertrag wieder aufzuheben, davon aber wollte 
Eberhard der Aeltere durchaus Nichts wiſſen. Auf die 
Klagen, daß er dem jüngeren Grafen den Eintritt -in 
die wirtembergifchen Schlöffer und Kloͤſter verwehre, auch 
feinen Antleuten verboten habe, ihm Wein und Srüchte 
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zu, geben, antwortete er, dad habe. dieſer durch fein Mes 
tragen und feine Drohungen felbft verſchuldet. Man 
ſchlug nun eine gemeinfchaftlihe Regierung vor, Ddiefe 
aber lehute Eberhard mit der Erklärung ab, da fie ſchon 
in geringeren Sachen fich nicht vereinigen kdunten, würde 
biedurh nur Schaden und Zerrättung entfliehen, Als 
Dagegen die Vermittler für feinen Vetter einen befondern 
Sig und ein beftimmtes jaͤhrliches Einfommen verlang: 
ten, war er hiezu gleich bereit. Es wurden deßwegen 
zu Göppingen und Ellwangen neue Zagfaßungen gehal: 
ten (15. Januar, 20. März 1485). Auf der erften 
begehrte Eberhard der Juͤngere Mömpelgard und 
außerdem 10,000 Gulden jahrlih, machte auch noch) 
andere Forderungen, welche der ältere Graf nicht bewil: 
ligen zu dürfen glaubte. Darüber ward fein Vetter zor⸗ 
nig und fpradh: „Und wenn ihr mid in einem Sad 
hättet und wolltet mich gleich morgen ertranken, fo wird 
ich8 doch nicht thun!” Eberhard ver Meltere aber ließ 
ſich durch diefen unmächtigen Zorn nicht irre machen, er. 
blieb ftandhafe und der jüngere Graf mußte, da er von 
fremdem Beikand wenig zu hoffen hatte, nachdem er 
noch mehrere DVorfchläge verwarfen, endlich nachgeben. 
Zu Stuttgart wurde am z2. April 1485 ein neuer 
Vertrag gefchloffen, durch den Eberhard der Xeltere die 
Regierung und die Verleihung der Lehen, wenige aus⸗ 
genommen, nun ganz allein erhielt, nur daß er in wichs 
tigeren Fällen die Landftände zu Rathe ziehe, Die Ndr 
the, von denen ſchon zuvor mehrere dem jungen Eber⸗ 
hard aufgelagt hatten, wurden wie Praͤlaten und Lands 
ſchaft ihrer Pflicht gegen diefen völlig entlaffen. Dafür 
erhielt er das Schloß Nürtingen zu feinem Sig, die 
Sagdhäufer in Melchingen und Steinhälben und zu feis 
ner jährlichen ‚‚Deputatlieferung‘” Booo Gulden, Kirche 
heim, Owen, Meilheim und Winneden fammt Zugehoͤr. 
Er durfte in den Forſten, die früher feinem Water ger 
hört hatten, nad) Belieben jagen und follte, wenn fein 
Bruder Heinrich vor ihm ftürbe, ein Drittheil von deffen 
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Beſitzungen erben. Wuͤrde er aber Schulden machen, ſo 
haͤtte der aͤltere Graf hievon, wenn er ihn uͤberlebe oder 
beerbe, nur 4 bis 5000 Gulden zu zahlen, Seiner Ge⸗ 
mahlin Elifabeth wurden ihr Witthum und 2000 Gul⸗ 
den jährlich zugeſichert. In allen andern Stüden follte 
es bei dem Münfinger Vertrage bleiben. Auch die bis⸗ 
herigen Streitigkeiten wurben beigelegt, Eberhard der Ael⸗ 
tere gab des Juͤngern gefangene Diener frei, diefer das 
gegen nahm feinen Prozeß gegen Ludwig Vergenhans 
zurüd und erhielt vom gemeinfamen Eilbergefchirr und 
Hausrath fo viel er bedurfte. Am 11. Auguft beftätigte 
der Kaifer auch diefen Vertrag und am ı4. November 
verglichen fich beide Grafen noch ferner, daß weil die 
dem jüngeren eingeräumten Städte und Aemter jährlich 
nur 8296 Gulden ertrügen, diefer, um das Fehlende zu 
ergänzen, noch mehrere Ortfchaften aus dem Marbacher 
und Nürtinger Amt *) und in leßterm auch die Obers 
berrlichkeit erhalten follte. 

Jetzt blieb ed einige Zeit lang Ruhe. Eberhard 
der AUeltere, wie er 1485 ſich auf 7 Jahre mit Ulm 
verbunden hatte, erweute nun auch die Bündniffe mit 
dem Markgrafen. Albrecht von Brandenburg, mit 
dem Kurfürften Philipp von der Pfalz und dem 
Herzog Georg von Baiern (14. December 1485). 
Mit dem Klofter Maulbronn verglich er fich wegen Forſt⸗ 
rechten und Leibeigenen (1485), mit dem Kurfürften von 
der Pfalz über Seleit, Jagd, Fiſcherei und Gebier (1487 
und 1489). Aus Auftrag des Kaifers fuchte Eberhard 
auch den langwuͤhrigen Streit der Kurfürften von Trier 
und Köln um den Vorrang zu fchlihten. Da aber der 
Erftere die Vermittlung nicht annahm, fo waren feine 


*) Kirchberg, Affalterbach, Wolfſelden, Steinählin, Burftall, 
Erbftetten, Weiler zum Stein und Schönthal ım Marbadyer, 
Nedarhaufen, Unter » und Oberenfingen‘, Hard, Oberboihins 


gen, Rüdern, Raidwangen und Sizishaufen im Nürtinger Amt. 
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Bemuͤhungen erfolglos (1486, 1487 *). Eberhard 
der Juͤngere hatte indeß den Kaiſer Friderich auf den 
Reichsſtag in Frankfurt begleitet und wurde von ihm, 
nebft dem Markgrafen Chriſtoph von Baden, feinem 
Sohne Marimilian, der aus den Niederlanden Fam, 
um bier zum rdmifchen Könige gekrönt zu werden, ents 
gegen geſchickt. Später befuchte er auch den Reichstag 
in Nürnberg, wohin fein Vetter, Eberhard der Aeltere, 
auf die dringende Mahnung der dafelbft verfammelten 
Sürften, ebenfalld kam. 

Man hatte eine Zeitlang die befte Hoffnung, Eber⸗ 
hard der Juͤngere wuͤrde ſeinen bisherigen Lebenswandel 
ändern, beſonders da er feine Gemaplin zu ſich nach 
Nürtingen berief und ver aͤltere Eberhard bewies ſich 
deßwegen auch ganz freundlich gegen ihn **). Aber er 
hatte zu ausdauernder Befferung nicht mehr Kraft genug, 
die Bonaker, Holzinger und andre Leute von ähnlichem 
GSelichter, die fich feines Vertrauens bemächtigt hatten, - 
wußten die guten Regungen bald wieder zu unterdrüden 
und fo verfiel er dann in die alte Weiſe. Da es ihm 
zu Nuͤrtingen nicht mehr gefiel, fo ritt er nach Landshut 
zum Herzoge Georg von Balern und trat mit 32 fer: 
den in deſſen Dienfte. Hiebei verfprach er ihm mit all 
feinen Herrfchaften, Schlöffern und Städten zu dienen, 
ausgenommen gegen den Grafen Eberhard den Xeltern 
und den Kurfürften Philipp von der Pfalz, fo weit er 
beiden verpflichtet fey. Er fuchte den Herzog auch zu 
bewegen, daß er gegen die ihm eingeräumten Städte und 
Aemter die Herrfchaft Heidenheim an ihn vertaufche, und 


Doch hatte der Kurfürft von Trier zu Eberhard durd) dieſe 
Verhandlungen foviel Zutrauen gefaßt, daß er ſelbſt ihn in 
feinem Streit mit Kuno von Winnenftein zum Vermittler 
wählte, auch fich feinem Ausfpruche (9. December 1483) wils 
lig unterwarf. 

), Er erhielt, nad) einem Schreiben Eberhards bes Aeltern vom 
24. April 1488, auf Georgii 1487 10,000 und in ben folgens 
den Jahren 12,000 Gulden. 
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erbot ſich ſogar, ſeine Anſpruͤche auf Wirtemberg gegen 
eine Summe Geldes an ihn abzutreten. Georg aber 
mochte ſich ſeinetwegen nicht mit Eberhard dem Aeltern 
verfeinden und verwarf ſeine Antraͤge. Nun ſchickte der 
Graf, da er in großer Geldnoth ſich befand, ſeinen Ge⸗ 
heimſchreiber Bonaker nach Kirchheim, um feinen Hofe 
meifter Ulrih von Flehingen, der ihm wegen ſei⸗ 
ner thörichten Verfchwendung Vorftellungen gemacht hatte, 
zu verhaften und uuter dem Vorwande der Veruntreuung 
wo möglich Geld von ihm zu erprefien. Zugleich gebot 
er ihm, die Steuerrädftände in Stadt und Amt fireng 
einzutreiben und Jedem, der fie nicht fogleich bezahle, 
zu verbieten, daß er zum Meine gehe, daß er Kleider 
von Tuch oder Hirſchleder trage und daß er in einem 
Bette fchlafe. Vornemlich aber hatte er es Darauf ab⸗ 
gefehen, von dem Frauenklofter in Kirchheim eine tüch- 
tige Geldfumme zu erlangen, Denn dieſes Klofter, , einft 
der Schauplaß feiner ausgelaffenen Vergnügungen, war 
jegt der Hauptgegenftand feiner Bedruͤckungen. Schon 
früher hatte ed Jagdhunde für ihn unterhalten und felbf 
ind Ausland ihm Fuhren leiften mäffen. Die fehlchters 
nen Nonnen, um ihn nicht zu erzuͤrnen, firengten ſich 
an, fo viel fie konnten, aber zuleßt, da der Befchwers 
- nüffe immer mehr wurden, widerfeßten fie fi mit Be⸗ 
rufung auf ihre Freiheiten. Jetzt erfchien Eberhard, den 
eine entwichene Nonne, Anna Duͤrrin, noch mehr aufges 
beßt hatte, vor dem Klofter und begehrte Einlaß (Ju⸗ 
nius 1486). Die Priorin verweigerte ihm diefen und 
mit der Drohung: ehe ein Jahr vorüber ift, fol ihe 
daran gedenken, daß ich da gewefen bin! ritt er weg. 
zu Anfang des naͤchſten Jahres ſchickte er Holzingern 
(nun feinen Kanzler), um Rechnung von den Nonnen 
zu verlangen; diefe aber ſchlugen das Begehren dießmal 
und einige Wochen fpäter, da es ımter Drohumgen wies 
derholt wurde, ab. Um DOftern kam der Provincial ins 
Klofter, da begehrte der Graf von Neuem Einlaß. Als 
er wiederum abgewiefen wurde, fo befahl er dem Pros 
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dincial, ſich zu entfernen, worauf dieſer nach Stuttgart 
ging und hier bei Eberhard dem Aeltern klagte. Der 
jüngere Eberhard aber ritt nach Landshut und gebot zu⸗ 
vor noch dem Vogt in Kirchheim, den Kloſterkeller ge⸗ 
fangen zu nehmen. Vergebens ſchickten die Nonnen ihm 
nach, um die Zuruͤcknahme dieſes Befehls zu erhalten. 
Die Schlettſtaͤdter Nonnen, war die Antwort, follten mit 
ihrem Beichtvattr daS Klofter räumen, oder er werde fie 
fein Mißfallen ernftlih fpüren laffen. Der Beichtvater 
entfernte ſich auch, die Nonnen aber erflärten, fie feyen 
nicht auf des Grafen, fondern auf des Klofters Grund 
und Boden, Nun ließ Eberhard‘ der Jüngere das Allg 
fier Tag und Naht durch 100 Geharnifchte bemachen, 
damit Nichts hinein noch heraus kommen koͤnnte. Eber⸗ 
hard der Xeltere hatte bis jetzt fi in diefe Sache nicht 
gemifcht, nun aber, da die Nonnen ihn um Beiftand 
anflehten, trat er gleich nachödrädlich auf. Zuerft befahl 
er den Voͤgten in Urah und Gbppingen dem Klofter, 
wenn man ed angriffe, zu Hülfe zu kommen; dann fchicte 
er den Nonnen einen Wagen mit Lebensmitteln, feine 
Gemahlin aber fehrieb ihnen einen Troftbrief. Die Bär: 
ger von Kirchheim wollten den Wagen nicht ind Klofter 
laffen, hierüber ensrüfter, beſchloß Eberhard der Aeltere 
5000 Mam aufzubieten und die Stabt zerftdren zu lafs 
fen. Die Kirchheimer dagegen fprachen von Niederreißen 
des Kloſters und von Ermordung der Monnen, befaunen 
fih jedoch, als Eberhard wirdlidy anruͤckte, eines Beſſern 
und ließen den Wagen frei paflicen, zur großen Freude 
der Nonnen, welche nur noch auf zwei Tage Lebensmit⸗ 
tel hatten, nun aber, da die Sperre aufhörte, reichlich 
damit verfehen wurden (7. Mai 1487). Gegen Eber⸗ 
hard den Sängern klagte der Ordens⸗Provincial anf 
dem Neichötage, und der Graf würde mahrfcheinlih num 
auch nachgegeben haben, wenn nicht Holzinger und Annv 
Dierin ihn von Neuem aufgehest hätten. Jetzt ließ er 
das Klofter mit Wehren und Schranfen umgeben und 
aufs Neue eng einſchließen. Sieben Wochen lang dauerte 





— 3500 — 


dieß und während biefer Zeit ‚trug ber DBeichtvater ber 
Nonnen bdiefen heimlich Lebensmittel zu. Doch jekt 
drohte der Bifchof von Konftanz Eberhard dem Juͤngern 
und der Stadt Kirchheim mit dem Bann, der Kaifer aber 
erließ ein fcharfes Schreiben an den Grafen. Dennoch 
wollte biefer die Dermittlung des Herzogs von Baiern 
nicht annehmen, bis ihm die Schußvogtei über dad Klo⸗ 
ſter zugeftanden würde. Auf diefe Bedingung hin ward 
nun am 17. Auguft 1457 ein Vergleich gefchloffen, die 
Nonnen follten der Anna Dürrin ihr Eigenthum heraus⸗ 
geben, vor ihren Obern und etlichen voirtembergifchen 
Prälaten Rechnung ablegen und fich dem Grafen zu den⸗ 
felben Dienften, wie feinem Pater, aber zu nicht mehr, 
verpflichten. 

Doh der Haß Holzingers und der Anna Dirrin 
rubten noch nicht, fie wußten durch ihre Umtriebe die 
Nechnungsabhör zu verhindern und benußten felbft eine 
Birrfchrift der Nonnen an Eberhard den Juͤngern, um 
biefen wieder zu den beftigften Maßregeln zu veranlafien. 
Er befahl, den Beichtvater und die Schlettftädter Non: 
nen gefangen zu nehmen und auf die Klofter = Einkünfte 
Beichlag zu legen und erklärte, jene Nonnen müßten 
weg oder er wolle nicht Herr zu MWirtemberg feyn. Die 


Belagerung ded Klofterd wurde erneut und die Nonnen 


hatten mehr als je zu leiden, nicht nur durch deren lange 
Dauer von Advent 1487 bis in den Februar 1488, fons 
dern auch weil es Winter war und man ihnen kein Holz 
zuführen ließ. Sie mußten die Bäume im Klofterhof 
abhauen und ein Sommerhaus im Kreuzgang niederrei: 
Ben, aber, durd Träume und MWeiffagungen geftärkt, 
blieben fie ftandhaft, „ſie wollten eher die Stühle im 
Chor und die Bilder an den Altären verbrennen, als ſich 
ergeben. Doch der Mangel an Lebensmitteln wurde 
täglich größer und die Nachrichten von dem, was Eber⸗ 
hard umd die Kirchheimer gegen das Kloſter vorhätten, 
ftetö fchlimmer. Der Bifhof von Konftanz drohte nun 
von Neem mit dem Bann und fihicfte Abgeordnete, um 


* 
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diefe Drohung nöthigen Falles zu vollziehen. Diefe aber 
zauderten, bis ihnen Eberhard der Aeltere einen ftarken 
Verweis gab. „Waͤr es, daß ein armes Bäuerlein eurer 
einem nicht mehr als eine Garbe auf dem Acer vorent: 
hielt, fo müßt es gleich im Bann feyn. Aber fo das - 
wuͤrdige Gotteshaus und fo viel feliger Kinder darin des 


Ihrigen beraubt find, daß fie Hunger, Mangel und ans 


dered Anrecht wider Gott und chriftliche Ordnung leiden 
müffen, follen die, welche ihnen folches anıhun, nicht im 
Bann ſeyn.“ Nun ſprachen die Abgeordneten wirklich 
den Bann über die Stadt aus (4. Februar 1488), aber 
die Kirchheimer wurden hierüber fo erbittert, daß fie das 
Klofter zu verbrennen drohten. Die Bürgerfrauen der 
Stadt aber. ließen den Nonnen melden, es fammelten 
fih, da die Chriſten den Bann fürchteren, viel Juden, 
um das Klofter zu erſtuͤrmen. Sie jedoch wollten in 
diefem Falle fih zu ihrem DBeiftande wafinen, „denn 
diefe Leute feyen ja doch nur ein verzagtes Volk.“ Doc 
das Ende der Leiden fir die Nonnen war nahe. So⸗ 
bald der Bann ausgefprochen war, bot der dltere Ebers 
bard fein Landvolk auf, feine Diener und Lehensleute 
aber ſchickten dem jüngern Grafen einen Feindsbrief zu, 
„weil er den Landfrieden gegen das Klofter gebrochen 
babe und dadurch in Acht und Aberacht gefallen ſey“ 
(9. Zebruar 1488). Nürtingen wurde fogleidy einges 
nommen, und Eberhard rüdte von bier gegen Kirchheim, 
er ließ das Klofter befegen, Wehren und Schranken das 
vor mwegreißen. Die Bürger der Stadt aber rüfteten 
fih zum MWiderftand, fie fchoffen von den Mauern und 
riefen: Hie jung Wirtemberg! Das Gegengefchrei der 
Schaaren Eberhard war: Hie alt Wirtemberg! Der 
Lärmen wurde immer größer. Da traten Ulrich von 
Slehingen und Konrad Thumb hervor und warns 
ten die Bürger, nicht länger Widerftand zu leiften, weil 
fie fonft Feine Gnade zu hoffen hätten (10. Februar). 
Am Abend erfchien Eberhard der Aeltere felbft und troͤ⸗ 
ftete die Nonnen, welche bei dem Eindringen feiner Leute 
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ind Kofler in die größte Angſt gerathen waren, weil fie 
diefelben für Feinde hielten. Am nächften Tage ließ er 
die Büchfen gegen die Stadt richten und feine Schaaren 
fih zum Sturme anfftellen, da kamen die Kirchheimer 
von ihrem thörichten Trotz zuruͤck und übergaben die 
Stadt (12. Februar). So wurde der Bürgerkrieg gluͤck⸗ 
lid vermieden. Eberhard brachte nun Alles in den fruͤ⸗ 
bern Stand zurüd, die Nonnen fuchte er durch Freund⸗ 
lichkeit wieder aufzurihten, er verfprach ihnen feinen 
Schuß und fagte, naͤchſtens werde er feine Gemahlin zu 
ihnen ſchicken, diefe follten fie geiftliih machen. Barbara 
fam auch wirklich und verweilte im Kloſter bis ihr Ges 
mahl fie nah Stuttgart zurüdrief, wohin der Kaifer zu 
einem Beſuche gefommen war. 

Diefer Befuch war unter den damaligen Umſtaͤnden 
dem ältern Grafen fehr angenehm, denn fein Vetter er: 
bob über die legten Vorfälle zu Kirchheim große Bes 
ſchwerden im Reiche, er Hagte ihn des Landfriedenshrus 
che an und forderte feinen Landesantheil von ihm zus 
rüd. Hierauf aber antwortete ihm Eberhard der 
Aeltere am 24. April 1485: „Hochgeborner Vetter, 
fo Ihr einer von Wirtemberg, unferes Namens unb 
Stammes feyd, hätten wir mit unferer wahren Entfchuls 
digung, die Euch mehr Unehre als Lob bringt, gen vers . 
halten. So Ihr aber nach Eurer Gewohnheit in Uebung 
feyd, Unfere Ehre zu fchmähen, fo können wir nicht ums 
bin, Unfere Unfchuld dagegen vorzubringen uud wenn 
Ihr das bedacht hättet, zweifeln wir nicht, Ihr haͤttet 
diefer Dinge viel unterlaſſen.“ Hierauf hielt er ihm 
fein ganzes Benehmen mit ſtarken Worten vor, wie er 
ihn, der doch „allweg willig gewefen, Sreundfchaft und 
Einigkeit zu erhalten,’ von der Regierung zu verdraͤn⸗ 
gen und die früheren Verträge umzuſtoßen verfucht hätte, 
wie er ihn am feiner Ehre gefränft und welch „unge⸗ 
ſchickte Worte‘ er gegen ihn auögeftoßen habe, daß er 
nemlich thun wolle, was dem ältern Grafen Leid ſey 
und daß diefer nirgends vor ihm ficher ſeyn ſollte. Er 
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Ahlte die Gewaltthaͤtigkeiten auf, die Ebethard der Juͤn⸗ 
gere gegen die Salmansweiler Pflege in Nuͤrtingen, das 
Deutſch⸗Ordenshaus in Winnenden, vornemlich aber ges 
gen Kirchheim und das Klofter daſelbſt begangen habe, 
und widerlegte deſſen Befchuldigungen. „Dieweil Ihr 
Euch nun, fagt er weiter, „mit folchen Euern unbillis 
gen, ungdttlihen und unleidentlichen Thaten und Vor⸗ 
nehmen nicht allein wider unfern geſchwornen Vertrag 
habt verwirkt, fondern auch in etlih Stuͤcken wider den 
Zaiferlichen Landfrieden dffentlicy gehandelt und gethan 
habt und dadurch in die Straf und Pön, die derfelbe 
Landfrieden enthält, verfallen feyd, fo haben Wir aus 
dem allein Recht und Gewalt gehabt, dieß zu thun umd 
tft und, ald einem Glied des römifchen Reichs, foldyes 
zu thun nicht dein erlaubt, fondern auch geboten gewe⸗ 
fen und wir baben dad, fo Ihr von unferer Herrichaft 
inne gehabt, zu unfern Handen gebracht und nicht er= 
‚warten wollen, bis es in andere fremde Hande komme.“ 

Wie Eberhard. der Juͤngere zuvor fein Schkeis 
ben an Eberhard den Aeltern, fo ließ nun auch, 
diefer feine Antwort diuden und unter die Stände vers 
theilen. Zugleich aber wandte .er fich auch an den Kais 
fer und defien Sohn, den römifchen König, und bat fie, 
zu entfcheiden, ob er oder fein Better den Landfrieden 
gebrochen habe. Weide billigten fein Benehmen und bes 
zeugten ihm ihr Wohlgefallen darüber, daß er auf folche_ 
Meife den Landfrieden gehandhabt hätte, befonderd da 
viel Anzeigen vorhanden feyen, daß Eberhard der Juͤn⸗ 
gere die Städte und Schlöffer, weldhe ihm abgenommen 
worden feyen, in. fremde Hände habe bringen wollen. 
Auch der Papſt, dem Eberhard der Xeltere die Vorfälle 
in Kirchheim ebenfalld berichtere, nahm fich feiner an 
und ſchickte ihm die Vollmacht, Holzingern, wo er ihn 
treffe, verhaften zu laffen. Diefer befand fi) zu Mainz, 
wo er auf neue Raͤnke wider Eberhard ſann. Reuch⸗ 
lin aber, der in deſſen Aufträgen dort gerade auch zus 
gegen war, brachte es dahin, daß der Erzbilchef von 
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Mainz Dolziugern gefangen ſetzen ließ. Kurz wachher 
kam auch Eberhard, zeigte die paͤpſtliche Bellmadht vor, 
erlangte die Unslieferung des Möndyd, ließ ihn auf ein 
Pferd binden und nach Tübingen führen. Hier hätten 
ige feine Ordens bruͤder gerne frei gemacht, allein fie feu= 
den ihu fo verfiodıen und verlchrien Sinnes, daß fe 
den Grafen felbft baten, ihn in befiändiger Haft zu bes 
halten. Kurz nachher fanden die Nonnen in Kirchheim 
in ihrer Kirche einen Brief, der ihnen wegen Holzingers 
Verhaftung Rache drohte und am 24. März 1489 
wurde wirklich audy eine dem Kloſter zuuächfi fichende 
Scheune niedergebrannt. 

Der jüngere Eberhard fand indeſſen gar wenig 
Beifall und noch weniger Beifland. Einen Vermittlungs⸗ 
verfuch des Erzberzogd Sigmund vereitelte er felbft, die 
Herzoge von Baiern allein, bei denen er ſich damals 
meiftend aufhielt, nahmen fich feiner eifriger an. Herzog 
Albrecht fchried an Eberhard den Xeltern nnd an die 
Landſchaft, man folle den jüngern Grafen „ohne Irruug 
wieder zu dem Seinigen fommen laſſen,“ wobei er felbft 
fi alle Mühe geben wolle, um den Streit guͤtlich bei⸗ 
zulegen. Würde man dieß jedody nicht annehmen, fo 
werde er Eberhard dem Juͤngern, als feinem nahen Ver⸗ 
wandten, auf alle Weile nachdruͤcklich beiftehen (1488). 
Diefer felbft wandte fi) an die Landſchaft, forderte fie 
auf, den altern Grafen zu einem Vergleich zu bewegen 
und erbot fi) die Sache durch etliche aus ihrer Mitte 
ausmahen zu laſſen (25. September 1488). Sein 
Anerbieten aber wurde fo wenig beachtet, als die dros 
hende Sprache ded Herzogs Albrecht. Da kam Ebers 
hard auf den fonderbaren Gedanken, nicht allein an feis 
nen Bruder Heinrich, fondern auch an feinen Vetter zu 
fchreiben (23. Februar 1489) und ſie aufzufordern, ihm 
gegen ſeine Feinde, jene Adlichen nemlich, welche ihm 
in der Kirchheimer Sache abgeſagt hatten, beizuſtehen. 
Der Bruder aber konnte und der Vetter wollte es nicht. 
Auch die Herzoge von Baiern traten jetzt zuruͤck. Der 
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Herzog Georg geſtand nicht nur dem Grafen Eberhard 
dem Aeltern bei einer Unterredung in Augsburg, wo dies 
fer ihm die ganze Sache Far auseinanderfegte, offen, 
der jüngere Graf habe fich gegen ihn felbft undankbar 
bewiefen und feine Freundfchaft mißbraucht, fondern er 
Zündigte diefem auch am 5. April den Dienft auf. Eher: 
‚hard wußte nun Feine andere Zuflucht mehr, als zum 
Könige Maximilian, an welchen er (24. Junius 1489) 
fchrieb, „er möchte fein Elend und feine Armuth anfes 
ben, die getreuen Dienfte, welche fein Vater dem Kaifer 
gethan habe und auch er gerne thun würde, zu Herzen 
nehmen, und feinen Vetter anhalten, daß er ihm gebe, 
was Nechtend ſey, dad wolle er zu ewigen Zeiten treus 
lich und gehorfamlih verdienen mit WVerfeßung feines 
Leibes und Guts.“ . Marimilian befand fidy Damals ges 
rade in Frankfurt und da auch die beiden Grafen von 
MWirtemberg hierhin kamen, fo machte .er ihnen den Vor⸗ 
flag, fie follten ihm die Entiheidung ihres Streits 
überlaffen, er wolle dazu den Bilchof von Eichftädt, einen 
der wenigen Fuͤrſten, welche den jüngeren Eberhard noch 
nicht ganz verlaffen hatten, nehmen, und noch zwei ans 
dere Schiedörichter, welche fie felbft wählen könnten. 
Die Grafen nahmen den Vorſchlag an und der ältere 
Eberhard ermwählte. den Grafen Hug von Werden: 
bergs Heiligenberg, der jüngere aber den Simon 
von Stetten von Kocherſtetten. Diefe Vier vers 
handelten nun in Gegenwart des Erzbifchofs von Mainz 
und der Marlgrafen Friverih und Sigmund von Brans 
denburg und brachten dann am 30. Zulins 148g den fos 
genannten Frankfurter Vertrag zu Stande. Dur 
diefen wurde dem Grafen Eberhard dem Veltern 
die Alleinregierung und die Verleihung der, Lehen von 
Neuem zugefprochen, der jüngere Eberhard aber mußte 
die Städte und Aemter, welche er biöher befeffen hatte, 
aufgeben, indem ausgemacht wurde, daß er 8000, feine 
Gemahlin aber 2000 Gulden jährlih an baarem Geld 
empfangen follte. Für feine übrigen Forderungen erhielt 
Geſch. Wirtemb. IT. Bd. 30 
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er ein für allemal 12,000 Gulden. Doc) das Schlimmfte 
für ihn war, daß er fogar die, durch den Minfinger 
Vertrag ihm gegebene, Ausficht auf die einflige Alleine 
regierung verlor. Denn ed wurde in dem Frankfurter 
Vertrage ferner beftimmt, daß wenn Graf Eberhard der 
Aeltere vor ihm, ohne männliche Erben zu hinterlaffen, 
fierben würde, er nur den Landesantheil feines Vaters 
erhalten follte, Stuttgart ausgenommen, für welches er 
Blanbeuren mit hinreichendem Erſatz von Einkünften ans 
nehmen mußte. Don diefen Landesantheil aber follte er 
Nichts verpfänden noch verkaufen dürfen, ald mit Rath 
und- Willen eines aus zwoͤlf von den Prälaten, der Rit- 
terfchaft und ber Landfchaft feines Antheils zu erwählen- 
den Mitgliedern beftehbenden Ausſchuſſes. Er follte Feine 
neuen Steuern noch andre Befchwerden einführen, auch 
eine unndthigen. Schulden machen. Den Untheil des 
ältern Eberhards follte weder er, noch feine Brüder, 
fondern derjenige ihrer Abkoͤmmlinge, welchem dieſer ihn 
vermachen würde, erhalten. Selbſt wenn der Erkohrene 
noch minderjährig wäre, follte der jüngere Eberhard fein 
Bormund nicht feyn, fondern die Regierung durch die 
Landſtaͤnde, oder nach einer, von Eberhard dem eltern 
zu machenden, Verordnung verwaltet werden. 

Es war nicht wenig, was Eberhard ber $üngere 
durch diefen Vertrag verlor, aber auch der ältere Ebers 
bard mußte darin Etwas aufgeben, dad er mit fo viel 
Muͤhe zu Stande zu bringen gefucht hatte, die Untheil⸗ 
barkeit des Landes. Beim erften Anblid® mochte es da= 
ber fcheinen, ex habe fich hier vornemlich von feinem, 
freilich gerechten, Unwillen gegen feinen Vetter fortreißen 
lafien. Doch fo ſchwach war Eberhard nicht, er handelte 
auch bier mit Klugheit und Vorbedacht. Das war nun 
einmal ganz Har erwiefen, daß das Land, wenn der juͤn⸗ 
gere Eberhard deſſen Alleinperrichaft erhielte, gar übel 
berathen feyn würde. Diefem Nachtheil wollte Eberhard 
der Weltere vorbeugen, fo gut er Tonnte. Er konnte «6 
aber nicht anders, ald durch die Aufhebung der Hanpt: 
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bedingung des Muͤnſinger Vertrags, konnte es jedoch 
auch, ohne fuͤrchten zu muͤſſen, daß hierdurch die Wie⸗ 
dervereinigung des Landes zu weit hinausgeſchoben oder 
ganz vereitelt würde. Denn fein Wetter hatte Feine 
Nachkommenſchaft mehr zu erwarten, er eben fo wenig, 
nachdem ihm Furz zuvor fein Sohn Ludwig geftorben 
war. Dagegen mar ein zweijähriger Sohn des Grafen 
Heinrichs vorhanden, den Eberhard fchon zu ſich genoms 
men und den er auch bei der, oben angeführten, Beſtim⸗ 
mung des Vertrages im Auge hatte; durch diefen mußte 
das Land bälder oder fpäter wieder vereint werden und 
fo war für Wirtembergs Wohlfahrt hinlaͤnglich geforgt. 

Ueberdieß war, was im Frankfurter Bertrage befchlofs 
fen wurde, nicht unmiderruflih, vielmehr gedachte Eber⸗ 
hard der Aeltere, wie der Erfolg zeigt, wohl fchon das 
mals, den Hanptartifel des Vertrags von 1482 wieder 
berzuftellen, fobald er bei feinem Better Spuren eimer 
ernftlichen Sinnesänderung vermerken wauͤrde. Auf »iefen 
hatten auch wirklich die legten Demäthigungen, die er 
erfuhr, und bie Entfernung feines ſchlechten Rathgebers 
Holzinger vortheilhaft gewirkt. Er verhielt fich ruhiger, 
als je, und Eberhard der Aeltere räumte ihm deßwegen 
auch das Schloß in Nürtingen ſammt allem Hausrath, 
jedoch auf Widerrufen, wieder ein; zugleid übergab er 
ihm zur Jagd den Kirchheimer Zorft jenfeitd des Neckars 
and erlaubte ihm, feine eigenen Raͤthe, Schreiber und 
andere Diener anzunehmen (24. Februar 1490). Eber⸗ 
hard der Juͤngere befuchte auch in feiner Gefellfchaft den 
Hürnberger Neichötag (1491) und das Verhaͤltniß zwis 
ſchen den beiden Grafen. geſtaltete ſich fo, daß eine Abs 
änderung des Frankfurter Vertrags nicht mehr gar fchiwies 
sig arſchien. Da wurde eine Zufammenkunft vieler Fürs 
er und Stände in Eflingen gehalten, unter andern 
war hierbei Markgraf Friderich von Brandenburg, 
des jüngern Eberhard Schwager, zugegen. Auch Eber: 
hard der Weltere erfchien, wiewohl er fich erſt vor Kur: 
zem von einer ſchweren Krankheit erholt hatte. Mir ihm 

20 * 





lm denn am 2. Eeptember 1492 ein nener Bertrag, 
der Eflinger, zu Stande. Seine Deflimmungen bes 
weifen aufs Ueberzengendſte, daß bei allen Berhautian- 
gen feir ı482 Graf Eberhard ter Aeltere ſich durch 
nichts Anderes, als durch tie Sorge um PWirtembergd 


Erben ſterbe, dad Land unzertrenut bei einanter bleiben 
und der jüngere Eberhard ihm in der Regierung folgen 
folte. Dicbei aber betingte der ältere Eberhard ſich aus, 
- wodh bei feinen Lebzeiten eine „Regimenrts-Drbunng” 
zu machen, nach weldyer fein Berter mit dem Lanbhofs 
meiſter und ı2 Räthen and dem drei Eränten ber Land: 
fchaft das Land zu verwalten hätte, und diefe 12 Rärhe 
felb zu wählen. Würde er nicht alle, aber tech wenig⸗ 
ſtens die Dilfte ernannt haben, fo follten dieſe tie übris 
gen ſelbſt wählen, wären es aber weniger alö die Hälfte, 
fo folten die Abrigen vom der Landſchaft ernannt werden. 
Mir ihnen nun, nach ihrem Rath, Willen und Willen 
hörte Eberhard der Juͤngere zu regieren; bei täglichen 
und geringen Sachen follte er „unbemäht‘ bleiben, wenn 
er nicht dazu kommen wolle, bei wichtigeren Angelegenbei- 
ten aber ſtets berufen werben, doch daß auch diefe, wenn 
er nicht kommen möge, durch jene Raͤthe allein ausge⸗ 
macht würden. Wenn Eberhard der Juͤngere, ohne männs 
liche Nachkommen zu binterlaffen, fierben würde, vellte 
die Regierung an den Grafen Heinrih fallen. Weil 
aber diefer feines ‚‚Ianggeübten unerdentlichen nnd tyrans 
aifhen Weſens wegen’ in Haft gekommen ſey, fo fol: 
ten an feiner Statt der Landhofmeifter und die Räthe 
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fo lange regieren, bis fie felbft es fir dienlich hlelten, 
ihm die Regierung zu übertragen, welche er dann aber 
unter denfelben Bedingungen, wie der jüngere ‚Eberhard 
zu führen hätte. Wenn er fterbe, che fein Sohn das 
zwanzigfte Lebensjahr erreiche, fo follte jener Regiments 
rath bis dahin fortbeftehen. Weberhaupt aber follte, wenn 
kuͤnftig ein Zürft von Wirtemberg mehrere Söhne bes 
kaͤme, die Regierung ſtets auf den Xelteften übergehen. 

So wurde nie nur die Untheilbarkeit von Neuem 
beftätigt, fondern auch das Erfigeburtsrecht feſtgeſetzt und 
der Zufaß, wenn der ältere ober jüngere Eberhard ches 
liche männliche Leibeserben binterlaffen würden, der übers 
febende von beiden diefen des Water Landesantheil un⸗ 
ser feiner Vormundfchaft und mit einem Regimentsrath 
bis zum zwanzigften Jahre überlaffen follte, verlor, wenn 
man die. Umftände beider Eberharde betrachtete, alle Bes 
deutung. Noch im nemlihen Jahre machte Eberhard 
der Aeltere fein Teſtament *), in welchem er die Fa⸗ 
milienverträge beftätigte und das er auch durch Eberhard 
den Sängern befiegeln ließ. Er beftimmte darin das 
Stift Einfiedel zu feinem Begräbnißplake und verordnete, 
daß daflelbe auf feine Koften vollendet werden follte. 
Zum Erben feines Privatvermbgend fette er den Sohn 
des Grafen Heinrih ein, und beftimmte Eberhard den 
Juͤngern und den Regimentsrath zu deffen Vormindern 
feine Gemahlin, befahl er, an ihrem Witthum nicht zu 
irren und hinterließ ihr feinen gewöhnlichen Trinkbecher 
von Gold. Wermächtniffe erhielten ferner der Kurfürft 
von Mainz, als Teftamentsvoliftredier, Dietrich) von Weis 
ler, Dr. Werner Onizhäufer, Prediger in Stuttgart, 
Randgraf Wilhelm von Heffen, Burkhard Epp, Eberhard 
Kammerfchreiber und fein Zwerg Hartmann. Den geifls 
lichen Brüderfchaften, deren Mitglied er war, ſollte mau 


*, Dieb war eigentlich bie dritte Verordnung feines letzten Wil: 
lens, die erſte hatte er vor feiner Reife nach Palaͤſtina, die 
zweite 1488 nach dem Tode feines Sohnes Ludwig verfaßt. 
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vor feinem Tode fogleich Nachricht geben, damit fie „‚für 
feine Seele rhäten, was fie einem Bruder zu thun ſchul⸗ 
dig ſeyen,“ auch alle Klöfter, Stifter und Pfarrer im 
Lande auffordern, für feine Seele Gott zu bitten. Dom 
allen Kauzeln aber follee gleidy nad) feinem Tode ver: 
tändigr werden, Jedermann, den er durch unziemliche 
Nachteden an Ehre und gutem. Leumund, oder feaft an 
Leid und Gut gefchädigt hätte, moͤge ihm verzeihen und 
alle, welche beweifen Ibunten, daß er fie unrechtmäßiger 
Weile in Schaden gebracht hätte, follten von feinen Ers 
ben Entſchaͤdigung empfangen. 

Der Vertrag zu Ehlingen war der letzte in deu Ders 
bandlungen uber Untheilbarfeit des Landes und Erbfolge, 
bei denen die Klugheit und Beſtaͤndigkeit des Altern Ebers 
hards eben fo deutlich hervorleuchten, ald die Uubeftäns 
digkeit und Unbeſonnenheit des jüngern. Diefer letztere 
blieb von nun an ruhig, denn Graf Eberhard hatte ihm, 
außer dem, was ſchon angeführt wurde, noch ferner eis 
nen Sig zu Münfingen, Steingälben und Göppingen *) 
nebft der nöthigen Beholzung, 3000 Gulden und auf 
"3 Jahre zu feinen 83000 Gulden noch 300, auch bins 
reidyende Forfte, damit er fich durch Die Jagd vergnügen 
Idane, bewilligt. Er hatte ihn mit den Seinigen unter 
feinen Nechrefchug genommen, und ed war feſtgeſetzt 
worden, daß, wenn beide Grafen über irgend einen Punkt 
ded Vertrags zwiträchtig würden, bie beiden Fuͤrſten, 
welche den Vertrag vermittelt hatten, enticheiden follten. 
Um 5. September 1492 erging hierauf ein Befehl, dag 
das ganze Land den Vertrag beichwören follte und am 
18. October beftätigte ihn auch der Kaiſer. Zu ihm 
war deßmwegen Reuchlin nach Linz geſchickt worden und 
erhielt hier für fich felbft die Pfalzgrafenwürde und den 
Adel. 

Während aber Eberhard der Weltere auf folche 





*) Dafür begehrfe der jüngere Eberhard 4494 einen Giß in 
Kirchheim und erhielt ihn andı. 
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Art für die Wohlfahrt Wirtembergs forgte, war er auch 
in den Reichsangelegenheiten ſehr thätig. Deutfchlands 
Zuftand war damald nicht der befte, von Außen bedroh⸗ 
ten ed die Türken mit ftetd erneuten Einfällen, im In⸗ 
nern aber herrfchten Unordnung und Unficherheit, fo daß 
fogar der Kaifer den Reichstag mehrmals nicht ohne Gefahr 
befuchen kounte, fondern warten mußte, bis die Reiches 
flände ihm eine Anzahl Reiſiger entgegen ſchickten. Cr 
felbft war freilich auch gar nachläffig In der Regierung, 
es fehlte ihm am Anfehen und Macht, den Ständen aber 
an Eifer uud MWilligkeit, und fo fam man, wie Aeneas 
Sylvius fagt, immer zufammen, ohne über etwas übers 
ein zu fommen. Wenn die Faiferlichen Abgenrdneten auf 
dem Reichstage ſtets zuerft die Tuͤrkenhuͤlfe vorbrach- 
ten, fo war auch die Antwort der Stände ftetö Dies 
feibe, „vor Allem muß im Reiche ein gemeiner beftän- 
dDiger Frieden begründet werden,’ So mußte der Kalfer 
ſich endlich entfchließen, Fräftigere, entfcheidendere Schritte 
zu thun, und da der Landfrieden, welcher zu Frankfurt 
1486 auf 10 Jahre erneuert wurde, nicht hinreichend 
fbien, fo Fam ein, früher fchon mehrmals gemachter, 

fan wieder zur Sprache, die ſaͤmmtlichen Stände, Fürs 
ſten, Adel und Reichsſtaͤdte in einem größeren Bezirke 
des Reichs in ein Bündniß zu vereinigen, weil die Vers 
bindungen den einzelnen Ständen untereinander immer 
die Fehden mehr als den Frieden befdrdert hätten. Kein 
Sand aber erfhien dazu gefchidter, ald Schwaben, weil 
hier die Stände dem Reiche ſchon feit langer Zeit uns 
mittelbar unterworfen waren und einzelne Buͤndniſſe uns 
ter ihnen von Alters her beftanden hatten und zum Theil 
noch beftanden. Der Kaifer hatte noch befondern Grund, 
gerade diefes Land zu wählen, den anſehnlichen Landes⸗ 
befiß.. feines Gefchlechtes in Schwaben und die Bereit: 
lung der Plane des Herzogs Georg von Baiern, welcher 
gerade damald feine Landesherrfchaft auch über Schwaz 
ben immer weiter audzubreiten ftrebte. Dieſe Plane 
aber, welche manche Stande Schwabend gefährdeten, da 
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(don jeßt Herzog Georg ſich Eingriffe in ihre Rechte 
erlaubte, ließen den Kailer hoffen, mit feinem Borfchlage 
leichter Eingang zu finden. Zur Ausführung feines Euts 
wurfs wählte er den Grafen Hug von Werdenberg, 
und einen dazu tauglidyeren Mann hätte er nicht leicht 
finden können. Der Graf war in Staarögefchäften fehr 
erfahren, eben fo gewandt als beharrlih, Hug und bes 
dachtſam und in Schwaben fehr angefehen. Den Bund 
von St. Georgenfchild , die angefehenfte der Rittergefells 
ſchaften, zu der auch die oberſchwaͤbiſchen Prälaten ges 
treten waren, hatte er ı482 auf 6 jahre erneuern hel⸗ 
fen und jegt, da diefe Zeirfrift zu Ende ging, ſchien 
auch ihm der gefchidtefte Zeitpunkt gefommen zu ſeyn, 
um auf der Grundlage diefed Bundes eine größere Vers 
Eindung zu gründen. Cr nahm ſich der Sache aufs 
Thaͤtigſte an und ermüdere nicht, fo viel Bedenklichkeiten 
and fo fchlechten Willen er audy bei gar vielen Stauden 
fand, Bei einer Verfammiung der fchwäbifchen Staͤnde 
zu Eßlingen (1487) erdffuete er diefen zuerft des Kais 
ferd Plan und bewirkte die Abfaffung eines Bundes⸗ 
Entwurfs. Diefer wurde hierauf bei wiederholten Verſamm⸗ 
lungen berathen und fchon am 8. September 1487 war 
man nun mit der Grundlage des Bundesvertragd fertig, 
vom wirklichen Abfchluß des Bundes aber noch weit ents 
fernt, da die meiften Stände zögerten, ibre beftimmte 
Erklärung abzugeben. Daher erließ der Kaiſer am 4. Oc⸗ 
tober 1487 einen firengen Befehl an Pralaten, Adel und 
Städte, ſich bei Strafe, ohne weitern Berzug, zu vers 
einen und die früheren Buͤndniſſe abzuthun. Allein der 
Inhalt diefes Befehls felbft gab noch zu manchen Vers 
bandlungen Anlaß und mehrere Stände, namentlich die 
Stadt Eßlingen, wollten nicht bälder der neuen Verbin⸗ 
dung beitreten, als bis man auch des Markgrafen Chris 
floph von Baden und des Grafen Eberhard von 
Wirtemberg verfihert wäre. Un dem Beitritte des 
legten fchien man nicht zweifeln zu dürfen, da er ja 
ſchon laͤngſt feinen Eifer nicht in Wirtemberg allein, fons 
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bern auch im Meiche überhaupt Frieden, Ordnung und 
Ruhe zu erhalten, deutlich bewiefen hatte. Dennoch bes 
fann fih Eberhard, gewohnt, ohne reifliche Weberlegung 
nichts Wichtiges zu thun. So manchen Vortheil auch 
eine folche audgedehntere Verbindung zu bringen verſprach, 
fo harte fie doch auch ihre Nachtheile und man mußte 
Daher zuerft Schaden gegen Nugen forgfältig abwaͤgen. 
Der Graf fiand bereits mit Fürften und Städten in 
Bündniffen, die zum Schuße feines Landes hinlänglicy 
erfchienen. Diefe mußte er, wenn er in den andern 
Bund trat, aufgeben. Nun fragte es ſich nicht allein, 
ob er dieß thun follte, fondern auch, ob er es thun 
fonnte. Eberhard forderte daher von mehreren feiner 
Raͤthe Bedenken darüber. Eines der widhtigften betraf 
das Verhältniß zu dem Kurfürften von der Pfalz, weil 
der Graf mit diefem nicht nur wie mit dem Herzog 
Georg von Balern verbunden war, fondern auch, weil 
er Ulrichs Landesantheil ebenfalld beherrfchte, in Lehens⸗ 
verhaltniffen zu ihm fland. Da war nun die Frage, ob 
er den Kurfürften, wenn er In den Bund trete, noth⸗ 
wendig ausnehmen muͤſſe; ein Gutachten deßwegen zu 
fielen, wurde dem berühmten Rechtögelehrten Martin 
Prenninger übertragen. Ferner waren dem Grafen 
bie Ubfichten, welche der Kaifer, namentlih in Bezug 
auf den Herzog Georg von Baiern, mit dem Bunde 
hatte, nicht verborgen, und eben fo wenig entging ihm, 
daß der Bund, jemehr Mitglieder er umfaßte, defto häus 
figer auch von Einzelnen zum Beiftand gegen ihre Feinde 
aufgerufen werden würde. Dazu fam noch, daß meh⸗ 
sere Mitglieder der Gefelihaft vom St. Georgenfchild 
feine Raͤthe und Diener waren. Dieß waren Bedenk⸗ 
lichkeiten, über weldhe man nicht fo leicht hinweggehen 
durfte. Auf der andern Seite aber war auch zu betrachs 
ten der Nußen, den eine ſolche Verbindung nicht allein 
für. Schwaben, fondern auch für das gefammte Reich 
brachte, das böfe Beifpiel, das er, auf den fo viele Stände 
ſahen, durch feine Weigerung demfelben beizutreten gab, 
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die Unguabe, welche der Kaiſer deßwegen mit Recht auf 
ihn werfen, und der Nachtheil, welcher dadurch für ihn 
und fein Land entfichen konnte. Denn Friderich hatte 
erft noch am 5. Februar 1488 ein Schreiben an ihn 
ergeben laflen, worin er ihm, bei Berluft feiner Leben, 
Sreiheiten und Privilegien gebot, mit feinem Eintrirt in 
den Bund nicht langer zu zoͤgern, ſich auch durch irgend 
eine Berbindung oder Verpflichtung bieria nicht hindern 
zu laſſen. Diefe Rücfichten, verbunden mit dem Hinz 
blick auf das allgemeine Wohl hoben Eberhards Bedenk⸗ 
lichkeiten, und al8 am ıg. Februar 1488 Praͤlaten, 
Grafen, Freiherrn, Ritter und Edelknechte nebſt 22 Städs 
ten *) den (hwäbifhen Bund auf 8 Jahre wirklich 
abfchloffen, fo traten unter allen Fürften er und Erzher⸗ 
309g Sigmand von Deftreich diefem zuerft bei **). Präs 
laten, Ritterſchaft uud Städte verfchrieben ſich hierauf 
gegen die Kürften, wie diefe fidy gegen fie, und auch die 


*2) Ulm, Eßlingen, Reutlingen, Ueberlingen, Lindau, Nördlingen, 
Hall, Memmingen, Ravensburg, Gmünd, Biberach, Dinkele- 
bühl, Weil, Pfullendorf, Kaufbeuren, Kempten, Ißny, Leute 
kirch, Giengen, Wangen, Aalen und Bopfingen. 

*, Der Bund hieß anfänglid, bald der Bund des Landes Schwa⸗ 
ben, bald des St. Georgenſchilds, allmählig aber wurde der 
Name ſchwäbiſcher Bund der herrfchende. Gleich bei der er: 
ften Vereinigung wurde ausgemacht, daß in allen Gebieten 
der Bundesftände jeden Freitag folgendes Gebet von der Kans 
zel geſprochen werden follte: „Liebe Kinder Chrifti, laffet ung 
fleißig mit Ernft Gott den Allmächtigen, feine werthe liebe 
Mutter Maria und alle Heiligen bitten für den löblichen 
Bund des Landes Schwaben, daß der barmherzige Gott ihm 
wolle verleihen Weisheit, Kraft und Macht zu regieren, be 
fhüsen und fchirmen Land, Leute, Wittwen und Waiſen, daß 
wir behalten einen zeitlichen Frieden, dadurd, wir mögen vers 
dienen den ewigen Frieden, foldyes zu erwerben, ſprechet mit 
Innigkeit und Andacht ein jeder Menſch ein Pater : Nofter 
und ein Are Maria! Auch follte alljährlich am St. Geor: 
gentag in Pfarrkirchen und Kıiöftern ein Hochamt gehalten 
werden. 
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wirtembergifche Landfchaft ftelte am 24. März 1488 
eine Verſchreibung aus, die Vereinigung, fo viel ed fie 
angehe, feſtzuhalten und fobald es gefordert werde, fchleus 
nige Hülfe zu thun. Die Bedingung aber, welche beide 
Sürften machten, daß wenn der Bund wegen des einen 
von ihnen in Feindfchaft und Fehde gerathe, der andere 
feine Hülfe zu leiften verpflichter feyn follte, hob der ' 
Kaifer auf und befahl ihnen ohne allen Vorbehalt dem 
Bunde beizutreten (27. Februar 1488). Eberhard jes 
doch verlangte von den Verbündeten, daß wenn ein neues 
Mitglied aufgenommen würde und er nicht beiftimmte, 
er auch nicht fchuldig ſeyn follte, zu deſſen Gunften dem 
Bunde Beiltand zu leiften. 

Im Bundeöbriefe felbft wurde feftgefegt, jede Par⸗ 
thei, Adel, Städte und Fürften, follte einen Hauptmann 
und 9 Käthe wählen und alle Streitigkeiten durch Aus: 
traggerichte gefchlichtet werden. Würde ein Mitglied ans 
gegriffen, fo follten auf -deffen Anrufen die übrigen ihm 
fogleih zu Hülfe eilen, ziehe der Krieg fich in die Lange, 
neuen Zuzug ſchicken, und bei dringenderer Gefahr mit 
aller Macht ihm beiftehen. Wenn man über die Aufs 
nahme eines neuen Mitglieds nicht einig werden konnte, 
fv hatten 6, aus den 3 Partheien zu gleichen Theilen 
gewählte, Rärhe darüber zu eutfcheiden. Die Hülfe des 
Bundes aber fprach der Kaifer zuerft an, um feinen 
Sohn, den römifhen König, den die aufrührifchen Eins 
wohner von Gent gefangen gefegt hatten, zu befreien. 
Auf einer VBerfammlung in Neuttlingen wurde auch bes 
fchloffen, ihm nach Kräften beizuftehen. Zugleich wurde 
das einfache Bundesheer auf 1200 Reiter und 13,000 
Fußgänger gefegt *), wovon Deftreich und Wirtemberg 
die Hälfte zu ftellen hatten. Wuͤrde ein zweites Aufges 
bot nöthig, fo follte die Hälfte dieſer Mannfchaft geſchickt 
werden, beim dritten Aufgebot aber follten alle Verbuͤn⸗ 


») Später 1490 auf 2340 Reiter und 18,000 Fußgäuger mit 800 
Wagen. 
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deten mit ihrer ganzen Macht außzichen. Nachdem der 
niederländifhe Feldzug zu Ende war, beflütigte der Kai: 
fer ven fchwäbifchen Bund (6. September 1488), auch 
erließ er einen fcharfen Befehl an alle in Schwaben aus 
gefefienen Reichöftände, welche biöher gefäumt hatten, 
fi in demielben aufnehmen zu laſſen (16. April 1488) 
und gebot dem Erzherzog Sigmund, dem Grafen Ebers 
hard uud den Markgrafen Friderich und Sigmund 
von Brandenburg, melde indeß auf des Kaifers 
Ermahnung (33. Junins, 16. Inlins) ebenfalld beiges 
treten waren, biefelben gewaltiglich dazu zu dringen“ 
(3. September). Nun traten andy nody mandye Stände 
bei, felbft die Kurfürften von Mainz nnd Trier *) und 
fo breitete ſich der Bund jebt fchon über die Gränzen 
Schwabens aus. Bald follte er auch feine Thaͤtigkeit 
auf verfdhiedenen Seiten zeigen. Mir Herzog "Georg von 
Baiern gab es den erften Streit, er und der Bund wars 
fen einander gegenfeitig Beeinträchtigung ihrer Rechte 
und Beichädigung der Ihrigen vor. Georg, die Macht 
des Bundes fürdtend, wandte fi) an den Kaifer, aber 
die Verbündeten meinten, es fey ihm mit einem Ders 
gleiche nicht Ernft, er wolle die Sache nur im die Länge 
ziehen. Sie waren entichloffen, die Waffen zu gedraus 
chen und verabredetex anf einer Zufammentanft in Eßlingen, 
fi) weder durch Faiferliche noch durch Föniglihe Befehle 
zertrennen zu laſſen, fondern getreulidy bei einander zu 
bleiben und einander allen Beiftand zu thun (23. Mal 
1489). Der Kalfer mußte bei Strafe der Acht befehlen, 


e) Zum Eintritt der Markgrafen von Branbeuburg (1488), bes 
Kurfürften von Mainz (47. Januar 1489) und der Reiches 
ſtadt Donauwörth (18. November 1488) gab Graf Eberhard, 
zufolge des obenerwähnten Vorbehalte, feine ſchriftliche Zus 
flimmung. Auch fchloß er mit dem Erzherzog Sigmund, mit 
den Markgrafen von Brandenburg und Baden und mit dem 
Kurfürften von Mainz noch befondere Bündniffe „zu feier 
Handhabnung des kaiſerlichen Landfriedens‘’ (17. Januar, 11. 
April 4489). - 
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daß Feine Gewaltthat vorgenommen werde (11. Auguft 
1489). Er hätte bie Streitfräfte des Bundes gerne 
gegen die Franzofen und Niederländer, fo wie in Defts . 
reich benußt, ed wurde ihm auch wirklih Huͤlfe zugefage 
und Eberhard war unter den erftlen, die ihm eine 
Kriegsfchaar in die Niederlande zuführten; ein Beiſpiel, 
das auf die übrigen Verbündeten günftig einwirkte. Der 
Kaifer und fein Sohn Marimilian bewiefen ſich auch 
dankbar dafür und beim ſchwaͤbiſchen Bunde felbft nah⸗ 
men fein Anſehen und fein Einfluß immer mehr zu. Er 
war fchon 1490 oberſter Bundeshauptmann, und der 
Bund verfchrieb fich gegen ihn und feine Landfchaft am. 
39. October 1490, den Frankfurter Vertrag zu „hands 
haben,“ leiftete ihm auch in einem Streit mit Hans von 
Maſſenbach, der eine dem Grafen Ulrich einft ausäeftellte 
Urphede nicht mehr anerkennen wollte, Beiftand (1491), 
Ferner wurde er neben dem Biſchof von Eichftädt beaufs 
tragt, die Streitigkeiten des Bundes mit Georg von 
Balern gürlich beizulegen. Denn der Kaifer, welchem 
Georg kluͤglich feinen Beiſtand gegen Ungarn verfprochen 
hatte, wollte von Feindfeligkeiten Nichtd wiſſen, er gebot 
den Verbündeten, namentlid auch dem Grafen Ebers 
hard (18. März 1490) bei Strafe, ald Landfriedens⸗ 
brecher behandelt zu werden, nichts Gewaltthätiges gegen 
den Herzog vorzunehmen. Dennoch aber erhob ſich bald 
genug wieder Streit mit Baiern. Veranlaſſung hiezu 
gab das Begehren der Rittergefellichaft vom Loͤwen, des 
sen Mitglieder meift in Baiern angefeffen waren, in den 
(dwäbifchen Bund aufgenommen zu werden. Selbſt der 
Kaifer und fein Sohn gaben hiezu ihre Einwilligung, 
aber die Herzoge von Baiern widerfeßten fi. Es wurde 
viel verhandelt, Herzog Georg. ließ fich die Sache ges 
fallen, nicht fo fein "Verter Herzog Albrecht. Gegen die: 
fen aber war der Kaiſer befonderd aufgebracht, denn er 
hatte nicht nur die Reicheftadt Regensburg eingenommen, 
fondern auch mit feiner Tochter Kunigunde ſich vermaͤhlt, 
ohne ihm zu fragen. Er bot Daher nicht nur das Reiche: 
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heer auf, fentern wandte fi noch beſonders au dem 
Grafen Eberhard, damit er ihm den Beifland des 
fchwäbifchen Bundes verfchaffe. Zu Urach wurde nun 
im Zebruar 1492 ein Bundestag gehalten und hier bes 
fchloffen, dem Kaifer mit 1400 Reitern und 10,000 
Sußgängern, 500 leichte Reifige zum Borpoftendieuft 
ungerechnet, zu Dülfe zu ziehen. Eberhard felbfk 
fonute nicht mitziehen, da er fchwer erfraufte, aber er 
beforgte dennoch mit großem Eifer die Rüftungen *). 
An die Bögte erging der Befehl (37. Februar 1442), 
3000 Mann Fußvolk mit Lanzen, Hellebarden und Feuers 
bädhfen zufammen zu bringen **), 516 Reiter lieferten 
die Lehenslente. Der Oberbefehl übertrug Eberhard im 
feinem Namen dem Grafen Hug von Werdenberg, 
den er 1491 zum Landhofmeifler angenommen hatte. 
Auf dem Lechfeld bei Augsburg follte das Heer ſich ſam⸗ 
mein. Kaum aber war der Feldzug begonnen, ald Der: 
zog Albrecht ſich dem Kaifer unterwarf (25. Mai 1492). 
Der Kaifer und fein Sohn nahmen aus Dankbarkeit für 
feine guten Dienfle deu Grafen Eberhard unter die 
Nirter des Ordens vom goldnen Vließ anf (Funins 
1492) °**). 

Einen andern Kriegszug unternahm der Bund, von 
Eirelfhelm von Bergen, einem feiner Mitglieder, 
dazu aufgefordert, gegen Hand Lindenfhmid, dem Bis 
ſchof und die Bürger von Speyer (1490). Diefe aber, 
ald das Bundesheer heranrädte , fuchten und erbielten 


*, Er fchrieb deßwegen an deu Kurfürften non Trier und an die 
Unterfeldhauptleute den 2. März 1492. 

”*), Das Amt Blaubeuren follte 60 Langen, 15 Sellebarden, 57 
Büchſen; Ealw 145 £, 13 9., 26 B.; Ehingen 0 &, 8 D., 
416 B.; Roſenfeld 57 2., 12 H., 35 B.; Sul; 35 2.,6 H., 
415 B.; Zübingen 90 L., 30 H., 40 B.; Urach 15 L., 45 H., 
70 B.; Wildberg 18 L., A H. 15 B. u. f. w. 

*>%, Clandius von Neuenburg überbrachte ihm den Orden und 
wurde dafür mit 200 Gulden beſchenkt. Geiner Krankheit 
wegen wollte ihn Eberhard Anfangs nicht annehmen. 
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Frieden, Eitelſchelm wurde entfchäbigt. Eberhard 
- aber geriet wegen bifed Zuges in Zwift nit dem Kurs 
fürken Philipp von der Pfalz. Dieſer klagte, 
daß der Graf den Sifchof von Epeyer, obgleih er In 
feinem Schutze fteie, angegriffen habe, daß er den 
Eitelfhelm von Bergen und Ulrich von Fle⸗ 
bingen und antere feiner Feinde zu Dienern habe 
und ihm nicht geiatte fie auf wirtembegifchen Gebiet, 
ohne des Landes Echaben, zu verfolga, und daß er 
gegen die Pfalz hin einen Landgraben habe aufwerfen 
laffen, auch wolle er Marbach als vernirftes Lehen eine 
ziehen, weil der Graf verſaͤumt habe, ſch von ihm da⸗ 
mit belehnen zr laffen. Eberhard dagegen befchwerte 
fih, daß der FKurfürft ihm nicht gegen den Lindenſchmid 
beigeftanden fe, wie ihr Buͤndniß verlange, fondern viel- 
mehr feinen Finden in feinem Gebiete fi aufzuhalten 
erlaubt habe, wogegen er feine Keinte nicht nur nicht 
aufgenommen, fondern fogar geboten habe, fie, mo man 
fie finde, gefa:gen zu nehmen, Was das Lehen Marbady 
betreffe, fo sabe Eberhard der Jüngere deßwegen die 
Lehenspflicht eleiſtet, diefer lebe noch und fey nicht aus 
dem Lande vertrieben, jondern habe aus Liebe zur Ruhe 
an ihn die Regierung abgetreten. Der Landgraben fey 
ſchon längft iagewefen und jeßt nur erneuert und vwoeiter 
fortgeführt wrden. Die Sache wurde jedoch auf dem 
Reichsſtage 3: Worms guͤtlich beigelegt (1495). Mit 
dem Klofter Lorch verglih ſich Eberhard am 10. 
März 1495 wegen des Jagens auf beiden Ufern der 
Rems. 

Als die bairiſche Fehde kaum geendet war begehrte 
der Kaiſer ſoon wieder Beiſtand vom ſchwaͤbiſchen Bunde 
für feinen Zohn gegen Frankreich. Er fand ihn dieß⸗ 
mal aber niht fo willig als früher, man bemilligte zwar 
endlich ein Jülfsheer, allein che diefes ins Feld rückte 
hatte Martiilian mit Frankreich Waffenftillftand ges 
fchloffen um der Frieden zu Senlis (23. Mai 1495) 
endigte den Streit. Mit den Schweizern hätten die 
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Verbündeten jch gerne näher vereitigt, diefe aber lehnten 
die, an fie deßwegen ergangenen Aufforderungen ab. 
Auch über de Gründung eined Yundeögerichte und 
über die Veraͤngerung ded Burda wurde gehandelt. 
Die lettere berieb befonderd der Saifer Friderich III. 
mit Eifer, er tarb jedody ehe fie zu Stande fam. Sein 
Sohn und Nahfolger Marimiliaun fuhr aber fort 
hieran zu arbeien. Nachdruͤcklich untrftägte ihn biebei 
Straf Eberhau, der im März 149. andy bes Kaifers 
Vermaͤhlung in Inſpruck beimohnte. Doch die Sache 
hatte große Shwierigleiten und made dem Grafen 
und feinen, dazı verordneten, Räthen del Mühe; erft 
im April 1496 fam die Verlängerung ds Bunded end» 
li zu Stande. 

Der Kaiſer var hiemit ſehr wohl Afrieden, weil 
ber Bund bisher „den Anftdßern und Witrwärtigen des 
heiligen Reichs deutfcher Nation nicht klines Auffehen 
und Erfchredden gebracht und mancherlei Widerwärtig: 
feiten, Aufruhr und Krieg verhütet und zufrieden ge⸗ 
ftellt habe. Er ſelbſt war damals ebenfills eifrig be⸗ 
(häftige, Frieden, Ruhe und Ordnung m Reiche zu 
befeftigen.. Auf dem Neichstage zu Womd hatte er 
einen „ewigen Landfrieden‘ zu Stande ebracht (24. 
Junius 1495), zu defien Handhabung fid alle Stände 
verpflichten mußten. Auf den Antrag ds Kurfürften 
von Mainz bemwilligte er bier auch die Einschtung eines 
beftändigeu Reichsraths oder „‚Reichsreginents‘ und 
fegte, zu gänzlicher Abfchaffung des Fauſrechts, das 
Reichskammergericht ein, deffen Beiſitzer theld von ihm, 
theild von den Ständen gewählt werden ollten. Es 
erhielt eine eigene Ordnung und wurde nd im nems 
lichen Sabre, den 31. October, in Frankfurt erdffnet. 

An al diefen Verhandlungen hatte Gaf E.bers 
hard eifrig Theil genommen. Als er fah, daß ſelbſt 
die immer drohendere Uebermacht Frankreich Mancheu 
nicht aus ihrer Gleichgältigkeit erweckte, fo ieß er eine 
deutſche Meberfegung der Reden des Demoftened gegen 
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den Macedonifchen König Philipp austheilen. Seine 
Klugheit und vielfache Erfahrung half manche Schwierigs 
keit befeitigen, fein Beifpiel und feine Beredtſamkeit ger 
wannen Diele und der Kaifer felbit befannte, daß er 
ihm auf diefem Reichötage mit feinem Rathe oft fehr 
nuͤtzlich geweſen fey, beihloß daher ihn durch eine 
Standederhöhung zu belohnen, und that Eberhard, . 
als er die Belehnung bei ihm nachfuchte, den Vor⸗ 
flag, ihm die Herzogswärde zu verleihen. 

Der Graf bat fih Bedenkzeit aus, indeffen erfolgte 
am 11. April die Faiferliibe Belohnung und am 15. 
dieſes Monatd die Beftdtigung aller Rechte, Privilegien 
und Sreiyeiten für ihn. Gr hatte zu Worms ein an: 
fehnlihes Gefolge bei fich, feine tüchtigften und ver⸗ 
trauteften Räthe waren um ihn verfanmelt und fo fehlte 
- es ihm nicht an Gelegenheit, die angebotene Gnade reif: 
lich zu überlegen. Sie hatte ihre Wortheile, Fonnte 
aber auch Nachtheile haben. Eine höhere Würde brachte 
auch größeren Aufwand mit fih, und in dieſer Hinficht 
urtheilte Gabriel Biel, Propft zu Einfiedel, ganz richtig, 
ald er von Eberhard gefragt, freimuͤthig antwortete : 
„Diefe Ehre wird eurem Lande wenig frommen, denn 
daß nun die Hofhaltung Föftlicher und die Dienerfchaft 
höher und zahlreicher wird, das Herzogthum werden 
Kalfer und Reich höher anlegen ald zuvor die Graf: 
fhaft, ohne daß fi) das Einkommen mehrt.“ -Dabei 
mußte eine folche Gnadenbezeuguug auch dankbar erkannt . 
und durch andere Dienfte vergolten werden. Das Be⸗ 
denflichfte aber, wad auch beweist, daß Marimilian 
nicht fo ganz mneigennüßig und ohne auf feinen Vor⸗ 
theil zu denfen, verfuhr, war, daß nun das gefammte 
Land Ein Reichslehen werden follte. So wäre es beim 
Ausfterben des männlichen Herrfcherfiammes ans Reich 
zurüc’gefallen, und welchen Zuwachs von Macht hätte 
dann Deftreich in Schwaben erhalten, wenn Marimilian 
dad heimgefallene Lehen einem Prinzen feines Gefchlech« 

Geſch. Wirtemb. Bd. II, 21 
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tes verlich! Dep er wüklich dieſen Gedanken Hatte, 
Daran ifi nicht zu zweifeln, wenn man bebenft, daß die 
Erhaltung bed Zürfienfiammes damals allein auf Deins 
richs achtjaͤhrigem Sohne beruhte. Diefe Betrachtungen 
mochten wohl manchen von Eberhards Rathgebern be⸗ 
ſtimmen, ihm von der Annahme der angeborenen Gnade 
abzurathen. Sie bewirkten ja felbfi, daß, als das Ganze 
ſchon im Reinen war, fi) nody tadelnde Stimmen über 
Eberhard erhoben, weßmegen diefer ſich fogar bewogen 
ſah, einige Adlichen feiner Dienfte zu entlaſſen. 

Aber die Sache hatte auch ihre gute Seite. Ab⸗ 
gefehen von der höheren Würde, um welche fchon früher 
Graf Ulrich ſich eifrig beworben hatte, war die Ber: 
einigung des bisher aus. verfchiedenartigen Stuͤcken, 
Meiches und anderen Lehen wie Alodien, befiehenden Landes 
für die Befeſtigung der Untheilbarleit, welche Eberhard 
mit fo viel Mühe zu Stande gebracht hatte, fehr vor= 
theilhaft. Denn ein Reichsgeſetz verbot, große Lehen 
zu theilen, bei Strafe fie ganz zu verlieren. Diefe 
Ruͤckſicht war es namentlich, weiche den Grafen bewog, 
die Falferlihe Gnade anzunehmen. Aber er machte dabei 
eine Bedingung, welche zeigt, daß er die geheime 
Mbfiht des Kaifers wohl erkannte. Es ſollte nemlich 
nicht nur die Herzogswuͤrde nach feinem Tode auf feinen 
Vetter Eberhard den Juͤngern und von diefem, nad 
der, in den ſchon früher geichloffenen Familienverträgen 
feftgefegten, Erbfolge: Ordnung auf „alle andern Herrn 
von MWirtemberg” übergehen, fondern auch wenn fein 
männlicher Sproffe des Stammes mehr übrig ſey, das, 
nun zu einem Reichömannlehen gemachte, Land Wirtems 
berg, nicht mehr neu verliehen werden, fondern un 
zertrennt beim Reiche, als deſſen Witthumgut, ber kaiſer⸗ 
lihen Kammer auf ewige Zeiten einverleibt bleiben. 
Wenn der Kalfer feine Hofhaltung nicht in Schwaben 
hätte, follte er das Land durch einen Regimentsrarh aus 
den drei Ständen und einem adlichen Präfiventen vers 
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walten laſſen, es bei all ſeinen Rechten und Freiheiten 
erhalten, namentlich auch die Kirchendienſte ſo viel mög» 
lich allein mit Landeskindern befegen. 

Erſt nachdem der Kaiſer, fuͤr ſich und ſeine Nach⸗ 
folger, hierein gewilligt hatte, nahm Eberhard die 
ihm zugedachte, Ehre an. Den 12 Negimentsräthen, 
welchen er während feiner Abweſenheit die Negierung 
Wirtemberge übertragen batte, fchrieb er hierüber: 
Sein Gemuͤth ſey allmeg geneigt gewefen, mehr nad) 
dem zu trachten, was Fünftig feinen Landen und Leuten 
und den drei Ständen zu Ehren, Nußen und Beſtaͤndig⸗ 
keit dienen möchte, ald etwas für feine Perfon zu thun 
oder zu laſſen. So habe er anch in tiefem Falle den 
Nuten des Landes umd feiner Zugewandten vorgezogen, 
wie man davon aus ben bisherigen Verträgen mit Ebers 
hard dem Juͤngern offenbare Kenntniß habe.’ 

Hierauf ertheilte Maximilian am Dienftag den 21. 
Julius 1495 in einer feierlichen Verſammlung der Kur- 
fürften, Fürften und Stände des Neichd, auch mehrerer 
fremden Geſandten dem Grafen Eberhard die Herzog: 


würde. Es gefchah im freien Felde vor der Stadt, 


der Kaiſer ſaß in vollem Schmude auf feinem Thron’ 
und ließ Eberhard, der feinen Sit noch bei den Grafen 
hatte, auffordern, vor ihn zu treten. Die beiden Land: 
grafen von Heflen begleiteten biefen. Veit von Wolfen: 
ftein, der Faiferlihe Kanzler, erhob in einer zierlichen 
Rede die Werdienfte des Wirtembergiſchen Gefchlechted, 
namentlich aber Eberhard um dad deutiche Reich und 
Dezeugte, daß dieſer die Herzogswärde nicht gefucht, 
fondern die angebotene Gnade nur dankbar angenommen 
babe. Hierauf wurde Eberhard mit dem herzoglichen 
Rod, Mantel und Hut bekleidet, die Urkunde feiner 
Standeserhöhung vorgelefen und ihm überreiht. Der 
Kaifer gab ihm ein Schwert *), damit er fich deffen 





*) Diefes Schwert ift noch vorhanden; an feinen Knopf wie atı: 
21 * 
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bediene zu Handhabung der Gerechtigkeit, Beſchuͤtzung 
der Wittwen und Waiſen und Beſtrafung des Unrechts, 
auch es „mit Vorfuͤhren und Tragen als ein Herzog 
und Fuͤrſt gebrauche.“ Hierauf wurde er oͤffentlich als 
Herzog von Wirtemberg und Teck ausgerufen, 
mit einem neuen Wappen *) begabt und von dem Kur: 
fürjten Fridverid von Sachſen ald Reichsmarſchall zur 
Fuͤrſtenbank geführt, mo er feinen Sig unmittelbar nad) 
den aͤlteren KHerzogen nahm, Zwei Tage fpäter fand 
auch die Belehnung mit den Fahnen nach althergebrachter 
Sitte flatt. Eberhard fandte die Grafen von Henne: 
berg, Nafiau und Werdenberg ab um den Kaifer darum 
zu bitten. Da feine Bitte ihm gewährt wurde, ließ er 
den Faiferlichen Thron dreimal mit einer gelb uud ſchwarzen 
Sahne umreiten. Hierauf kam er felbft unterm Klange 
der Trompeten und der, an dem Pferdegefchirr bangen 
den, Schellen, von 300 Reitern begleitet, ftieg in einiger 
Entfernung vom Thron ab, näherte fich dieſem und 
empfing knieend die Belehnung mit der Fahne von 
MWirtemberg, Ted, Mömpelgard, der Reihöfturmfahne, 
und der rothen Fahne des Blurbanns, welche fünf von 
feinen Begleitern trugen. Nachdem er den Eid abgelegt ' 
hatte, wurden die Fahnen unters Volk geworfen und die 
Belehnung hatte ein Ende. Am Abende gab der Kaifer 
dem neuen Herzoge zu Ehren ein feftlides Mahl. 

Die Urkunde feiner Etandeserhöhung, der fogenamnte 
Herzogsbrief wurde ebenfald am 21. Julius aus⸗ 


ber, Aaierlich mit vergoldetem Giiber beſchlagenen, Scheide 
it auf “einer Seite das Wappen von Wirtemberg auf der 
anbern das von Ted. Beide an einem Palmbaum bängend 
zu fehen, und im Griffe die Jabrszahl 41495 eingeäbt. 

Der Schild hatte 4 Felder, unten rechts die Fiſche ron Möm⸗ 
pelgard in Roth, links die Reichsſturmfahne mit dem ſchwar⸗ 
zen Adler in Blau, oben rechts die ſchwarz und goldenen 
Wecken von Te, Linde die Hirfchhörner ron Wirtemberg in 
Bord. . 


ut 
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geſtellt. In Ihr erklärte der Kaiſer zuerft, er hätte dieſe 
Standeserhöhung vorgenommen, „weil das wirtembergifche 
Fuͤrſtenhaus in dem Neiche loͤblich, ehrlich und fürften: 
mäßig herkommen und gehalten und befonders Eberhard 
der ältere chriftlihden, ehrlihen Gemuͤths und Regi—⸗ 
ments fey, fih aucd dem Reiche, fonderlich bei feinen 
Zeiten dienſtlich und willig bewiefen habe und ferner 
beweifen follte, auch durd) Gottes Gnade mit Land: 
(haften und Herrfchaften zu fürftlihem Stand und 
Weſen genugfam begabt fey, auch er, der Kaifer zu 
demfelben eine befondere Neigung und Gnade habe,” 
Hierauf erhebt er „die Wirtembergifhe Landfchaft zu 
Schwaben gelegen, mit allen Herrfchaften, Staͤdten, 
Schlöffern, Leuten und Gütern, fo er vom Reiche zu Lehen 
nähme, Nichts ausgenommen, zu einem Herzogthum 
und Mannslehen des Reichs“ und belehnt damit 
Eberhard den dltern. Er umd feine Nachkommen follten 
dieß Herzogthum mit „allen Ehren, Titeln, Obrigfeiten, 
Herrlichfeiten, Würden, Freiheiten, Nutzen, Menten, 
Leuten, Gütern, hohen und niederen Gerichten, Waflern, 
Straßen, Geleiten, Zoͤllen, Salzflüffen, Erzs und Bergs 
werfen, Mannrechten, Wildbannen, Gold: und Silber: 
münzen, Geboten und Verboten und allen anderen Ge: 
rechtigfeiten unter und ober der Erde als NHerzoge des 
Reichs befigen und genießen, auch Herzoge und Sürften 
von Wirtemberg feyn und fich diefes Titels und Namens 
allenthalben bedienen.’ Der Kaifer betätigte ferner bie 
früheren Untheilbarfeitöverträge und beftimmte ausdrücklich, 
daß das neue Herzogthum nie zertrennt oder getheilt 
werden ſollte. In NRüdficht anf die Erbfolge feßte er 
feft, daß nach des älteren Eberhards Abgang fein Vetter, 
Eberhard der Jüngere, ihm folgen und das Land, nad) 
der, Im Eplinger Vertrag gemachten, Ordnung regieren 
follte. _ Wenn aber bei deffen Tode von ihm und vom 
älteren Eberhard zugleich Söhne vorhanden wären, fo 
follte dann der ältefie Sohn Eberhard des Süngern das 
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Srryessiems rrhaftrız men erit Emm sum Seffir nimm: 
ichen debeſserben MTiermass mehr da em, Je Begiermmg 
zu ie Stzue Fherbass des Aeltern iuumen "\. Sees 
auf sie Ter& der aiteife Saun 26 wrfüorkemen Serr- 
here as erite Rabe zur Regierung 'mien, mau ibm 
ieiwe mannlinens VYerbeserbew, um ImEE DEE er deren 
Seine aber ie Machfommmens ieimer ;ümgers Ziüber, fe 
daß, o lange Herren sem Mirternberg waren, ſtets Die 
Erfigederenen den Üorramg hartem. Ber Dad Serge 
chim erhielt, ſoilte cuch Titel, Wurte, Ehren um Witze 
m Davos dies haben mi Die übrigen Prinzen use 
regierenden Herzog mir auberen Kerrichaiten um Ohiteree 
verfehen werten, nah Ber Tıumumg Die jest zwildgese 
ven Herru sen Wirternberg beflimmt ſey ober hernach 


Lande jo, wie Eberhard jelbft dem Sailer vergeſchlagen 
hatte, geyalten, die alsdaun [chenden Prinzeſſinnen aber 
gebuͤhrend ausgeſtattet uud veriurge werten. Au dem 
Titel eines Herzogs von Teck verlich der Kaifer Eher 
Hard dem Aelteren uno jeinen Nachkommen unü gehen, 
hei 1000 Mark Goldes Strafe, Jedermann, fte in ikren 
Titeln, Ehren aud Bıürder In halcer und zu erfenuen.‘“ 
Diefe Urfunte wurde in Aumefenheir der Kurfüriien, 
Fuͤrſten, Grafen unb Herrn auch der Eriüresbgeoruueten 
und der Botſchafter son Spanien, Reapel und Beuehig 
a und beftegelt. 


”, Dis Souderbare Bier Beiiummung, weidie ehnchin gung 
sunöthig dafecht, weil der Ältere Eberhard menigfieus keine 
Eohne mehr zu hoſſen hatte, füllt weg, WeUR mau annimmt 
Eberhard Kate Das Erſtgeburterecht ja befimmi als mäglich 
im Herzogsbrief ansdrücken laſſen aber and bad, feinem 
Better gegebene Berforeden, daß er ihm in ber Regierung 
nach ſolgen (elle, nicht brechen wollen. Dann hatte er keine 
andere WBahl als mit den Söhnen bes jüngern Eberhards 
Ders Nest beſtimmt uud entſchieden eintreten zu laſſen. 
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‚Eine folche Auszeichnung erlangte Eberhard der 
Aeltere, ohne fie zu begebren, durch feine Negentens 
Tugenden und feine Berdienfte ums deutfche Neich und . 
weil jedermann einfah, daß er ihr volllommen würdig 
fey, fo wurde auch Niemand deßwegen auf ihn neidifch. 
Sn Wirtemberg wurde ex bei feiner Zurüdkunft mit - 
großen Freuden und Ehren empfangen. Seine Räche 
und Diener, die Amtleute, die Kiöfter, Stifter und 
Zandkapitel, die Städte und Aemter, felbft einzelne Privats 
leute wetteiferten mit einander ihn zu befchenfen. Geld, 
Becher und Schaalen, Kannen und andere Geräthfchafs 
ten, wurden ihm dargebracht. Der Augufliner: Orden 
verfprah 900 Meffen für ihn leſen zu laffen, fein Leib: 
arzt verehrre ihm „ein Maas Lautertrank, der Apotheker 
zu Stuttgart „einen Marcipan,“ fein MWerkmeifter eine 
Streitart und Georg von Sachfenheim ein Paternofter 
aus Bernſtein. 

Leider aber genoß Eberhard feine neue Mürde nicht 
lange mehr. Schon feit mehreren jahren zeigten fich 
Vorboten feines nahen Endes, häufige Fieber, Zahn 
fhmerzgen, Durchfall, Steinbefchwerden und Blafens 
gefhwüre.. Dennoch verfaumte er feine Pflichten als 
Reichöftand und Landesfürft nicht, die fchweren, oft 
langwierigen Schmerzen, die er zu erdulden hafte, vers 
mochten feinen ſtarken Geift nicht zu beugen und oft 
mutbete er fih, um Freunde zu ehren oder. Gefchäfte 
zu beforgen, mehr zu als ihm gut war. Hiedurch 
wurden feine Umftände übler, vergebens wandten bie 
Aerzte alle Sorgfalt an, Eberhards Leiden mehrten fich 
und nahmen befonderd während des Winters von 1495 
auf 1496 zu. Er hielt fih damals in dem Schloffe 
zu Tübingen auf, deſſen heitere gefunde Lage die Aerzte 
für ihn fehr zuträglih hielten, Da empfing er noch 
manche Befuche benachbarter Fürften und Herren. Aber 
es wurde immer fchlimmer mit ihm, er fühlte ftetö be⸗ 
flimmter die Annäherung des Xodes. Da berief er feine 
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veruchwmften Rärhe zu ſich mnb ermabute fie ihrer Pflach⸗ 
ven gegen das Baterland eingebewnl zu bleiben, feine Ge— 
mahlin tröflete er mir liebreihen Werten. Me Un 
fichenden weinten, Eberhard feib wandte feine Se⸗— 
Banken wun ganz tem jenfeitigen Lehen zu, und als 
ernige Prieſter vom weltlichen Dingen zu ihm fprachem, 
entgegnete er, von dem wele er Richts nıchr bören, 
ver Welt Eorgen hab’ er ſich aus dem Einn gefchlagen 
und denfe nur noch ans Goöttliche. Dieranf nabm Die 
Krankheit fehr zu, drei Tage lang lag Eberhard im 
ſchwerem Kampfe ſprachlos de. Man fragte ihn, eb er 
zu beichten begehre und er winkte bejahend. Nach der 
Beichte ſprach er etlichemal laut: Her ich danle Dir! 
auf einmal aber erhob er ih, zur Bermunterung aller 
Anweienden,, im Bette und fprady mit lauter Stimme: 
Gett, Schoͤpfer des Himmels und der Erde, ich bitte 
dich, laß mid, erfennen, ob Jemand vorhanden ift, ven 
meine Regierung wider Billigleir zu fehr beichwerte, er 
foR aus meiner Hinterlaffenfchaft eine volfländige Ent: 
ſchaͤdigung empfangen. Wenn ich aber auch dadurch Feine 
Genugthuung leiften kann, fo empfange, gütiger Schöpfer, 
meinen Leib, den ich dir hiemit übergebe, züchtige ihn 
wader und laß ihn ein Opfer feyn. Hierauf empfing 
er das Abendmahl und ſprach dann nur wenig mehr, 
doch ermahnte er die Anwefenten noch, gleich ibm, den 
Tod flandhaft zu erwarten. Am nächitien Tage, den 
24. Februar Abends um 5 Uhr entfchlief er fanft. 
Man begrub ihn, wir er befohlen Hatte, ohne Prunk in 
der Kirche des Stiftes Einfiedel*), fein Angedenken aber 
wurde nicht mit ihm begraben, ed lebte fort in ven 
Herzen Aler die ihu kannten, und nicht in Wirtemberg 


2) Dabin foll men legen einea glatten Gradſtein, wie die zu 
Otuttgart im Ehor, mit nnferen Wappen und Liberei, ver: 
ordnet Eberhard in feinem Zeftament. 
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allein, im ganzen deutſchen Neiche wurde fein VBerluft 
tief gefühlt. Als Kaifer Marimilien drei Jahre fpater 
durch Wirtemberg reiste, befuchte er auch Eberhards 
Grab und ſprach: Hier liegt ein Fürft, dem an Weis⸗ 
beit und Qugend Feiner mehr im rdmifchen Reiche gleich 
fommt. Sein Rath hat mir oft gende! Schon im 
Zebeu von KEinheimifchen wicht nur, fondern auch von 
Sremden gepriefen *), wurde er noch mehr erhoben nach 
feinem Zode und wahrlich ! die Zeiten die nun folgten 
erinnerten nur zu oft fohmerzlich an den Verluſt, welchen 
Wirtemberg durch den Tod dieſe s Fürften erlitten hatte **). 

Eberhard war Hein von Figur aber von Fräftis 
gem, gedrungenem Wuchs; daher zeichnete er fich auch 
in ritterlichen .und Eriegerifchen Webungen fehr aus, und 
der Herzog von. Burgund und deffen Ritter bewunderten 


*, Wenn Gott nicht Gott wäre, pflegten feine Unterthanen von 
ihm zn fagen, fo müßte Eberhard Gott feyn. Manche Zeug: 
uiffe für die allgemeine Achtung, in welcher Eberhard ftand, 
enthält auch der Briefwechfel Johann Reuchline. Johann Dals 
berg, fpäter Bifchof von Worms, nennt ihn hier deu Urkeber 
und Erhalter des Friedens und den beten Fürſten, Sebaftian 
Brand fagt von ihm: Ganz Deutfchland hat nichts Herr: 
lichereg, nichts &rhabeneres als diefen Fürſten; ein anderer 
fhreibt, er ſey allen Fürften jener Zeit vorzuziehen, und wies 
der einer nennt ihn die Sierde der Fürſten Dentfchland, und 
zwar find dieß Brivatfchreiben, deren Urheber entfernt nicht 
die Abſicht haften von Eberhard eine Gunſt zu erlangen.- 

) Bon Eberhards Sohn Ludwig war fchon die Rede, diefer 
lebte noch 1487, muß aber bald nachher zu Anfang des Tab: 
res 1488 geftorben feyn; eine Tochter ftarb in frühſter Kint- 
heit. Er hatte aber noch zwei Söhne, „die von ihm und 
zwei ledigen Frauen anßerhalb der Ehe geboren wurden” 
wie Kaifer Friderich in feiner Urkunde vom 16. Februar 1484 
fagt, worin er beide für ehrlich und daher fähig erklärt, rit- 
terfiche Lehen zu empfangen. Der ältere Hans Wirtems 
berger erhielt vom Vater das Schloß Karpfen als Lehen 
(41491), davon führten er und feine Nachkommen den Namen 
von Karpfen; der Leute des Geſchlechtes Johann Dietrich 
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feine Geſchicklichkeit und Stärke, als er bei der Zufammens 
kunft in Trier mie dem Grafen Albrecht von Hohenlohe 
rannte und, wahrend die ftarfen eifenbefchlageneun Lanzen 
zerfplitterten die Reiter feſt auf ihren Pferden fiten 
blieben. No in fpätern Zeiten bei Reichötagen und 
anderen Berfammlungen,, wenn nıan den Ernſt der Ge 
fchäfte durch ein Ritterfpiel mildern wollte, war er ſtets 
einer der erften auf der Stehbahn. Dad pergamentene 
Fechtbuch in feiner Buͤcherſammlung, welches er feinem 
Neffen Wilhelm von Heflen vermachte, war nicht bloß 
zum Prunk fondern audy zum Gebraudy vorhanden. Aber 
Ausfchweifungen in feiner frühen Jugend und angefirengte 
Thätigfeit in fpärern Jahren fchwächten vor der Zeit 
feine Körperkraft und führten die Kraͤnklichkeit herbei, 
weldhe in den lebten Jahren feines Lebens ihn fo fehr 
befchwerte. Solche körperlichen Uebel aber konuten feine 
Zapferfeit und Unerfchrodenpeit ebenfo wenig als feine 
Standhaftigleit und Ausdauer ſchwaͤchen. Er erduldete 
fie mit ebenderfelben ausgezeichneten Geduld mit welcher 
er Unglädsfälle ertrug. Er war, wie ein Zeitgenofle, 
Ladislaus Suntheim, von ihm fagt, „klein von Perfon 
aber großmächtig von Herzen.“ 

Schwierigkeiten fchrediten feinen großen Geift nicht, 
mit feltener Beharrlichkeit verfolgte er, troß aller Hinderniffe, 
feine Plane. Dabei war dann feine Thätigkeit unermüds 
lich und fo raſch, daß andere ihm nur mie Mühe folgen 


flarb den 4. Norember 1655, noch vor ihm ben 28. Decem: 
ber 1642 fein Sohn Friderih, ter jüngere Sohn Ludwig 
Wirtemberger fludirte zu Xübingen, reiste hierauf 
nah Rom (41490) und kam als Doktor der Rechte zurüd. 
Er erhielt 1483 dad Schloß Hammetweiler und Güter in 
Holzgerlingen, 1492 Einkünfte in Bernhaufen und Echter⸗ 
Divgen und 1493 d.e Stadt Sulz ald Manuslehen mit jähr: 
lid) 500 Bulden Einkünften und dem Zitel eines Freiherrn 
von Greiffenftein, was auch der jüngere Eberhard beftätigte. 
Er flarb d. 11 Mei 1495. 
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tonnten. Seinen Märchen gefiel das freilich nicht immer, 
fie meinten dieſe allzugroße. Rafchheit führe andy zur 
Uebereilung und fo bleibe manches angefangene Wert 
unvoflender. Noch mehr erregte es Ihre Unzufriedenheit, 
daß Eberhard, oft das, was fie ihm ganz Mar und ans 
ſchaulich gemacht zu haben glaubten, in die Ränge 308, 
während er fo rafch war in der Ausführung feiner eiges 
nen Entfchläffe. Aber Eberhard wollte eben überall 
felbftftändig auftreten und daher entfprang aud fein 
Berragen gegen folche, welche etwas bei ihm zu bisten 
hatten, das ihm Naucler, gewiß aus eigener Erfahrung, 
vorwirft. Zwar hatte jedermann freien Zutritt bei ihm 
und gerne half er Nothleidenden, aber er wollte das 
Gute aus eigener Bewegung thun und fich nicht erft 
darum bitten laſſen. Deßwegen, wenn er vermuthete, 
daß eine Bitte an ihn ‚gemacht werden follte, fo wandte 
er dad Geſicht ab, ftellte fich übermäßig befchäftigt oder 
fuchte auf eine andere Weife die Gelegenheit zum Bitten 
abzufchneiden. MWermochte er aber nicht auszumweichen - 
und war nicht dem Bittenden befonders verpflichtet, fo 
ſchlug er ihm finfter fein Geſuch ab, oder wenn er dad 
nicht Fonnte, verwies er ihn damit auf eine andere Zeir. 
Wurde er dann fpäter wieder erinnert und hatte Feine 
Auéflucht mehr, fo gewährte er die Bitte mir Unwillen, 
dag man fehen Fonnte, er thue es nur, um ben läftigen 
Mahner fihb vom Halfe zu fchaffen. Wenn vollends 
jemand für andere cin Vorwort einlegte oder um eine 
Gunft bat, fo zog er entweder die Gewährung Immer 
weiter hinaus oder ertheilte fie fo, daß der Verſprecher 
es bereute, fi an ihn gewender zu haben. Außerdem 
warf man ihm auch vor, daß er im Gefpräche gerne 
Stichelreden und Witzworte gebrauhe, Etwas ernft 
wohl, nicht aber ſtolz war er gewöhnlich im Umgange; 
auch mit Geringen unterhielt er ſich herablaſſend und 
zu Zeiten und am rechten Orte wußte er auch heiter 
zu feyn. In feinem Weußeren- und in feiner ganzen 
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tes verlieh! Daß er wirklich diefen Gedanken Hatte, 
daran iſt nicht zu zweifeln, wenn man bedenkt, daß die 
Erhaltung des Fürftenftammes damals allein auf Hein⸗ 
richs achtjährigem Sohne beruhte. Diefe Betrachtungen 
mochten wohl manchen von Eberhards Rathgebern be⸗ 
flimmen, ihm von der Annahme der angebotenen Gnade 
abzurathen. Sie bewirkten ja felbft, daß, als das Ganze 
fhon im Reinen war, fi) noch tadelnde Stimmen über 
Eberhard erhoben, weßwegen dieſer ſich fogar bewogen 
ſah, einige Adlichen feiner Dienfte zu entlaffen. 

Aber die Sache hatte auch ihre gute Seite. Ab: 
gefehen von der höheren Wärde, um welche fchon früher 
Graf Ulrich ſich eifrig beworden hatte, war bie Ber: 
einigung des bisher aus. verfchiedenartigen Stüden, 
Reiches und anderen Lehen wie Alodien, beficehenden Landes 
für die Befeftigung der Untheildarkeit, welche Eberhard 
mit fo viel Mühe zu Stande gebracht hatte, fehr vor- 
theilhaft. Denn ein Reichsgeſetz verbot, große Lehen 
zu theilen, bei Strafe fie ganz zu verlieren. Dieſe 
Ruͤckſicht war es namentlich, welche den Grafen bewog, 
die Faiferlihe Gnade anzunehmen. Aber er machte dabei 
eine Bedingung, welche zeigt, daß er die geheime 
Abfiht des Kaifers wohl erkannte. Es follte nemlich 
nicht nur die Herzogswuͤrde nach feinem Tode auf feinen 
Vetter Eberhard den Züngern und von dieſem, nach 
der, in den fchon früher gefchloffenen Samilienverträgen 
feftgefegten, Erbfolge: Ordnung auf „alle andern Herrn 
von Wirtemberg” übergehen, fondern auch wenn fein 
männlicher Sproffe des Stammes mehr übrig fey, das, 
nun zu einem Neichömannlehen gemachte, Land Wirtems 
berg, nicht mehr neu verliehen werden, jondern un 
zertrennt beim Reiche, als deffen Witthumgut, der kaiſer⸗ 
lihen Kammer auf ewige Zeiten einverleibt bleiben. 
Wenn der Kalfer feine Hofpaltung nicht in Schwaben 
hätte, follte er das Land durch einen Regimentsrarh aus 
den drei Ständen und einem adlichen Präfidenten vers 


walten laffen, es bei al feinen Nechten und Freiheiten 
erhalten, namentlich auch die Kirchendienfte fo viel mög» 
lich allein mit Landeskindern beſetzen. 

Erft nachdem ber Kaifer, für ſich und feine Nach⸗ 
folger, hierein gewillige hatte, nahm Eberhard Die 
ibm zugebachte, Ehre an. Den 12 NRegimentöräthen, 
welchen er während feiner Abwefenheit die Regierung 
Wirtemberge übertragen hatte, fchrieb er hierüber: 
Sein Gemäth fey allmeg geneigt gewefen, mehr nach 
dem zu trachten, was Fünftig feinen Landen und Leuten 
und den drei Ständen zu Ehren, Nuten und Beſtaͤndig⸗ 
feit dienen möchte, ald etwas für feine Perfon zu thun 
oder zu laffen. So habe er auch In tiefem Falle den 
Nuten des Landes und feiner Zugewandten vorgezogen, 
wie man davon aus den bisherigen Verträgen mit Eber⸗ 
bard dem Juͤngern offenbare Kenntniß habe.’ 

Hierauf ertbeilte Marimillan am Dienftag den 21. 
Julius 1495 in einer feierlichen Verſammlung der Kur: 
fürften, Fürften und Stände des Reiche, auch mehrerer 
fremden Gefandten vem Grafen Eberhard die Herzog: 
würde. Es gefchah im freien Felde vor der Stadt, 
der Kaiſer ſaß in vollem Schmude auf feinem Thron’ 
und ließ Eberhard, der feinen Sit; noch bei den Grafen 
hatte, auffordern, vor ihm zu treten. Die beiden Land: 
grafen von Heflen begleiteten biefen. Veit von Wolfen: 
ftein, der Faiferliche Kanzler, erhob in einer zierlichen 
Nede die Verdienſte des Wirtembergiſchen Gefchlechtes, 
namentlich aber Eberhard um das deutfche Neich und 
bezeugte, daß biefer die Herzogswuͤrde nicht gefucht, 
fondern die angebotene Gnade nur dankbar angenommen 
babe. Hierauf wurde Eberhard mit dem herzoglichen 
Rock, Mantel und Hut bekleidet, die Urkunde feiner 
Standederhöhung vorgelefen und ihm überreiht. Der 
Kaifer gab ihm ein Schwert *), damit er ſich deſen 


*) Dieſes Schwert iſt noch vorhanden; an ſeinem Kun wie an⸗ 
| 21 
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bediene zu Handhabung der Gerechtigkeit, Beſchuͤtzung 
der Wittwen und Waiſen und Beſtrafung des Unrechts, 
auch es „mit Vorfuͤhren und Tragen als ein Herzog 
und Fuͤrſt gebrauche.“ Hierauf wurde er oͤffentlich als 
Herzog von Wirtemberg und Teck ausgerufen, 
mit einem neuen Wappen *) begabt und von dem Kur: 
füriten Friderih von Sachſen ald Reichsmarſchall zur 
Fuͤrſtenbank geführt, wo er feinen Sig unmittelbar nad) 
den älteren SHerzogen nahm. Zwei Tage fpäter fand 
auch die Belehnung mit den Fahnen nach althergebrachter 
Sitte ſtatt. Eberhard fandte die Grafen von Henne: 
berg, Naffau und Werdenberg ab um den Kaifer darum 
zu bitten. Da feine Bitte ihm gewährt wurde, ließ er 
den Ealferlichen Thron dreimal mit einer gelb uud fchwarzen 
Sahne umreiten. Hietauf Fam er felbft unterm Klange 
der Trompeten und der, an dem Pferdegefchirr bangen 
den, Schellen, von 300 Reitern begleitet, ftieg in einiger 
Entfernung vom Thron ab, näherte ſich diefem und 
empfing knieend die Belehnung mit der Fahne von 
MWirtemberg, Ted, Mömpelgard, der Reichöfturmfahne, 
und der rothen Fahne des Blutbanns, welche fünf von 
feinen Begleitern trugen. Nachdem er den Eid abgelegt ' 
hatte, wurden die Fahnen unters Volt geworfen und die 
Belehnung hatte ein Ende. Am Abende gab der Kaifer 
dem neuen Herzoge zu Ehren ein feſtliches Mahl. 

Die Urkunde feiner Etandeserhöhung, der fogenannte 
Herzogöbrief wurde ebenfalld am 21. Julius aus⸗ 


der, zierlicdy mit vergolbetem Giiber befchlagenen, Scheide 
ift auf einer Seite das Wappen von MWirtemberg auf der 
andern das von Ted. Beide an einem Palmbaum hängend 
zu fehen, und im Griffe die Jahrszahl 1495 eingeäßt. 

Der Schild hatte 4 Felder, unten rechts die Fifche von Möm⸗ 
pelgard in Roth, links die Reichsſturmfahne mit dem ſchwar⸗ 
zen Adler in Blau, oben rechts die ſchwarz und goldenen 
Wecken von Teck, liuks die Hirfhhörner ron Wirtemberg in 
Bord, ° 


4 


a 
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geftellt. In ihr erflärte der Kalfer zuerft, er hätte dieſe 
Standeserhöhung vorgenommen, „weil dad wirtembergifche 
Fürftenhaus in dem Reiche Töblih, ehrlich und fürftens 
mäßig berfommen und gehalten und befonders Eberhard 
der ältere chriftlihen, ehrlichen Gemuͤths und Regi⸗ 
ments fey, ſich auch dem Reiche, fonderlich bei feinen 
Zeiten dienſtlich und willig bewiefen habe und ferner 
beweifen follte, auch durch Gottes Gnade mit Land: 
fhaften und Herrfchaften zu fürftlihem Stand und 
Weſen genugfam begabt fey, auch er, der Kaifer zu 
demfelben eine befondere Neigung und Gnade habe,” 
Hierauf erhebt er „die Wirtembergifche Landfchaft zu 
Schwaben gelegen, mit allen Herrfchaften, Städten, 
Schlöffern, Leuten und Gütern, fo er vom Reiche zu Lehen 
nähme, Nichts ausgenommen, zu einem Herzogthum 
und? Mannslehben des Reichs“ und belehnt damit 
Eberhard den Altern. Er und feine Nachkommen follten 
dieß Herzogthum mit ‚allen Ehren, Titeln, Obrigfeiten, 
Herrlichkeiten, Würden, Sreihelten, Nutzen, Renten, 
Leuten, Gütern, hohen und niederen Gerichten, Waffern, 
Straßen, Geleiten, Zoͤllen, Salzfluͤſſen, Erz⸗ und Berg⸗ 
werfen, Mannrechten, Wildbaͤnnen, Gold: und Silber⸗ 
muͤnzen, Geboten und Verboten und allen anderen Ge: 
rechtigfeiten unter und ober der Erde ald Herzoge des 
Reichs befigen und genießen, auch Herzoge und Fürften 
von MWirtemberg feyn und fich diefes Titels und Namens 
allenthalben bedienen.” Der Kaifer beftätigte ferner bie 
früheren Untheilbarkeitöverträge und beftimmte ausdruͤcklich, 
daß das neue Herzogthum nie zertrennt oder getheilt 
werden follte. In Ruͤckſicht auf die Erbfolge fette er 
feft, daß nad) des älteren Eberhards Abgang fein Vetter, 
Eberhard der Jüngere, ihm folgen und das Land, nad) 
ver, Im EBlinger Vertrag gemachten, Ordnung regieren 
follte. _ Menn aber bei deffen Tode von ihm und vom 
älteren Eberhard zugleih Söhne vorhanden wären, fo 
folte dann der Altefte Sohn Eberhard des Züngern das 





Herzogthum erhalten und erſt wenn von deſſen männs 
lichen Leibederben Niemand mehr da fey, die Regierung 
an die Söhne Eberhard des Xelteren kommen *). Hier⸗ 
auf follte ſtets der aͤlteſte Sohn des verfiorbenen Herr: 
fcherö dad erfte Recht zur Regierung haben, nach ihm 
feine männlidhen Leibeserben,. und nur wenn er deren 
feine haben die Nachkommen feiner jüngern Brüder, fo 
daß, fo lange Herren von Wirtemberg waͤren, ftetö die 
Erfigeborenen den Vorrang hätten. Wer dad Herzog: 
thum erhielt, follte auch Zitel, Würde, Ehren und Nuguns 
gen davon allein haben und die übrigen Prinzen vom 
regierenden Herzog mit anderen Herrfhaften und Gütern 
verfeben werden, nad der Drdnung die jeßt zwifchen 
den Herrn von Wirtemberg beftimmt fey oder hernach 
aufgerichtet werden möge. Wenn der Wirtembergifche 
Mannsftamm ausfterben würde, fo follte es mic dem 
Lande fo. mie Eberhard felbft dem Kaifer vorgefchlagen 
hatte, gehalten, die alsdann lebenden Prinzeffinnen aber 
gebührend ausgeſtattet und verforge werden, Auch den 
Titel eines Herzogs von Ted verlieh der Kalfer Ebers 
hard dem Welteren und feinen Nachkommen und gebor, 
bei 1000 Markt Goldes Strafe, Jedermann, fie in ikren 
Titeln, Ehren und Würden „zu halten und zu erfennen.‘‘ 
Diefe Urkunde wurde in Anweſenheit der Kurfürften, 
Fürftin, Grafen und Herrn auch der Städteabgeordueten 
und der Botfchafter von Spanien, Neapel und Venedig 
abgefaßt und befiegelt. 


”, Das Sonderbare dieſer Beſtimmung, weldhe ohnehin ganz 
unnöthig daſteht, weil der ältere Eberhard wenigftens keine 
Söhne mehr zu hoffen hatte, fallt weg, wenn man annimmt. 
Eberhard habe das Erftgeburtsrecht fo beftimmt als möglich 
im Herzogsbrief ausbrüden Taffen aber auch das, feinem 
Better gegebene Verſprechen, daß er ihm in der Regierung 
nachfolgen follte, nicht bredien wollen. Dann hatte er Feine 
andere Wahl als mit den Söhnen des jüngern Eberhards 
dieſes Recht beſtimmt und entfchieden eintreten zu Taflen. 
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‚Eine ſolche Auszeichnung erlangte Eberhard der 
Aeltere, ohne fie zu begehren, durch feine Regenten⸗ 
Tugenden und feine Verdienſte ums deutfche Neich und . 
weil jedermann einſah, daß er ihr vollkommen würdig 
fey, fo wurde auch Niemand deßwegen auf ihn neidiſch. 
Sn Wirtemberg wurde er bei feiner Zurädkunft mit - 
großen Freuden und Ehren empfangen. Seine Räthe 
und Diener, die Amtleute, die Klöfter, Stifter und 
Zandfapitel, die Städte und Aemter, felbft einzelne Privats 
leute wetteiferten mit einander ihn zu befchenfen. Geld, 
Becher und Schaalen, Kannen und andere Geräthfchafs 
ten, wurden ihm dargebracht. Der Auguftiner:Orben 
verfprah 900 Meffen für ihn leſen zu laffen, fein Leibs 
arzt verehrte ihm ‚ein Maas Lautertrant, ber Apotheker 
zu Stuttgart „einen Mareipan,’ fein Werkmeifter eine 
Streitart und Georg von Sachfenheim ein Paternofter 
aus Bernftein. 

Leider aber genoß Eberhard feine nene Würde nicht 
lange mehr. Schon feit mehreren Sjahren zeigten fich 
Vorboten feines nahen Endes, häufige Fieber, Zahn⸗ 
fhmerzen, Durchfall, Steinbefchwerden und Blafens 
gefchwäre. Dennoch verfaumte er. feine Pflichten als 
Reichsſtand und Landeöfürft nicht, die fchweren, oft 
langwierigen Schmerzen, die er zu erbulden hafte, ver⸗ 
mochten feinen ftarfen Geift nicht zu beugen und oft 
muthete er fih, um Freunde zu ehren oder. Gefchäfte 
zu beforgen, mehr zu als ibm gut war, Hiedurch 
wurden feine Umftände uͤbler, vergebens wandten bie 
Nerzte alle Sorgfalt an, Eberhards Leiden mehrten fich 
und nahmen befonders während des Winters von 1495 
auf 1496 zu. Er hielt fih damals in dem Schloffe 
zu Tübingen auf, deſſen heitere gefunde Lage die Aerzte 
für ihn fehr zuträglich hielten, Da empfing er nod 
manche Befuche benachbarter Fürften und Herren. Aber 
es wurde immer fchlimmer mit ihm, ee fühlte ftetö be⸗ 
flimmter die Annäherung des Todes. Da berief er feine 
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vornehmſten Raͤthe zu ſich und ermahnte fie ihrer Pflich- 
ten gegen das Baterland eingeben zu bleiben, feine Ge⸗ 
mahlin tröftete er mit liebreichen Worten. Alle Um⸗ 
flehenden weinten, Eberhard felbft wandte feine Ges 
daufen nun ganz dem jenfeitigen Leben zu, und als 
einige Prieſter von weltlichen Dingen zu ihm fprachen, 
enrgegnete er, von dem wolle er Nichts mehr Kören, 
der Welt Eorgen hab’ er fi aus dem Einn gefchlagen 
und denfe nur noch and Goͤttliche. Hierauf nahm die 
Krankheit fehr zu, drei Zage lang lag Eberhard in 
ſchwerem Kampfe ſprachlos da. Man fragte ihn, ob er 
zu beichten begehre und er winkte bejahend. Nach der 
Beichte fprach er etlichemal laut: Herr ich danke Dir! 
auf einmal aber erhob er fih, zur Verwunderung aller 
Anwefenden, im Bette und ſprach mit lauter Stimme: 
Gott, Schöpfer des Himmels nnd der Erde, ich bitte 
dich, laß mich erfennen, ob Jemand vorhanden iſt, den 
meine Regierung wider Billigkeit zu fehr befchwerte, er 
fol aus meiner Hinterlaſſenſchaft eine vollftändige Ent⸗ 
fhädigung empfangen. Wenn ich aber auch dadurch Feine 
Genugthuung leiften kann, fo empfange, gütiger Schöpfer, 
meinen Leib, den ich dir hiemit uͤbergebe, züchtige ihn 
wacker und laß Ihn ein Opfer feyn. Hierauf empfing 
er das Abendmahl und fprah dann nur wenig mehr, 
doch ermahnte er die Anwefenten noch, gleich ihm, den 
Tod flanphaft zu erwarten. Am nächftien Tage, den 
24. Februar Abende um 5 Uhr entfchlief er fanft. 
Man begrub Ihn, wir er befohlen hatte, ohne Prunk in 
der Kirche des Stiftes Einfiedel*), fein Angedenfen aber 
wurde nicht mit ihm begraben, es lebte fort in den 
Herzen Aller die ihn Fannten, und nicht in Wirtemberg 


*, Dabin foll man legen eineu glatten Gradſtein, wie die zu 
Stuttgart im Chor, mit unferen Wappen und Liberei, ver: 
ordnet Eberhard in feinem Zeftament. 
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allein, im ganzen deutfchen Reiche wurde fein Verluſt 
tief gefühlt. Als Kalfer Marimilian drei Jahre fpater 
durch MWirtemberg reiste, befuchte er auch Eberharbs 
Grab und ſprach: Hier liegt ein Fürft, dem an Weis⸗ 
beit und Qugend keiner mehr im römifchen Reiche gleich 
fommt. Sein Rath bat mir oft genuͤtzt! Schon im 
Lebeu von KEinheimifchen nicht nur, fondern auch von 
Sremden gepriefen *), wurde er noch mehr erhoben nach 
feinem Tode und wahrlich ! die Zeiten die nun folgten 
erinnerten nur zu oft fchmerzlich an den Verluft, welchen 
Wirtemberg durch den Tod diefes Fürften erlitten hatte **). 

Eberhard war Flein von Figur aber von Fräftis 
gem, gedrungenem Wuchs; daher zeichnete er fich auch 
in vitterlichen .und Eriegerifchen Webungen fehr aus, und 
der Herzog von. Burgund und deffen Ritter bewunderten 


*) Wenn Gott nicht Gott wäre, pflegten feine Unterthanen von 
ihm zn fagen, fo müßte Eberhard Gott feyn. Manche Zeug: 
uiffe für die allgemeine Achtung, in welcher Eberhard fand, 
enthält aud) der Briefwechfel Johann Neuchlins. Johann Dal 
berg, fpäter Bifchof von Worms, nennt ihn hier deu Urkeber 
und Erhalter des Friedens und den beften Bürften, Sebaſtian 
Brand fagt von ihm: Ganz Deutfchland hat nichts Herr: 
licheres, nichts Erhabeneres als Diefen Fürſten; ein anderer 
fhreibt, er fey allen Fürften jener Zeit vorzuziehen, und wies 


der einer nennt ihn die Sierde der Fürften Dentfchlaud, und 


zwar find dieß PYrivatfchreiben, deren Urheber entfernt nicht 
die Abſicht Hatten von Eberhard eine Bunft zu erlangen.- 
”) Bon Eberhards Sohn Ludwig war fehon die Rede, dieſer 
lebte nody 1487, muß aber bald nachher zu Anfang des Tab: 
red 1488 geftorben feyn ; eine Tochter ſtarb in frühſter Kind: 


heit. Er hatte aber noch zwei Söhne, „die von ihm uud 


zwei ledigen rauen anßerhalb der Ehe geboren wurden‘ 
wie Kaifer Friderich in feiner Urkunde vom 16. Februar 1484 
fagt, worin er beide für ehrlich und daher fähig erklärt, rit- 
tertiche LXehen zu empfangen. Der ältere Hans Wirtems 
berger erhielt vom Vater das Schloß Karpfen als Lehen 
(1494), davon führten er und feine Nachkommen den Namen 
von Karpfen; der Leute des Geſchlechtes Johann Dietrich 
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feine Geſchicklichkeit und Stärke, als er bei der Zufammens 
kunft in Trier mit dem Grafen Albrecht von Hohenlohe 
rannte und, während die ſtarken eifenbefchlagenen Lanzen 
zerfplitterten die Meiter feſt auf ihren Pferden fiten 
blieben. Noch in ſpaͤtern Zeiten bei Reichstagen und 
anderen Derfammlungen, wenn man den Ernft der Ges 
fhafte durch ein Nitterfpiel mildern wollte, war er fters 
einer der erften auf der Stechbahn. Das pergamentene 
Fechtbuch iu feiner Buͤcherſammlung, welches er feinem 
Neffen Wilhelm von Heffen vermachte, war nicht bloß 
zum Prunk fondern auch zum Gebraudy vorhanden. Aber 
Ausfchweifungen in feiner frühen Jugend und angeftrengte 
Thätigkeit in fpätern Jahren fchmwächten vor der Zeit 
feine Koͤrperkraft und führten die Kraͤnklichkeit herbei, 
welche in den lebten Jahren feines Lebens ihn fo fehr 
befchwerte, Solche koͤrperlichen Uebel aber konnten feine 
Tapferkeit und Unerfchrodenheit ebeufo wenig als feine 
Standhaftigkeit und Ausdauer ſchwaͤchen. Er erbuldete 
fie mit ebenberfelben ausgezeichneten Geduld mit welcher 
er Ungluͤcksfaͤlle ertrug. Er war, wie ein Zeitgenoffe, 
Ladislaus Suntheim, von ihm fagt, „klein von Perſon 
aber großmächtig von Herzen.“ 

Schwierigkeiten fchredten feinen großen Geift nicht, 
nit feltener Beharrlichkeit verfolgte er, troß aller Hinderniffe, 
feine Plane. Dabei war dann feine Thaͤtigkeit unermäds 
ih und fo rafch, daß andere ihm nur mit Mühe folgen 


flarb den a. Norember 4655, noch vor ihm den 28. Decem⸗ 
ber 1682 fein Sohn Friderich, der jüngere Sohn Ludwig 
Wirtemberger fudirte zu Tübingen, reiste hierauf 
nad Rom (1490) und Fam als Doktor der Rechte zurück. 
Er erhielt 1483 dad Schloß Hammetweiler und Güter iu 
Holzgerlingen, 1492 @infünfte in Bernhaufen und Echter⸗ 
divgen und 1493 d.e Stadt Sulz ald Mannslehen mit jähr- 
lid) 500 Gulden Einkünften und den Titel eines Freiherrn 
von Greiffenflein, was auch der jüngere Eberhard beftätigte. 
&r farb d. 11 Mei 4495. 
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konnten. Seinen Nächen gefiel das freilich nicht immer, 
fie meinten dieſe : allzugroße. Rafchheit führe auch zur 
Uebereilung und fo bleibe manches angefaugene Wert 
unvollender. Noch mehr erregte es ihre Unzufriedenheit, 
daß Eberhard, oft das, was fie ihm ganz Mar und ans 
ſchaulich gentacht zu haben glaubten, in die Länge zog, 
während er fo rafch war in der Ausführung feiner eiges 
nen Entſchluͤſſe. Uber Eberhard wollte eben überall 
felbftfiändig auftreten und daher entfprang auch fein 
Betragen gegen ſolche, weldye etwas bei ihm zu bitten 
hatten, das ihm Naucler, gewiß aus eigener Erfahrung, 
vorwirft. Zwar hatte jedermann freien Zutritt bei ihm 
und gerne half er Nothleidenden, aber er wollte das 
Bute aus eigener Bewegung thun und fich nicht erft 
darum bitten laffen. Deßmwegen, wenn er vermuthete, 
daß eine Bitte an ihn ‚gemacht werden follte, fo wandte 
er dad Geficht ab, ftellte ſich übermäßig befchäftigt oder 
fuchte auf eine andere Weife die Gelegenheit zum Bitten 
abzufchneiden. Vermochte er aber nicht audzumeichen - 
und war nicht dem Bittenden befonders verpflichtet, fo 
flug er ihm finfter fein Geſuch ab, oder wenn er das 
nicht Fonnte, verwies er ihn damit auf eine andere Zeit. 
Wurde er dann fpäter wieder erinnert und hatte Feine 
Audflucht mehr, fo gewährte er die Biete mir Unwillen, 
daß man fehen konnte, er thue es nur, um den läftigen 
Mahner fi vom Halfe zu fchaffen. Menn vollends 
jemand für andere cin Vorwort einlegte oder um eine 
Gunſt bat, fo zog er entweder die Gewährung immer 
weiter hinaus oder ertheilte fie fo, daß der Verfprecher 
ed bereute, fich an ihn gewender zu haben. Außerdem 
warf man ihm auch vor, daß er im Gefpräche gerne 
Stihelreden und Wißworte gebrauhe, Etwas ernft 
wohl, nicht aber ſtolz war er gewöhnlich im Umgange; 
auh mit Geringen unterhielt er ſich berablaffend und 
zu Zeiten und am rechten Orte wußte er auch heiter 
zu feyn. Sm feinem Aeußeren- und in feiner ganzen 
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Lebensweiſe war er einfach und da er audy in geringen 
Dingen gute Ordnung bielt, fo iſt es nicht zu ver: 
wundern, wenn manche ihm vorwarfen, er habe die Frei: 
gebigkeit und Pracht feiner Vorfahren verlaffen und fen 
geizig geworden. Kin guter Haushälter war er und 
fparfam, befonderd gegen fich ſelbſt, aber, wo es feine 
Würde gebot, flattlic aufzutreten, fparte er nicht und 
für das Beſte feines Landes, für deffen Beſchuͤtzung im 
Kriege und Frieden, für nügliche und heilfame Anftalten 
ſcheute er keinen Aufwand. Seinen Hof übertraf freilich 
mancher andere an Pracht. Denn da ſah man wenig 
Sefte, felten ertönte der Klang der Trompeten und ans 
derer mufilalifchen Inſtrumente, noch feltener traten 
Gaukler und Schaufpieler auf, In feinen Wohngemächern 
fand man weder prächtige Schnigarbeiten noch Malereien. 
Eſſen und Zrinfen war nicht Foftbar, doch bediente Eber: 
hard felbft ſich eines goldenen Trinkbechers. Butter, 
Milch und Schmalz lieferte die Maierei feiner Gemahlin 
auf dem Hafenhof, dad Gemüfe der, 1483 hinter dem 
Schloſſe für fie angelaufte, Garten, Zuderwerf der 
Apotheker. Man fand daher audy am feinem Hoflager 
nicht die Menge jungen Adels, der feines Oheims und 
Vetters Wohnſitze erfüllte, nicht viele Suppeneffer, Heuch⸗ 
“ler und Schmeicdhler, wie Kaifer Friderich fie nannte *), 
dagegen aber Gelehrte und Staatömänner, Leute, welchen 
gleich ihrem Herrn, das Wohl des Landes mehr am 
Herzen lag als raufchende Fefte und welche Tehrreiche, 


2) Einen Zwerg, Namens Hartmann, hatte er doch, den er auch 
in feinem Zeftament bedacdhte, und noch einen andern Dans 
Wochenlor von Detingen, den er 1489 in Dienfle nahm. 
Hingegen fehlte ihm ein Hofnarr, den fein Vetter Eberhard 
nicht enıbehren Eonnte, dagegen auch einmal, als er einen be: 
rühmten Poflenreiffer in feine Dienfte annehmen wollte, 
fid) gefallen Taffen mußte, daß diefer ihm fagte: Mein Water 
hat ſich einen eigenen Narren gezeugt, mach dus aud fo. 


(4 
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unterrichtende Geſpraͤche der Luft der Schaufpiele vors 
zogen. So wenig aber audy feine Diener befondere 
Bunftbezeugungen von ihm zu erwarten hatten, fo be: 
gehrten fie doch nicht. feine Dienfte zu verlaſſen. Denn 
er nahm fie nur nad) forgfamer Prüfung an und machte 
zwar feine. großen Verfprechungen, bielt aber um fo ges 
treuer, was er einmal verfprochen hatte. Noch forg: 
fältiger war er in der Wahl feiner Näthe, er [ah dabei 
nicht fowohl auf die Geburt als auf NRecdhtichaffeuheit, 
Berufitreue, Arbeitſamkeit, Geſchicklichkeit und gründliche 
gelehrte Bildung. Daher treffen wir unter feinen Raͤthen 
auch fo ausgezeichnete Männer, die ſchon mehrmals 
genannten Hug Grafen von Werdbenberg umd 
Georg von Ehingen, die Aebte, Heinrich Saber 
von Blaubeuren, und Bartholomäus von Herrenalb, 
den Propft von Badnang Pater Jakobi von Arlun, 
die Brüder Vergenhans, Gabriel Biel Propft zu 
Einfiedel, Johann Reuchlin, und andere, von deren 
meiften weiter unten noch einmal die Rebe ſeyn wird. 
Auf diefe Art zeichnete ſich der Hof Eberhards zwar 
nicht durch Äppige Pracht aus, dafür aber war er mit 
Recht eine Schule „„ehrbarer Zucht und guter Bildung‘ 
zu nennen, und Fuͤrſten und Herrn fchicften ihre Söhne 
dahin, um fie hier erziehen zu laſſen. Eberhard nahm 
fi) auch feiner Zöglinge eifrig an, er hielt gute Aufficht 
über fie, die fleißigen lobte, die unfleißigen ſchalt er, 
ließ fie auch wohl, andern zum Beifpiel, züchtigen. An 
die jüngeren befonders richtete er eindringliche Ermah⸗ 
nungen und empfahl ihnen befonders, fich feinen Lieb⸗ 
lingsſpruch: Die Furcht Gottes ift der Weisheit An⸗ 
fang, wohl einzuprägen. Unter den jüngern Prinzen, 
welche an Eberhards Hofe erzogen wurden, waren nebft 
des Grafen Heinrich Sohn, auch die Söhne feiner beiden 
Schweftern, Graf Bodo von Stollberg, der nod 
in fpaten Jahren feiner dankbar gedachte, und fein Bei⸗ 
fpiel eifrig nachahmte, und der Landgraf Wilhelm 





Ab angewöhnt, was ihm Widy 
tiges und Mertwärbiges vorkam, in feiner Schreibtafel 
aufzuzeichnen. Seine Lernbegierde blieb ſich immer gleich, 
bis an fein Ende war Bermebrung feiner Kenntnifle 


Er ließ fie in feiner Gegenwart GStreitfragen verhandeln 
und wenn SKımflausdrädfe oder Wörter aut fremden 
Sprachen vorkamen diefe fich erkaͤren; fprach er dann, 
wie ed oͤfters geſchah felbk mit, fo mußte fidh jeder 
über die Fülle von Kennmiffen, die er offenbarte, wun⸗ 
dern. Er las auch viel oder ließ ſich vorlefen und zwar 
fo anhaltend, daß er auch die fleißigfien Vorleſer mad 
machte. Auch hier benäßte er die Gelehrten, namentlich 
Biel, Summenhbard, Vergenhans und Reuch⸗ 
lin, welde er um fi verfammelt hatte, fie mußten 
ibm werthuolle Werke fremder Sprachen ins Deutfche 
übertragen oder doch ſchon vorhandene Weberfegungen, 
wie 3. B. die Bücher ded Gefchichtfchreiber Joſephus 
über die jüdifchen Alterthämer und den juͤdiſchen König 
und das, unterm Namen der Metamorphofen (Verwand⸗ 
Iungen) befannte, Gedicht des Roͤmers Ovidius neu 
durchfehen und verbeſſern. Doch nicht nur Dichter und 
Geſchichtſchreiber wie Sallufius und Livius, fondern 
auch Werke Über die Natur⸗, Größens und Zahlen⸗Lehre, 
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uͤber die Naturgeſchichte, Arzueikunde und Weltweisheit 
ließ er in die vaterlaͤndiſche Sprache uͤbertragen. Be⸗ 
ſonders ergoͤtzte er ſich an Spruͤchwoͤrtern und Sinn⸗ 
ſpruͤchen, er ließ viele derſelben auch aus fremden Spra⸗ 
chen ſammeln und mit Erklaͤrungen verſehen. Don feiner 
Pilgerreife brachte er ein „Buch Tliebliher Wort und 
koͤſtlicher Ned vol, dadurch die Alten ihre“ Weisheit 
audgießen wollten‘ mit, ein Werk alter morgenländis 
fcher Weisheit, die Fabeln Bidpais oder Kabila und 
Dimna genannt. Diefe urfprünglidy indifche Schrift wer im 
Morgenlande längft berühmt, ind Perfifche, Arabifche und 
Hebräifche überfeht. Aus leiterer Sprache wurde fie Ins 
Rateinifche und von da, auf Eberhard Veranſtaltung 
ind Deutfche überfeßt und in der, von dem Grafen zu 
Urach errichteten, Buchdruderei unterm Titel das Buch 
der Byſpel (Beifpiele) oder der alten Weiſen Exempel: 
buch gedrudt (1480). Sie enthielt 16 Sprüche in 
Fabeln ausgeführt, welche die Sitten und das Hofleben 
beleuchten, namentlich wie der Lime, ber König der 
Thiere, durch allerlei Raͤnke zu Ungerechtigleiten und 
Grauſamkeiten verleitet wird, wie aber zuleßt die Raͤnke⸗ 
macher in ihren eigenen Schlingen gefangen werden und 
die Gerechtigkeit obſiegt. Das Buch wurde fo gedrucdt, 
daß die zierlich ausgeſchnittenen Anfangsbuchftaben der 
einzelnen Abfäge, mit den erften Buchftaben der nächften 
Zeilen zufanmengeleien, Eberhardd. Namen und Denk 
ſpruch ausbrüdten. Daß es Beifall fand, beweiſen vier 
Ausgaben, welche davon zu Ulm und Augsburg, gleich 
in den naͤchſten 5 Jahren nach. feiner erften Erfcheinung. 
in Urach, herauslamen (1483, 1484 und 1485) *). 
Auch mit der Alterthumskunde befchäftigte er ſich 
viel, er verftaud die Sinfchriften von Münzen und alten 
Denkmalen auh die Schrift alter Urkunden zu leſen 


*) Es wird netft Eberharts Gebetbucd und dem Tagebuch feiner 
Pilgerfahrt in der Bibliothek zu Stuttgart aufbewahrt. 
Falſch hielten ihn einige für den Verfaſſer des Buches ferbft. 
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Gliedern zu wuͤnſchen. So ſehr er wuͤrdige Geiſtliche 
hochachtete, beguͤnſtigte und unterſtuͤtzte, ſo ſtreng erwies 
er ſich gegen ſchlechte Diener der Kirche. Bei der Be⸗ 
ſetzung von Kirchendienſten ging er daher ſehr behutſam 
zu Werke und entſchied nie ohne vorherige reifliche Ueber⸗ 
legung *). Hiedurch brachte er es dahin, daß zu feiner 
zeit die wirtembergifche Geiftlichteit fiy vor der anderer 
benachbarten Länder fehr vortheilhaft auszeichnete. Wie 
er bemüht war, auch unter den SKloftergeiftlichen beffere 
Zucht und Ordnung einzuführen, davon wird weiter 
unten. die Rede feyn. 

Wie er von feinen Pflichten ald Landesfürft und 
Reichsſtand dachte, beweist eine Neußerung, die man 
Öfterd von ihm hörte: Eines Fürften Amt beruht auf 
zwei Stüden: Das eine ift, daß er fih an feinen 
Kalfer und feine Mitftände halten und mit 
ibnen den gemeinen Nuten des VBaterlandes 
befördern helfe, das andere daß er eifrig 
für die Wohlfahrt feiner Unterthanen forge. 
Wie fehr er ſich Mühe gab, diefen Grundſatz auch werf: 
thätig anzuwenden, das bezeugt ſchon das früher Er⸗ 
zahlte und neue Beweiſe befonders von feiner Sorge 
für Wirtembergs Wohl werden noch mehrere im Ber: 
lauf unferer Erzählung vorkommen. Treu und gewiffen- 
baft erfüllte er feine Pflichten gegen das Reich und 
deffen Oberhaupt, und übernahm für daffelbe fo wie für 
feine Mitftände manches mühfame Gefchäft. Neichstage und 
“andere Zufammenkünfte befuchte er, wenn es nur einigers 


*, Einft bat ein Studirender ihn um Beforderung zu einer 
Dfarrei, während Sherhard mit ihm fprach, wehte der Wind 
bes Bittenden Mantel auseinander und Eberharb erbfikte 
defien Beinkleider, Die gauz den Bufchnitt wie bie ber Kriegs: 
leute hatten. Gleich ſchlug er ihm feine Bitte ab und -fpradh: 
Shämft du dich nicht in fo leichtfertiger Kleidung einem 
Fürften unter die Augen zu treten und um eine Pfarrei ans 
sufuchen ? - 


. 


maßen feine Gefundpeit erlaubte, und wirkte hier durch 
Beifpiel, Rede und That immer nuͤtzlich und mit Er: 
folg. Denn er befaß, wiewohl feine Etimme nicht an: 
genehm war, eine hinreißende BBeredtfamfelt. Seine 
Reden waren ſtets aus dem reichen Schab feiner Er: 
fahrungen und Kenntniffe trefflih mit zwedigemäßen Be⸗ 
merkungen und Beifpielen ausgeſtattet. Sollte er in 
irgend einer Rechtöfache ſprechen, wozu er haufig Ver: 
anlaffung befam, da feine Mitftände ihm gerne ihre An⸗ 
gelegenheiten anvertrauten, fo ließ er fich zuvor von den 
Raͤthen und Nechtsgelehrten, die er nie mit fich zu 
nehmen verfäumte, belehren und trug dann die Sache fo 
beredt vor, daß man ihm mit Bewunderung zuhörte. 
Sein Scharffinn und feine Klugheit waren allgemein, 
felbft im Audlande, berühmt und er galt, und zwar mit 
vollem Recht, für einen der weifeften Zürften feiner Zeit. 
In fo großem Anfehen er aber auch jtand fo mißbrauchte 
er doch diefes Anfehen nie, er wandte es vielmehr am 
gernften dazu au, hm Streitigkeiten zu ſchlichten und 
Seindfchaften zu verfühnen. Denn fo wenig er feinen 
Rechten vergab fo fehr liebte er den Frieden, daher ers 
duldete er Kränkungen und Beleidigungen von Andern mit 
Langmuth und unterdrücte feinen Umwillen felbft dann, 
wenn es nur eines Wortes von ihm gefofter hätte, um 
fein Volk, das die Kränfungen feines geliebten Fuͤrſten 
weit ungeduldiger ertrug, zu den Waffen.zu rufen. Streng 
hielt er darauf, daß Recht und Geſetz überall in feinem 
Lande herrfchten; die Richter wählte er daher mit großer 
Sorgfalt, die Geſetze verbefferte er mit umfichtigem Eifer, 
fich felbft hütete er aufs Strengfte, irgend Jemand Un: 
recht zu thun. Daher aber ftrafte er auch Uebertreter der 
Geſetze unnachfichtlih. Vornemlich fuchte er den damals 
fo häufigen Straßenräubereien zu fleuern. Er felbft ritt 
mit einer auserlefenen Kriegerfchaar herum, Durdhfuchte, 
oft mit eigener Gefahr, die Schlupfwinfel der Räuber, 
nahm fie gefangen und ftrafte fie, ohne auf Zuürbitten 
23 * 
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zu hoͤren, ohne Anfehen der Perfon und ohne fi, darum 
zu befümmern, ob er ſich nicht die Feindfchaft ihrer Ber: 
wandten dadurdy zuziehe. Weunn zur Zeit der Sranffurter 
Meffe fremde Kaufleute durchs Land zogen, gab er ihnen 
meift felbft das Geleise und forterte fie auf, ihm anzuzeigen, 
ob ihnen nicht unterwegs oder in den Gafthöfen ein Un- 
recht zugefügt worden fey *). 

Mit feinen Nahbarn aber fuhte Eberhard ſtets 
ein freundliches Verhaͤltniß zu unterhalten, die Reiche: 
flädte befonderd befuchte er häufig und lebte mit den vor: 
nehmften Bürgern bderfelben, namentlich zu Um, gar 
freundlich und vertraulich **). 


”) Us Sebaſtian von Neubaufen wegen Straßenraub 
zum Tode veruitheilt wurde, begnadigte ihn Eberhard zwar, 
als feine Gemahlin für ihn bat, er mußte aber eine Urphede 
ausftellen, daß er nad) Rhodus zu den Fohannitern geken 
und dort lebenslängtich bleiben wolle, Schwarzfriz von 
Sachſenheim weil er es mit Thm und feinen Genoffen 
hielt, verlor fein Lehen und Fam aus der Befangenfchaft nur 
durch die Fürbitte des Kurfürften von der Pfalz los (1483). 
Auch Hans Spät mußte feiner Verbrechen wegen fid 
verfchreiben anf Die Inſel Rhodus zu gehen (1488). 

*, Hand Ehinger, alfer Bürgermeifter in Ulm, ſchickt an Eb:r- 
hard einen Fafanen, den er von ihm, als einem Waidmann, 
ftatt e,ner Faſtnachthenne verlangte, und verfpridyt, zu kom⸗ 
men, fo bald er Bönne, um fich nad) des Grofen Rath genugfam 
zu rüſten, daß er denen, bie ihn im Kartenfpiel oder dergleichen 
anfirengen wollen, Widerftand thun könne. Heinrich Neitharb 
von Um fihreibt ihm, feine Tochter laß den Grafen erinnern, 
daß, wenn er nad Ulm gekommen, fle „in Ehrbarkeit feine 
erklaͤrte Geliebte gewefen und ihr von ihm ein Wildbrät auf 
ihre Hochzeit, die jetzt nahe bevorſtehe, verfprochen worden 
ſey.“ Als 1893 die Ulmer Patrizier Eberhard zur Faſtnacht 
einfuden, ſchrieb er zurück, es gehe ihm wie alten Organiften, 
welche die Claves nicht mehr greifen können, er könne nicht 
mehr tanzen und nicht zu ihnen kommen, daher ſchick er 
ihnen Wildbrät, mit der Bitte, es in der Faſtnacht mit ſchö⸗ 
nen rauen von feinet wegen zu verzehren. 


i 
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Bei einem ſolchen Charakter mußte Eberhard nothwen⸗ 
dig ſich allgemeinere Achtung‘ und Zuneigung erwerben, be⸗ 
ſonders hingen feine Unterthanen mit großer Liebe an ihm 
und er wußte und erfannte dieß auch. Noch iſt jene Rede 
unvergeffen, die er bei einem Gaftmahl zu Worms 1495 
hören ließ, da die Fürften nach einander die Vorzüge ihrer 
Länder lobten, der Kurfärft von Sachfen feine Bergwerke, 
der Pfalzgraf feinen Edftlichen Wein, die Baiernherzoge ihre 
ſchoͤnen Städte. Eberhard hörte ftil zu, bis man ihn auffor: 
derte auch feines Landes Vorzug anzugeben. Nun fprach er: 
Ich kann mein Land nicht groß herfür ziehen, 
denn ih hab ein geringerLand als euerkieb: 
den, aber etwas gleichwohl, dänker mich, 
darfih rähbmen Ich Eann im Schoofe eines 
jeglihben meiner Unterthbanen mitten im 
Walde ganz allein fiber fhlafen Da bes 
kannten die übrigen Fürften, daß er beffere Schäge als 
fie habe *). 

So war Eberhard, der erfte Herzog in Wirtemberg, 
glänzend durch Frömmigkeit und Tugend, ausgezeichnet 
durch Kenntniffe und Klugheit, beliebt bei allen, den 
Guten werth, den Böfen furchtbar, gerecht gegen jeder: 
mann, ein Mufter für die Zürften aller Zeiten **), 


*, Diefe Aeußerung Eberhards wird auch als Antwort auf die 
Froge eined Ausländers erzählt, den er 1477 wegen Grün: 
dung einer Univerfität zu Nath zog und der zu wiffen begehrte, 
wie groß denn fein Land fen, daß er darin eine hohe Schule 
gründen wolle? 

Die Charakterſchilderung Eberhards iſt namentlich aus Nauclers 
Geſchichtswerke und aus den Gedächtnißreden, welche Sum⸗ 
menhard, wie Naucler fein Vertrauter, und Melauchthon, 
der von dem obgenaunten Grafen Bodo feine Nachrichten bes 
Fam, auf ihn hielten, genommen. Denn diefe Männer wenn 
fie auch von Eberhard lobend ſprachen, hielten ſich doch von 
Schmeichelei ganz fern. 
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„+ folden Charakter mußte Eberhard nothwens 
„jeinere Achtung‘ und Zuneigung erwerben, bes 
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Sechstes Dauptfiüd: 


Das Land Wirtemberg und feine Bewohner, 
Sitten und Bildung, Künfte und Biffen: 
(haften, Handel und Gewerbe, Verfaſſung 
und Verwaltung, kirchliche Einrihtungen. 


Ueber die Beſchaffenheit Wirtembergd zu Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts find und noch Berichte einiger 
Zeitgenoffen, namentlich des Ladislaus Suntheim von 
Ravensburg, Stiftsherrn zu Wien, übrig. Das Land, 
fagen diefe, bildet ein zufammenhängendes Ganze, feine 
Länge beträgt 24 Meilen, feine Breite ungefähr ebenfos 
viel, es gränzt ndrdlich an die Rheinpfalz, weſtlich au 
Baden, dflli an die Beſitzungen der Grafen von Hels 
fenftein, an das Gebier von Um, Gmuͤnd u. f. w., 
ſuͤdlich erftrecft ed fich bis auf die Alb und den Schwarz 
wald. Mitten durch fließt der Nedar, welcher bei Schwen⸗ 
ningen an der Suͤdgraͤnze, kaum 500 Schritte von den 
Quellen der Donau, entipringt und ſich, nach einem Laufe 
von 5 Tagreifen, in den Rhein ergießt. Er hat viele 
und gute Fifche, zahlreiche Bäche und kleinere Fluͤſſe er: 
gießen fih in ihn und er kann daher mir Flößen, eine 
Strecde weit audy mit Schiffen, befahren werden. Das 
Land umfaßt einen großen Theil Schwabens, bringt 
Mein, Getreide, Küchengewächfe, fruchtbare und Wald: 
banme, Fiſche, Krebfe, Vögel, Wildbrär und überhaupt 
Alles, wovon der Menfch leben foll, genugfam hervor. 
»Es genießt einer gefunden Luft, ift fehr volfreih und 
hat viele Städte, manche zwar Hein, aber alle wohlges 
baut, zahlreiche Marktflecken und Dörfer, die an Größe 
und guter Bauart ihrer hölzernen Häufer Städten zu 
vergleichen find, theild durch die Kunft, theild durch die 
Narur wohlverwahrte Zeftungen und Schloͤſſer, auch meh⸗ 
rere Klöfter. Die Bewohner find fröhlich und -gutmäthig, 
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religids, muthig und in den Waffen wohlgeuͤbt, ſehr an⸗ 
haͤnglich an ihren Fuͤrſten, den ſie hoch verehren und fuͤr 
den ſie Gut und Blut darzubringen willig ſind, wenn 
fie gut regiert werden, aber gegen Bedruͤckungen unge⸗ 
duldig, fie leben gut, ohne verſchwenderiſch zu ſeyn. 
MWehrhafter Leute vermag das Land 57 bis 58,000 aufs 
zubringen. 

Sowohl in Rüdficht auf Boden als auf Anbau aber 
ift Wirtemberg nicht überall gleih, anders im füdlichen 
Theile, "dem rauheren Dberlande, oder dem Lande 
ob der Staig, anders im noͤrdlichen Theile, dem mils 
deren ilnterlande, oder dem Lande unter der 
Staig *). 

Zum Oberlande gehören die zwei Gebirge der Schwarzs 
wald und die Alb. Der Schwarzwald bat mehrere 
hohen, einen großen Theil des Jahrs über mit Schnee 
bedeckten, Berge, wird aber, feine höchften Punkte auss 
genommen, überall bewohnt. Sein Boden iſt roth und 
fandig, mit Nadelholzwäldern bedeckt, woher das Gebirge 
auch feinen Namen erhielt. Mit den hoben, ftattlichen 
Bäumen diefer Wälder wird ein ſtarker Handel getrieben, 
man bindet fie in Floͤße zufammen und führt fie fo in 
den Rhein und in die Donau. Hievon und vom Sam 
meln des Pechs haben die Bewohner guten Gewinn. Es 
gibt unter ihnen reiche Bauern, fo daß einer „12 Kühe 
zu überwintern vermag.” Denn die Viehzucht ift bei 
den guten Weiden vorzäglih, die Ochſen find befier am 
Sleifh, als die aus Böhmen, Polen, Ungarn und der 
Schweiz, auch gibt ed gute Schaafe. Zahlreich ift das 
Wild und Geflügel. An Getreide fehle es nicht, Obſt⸗ 
bäume aber gedeihen nur in den Thälern, welche fehr 
waflerreich find; Bäche und Fluͤſſe führen viel Fiſche, 
auch gibt ed warme Quellen, von denen die im Wild: 


*) Die Eintheilung in das Oberland und Unterland kommt 4447 
und der Ausdruck ‚ob der Staig zu Stuttgart“ fchon 1402 
urkundlich vor. 
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bad weit und breit bekannt ift und viel gebraucht wird. 
Auch Salzquellen und Silbergruben find vorhanden. Die 
Alb erſtreckt fih am Nordufer der Donau hin und bils 
ber eine DBergebene, welche nicht weit von den Donans 
Duellen beginnt, gegen DOften läuft und eine mittlere 
Breite von 20,000 Schritten hat. Sie ift raub und 
fteinig, hat an manchen Orten weder Quellen noch Bäche, 
fo daB man das Negenwaffer in Eifternen fanımelt, aber 
viel Städte, Schlöffer und Dörfer und ſchoͤne Pfarrfirs 
Ken, ift auch überall bewohnt. Neben werden Feine ge⸗ 
pflanzt, wohl aber Getreide, namentlich trefflicher Hafer, 
doch ift der Ackerbau fehr muͤhſam. Wegen der vielen 
Eteine auf den Feldern, welche man bier mit Fleiß 
liegen läßt, um eine reichlichere Nerndte zu befommen, 
milffen oft 8 bis 12 Ochfen und ı oder 2 Pferde vor 
den Pflug gefpannt werden. Die Weiden find fehr gut, 
daher hält man viel Rindvieh und Schaafe. An Holz, 
Wild und Geflügel fehlt es nicht, die klaren Gewaͤſſer 
der Albthaͤler nähren ausgezeichnete Fiſche. Theile der 
Alb find die rauhe, winterlihe Bar, die Scheer, mit 
dem ftellen, hohen Felfen der Lochen, von. denen die 
Redensart der Ummohnenden, wenn fie Jemand etwas 
Boͤſes wünfchen wollen, berfommt: Ich wollt’, daß du 
anf dem Lochen wärft, und dem, damals als Verſamm⸗ 
Iungsort der Hexen und Zauberer und ihres Meifters, 
des Satans, berüchtigten Heuberg, die rauhe Alb, 
ver Albuch mit viel Haiden und MWaldern, wenig Ges 
treide, aber viele Wiezucht, und dad Herdtfeld, durd 
die Brenz vom Albuch gefchieden, ein felfiger, fleiniger, 
waflerarmer Bezirk, bei 5 Meilen lang und 3 breit, mit 
guten Weiden, ziemlihem Aderbau und vielem Holz. 
Un den Albuch ſtoͤßt die Wellenet, zwifchen dem Kos 
her, der Rems und Leine, eine hügelichte Gegend ohne 
Städte, aber mit viel Dörfern und Weilern, welche Ge: 
treive genug bervorbringt, auch gute Viehzucht hat. Zwi⸗ 
fhen dem Albuch und dem Herdtfeld bin erſtreckt fich 
das fruchtbare, Obft und Getreide hervorbringende, Brenz: 
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thal, das von der Brenz benannt wird, in der man 
die größten und wohlfchmedendften Krebfe des ganzen 
Schwabenlands findet. Noch weiter gehdren zum Ober⸗— 
land das Gäu, die Filder, das Nagold:, Enz:, 
Ammer:, Steinach⸗, Lauter-, Blau⸗Thal n.ſ. w., 
und der Saornbuqh, ein trefflicher Wald von großem 
Umfang, der eine große Menge Rothwild enthaͤlt. Er 
gehoͤrte zum koͤniglichen Kammergute und kam mit dem 
Schloſſe Tuͤbingen an die Pfalzgrafen von Tübingen, die 
ihn vom Reiche zu Lehen trugen. Mehrere Klöfter und 
viele umliegenden Orte hatten gegen gewiffe Dienfte und 
Abgaben, das Recht darin Holz zu hauen, Vieh auf die 
Weide zu treiben, Sand und Steine zu graben, was 
aber zu vielen Streitigfeiten und zu großer Verderbung 
des Waldes Anlaß gab. Im Sahre 1548 erfaufte 
Graf Eberhard von Wirtembera den Wald von 
dem Pfalzgrafen Konrad dem’ Scherer von Ti: 
bingen und. feitdem bejaßen ihn die wirtembergifchen 
Fürften als Reichslehn. 

Das Unterland iſt beſſer angebaut und hat ein 
milderes Klima, uͤberall findet man fiſchreiche Baͤche und 
Fluͤſſe, ſchͤne Seen und Weiher, die Huͤgel find mir Res 
ben bepflanzt, Ebenen und Thäler mit Wiefen, Getreides 
feldern und Gärten bedeckt; in den Wäldern gibt es 
viel Buchen, aber auch fattlihe Eichen, und Wild in 
großer Menge. Obſt, Wein und Getreide bringt der 
Boden bier fehr reichlich hervor. Das Neckarthal 
befonderd hat fehr vielen MWeinwachs, auh im Rems— 
thbal find die Berge auf einer Seite mit Reben, auf 
der andern mit Wald bededt, in der Mitte find Wielen 
und Kornfluren. Das Kocherthal ift ein guter Bezirk, 
hat Fiſche, Vögel, Wild, viel Ochfen, guten Aderbau 
und Obft, der Weinbau beginnt bier erft bei Gaildorf. 
An der Gränze gegen die Pfalz hin liegt dad Kraich⸗ 
gan mit viel Getreide und Holz, wenig Weinwachs, 
aber anderer Nothdurft genug. Andere Theile des Un: 
terlands find die Gegend in den Wäldern, oder der. 
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Welzheimer Wald, das Zabergäu, „die edle Provinz 
das Feine Italien von den Alten gemanut,’ das Fils⸗ 
thal u. f. w. 

Das urfprängliche Gebiet der Fürften von Wirtens 
berg um die Rems und den Nedar harte fi) im Laufe 
der Zeit hauptſaͤchlich durch Kauf bedeutend vergrößert 
und zwar murden haufig nicht nur einzelne Orte, fondern 
ganze Merrichaften erworben. Diefe neuen Erwerbungen 
aber wurden auf eine ganz einfache Weiſe mit den aͤl⸗ 
teren Befigungen vereinigt. War es ein einzelner Ort, 
(0 kam er gewöhnlidh unter die Aufficht ded Vogtes in 
der naͤchſten Stade, war ed eine ganze Herrfchaft, fo 
wurde über fie ein eigener Vogt geſetzt. Den neuern 
Grundfaß bei der Eintheilung des Landes vornämlich auf 
möglichfte Gleichheit des Tlächenraums und der Volles 
menge zu ſehen, kannte man damals noch nit, auch 
bätte er fich nicht in-Anmwendung bringen laſſen. Denn 
jene einzelnen Herrfchaften oder Gebiete hatten ſich meift 
aus den früheren Senden gebildet, und ihre Bewohner 
ftanden zu einander In engeren Verhältniffen, als zu ihren 
Nachbarn. Sie waren gewohnt in der Stadt zufammen 
zu kommen, fowohl wenn ein Nechtstag, ald wern ein 
Markt gehalten wurde, fie zogen dahin nicht allein zu 
Feten, fondern auch wenn ber Vogt fie aufbot, „mir 
Gezeug, Harniſch, Wehre und Lebensmitteln‘ zu einem 
Kriegszuge zu erfcheinen. Daher ließ man einen folchen 
Bezirk unzertrennt, er bildete nun ein Amt unter einem 
Vogt oder Amtmann. Wir Tennen aus diefem Zeitraum 
der wirtembergifchen Gefchichte nur ein Beiſpiel, Daß 
etlihe Dörfer von einem Amte getrennt und einem ans 
dern zugerheilt wurden, und dieß geſchah aus einem ganz 
befondern Grunde. Als nemlih Graf Eberhard der 
Aeltere dur den Vertrag von 1485 feinem Better 
Sherbard dem Juͤngern dad Amt Kirchheim über: 
gab, fo treunte er davon Gruibingen, Schlierbad, 
Hochdorf und Reichenbach an der Fils und vers 
einigte fie mir dem Gbppinger Amte. Der Vorwand 


hiezu war, daß Gdppingen als Gränzfeftung nicht genug: 
fam mit Orten verfehen fey. Der wirkliche Grund je: 
doch war, daß man Eberhard dem Juͤngern Fein fo an⸗ 
fehnliches Amt, wie bis dahin das Kirchheimer geweien, 
überlaffen wollte. Im Jahre 1488 vereinigte Graf Eber: 
hard der Xeltere auch dad Amt Neuffen mir dem Nuͤr⸗ 
tinger Amte, und gebot dem Schultheißen zu Neuffen 
‚fein Auffehen fürderhin auf den Vogt in Nürtingen, 
ald feinen Dberamtmann zu haben.” 

Wirtemberg zählte ums Jahr 1495 38 Aemter oder 
Vogteien mit 5o Städten und Städten, von denen 
jeßt das Merkwuͤrdigſte, ſoweit es In die Gefchichte die: 
feö Zeitraums gehoͤrt, berichtet werden fol *). 

Das Um Stuttgart wurde gebildet, indem man ' 
mit den früher Nemsgäuifchen Orten Stuttgart, Berg, 
Sablenderg, Gaisburg, Heslach und Kaltenthal, mehrere 
fpäteren Ermerbungen vereinte **); 1350 ward ftatt des 
bisherigen Schultheißen ein eigener Stadtvogt in Stutt⸗ 
gart eingefegt, der Amtsvogt hatte nun feinen Si ge: 
wöhnlih zu Nellingen, das mit balb Plochingen, 
Heumaden, Ruith und Scharnhaufen fhon zuvor 
eine eigene Vogtei bildete. Die Stadt Stuttgart 
bieß ihrer Lage wegen das ſchwaͤbiſche Paradies, blieb 
aber Fein und unanfehulich bis gegen die Mitte des 
finfzehnten Jahrhundert, nun erft nahm fie fchneß fo 


*) Wie die verfchiedenen Aemter und Drtfchaften nach und nad) 
an Wirtemberg kamen, kann in der erften Beilage dieſes 
Buchs nachgefehen werden. 

+”) Bernhanfen, Birkach, Bonlanden, Bolnang, Degerloch, Ech⸗ 
terdingen, Feuerbach, Leinfelden, Mußberg, Ober: und Unter⸗ 

Aich, Ober-Ehlingen mit Hegensberg, Piattenhard, Plienin- 
gen, Reichenbacher Thal, Rohr, Rüdenberg, Stetten, Stod: 
haufen, Unterfieimingen, Weidach, Zum Hof, die Burgen 
Srauenberg bei Feuerbach, Leimingberg bei Scharuhauſen, 
Kaltenthal, Plodingen u. f. w.; abgegangene Orte: Bubfin- 
gen, Dunzhofen (1484 nod) 2 Mühlen), Diemarsweiler und 
Reihten, Ow, Horw, Ittingshauſen, Wernizhaufen, wre 
werz bei Ober: EBlingen. 


— 348 — 


ſehr zu, daß fie balo „an Größe, Schbuhelt der Gebäude, 
Menge der Einwohner und Wohlhabenheit“ alle übrigen 
Städte ded Landes übertraf. Dieß aber hätte fie vor⸗ 
nemlich dem Grafen Ulrih dem Bielgeliebten zu verdans 
fen, zu deflen Zeiten und durch deſſen eifriges Mitwir⸗ 
Een fie an Größe wie an Schönheit zunahm. Seit 1351 
hatten ich neben der, vor der Stadt ftehenden, St, Leon: 
bardöfirche mehrere Haͤuſer erhoben, die fchon 1381 die 
St. Leonhards-⸗Vorſtadt bildeten. Nun flüchteren 
fih im letzten großen Städtefriege viele Bewohner der 
Filder nah der Stadt und diefen wies der Graf bier 
MWohnpläge an, ließ auch fogleich diefe Vorſtadt, welche 
1475 fchon die EBlinger Vorftadt hieß, ummauern 
(1449, 1450).. Eine zweite Vorſtadt entfland zu der: 
felben Zeit auf der andern Seite der Stade und Diele 
wurde, auf Ulrichs Befehl, nach einem beftimmten Plane 
mit wenigftens ı2 Fuß breiten und 500 Schritten lan 
gen Straßen angelegt, fie wurde von einer, bier zuvor 
ſchon ſteheuden, Marienkapelle Liebfrauen:Borftadt, 
gewöhnlicher jedoch von dem zu NRitterfpielen beitimmten 
Plaße, den fie umfhloß, Turnierader:Borftadt 
genannt, ihre Ummauerung aber begann erft 1518. Der 
. Marttplag wurde 1485 erweitert, und daran ein neues 
Rathhaus und das, zu peinlichen Prozeflen beftimmte, 
Herrenhaus (1455), deffen unterer Raum die Brodlaube, 
die Metzig und ein Kornmagazin enthielt, erbaut. Die 
Leonhardskirche und die Marienkapelle wurden erweitert, 
und bie GStiftöfirhe durch Ulrih von Grund aus neu 
aufgeführt, erft lange nach feinem Tode aber vollendet 
(1551). Bor-der Stadt legte der- Graf den unteren 
und mittleren See an (1440), neben deren erflerem eine 
Kapelle und das Lurlenbad fanden. Das alte Schloß 
erweiterte Ulrich, Propft zu Speyer, ſchon 1310, Graf 
Eberhard im Bart aber ließ einen Luftgarten dabei ans 
legen (1483, 1492) und eine Wafferleitung von Kals 
tentbal ber Hinführen. Er hatte auch den Plan, die 
Vorftädte mit 12 Thoren zu verfehen und jedes mit der 


Bildfänle eines Apofteld zu zieren, aber nur das Geethor, 
worauf Tas Bild des Paulus fland, wurde fertig (1494), 
die Vollendung der übrigen unterbrah fein Tod. Zu 
Anfang ded vierzehnten Sahrhunderts begann auch die 
Gründung eines Spitale, welches 1566, vornemlich durch 
die Unterſtuͤtzung Katharinas, der Gemahlin Ulrich VII., 
vollendet wurde und anfehnliche Befigungen erwarb *). 
Sm Sahre 1503 verlieh Herzog Ulrich ter Stadt daB 
Recht 2 Jahrmaͤrkte zu halten. Diefe litt 1455, 1493, 
1502, wo 4000 Menfchen farben, und 1529 burd 
anftecfende Krankpeiten, am 31. Julius 1508 durch einen 
fuͤrchterlichen Wolkenbruch, der felbft einen Theil der 
Stadtmauer fortſchwemmte. Eilf Menfchen Famen dabei 
um, viele aber rettete die Fühne Entfchloffenheic des Her: 
3098 Ulrih und feiner Reiter. Ulrich erließ der Stadt 
nun auch auf ein Jahr die Steuern und Prälaten und 
Städte des Landes nicht nur, jondern auch einige benachs 
barten Reichsſtaͤdte unterftügten fie mit Geldbeiträgen. 
Nahe bei Stuttgart lag das Hirſchbad, dad ber Sage 
nach ſchon 1119 ein Hirſch entdedte und welches da⸗ 
mals häufig gebraucht wurde. In Heslach und Weis 
dach gab es ftarfbefuchte Wallfahrtskirchen. Die Stadt 
Afperg, auf dem Berge neben der Burg gelegen, hatte 
ihren eigenen Vogt und genoß ‚‚wegen der Höhe des 
—Bergs und der Unbequemlichkeit, alle nothbärftigen Dinge 
dahin zu Bringen,’ Stenerfreiheit und andere Vorrechte. 
Ums Jahr 1450 begann der Bau des gleichnamigen 
Dorfes unten am Berge. Das Amt Badnang **) 
beftand vornemlich aus, zu den Herrſchaften Reichenberg 
und Ebersberg gehdrenden, Ortfchaften, das Amt Bah⸗ 


”) Kirche in Renningen 1441, Zehnten in Uihingen 1430, Sach⸗ 
fenheim 1459 und Stuttgart 4464 und 1471. 

**) Backnang, Altenhütten, Faulſpach, Groß⸗Aſpach, Edharde: 
weiler, Ellenweiler, Kallenberg, Kottenweiler, Lüzenberg, 
Mittel-, Ober- und Unter⸗Brüden, Rodmansberg, Burgen 
Reichenberg und Wart. 
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lingen aber wurde aus der Herrfchaft Schalzburg ge⸗ 
bildet *). Die Stadt Bahlingen nahm, feir fie wir: 
tembergifch geworden war, fehr zu, die Kirche hier wurde 
ı440 neu aufgeführt und 1443 mit einem fchönen maſ⸗ 
fiven Thurme verfehen, der Spital aber 1489 mit Hälfe 
des Vogts Hand von Neuneck und des Kirchheren M. 
Leonhard Soͤchel gegründet. Bei .Thleringen war das 
nun längft eingegangene Geiernbad. Da 1469 die Bah⸗ 
linger die Stadt Ebingen mit ftarken Geldfummen uns 
terfiägten, um fich von den Grafen von Zollern, denen 
fie verpfändet war, loszukaufen, fo verſprach Graf Ulrich 
beiden Städten, fie fernerhin nicht mehr zu verfegen, 
fondern ‚‚umverändert bei einander zu laflen,‘ auch wa⸗ 
ren beide fteuerfrei und entrichteten nur von Zeit zu Zeit 
freiwillige Beiträge an die Regierung. Doch behielt 
Ebingen feinen eigenen Schulcheißen, unter dem aud) 
das 1586 von der Stadt erlaufte Dorf Biz fland. Bel 
einem Brande 1511 verlor Ehingen fein Rathhaus mit 
viel Geld, Silbergefchirr und wichtigen Urkunden. Ein 
Spital, der anfehnliche Einkünfte und Güter beſaß **), 
beftand hier fchon zu Anfang des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Zum Amte Beilftein gehörten außer der Stadt 
mit ihrem Schloffe und einigen benachbarten Weilern 
noch frühere Beftandtheile der Herrfchaft Helfenberg ***). 


*), Bahlingen, Burgfelden, 1 Dürrwangen, Endingen, Engfchlatt, 
Erzingen, Frommern, Hefelwangen, Lauffen, Oberdigisheim, 
Dnftmettingen, Pfäffingen, Stocdhaufen, Streichen, Thailfins 
gen, Thieringen, Truchtelfingen, Waldftetten, Wannenthal, 
Weilheim und Zillhaufen mit der Burg Schafgburg; ferner 
Hoßingen und Mehrftetten, Oftdorf, Winterlingen und Winz- 
Ien, die Burgen Honburg, Straßberg und Thierberg bei Thies 
ringen. 

”°, In Thailfingen den Kirchenfab, in Nufplingen, Gtetten, 
Schwenningn und Melchingen 1412—1487. 

“, Beilftein mit Ezliswinden, Fernersberg, Seelbach und Stolks⸗ 
berg, Burg Helfenberg mit Auenftein (Oſtheim), Gronau, 
Happenbah, Kurzach, Naflach, Ober: und Unter Heinrieth. 
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Die Oberherrlichkeit über Bietigheim. kam mit ber 
Grafſchaft Baihingen an Wirtemberg, in den Beſitz des 
Ortes aber theilten fich die von Benningen, Schaubed, 
Sachfenheim und Stein, von denen die wirtembergifchen 
FSürften nach und nad ihre Befigungen kauften. Das 


Schloß, ein Ganerbenfiß, brannte im fünfzehnten Jahr⸗ 


hundert ab, nur die fogenannte Landwacht, ein Thurm 
von wahrfcyeinlich roͤmiſchem Urfprunge, blieb ftehen. 
Bietigheim felbft und die ganz nahe dabei gelegenen 
Orte Hegnach und Weiler wurden 1460 zerfibrt, 
worauf ſich ihre Bewohner zu einer Gemeinde vereinten 
und Bietigheim den 28. Auguft 1564 vom Kaifer Karl IV. 
Stadtgerechtigfeit bekam, mit Mauern, Thürmen und 
Gräben verfehen wurde, welche aber ein, kurz nachher 
entftandener, Brand fehr befchädigte. Vor der Stadt 
ftand die flarkbefuchte Wallfahrtskapelle zum grünen 
Baum, Anfangs war Bietigheim unter dem Vogte zu 
Srdningen, ein Amt bekam es erft 1510 durch den Hers 
zog Ulrich, ver ibm Groß: und Klein:Ingersheim 
mit_der Burg und halb Loͤchg au zutheilte. _ Das Amt 
Blaubeuren *) wurde mit der Stadt von den Grafen 
von Helfenfteln erfauft. Johann Rueßer gründete bier 
1470 den Spital zum heiligen Geift, welcher 1479 voll: 
endet und durch viele und bedeutende Schenkungen bald 
reich wurde **). Das Amt Böblingen enthielt größ: 
tentheild Tübingifche, meift von den Grafen von Calw, 
berfiammende Ortfchaften, nebft einigen, welche von den 
Herzogen von Urslingen und etlichen Edelleuten erfauft 


*) Blaubeuren, Altenthal, Afch, Bainingen, Berghülen, Billen- 
haufen, Gerhanfen, Sonderbuh, Suppingen, Zreffensbuch, 
Weiler und Wippingen, die Burgen Blanenſtein, Gerhaufen 
und Rud, und die abgegangenen Orte Oberweiler und Tra« 
genweiler, Burgen Günfelburg, Niedeck nnd Weiler. 

+) Einkünfte und Güter in Pappenlau, Markbronn, Dietingen, 
Gleiſſenburg, Afch, Bainingen, Süßen, Weiler, Nellingen, 
GSteinenfeld und Erftetten. 
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wurden 9%). Böblingen Hatte ein Schloß, In deſſen 
Graben aus einer, eigens hiezu gemachten, Stiftung Baͤ⸗ 
ven unterhalten wurden. Die Stade Sindelfingen 
erhielt 1450 das ˖ Recht, Wochenmärkte und einen Jahr⸗ 
markt zu halten, beim Städtchen Waldenbuch lag der 
Hafenhof, wo Barbara, Eberhards im Bart Gemahlin, 
eine ſchͤne Maierei hatte. Das Amt Botwar wurde 
aus der vormaligen Herrichaft Lichtenberg gebildet **). 
Die Vogtel im Zabergau oder das Amt Braden: 
beim hatte verfchiedene Beſtandtheile, ein großer ‘Theil 
derfelben war früher Eigenthum der Herrn von Magen» 
heim, die zu Bradenheim **), wo Ratb und Ge 
meinde 1487 einen Spital ftifteten, und zu Meims: 
beim, damals einem fehr beträchtlichen Orte, Schlöffer 
befaßen, und denen auch die Staͤdtchen Güglingen 
und Pfaffenhofen gehörten. Außerdem waren Theile 
dieſes Amtes die Heuchelberger Vogtei, welche aus 
dem Staͤdtchen Klein⸗Gartach, das 1447 die Er⸗ 
laubniß, einen Jahrmarkt zu halten, bekam, den Doͤrfern 
Niederhofen und Stetten unterm Heuchelberg 
beſtand, Großgartach, in deſſen Naͤhe Graf Eberhard 


*) Böblingen, Dagersheim, Darmsheim, Dettenhauſen, Doͤffin⸗ 
gen, Ehningen, Holzgerlingen, Magſtatt, Maichingen, Malms⸗ 
heim, Oetlingen, Oſtelsheim, Schönaich, Sindelfingen, Stei⸗ 
nenbronn, Waldenbuch. 

“+, Botwar, Abſtatt, Alkersberg, Almerſpach, Aſpach, Billenſpach, 
Einöd, Limpach, Schmidhauſen, Unter⸗Lichtenberg mit der 
Burg, Border: und Hinter⸗Vehrenberg, abgegangen iſt Ders 

. benweiler. 

*, Bradenheim, Botenheim, Dürrenzimmern, Großgartach, Güg: 
lingen, Haberſchlacht, Hafnerhaslach, Haufen, Hofen, 4 Kirn: 
bay, Kirchheim am Nedar, Kleebronn, Kleingartady, Xeon: 
kronn, Meimsheim, Niederhofen, Norbheim, Pfaffenhofen, 
Sternenfels, Stetten unterm Heuchelberg, Weiler; Burgen 
Blankenhorn bei Güglingen, Leinburg bei Gartach, Magen: 
beim, Gternenfeld. Fest abgegangene Orte: Mörderhaufen 
und Reinſpach bei Meimsheim, Rodbach bei Güglingen. 
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im Bart 1485 die Gartacher Warte baute, und zwei 
Drten, welche ſich freimillig unter wirtembergifche Ober⸗ 
berrlichkeit begeben hatten, Kirchheim am Nedar, 
Dad ummauert war und jährlich nichts als 30 Gulden 
Schutzgeld zahlte und Dürrenzimmern. Bulach, 
das feinen eigenen Vogt hatte, verdanfte feine Entftes 
hung und fein Wachsthum den nahen Bergwerken; von 
ben Pfalzgrafen wurde ed mit mehreren Freiheiten bes 
gabt (1405, 1417), welche fpäter auch die Grafen von 
Wirtemberg beftätigten (1449). Zum Amte Calw ges 
hörten ehemalige Befigungen der Grafen von Calw und 
ihre Lehensleute *). Die Stadt Calm war ſchon zu 
jenen Zeiten handels⸗ und gewerbreich, als fie 1454 Ihr 
Rath⸗ und Kaufhaus „auf eigene Koften, dem gemeinen 
Mann, der die Märkte zu befuchen pflegt, zu Nuten 
und Frommen“ baute, - fo überließen ihr die Grafen 
Ludwig und Eberhard die Nußung davon mit dem Marfts 
zoll. Im Sabre 2472 verheerte eine große Weberfchwens 
mung die Stadt und 1503 ftarben 500 Perfonen an 
der Peſt. Ein Spital beftand hier 1495. Der Sauers 
bronnen in Deinach wurde fchon damals ſtark befucht, 
1472 überließ ihn Graf Eberhard nebft dem Bade an 
Hans Huß für 24 Pfund 10 Schilling Heller jährlich, 
mit der Bedingung, daß er auf feine Koſten das wilde 
Waſſer entferne und den Bronnen frifh bauen laffe. 
Dad Amt Canftatt gehörte größtentheild zum alten 
Remsgau **).. Der Stadt felbft verlieh, auf die Bitten 


*) Calw, Alzenberg, Breitenberg ,. Dachtel, Dedtenpfronn, Deis 
nah, Holzbronn CHolziprung), Hornberg, Martinsmoos, 
Nöttlingen, Oberried, Oberweiler, Zwerenberg; Burgen Horu⸗ 
berg, Waldeck, Calw. 

**) Canſtatt, Fellbach, Münfter, Rommelshauſen, Rothenberg, 
Unter: und Obertürkheim, Ulbach, Wangen, ehemals Rems⸗ 
gauifche Orte; Hedelfingen, Kornmeitheim, NRohrader und 
Sillenbuch, Suffenhaufen; Burgen Wirtemberg und Rofened, 
Hobenberg bei Untertürkheim; abgegangen tft Immenrode; 
fiche auch I. p. 167. Als Mertwürdigkeit führt Suntheim 

Geſch. Wirtemb, II. Bd. " 25 


— 


— 254 — 


bed Grafen Ulrich, Kaiſer Ludwig der Baier am 11. Des 
cember 1530 gleiche Rechte und Freiheiten wie Eßlin⸗ 
gen; Graf Eberhard gab ihr 1395 die Erlaubniß, Wer 
chenmaͤrkte nud einen Jahrmarkt zu halten. Der Spital 
beftand ſchon 1390, außer der Stadt au der Mauer lag 
ein Badhaus, dad 1377 an Konrad Schreiber für 6 
Pfund 6 Schillinge Heller jaͤhrlich verliehen, 1449 aber 
von den Eßlingern verbrannt wurde. Bei Fellbach 
erhob fich eine Kapelle, erbant auf dem Plage, wo eis 
nem Knaben die Zungfrau Maria erfchienen ſeyn follte ; 
zu ihr gefchahen häufige Wallfahrten. Der Weiler Ros 
thbenberg verbantte feine Entſtehung dem zunaͤchſt ges 
legenen Schloffe Wirtemberg, welches feine Bewohner zu 
bewachen, auch die Wege dahin in Bau zu ‚halten vers 
pflichtet, dafür aber von Schagungen, Frohnen und 
Kriegsdienften befreit waren (1478). Die Amtsorte der 
Stadt Dornhan *) gehörten zuvor zu den Herrſchaften 
Brandeck und Sterned. Die Stadt Dornftetten, #*) vie 
1415 ganz abbrannte und deßmwegen auf 20 Jahre von 
ber Steuer befreit wurde, fam von den Grafen von Ho⸗ 
benberg an Wirtemberg, ihre meiften Amtsorte aber ges 
hörten vorher den Grafen von Eberſtein und ben vom 
Neuneck. Pfalzgrafenweiler hatte feinen Namen 
von einer Burg der Pfalzgrafen von Tübingen; am wils 
den See ftand einft eine Wallfahrtskirche. Dad Amt 


an, das Wirthhaus in der Vorftadt zu Eanftatt, mit einem 
Bronnen in der Stube, wo man allerlei Fifche halte. Auch 
rühmt er die „gute Zehrung“ in der Stadt und wie es bes 
fondeis, wenn die Kaufleuse zus Fraukfurter Meſſe burchzies 
ben, fehr lebhaft zugehe. 

*, Dornhban (dabei Burgen Brandel und Vogeläberg), Breis 
tenau, Bufenweiler, Geradweiler, Gundelhaufen, Unterdrendi, 
Untertrollenberg, Wälden, Burg Gterned. 

”*, Dornfletten, Baiersbronn (dabei Burg Tannenfeld), Benzin: 
gen, Beſenfeld, Diethersweiler, Glattheim (dabei Burg Burg⸗ 
berg), Grünthal, Hallmangen (dabei Burg Hphenburg), Herſch⸗ 
weiter, Yfalzgrafenweiler, Wittlinsweiler. 
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Gbppingen *) wurde gebildet aus früher hohenſtauft⸗ 
ſchen Beſitzungen und aus vormaligen Gütern der Hers 
zoge von Ted und der Grafen von Helfenftein und ihrer 
Lehensleute. In Göppingen felbft waren mehrere 
adlichen Familien angefeffen, durch deren Freigebigkeit 
vrornemlich der Spital dafelbft gegründer wurde (1401), : 
Auch ein Schloß war hier; 1425 brannte die Stadt bis ; 


| 
| 
| 


auf ein Daus ab, die Bürgerfchaft gerierh in Duͤrftig⸗ } 
keit, Mauern und Feſtungswerke zerfielen, weßwegen Ä 


Graf Ulrih der Stadt die Nubung des Gtadtgrabens 
übergab, „damit fie Mauer und Zwinger wieder aufbauen 
und in gutem Stand erhalten köͤnne.“ Der Sauerbronnen 
bei der Stadt, der zum Trinken wie zum Baden gebraucht 
wurde, war damals fehr berühmt, mit einem Badhauſe 


und mehreren ftattlichen Gebäuden, auch anfehnlichen | 
Grundſtuͤcken verſehen. Ihn befaßen als wirtembergifches ' 
gehen ſeit 1404 die von Zuͤllnhard, von 1462 an die 
von Schechingen, die ihn 1503 abtraten; worauf er vers ' 


pachtet wurde. - Der Sauerbronnen zu Febenhbaufen 
vonrde zu jenen Zeiten ebenfalls ſtark befucht und die 
Gemeinde baute deßwegen 14351, vom Propſt zu Saurns 
dan und den Badgäften unterftüßt, eine Kapelle und 
ftellte einen Priefter dabei an. Weniger befannt war 
damals noch die Schmwefelquelle zu Boll, nur die Lands 
leute der Umgegend gebrauchten fi. Heuningen- ers 
hielt, auf Die Bitten des Herzogs Konrad von Ted, 
vom Könige Rudolph Stadtgerechtigfeit, und 1489 wurde 
dieſes Vorrecht erneut. Zum Dollenlirchlein auf dem 
*) Göppingen, Albershauſen, Bezgenrieth, Boll, Büchelbronn, 

Y Burgholz, Dingelsberg, Eberſpach (dabei Burg Ebersberg), 

Saurndau, Gaslofen (Banslofen), Groß: und Klein» Eißlin« 

gen, Gruibingen (dabei Burgen Leimberg und Rammingen), 


Hattenhofen, Heuningen, Hochdorf, , Hohenftaufen mit ber. 


Burg, Holzheim, Krapfenrente, Krummmälden, Lerdyenberg, 
Lothenberg, Maitis, Dttenbah, Radelttetten, Reichenbach, 
Renenftadt, Schlatt, Söhningen, Uihingen dabei Burg Bilde), 
Urfewang, Wangen, Winzingen, Burg re 
3 
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Heiligenberge bei Schlatt gefchahen häufige Wallfahr⸗ 
ten. Gruibingen begab fih 1418 freiwillig unter 
wirtembergifhen Schuß. Das Amt Gröningen bes 
fland aus den, zum Reichsfahnenlehen gehörenden ,. Ges 
tern und aus ehemaligen Beſitzungen der Grafen von 
Afperg und ihrer Lehensleute *), das Städtchen Ho⸗ 
bene aber war früher Veringiſch. Das Schloß im 
Groͤningen ftellt Graf Eberhard im Bart wieder ber 
(1481), die Kirche ward im finfzehuten Jahrhundert 
neu aufgebaut und 1475 der Chor vollendet. Der Epis 
tal wurde 1297 eingeweiht und dem Orden der Spitals 
brüder vom heiligen Geifte übergeben, fpäter auch (1372) 
dem Großmeifter dieſes Ordens unmittelbar unterworfen. 
Meben dem Meifter befanden fidy gewöhnlich 6 bis & 
Brüder nebft einer ftarten Anzahl von Dienern darin. Durch 
die Päpfte begüänftigt und von Vielen begabt, erwarb 
der Spital ſich ein anſehnliches Beſitzthum, darunter die 
Kirhenfäge zu Biſſingen und Bietigheim. Auf den Bes 
fehl des Grafen Eberhard im Bart wurde 1471 für ihn 
eine ‚neue Ordnung in zeitlichen Dingen’ gemacht, und 
1488 begann der ‚frifhe Aufbau beffelben. Das Amt 
Herrenberg **) wurde aus der gleichnamigen, zuvor 
Tuͤbingiſchen, Herrfchaft gebildet. Die Stadt litt am 9. Ju⸗ 
lu 1466 durdy Brand großen Schaden, 93 Gebäude, 
darunter Kirche, Spital und Rathhaus wurden vom Feuer 
verzehrt, und 10 Jahre nachher vernichtete ein netter 
Brand 3 Viertheile Herrenbergs. Diefes kam daher, obs 
wohl das erfiemal die Erzherzogin Mechtild, zu deren 


*) Gröningen (dabei Burg Schlüffelburg nnd bie abgegangenen 
Drte Achholz, Remmigheim und Zhathaufen),, Bifiingen, 
Hoheneck, Möglingen, Mündingen, Oßweil, Yflugfelden, 
Schwieberdingen, Thamm, Burg Hartened. 

**, Herrenberg mit 3 Schlöffern, % Aldingen, Gärtringen, Gil⸗ 
fein, Haslach, Hildrizhauſen, Zefingen, Kayh, Kuppingen, 
Mönchberg, Näbringen, Nufringen, Remmingsheim, Rohrau 
mit eier Burg, Thailfingen. 
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Witthum die Stadt gehoͤrte, kraͤftige Unterſtuͤtzung leiftete, 
ſehtyr herab und erholte fi) nur langſam wieder. Das 
Staͤdtchen Heubach mit der ſtarken Feſte Roſenſtein 
war Pfand vom deutſchen Reihe. Das Amt Horn⸗ 
„berg *) umfaßte die gleichnamige Herrfchaft, Güter der 
von Geroldseck und Schnellingen und das, vormals Urs— 
Iimgifche, Städtden Schiltach, dem Graf Ludwig 1430 
das. Recht verlich, einen Jahrmarkt und Wochenmaͤrkte 
zu halten und Fremde frei aufzunehmen; am 10. April 
2533 brannte es ganz ab. Das Amt Kirchheim 
wurde aus ehemaligen Zähringifchen Beſitzungen, die hers 
nah an die Herzoge von Teck und Deftreih Tamen, 
aus Gütern von deren Lehenslenten und von den Gras 
fen von Aichelberg gebilder **). In der Stadt Kirdys 
heim ftand ein ſchoͤnes, feſtes Schloß, den Spital bier 
flifteten die Herzoge von Ted (1360), deren Erbbegräbs 
niß in der Kirche des Städtchens Owen ſich befand. 
Die Kirche der Stade Weilheim, ſchon 1089 erbaut, 
wurde 1490 neu hergeftellt. Auch Gutenberg 'genoß 
fruͤher Stadtrechte, daneben erhob ſich ein Tedifches 





*) Hornberg mit 2 Schlöffern, Gutach (Burg Neuer Thurm), 
Fronbach, Reichenbach, Schwanenbach, Sulzbach, Vogelbach, 
Wolfenbach; Schiltach mit 1 Schloß (Burg Landsehr), Schloß 
Burgberg; Schnellingen mit 1 Burg, Weiler; viele Höfe. 

) Kirchheim (rindach abgegangen), Uichelberg mit der Burg 
und ten Burgen Thurnberg und Wifflinsburg, Bifjingen 
(Burg Hanenfam), Brucden, Dettingen (Burgen Mannfperg, 

- Scloßberg, Tiefenbach, abgegangene Drte Denzendorf und 
Mannſperg), Edwälden, Gutenterg (Burg Sperbersed), Dep 
fifau (Burg Lichtened), Höringen, Holzmaden, Jeſingen, 
Kredsflein (Burg Wuelſtein), Lindorf, Nabern, Nopingen 
(Burg Tumnau), Ober⸗ und Untersenningen (Burgen Wies 
laadflein, Sutzburg, Rauber, Diepoldsburg), Detlingen, 
Ohmden, Dwen, Pfundhart, Plienſpach, Roßwälden und 
Sulpach, Scylattftall, Schopfloh, Weilheim (Burgen Lims 
burg, weiterhin Merkenberg und Reuffenftein), Weiler, Wel⸗ 
lingen, Zell. 
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Schloß. Das Amt Lauffen *) kam von dem es 
fohlecht der Hofwart an Wirtemberg, in der Stadt, auf 
ſteilem Felſen am Neckar, erhob ſich, auf römifcher Grunds 
lage, eine flarte Burg mit 180 Fuß hohem Thurme. 
Die Bürger wurden 1475 und 1485 von Schaßungen. 
und Frohmdienften befreit, jollten aber dafılr Stadt und 
Schloß gut bewachen. Graf Ulrich der Vielgeliebte legte 
1454, im alten Nedarbett, den See bei Lauffen an, 
die bedeckte Brüde über ven Redar wurde 14753 ges 
baut. *Die Stadt Leonberg war eine alte Beligung 
der Grafen von MWirtemberg. Am 26. October 1498 
brannten in ihr AA Gebäude ab. Der Epital bier ward 
14830 geflifter und 1485 vom Grafen Eberhard im Bart 
mit den gleichen Freiheiten, wie der Uracher Spital bes 
gabt, „damit die armen Leute in der Stadt, fo Ihre 
Nahrung nicht haben, noch überfommen können, barin 
aus Barmherzigkeit gefpeict und aufgehalten würden.’ 
Das Stadtdhen Heimsheim war ein Ganerben:Drt, von 
dem aber Wirtemberg nach und nach einen großen Theil, 
nebft dem Steinhaufe, einer Heinen Burg, erkaufte. Auch 
die Übrigen Umtsorte Leonbergs kamen von verfchiedenen 
Adlichen, von den Klöftern Hirfhau und Bebenhauſen 
und von dem Pfalzgrafen von Tuͤbingen au Wirtem⸗ 
berg *)y. Das Amt Marbach wurde aud Teckiſchen, 
Veringifhen, Walfeeifchen Befisungen und Gütern des 
Stifts Badnang gebilder ***),. Das Schloß in der 
Stadt verfchönerte und vergrößerte Graf Ulrich der Biel: 
geliebte, welcher fich öfters hier aufpielt und von dem 


”) Rauffen Stadt und Dorf, Gemrigheim, Ilsſeld und Wüſten⸗ 
haufen. 

**) Leonberg (Burg Glemseck), Bergheim, Büsnau, Disingen, 
Eitingen, Gerlingen, Heimerdingen, Heimsheim, Hemmingen, 
Hirſchlanden, Höfingen, Mönsheim, Renningen, Rutemsheim, 
Barmbronn, Weil im Glemsgau (im Derf). 

"er, Marbach, Affalterbach, Binningen, Burgftall, Erbftetien, Exbs 
mannshaufen, Murr, Bleidelsheim, Poppenweiler, Rielings⸗ 
haufen, Weiler zum Stein, Wolffelden ſammt der Burg. 
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auch Bildniſſe uud Denkſpruͤche darin zu finden waren *). 
Die Alexanders⸗Kirche vor der Sradt, ſchoͤn und mal 
gebaut, mit einem ftartligen Thurm, durch Mauern und 
Graben befeftigt, wurde 1450 neu anfgeführt. Der Ban 
des Nathhauſes begann 1465, Graf Ulrich verlieh ber 
Stadt dazu den Marktzoll; 1490 wurde auch ein Spi⸗ 
tal gegruͤndet. Bei Affalterbach war eine Quelle, 
der man Wunderkraͤfte zufchrieb; fie wurde daher auch 
häufig befucht; ums Jahr 2430 baute man eine Kapelle 
daneben, die 1525 zu Grunde ging. Die Stadt Murr⸗ 
hard begab ſich freiwillig unter wirtembergifche Herr⸗ 
Schaft (1589) und erhielt ihren eigenen Vogt, war aber 
bis nach 1554 gar Mein und unanfehnlih. Das Amt 
Nagold umfaßte die früher hohenbergifche Herrfchaft 
gleichen Namens nebft Hochdorf im Gäu **), dazu ge: 
hörten die beiden Städte und Burgen Nagold und 
Haiterbach. Die Stadt Neuenbürg kam von Bes 
den an Wirtemberg, und enthielt eine Burg; das Recht 
Mochenmärfte und zwei Zahrmärkte zu halten, erlangte 
fie 1451. Das Amt wurde von verfchiedenen Adels⸗ 
gefchlechtern erworben ***), Das Amt Nürtingen 
ward aud ehemaligen Befigungen der Grafen von Urad) 
und Achalm, der von Neuffen und Meinöberg, der Gras 
fen von Hohenberg, der von Bernhauſen und: anderer 


*, Ich jag, wie gern ich wolf, 
Mein Hoffnung ich allzeit zn Gott fc. 
Hirſch Faß dich nicht verdrießen, 

Bald will ich unfer Jagen befchließen. 
Dieß Gemach beißt das Paradeis, 
Mein Herr da fihlaft, drum gehet leis. 

”*, Nagold, Beihingen, Böflngen, Bondorf, Haiterbach, Hoch⸗ 
dorf, Iſelshauſen, Oberfhwandorf, Scyietingen. 

*2) Neuenbürg (Burg Strubenhard und Wolkenburg), Birken: 
feld, Dennady, Dobel, Engelsbrand, Feldrennach, Füufbronn, 
Gräfenhaufen und Oberhanfen, Grunbach, Konweiler, Langen« 

‚brand, ObersNibelfpacdy, Ottenhauſen, Salmbach, Schwann. 
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Edellente gebildet *). In der Stabt Hand ein Schloß, 
am 9. Julius 1475 brannten bier 60 Hdufer ab. Im 
Sabre 1526 erlaubte der damalige. Beherricher Wirtents 
bergs, König Ferdinand, den Nürtingern aus ihrer, ſchon 
ſehr wohlhabenden, Wlmofenpflege einen Spital zu mas 
den, „weil fie in ihrem großen Amte nüht alle Armen 
binlänglich ernähren konnten;“ viefer kam bald zu au⸗ 
fehnlichen Befigungen **). Das Amt Rofenfeld be 
ſtaud aus ehemals Teckiſchen und Kalkenfleinifchen Bes 
figungen; zur Vogtei Sachfenheim gehörten Großs 
und Klein: Sachfenheim, Sachfenheim unterm 
Berg, Mettenzimmern und Sersheim, zuvor Bes 
figungen des Gefchlechted der von Sachſenheim, welches 
einen Theil diefer DOrtfchaften noch als Lehen von Wir⸗ 
temberg hatte *7*), Aud Orten des früheren Remsgaus 
md der Herrfhaft Waldhauſen wurbe das Amt Schorn: 
dorf gebildet 7). In der Stadt fland ein Schloß, die 


*) Nürtingen, Ach, Grösingen, Hard, Nedardenzlingen (Bur⸗ 

gen Neuenrieth und Nedarburg), Nedarhaufen, Nedarthails 

fingen (Burg Liebenau), Oberboihingen, Ober: und Unter: 

enfingen, Raidwangen, Reudern, Wolfſchlugen, Sizishaufen, 

Burg Dachenhaufen; Neuffen (Winneden abgegangen), Beu⸗ 

ren, Erkenbrechtsweiler, Frickenhauſen, Grabenfletten, Groß: 
bettlingen, Linſenhofen, Burg Hohenneufen. 

»**) Kirchen in Dachenhaufen und Gielmingen (1532), Einkünfte 
in Frickenhofen, Linfenhofen, Ohmden, Pliezhauſen (1524), 
Tiſchardt (1507). 

, Nofenfeld (Burg Bubenhofen), Aiſtaig, Bergfeiden, Bickels⸗ 
berg, Brittheim, Flöslingen (Burgen Ober « und UnterBals 
Benftein), fingen, Leidringen, Tübingen, Zrichtingen, Urslins 
gen mit der Burg, Vöhringen im Mühlbach (Burg Bearen), 
Burgen Bogened und Harthaufen. 

+) Schorndorf, Baiereck, Beutelsbach, Cottweil, Eudersbach, Bes 
radſtetten, Groß⸗ und Klein⸗Heppach, Grunbach, Hanberss 
bronn, Hebſack, Hesliuswart, Mannenberg, Manolzweiler, 
Necklinsberg, Rohrbronn, Steinbrück, Steinbach, Strümpfel⸗ 
bach, Weiler; die Orte auf dem Schlichtenwald und das 
Krummharder Amt, Aichſchieß, Bach, Baltmannsweiler, He⸗ 
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Kirche wurde von 1477 bis 1511 neu aufgeführt; der 
Gpital, welcher zu Unfang des fuͤnfzehnten Jahrhunderts 
enıftand, erwarb aufehnliche Güter und Einkuͤnfte (1448 
bis 1530) *). Ben der alten Burg Beutelsbad 
waren nur noch die Kapelle und ein Haus nebft einigen 
Mauerfiäcden vorhanden. Das Amt Sulz beftand aus 
früher Gerolds eckiſchen Befigungen **), die Stabr wurde 
1494 neu ummanert, auch um bdiefelbe Zeit ein Epital 
in ihr geftifter. Die Ortfchaften des Amtes Tübingen 
wurden von den Pfalzgrafen von Tübingen, den Grafen 
von Zollern und mehreren Udelögefchlechtern erworben ***), 
In Tübingen ward 1455 ein Rathhaus, 1450 und 
24823 der Ammerkanal erbaut; der Spital hatte ſchon 
1152 feine eigene Kapelle, nach dem Brand. im Jahre 
5350 wurde er neu aufgefährt. Die Stade litt 13732, 
1491 und 1529 durch Ueberſchwemmungen, 1476, 14h9 
und 1554 durch Feuer, und 1483, 1502, 1520 nnd 
1530 durch die Peſt. Zunächft ihr erhob fi) das Schloß 
Hohpentäbingen, dad 1507 bis 1516 mit neuen Fes 
flungswerken verfehen wurde. Das nahe Bläfibad bes 
gann ums Jahr 1470 berühmt zu werden, und felbft 


genloh, Hohengehren, Krummhard, Schanbach und Lobenroth, 
Schlichtenweiler; mehrere Höfe; Waldhauſen mit Aichenbadh, 
E:öbetendberg Burg. Kircheneck, Mannholz. Ober: und Unter 
Urbach, Pliederhaufen, Nattenharz, Weitmars, Nudersberg 
mit Bergenhard, Klaffenbach, Luzenberg, Michelau, Obern⸗ 
dorf, Rodmannsweiler, Schlechtbach, Schmalenberg, Steinen⸗ 
berg und Waldenſtein. 
75) In Aſperglin, Endersbach, Moͤglingen, Schornbach und Weiler. 
”) Sulz (Burg Albeck), Fluorn, Holzhaufen, Muhlheim am 
Bach, Sigmardwangen. 
>, Tübingen, Altenburg Alteurieth, Aitenfidingen (Burg Andech, 
Belſen, Bodelshauſen, Breitenholz, Degerſchlacht, Derendin⸗ 
gen, Doͤrnach, Dußlingen, Entringen, Eſchingen (Burg Fürſt), 
Gnibel, Bönningen (Burg Stöffeln), Jetenbruck (Jetenburg), 
Kuſterdingen Möhringen auf den Heerden, Möfiingen, Näh« 
ren, Dferbingen, Rommelsbach Sicenhauſen, Thalheim, 
Weilheim. 
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aud der Fernr kamen Kranke dahin. Das Amt Tutt⸗ 
dingen *) enthielt vornemlic ehemalige Beſtandtheile 
der Hersichaften Lupfen und Karpfen, weiche beiden 
Schloͤſſer hier lagen, die Stade feleft fam von den Gras 
fen von Wartenberg oder von Gul; an Wirtemberg, in 
ibe war ein Schloß und ein Spital, der Thurm der Pe- 
ters und Paulslirdhe wurde, wenn Der an ihm einge: 
hauenen Jahrszahl zu glauben ift, ſchon 1006 erbaut. 
Das Amt Urach umfaßte den größten Theil ber ches 
maligen Grafihaft Urach, die Herrſchaften Eugſtingen, 
Seeburg und Wittlingen und Helfenfteinifche Gürer **). 
Die Stadt, zuvor ſehr Elein, wurde durch Ludwig III. 
und feinen. Sohn Eberhard im Bart vergrößert und ver⸗ 
ſchoͤnert. Ludwig ließ 1447 die alte Burg an der Stadt 
abbredyen ‚und an ihrer Etelle ein anſehnliches Schloß 
mit einem Thiergarten aufführen, das fein Sohn, deffen 


*) Tuttlingen, Adiugen, Up, Bufenheim, Haufen ob Verena, 
Karpfen Burg, Lupfen Burg, Neuhaufen auf Ed, Dber= u. 
UntersBaldingen, Ocfingen, Nietheim, Schwenningen, Thal⸗ 
heim, Ihuningen, Troßingen, Burg Reifenberg. 

”r, Urach, (Pfählen abgegangen), Benmpflingen, Beringen, Bern⸗ 
(cch, Dettingen (Schnedenhofen jebt Damit vereint), Donſtet⸗ 
ten, Ehningen (Burg Achaim), Gaͤchingen, (Sizelhanſen abge: 
gangen), Glems, Gomadingen, (Schiattkeim und Schwarzach 
abgegangen), Gruorn, Hengen, Hülben, Laichingen, Lonſin⸗ 
gen, Mesingen, Ohnaſtetten, Plie haufen, Nietheim, Riede⸗ 
rich, Seeburg mit der Burg, Sirchingen, Strohweiler, Sunt⸗ 
heim, Thrailfingen (Delwangen abgegangen), Upfingen, Witls 
fingen, (Burgen Baldeck und Hoheuwittlingen), Würtingen, 
Zainingen. Unterämter: Willmandingen mit Erpfingen, Hau: 
fen an der Lauchart, Mägeringen und Undingen, Pfulingen 
mit Genfingen, Holzelfingen (Burg Greiffenftein), Honau 
(Burg Lichtenftein). Klein: und Groß Engflingen, Ober⸗ und 
Unter Haufen (Burg Stahleck), Reicheneck. Mönfingen mit 
Uipfelftetten, Auingen, Böttingen, Dapfen und Waſſerſtetten, 
(Burg Blankenſtein), Ennabeuren (Herstdftati abgegangen), 
Brefensd, Hunderfingen, Mehrfietten und Sondernach, Mun⸗ 

ingen. 
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Einnbin und Mahlipruh noch jetzt mehrfach hier gm 
fehen find, noch weiter ausſchmuͤckte. Eberhard fiftete 
1480 auch einen Spital *), wie fein Vater 14237 bie 
Burg Hohen⸗Urach nen anfbauen ließ. Die Kirche 
gu Upfingen, zu der häufig Wallfahrten gefchehen, 
wurde 1440, die zu Gundelfingen von ı500 bis 
15602 gebaut, das Schloß Grafened aber 1496 nen 
hergeſtellt. Aus Gütern der Grafen von Vaihingen und 
igrer Lehensleute wurde das Amt Daihingen gebilder **), 
Die Stadt Paihingen wurde unter wirtembergifdyer 
Herrſchaft vergrößert und befier befeflige (1592 — 1421) 
and ı440 ein Epital bier gefilfter, auch 1513 der new 
Aufbau der Kirche begonnen. Das Amt Waiblingen ***) 
beitand ganz aus ehemals Remsganiſchen Drten. Yu 
der Stadt war ein Echleß, der Epital wurde 1470 ges 
ſtiftet, 1491 aber die Mauern und Thore, 1459 von 
den vornehmfen GBefchlehtern Waibliugens, Gaisberg, 
Sattler, Wolfhard, Kuͤhorn und Luͤdhorn die Kirche aus 
Berhalb der Stadt gebaut und 1480 bis 1488 die 
Stadtkirche neu aufgeführt. Das Amt Vogtsberg 
(Bautfperg) beftand aus der ehemaligen Herrſchaft dieſes 
Namens 7). Dad Erädtchen Wildbad, früher im 
Befig der Grafen von Calw, hatte feinen eigenen Vogt, 
es beaunte 1467, 1609 und 1525 ab, nad dem erfien 
Brande erhielt e8 vom Grafen Eberhard von Wirsemberg 
verfchiedene Borrechte, beim dritten ging ber Sreiheitde 
brief, den ed vom Kalfer Marimilian erlangt hatte, ver⸗ 
loren, worauf ihn Kaifer Karl V. erneute. Die warmen 
Quellen bier waren feit uralten Zeiten befannt und be: 


*, Er hat!e Güter und Einkünfte in Ditz'ngen und Pliezhaufen. 
*) Vaihingen, Aurich, Enfingen, Enzweihingen, Burg Efelöberg, 
Hohenhaslach, Horrheim, Leinfelden, Nußdorf. Pulverdingen. 
”, Waiblingen, Beinſtein, Bittenfeld und Remshofen, Hegnach, 
Hohenacker, Korb und Steinreinach, Nedargı öningen, Neckar⸗ 
rems (Burg Remseck), Neuenſtadt, Neswaiblingen, Gchmiden. 
+) Vogtsberg, Burg Wichelberg, Hichhatben, Hochftatt, Hünenberg, 
Maiftern, Winden, 


+ 
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ſucht, über ihnen erhob ſich ein beſoaderes Frauen⸗ und 
Moaͤnnerbad. Der Arzt Johann Widmann, genannt 
Moͤchinger, gab 1513 eine Schrift daruͤber heraus, worin 
er die Lage des Staͤdtchens alſo beſchreibt: „Wildbad 
liegt in einem anmuthigen Thale des Schwarzwalds, der 
Boden ift fandig und fleinig, troden und ohne ſtehende 
Gewäfler, vielmehr ftrömt die klare Enz vorbei und daher 
it auch die Luft rein und gefund.” Stadt und Amt 
Wildberg kamen von den Grafen von Hohenberg an 
bie Pfalzgrafen, von diefen an Wirtemberg *%)., Das 
Amt Winneden wurde theild aus Remsgauiſchen Dr: 
ten, theild aus Erwerbungen vom Stift Badnang, den 
Freiherrn von Weinfperg und verfchiedenen Adelegeſchlech⸗ 
tern gebildet »*), Winneden ſelbſt hatte 2 Schiöffer, 
eine, die Burg genannt, außerhalb ber Stadt; die Kirche 
zu DOppelipon wurde. von 1440 bis 1528 erbaut. 
Zur Vogtei Zavelftein, die ehemals Eigenthum der 
Grafen von Calw, fpäter der Pfalzgrafen von Tübingen 
war, gehdrten das gleichnamige Städtchen mir einem- 
uralten Schlofe, Emberg, Huͤlsbronn, Kentheim, Luzeu⸗ 
hard, Naisbach, Ober⸗Kollwangen, Raitenberg, Rötens 
bach, Speßhard und Wurzbach. 

Getrennt von dieſen Befigungen, jeuſeits des Rheins, 
lagen die Herrſchaft Horburg und Reichenweiler und die 
Grafſchaft Moͤmpelgard mit den dazu gehoͤrigen Herr⸗ 
ſchaften, von denen Ladislaus Suntheim ſagt, Moͤm⸗ 
pelgard habe ein Chorherrnſtift und ein feſtes Schloß 
und ſey eine Feſtung, ein Schluͤſſel deutſcher Lande wis 


*) Wildderg, Ebbaufen und Wellhauſen, Effringen, Emmingen, - 
Bültlingen, Haugftetten, Liebelfperg, Ober⸗Jetringen (Burg 
Steinberg) Ober: und Unter- Sulz, Schönbronn, Wigenhaufen, 
Burgen Gaisberg, Haſelſtadt und Waldeck. 

»9) Winneden mit Bürg, Bach, Birkmannsweiler, Breunings⸗ 
weiler, Bretzenacker, Eſchelbronn, Herdmannsweiler, Lehren⸗ 
berg, Lautenbach, Nellmerſpach, Oppelſpon, Reichenbach, Ret⸗ 
terſpach, Schweickheim, Steinach. 
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der Frankreich und Burgund; andere &räbte mit Schidſ⸗ 
fern ſeyen Paſſavant, Clairedal und Reichenweiler *). 


Die Bewohner des Lanbes. 


Die Bewohner des Landes beſtanden auch in die⸗ 
ſem Zeitraume noch aus Freien und Unfreien. Unter 
den Erfteren- herrichte während den Zeiten der fraͤnkiſchen 
Könige Peine eigentliche Standesverfpiedenheit, der Na- 
men Nobiles oder Adalingi (Adliche) war Bloß ein 
Zitel, den die Einiglichen Beamten zur Auszeichnung 
fährten, oder der auch größeren Gutsbeſitzern beigelegt 
murde, aber weder erblich war, noch befundere gefeßliche 
Vorrechte mit fih brachte. Nur einzelne mächtigeren Fa⸗ 
milien, folche befonders, die mit dem kdniglichen Ger 
fchlechte verwandt waren, wie in Schwaben die Bers 
thold'fhe, genoßen höhere Auszeichnung, Erft nad dem 
Audfterben des Karolingifchen Herrfchergefchlechtd bildete 
ſich in Deutfchland allmaplig der Adel als eigener, erbs 
licher Stand. Dieß gefchah befonders als die Geſchlechts⸗ 
namen auflamen, feit der Mitte des eilften Jahrhunderts, 
und als die größeren Gutsbeſitzer fi auf ihren Gürern 
die Gerichtöbarkeit erwarben, welde fie dom zwölften 
Sahrhunderte an Immer mehr zu einer wahren Herrfchaft 
über ihre Unterthanen ausbildeten und fo nun deren Ges 
rihtös und Örnnpherren wurden. Die Gaugrafen und 
andere Edniglichen Beamte machten ihre Würden und Aemter 
erblich, und wurden fo aus bloßen Verwaltern ihrer 
Herrfchaften deren Herren (nobiles terrae, Landesherren). 
Die Nachkommen der alten Herrfcherfamilien erhoben fi 
zu größerer Selbftftändigfelt, and aus ihnen namentlich 
entfland nun die erſte Klaffe des Adels, die Fuͤrſten 


⸗⸗ 


*) Die Klöſter, welche unter wirtembergiſchem Schutze ſtanden, 
ſammt ihren Beſitzungen und die wirtembergiſchen Lehens⸗ 
leute werden in der zweiten und dritten Beilage zu dieſem 
Buche geliefert. 
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(Principes). Dieſer fo allmaͤhlig ſich bildeube Staub 
wurde in ſich noch abgeſchloſſener, von den aͤbrigen Freien 
nod) abgefonderter durch das feit den Kreugzägen vor: 
nemlich fich immer mehr ausbildende Ritterthum. Denn 
nun hörte die Vermiſchung mit Unablicyen ganz auf, Da 
uut der den Uebrigen als ebenbirtig anerkannt wurde, 
welcher feine rein adliche Abkunft durch die Ahnenprobe 
zu erweiſen vermochte, und da Feiner, der diefe Ahnens 
probe nicht beftand... zu den Mitterfpielen (Turnieren, 
Geſtechen) zugelaffen wurde. Eine neue Auszeichnung 
des Adels wurden nun die Wappen, welde aus ber 
Gewohnheit, Figuren von Thieren und andern Gegens 
fanden auf die Schilde mahlen zu laflen, und aus der 
Mothiwendigleit, da man bei den Turnieren mir geichlefs 
fenen Helmen kampfte, fich durch ſolche Zeichen zu unter: 
fcheiden, entftanden. Der hoͤchſte Ehrentitel für deu Adli⸗ 
hen wurde nun der eines Ritters (Miles); diefe Wuͤrde 
erhielt er gewöhnlich im einundzwanzigften Lebensjahr; 
wenn er fie nicht befaß, hieß er Edelknabe (Knappe, 
Armiger, Famulus). 

Die Mitglieder des niedern Adels aber ftanden zu 
dem hohen, den Fuͤrſten und Landesherrn, meift in ges 
wiſſen Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſen, theild als Lehens⸗ 
leute, theils als Miniſterialen, und ſelbſt beim 
hohen Adel war es nicht ſelten der Fall, daß ein Mit⸗ 
glied deſſelben der Lehendmann eines Maͤchtigeren wurde. 

Der Urſprung der Lehen laͤßt ſich aus der uralten 
deutſchen Sitte der Genoſſenſchaften herleiten. Um aus⸗ 
gezeichnete Kriegshelden ſammelte ſich leicht eiue Schaar 
kampfluſtiger Leute, die zu Kriegsfahrten mit ihnen aus⸗ 
zogen und dafür auch die Beute derſelben mit ihuen 
theilten. Solche Leute nannte man Genoflen oder Ges 
felen, aus dem leßteren Worte entftand die Benennung 
Vaſallen (Vasalli). Als nun die Beute bei der Unters 
johung des weftrbmifchen Neiches durch die Deutichen 
nicht mehr allein aus Kleidern, Waffen, Koftbarkeiten 
und Sklaven, fondern auch aus Ländereien beſtand, da 


4‘ 


erhielten die Baſallen. auch Grundſtuͤcke von ihren Ans 
führern, doch wur zur Nutznießung für ihre Lebenszeit 
oder fo lange fie in beten Dienften blieben. Solche 
Grundkäde nun tannte man Reben (beneficia), wel 
der Anführer fie immer nur auf eine beflimmte Zeit ver⸗ 
lieh und fi) bad Eigenthumsrecht darauf vorbehielt. 
Starb der Beflger eines folchen Lebens, fo fand es in 
Der. Willkuͤhr des ‚Eigenthämers, daſſelde einem feiner 
Geben wiederum zu verleihen oder nicht, Gewoͤhnlich aber 
geſchah es, daß dem Bohn das Lehen des Waters wies 
der übertragen warde, denn auch bdiefer widmete fich, 
theils weil er es für Pflicht hielt, theils weil ihn bie 
Nothwendigkeit, fein vaͤterliches Erbe zu erhalten, dazu 
trieb, dem Dienfle des Lehensheren. Die Lehensherrn 
aber entzogen in ſolchen Fällen das Lehensgut des Was 
ters nur felten dem Sohne, und aus der Gewohnheit 
wurde zuletzt ein Recht, die Erblichkeit der Lehen, fo 
lange noch ein männlicher rechtmäßiger Sprößling des 
Geſchlechts da war. Kaiſer Konrad II. war es, der 
zuerft diefe Erblichkeit bei den Eleineren Lehen ausfprach 
(1035), worauf auch nad) und nach die Inhaber der 
größeren Lehen deren erblichen Befig erlangren. Die 
Heereöfolge, d. h. die Verpflihtung, dem Lehensherrn 
‚in feinen Fehden und Kriegen Beiftand zu leiften, biteb 
fortwährend der Hauptdienft, welchen die Lehensleute zu 
leiten harten. Dafür aber war auch der Lehensherr 
verpflichtet, fie zu befhügen, und biedurdy wurden in 
den Zeiten der Verwirrung gar manche Adliche, die bis⸗ 
ber ihre Güter frei befeffen hatten, veranlaßt, fie Maͤch⸗ 
tigeren zu Lehen aufzutrogen und in das Verhaͤltniß von 
Vaſallen zu diefen zu treten. Das ältefte bekannte Beis 
fpiel diefer Art, wo ein angefehenes Adelsgeſchlecht ins 
£ehenverhältniß zu den Grafen von MWirtemberg trat, ift 
früher ſchon (p. 26) erwähnt worden. Welcher Lehens⸗ 
mann auf feines Lehensheren Aufforderung *) den vers 





*) Us Beifpiel einer foldien Aufforderung führe ich an das 
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langten Dienft nicht leiſtete, der verlor fein Lehen. Die 
Lehenöleute waren wie anderswo, fo auch in Wirtems 
berg, die gebornen Räthe des Lehensherrn. In fpäteren 
Zeiten nahmen die Fürften, nur um die Zahl ihrer Was 
faßen zu vermehren, Adliche und Nichtadliche zu Lehens⸗ 
leuten auf um eine oft ganz geringe, theilmeife fonders 
bare, Dienftleiftung; fo mußten mandye Lehendleute all: 
jäprlih etlih Hunde oder Stoßvdgel (die Herrn von 
Zuftnau den Grafen von Wirtemberg zwei Habidhte), 
einige Eier, Hühner und dergleichen barbriugen, dem 
Lehensherrn den Steigbügel halten, irgend ein Kunſtſtuͤck 
vor ibm machen u. ſ. w. Seiun Lehendgut durfte Fein 
Bafall ohne Einwilligung des Lehensherrn verlaufen, und 
gewoͤhnlich mußte er, wenn er diefe Einwilligung erbielt, 
bafllr ein anderes, noch freies, Gut zu Lehen auftragen, 
doch findet man auch Beifpiele, daß dafuͤr die Verkaufs: 
fumme oder doch ein Theil derfelben zu Lehen aufgesta= 
gen wurde. *) Jeder Lehensmann war auch verpflichtet, 
in SKriegözeiten feinem Lehensheren den freien Gebrauch 
feiner Burgen und Seften einzuräumen. Diefes fogenannte 
Deffuungsrecht konnten fi die Fürften aber auch auf 
Burgen erwerben, deren Eigenthämer nicht ihre Lehens⸗ 
leute waren. Die Verweigerung der Lehensdienfte oder 
irgend eine andere Verlegung der Lehendtrene hieß Selonie. 


Ansfchreiben des Grafen Eberhard im Bart an feine Bas 
fallen (23. Detober 1479): Unfern Grus zuvor, Lieber beſon⸗ 
derer, aus merklicher Nothdurft, uns zugeſtanden, bitten wir 
dich mit fonderm Eruſt fleißig, gerüſtet und fo du ſlärkeſt 
magſt, auf Mittwoch zu Nacht nach Allerheiligen zu Roſen⸗ 
feld zu ſeyn, darzu gerichtet, 8 oder 10 Tag aus zu ſeyn, und 
zu thun, deß du von Uns oder unſern Hauptleuten beſchieden 
wirſt, und bleib alſo nicht aus, wie Wir dir das wohl ge⸗ 
trauen, das wollen wir andy gnädig um dich befchufben. 

Als 1515 Georg Wolf von Neuhanſen feinen AUntbeil an 
SHofen feinem Better Werner von Neuhaufen verkaufte, fo 
trug er dem Herzog Ulrid, von Wirtemberg 1600 fl. am Kauf 
ſchilling zu Lehen auf. 


— 
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Hierüber, fo wie über andere Lehensſtreitigkeiten, urtheilte 
ein aus, dem Angeklagten ebenbürtigen Vaſallen, beftehens 
ded Gericht, dad Mannengericht dder der Lehenshof, von 
welchem fpäter die Rede feyn wird. 

Verfchieden von den Lehensleuten waren die Dienfts 
mannen oder Minifterialen. Sie flanden Anfangs, 
in einem weit abhängigeren Verhaͤltniſſe zu ihren Herrn, 
denn fie gehörten urfprünglich zu den Unfreien; menn fie 
flarben , wurde das Hauptrecht von ihrem Nachlaß erhos 
ben; fie durften ohne Erlaubniß ihres Herrn nicht Heis 
sathen, und waren diefem, fo wie feiner Samilie, als 
Hansbeamte und Bediente, nebft den Ihrigen, zu mans 


cherlei perfdnlihen Dienften verpflichtet, flatt des Soldes 


aber erhielten fie ebenfalld die Einkünfte irgend eines Gutes. 
Ihre Rechte und Verhaͤltniſſe waren gar fehr verfchies 
den *). Die einen faßen als Voͤgte auf den Burgen 
ihres Herrn, von denen fie dann auch gewöhnlich deu 
Namen führten, wie dergleichen Minifterialen der Grafen 
von Wirtemberg früher ſchon angeführt wurden (p. 26), 
andere verwalteten am Hofe ihres Herrn verfchiedene 
Aemter, deren vornehmſte die eines Marfchalld, Kämmes 


vers, Zruchfeßen und Schenlen waren, von denen fie 


dann ebenfalld ihre Namen führten, wie die früher ſchon 
erwähnten Marfchalle von Wirtemberg, Truchfeßen von 
Urach, Schenken von MWinterfterten und andere. Diefe 
urfpränglich unfreien Dienftimannen aber, welche anfang» 
lih von den freien Lehensleuten fehr verfchieden waren, 
näherten ſich dieſen nach und nach immer mehr, auch 
ihre Güter wurden zuleßt erbliche Lehen (Hoflehen), und 


*) Nun laffet eudy nicht verwundern, fagt der Schwabenfpiegel, 
daß dieß Bud, fo wenig fagt von der Dienftmannen Recht, 
benn ihr Recht ift fo mannigfalt, daß hie Niemand wohl zu 
Ende Eommen mag, bei jedem Biſchoff und Abt und Aebtifiln, 
bie da gefürftet find, haben die Dienfimannen fonderliche 
Rechte, unter Laienfürften haben fie auch ſonderliche Rechte; 
davon mag man ihr aller Recht nidyt unterfiheiden, dann ein 
jeglicher hat fein fonder Recht, als ihm dann feine Herr 
ſchaft gibt. 

Seſch. Wirtemb. IL BP. 24 
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vereint mit den Lehensleuten bildeten fie nun ben niedern 
Adel. Damit hörte der regelmäßige Hofdienft auf, und 
es wurden jetzt befoldete Hofämter eingeführt, zu denen 
man jedoch fortwährend nur Adlihe nahm. Die Aemter 
ber Kaͤmmerer, Marfchalle u. |. w. aber wurden jegt 
Hefwuͤrden, die irgend ein Adelsgeſchlecht erblich beſaß, 
ſo waren die Thumben von Neuburg in Wirtemberg 
Erbmarſchalle, die von Guͤltling Erbkaͤmmerer, die von 
Stetten Erbtruchſeßen, und die von Nippenburg Erb⸗ 
ſchenken. 

So beſtand zuletzt der niedere Adel gay; aus Lehens⸗ 
leuten und Dienſtmannen, denn wenn einer gleich meh⸗ 
rere freie Guͤter (Alode) beſaß, ſo trug er doch wenigſtens 
auch eines zu Lehen von einem Fuͤrſten. Dieß war in 
den unrubigen, fehdereichen Zeiten für den Schwächeren 
der befte Schuß, weil, wie wir davon auch in der vor⸗ 
auögehenden Gefchichtderzählung Beifpiele finden, der 
Lehensherr feinem Vaſallen, wenn er angegriffen wurde, 
beiftehen mußte. Allein in diefen Verhältniffen lag auch 
der Hauptgrund zum Sinken des Adeld. Denn der Vaſall 
mußte nicht nur in Fehden feinem Herrn Hilfe leiften, 
fondern ihn auch zu Feierlichkeiten und Zufammenfünften 
begleiten, und war dadurch zu höherem, oft feine Kräfte 
überfleigenden, Aufwand. gezwungen. Daher mußte manches 
ſchoͤne Gut verdußert werden, und viele Adelsfamilien 
kamen auf folche Weife tief herab, während der Manns⸗ 
ſtamm anderer in den befländigen Fehden ausflarb. Man 
bemerkt daher fchon im vierzehnten Jahrhundert, in Schwaben 
namentlih, das Beftreben beim Adel, fich von feinen 
Lehend= und Dienftiverhaltniffen loszumachen, und dages 
gen durch engere Vereinigung unter fi Stärke und 
Schug zu erlangen, um im Nothfall auch den Landes⸗ 
bern MWiderftand leiften zu köͤnnen. Die Wirkung dieſes 
Beftrebend waren die vielen Adelsbuͤndniſſe oder Geſell⸗ 
ſchaften, welche nun entflanden, und beren einige, wie 
der Schleglerbund, ausdrüdlic den Zweck hatten, fid) 
von den Zürften unabhängiger zu machen. Hiedurch 
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erhob fich der Adel zu Ende diefed Zeitraums noch eins 
mal und legte den Grund zu der Reichsunmittelbarkeit, 
welche er ſpaͤter erlangte. 

Zu ſchoͤnem Gedeihen aber kam in dieſen Zeiten der 
Buͤrgerſtand, namentlich in den Reichsſtaͤdten, 
von deren Entſtehung und Einrichtungen ſchon fruͤher 
(I. p. 81) geſprochen wurde. Dieſe Staͤdte benuͤtzten 
die iadu, Selbſtſtaͤndigkeit auf die trefflichſte Weiſe, 
ſie verbeſſerten Geſetzgebung, Rechtspflege und Polizei, 
fie führten mancherlei Unftalten für beſſere Erlangung der 
Bedärfniffe nicht nur, fondern auch der Bequemlichkeiten . 
des Lebens ein. In ihnen berrfchte Der regſte Ges 
werbsfleiß, in ihnen fand man die meiften und geſchick⸗ 
teften Handwerker und SKünftler, in ihnen war der Siß 
des lebhafteſten Handels. In den Neichöftädten zuerft 
erhoben fich ftattlichere Gebaude, und in den Kirchen 
vornemlich Denkmale der Baufunft, welche auch jetzt 
allgemein bewundert werden, hier hatte auch das gefellige 
Leben feinen Hauptfiß. 

Hinter ihnen blieben freilich die Landftädte immer 
mehr oder weniger zuruͤck, doch auch fie machten in ihren 
inneren Einrichtungen große Fortichritte. Sie hatten ihre 
felbftftandige Gemeindeverwaltung *), ihre Stadtrechte und 


Stadtgerichte, das Hecht der Selbftbefteurung und Geſetz⸗ 


gebung. Auch in ihnen bluͤhten Gewerbe und Handel 
auf, und ihre Bevölkerung nahm zu, auch in ihnen 
wurden ſchoͤne Bauwerke, namentlich Kirchen, aufgeführt. 
Viele Städte erwarben ſich die Betätigung ihrer Rechte 
und die Gewährung neuer durch befondere Urkunden der 
Landesherrn. Im Jahr 1449 befreite Graf Ulrich die 
Bürger in Bulach, die innerhalb der rechten Ringe 
mauern der Stadt gefeflen waren, von allen ungewoͤhn⸗ 


I) 


*), Schon 1262 erfchienen die Bürgermeifter und die Gemeinde 
der Stadt Tübingen (Consules et Commune civitatis Tabin+ 
gensis) urkundlich und ſchon zu Anfang des dreizehnten Jahr⸗ 
bunderts hatte Marbach fein eigenes Stadtfiegel. 

34*® 
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lichen Steuern und Satzungen, und beftätigte 1464 ber 
Stadt ihre von Ruprecht von der Pfalz erlangten reis 
heiten. Aſperg war fon 1450 von allen Krieges 
bienften außer ber Stadt und Burg, von Steuern und 
Viehtrieb auf den Gütern der Einwohner befreit, und 
hatte das, unten näher zn erflärende, Aſylrecht; dieß 
Alles beftätigte Graf Eberhard der Aeltere am 22. Des 
cember ı489 der Stadt. Kirhhbeim am Nedar 
wurde 1477 durch den Grafen Eberhard den Aeltern von 
Landfchaden, Frohndienften und Wogtgerichten befreit, 
wofür ed alljährlich dreißig Gulden Schirmgeld liefern 
ſollte. Welche Sreiheiten derfelbe Graf 1484 der Stade 
Urach ertheilte, ald er feine Reſidenz von ba weg vers 
legte, tft ſchon erzählt worden (p. 287). Die Stadt Lauffen 
befreite Graf Eberhard 1485, weil die Bürger viel anf 
Bewachung der Stadt verwenden müßten, von Schagung, 
Landſchaden und Kriegsfahrten. Derfelbe mit feinem Vetter, 
dem jüngern Eberhard, ließ durdy feine Räthe im nem⸗ 
lichen Jahr einen Vertrag zwifchen der Stade und dem 
Dorfe abfchließen, nah welchem auf dem Rathhaus 
alle Gerichte gehalten werden, alle Mezger unter dem⸗ 
felben wöchentlih zweimal, Dienſtags und Gamflags, 
Fleiſch, die Bäder aber alltaͤglich Brod fell haben follten. 
Wenn die Einwohner Tänze halten wollten, mußte es 
anf dem Rathhaus gefchehen, und GSpielleute, Pfeifer 
und Lautenfchläger mußten Stadt und Dorf gemeinfchafts 
lich bezahlen. Wer eine Gaftung oder Zeche halten 
wollte, follte es ebenfalld auf dem Nathhaufe thun. 
Mal und Mauer um Schloß und Stabt mußten auf 
gemeinfame Koften erhalten werden, zwei aus ber Gtadt 
und ebenſoviel aus dem Dorf follten die Steuer anfeten, 
auch zwei Brod= und zwei Fleiſchſchaͤtzer ans der Stadt 
und die gleiche Zahl aus dem Dorf gewählt werden. 
Auch einzelne Bürger erlangten bisweilen aus Gnade 
und zur Belohnung geleifteter getreuen Dienfte befondere 
Zreipeiten. So wurde Hans Grimbach 1456 durch den 
Grafen Ulrich für fein Leben lang von allen Aemtern 
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gefreit, Konrad Brendlin aber 1461 durch denſelben von 
allen Aemtern, Dienſten, Frohnen, Wachen und Reiſen. 
Dieſelbe Freiheit erlangte vom Grafen Ulrich Konrad 
Gaißberger 1454 dadurch, daß er ihm einen Weingarten 
in Strämpfelbach übergab. 

Indeß aber fo der Bürgerftaud fich neue Rechte ers 
warb, wurde Die Lage der Landbemwohner oder des Bauerns 
ſtandes in diefem Zeitraum immer fchlimmer, die Zahl 
der freien Landbewöhner nahm immer mehr ab, zuleßt 
machten die Leibeigenen bei weitem die größte Menge 
aus. Urfprüngli freilich war ihre Zahl in Schwaben 
gar gering, aber fchon feit dem fiebenten und achten 
SSahrhundert begannen fie fich zu vermehren und nahmen 
nun immer ftärker zu. Aus einer Verorbnung Karl des 
Kahlen vom Jahr 864 erhellt, daß fhon damals in Zeiten der 
Theurung und Hungersnoth manche Freie, um der drins 
genden Noth zu entgehen, fich als Leibeigene verkauften. 
Die von den Geiftlihen fo eifrig verbreitete Lehre, daß 
wer die Kirchen und Kloͤſter befchenfe, dadurch um fo 
gewiffer die ewige Seligkeit erlange, machte, daß viele 
Freien nicht nur ihre Güter, fondern auch fich felbft 
Kirchen und Klöftern übergaben (I. p. 99, 100), und 
die meiften von diefen, wenn fie ſich auch Anfangs nur 
zu gewiffen Dienften oder Abgaben verpflichteten, wourben 
zuleßt doch völlige Leibeigene. Eine, frühe fchon wirk⸗ 
fame, Urſache der Leibeigenfchaft war auch die Verpflichs 
tung der freien Gutsbeſitzer, fobald ihr Eigentyum nur 
drei Manſen betrug, zum Kriegsdienfte, zu dem fie auf 
ihre eigene Koften fich ausrüften und den fie ohne Gold 
leiften mußten. Denn wer der an ihn ergangenen Aufs 
forderung nicht Folge leiftete, und die auf das Nichts 
erfcheinen beim Heerbann gefetste hohe Strafe nicht zu 
erlegen vermochte, wurde Töniglicher Leibeigener. Doc) 
fand es in der Macht der Grafen und anderer koͤnig⸗ 
lichen Beamten, welche zugleich die MVollftreder dieſes 
Gefeßes waren, immer einige Wehrpflichtige zu Haufe 
zu laſſen. Dieſe aber mißbrauchten bie ihnen bieburch 
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verliehene Gewalt nun dazu, um immer mehr freie Guts⸗ 
befiger in ihre Dienftbarleit zu bringen. Auf foldye 
Weiſe wurde die Zahl der Unfreien nicht weniger. ver= 
mehrt ald durch mißverftandene Frömmigkeit. Da nun 
aber hiedurch die Zahl derer, welde den Heerbann bils 
deren, immer geringer wurde, fo begannen die Fürften 
und Landesherrn jetzt mit ihren Vaſallen und Dienfts 
leuten in den Krieg zu ziehen und von den übrigen 
Freien eine Entfchädigung zu fordern, welche gewöhnlich 
fie felbft nah Willkuͤhr befiimmten. So wurden aud 
diefen Freien nun Hinterfaßen der Landesheren, welchen 
fie zum Reichsdienſt beifteuerten, oder ihnen ihr Eigen⸗ 
thum übertrugen und es von denfelben wieder als Erbe 
pächter empfingen. Anfangs waren ihre Dienfte uud 
Leiftungen mäßig, allein in der Zeit des Fauftrechtd, wo 
überall Gewalt vor Recht herrſchte, wo der, Stärkere 
den Schwächeren nach Willführ unterdrüdte und die Ge⸗ 
fee ungefcheut übertrat, wurden ihrer Laften immer mehr, 
ihr Zuftand ward immer fchlimme. Schon am Ende 
des zehnten Jahrhunderts empdrten ſich daher die Bauern 
in Schwaben und im Thurgau, allein vergeblich, daß 
Elend diefer „armen Leute”, wie man fie fehr bezeich⸗ 
nend nannte, nahm fortwährend zu. Denn ihr geringes 
Eigenthum, ſchon zuvor mit Laften jeder Art befchwert, 
war bei den unaufhörlichen Fehden und bei den Raubes 
" reien des Adels beftändig der Verheerung und Vernich⸗ 
tung auögefeßt. So blieb der Bauernfiand bis gegen 
das Ende diefed Zeitraums in einem faft ganz rechtlofen 
Zuftande, Doc erlangte er während diefer Zeit in Wirs 
temberg zwei Rechte, welche in andern Staaten ihm erſt 
fpäter oder gar nicht zu Theil wurden, er durfte die 
großen Höfe rheilen, wodurch Landbau und Bevdlkerung 
fehr gewannen, und da die Ddrfer mit der Stadt, mit 
welcher fie ein Amt bildeten, eng verbunden waren, fo 
nahmen auch ihre Bewohner an den landftändifchen Rechten 
Theil. 

Ganz freie Bauerſchaften, welche nur unter den kaiſer⸗ 
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lichen Sandgerichten flanden, gab es in Schwaben mebs 
rere, namentlich im Algau, die freien Leute zu Eglofs, 
welchen noch 1521 vom Kaifer ihre Freiheiten und Mechte 
beftätigt und fie dem Schuße der Reichsſtadt Iſny ans 
befohlen wurden, die zu Luftenau, das einft ein Reichs⸗ 
bof war, deren Freiheiten 1521 ebenfalls beftdtigt wur⸗ 
den, und die Freien auf der Leutkircher Halde 
und in der Puͤrſch. Diefe hatten ihren Neichsfchults 
beißen und ihr eigened Bericht, fie durften, nach dem 
Sreibrief des Kaifers Ludwig von 1557, durch welchen 
ihre alten Rechte beftätigt wurden, Steuern und Umgelb - 
ſelbſt unter ſich umlegen und nicht verpfänder noch vers 
kauft werden. Nach dem Freibrief des Kaifers Maris 
milian I.(1506), waren fie Niemand mit Leibeigenfchaft 
zugethan, hatten einen freien Zug , follten beftänbig unter 
dem Schuß und Schirm des Reiches bleiben, nur Freie 
unter fich aufnehmen, and) neben der gewöhnlichen Reiches 
fteuer blos noch alljährlid dem Landvogt zwei Gulden 
als Verehrung geben. Sie wurden jedody mehrmals ver⸗ 
pfandet, an die Grafen von Montfort 1350 und 1333, 
an die Grafen von Helfenftein 1364, 1366 und 1570 
und 1415 vom Kaifer Sigismund dem Faiferlichen Lands 
vogt in Schwaben untergeordnet. 

Alle, welche einen Schußheren hatten, hießen Hin⸗ 
terfaßen; wenn fie fi) im freien DBefiß ihres Gutes 
befanden, nannte man fie Pfleghafte oder Hübner, 
wenn fie den Boden eined Andern ohne volles Eigen⸗ 
thumdrecht bauten, Zinspflichtige, Censuales *); 
fie waren ihrem Schußherrn zu gewiffen Abgaben und 
Leiftungen verbunden. Auf folche Art entftanden auch 
meiftens die Ba uernlehen, die entweder erblich verliehen 
wurden (Erblehen), oder nach dem Tode des jeweiligen 


Man nannte fie baher auch Hufefefte, glebae adscripti, an 

. die Erdfcholle Gebundene; wenn fle ſich von dem Gute ent 

fernten und irgendwo anders niederließen, fo wurde ihr Vers 
mögen eingezogen. 


Befigers dem Herren wieder heimfielen (Fall⸗ oder 
Schupf⸗Lehen). Hbdrige nannte man diejenigen, 
weldhe zu einem gewiffen Gute gehoͤrten, von dem fie 
fih nicht trennen durften. Daffelbe war ber Fall bei 
den eigentlichen Leibeigenen, welde. mit Leib und 
But ihrem Herrn gehoͤrten; allein diefe hatten noch ans 
dere fchwere Laften zu tragen. Sie mußten ungemeflene 
Frohnen, Hands und Spanndienfte leiften, die Pferde 
und Jagdhunde ihres Heren verpflegen und eine Menge 
Steuern entrihten. Ohne Erlaubniß ihres Herrn und 
ohne eine Abgabe, gewoͤhnlich eine Salzfcheibe oder eine 
meffingene Pfanne (Brautlauf, Bedemund) an ihn zu 
geben, durften fie nicht heirachen, und ihre Verehlichung 
mit der leibeigenen Perfon eines andern ‘Herrn ward ihnen 
fehr erſchwert *). Wenn fie ftarben, fo durfte ihr Herr 
das befte Stuͤck Vieh, eine Waffe, ein Kleidungsftäd 
oder fonft ein Stuͤck ihrer Habe, das ihm am beften 
gefiel, nehmen, dieß Recht nannte man das Haupts 
recht, die Abgabe felbft das Beſthaupt oder den To⸗ 
desfall. Ferner durfte der Herr feine Leibeigenen, 
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*, Als einige Leibeigene des Kloſters Denkendorf ſich mit frem⸗ 
den Frauen verheiratheten, mußten ſie ſich verpflichten, ſich 
und ihre Kinder, bei Strafe von 30 Gulden, dem Kloſter 
nicht zu entfremden (1417. 41440). Das Vergehen, eine folde 
Heirat ohne Einwilligung des Herrn zu fchließen, hieß 
Ungenoffenfchaft (Ungenoflame). Der Herr durfte den Leibei« 
genen dafür an Leib und Gut ftrafen, bis Diefer wieder um 
feine Huld bat. Im der Probſtei Nellingen wurde ein ſolcher 
eingefperrt, konnte man fich feiner nicht bemächtigen, fo hielt 
man fih an feiner Habe ſchadlos. Doch wurde diefe Unge⸗ 
noffenfhaft audy zuweilen zwifchen zwei Herrſchaften aufge 
hoben, wie 41484 zwiſchen Wirtemberg und dem Kiofter Maul⸗ 
bronn. Der Ausdrud Ungenoffame kommt ber von Genoffens 
fhaft (in einer Urkunde von 1309 Gnoz genannt), weldes 
fämmtlidye Leibeigene eines gewiflen Gutes bezeichnete, die 
auch ihre Tiegenden Güter an niemand anders als ein Mit⸗ 
glied der Genoſſenſchaft veräußern durften. 


wie er wollte, verſchenken, vertaufchen oder verkaufen; 
auch hatte er das Recht Über Tod und Leben bei ihnen. 
As 1417 Graf Eberhard von Wirtemberg dem Truchs 
ſeßen Heinrih von Waldeck einige Guͤter abkaufte, fo 
wurde jeder über 14 Jahr alte Leibelgene, der auf ihnen 
faß, zu drei Gulden gefaßt, ein Huhn zu acht Heller, 
1412 aber verkaufte Heinrih Rüß zwei Leibeigene um 
zehn Gulden. Da 14335 einige Evdelleute einen wirtems 
bergifchen Leibeigenen gerbdter hatten, fo mußten fie zur 
Suͤhne fünfzig Gulden „an eine Gottesgabe und Almos 
fen‘ zu Stuttgart, wo der Erfchlagene begraben war, 
entrichten. Fuͤr folche Leiftungen aber hatten die Leibels 
genen wenig zu empfangen und zu genießen. Bei den 
Kidftern hatten fie es in diefer Hinſicht noch am beiten. 
Wenn fie ihre Abgaben einlieferten, erhielten fie Effen 
und Zrinten, und wenn man ihnen dieſes nicht gab, 
durften fie etwas Beſtimmtes von dem Gelieferten wies - 
der mit fi nehmen; wenn fie Srohndienfte leifteren, 
wurden fie ebenfalld gefpeist. An vielen Orten in Wir: 
temberg mußten die Leibeigenen alle drei jahre zufams 
menfommen,, wo dann unterfucht wurbe, ob fich Feine 
Veränderung bei Ihnen zugetragen habe, dann mußten 
fie einen Schilling entrichten, erhielten dafür aber einen 
Imbiß. Die Frauen durften an einigen Orten, 5. B. 
in Afperg, Aldingen, Breitenholz, wenn fie im Kindsbette 
lagen, die fonft gewöhnliche Leibhenne nicht entrichten. 

Sn Mirtemberg machte in vielen Drtfchaften ber 
Aemter Balingen, Beilftein, Bradenheim, Calw, Dorns 
fterten, Guͤglingen, Herrenberg, Hoheneck, Leonberg, 
Marbach, Nagold, Rofenfeld, Sulz und Waiblingen 
die Luft leibeigen, d. h. wer ſich bier anfiedelte, mußte 
diefelben Abgaben zahlen wie die Leibeigenen oder wurde 
wirklich auch leibeigen. Einige Klöfter befaßen das Wild: 
fangsrecht, vermdge deſſen fie herrenloſe Leute, welche 
fih Jahr und Tag in ihrem Gebiet aufgehalten hatten,- 
zu al den Leiftungen, wie ihre Leibeigenen, anhalten 
durften, 
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Unter dem Bauernſtand fand man in Wirtemberg 
um dieſe Zeit nur wenige Freien; der Flecken Hohen⸗ 
ſtaufen jedoch war von jeher frei, und Leibeigene, die 
hier das Buͤrgerrecht erhielten, erlangten dadurch die Frei⸗ 
beit; wenn fie aber wieder anderswohin zogen, mußten 
fie die Leibeigenfchaftsabgaben wie zuvor entrichten. Die 
Bewohner von Reichenbach, Endersbach, Gerſtetten und 
Hermaringen waren frei, weil fie Marktgerechtigkeit, die 
von Gutenberg, weil fie Stadtrecht hatten. Dagegen 
gab es auch in den Städten, 3. B. in Beilftein, Sach⸗ 
fenheim, Neuffen und Zuttlingen, Leibeigene. Jedes 
Jahr mußten die Leibeigenen eine Leibftener zahlen, dieſe 
betrug bei den Männern gewöhnlidy zwei Schillinge, in 
Mezingen zwei Schilinge und fieben Heller, in Dorns 
fetten und Liebelöberg drei Schillinge, in Schwieber: 
dingen vier Pfund Heler zehn Schillinge, im Goͤppinger 
Amt nur ſechs Heller nebft einer Henne; bei den Wei: 
bern beftand die Keibfteuer gewöhnlich aus einer Henne, 
im Nenenbärger Amt zahlten fie einen Schilling. Ale 
Zodfall wurde von Männern gewöhnlid das beſte Stuͤck 
Vieh oder ein Gulden von hundert Pfund Heller, von 
Weibern das befte Kleid gegeben; zu Hoheneck mußten 
Rod, Mantel und Schleier gegeben werden, welche der 
Schultheiß bekam; in den Aemtern Bradenheim, Calw, 
Canſtatt, Güglingen und Leonberg bezahlten die Weiber 
einen halben Gulden von hundert Pfund; in den Aem⸗ 
tern Dornftetten, Göppingen, Heidenheim, Leonberg, 
Neuffen, Urach und Waihingen mußte beim Tode der 
Männer neben dem Befthaupt auch noch ihr heftes Kleid, 
ihr Harniſch oder eine andere ihrer Waffen ‚gegeben 
werden. 

Die beiden Klöfter Alpirfpah und St. Georgen bes 
faßen auch das fogenannte Hageſtolzenrecht, dem 
zu Folge fie alle diejenigen Leibeigenen beerbten, welde 
unverheirathee und in einem gewiffen Alter flarben. Im 
Alpirfpachifchen Gebiet galten für Hageftolgen alle Pers 
fonen beider Gefchlechter, welche nad) dem fünfzigften 
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Lebensjahre flarben oder dreißig Fahre in verwittwetem 
Stande zugebracht hatten. Dieſes Klofter hatte auch 
noch zwei befondere Urteu von Leibeigenen, die Pelagier 
und die Lombacher. Pelagier hießen die Nachkommen 
derjenigen, welde ſich freiwillig an den Altar des heis 
ligen Pelagius ergeben hatten. Diefe durften keine Leibs 
feuer geben und hatten auch das Recht des freien 
Zuges, am St. Pelagiustage aber mußten fie alljaͤhrlich 
anf dem Altar des Heiligen drei Schillinge niederlegen, 
wofür fie zwei Laib Brod erhielten, unterließ einer drei 
Sabre nad) einander dieß zu thun, fo wurde er wirklich 
leibeigen. Die Lombacher hatten ihren Namen vom 
Dorfe Lombach, deſſen Bewohner ale fich ihrer Kirche 
zu eigen ergeben hatten und eine eigene Genoflenfchaft 
bilderen. jeder Verheirathete mußte jahrlich dem Kirchens 
heiligen drei Schillinge, dem Vogte, welcher dafür vers 
pflichtet war, ihn zu fchägen und in allen Dingen zu 
vertreten, ein Viertel Haber entrichten. Die Weiber 
gaben Leibhennen, die Kinder, fobald fie etwas verdienen 
konnten, einige Hellet. Der Todfall war beim Wanne 
das befte Stüf Vieh und fein Hut oder Gürtel und 
Schuhe, beim Weide das befte Kleid, Haupttuch, Guͤr⸗ 
tel und Schuhe. Werlobte fi) ein Lombacher mit einer 
Fremden, fo mußte der Bogt, auf die Klage des Abts, 
den Leibeigenen ‚‚fahen und mit einem Rockenhalm in 
der Küche an die Säule binden,’ bis diefer fünf Schils 
ling als Strafe erlegte. 

Das Klofter Blaubeuern hatte zu Machtolsheim das 
Hageſtolzenrecht, gab daſſelbe aber durch einen Wergleich 
1430 auf, doch durfte der Abt, wenn Jemand flarb, 
der Feine unverforgte Tochter mehr hatte, Bett und Betts 
gewand, Flachs und Leinwand nehmen. Syn dem Gebiet 
des Klofters Denkendorf mußten die Beſitzer von Fall 
and Erblehen alljäprlih 50 Eier und 5 alte Kennen 
liefern, auch in der Heu⸗ und Getreide:Erndte helfen. 
Denn ein Falllehensbefiger ftarb, fo fiel dem Kloſter 
von feiner ganzen Hinterlaffenfchaft ein Drittheil zu, 
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von einem Erblehen wurde bei jeder neuen Belehnung 
der zwanzigfte Pfenning bezahle. Die Leibeigenen bradys 
ten dem Propſte an Weihnachten einen oder zwei Ka⸗ 
paunen oder ein Paar Hennen, dafuͤr wurden fie mit 
etlich Kreuzern beſchenkt und auf Faſtnacht mit Bruͤhe, 
Fleiſch, Braten, Küchlein und Wein bewircher. Jede 
Bürgerin in Denkendorf befam, wenn ihr ein Kind ges 
tauft wurde, eine „Kindsbettſteuer“ 2 Maas Wein und 
8 meiße Brode; alle Ehepaare erhielten am St. Mars 
tinsabend eine Mans Wein, alle Kinder über zehn Jahre 
an der Faſtnacht etlich Kuͤchlein, Neuverehlichte einen 
Wagen mir Holz. Graf Eberhard gebot in der Landess 
ordnung (1495), wenn ein Leibeigener außer Landes 
ziehe, feine Güter mit Befchlag zu belegen, und ihn 
ſelbſt, wenn er fich wieder im Lande betreten lafle, zu 
befirafen. 


Lebengweife. 


Die Lebensweife und die Sitten waren Anfangs ſehr 
einfach) aber auch roh, und dieſe Rohheit verſchwand 
auch dann nur theilweife, als der ftärkere Verkehr mir 
dem Auslande und der, durch Gewerbfamtelt und Handel 
erhöhte, Wohlſtand die frühere Einfachheit verdrängten, 
ale auch in Schwaben die Ueppigkeit eindrang. 

Die Lieblingsfpeife der Schwaben wie anderer Deutfchen 
war das SFleifh von Schweinen und Gänfen. Jede 
wohlhabende Familie fchlachtete im Spätjahr wenigſtens 
ein Schwein, deſſen Sleify man dann raͤucherte und 
Mürfte daraus machte, und am Martindtage durfte ein 
Sänfebraten auf dem Tifche nicht fehlen *). Auch Ges 
flägel wurde viel gegeffen, ebenfo Wildbraͤt, Biber, 
Dachſe und Dttern, Fiſche wurden namentlid) während 
der Saftenzeiten ſtark verfpeist, die Fluͤſſe Schwabend, 


*, Das Schlachten allzujunger, nicht drei Wochen alter Kälber 
wurde durch ben ſchwaͤbiſchen Bund ausdrücklich verboten. 
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ſeine Weiher und Seen lieferten deren in Menge, aber 
man fuͤhrte auch Seefiſche, namentlich Haͤringe, ein, und 
der Colmariſche Chronikſchreiber bemerkt ausdruͤcklich, daß 
1281 großer Mangel an Haͤringen geherrſcht habe, da 
alle Schiffe, welche auf deren Fang ausfuhren, durch 
furchtbare Stuͤrme untergingen. In dem Verzeichniß 
der zu Ende des eilften Jahrhunderts im Kloſter Hirſchau 
gewöhnlichen Speiſen findet man von Fiſchen Store, 
Salmen, Lachſe, Lampreten, Hechte, Karpfen, Forellen, 
Aale, Barben, Efchen, Häringe und einige anderen Sees 
fiihe. Kaͤſe war ein gemöhnliches Nahrungsmittel, und 
tommt bei den meiften Naturallieferungen der Klofterds 
Unterthanen vor, wie andy die Eier, welche man im 
Schmalz gebaden und gebraten af. Bon Mehifpeifen 
finder man Kldfe (die noch heut zu Tage in Schwaben 
wohlbefannten Spaten), Nudeln, Hippen und Kuchen, 
ferner hatte man Kohl, Rüben, Bohnen, Rettiche, Lats 
ih, Kreffe und anderes Zugemäße, Melonen, Aepfel, 
Birnen, Quitten, Pfirfiche, Mifpeln, Nuͤſſe, Zwetſchgen, 
Pflaumen, Kirſchen, Trauben, verfchiedene Arten von 
Beeren, von ausländifchen Obftarten aber Eitronen, Fels 
gen und Kaftanien. Bon diefen letttern mußte der Bifchof 
von Speier alljährlich den Grafen von Wirtemberg, das 
mit fie ihn und fein Land ihrem Schuge empfohlen 
feyn ließen, ein Malter fchiden. inheimifche Gewürze 
waren Anis, Fenchel, Salbei, Körbel, Portulak, Peters 
filie, Lauch, MWermuth, Zwiebeln, von fremden gebrauchte 
man vornemlich Pfeffer, welcher haufig auch zu den 
Naturallieferungen gehdrte, ferner Ingwer, Maskatnuͤſſe 
und Gewuͤrznelken, der Safran vertrat gemdhnlich die 
Stelle des Zuckers. Bei der Kirchenverfammlung zu 
Koftanz war, tro der großen Menfchenmenge, doch Fein 
Mangel an Lebensmitteln. Es fanden fi) da viel fremde 
Bäder ein, weldye ſtets auf dem Markte badten; einige 
batten Ringe und Eleine Defen, dieſe führten fie auf 
Karren durch die Stadt und badten darin Ringe, Dres 
zeln und Pafteten, welche mie. Vögeln, Hühnern, Gewuͤrz 
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oder gebackenen Fiſchen gefüllt wurden. Um einen Pfen⸗ 
ning konnte man Häringe efien, fo viel man wollte. 
Ein Ei galt einen Heller, ein Pfund Rindfleiſch 3 Pfen⸗ 
ninge; duͤrre Fiſche, Wale und Stockfiſche wurden viel 
verkauft. Die Maas guten Malvafier zahlte man. mit 
3 Schillingen, den beften Landwein mit 4 Pfenningen, 
ein Pfund Pfeffer mic 9, Ingwer mit ı2 bis 14, Sa⸗ 
fran mit 18 Scillingen. Die Zeit des Mittageflens 
war gewöhnlich 10 Uhr Vormittags, die des Abendeflens 
4 Uhr nah Mittag, in der Früh genoß man einen 
Morgenimbiß, meift eine Weins oder Bierfuppe, Nachts 
den Schlaftrunf, zwifchen der Effendzeir die fogenannten 
Untertruͤnke. Mein, Bier und Meth waren bie gewdhn: 
lichften Getränfe. Schon zu diefen Zeiten aber war die 
Verfaͤlſchung des Weines häufig. Der Nath zu Ravenss 
burg befahl deßwegen 1366 daß, wer MWaidafche in den 
Wein mifhe, 5 Pfund Heller Strafe zahlen oder auf 
5 Jahre die Stade meiden follte, und der Rath zu Ulm 
verordnete 1467: Seder, er fey ein Einheimifcher oder 
ein Fremder, welcher Wein in die Stadt einführe, fo 
wie jeder Wirth und Meinfchente follte fchwödren, daß 
in feinem Wein weder MWaidafche, waidaͤſchige Lauge, 
- Senf, GSenflörner, Kalt, Sped, nod ein Kraut, ges 
nannt Scharlach, auch weder Aepfels noch Birnenmoft 
fei._ Der Stadtrechner hatte die Pflicht, darauf zu fehen, 
daß kein abgeftandener oder zaͤher Wein verkauft werde, 
und die Meineicher mußten, wenn ein Faß Wein erdffs 
net wurde, ftetö dabei zugegen feyn, um es zu unters 
fuhen. Auch fchrieben die Ulmer deßwegen an die Grafen 
von MWirtemberg und an den Kurfürften von der Pfalz, 
„man möchte doch die Weine laflen, wie Gott fie von 
den Neben gegeben habe.” Der Kurfürft antwortete: 
Die Fuhrleute ſeyen jelbft daran Schuld, die warmen 
Sommer brennten die Trauben roth, davon werde dann 
auch der Wein rorh, fo aber wollten ihn die Fuhrleute 
nicht Faufen, daher geflattete man ihnen, denfelben nach 
ihrem Gefallen zu muftern. In demfelben Jahre erließ 
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Kaiſer Friderich III. auf dem Reichſtag zu Rotenburg 
an der Zauber „weil der wirklich fchwere Unrath, fo 
Manns: und Frauensperfonen aus dem bdfen Gemädyt 
der Weine angewachjen und kommen iſt, vor ihn gebracht 
wurde‘ eine eigene „Ordnung und Satzung“ deßwegen 
(4. Dctober), folgenden Inhalts: Die Weinbeeren follen, 
wenn fie von den Neben auf die Kelter gebracht wer⸗ 
den, ohne alles Gemächt und ohne Zuſatz außgepreßt, 
der Moft in unzubereitete Faͤſſer gefchätter, fogleich In 
die Keller oder Gruben gelegt und mit fteter ordentlicher 
Fuͤllung gehalten werden, damit er feine Gaͤhrung volls 
kommen baben möge. Auch fpäter folle man mit dem 
Mein keinerlei Gemächt oder Zufak vornehmen, es ſei 
mit Feuern oder Bedämpfen, fondern ihn mit feiner 
ordentlichen Füllung, bis zum Ablaffen halten. Wenn 
man den Wein ablaßt, foll man ihn ebenfalld in unzus 
bereitete Faffer thun. Mill aber jemand, feine Faffer, 
um Beftändigfeir willen des Weins, mit einem Schwefel 
zubereiten, fo fol er dieß zu thun Macht haben, doch 
einmal und niche Öfterd, und fo daß für ein einfuderiges 
Faß nur ein Lorch Lautern Schwefeld ohne allen Zufag 
genommen wird. Mer aber feinen Wein alfo gefchwefelt 
verfauft, der fol dieß dem Käufer erdffuen, damit dies 
fer den Mein nicht weiter fchwefle. Wer hiegegen hans 


‚ beit, deſſen Fäflern foll man den Boden audfchlagen 


und den Wein auslaufen laflen, auch der Lebertretter 
für jeden Eimer einen Gulden Strafe zahlen. Jeder 
Fuͤrſt und Reichsſtand fol Leute aufftellen, welche fleißig 
bierauf Acht haben und fie deßwegen ſchwoͤren laſſen. 
Seder, welcher ein anderes Gemädt zum Wein thut, 
wird um 100 Gulden beftraft. Niemand foll den Wein 
durch die &läfer befichtigen, kaufen oder verkaufen, 
weder auf Märkten no fonft wo, bei Strafe eines 
Guldens für den Verkäufer wie für den Käufer, fo oft 
ein Faß damit verfucht wird. Alant⸗, Salbei⸗, Wer⸗ 
muthwein und andere dergleichen Gewärzweine, auch 
Beer⸗, Kemps und Spanwein, die zu ihren füglichen 
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Zeiten zu genießen und zu brauchen, wie fi ziemt und 
von Alters Herkommen ift, auch Malvaſier, Rheinſal 
und andere Wälfhen Weine, dürfen wie früher verkauft 
werden, doch daß Feiner unter den andern gezogen oder 
mit andern Weinen gemehre werde, bei der obenangeges 
benen Strafe von 100 Gulden. 

Diefe Verordnung ſchickte der Kaiſer, wie an andre 
Neichsftände, fo auch nach Eßlingen, mit einem befons 
dern Schreiben (28. October 1488), worin er deren 
firenge Befolgung ernftlih anbefiehie. Zugleich fandte 
er er den Hans Schühlin, einen geborenen Eßlinger, 
nach Schwaben, Elfaß und Franken ab, um die Weine 
zu unterfuchen und alle, welche dieſelben verfälfchten, 
zur Strafe zu ziehen, Als aber Schihlin nad) EBlingen 
fam, da fand er, daß die Eßlinger dieß Gebor „‚fres 
ventlih verachtet und demfelben biöher nicht Folge ges 
than hatten,’ weßwegen nun auch der Kaifer ein fchars 
fes Reſcript an fie erließ (13. Zunius 1489), wogegen 
fie aber eine Proteftation einlegten (14. Zulius). weil 
dadurch ihre Freiheiten verlegt und fie merklich beichwert 
würden. Gie meinten nemlich ihr, damals bedeutender, 
Weinhandel würde durch eine folche Unterſuchung Noth 
leiden. Dieß erhellt aus ihrer Rechtfertigung, worin fie 
erklären, feit vielen Jahren fchon hätten fie keine Mi⸗ 
hung des Weines geduldet, fondern allein Senfwein 
machen laffen, die Eaiferliche Verordnung haben fie ftreng 
befolgt, und als einige Abentheurer aus Franken zu ihnen 
und an andere Drte in Schwaben gefommen jeien, und 
etlich Gemächte der Meine angegeben und verfertigen 
‚ gelehrt hätten, welche von Einigen gebraucht worden 
wären, fo hätten fie das gleich abgeftelt, obwohl fie 
wüßten, daß in andern Drten die kaiſerliche Verordnung 
gar nicht fo fireng beobachtet werde. Deſſen ungeachtet 
fam die Sache zur Klage vor dem Hofgericht in Rots 
weil, jedoch ohne zu irgend einem Ergebniß zu führen, 
da Schuͤhlin erklärte, er babe nicht gegen die Stadt, 
fondern nur gegen einige Bürger dafelbft geklagt. Die 
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Derfälfchung des Weines jedoch dauerte fort, - obgleich 
Kalfer Marimilien I. die Verordnung feines Vaters dar⸗ 
‚über am 24. Auguft 1497 erneute. Der Herzog Ulrich 
von Wirtemberg fchrieb deßwegen den 11. März 1603 
an die Eßlinger, da dad Gemaͤcht des Weines allent 
halben geübt werde und fo fchädlich gefchehe, daß die 
Menfchen dadurch mancherlei Gebrechen und fogar tbdts 
liche Krankheiten zu erleiden hätten, wie das Tirzlich in 
Ulm fich gezeigt habe, fo habe er deßwegen in feinem 
ganzen Fürftenthum jede Weinmifchung bei ſchwerer Strafe 
verbieten laffen, fie follten daſſelbige thun und einige 
Abgeordnete ſchicken, daß man mit Zuziehung von Arzueis 
gelehrten unterfuchen koͤnne, welche Mifchungen des Weis 
nes unfchädlich fein. Daß auch fremde Weine getruns 
ten wurden, und wie man verfchlebene Sorten fogenanns 
ter Gewuͤrzweine verfertigte, erhellt aus der oben anges 
führten Verordnung Kaiſers Sriverih II. Auch das 
Bier fuchte man durch Honig und Gewürze fchmadhafter 
zu’ machen, und befonders beliebt waren die fogenannten 
Kräuterbiere. Der Branntwein, den man früher nur 
als treffliches Arzneimittel gebraucht und daher Lebens⸗ 
wafler (Uquavit) genannt hatte, begann zu Ende des 
fäufzehnten Jahrhunders ebenfalls ein Getraͤnke zu werden. 

Trunkliebe war damals allgemein verbreitet, und 
felten ward ohne Trinken ein Gefchäft vollbracht. In 
den Städten nicht nur, fondern auch in vielen Dörfern 
gab es unter den Rathhaͤuſern eigene Keller, welche wohl 
mit Wein verfehen waren, der zum Gebrauch ber Raths⸗ 
mitglieder bei ihren Verſammlungen diente. In den 
Meichöftädten aber hatte jede Zunft ihre eigene Trink⸗ 
finde, wo die Mitglieder der Zunft ſich zum Zechen vers 
fammelten. Freilich fuchte man durch Gefege und Ders 
ordbnungen biefem Hang zu fleuern, allein fie nußten 
wenig. Beſonders gegen bad Vollaus⸗ und Zutrinten 
erfchienen viele Verbote, In der Landedordnung gebot 
Graf Eberhard, daß, „wer fich des Zutrinkens Halb 
ſchuldig machen würde, gleich dem Gottesläfterer an Lelb 
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und Gut gefltaft werden follte,‘' auf den Kanzeln follte 
man gegen dieſes Lafer eifern, bei den Bogtgerichten 
ed ruͤgen und zur Beſtrafung an bie Kanzlei bringen. 
Der ſchwaͤbiſche Bund verfaßte auf feine Zuſammenkunft 
in EBlingen einen eigenen Abfchieb deßwegen und wegen 
des Gotteslafternse (do. Auguft 1493). Sürftenräthe 
and Diener, welche diefer Laſter kundbar überführt wär: 
den, follten ihres Amtes entſetzt und auch von Teinem 
andern im Bunde angenommen, Adliche aber deßwegen 
aus ben QTurniergefellichaften entfernt werden. Da man 
wegen der Bürger in den Stäbten und wegen bed Lands 
solls kein gleichfdrmiges Geſetz machen koͤnne, fo follte 
es jedem Stand überlafien bleiben, die Webertretter nach 
eines jeden Landes Herfommen und Gelegenheit zu firas 
fen. Auch auf Reichstagen Lam die Sache häufig zur 
Sprache. Im Augsburger Reichötagsabfchiede von 1 500 
wurde den Ständen befohlen, die früher deßwegen erlafs 
jenen Verordnungen ſtrenger zu beobachten; im Kölner 
Neichötagdabichiende von 1512 aber heißt ed: Weil aus 
dem Zutrinken Trunkenheit, aus Trunkenheit Gotteölä: 
fterung, Todtſchlaͤge und fonft viel Lafter entfichen, alfo 
daß ſich die Zutrinker in Faͤhrlichkeit ihrer Ehre, Seele, 
Vernunft, ihres Leibs und Guts begeben, fo ſoll in 
allen Landen jede Obrigkeit bei ſich felbft und ihren 
Unterthanen ed abfiellen und bei merklich hoher Strafe 
verbieten; wenn die von Adel dieß nicht halten wollten, 
foßen die Fürften fie von ihren Hoͤfen und aus ihren 
Dienſten entfernen und Fein anderer Fürft follte den, der 
auf folche Art entlaſſen wäre, in feine Dienfte nehmen. 
Andere Leute follten haͤrtiglich am Leib geſtraft werden; 
dem Taiferlichen Fiscal aber wurde aufgetragen, Obrig⸗ 
keiten, welche hierin ſaͤumig wären, zur Berantwortung 
zu ziehen. Auch durch Stiftung von Gefellichaften, 
deren Mitglieder ſich zur Mäßigkeit im Trinken verpfliche 
seten, fuchte man bem Lafter der VbHerei zu ſteuern, 
uud dieſes Mittel war in manchen Fällen wirkfamer als 
Gefetze und Verordnungen. 
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Auch in der Kleidung nahm bie Ueppigkeit zu, ber 
Wechſel der Moden wurde immer häufiger und man bes 
gann nun auch fremde Kleidertrachten nachzuäffen. Man 
darf, fagt der Prediger Galler von Kaifersberg (1500), 
sicht weit ziehen, um fremde Kleider zu fchauen, in 
jeder geringen Stadt Tann man ungariſche, boͤhmiſche, 
franzdfifche, italienische, fpaniiche und andere Trachten 
erbliden. Auch hierüber wurde deßwegen auf Reiches 
tagen gehandelt, und dem Augsburger Reichötagsabfchieb 
von 1500 die, auf einem frühern Reichstag -zu Freiburg 
deßwegen gemachte Satzung einverleibt. Das gemeine 
Bolt auf dem Lande und in Städten follte fein Tuch 
tragen, von dem die Elle über einen halben Gulden 
koſtet, auch weder Gold und Gilber, noch Perlen, 
Sammt, Seide und GStidereien; Haudwerkeleute und 
ihre Knechte durften Tein Tuch tragen, wovon die Elle 
über drei Ort eines Gulden Eoftete, zu Roͤcken und Maͤn⸗ 
tein follten fie fi) mit inlandifhem Tuch, wovon die 
Elle einen halben Gulden Eoftete, begnuͤgen, Gold, Si 
ber, Perlen, Sammt, Seide, Schamlot und Stickereien 
waren ihnen ebenfalls verboten. Gefaltete Hemder und 
Bruſttuͤcher mit Gold und Silber gemacht, durften nur 
Fuͤrſten, nicht einmal Grafen und Adliche tragen, letztern 
wurde auch befohlen, wenn fie nicht Nichter oder Dok⸗ 
toren feyen, keine Perlen und kein Gold an ihren Dem 
dern und Brufttüchern zu tragen. Die Bürger in dem 
Städten durften Sammt und Seide zu ihren Waͤmſern, 
auch Schamlot zu ihrer Kleidung tragen, nicht aber, 
Gold, Perlen, Scarlah, Futter von Zobel oder Her⸗ 
melin; ihre Srauen durften die Kleider mit Sammt und 
Seide, nicht aber mit goldenen und filbernen Stüden 
verbramen, ihre Toͤchter Perlen Hauptbänder tragen. 
Kein Mantel follte länger gemacht werden, als dag er 
binten und vornen wohl bedecken möge, Geiftliche ſoll⸗ 
ten fich fo Heiden, wie es ihrem Stand wohl anftehe, 
und alle unziemliche Köftlichkeit abftellen. Auch von eins 
zelnen Neichöftänden, vornemlich ‚von ben Feichoſtaͤten, 

2 


— 358 — 


wurden oͤfters Kleiderorbnungen bekannt gemacht. Syn 
der erflen Ulmer Kleiderorduung aus dem vierzehnten 
Jahrhundert wurde den Frauen der Gefchlechter ſowohl 
als der Handwerker das Tragen von Perlen, genähtem 
Gold, Borten, vielfarbigen oder ſeidenen Bändeln, den 
Männern das Tragen von fammtenen und feidenen Maͤn⸗ 
teln verboten. Keiner follte füc mehr als drei Marl 
Silber an Guͤrteln, Meflern und Zafchen tragen, nur 
Gelftliche, Aerzte und Juden waren hievon ausgenommen. 
Diefelbe Verordnung beftand auch in andern Reichsſtaͤdten. 
Die Ulmer Kleidverorbnung vom Jahr 1411 fest feft: 
Frauen und Zungfrauen follen zu einer Kappe nicht 
mehr Tuch brauchen als vier Ellen, auch nicht mehr 
als einen Perlenkranz und zwar nur von zwölf Loth 
Werth Haben, ferner follen fie einen filbernen oder ver: 
goldeten Gürtel, doch ohne Gloden und Schellen tragen. 
Die Roͤcke fol man mit Flügeln oder offenen Nermeln 
tragen, doch unzerhbauen und ohne Schliz, fie follen aber 
ungefüttert und an den Flügeln Nichts von Hermelin 
oder Marder ſeyn. Mäntel, Roͤcke und Fluͤgel durften 
nicht weiter als bi8 auf bie Erde reihen. Sammt und 
Seide durfte nicht zu Mänteln und Roͤcken genommen 
werden; höchftens ein feidenes Tuch unter den Mänteln 
feyn. Un Halsband, Kränzen, Bändeln und Kleidern 
follte nichts von Edelfteinen, Perlen, goldenen Ringen, 
gefchlagenem oder genahtem Gold und Silber, von Bor: 
ten aus Seide, Wolle oder Faden getragen werden, aus⸗ 
‚genommen ein Häftlein, das nicht theurer komme, als 
auf zehen xheinlfche Gulden, an den Kränzen, Baͤndeln, 
Koppen oder vornen auf der Bruſt. Eine Kleiderorbs 
nung, welche ziemlich die nemlichen Beftimmungen ents 
hielt, wurde 1372 in Ravensburg erlaffen. Bon der 
Tracht fürftlicher Perfonen im fünfzehnten Jahrhundert, 
fo wie von der Ausſtener der Prinzeffinnen zu jener Zeit 
belehrt und ein Verzeichniß deſſen, was Anna'n, der 
Tochter ded Grafen Eberharb VI. bei. ihrer Vermählung 
mit dem Grafen Philipp von Kagenellenbogen mitgegeben 
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wurde: in güldener Seidenrod mit Marder und Zobel 
. gefüttert, drei gemufierte Beidenrdde, zwei von grüner, 
einer von rother Farbe mit gefled’tem Pelzwerk, ein weißer 
Rock und ein grüner Mantel von Damaft, ein güldener 
Brautmantel, zwei lombardifche mollene Rbde, grün und 
roth, vier Kappen von Tuch, eine neue Kolſche Unters 
barchent, drei Borten, grün, weiß und roth, mit 13 
Korb Silbers, drei Schleier, ein hoher Perlenkranz, ein 
Halsband mit Perlen, mit fliegenden goldenen Läublein, 
zwei andre Perlentränze und drei Halsbänder mit Perlen, 
An Sitbergefhirr, Platten, Zeller, Becher, Ldffel u. f. w., 
72 Mark fchwer, ſechs Wagenpferde, zwei Zeltpferde, 
ein neuer goldner Frauenwagen, ein Rammerwagen, ein. 
blaufeidener Bettumhang mit weißen Glocken, eine Dede, 
vier Kiffen, fünf Wagenſchuͤlben und ein Wagentuch von 
blauer Seide, vier güldene Wagenpfülben, ein weißer 
langer Hauptpfülbe mic blaufeidenem Tuch überzogen, 
ſechs Tiſchtuͤcher, zwölf Zwehlen, zwei Teppiche, brei 
Paar größere Leilache u. |. w. 

Die Wohnungen waren einfach, gewöhnlich blos von 
Holz und mit Strohdächern, nur in den Städten hatten 
angefehenere und reichere Familien auch fteinerne Häufer, 
daß diefe jedoch noch felten waren, erhellt daraus, daß 
fie in früheren Urkunden ftetö unter dem Namen Steinhaus 
angeführt werden. Durch die Kreuzzüge wurde die Gitte, 
Erker an die Häufer anzubauen, eingeführt und verbrei« 
tete fich in den Neichöftädten bald fo fehr, daß man 
durch eigene Gefege deren Bau befchränfen mußte, wie 
z. 3. 1376 in Ulm gefchah. Auch die Kellerhälfe und 
‚Gänge vor den KHäufern verengten noch die, ohnehin 
engen Straßen und machten ebenfalls Verordnungen 
gegen ihre Errichtung noͤthig. Gegen das Ende bed 
fünfzehnten Jahrhunders riß aber auch im Bauen ein 
Uebermaß ein, wie und Eberhards Landedordnung dar⸗ 
über belehrt. Hier heißt es nemlich: Es werden in 
unferm Fürftenthum, befonderd auf dem Lande viel ſchwe⸗ 
ser, koͤſtlicher, unnuͤzer Baͤue gemacht, deßhalb wo folche 
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Gebäude in Verfall kommen ſollten, kounten fie wit 
ſchweren Koſten nicht wieder hergeſtellt werden, daher 
ſollen kuͤnftig auf dem Lande nur Prieſter⸗ und Wirths⸗ 
haͤuſer mehr als zwei Stoͤcke haben, mit einem ſteiner⸗ 
nen Unterſtock, wenn die Steine in der Naͤhe zu haben 
find. In den Städten moͤgen die Haͤnſer höher uud 
foftbarer gebaut werden, doch foll zum mindeflen der 
Unterfiod von Stein aufgeführt und die Dächer mit 
Ziegeln gedeckt werden. Diefe leßtere Berorbnung hatte 
zum Zweck, den damals fo häufigen und verheerenden 
Feuersbruͤnſten zu fleuren, und deßwegen wurde auch in 
derfelben Landesordnung befohlen, daß man überall des 
Feuers halber ein fleißig Auffehen habe und bie euer: 
befeber hiezu verordne, fo oft ed noth thue, von einem . 
Hans zum andern umzugehen, die Kamine und andere 
Seuerftätten zu befehen, und wenn fie etwas finden, Des 
für zu forgen, daß es abgeftele werde. Ausfuͤhrlichere 
Verordnungen bierüber gab Eberhard in ber Stabtords 
nung für Stuttgart (1492). Wenn ein Fexerlaͤrmen 
entftand, mußten 120 dazu befonderd verordnete Bewaff⸗ 
nete fi) auf dem Markt einfinden, um bier auf bie 
Befehle ihres Hauptmanns zu warten. Oberhalb einer 
Feuerſtaͤtte follte Niemand Holz, Reiſach, Stroh, Späne 
und dergleichen aufbewahren, fondern nur-unten im Haufe. 
Die Kamine follen fleißig gefegt und gefäubert werben, 
wo eines nicht fauber gefunden wird, muß der Haus⸗ 
Eigenthuͤmer 3 Pfund 5 Schiling Strafe geben. Eben 
fp viel Strafe zahlt der, welcher wegen Schmelzens uud 
anderer Sachen ein großes Feuer in feinem Haufe au⸗ 
macht, und wenn dadurch Schaden entfleht, erfeßt er 
auch diefen noch. Wenn ein Feuer ausgeht, fo foll jeder 
dabei Waſſer tragen und Idfchen helfen, wie ihm befobs 
len wird, nach beftem Vermögen, ald ob es fein eigen 
Ding wäre. Die Weinzieher zuerft follen Leitern und Seuers 
baden tragen. Sobald man Sturm fchlägt, muß, bei Strafe, 
Jeder erfcheinen, und alle Keltern müffen gebffnet werben, 
um Butten und Zuber zur Nothdurft daraus zu nehmen. 
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Auch muß jeder Eigenthuͤmer einer Kelter ſtets einen 
geruͤſteten Karren und darkuf ein Faß mit Waſſer bereit 
halten, womit er dann ohne Verzug zur Brandſtaͤtte zu 
fahren bat, bei 53 Pfund 5 Schilling Strafe. Mer 
das erfie Faß zum Feuer bringt, bekommt ein Pfund 
zur Belohnung, die drei näachften erhalten ı5, 10 und 
5 Schillinge. Bäder, Schmide, Schreiner und alle, 
die mit Feuer umgehen, follen ihr Feuer nach der Vor⸗ 
fegrift der Feuerſchauer einrichten, und es recht forgfaltig 
bewachen und nicht blos durch ihre Kuechte beforgen 
laſſen. Die Wirthe follen ſtets warten bid ihre Gäfte 
zur Ruhe find, und dann dafür forgen, daß alle Lichter 
ausgelöfcht werden. Sie follen auch nicht dulden, daß 
man mit Lichtern in Ställe, Scheunen und an andere 
gefährliche Orte gehe, fondern allein mit Laternen, auch 
folen alle Dienftboten auf Kicht und Feuer wohl Acht 
haben, Auch in Ulm und Ravensburg waren befondere 
Feuerſchauer aufgeftellt, und die erften, welche mit Waſſer 
auf dem Brandplage erfchienen, wurden belohnt, Weiber 
follten bei Strafe von 5 Pfund Heller. dabei nicht ers 
feinen, wenn fie nicht Wafler tragen wollten. Zu 
Ravensburg wurde, um die Feuersgefahr zu vermeiden, 
verorbnet, Daß man die Dächer nicht mit Schindeln 
decken, auch Feine Bretterwände an den Häufern machen 
follte, fondern wenn die Wände nicht gemauert wären, 
ſollte man fie ‚‚zaunen und mit Lehm bekleiben.“ 

Im gefelligen Leben hHerrfchte viel Munterkeit und 
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Offenheit, aber auch viel Ausgelaffenheit und Ungebundens 


heit; die Reichsftädte waren, befonders in den legten Zeiten 
bes Mittelalters, die Mittelpunkte der Gefelligkeit; Fürs 
fien und Adliche hielten hier ihre Zufammenkünfte, und 
letere fuchten ſich da für das einfame Leben auf ihren 
Burgen zu entfchädigen. An Feften und Vergnägungen 
von mancherlei Art fehlte es nicht. Kine der erften 
Stellen darunter nahmen in den Städten bie Faſtnachts⸗ 
Inftbarfeiten ein; die Ausgelaſſenheit war hier fo groß, 
daß manche Obrigkeiten fie durch Geſetze beſchraͤnken 
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mußten. Man hielt Aufzuͤge, Taͤnze und Gaſtmahle. 
Zu ben letztern lud man in" den Staͤdten häufig auch 
benachbarte Fürften und Adliche ein. Bel Nacht wur 
den Umzüge mit Fadeln gehalten; die fogenannten Fafls 
nachtönarren liefen in buntfchediger Kleidung einher und 
trieben allerhand Poſſen. Auch zu andern Zeiten, au 
Weihnachten und am Nikolaustage, liefen Vermummte 
einher, die Buzenmänner , ſchon damals ber Schredien 
der Kinder. Zur Zeit der Sommerfonuenmwende feierte 
man den Hanstag, ein Feft, das noch aus der Heiden: 
zeit herrährte, wobel ein Feuer angezündet wurde, über 
welches die jungen Leute fprangen, und um welches 
herum Reigentaͤnze gehalten wurden. Sefte, bei welchen 
ed fehr munter berging, waren auch die Kirchweihen, 
mit welchen gewöhnlich Märkte verbunden wurden. Ein 
Lieblingsvergnägen war der Tanz, die Gefchlechter in 
den Städten hielten eigene Tanzhäufer, und die Zünfte 
Tanzftuben in ihren Zunfthäufern. Auch die Rathhäufer 
wurden dfterd zu QTänzen benußt, daher verordnete 1369 
der Rath zu Ravensburg, „es foll fernerhin Niemand 
auf dem Rathhaus tanzen oder ein Trinkhaus da haben, 
fondern es fol der Bürger Rathhaus ſeyn.“ Su der 
Landesorbnung aber befahl Eberhard im Bart: Damit 
allerlei Schäden verhuͤtet würden, welche durch gemein- 
fhaftliches Tanzen und Zufammenfommen entftehen, fo 
follten bei 5 Pfund Heller Strafe Feine heimliche Tänze 
gehalten werden, fondern wenn jemand mit Tanzen 
Sreude haben wollte, fo follte dieß gefchehen in ben 
gewöhnlichen Zanzhäufern , auf offener Gaſſe oder auf 
freien Plägen, wo man folched zu thun pflege. Go 
aber jemand in feinem Haufe außer den gemdbnlichen 
Hochzeiten folhe Taͤnze zuließe, fo folte er um 10 
Pfund Heller geftraft werden. Als zu Ende des vier 
zehnten Jahrhunderts die Sitte auflam, ftatt reihen: 
weife, paarweife zu tanzen, verbot dieß 1406 der Rath 
za Ulm und führte die alte Tanzweiſe wieder ein. (Ges 
tanzt wurde voruemlich auch bei Hochzeiten, wo aͤberhaupt 
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mie Efien und Trinken wie mit Geſchenke geben großes 
Uebermaß getrieben wurde. Schon umd Jahr 1400 
erging daher in Wirtemberg die Verordnung: Wer Hochs 
zeit halten wolle, dürfe dazu Gaͤſte einladen, fo viel er 
wolle, doch follte Niemand mehr fchenfen,, ala ein Ehes 
paar 7 Schilling, ein Wittwer 4 Schilling, eine Wittwe 
3 Schilling, eine Jungfrau 9 Heller, ein Knecht 3 
Schilling, bei Strafe von 10 Pfund Heller, doch mit 
Ausnahme der naͤchſten Verwandten. Dem Thurmbläfer 
fol man geben, wies von Alters ber Gewohnheit iſt, 
fonft aber ift man Niemand etwas fchuldig, weder dem 
Nachrichter und Zodbtengräber, noch dem Bader und den 
gemeinen Frauen. Graf Eberhard im Bart aber verorbs 
nete: Zu einer Hochzeit fol Fein Ehemann mehr als 5 
Schilling, Tein lediger Gefell mehr als 2 Schilling, Teine 
Sungfrau über ı Schilling ſchenken. Auch follte Feine 
Kindbetterin, fei fie reich oder arm, mehr ald 5 Frauen 
zur Taufe bitten, und Fein Mann über 3, keine Frau 
über 2 Schillinge ald Pathengeld geben. Da vieles 
Gebot nicht gehalten wurde, fo erneute ed Eberhard am 
10. Januar 1495 und feßte eine Strafe von 10 Pfund 
Heller auf deffen Webertsetung. In den Heichöftädten 
ſuchte man durch eigene Hochzeitordnungen dem Uebers 
maß zu feuern. In Ulm waren drei Hochzeltmahlzeiten, 

jede zu 18, fpäter zu 24 Perfonen erlaubt, jedoch unges 
rechnet die von andern Orten herkommenden Gäfte, die 
Frühzechen bei den Hochzeiten aber wurden 1411 vers 
boten. Wenn man eine Nachhochzeit feierte, durfte, 
nah altem Gebrauh, den ledigen Gefelen 2 Retfchen 
mit Mein, jede 14 Maas haltend, und eine Paſtete 
und andere Falte Speifen gereicht werden. Die Mahls 
zeiten, welche die Verwandten der Nenvermählten diefen 
nach der Hochzeit gaben, wurden 1420 abgeftellt, und 
bei andern Zufammenktünften, den fogenannten Karthöfen, 
nur 3 warme Speifen, Fifche oder Krebfe, Gebratenes 
und Gebackenes, au Mandelmich und Mandelmnß ger 
ſtattet. Mehr als 5 Spielleute durfte man bei ben 
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Hochzeiten nicht haben, wenn jedoch Auswaͤrtige, befons 
ders Geiftlihe, anwefend waren, fo durften dieſe für 
ihr Geld noch mehr Spielleute kommen laflen, jedoch 
niemals über vier. Niemand follte mehr als einmal 
und über einen Würzburger Heller zur Hochzeit fchenfen. 
Sn der Heilbronner Hochzeit: und Tauforduung von 1492 
beißt es: die Leute bringen einander mit Hochzeiten und 
Kindstaufen zu gefährlichen Koften, um dieſes zu vers 
hindern, gebietet daher der Math: Die naͤchſten Ver⸗ 
wandten dürften nach Belieben zur Hochzeit fchenken, 
andere Perfonen aber nicht über ein Pfund Heller, es 
follen nicht mehr ald 5 Mahlzeiten gegeben und bei feiner 
über 4 Efien aufgetragen werden, den Tag nad) der 
Hochzeit aber, darf der, welcher fie hält, feine Gafte 
ins Bad einladen und ihnen nachher eine lnterfuppe 
und Sleifch darauf geben. Keine Kindbetterin follte bei 
ihrer Kindötaufe mehr als 5 Frauen haben. Zu Rar 
vensburg durften, außer den Fremden, bei einem Hochs 
zeitömahl ebenfalls nur 18 Perfonen und 5 Spielleute 
feyn, uud uur die nächften Verwandten burften Etwas 
ſchenken. 

Auch die Beſchraͤnkung des Spielend war ein Ge 
genftand der Geſetzgebung. Schon der Schwabenipiegel 
verordnete deßhalb, wenn ein Knecht feines Herrn Gut 
verfpiele, fo mäffe ed dem Herrn, wenn ein Unmindiger 
etwas im Spiel etwas verliere, feinem ‘Pfleger zuruͤck⸗ 
— gegeben werden. Am g. October 1351 machte Graf 
Ulrih von Wuͤrtemberg einen Bertrag mir der Stadt 
Edlingen, nach weldem wirtembergifche Unterthanen, 
wenn fie in ber Stadt mehr verfpielten, als fie mit 
Geld auf der Stelle bezahlen konnten, um nichts weiter 
als. um ihre Kleidung gepfänder werden foßlten, dagegen 
fand es dem Gewinnenden frei, fie bei ihren ordents 
lichen Gerichten zu verklagen. Im Jahre 1459 vers 
kaufte Graf Ulrich, als Bormund des Grafen Eberhard, 
dem Wilhelm Hummel die Erlaubniß, das ganze Jahr 
Aber GSpielplaͤtze im Lande zu errichten, fobald aber 





— ib — 


Eberhard ſelbſt zur Regierung kam, ſo ließ er das Spie⸗ 
len gänzlich verbieten, erlaubte jedoch dem Hummel (38. 
December 1461), nech ein Jahr lang an Kicchweihen 
und Jahrmaͤrkten Spielbuden zu errichten, doch daß bas 
wit Niemand Unrecht gefchebe, fondern jeder aufrecht 
und reblich gehalten, auch Fein falſches Spiel getrieben 
oder geftattet werde. Am 6. November 1493 ſchrieb 
Eberhard an Eßlingen, er habe „um der Ehre Gottes 
und gemeinen Nutzens willen‘ im vergangenen Jahre 
ale Spiele im Schach, im Brett und mit den Karten, 
die höher als um einen Pfenuing baares Geld geipiels 
würden, verboten, und daher möchte die Stadt dieß 
Verbot in Ruͤckſicht auf feine Unterthanen auch in ihrem 
Gebiete beobachten. In ber Landesordnung aber befahl 
er ben Amtleuten, forgfältig darüber zu wachen, daß 
keine ſolchen gefährlihen Spiele gefpielt wärden, und 
ale welche ſolche Spiele heimlich treiben, zur Strafe 
zu ziehen. So aber Jemand zur Kurzweil fpielen wolle, 
follte es ibm geftattet feyn, jedoch nur bffentlich in dem 
Wirthshaͤuſern und auf den Trinkſtuben, nicht zu hoch 
wach Rang und Vermögen, auch nicht auf Borg; würde 
diefes doch gefchehen, fo follte der Gewͤnnende, wenn 
er vor Gericht feine Zahlung begehre, abgewielen werben. 
Wer dem Spiel nachziehe und darüber Weib und Kinder 
zu Haufe hungern oder auf den Bettel wandern lafle, 
Schulden mache, bie er nicht bezahlen koͤnne, auch wer 
beim Spiel Schwüre und Gotteslaͤſterungen auöfteße, 
der follte mit Gefängnig oder Verweiſung aus feinem 
Wohnorte geftraft werden. Der Rath zu Ulm verbot 
1479 ebenfalld alled Spielen, weil gerade damals fo 
mancherlei Unfug und Unordnung daraus entſtaud. Die 
gewoͤhnlichſten Spiele waren das Wuͤrfel⸗ Kartens, Brett⸗ 
und Kegelipiel. Zu den Kloͤſtern befonders wurde gar 
viel geipielt, und es war ein, zu jener Zelt wohl bes 
kanntes, Sprichwort: Wenn der Abe Würfel auflegt, 
fo fpielen die Mönche. 

Auch Schaufpiele wurden an Feſten häufig aufgefüht, 


gewoͤhnlich war ihr Gegenftand aus ber biblifchen- Ge= 
ſchichte oder irgend einer Heiligenlegende genommen. So 
ließ 1502 am Sonntag nad) dem Fronleichnamstag der 
Stadtfchreiber von Calw, Kürfemann , die Paſſionsge⸗ 
(dichte in einem Trauerfpiel aufführen. Der Kardinal 
Raimund, die Herzogin Elifaberh von Wirtemberg, welche 
die noͤthigen Kleidungsftüde dazu gab, zwei Marfgräfins 
nen von Brandenburg und der Abt von Hirſchau waren 
unter den Zaufenden von Zufchauern, welche dieß Schan- 
fpiel herbeilockte. Die vornehmen Gäfte wurden nachher 
auf dem Rathhaus bewirther, und der Kardinal ertheilte 
jedem, der dem Schaufpiele mit Andacht beimohnte, auf 
30 Jahr Ablap. 

Sprechende Beweife der Sittenlofigfeit jener Zeiten 
find die öffentlichen Frauen⸗ oder Freihäufer, deren es 
damals gar viele gab, und welche bei der Zügellofigkeit 
der Jugend und vornemlich des Adels nothwendig er: 
fcheinen mußten, um die Frauen und Xöchter ehrbarer 
Bürger vor Mißhandlungen zu bewahren, befonders in 
den Reſidenzſtaͤdten und in den Neichsftädten, wo bie 
Adlichen fo häufig ihre Zufammenkünfte hielten. In 
Stuttgart gab ed 1472 deren zwei, fie lagen in ber 
Gaisgaſſe, nahe bei der Mauer, und zahlten jährlih an 
den Heiligen ı Pfund Heller, an die Herrichaft 3 Gul⸗ 
den. In EBlingen gab es fchon umd Jahr 1300 zwei 
folder Haͤuſer, ihre Beſitzer hießen Frauens oder Frei⸗ 
wirthe, und bei ihrer Annahme auf eine beftimmte Zeit 
wurde mit ihnen ein befonderer Vertrag gefchloffen, und 
fie mußten eine gewiffe Abgabe zahlen. Die Gaſt—⸗ 
wirthe durften fremde dffentliche Frauen, wenn fie nach 
EBlingen kamen, nur über Nacht beherbergen, und keine 
derfelben anloden. Allein diefe Verordnung wurde fchlecht 
gehalten, und daher Famen häufig Klagen von den Freis 
wirthen gegen die Gaftwirthe, daß diefe ihnen in ihrem 
Gewerbe fo großen Eintrag thäten, fo wie gegen die 
„heimlichen Frauen,“ welche für ſich biefes Gewerbe 
trieben. Baft in allen Gaſſen geb’ es folche rauen, 


Hagt der eine, und der andere befchwert ſich, daß bie 
Wirthe nicht nur eine, fondern oft vier und fünf 
Diefer Frauen mehrere Wochen lang behielten, weßwegen 
ed einem Freiwirth nicht mehr möglich fei, fich ehrlich 
zu ernähren und feine Abgaben zu zahlen. Auch zu 
Ulm gab es mehrere Frauenhäufer, das eine hieß zum 
Kappen nnd lag am Glödlersthor; die Frauenwirthe 
hatten ihre eigene Ordnung (1416). Der Rath nahm 
fie auf beftimmte Zeit an, fie mußten ihm Zreue ſchwoͤ⸗ 
ren, und er durfte fie entlaffen, fobald es ihm gutduͤnkte. 
Sie hatten das Net, Waffen und Mefler zu tragen, 
und mußten ed dem Math anzeigen, wenn verdäcdhtige 
Leute oder Waaren in ihre Häufer famen. Das Frauen⸗ 
haus follen fie ſtets mit tauglichen, faubern und gefunden 
Frauen, deren zu Feiner Zeit unter 14 feyn durften, vers 
fehen. Diefen Frauen hatten fie das Mahl für 6 Pfenninge 
zu geben und jedesmal, wenn Fein Faften war, zwei 
Trachten, nemlih Suppe und Fleiſch, Ruͤben oder Kraut 
mit Sleifch, oder etwas Gebadtenes oder Gebratenes, in 
der Faftenzeit aber einen Häring und dazu zwei Gerichte, 
auch ftets weißes Brod. Mein mußte der Frauenwirth 
den Srauen um ihr Geld holen laffen, fo viel fie vers 
langten. Wenn eine Frau fihwanger wurde, mußte fie 
fogleich entfernt werden. Schlafgeld gab jede Fran einen 
Kreuzer, ihren Gewinn mußten fie In eine gemeinfame 
Lade legen, und der dritte Pfenning davon gehdrte dem 
Wirthe. Auch mußte ihm jede Frau täglich zwei Ans 
drehen Garn fpinnen oder dafür 6 Heller entrichten. 
Erft durch die Neformarion kamen diefe Srauenhäufer ab. 
Wenn man den Morten des Ulmer Mönche, Felix Fabri, 
der zu Anfang des fechözehnten Jahrhunderts lebte, glaus 
ben darf, fo verfah Schwaben ebenfowohl Srauenhäufer 
in fremden Ländern ald Klöfter mit Mädchen. Aus allen 
Gegenden kamen Leute, welche die fchwäbifchen Maͤdchen 
theild zu DBeforgung ihres Hausweſens als befonders 
arbeitfam , flink und treu, theild zu anderem Gebrauch 
als vorzüglich Tiebreizend fuchten. Namentlich) war die 
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Gegend zehen Meilen um Eßlingen herum fo fruchtbar 
an gottgeweibten Yungfrauen als an Mädchen, welche 
gegen Einheimiſche und Fremde, gegen Geiftlihe und 
Laien nur allzu barmberzig waren. Ueberhaupt, ſetzt Fabri 
binzu, findet man überall in Deutfchland Schwaben, und 
es gibt Feiuen Volksſtamm, unter dem fich fo viel Prie⸗ 
fer, Schreiber, Muſiker, Schulmeifter und dergleichen 
Kunfkjünger finden. Auch feine Weingärtner, feine Ritter 
und Knechte fendet Schwaben überall hin. 

Zahlreih waren die Bettler und Lanpdftreicher; eine 
Feine aber merkwürdige, zu Anfang des fechözehnten 
Yahrhunderts gedrudhte, Schrift unterm Titel, der Bettel: 
orden, enthält ein Wörterbuch ihrer Sprache, woraus 
erhellt, daB biefe mit der ſpaͤtern Jaunerſprache große 
Yehnlichkeit Hatte; auch zahlt diefe Schrift die verſchie⸗ 
denen Arten derfelben auf. Die Klenkner ſtellten fich 
als ob fie lahm wären, oder ihnen ein Glied fehlte, 
die Gamtner gaben vor, fie hätten die fallende Sucht, 
die Zickiſſer und Platſchierer ftellten fich blind, die Bilt⸗ 
rezerinuen und Duzbetterinnen behaupteten, fie ſeyen 
ſchwanger oder erft niedergefommen. Die Burkarte mach: 
ten fi Fünftliche Schäden und Krankheiten, entlehnten 
und ſtahlen auch Kinder, denen fie folche bösartig aus⸗ 
febende Gefchwire erregten,, die Duzer behaupteten, erft 
von einer langwiührigen Krankheit erftanden zu feyn unb 
wußten fi) ein vecht elendes Ausſehen zu geben. Einige 
gaben ſich für verunglüdte Edellente und Kaufleute aus, 
wie die Weberfönger und Kandierer, andere, die Loßner, 
fie ſolche, die in langer Gefangeufchaft gefchmachtet 
hätten, oder fir getaufte Juden (Veraner), für Pilgrime 

(KRalmiser) u. |. w. Die Sündfegerinnen liefen als bußs 
fertige Sünderinnen herum, die Dallinger geißelten fich 
zur Buße dffentlih. Die Schwanfelder erfchienen halb 
sadt und bettsiten um Kleider, die Vopper liegen ſich, 
als wahnfinnig, an Ketten herumführen, die Debiffer 
femmelsen vorgeblich für Kirchen und Kapellen und fir 
wehlthätige Zwecke Geb ein. Dos den Kirchen war 
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gesobhnlich der Hauptſchauplatz ver Thaͤtigkeit der Vettler. 
Die Joner oder falichen Spieler aber zogen Den Jahr⸗ 
märften nach, die Breger bettelten auch vor und in den 
Hänfern „uam Gottes und unfeer lieben Frau willen.” 
Die Stabuler durchflreiften ‚alle Länder mit Weibern 
und Kindern, fie hatten Mantel und Hut voll von Hei⸗ 
ligenbildern und ſechs bis fieben Saͤcke, deren Feiner 
leer war.” Die unverfchämteften Bettler waren bie ſo⸗ 
genannten Untoniusbrüder, welche vorgaben, Mittel gegen 
mehrere Krankheiten zu befigen, und denen der Aber⸗ 
glaube eine Gabe abzufchlagen fi fuͤrchtete. Feruer 
zogen Leute umber, welche ſich mit Wahrfagen und 
Schatzgraben befchäftigeen, und fo dad Boll prellten. 
NAfteräzte, Quackſalber, Therialds und Wurzel⸗Kraͤmer. 
Eine befondere Art vom Landſtreichern waren die fahe 
renden Schuͤler, In der damaligen Bettlerſprache 
Kammefirer, VBagirer, Schlepper genannt, welche ſchaa⸗ 
renweife umher zogen und ebenfaßs ihre eigene Sprache 
führten. Gewöhnlich hatten die aͤlteren berfelben, die 
Bachanten, jüngere bei fich, welche ihnen dienen mußten 
und vorzüglicd) gebraucht wurden, um Lebendmittel gu 
fiehlen, oder, wie es in ihrer Sprache Hieß, zu ſchießen, 
weßwegen fie auch Schügen genannt wurden. Die Sunf, 
recht füße Worte auszutheilen und kriechend zu betteln, 
verftanden fie aufs Beſte, unb namentlih wandten fie 
fich Hiebei an das Landvolk. Der Eine Fam mit einem 
Schuͤtzen, der ihm den Sad nachtrug, in die Häufer 
und gab vor, er fei ein geweihter Priefker, amd folle 
naͤchſtens feine erſte Meile balsen, aber es fehle ihm ein 
Meßtuch, man möchte ihm eine Beifteuer geben, er wolle 
defür Seelenmeſſen leſen, ein anderer behamptete, er 
babe vom Papft oder von einem Biſchof Die Erlaubniß, 
eine geiftlihe Brüderichaft aufzurihten mit Gnade und 
Ablaß, und erlangte dadurch eine Gabe, „Gern, Flachs 


und Hanf, einen Tiſchlacken oder eine Haudzwehle unb 


dergleichen 5‘ Leute diefer Art zogen vornemlich viele auf 
dem Schwarzwald, in der Baar und im Algaͤu umher. 


. She gewbhnlichftes Mittel aber, um eine Gabe zu ers 
laugen, war, daß fie ſich ftellten, ald ſeyen fie im Beftg 
von allerlei geheimen Künften, und daß fie dem leicht: 
glanbigen Volke allerlei Wunderbinge vorfhwagten. Wenn 
ein folcher fahrender Schäler in ein Haus kam, fo fprach 
er: Hier kommt ein Meifter aller fieben freien Künfte, 
ein Beſchwoͤrer der Teufel, gegen Hagel, Blitz und alles 
Unwetter. Hierauf murmelte er einige unverftändliche 
Worte, die für allerlei Schäden gut feyn follten, er ers 
zählte, daß er vom Venusberge fomme, wo er gelernt 
babe, die verborgenften Schäge zu entdecken, daß er ges 
ſtohlene Sachen wieder herbeibringen, den Wolf von ben 
Schafheerden abhalten, Zauberer und Hexen unfchädlich 
machen koͤnne, daß er ein Frucht: und Wein⸗Heil babe, 
mo er dad in die Erde lege, da geriethben das Getreide 
and die Trauben gut. Die einfältigen Leute glaubten 
folchen Beträgereien, und die Weiber beſonders opferten 
oft, hinter vem Nüden der Männer, den leiten Spar⸗ 
pfenning. Im fünfzehnten Jahrhundert vermehrten fich 
die fahrenden Schäler in allen Theilen Deutfchlands fo 
ſehr, daß fie zur wahren Landplage wurden. 

Im Jahre 1418 erfchienen auch bie Zigeuner 
zum erſtenmal in Deutfchland, wohin fie von Ungarn 
aus kamen, fie zogen in Horden umber, unter Anfüh: 
sern, welche fih Wolmoden, Grafen und Herzoge nann⸗ 
ten; fo Phanuel Herzog von- Aegypten, Johann Freigraf 
von KleinsAegypten, und Ladislaus Woiwode der Zigeuner. 
Sie gaben vor, wegen ber Sünden ihrer Voraͤltern, 
welche Chriſtus auf der Flucht nad) Aegypten nicht hätten 
aufnehmen wollen, zu langen Irrfahrten verurthellt zu 
feyn; hiedurch erregten fie das Mitleiden, und SKaller 
Sigismund erthellte ihnen 14235 einen eigenen Schußs 
and Freiheitöbrief. Doc begann man bald fie firenger 
zu behandeln und auszumeifen, da fie nicht nur Leicht⸗ 
gläubige betrogen, fondern auch ftahlen und raubten, wo 
fe konnten. 
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Auch gegen ſolche Leute wurden in Wirtemberg ver⸗ 
ſchiedene Geſetze erlaſſen; die Landesordnung gebot eine 
ſorgfaͤltige Aufſicht uͤber ſie zu fuͤhren, beſonders daß ſie 
nicht Feuer einlegen koͤnnten. Fuͤr Stuttgart erſchien 
1501 eine eigene Bettel⸗Ordnung. Die armen Leute, 
welche ihre Kinder nach Almoſen ausſchickten, ſollten dieß 
nur bei Tag thun, und dieſelben weder ſpielen noch zum 
Wein gehen laſſen, auch ſie, wenn ſie einiger Maßen 
dazu tauglich waͤren, lieber in Dienſte ſchicken oder zu 
Lohnarbeiten anhalten, da ſie ſich beim Betteln nur an 
Faulheit gewöhnten. Weil auch in der Stadt foriel 
Bettler feien, als in Feiner andern ringsherum, fo follten 
die Bürger in guten Jahren arbeiten und fparen, damit: 
fie alsdann in den Zeiten der Theurung zu leben hätten. 


Landwirthfhaft, Gewerbfamkteit und Handel; 
die Juden. 


Mit der Vermehrung der Bevoͤlkerung nahm auch der 
Anbau des Landes zu, allein die Landwirthſchaft, 
konnte ſich während des ganzen Mittelalters nicht recht 
emporbeben, da ihr fo manche Hinderniffe hemmend in. 
den Meg traten. Dazu gehörten namentlich die häufigen 
Fehden und Kriege, welche ſtets mit den Verheerungen 
der Felder und dem Raub der Miehheerden verbunden 
waren, und die fchweren Laften, welche durch Leibeigen⸗ 
ſchafts- und andere Verhältniffe dem Grundelgenthum. 
und der Landwirthfchaft anufgebürdet wurden. Mo es 
noch fo viele Güter gab, welche neben dem Zehnten noch. 
ein Dritteheil oder Wiertheil ihres Ertrags abzugeben hat⸗ 
ten, da mußte nothmwendig der Eifer der Arbeiter ges 
laͤhmt werden, weil fie nur einen fo geringen Genuß von 
den Früchten ihres Sleißes erwarten durften. Dazu kam 
noch die übertriebene Jagdliebe der Fuͤrſten und Adlichen, 
und die daher rührende allzugroße Menge des Wildes, 
welches die Felder des ungluͤcklichen Landmanns verheerte, 
Graf Eberhard im Bart machte auch hier .eine ruhmvolle 
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Ausuahme, denn während feiner Regierung hörte man in 
Wirtemberg faſt Nichts von den, fonft fo häuflgew, Ka⸗ 
gen Aber Wilvfchaden. Dafi er aber auch fonft für den 
Schutz der Feldſaat forgte, beweist die Verorbnung vom 
33. April 1492, daß während der Saatzeit die Feld⸗ 
tauben, bei Strafe eines Pfunde Heller, jedesmal drei 
bis vier Wochen lang fellten eingefperrt werden. Der 
Schwabenſpiegel fette feft, Felddiebſtahl bei Nacht wird 
mit dem Galgen beftraft; wer fein Vieh in ein fremdes 
Gat treibt, der verliert das erflemal die eine, das drittes 
mat audy die zweite Hand; doch durfte ein Mann feis 
nen Pferden, wenn fie erliegen wollten, Zutter fehneiden, 
oder durften die Pferde, mit den Vorderfüßen auf dem 
frenwen Felde ſtehend, freffen, bis fie genug hasten. 
Nebſt Noggen, Dinkel, Haber und Gerfte baute man 
vornemlih auch Huͤlſenfruͤchte; auch Flachs wurde viel 
angepflanzt, nicht fo Hanf; ferner Hopfen, und Reps 
und Mohn zur Delbereitung. Da bei dem damaligen 
Zuftande ded Landbaues Theurung und felbft Hungers⸗ 
noth nicht fo felten waren, fo dachte Graf Eberhard auch 
Gier auf Mittel, die Noth von feinen Unterthanen abs 
zumenden. In feinem Teſtament verordnete der Graf, daß 
alljaͤhrlich 300 Pfund Heller oder ſoviel an Trächten nah . 
dem Kammer: Anfchlag *) zu einem Frucht: Vorrarh für 

bie Armen in Zeiten der Theurung verwendet werben 
föllte. Deßwegen follten von der Landſchaft in den Eräds 
ten Kichheim, Gröningen, Herrenberg und Rofenfeld 
Fruchtkaͤſten errichtet werden, und die Amtleute der ge- 
nannten Städte follten mit je 4 Richtern aus den vier 
naͤchſten Städten die Aufficht darüber führen. Wurden 


% Der Rammer-Anfchlag war damals: 4 Eimer Wein zu 3 Pfund 
Heller, 1 Scheel Roggen zu 4 Pfd., 1 Scheffel Dinkel ober 
Haber zu 19 Schillingen; vergleicht man nun den jebigen 
Anfcylag mit dem damaligen, fo zeigt fich, daß der jebige das 
Zehnfache des damaligen beträgt und daß alfo nad) dem jehis 
gen Werth bes Geldes jene 300 Pfund Heller 3000 Pfund 

- Heller gieidy zu rechnen find. 
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dam Hagel, Mißwachs ober. Thenwung eintreten, fo, fall⸗ 


ten die dazu von ber Landfchaft Verordneten auf bes 


Landes Koſten mit Abgeordneten der Kanzlei zufammen 
kommen und nach Ihren Pflichten, Niemand zu Lieb ober 
zu Leid, den Beduͤrftigſten Krucht oder Geld, theils ala 
Schenkung, theils Lehnusgsweife austbeilen. Schon im 
Jahre 2487 aber, da nun zum dritten Mal die Eruhbte 
ſchlecht andfiel, berief Eberhard die tandfchaftlichen Ab⸗ 
geordueren nach Tübingen, um ſich mit ihnen zu berath⸗ 
fchlagen, wie mau der drohenden Theurung begegnem 
möchte, und da wurbe nun befchloffen, daß, weil es bei 
der Berathung für zweckmaͤßiger gehalten wurde, die 
Sache den einzelnen Aemtern zu überlafen, in jebens 
Amt der Ammann Etliche von den Gerichten und von 
den Gemeinden zufammen berufen follte, um mit ihnen 
„Weg und Ordnung vorzunehmen und zu fegen, welche 
dazu dienten, fünftiger Hungersuoth zuvorzukommen.“ Bel 
der Theurung im Jahr 1501 ließen bie Eßlinger zu 
Speler und In andern Orten am Rhein Getreide aufs 
kaufen. Auch befahl Eberhard in ber Landes s Drbnung 
den Amtleuten, ſich mir einander zu berathen und zu vers 
einigen, daß an figlihen Orten, je in einem Umkreiſe 


. von zwei Meilen, Kornmärkte gehalten würden, anf welche 


die Unterthbanen ihre Früchte führen kͤnnten. Die Ver⸗ 
befierung ded Garten baues und ber Obſtzucht vers 
dankte man vornemlich den Kloftergeiftlichen. Auch in 
den Reichsftädten betrieb man Obſt⸗ und Gartenbau eifs 
rig, und zu Ulm war das Fangen von Fleinen Voͤgeln, 
Machteln und Rebhuͤhnern verboten, weil fie ſich vom 
Ungeziefer nährten. Stärker noch wurde der Weinbau 
getrieben, Am untern Neckar gab ed fchon frühe Wein⸗ 
gärten,, fie verbreiteten fi) von da Immer weiter im 
Neckarthale wie in deffen Seitenthälern; um Heilbronn, 
Stuttgart, Cannſtadt und Eßlingen herum vornemlich 
ward figrker Weinbau getrieben. Uber auch in Gegens 
den, wo jeht die Weinreben längft verſchwunden find, 
baute man damals Wein, und die Neckarwein⸗ wurden 
26 
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häufig ind Ausland verführt. Als im breizehenten Jahr⸗ 
hundert der Abt Berthold von Sankt Gallen in ſeinem 
Klofker ein großes Feſt hielt, kamen neben den Weinen 
von Bozen und Cläven und and dem Elfaß, auch Nedars 
weine auf die Tafel. Im Sabre 1456, ald wenig und 
faurer Wein wuchs, wurde in Wirtemberg verordnet, es 
ſollte Tünftig in jedem Amte, wo Wein wadfe, eine 
Weinrechnung gemacht werden, damit den Streitigkeiten 
bein Weinverfauf und der übermäßigen Steigerung ber 
Weinpreife durch die Weinpändler Schranken gefegt wäre 
den*),. Im Jahr 1465 merden ald vorziglide Weine 
genannt ber vom Falkhart bei Stuttgart, vom Münch 
berg bei Untertärfheim, vom Kaifer bei Beutelsbach, vom 
Zwerg bei Korb und vom Harader bei Stetten. Den 


*, Der Eimer Wein galt 1275, wo ein fehr fruchtbares Jahr 
war, 5 Schilling, ein Scheffel Roggen 2 Schilling, ein Schffl. 
Dinkel 10, und ein Scheffel Haber 8 Pfenning, 1280 der 
Scyeffel Dinkel 4 Schill. 8 Hlir., Roggen 2 Schl., Haber 
4 Solil.; 1289 Dinkel 10 Pf., Roggen 12 Pf., Haber 8 Pf., 
ein Eimer Wein 5 Schill.; bie Maas Wein galt 14241 3 Pf., 
1450 7 Pf., 1445 und 1448 2 Pf., 1446 1 Pfenning. Die 
ältefle Weinrechnung ift die von Eannfladt 1456, wo der Eis: 
mer 2 fl. 21 Pr. ala hi. galt, 41460 galt er bier Sf. 4 kr. 2 hl. 
Der Eimer Wein galt ferner 1462 in Eblingen 2 fl. 23 Er. 

: 28. 41470 in Stuttgart 2 fl. a Er, 3 hl., in Eßlingen 2 fl. 

. 49 kr. 4 hl., Canuſtadt 2 fl. 11 Er., Waiblingen 2 fl. 6 ®r. 
1 bi. 1480 in Stuttgart. ı fl. a5 Er. a hl., Eßlingen 1 4. 
44 Er. 31% hl., Caunſtadt 1 fl. 36 kr. 3hl., Laufen if. 42 fr. 
5 bi., Schorndorf 2 fl. 5 kr., Waiblingen 1 fl. 42 tr. 2 hl., 
Bradenheim 4 fl. 5 Er. 2 hf. 1490 in Stuttgart 4 fl. 28 Er. 
5Yo hl., Tübingen 5 fl. 42 Er. 2 hl., Ehlingen afl. 36 Er. 1hl., 
Eannftadt a fl. 20 kr., Lauffen 3 fl. 27 kr., Schorndorf 4 f. 

478.25, Waiblingen a fl. 24 Er. 4hl., Bradenheim 3 fl. 
19 Er. 4 bi. 4500 in Stuttgart 2 M. 20 Er., Tübingen SH. 
17 Er. Ehl., Eßlingen fl. 34 Pr. 2Yohi., Caunſtadt 2 fl. 417 kr. 
4 hl., Schorndorf 2 fl. 35 Er. 4 hl., Waiblingen 2 fl. aa ir. 
4 hi., Lauffen 4 fl. 59 Pr. 1 hl., Bradenheim 1 fl. 48 ir. (ein 

ven Dinkel 32 Er. a HL.) m. f. w. Der erfte Theil der 
Steinhoferifhen Chronik von Wirtemberg gibt die Weinpreife 
xregelmaͤßig an. . 
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Gehrauh, den Vorlaß vom Drud abzufendern, finben 
wir fon 1433. Im Jahr 1495 wurde der Weingaͤrt⸗ 
ner-Taglohn in Stuttgart folgendermaßen feflgefegt: Bon 
Petri bis Galli täglich fürs Schneiden, Binden und Hefe 
ten je 13 Pfenuing, fürs Haden, Pfaͤhlen und Felgen 
je 16 Pfenninge, von Galli bis Petri für jedes diefer 
Befchäfte je ı2 Pfenninge. Zu Heilbronn war eine Bere 
“ ordnung, daß das erite Felgen und das Biegen der 
Ruthen vor dem Urbanstag gefchehe, die auf den Bergen 
liegenden Weingärten follten vor St. Veit, die übrigen 
vor dem Sohannidtag gebunden und gepfählt werden, bie 
andere Felge und das übrige Ausräften der Weingärten 
folte vor Jakobi gefchehen. Derjenige, welcher feinen 
Weingarten am beiten baute, befam eine Belohnung. 
Die Viehzucht ward in jenen Zeiten ſtark getrier . 
ben, und ſchon im fiebenten Jahrhundert führten Obers 
fhwaben und die Donaugegenden einen beträchtlichen 
Viehhantel. Die Viehhoͤfe hießen Schweigen. Neben 
.Rindvieh und Pferden zog man namentlich auch Schweine, 
ferner Schaafe, Gänfe, Hühner und Enten, und auf dem 
Burgen und an den Hbfen der Zierde wegen auch Pfanen 
und Fafanen, Auf dem Tedberge war ein’ wirtembers 
gifches Geftätte, weldhed man aber 1416 eingehen tieß, 
und die Pferde in der Nachbarfchaft, die beften um 12, 
die fchlechteften um. 2 Pfund Heller verkaufte. Graf 
Eberhard im Bart bemühte fich fehr, die Pferdezucht em: 
por zu bringen, er hatte In dem Einfiedel eine Stutterei; 
1495 bei einem Wetrreunen zu Nördlingen gewann ein 
ſchwarzes Pferd von ihm den Preis. Seine Gemahlin 
Barbara hatte auf dem Hafenhofe eine Melkerei von vor: 
züglihen Kühen angelegt. Auch in den Kidftern wid: 
mete man der Viehzucht viel Sorgfalt, das Klofter Bes 
benhaufen ftand im Ruf, gute Pferde zu haben, 1436 
ließ die Gräfin Henrierte von Wirtemberg den Abt am 
vier Wagenpferde, um ihren Srauenwagen nad) Moͤmpe 
gard zu ziehen, bitten, und Graf Eberhard im Bart bes 
gehrte von dem Abte, er folle ihm fein weißes Pferd 


' 
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ſchicken, da er es zum NRemnftechen gebrauchen moͤchte. 
3n Ende des fünfsehnten Jahrhunderts brachte der Abe 
Sporer das Kloſter Königöbronn vornemlich durch feine 
gute Pferdezucht in Aufnahme. Zu hohem Preife ſtau⸗ 
den vornemlich gute Turnier: und Schlacht⸗Roſſe; 1264 
kaufte Graf Ulrih von Wirtemberg vom Klofter Adels 
berg ein Pferd um 70 Pfund Heller, Herzog Friderich 
von Deftreih aber zahlte dem Grafen Eberhard dem Er: 
Iaudhten 1315 um ein Pferd 72 Marke). Umd Sehr 
1450 wurde ein gutes Pferd mit 100, ein geringes mit 
ı4 bis 20 Gulden bezahle. Auf große Viehweiden und 
das Recht, fie entweder ausfchließend zu benuͤtzen oder 
doch daran Theil zu nehmen, legte man bei der ftarfen 
Viehzucht großen Werth, die Klöfter vornemlich ftrebten 
fehr nach dem Beſitze des Weidrechts. Nach dem Schwas 
benfpiegel durfte Feiner fein Vieh durch jemand anders, 
ald durch den gemeinen Hirten auötreiben laflen, nur 
Klöftern, welche eigene Wiefen hatten, und Befigern 
größerer Güter waren hlebei Ausnahmen geftattet. Nies 
mand durfte auch fein Vieh zu Haufe behalten, ausge⸗ 
nommen Zuchtichweine, welche Junge hatten, und Vieh 
dad noch Zu juug war, um dem Hirten zu folgen. Der 
Hirte wurde entweder nach der Anzahl des Viehs ober 
der Huben belohnt, und war für da& ihm anvertraute 
Dieb in den Dörfern bis innerhalb Etters, in den Staͤd⸗ 
ten bis innerhalb der Thore verantwortlid. Laͤugnete 
er, daß ihm ein Stuͤck Vieh zugerrieben worden fei, fo 
mußte der Eigenthiämer dieß mit zwei Perfonen beſchwoͤ⸗ 
sen, bann war ihm der Hirte Erfag fchuldig. Daſſelbe 
war der Kal, wenn ihm durch Räuber oder Wölfe ein 
Stil Vieh genommen ward, voofern er nicht mit zwel 
Männern beweifen Eonnte, daß er um Hülfe gerufen 
Habe oder, nachgelaufen fey. Zu Ulm trieben die Bäder 
bvas Schweinehalten ſo ins Große, daß 1410 der Rath 





Um dieſelbe Zeit wurde bie Verkaufsſumme für die Stadt 
Drofenfelb nebf mehreren Dörfern auf 350 Mark feftgefept. 
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befahl, es follte keiner von ihnen jährlich mehr als 24 
Schweine halten. Niemand durfte feine Schweine auf 
den Straßen herum laufen laffen, weil fie den Leuten 
das Ihrige verwifteten, auch mußte man fie jede Nacht 
einfperren; 14236 wurde auch der Verkauf gemäfteter 
Schweine außerhalb der Stadt verboten. Eine eigene 
Art von Schafen waren die Zaupelfhafe, welche man 
gweimal jährlich fcheeren konnte. Sie wurden aber den 
andern Schafen für nachtheilig gehalten; im Jahr 1490 
klagten deßwegen die Nachbarn der Orte Ufperg, Bietigs 
heim, Thamm, Biffingen, Egolöheim und Möglingen, 
daß hier Zaupelſchafe gehalten würden, da aber die Eins 
wohner dieler Orte bewiefen, daß diefe Schafe andern 
nicht fhädlih, ihnen aber fehr nüglich feyen, fo gab 
ihnen Graf Eberhard im. Bart die Erlaubniß, ſolche 
Schafe zu halten, doch follte kein Maier deren über zb, 
fein Anderer ber ı5 haben und je für 5o Schafe folkte 
ein Hirte angeftellt werden, Der Schäfermarkt zu Mark⸗ 
gröningen beftand wohl fchon im dreizehnten Jahrhundert, 
die erfte urkundliche Nachricht davon ift vom Fahr 1443, 
‚aus ihr erhellt auch, daß es fchon damals bei diefem 
Markte Sitte war, lederne Neftel zu tragen. Zu Ulm 
war geboten, daß von St. Andread bis Laurentius Fein 
Mezger feine Schafe auf die Gemeindeweide treiben, auch 


feinen Pferch anders ald am Äußerfien Ende des Weide⸗ 


bezirks auffchlagen ſollte. Jede Naht müßten die Schafe 
in die Stadt getrieben werden. Es war nach der Größe 
der Grundſtuͤcke feftgefet, wie viel Stud Mich Yeber 
auf die Gemeindeweide ſchicken durfte, und das ſchaͤdkiche 
Treiben des Vieh auf Aecker und Wieſen bei 5 Schil⸗ 
ling Strafe für jeded Stuͤck verboten. 

Die, in den eıfien Zeiten des Mittelalters fo zahl⸗ 
reihen, Wälder nahmen nach und nah, da man fe 
nicht ordentlich bewirthfchaftete, immer mehr ab, und 
{don die wirtembergifche Landed> Ordnung Tage über 
Mangel an Bau: und Brennholz. Zwar gab es zur 
Aufſicht über die Wälder Zorftmeifter, Waldvdgte und 
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Waldſchuͤtzen, allein erft jene Ordnung forgte gefetlich 
für befiere Bewirthichaftung der Wälder. Ueberall follte 
man bie Mälder in Schläge theilen, damit die Bäume 
gleich aufwächfen, und das Holz nach Schlägen fällen, 
in die neuen Schläge aber Fein Vieh treiben. Die Amt- 
leute und Richter follten mir Wiſſen, Rath und Willen 
der fürftlichen Korftmeifter in ihren wie in den herr⸗ 
ſchaftlichen Wäldern Ordnungen machen, damit die Wäls 
der nicht verwuͤſtet, fondern alled Holz zur gefchidkteften 
Zeit gehauen werde, Wer eine ſolche Ordnung Übertritt, 
vurde um 5 Pfund 5 Schillinge, oder nach den Um⸗ 
. ftänden auch höher beftraft und zum Schadenerfaß vers 
urtheilt.e Auch follten die Grenzuachbarn Wirtembergs 
“aufgefordert werden, in ihren Wäldern ähnliche Ordnun⸗ 
"gen zu machen. Daß jedoch die Eintheilung der Waͤl⸗ 
‘der in Schlage auch ſchon in weit früheren Zeiten flatt 
fand, dieß beweist ein Vertrag des Klofters Zwiefalten 
mit den Bewohnern von Notendberg vom Jahr 1348, 
‚nach welchem diefe den Klofterwald Mönchholz für einen 
jährlichen Zins zur Benägung erhielten, denfelben aber in 
4 Theile theilen mußten, von denen fie alljährlih nur 
einen benüßen durften. 

Eine der bedeutenpften Waldungen in Wirtemberg 
war der Schönbuch, urfpränglich ein Reichswald, den 
die Pfalzgrafen von Tübingen zu Lehen trugen. Herzog 
Friderich von Schwaben ertheilte 11287 dem Klofter Bes 
benhanfen hier das, Recht, Baus und Brennholz zu hauen 
und fein Vieh zu weiden, der Pfalzgraf Rudolf von 
Zübingen aber wies 1192 demſelben Kfofter einen bes 
fondern Bezirk zum unbefchränften Gebrauch an, erlaubte 
ihm jedoch zugleih auch im übrigen Walde Holz zu 
hauen und fein Vieh, mit Ausnahme der Schafe, darin 
zu weiden. Im Sahr 13501 verſprach Graf Rudolph 
der Scheerer von Zübingen dem Klofter, den Wald we⸗ 
der ganz noch theilmeife zu verkaufen, zu verpfänden 
oder zu verleihen, und 1304 verpfändete er den Schbns 
bad um 604 Pfund Heller an das Klofter, erhielt ihn 
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aber von dieſem als Lehen zuruͤck, worauf er ıd10 das 
Beholzungsrecht darin an Reutlingen um 740 Pfund 
Heller verlieh. Ein Mentlinger Bürger durfte darnach 


fir 6 Schilling fo viel Zimmerholz nehmen, ale er zu 


einem ganzen Haufe ndthig hatte; für eine Eiche zahlte 


er 6, für eine Buche 4 Heller, ein Kuͤfer hatte für jeden 


Baum, woraus er Weinfäßer machen wollte, einen Schil⸗ 
ling zu erlegen, ein Wagner gab jeden Tag von der 
Achfe 14 Heller, und durfte dann nehmen, was er zu 
feinem Handwerk gebrauchte. Graf Eberhard der Greis 
ner Faufte 1344 den Wildbann hier und im Glemswald 
vom Grafen Konrad dem Scherrer von Tübingen, und 
1548 den Schönbuchwald felbft von demfelben, verfprach 
jedoch dabei dem Kloſter Bebenhauſen all feine Nechte 
und Freiheiten darin zu laſſen. Man unterfchled zwifchen 
dem offenen Schönbuchwald und den Bannwäldern, In 
diefen letztern, die ein Dritttheil des ganzen Waldes bes 
trugen, wurden Die Mechte, welche verfchiedene Ortfchafs 
ten an den Wald hatten, mit größerer Schonung aus⸗ 
geübt, als in dem erfteren. Nicht weniger ald 55 klei⸗ 
nere und größere Drte aber batten an dem Walde Theil. 
Die Rechte diefer fogenannten Schönbuchögenoffen waren 
folgendes fie durften, vermdge des fogenannten rechten 
Haues, alle Bäume, welche von felbft ganz duͤrr gewors 


. den, alle Windfälle und Schneebruͤche, alle Afterfchläge 


und Spähne und das Abholz von Zimmer: und Werks 
holz, wenn es ber Nacht lag, wegnehmen, im offenen 
Schönbuch auch alles grün ſtehende Holz, die Eichen, 


Mothbuchen und fruchttragende Bäume ausgenommen, 


weghauen. Bauholz bekamen fie umfonft, Handwerks: 
und Kohlholz für einen beflimmten reis. Sie durften 
alle Pferde und Rindvieh darin meiden, Schafe und Gais 
fen aber zur Weide in deh Wald zu treiben, war nur 
einigen Gemeinden geflattet. Gegen Entrichtung des 
Schweinehabers durften fie ihre Schmeine zum Aeckerich 
in. den Wald führen, Steine und Sand durften fie uns 
entgeldlih im Walde graben. Dagegen hatten fie Guͤlt⸗ 
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Suichte, Pflug⸗, Schwein und Rauchhaber, Rauchhenusn, 
Senerfchilling, verfchiedene Miethen, Jaͤger⸗Az, Haſen⸗ 
und WeidesCier und Weidekaͤs zu entrichten. Einen au: 
dern bedeutenden Wald, den Hagenſchieß, befaßen bie 
von Gemmingen als Badifches Lehen; die Halfte davon 
verlaufte Dieterih von Geumingen 1461 and Kloſter 
Hirſchau fir 2600 Gulden, und 1513 wurde zwiſchen 
diefem Klofter und den von Gemmingen folgender Ders 
trag gefchloffen: Beide Theile haben die Nutzung des 
Waldes gemeinfhaftlid, nur die Orte Tiefenbronn, Muͤhl⸗ 
Haufen und Heimsheim haben außerdem daran noch Theil. 
Mil einer der Theile Holz aus dem Walde nehmen, fo 
bekommt er die eine Hälfte ſtets uneusgeldlidh, von der 
andern bezahlt er für einen Balken von Go Fuß 7 Schil⸗ 


ling, für einen von 50 Fuß 4 Schilling, fir einen von 


3o Fuß 5 Schilling, für Riegelholz 2 Schilling, für 
Sparren ı Schilling 4 Heller, für eichene Schwellen 4 
Schilling. Die Forſtknechte werden gemeinfchaftlich be⸗ 
fielt und muͤſſen beiden heilen fchwbren, getreues Aufs 
feben auf den Wald zu haben, die, welche ftraffälig 
werben, anzugeben, und ‚gute Rechnung zu führen. Kein 
Theil darf ohne Einwilligung des andern Hol; aud dem 
Walde verichenten, kein zum Bauen taugliches Holz fol 
zum Verbrenuen benügt und das Brennholz Tängftens 
inmerhalb zwei Monaten aus dem Walde geholt werden. 
Die Forſtgerichtsbarkeit war ein heil der 
Laudeshoheit und die Schirmsodgte der Klöfter harten die: 
felbe auch in den Klofterwaldungen. Doc hatten bie 
Klöfter in denfelben die Jagdgerechtigkeit, und mancher 
jagdluftige Pralat übte diefe nur zu eifrig aus. Die 
Grafen von Wirremberg befaßen dieſe Gerechtigkeit nicht 
nur in ihren eigenen Befigungen, fondern auch auf frem⸗ 
dem Gebiet, wie 3. B. in den Wäldern der Reichöftadt 
Eplingen, und dieß wurde eine veiche Quelle non Strei⸗ 
tigfeiten. Graf Eberhard von Wirtemberg verglich ſich 
2415 mit dem Grafen Johann von Helfenftein wegen 


des Jogens auf ber Alb, ebenfo 1455 die Grafen Ludwig 
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und Ulrich mit dem Schenken won Limpurg wegen der 
Grenze der beiderfeitigen Forſte; die Roth und Keine ſoll⸗ 
ten biefe Grenze machen, In einem Vertrag vom Jahr 
1485 zwiſchen Wirtemberg nnd dem Kloſter Maulbromm 
wurde fefgefegt: Wenn ein Uuterthan eines Theils ein 
Stuͤck Wild findet und zeigts dem Ammann oder Forſt⸗ 
meifter nicht an, fo zahlt er Strafe für einen Hirfch so, 
für ein Reh 10, für einen alten Hafen 5, für einen 
jungen ı Gulden; wer Bögeln Schaden thut, der gibt 
für einen Habicht oder Sperber 5, für einen Kafanen 
10, für Rebhuͤhner 3, für andere Vögel ı Gulden; em 
Drittheil diefer Strafgelder befommt jedesmal der Theil, 
defien Unterthan der Beitrafte ifi, den Reſt erhält ber 
andere Theil. En Wildhag darf kein Tell machen, 
wohl aber ein Rebe oder Schweinshag. Im Tübinger 
Abſchied (8. Julius 1524) verfprach Herzog Ulrich eine 
Sorfl-Ordnung verfaffen zu laften, fie kam auch wirklich 
einige Zeit fpäter heraus, wurde aber, wie ber Herzog 
ſelbſt fpäter erklärt, befonders während der Zeit feiner 
Abwefenheit aus Wirtemberg, wenig gehalten. 

Die Sagdgerechtigkeit der Fuͤrſten jedoch wurde durch 
die freie Puͤrſch mannigfach befchränkt. Unter freier 
Pürfch, welches Wort mit pürfchen, das Wild wegſchie⸗ 
Ben, gleihen Stammes If, verfieht man aber einen Be⸗ 
zirk, anf welchem Kein fürftlihes Jagdrecht Tafter, mo 
daher jedem frei fteht, zu jagen. Solche Puͤrſchbezirke 
gab es im MWirtembergifchen mehrere; um die Stadt 
Weil, am Nedar und Im Schwarzwald, im Steinlacher 
Thal, um Aalen, um Balingen und Ehingen, um Gmünd, 
um Leutfirch, um Rottweil und in Oberichwaben, den 
untern Bezirk zwifchen der Donau, Blau und Aach und 
den oberen zwifchen der Donau, Riß und Kanzach. Die 
Theilhaber an einem ſolchen Bezirk hießen Pürfchver: 
wandte, jeder Bezirk hatte feinen Puͤrſchhauptmann, feine 
Pürfchudgte und feine gewiffe Ordnung. Won Zeit zu 
Zeit kamen Ubgeorbnete der Pürfkhverwandten zufammen, 
um bie gemeinſamen Angelegenheiten zu berathen, namenss 
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lich eine Unterfuchung der Markfteine vorzunehmen... Rott: 
"weil befaß in der freien Pürfh um die Stadt auch die 
peinliche Gerichtsbarkeit als Neichölehen. Das Gericht 
wurde auf einem freien Platse unter einer Linde gehalten 
von dem SPürfchrichter und feinen Beifigern, den Schult: 
heißen der im Umfang des Bezirks gelegenen Orte; es 
ward Alles dabei mändlich verhandelt, der Beklagte ers 
hielt feinen Kürfpreher und am dritten Gerichtötage 
wurde das Urtheil gefprochen. 

Die Pürfchbezirfe gaben zu manchen Streitigkeiten 
Beranlaffung. Im Jahr 1475 befam Graf Eberhard 
im Bart mit Rottweil Streit wegen etlicher Geleite und 
Sorfifirafen. Diefer Streit jedoch wurde durch einen 
Vergleich beigelegt, nach welchem Graf Eberhard „das 
Geleit haben follte, auf und ab von Rottweil bis zn der 
Kapelle bei der Linde auf der Dedinger Steig und an 
dem andern Ende von der Fuhrt ded Nedars auf und 
ab bis zur fleinernen Neckarbruͤcke bei der Mühle in der 
Altſtadt, doch ohne Nachrheil der Rechte Rottweils, das 
feine Pürfchgerechtigkeit wie früher ausüben follte. Allein 
kurz nachher im Fahr 1481 entftand zwifchen beiden Parteien 
ein neuer Streit, zu deffen Beilegung fie den Rath in Biberach 
als Schiedsgericht erwählten. Auch die Schweizer traten 
als Vermittler auf und beftimmten auf den 4. Julius 
1485 eine Tagſatzung nah Schaffhaufen. Wllein es 
kam auch bier zu Feiner Entfcheidung ; neue Tagfagungen 
wurden In Baden, Biberach und Villingen gehalten und 
erft 1489 erfolgte von den Schweizern und den Bibes 
rachern die richrerliche Entfcheidung: Graf Eberhard follte 
die Rottweiler im Gebrauch der freien Pürfch nicht hindern, 

Einen wichtigen Zweig des Einkommens aus den Wäls 
dern machte für die wirtembergifchen Fuͤrſten das Holz 
aus, welches ſchon Damals auf der Wirm, Nagold, Enz 
und andern Nebenflüßen des Neckars in diefen felbft und 
“us ihm in den Rhein, auf diefem nad Holland geführt 
wurde. Das Holzfldßen war daher fortwährend ein, 
bie wirtembergifcye Regierung eifrig beichäftigenver Gegen: 
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ſtand, und mir den Nachbarſtaaten wurden deßwegen von 
Zeit zu Zeit Vertraͤge geſchloſſen. Um 17. Mai 13536 
vereinten ſich Graf Ulrih von Wirtemberg und Marke 
graf Rudolph von Baden die Wirm, Nagold, Enz md 
den Nedar zum Flößen zu erbfiuen, Niemand daran zu 
hindern, fondern auch in Kriegszelten den Flößern zu 
Waſſer und zu Lande ficheres Geleite zu geben. Bei 
jedvem- Wehr mußten die Floͤßer einen Zoll reihen, vom 
je 100 Stüd Zimmerholz 4, 6 bis 10 Heller, dafür aber 
follten die Wehre obne ihre Unkoſten erhalten, auch 
von dem Holz, dad auf dem Floß liege, Nichts bezahle 
werden. Diefer Vertrag wurde den 17. Februar 1542 
erneuert und. die Stadt Heilbronn mit eingefshloffen. Diefe 
Stadt aber machte 1343 auch mit den Hofwarten zu 
Lauffen einen Bertrag, worin die letztern verfpracdhen, 
feinen Floß bei Lauffen aufzuhalten oder einen Zoll von 
ihm zu begehrten. Am 17. October 1458 verglichen fich 
Erzherzog Sigmund von Deftreih, als Befiger der Herr⸗ 
{haft Hohenberg, die Grafen Eberhard der Aeltere und 
der Juͤngere don MWirtemberg und. die Stadt Eplingen 
wegen bed Floͤßens und Fifchens auf dem Nedar. Der 
Neckar folte von Sulz an gedffnet feyn, und die Floͤßer 
freied und fichered Geleite darauf haben. Diefe aber ſoll⸗ 
ten Nichts an ihre Floͤße hängen, die Durchläffe und 
Wehre nicht beſchaͤdigen; zum Floͤßen wurbe die Zeit 
von Martini bis Jakobi beſtimmt. Niemand follte im 
Neckar fiihen, ala wenn diefer übers Geftad gehe, daß. 
man weder hindurch reiten noch fahren koͤme. Wer 
Fiſche fing, welche das feflgefente Maß nicht Karten, 
der mußte 10 Pfund Heller Strafe zahlen. Diefer Bers 
gleih wurde den 27. Auguft 1476, mit dem Beiſatz, 
daß außer dem Zoll bei Lauffen, kein anderer beftehen 
follte, fo wie den 18. October 1484 erneuert. Im 
Jahr 1517 erlaubte Herzog Ulrich dem Trautwein Vai⸗ 
binger die Murr mit ihren Zuflüßen flbßbar zu machen, 
und verlieh ihm das Floßrecht in diefen Gewaͤſſern, 
welches Vaihingers Stieffohn zur Hälfte au bie Stadt 
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Morbach verkaufte. Als einige Edellente, welche Gäter 
an der GSlatt und dem Heimbach beſaßen, 2522 das 
Floßen hier erfehwerten, wurden von Oeſtreich, Wirtems 
berg und Eßlingen Unterbandlungen mit ihnen begonnen, 
und am 11. December ein Bertrag geichloffen, worin fie, 
gegen das Verfprechen, bei Befchädigungen Erfag zu ers 
haften, dad Flößen bier frei gaben. Ein gleicher Vers 
trag wurde mit Denfelben Edelleuten und mit dem Kloſter 
Alpirſpach am 35. Mai 1527 gefchloffen und darin der 
Zell, den fie von jedem Zloße fordern durften, feſtgeſetzt. 
Eine Ordnung des Fiſchens im Nedar erließ Graf 
Eberhard der Aeltere am 28. Junius 1495, bier wurbe 
dad Fangen von Fifchen, welche nicht das geſeizlich vor⸗ 
gefchriebene Maß harten, bei 5 Pfund Heller Strafe ver: 
boten; wenn der Neckar über feine Ufer trat, durfte 
jevermanı mit Stodhamen fifchen, aber nur am Geſtade 
ſtehend, nicht im Waſſer ſelbſt. Mer bei Nacht dem 
Aundern io fein Fiſchwaſſer ging, wurde um 13 Pfund 
Seller geftzaft, wer bei Tag darin angelte, zahlte 3 Pf. 
Beer. Im Jahr 1496 verglichen fid) Wirtemberg und 
Slingen, daß die EBlinger im Neckar bei Obertuͤrkheim 
oberhalb des, dore in den Fluß firbmenden Baches, die 
Wirtemberger unterhalb deſſelben fifchen follten. Auch in 
Eßlingen war das Fifchen mit Neben und Hamen nur 
zu Zeiten erlaubt, wo der Nedar trüb und voll war; 
Miemand durfte Fiſche balzen, es fen mit Kirſchen ober 
Trauben, Niemand beim Angeln ind Waſſer felbft gehen. 
Ya Ulm ward 2474 befohlen, die Kifcher follten Feine 
Forellen aus dem Maffer nehmen, welche nicht das vor⸗ 
gefchriebene Maß hätten, die Laichzeit befonderä achten, hei 
ro Pfund Heller Strafe nicht mehr mit Sarnen und auf den 
Weihern fiichen, keine Fiſchwehren haben, die Rohrhage nicht 
weiter ald 5 Fuß offenftehen laſſen und fie fo anlegen, 
daß die Fiſche dennoch ihren Gang hätten. Zu Ravensburg 
wurben bie Zifcher geftraft, wenn fie bie Fiſche nicht dffent⸗ 
lich auf dem Markt oder auswärts verkauften (1382). 
Die erften Nachrichten, welche wir vom Bergbau 
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in Wirtemberg haben, fisd ans dem Anfang bes bias. 
zehnten Jahrhunderto; Damals, ums Jahr 1329, wurde 
bet Bulach ein Bilder: und Kupferbergwert gebaus; 
doch als dieß Staͤdtchen r525 im Bauernkriege zerfiber- 
ward, Bam der Bergbau hier in Verfall; bald jedoch 
fand. fi wieder eine Sefellfehaft, an deren Spitze Courad 
Spießeifen ftand, welche ihn Yon Neuem begann, und weicher 
der damalige Befiker von Wirtemberg, König Ferdinand, 
folgende Nechte ertheilte: Für die nächften fechs Jahre 
bteibt die Sefelifchaft von Frohn und Wechſel, weiche fie’ 
dem Sandesfürften zu geben ſchuldig iſt, frei, kege jedoch 
alle Halbjahr vor dem Bergmeiflee Rechnung ab, das. 
Silber, das fie gewinnt, Lieferer fie. in die färftliche Kartıs 
mer, wo ihr für’ die Mark feinen koluiſchen Gewichts 
8 Gulden, jeder zu 16 Batzen, bezahlt werben; ſpaͤter 
entrichtet fie von jeder Mark einen Dickpfenniug. Baus, 
Brenn: und Kohlenholz; wird ihr in hinkänglicher Menge 
geliefert; fie hat für ſich und ihre Arbeiter freies, ſiche⸗ 
res Geleite, und Fein Amtmann, fondern allein der Berg⸗ 
meifter har Aber fie zu gebieten, diefer enrfeheidet nach 
dem im Sundgau, Elſaß, Breisgau und Schwarzwaid 
uͤßlichen Recht und nach der Schwazer Bergwerks⸗Ord⸗ 
nung. Mehrt fich die Zahl der Bergleute, fo dürfen fie 
fe ſelbſt Nichter und Beamte feben, von denen blos an 
die Megierung appellivt werden kann. Waller, Weide, 
Weg und Steg bleiben für fie frei und ihre Habfeligkeis 
ten dürfen fie zollfrei ins Land führen. Am 5. Jumins 
ı425 erhielt Heinz von Rudelſperg von Albrecht von 
Hohenlohe die Erlaubniß, das Bergwerk von ſchwarzem 
Agſtein bei Beringsmeller zu bebauen auf allerlei Erz, 
er fol ihm dabei vom Ertrag die Frohn, d. h. den vierzig⸗ 
ften Theil geben; beginne er den Bau nicht innerhalb A 
Wochen und einem Tag, fo fällt das Wergwert dem non 
Hohenlohe wieder heim, verkeiht diefer es einem feiner Erben, 
fo maß derfelbe ihm als Handlohn ein Pfund Pfeffer geben. 

Die Eßlinger fandten 1433 Abgeordnete an den 
Kaifer Sigismund und baten, ihnen zu erlauben, daß fie 
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auf der Plienshalde nach Erz graben dürften, was ihnen 
asıch geftattet wurde (10. Yuguft 21433). Im Jahr 
1456 verlieh Graf Ulrich das Bergwerk bei Wart, ob 
und unter der Erde, drei Gmünder: Bürgern für den 
zehnten Theil der Ausbeute und ein Pfund Pfeffer als 
Handlohn. Zu Baltmannsweiler wollte man 1457 
GSolds und Silber : Adern entdedt haben. Da man bei 
Degerloch erlih Blei- und Silber: Adern gefunden zu 
haben. glaubte, Tieß Graf Ulrih 2460 hier nachgraben, 
man gab diefen Verſuch jedoch bald mieber auf; im 
Sabre 1478 aber begann ein Bürger von Norbhaufen, 
mit Erlaubuiß des Grafen, der ihm auf 10 Jahre Abe 
gabenfreiheir bewilligee, hier wieder nach Erz zu graben, 
aber auch dießmal fcheint das Graben ohne Erfolg ges 
weien zu ſeyn. Zu Dünwangen bei Ahelfingen 
begann Matthias Veldner von Dinkelsbuͤhl 1477 ein 
Bergwerk, mit Erlaubniß des Grafen Ulrich, dem er den 
zehnten Kübel des gefundenes Erzes abgeben mußte. Das 
Bergwerk zu Zuftingen, wegen deſſen Graf Eberhard 
der Aeltere in eine Fehde gerierh, iſt febon oben (p. 274) 
erwähnt worden; im Jahr 1500 erlaubte Herzog Ulrich 
feinem Hofmarfhall Hand Caſpar von Bubenhofen eben⸗ 
daſelbſt nah Erz graben zu laſſen. Die Eiſenbergwerke 
im Brenzs und Kocherthal werden fdjon 1365 ers 
wahnt; damals erhielt fie Graf Ulri von Helfenftein 
als Lehen vom Reich; erft 1451 jedoch werden von 
Neuem die Eifenwerke des Klofters Königsbronn aus 
geführt. Diefes Klofter verlieh 1479 feine Eifenfchmidte 
In Jzelberg für 10 Gulden und eine Faſtnachtshenne 
jährlih; es behielt fich dabei Vogtei und Gerichtsbars 
teit, Steuern und Dienfte vor; bei jeder Veränderung 
folte ein Gulden Wegloͤße bezahle werben, und eben fo 
viel Handgeld. Die Pächter erhielten die noͤthigen Koh⸗ 
Ien aus den Klofterwäldern, brauchten fie aber. Eichens 
holz, fo mußten fie. befonders darum bitten. Fiſche zu 
fangen, war ihnen ganz unterfagt, Dagegen verſprach auch 
das Klofter nirgends zu fiſchen, wo es ihnen ſchaden 
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koͤnne und keine weitere Schmidte zu bauen. Im Jahr 
1521 empfiengen Konrad Thumb von Neuburg und Bur⸗ 
kard Huͤrdner von Stuttgart das Eiſenerz in der ganzen 
Herrſchaft Heidenheim zu Lehen. Zwei Bürgern von 
Winsheim erlaubten 1485 die Grafen Eberhard der 
Heltere und der Jüngere im Wildbad, bei Wilds 
berg und in Bulach nad) allerlei Erz zu fuchen. Her⸗ 
z0g Ulrich verlieh 1511 der Wittwe Heinrichs von Wdlls 
warth und deffen Bruder Rennwart, dem Forftmeifter zu 
Heidenheim, Hand Lengfelder, und dem Hans Diemen 
von Linda das Lehen des Eifenerzes zu Effingen, 
Heubach und Lauterburg. 

Die Saline zu Sulz ift ſchon fehr alt; die Quelle 
lag in der Stadt und neben ihr auch die Siedhäufer; die 
Befiger der Stadt, einige Familien derfelben, namentlich 
die Guten von Sulz, auch das Klofter Alpirſpach, hatten 
Theil an dem Salzwerke. Bon der noch älteren Saline 
zu Hall war fchon die Rede (I.p. 192); 1509 wurde 
die Salzquelle mit einem eichenen Kaften eingefaßt und 
mit einem Brunnenftäblein verfehen, woraus vier Salz⸗ 
quellen firömten. König Heinrich ſchenkte 1251 dem 
Klofier Dentendorf das Eigenthum einer Salzpfanne das 
ſelbſt; 1306 waren es der Pfannen 110, von bdiefen 
hatten die Kloͤſter Adelberg und Lichtenftein, jedes 4, 
die Kloͤſter Denkendorf und Anhaufen jedes ı6 Eimer. 

Der Sig der Gewerbfamteit war zu diefen Zeis 
ten in den Städten, namentlich in den Reichsſtaͤdten. 
Doch hatten auch die Kiöfter gewöhnlich ihre eigenen 
Handwerker, fo werden 3. B. im Klofter Maulbronn er⸗ 
waͤhnt Schufter, Kirfchner, Wagenmacher, Drechsler, 
Schwide, Hufſchmide, Steinhauer, Maurer, Dachdeder, 
Hafner, Sattler und andere Lederarbeiter, Tellermacher, 
Faßbinder, Bronnenmacher, Neßfirider und Müller. Zum 
Gedeihen des Kunftfleißes trugen in den damaligen Zeis 
ten die. Zünfte, auch Gilden oder Innungen genannt, 
nicht wenig bei. Sie entftanden im zwblften Sahrhuns 
dert, und ihr Hauptzweck war, firengere Ordnung in bie 
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Gewerbe zu bringen und dieſe ſelbſt immer mehr zu ver⸗ 
vollkommnen. Lehrlinge, Geſellen und Meiſter waren ihre 
Mitglieder, igre Vorgeſetzten hießen Zunft⸗ oder Gilden: 
meiſter. Jede hatte ihre eigenen Geſetze, die Gildebriefe, 
welche ſtreng beobachtet wurden, ihr eigenes Siegel, ihre 
Gewohnheiten, ihre Gildehaͤuſer und Herbergen, ihre Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte, und ihre eigene Caſſe, die Zunftlade. Wer 
Lehrling werden wollte, mußte durch eine eigene Urkunde, 
den Geburtsbrief, erweiſen koͤnnen, daB er frei und eher 
li) geboren fei, und dann fich einfchreiben oder aufbin= 
gen laffen; wenn er die Lehrjahre vollender hatte, wurde 
er durch einen Lehrbrief freigefprocyhen und für einen Ge: 
feßen erklärt, Als folcher mußte er eine Zeitlang reifen, 
web fobald er dann feine Gefchicdlichkeit durch ein Mei: 
fterftüt erprobt hatte, konnte er Meifter werben. Ges 
woͤhnlich errichteten die Mitglieder einer Zunft unter fich 
auch eine geiftliche Brüderfchaft und diejenigen, welche 
die Beiträge zu den in der Kirche aufzuftellenden Wachs⸗ 
kerzen bei der Brüpderfchaft einzufammeln hatten, hießen 
Kerzenmeifter. Auf folche Art, allein, durch gemeinfames, 
geordnneted Zuſammenwirken Aller, welche irgendwo bes 
nemliche Gewerbe trieben, konnte die Gewerbſamkeit in 
jenen Zeiten emporlommen. Die Zünfte waren damals, 
ald Feine Gemeinmwefen, wo Einer für Alle, Ale für 
Einen flanden, zur Erhaltung redlichen Gewerbs, zu befs 
ferer Bearbeitung der Känfte und um den Künftler in 
Ehre und Achtung zu erhalten, nothwendig. Sie waren 
die Schulen der Erfindungen, die finnreichften Künfte ents 
fanden aus ihren Handarbeiten. Fir den Lehrling, wie 
für den Gefellen war es fehr vortheilhaft, daß beide zur 
Samilie des Meiſters gerechnet wurden und fo neben der 
Erziehung fürs Gewerbe, auch die für Rechtlichkeit und 
Bürgertugend erhielten. Freilich veraltete nach und nach 
auch diefe Einrichtung, aber noch über das Mittelalter 
binaua war fte von großem Nutzen, obgleich auch fie 
niemals ohne Gebrechen war, indem fie allerdings bie 
Freiheit dee Cewerbe hemmte, oft anf unbillige Weile 
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Bewerber ausſchloß, und da die Mitglieder jeder Zunft 
zuſammenhielten, verurſachte, daß ſie den Werth ihrer 
Arbeit ſelbſt beſtimmen konnten, und fo einen Zwang ges 
gen den ausübten, welcher ihre Waare brauchte. Haupt⸗ 
fachlich aber ihre rafch zunehmende, politifche Wichtigkeit, 
von welcher früher fchon erzählt wurde (I. p. B6), war 
es, welche ‘bewirkte, daß Kalfer, wie ſchon Friderich J., 
and nad) ihm 1232 Friderich II., und Reichöfärften ihre 
Aufhebung befchloffen, ihren Zweck jedoch niemals recht 
erreichen Tonnten. 

Don den einzelnen Bewerben flanden vornemlich Bäder, 
Metzger, Müller und Bierbrauer unter befonderer obrigs 
feitlicher Anfficht. Zu Ulm waren die Bierbrauereien 
zahlreich, einige wurden auf Koften der Stadt felbft ers 
richtet. Die Bierbrauer hatten bier eine eigene Stifs 
tung, aus welcher verarmte Zunftmitglieder unterftäßt 
wurden. Sn der Bier⸗Ordnung von Laupheim wird 
den Brauern befohlen, wenn fie dem Bier einen guten 
Geruch und Geſchmack geben wollten, fo follten fie bei 
Ausbrennung der Fäfler nichts als Zimmetrinde, Nelken, 
Wermuth, Wachholder und Meifterwurz gebrauchen, zum 
Malz folten fie Walzen, Dinkel und Roggen nehmen; 
And) Meth wurbe viel bereitet, und fchon 1255 war ed zu 
Ulm ein altes Geſrtz, daß wer von Michaelis bis Martini 
Meth koche, 3 Solivi ale Bannpfenning entrichten follte, 
und wie auf das Bier, fo war auch auf den Meth eine 
Geträntefteuer gelegt. Die Bäder hatten gewöhnlich 
in den Brodlauben feil, da befanden fich einzelne Brobs 
baͤnke, von welchen jährlich eine gewiffe Abgabe Bezahlt 
murde. Eine folche Brodbank wurde im 14. Fahrhundert 
zu Eßlingen für 20 bis 34 Pfund Heller verkauft, 
manche Bäder hatten deren eine allein, andere zu zwei 
oder drei. Als 1497 ‚Herzog Eberhard II. eine Ordnung 
wegen Backens des weißen und Moggenbrods bekannt 
machen wollte, bat er die EBlinger, ihm ihre Ordnung 
mitzutheilen. Im Jahre 1504 beftelite der Rath der 
Stadt ‚„‚gemeinen Nutzens willen, fonderlich zum Nuten 

27* 


— 130 — 


bes gemeinen Manns“ vier Hausbäder. Jeder berfelben 
ſollte ein Pferd, einen Karren und einen Knecht halten, 
um den Leuten von Haus aus zu baden, den Knettrog 
ind Haus und den Zeig vor den Ofen zu führen. Sie 
befamen vom Scheffel Mehl 20 Schilling. Kein Bürger 
durfte bei einem andern Bader baden laffen, außer bei 
Hochzeiten, Meflen und Spenden, wenn jemand dem 
Bäder fürs Brod Korn geben wollte, fo erhielt er, wie 
ed von Alters ber Gebrauch war, für ein Simri 6 Laibe. 
Jeder der Hausbaͤcker durfte wöchentlich zweimal zum 
Verkauf baden, und zufammen erhielten fie jährlich einen 
Wagen Holz und einen halben Scheffel Korn. Am ıı. 
Julius 1529 murde diefe Ordnung erneuert. Zu Ulm 
durfte Fein Bader anderöwo als in der Brodlaube feil 
haben, bei Strafe eines Pfund Hellers und einer halb⸗ 
jährigen Verweifung aus der Stadt. Es gab Suͤß⸗ und 
Sauerbäder, die letztern durften baden, fo oft fie wolls 
ten, erftere waren in dieſer Hinſicht befchränkt. Zwei 
Rathsmitglieder und ein Baͤckermeiſter bildeten die Brod⸗ 
ſchau. Wenn der Scheffel Kernen 3 Pfund bis 3% 
Pfund Heller galt, fo mußte ein Pfenningsweden 8 Loth 
wägen. Schlechtes Brod und folches, welches das Ge: 
wicht ‚nicht hatte, wurde zum Beſten der Armen uud 
Siechen weggenommen. Man badte auch) Kümmelbrod, 
Brezeln, Welfche Baden und Luftbrode. Sn Heilbronn 
war auch fremden Bädern erlaubt, gegen eine beftimmte 
Abgabe, Brod in der Stadt zu verkaufen. Auch zu 
Mavensburg durften die Bäder das Brod allein in 
der Brodlaube verkaufen, wenn einer ed zu Fein backte, 
fo mußte er es den Brodfchauern anzeigen, welche dann 
den Preis, um den ers verkaufen durfte, feſtſetzten, that 
er dieß nicht, fo wurde er geſtraft. Nach Veſperzeit 
durfte kein Bäder mehr feinen Ofen einheizen, jeder 
mußte einen Schlot und einen 5 Fuß hohen leeren Raum 
über feinem Ofen haben. | 

| Die Erlaubnig zum Bau einer Mühle zu ertheilen, 
war das Vorrecht der Kaiſer und deutfchen Könige. Die 
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Kidfter vornemlich bewarben fich eifrig um folche Erlaubs 
niß, noch eifriger aber firebten fie in den Beſitz von 
Bannmühlen zu kommen, in welchen die Bewohner eines 
gewiffen Bezirks ihr Getreide mahlen zu laffen gezwuns 
gen waren; und folhe Mühlen gab es bamald nicht 
wenige. Urfpränglich waren die Miller Leibeigene oder 
berrfchaftliche Diener, fpäter wurden fie freie Leute, nah: 
men Mühlen in Pacht und bildeten eine eigene Zunft. 
Sie fanden uͤbrigens nicht im beften Rufe, zu Anfang 
des fechözehnten Jahrhunders gab es ein Sprichwort, e6 
gebe nichts Keckeres ald das Kleid eines Müllers, weil 
ed jeden Morgen einen Dieb am Halſe pade. Auch die 
Müller-Ordnungen jener Zeiten enthalten deßwegen manche 
Beflimmungen, wodurch den Unredlichkeiten der Müller 
vorgebeugt werden folte. Der Rath von Ulm befahl, 
es follte in jeder Mühle, auch wenn fie mehrere Beſitzer 
babe, nur ein Müller den Mahllohn einziehen, deſſen 
Handknecht follte ſchwoͤren, jederman getreulich zu vers 
forgen; die Maafe, Mezen, Halbmezen und Bierlinge 
ſollten richtig geeicht feyn. Das Getreibe, welches man 
in die Mühle fchicfte, mußte vorher auf der Stadtwage 
gewogen werben. Auch wurde den Müllern verboten, 
mehr als zweimal des Jahrs Schweine zu mäften und 
nie follten es deren mehr als drei feyn. Sn Ravens—⸗ 
burg wurde 1380 als Mahllohn bei rauher Frucht bad 
einundzwanzigfte, bei glatter das dreißigfte Imi feflges 
ſetzt. Neben den Getreidemühlen gab ed auch andere 
Muͤhlwerke. Im Sahr 1379 verlieh Konrad von Stets 
ten Kunz dem Kloder die Stätte in Eßlingen, wo früher 
die Lohmuͤhle fland, „daß er da machen fol ein Rad, 
das Stämpfe treibe, womit er Del und andere Dinge 
ftampfen möge, die zu einer Oelmuͤhle gebdren, doch 
daß er daraus weder eine Mahlmuͤhle, noch eine Loh⸗ 
muͤhle, noch auch eine Zuchwalfe mache, und 1428 ers 
bielt Hans Klocker diefe Mühle als Erblehen. Auch 
eine Sägmühle war fon 1497 in Eßlingen vors 
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handen, und der Inhaber derfelben erhielt kurz nachher 
feine eigene Ordnung *). 

Die Verarbeitung von Flachs, Hanf und 
Wolle war in vielen Reichöftäpten ein Hauptgewerbe; 
unter den wirtembergifchen Städten zeichnete ſich Calw 
durch die Bereitung von Tuch aus, ſchon 1527 fand 
eine Walfmühle bei der Stadt. Im Jahr 1500 ver⸗ 
lieb die Stadt Herrenberg die Walkmuͤhle zwiſchen 
Giltftein und Aldingen nebft dem Rahmen im Zwinger 
dem Quchmacherhandwert als Erblehen um 10 Pfund 
Heller jährlih. Die Blaihe bei Stuttgart murbe 
1517 als Erblehen verliehen. Zu Heilbronn gab es 
viele Tuchmacher; König Rudolph verordnete bier 1281, 
wer Tuch, aus beträglicher Wolle gewoben, verkaufe, 
dem follte fein Tuch verbrannt und er felbft noch über: 
dieß geftraft werden; ebendaflelbe follte gefchehen, wen 
das Tuch nicht breit und lang genug, oder auf irgend 
eine Weife ſchadhaft wäre. Um zu unterfuchen, ob die 
Sarbe des Tuchs Acht fey und ob jedes Stuͤck feine ges 
hoͤrige Lange und Breite babe, wurde eine eigene Tuch⸗ 
ſchau eingeführt. Auf der Ab und in SOberfchwaben 
wurde das Spinnen und die Weberei fehr ſtark getries 
ben. Die gemeinen Leute, fchreibt Johann Bm 1520, 
befchäftigen ſich mit Nichts fo eifrig, als mit der Ver⸗ 
arbeitung des Flachſes; dieſes Geſchaͤft treiben fie fo 
fleißig, daß nicht nur Weiber und Mädchen, fondern auch 
SSünglinge und Männer, während des Winters, an der 
Kunkel figen. Sie machen eine Art von Tuch, bei dem 
der Zettel leinen, der Eintrag baummollen if, man nennt 
ed DBarchent, fo wie ein ganz leinenes, Goͤlſch. In Ulm 
allein werden jährlid 100,000 Stüde davon verfertigt. 
Diefe Warren werden weit und breit, namentlich auf 


*) Sein Lohn war für ein 15 Zoll dickes Holz bei der Länge 
von 5 Fuß a Heller, bei 9 Fuß 6 H., bei 12 Fuß 109. bei 
15 Buß 12 H., bei 18 Fuß 16 H.; den Sack Eichen: Gäg- 
mehl mußte er für 16 H., anderes Sägmehl für 4 H. geben, 
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die beiden Meſſen in Frankfurt verfuͤhri. In Ulm des 
nährte fidy ein großer Theil der aͤrmeren Volksklaſſe faſt 
amöfchließend durchs Spimmen von Flachs, Wolle und 
Baumwolle. Die Warner oder Grobtuchweber waren «eine 
der angelehenften und zahlreichften Zuͤnfte, ebenſo die 
Barchent⸗ und Leinwand: oder Goͤlſchenweber. Die Lee 
tern exbielten 1345, die Erſten 1403 eine Ordnung. 
Beſonders fireng waren in Ulm die Schaugefeße, fü daB 
auch fremde Weber ihre Waaren hier befchauen lieBem, 
weit fie dieſelben dann aus waͤrts beffer anbringen konnter. 
Das Schaugericht. beſtand aus zwei Webern, einem Tuch⸗ 
ſcheerer und einem Fürber. Die Städe wurden nach der 
Güte begeichner, mie einem Ochſen, einem Löwen, mit 
Meintsauben, mit einer ganzen oder halben Krone, bie 
ſchlechteſten mit: einem Brief. Zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts machte man die Leinwand bis 14 Ellen 
breit; es gab achtzehner, zwanziger, dreißiger und zwei⸗ 
unddreißiger Leinwand mit 1800, 2000, 3000, 3200 
Faͤden; die beſte Urt wurde Adler, die nächte Halb⸗ 
Adler, die dritte Gugler und die vierte Zwoͤlfellen ge= 
nannt. Bon den Soden oder der Leinwand zum Haube 
brauch follte das Stuͤck 60 Ellen lang feyit und am 
Zettel 960 Fäden haben. Ihrer wurden 1521 in Wnr 
674 Städe verfertige. Auch Die Gauweber, d. Be did 
Weber auf dem Lande lieferten ihre Waaren gewoͤhnlich 
nach. Ulm, und der Rath wollte, troß wiederholter Bars 
fielungen der Ulmer Weber, dieß nicht verbieten, ſondern 
er fchranfte nur den freien: Verkehr der Gaumweber etwas 
ein, Im Jahr 1454 galt vie Elle Barchent 26 Kreuzer, 
der Fardel Barchent, aus 42 Stüden, jedes zu 24 Eliem, 
beſtehend, koſtete 1510 115 Gulden. Zu Anfang des 
ſechs zehnten Jahrhunderts kam zu Ulm aud) die Sammt⸗ 
weberei auf, die ein Ulmer, Martin Thaler in Italien 
erlernt hatte, und nun, mit Unterſtuͤtzung des Raths, in 
Um ſelbſt eine Sammt⸗Manufactur anlegte. Dieſe ges 
dieh in Kurzem ſo ſehr, daß die Marner ſich beklagten, 
man brauche hier wöchentlich 6 bis 20 Centner Garti 
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und fie bunten für ihren Bedarf nicht mehr genug Garn 
befommen, fo daß ſtatt 20 bis 30, jegt nur noch = 
Meifter unter ihnen feyen, welche 11 und ı2 Bünde 
webten. Groß war auch die Anzahl der Färber; es gab 
vornemlich Schwarz: und Rothfärber, und auch auswärtige 
Weber, namentlich die zu Biberach, ließen ihre Waaren 
in Ulm farben. MWalfmühlen gab es fchon im vierzehn 
ten Sahrhundert; die Ulmer Blaichen waren berühmt, 
und ihre Zahl nahm immer zu; zu Ende des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts blaichte man jährlidy bei 60,000 Stuͤck; 
ed war auch ein eigenes Schaugericht für die Blaiche 
da. Fu Verbindung mit ben Blaichen fanden drei Mans 
gen zur GSlättung der Tuͤcher, über welche ein, vom Rath 
eingefegter Mangmeifter die Aufficht hatte. In Ravens⸗ 
burg mußte die Wolle, fobald fie über 2 Steine ſchwer 
war, auf der Frohnwaage gewogen werden. Ungebleichte 
Leinwand durfte nicht zum Verkauf aus der Stadt ge: 
bracht werden; zu fchmale Leinwand wurde in Stüde zu 
zwölf Ellen zerfchnitten. Niemand durfte Grautuch feil 
haben, wenn ed nicht zuvor gefchaut war. Im Jahr 
1406 nahm der Rath zu Eflingen einen Zärber an, 
gab ihm Plag zu Haus und Hof, und ſprach ihn auf 
3 Sahre von Steuern frei, dafür follten er und feine 
Nachkommen ihr Gewerbe beftändig in der Stadt treiben, 
1435 aber ließ er mehrere Barchentweber von Ulm, Bis 
berach und Nördlingen kommen, nahm fie zu Bürgern 
an, zahlte ihnen 15 Gulden baar und firedite ihnen noch 
30 Gulden vor, dafür follte jeder jährlich wenigſtens 3 
Sardel Barchent weben. Zu gleicher Zeit wurde auch 
eine Blaiche errichtet und Peter Holzlich von Ulm als 
Blaichmeifter auf 5 Jahre aufgeftellt. Etwas fpäter wurde 
verordnet, Niemand follte in oder außer der Stadt oder 
auf den Stadtmauern blaichen, fondern jeder follte feine 
Waare dem Blaicher geben, oder fie auf feinem Grund 
und Boden blaichen, bei Strafe von 10 Schillingen. 
Wegen der Zuchfchau wurde 1450 befohlen: wo ein Städ 
Tuch, wenn es vom Stnhl kommt, nicht 40 Ellen lang 
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iſt, zahlt der Weber 5 Schilling Strafe, wird am 
Rahmen zu ſchmales oder unſauberes Tuch gefunden, ſo 
muß es wieder weggenommen und neu bereitet werden. 
Die Schauer ſollen auch von Zeit zu Zeit die Kartaͤt⸗ 
ſchen beſchauen und die unbrauchbaren wegthun laſſen; 
auch auf die Wollenſchlaͤger, die Streicherinnen und Kaͤm⸗ 
merinnen ſollten ſie ſorgfaͤltig Acht haben. Wer ein ge⸗ 
mengtes Tuch machen will, der ſoll es mit rother oder 
blauer Wolle machen, die in redlicher Farbe gefaͤrbt iſt. 
Die beſten Tücher erhielten ein doppeltes Zeichen, die ges 
ringften ein E. Spinnerlohn follte man von grauer 
Wolle 4, und von weißer Wolle 5 Heller fürs Rad geben. 
Kein Färber durfte fremdes Tuch kaufen, färben und 
wieder verkaufen, wohl aber durfte er Fremden ihre 
Waare um Lohn färben. Als 1528 die Tuchmacher in 
Eflingen eine Ordnung wegen Verkaufs und Betrugs 
beim Wollenhandel verfertigten, nahmen dieſe auch die 
Zuhmacher in Calw, Tübingen, Herrenberg und andern 
wirtembergifchen Städten an, „weil fie zu gemeinem 
Augen des Handwerks gereiche und beim Verkauf der 
Wolle viel Betrug und Arglift vorkomme.“ Als die Bruͤ⸗ 
der und Schweftern der dritten Negel des heiligen Franz 
von Aſſiſſi Tuch zum Verkauf webten, fo beklagte fich 
der Rath darüber und der Provinzial verbot ihnen, mehr 
als was fie felbft für fih brauchten, zu weben. Im 
Jahr 1505 erhielten die Tuchmacher eine Ordnung, welche 
nach der in der Stadt Weil entworfen war. Niemand 
follte, nach diefer Ordnung, Tuch aus lauter Kaufmwolle . 
machen, fondern wenigftens die Hälfte Scheerwolle dazu 
nehmen. Der Weberlohn war von eifengrauem Tuch 9 
Schilling, von gefärbtem 8 Schilling, von weißem Fut« 
tertuh 7 Schilling, von fchmalem grauem Tuch und von 
Trillich für die Elle ı Heller: Für die Zubereitung eines 
Stuͤckes Tuch gab man 7 Schilling, für das Wollen: 
fämmen von 20 Pfund 6 Schilling, für das Wollen: 
fhlagen vom Pfund einen Heller, für das Spinnen an 
der Hand von einen Pfund 5 Heller, für Spinnen am 
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Rad 2 Heller. Ohne Erlaubniß der Schauer durfte Nies 
mand Wolle oder Garn kaufen, oder fein Tuch waflern. 
Fremde Tuchmacher durften nicht bei den ſtaͤdtiſchen feil 
haben, und wenn die EBlinger Tuchmacher auf die Zur 
zacher Mefle reisten, follten fie bier auf einem eigenen 
Plage feil haben. Die Schauer mußten alle 14 Tage 
einmal herum gehen, die Wolle und die Tücher befchen, 
und jeden Dienflag und Donnerflag Morgens um 8 ihr 
im Scanhaus fi einfinden. Wenn ein Fremder ſein 
Tuch in Eßlingen walten ließ, fo durfte er es nicht forts 
nehmen, ehe es befchaut war. Denr guten Zuch wurde 
bei der Schau ein bleiernes, dem fchlechten ein waͤchſe⸗ 
. nes Siegel angelegt. Zu Gmuͤnd wurde 1529 vererb: 
‚ne, zur Schau follten einer aus dem Rath und zwei 
vom Quchmacers Handwerk beftellt werden, fänden diefe 
ein Tuch zu dünn gewoben und dreierlei Garn darin, fo 
durften fie es nicht zeichnen, fondern mußten 6 Ellen 
davon abreißen und 5 Schilling Strafe dafür einziehen. 
jedes Stid Tuch follte 35 Ellen lang und 27, Ellen 
breit feyn. Zur Befchauung der Wolle wurden zwei vom 
Handwerk beftellt. Zu Horb wurde in demfelben Sabre 
der Berfauf und das Auslofen der Wolle verboten. In 
ber Rothenburger Tuchmacher⸗Ordnung wird bie Länge 
eines Stuͤck Tuchs auf Jo Ellen feſtgeſetzt; Tücher, die 
über drei Streifen hatten, durften nicht in der Stadt 
verkauft werden; KHerrenberger Tücher durfte Niemand 
zubereitet kaufen, wohl aber jeder um Lohn zubereiten; 
file ein Stuͤck Tuch zu weben, follten 7 Schilling Lohn 
gegeben werden; fürs Kämmen vom Pfund Wolle 4, 
fürs Streihen 3, fürs Schlagen 2 Heller. Die Tuch 
fheerer und Schneider in Stuttgart machten 1484 
eine Brüderfchaft, welche die beiden Grafen von Wirtem⸗ 
berg beftätigten. Wer in Stuttgart Meifter werden wollte, 
mußte dazu 5 Gulden, und menn ed ein Meiftersfohn 
war, 2 Pfund Wachs geben; Fein Schneider durfte mehr 
ald 5 Knechte und einen Knaben, kein Tuchfcheerer mehr 
als einen Knecht und Knaben halten. Zu Ulm mußten 
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die Schneider die Kleider⸗Ordnung beſchwoͤren und ges 
loben, den Einwohnern die Kleider nicht anders zu ſchnei⸗ 
den, ald wie ed diefe Ordnung mit fich bringe, bei Strafe 
von 5 Gulden und vierteljähriger Verbannung (1411). 
De fie den Kraͤmern in ihrem Handel Abbruch thaten, 
fo wurde ihnen aller Handel, außer mit ungefärbter Lein⸗ 
wand, ungefärbtem Faden und Barchent verboten (1425), 
Auch zu Eßlingen klagten 1401 die Krämer über Eins 
geiffe der Schneider und Leinwander, daß fie Baummols 
lens und Waidgarn, feidene Tücher, Schetter, Barchent, 
Koͤlniſch Kiffentuch, mittlere gefchlagene Tücher und ans 
dere Sachen verkauften. Die Beklagten wollten nun zwar 
behaupten, diefes Gemerbe fey für die Einwohner in der 
Stadt und auf dem Lande näglih, auch fen Eßlingen 
eine folche Neichöftadt, in welcher Jeder fein Gewerbe 
mit Kaufen und Verkaufen frei treiben dürfe, allein der 
Math gab den Beicheid, daß fie forchin nur mit Bars 
ent und ungeblaichter Leinwand handeln follten, wo: 
gegen den Krämern der Verkauf folcher Leinwand vers 
boten wurde. 

Den Gerbern gab Graf Ulrih von Wirtemberg 
2454 eine eigene Ordnung, in EBlingen erhielten fie 
fhon 1431 eine Ordnung, nach welcher fie vor drei Wo⸗ 
chen keinen Welcher leeren, Leder nicht vor der fechöten 
Woche aushängen, täglih nur eine Lohe machten, Feine 
verwalfte Haut und Fein Roß unter 55 Schilling kau⸗ 
fen, auch beim Feilhaben, um Zank und Streit zu vere 
meiden, binter ihren Schragen ftehen bleiben follten. 
Keiner durfte 2 Soplleder, z Stumpen und einen Unter 
fchnitt aufeinander heften, auch Feine 2 Halfe aufeinans 
der ftechen, fchlechtes oder nafles Leder feil haben, Felle, 
die ein Anderer ſchon beftellt harte, dieſem wegfaufen, 
feine Häute an der Straße, auf dem Kirchhof oder am 
Neckar aufpängen. Auch Lammfelle zu kaufen, wurde ihnen 
1504 verboten, weil dadurd den Kürfchnern Eintrag ges 
ſchehe, und 1524 der Verkauf von Lohe unterfagt. Schon 
1400 aber, da die Metzgerzunft einen Gerbersſohn nicht 
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als Jungen annehmen wollte, erklaͤrte der Rath, „das 
Handwerk der Ledergerber fen von ſolchem Herkommen 
und Ehre, daß ihre Soͤhne ſogar Geiſtliche werden koͤnn⸗ 
ten. Zu Ulm wurde ihnen 1562 verboten, mehr als 
2 Stuͤcke Leder zufammen zu heften, ı524 aber eine 
Lederfchau beftellt. In Ravensburg mußten die Ger: 
ber jede Haut viermal in die Lohe thun, und durften 
fein Leder verkaufen, ehe ed befchaut worden war. Zu 
Ulm mußten die Schuhmacher die Kleider: Ordnung 
ebenfall8 befchwören, und durften fie die Schnäbel an den 
Schuhen nicht länger und nicht Eirzer machen, als ver 
Rath es beftimmte. 

Den Sailern beftätigte Graf Eberhard der Aeltere 
am 25. April 1478 ihre Brüderfhaft und Ordnung, 
behiele fich jedoch vor, dieſe Beftatigung zu widerrufen, 
wenn ed ihm nöthig duͤnke. Die Hafner in Wirtem⸗ 
berg machten ı501 eine Brüderfchaft und befamen 1505 
eine Ordnung, nach weldher 4 Schaumeifter beftellt wur⸗ 
den, 2 ob der Staig und 2 unter der Staig; dieſe muß⸗ 
ten dabei feyn, wenn einer, der Meifter werden wollte, 
fein Meiſterſtuͤck machte, nemlich einen viered’igten Ofen, 
einen Hafen und einen Krug. Wer das Handwerk trieb, 
ohne zuvor ein Meifterftäc gefertigt zu haben, wurde, 
fo oft man ihn ertappte, um einen Gulden geftraft. Nach 
der Eßlinger Hafner-DOrdnung von 1530 follten auf 
den Wochen: und Jahr⸗Maͤrkten fremde und einheimifche 
Hafner neben einander feil haben, allein nur die einhei⸗ 
mifhen Hafner durften auch in der Zmifchenzeit ihre 
Maaren verfaufen. Dagegen erlaubte Graf Ulrich den 
Eßlinger Hafnern 1478, aud in wirtembergifchen, Orts 
fhaften feil zu haben. Die Zimmerleute mußten gu 
Ulm 1399 fehwdren, daß fie weder ſich felbft noch ans 
dern Leuten Häufer, Stadel und Ställe ohne eichene 
Schwellen bauen wollten, bei Strafe von 10 Gulden, 
Site follten Feine bretterne Wand machen, ohne die Bret« 
ter zufammen zu leimen. Der Rath zu EBlingeu 
derorbnete 1426, Jeder, welcher fremde Zimmerlente 
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gebrauchen wolle, follte der Zunft von einem Bau der 
über 100 Pfund Heller koſte, 1'/;, Pfund, von einem der 
unter 100 Pfund koſte, 12% Schilling, von einem unter 
20 Pfund 5 Schillinge geben. Ein Maurer mußte für 
einen Bau, der über 10 Pfund Eoftere, ı Pfund, für 
einen’ geringern 5 Schillinge zahlen. Zu Ravensburg 
wurde 1580 befohlen, daß Fein Zimmermann zu gleicher 
Zeit mehr ald einen Bau unternehmen follte; in Es . 
lingen wurden einem Dachdeder und Maurer 1471 zwei 
verdingte Werke zugleich erlaubt. Der Rath zu Eßlingen 
nahm 1457 auf 10 Jahre einen Ziegler an, der Bes 
freiung von Steuern und Wachen erhielt, dafür aber vers 
fprechen mußte, Ziegel und Kalk von gutem Zeug zu 
Brennen und an die Stadt vor allen anderen zu ber: 
faufen. - 

Die Verarbeitung der Metalle brachte man 
im Mirtglalter auf einen bedeutenden Grad von-Vervolls 
fommnung. Zwar waren in Deutfchland Augsburg und 
. Nürnberg die Hauprfige diefer Verarbeitung, doch auch 
Ulm und andere fohmwäbifche Neichsftädte hatten gute 
Meifter aufzuweifen. Die ältefte Ulmer Goldfchmidss 
Ordnung von 15864 beftellte 2 Goldſchauer, die zweis 
mal des Jahrs bei den Goldfchmiden herumgehen ‚und 
ihre Arbeiten unterfuchen, auch was fie da unrichtig fäns 
den, zerbrechen follten; wer Kupfer, Zinn, Blei, Stahl 
und Eifen in Gold und Silber verbarg, war mit Leib 
und Gut der Stadt verfallen. Nach der Ordnung von 
1594 mußte alles Silber mir dem Stadtzeichen verfehen 
ſeyn; Gürtel und andere Dinge, welche viel Loͤthens er: 
forderten, follten fo gemacht werden, daß wenn man fie 
wieder einfchmelze, an der Mark nur Y; Loth verloren 
gehe. Das Gold durfte nicht fchwächer ald zu 16 Kar 
rathen verarbeitet werden. Niemand wurde Meifter, wenn 
er nicht zuvor drei Jahre gelernt hatte. Zur Goldprobe 
follte man ſich, nach altem Herkommen, eines Streich⸗ 
fteins bedienen, das Silber aber ind Feuer legen, wenn 
es dann weiß blieb, fo ward es für Acht angenommen, 
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Eiſen und Kupfer durfte nicht mit Gold oder Silber 
überzogen werden. Wenn Fremde mit fchlechten Waaren 
famen, wurde fie ihnen weggenommen; Juden durften 
mit neuen Golds und Gilberwaaren gar nicht handeln. 
Im Jahr 1500 verfchärfte der Rath die Gold> und 
Silberfhau. Die Schmide zu Ulm beklagten fih 1425, 
daß die Krämer, Spengler, Sattler und andere Gewerbss 
leute Eingriffe in ihr Gemerbe durch den Verkauf von 
Gebiffen, Sporen, Schlöffern, Nägeln und andern, ihrem 
Handwerk zuſtaͤndigen Arbeiten thäten, worauf der Rath 
deßwegen eine Verordnung ergehen ließ. Nach der Kans 
nengießer- Ordnung in Ulm von 1445 durfte unter 
10 Pfund Zinn nur ı Pfund Blei gemifcht werden; zu 
Navendburg dagegen durften zu 4 Pfund Ziun ı 
Pfund Blei genommen werden. Im Sahr 1446 verlieh 
der Rath zu Eßlingen dem Klaus Kreidenweis einen 
Plaß bei der obern Mühle, um bier eine Hammerfchmide 
und Drathmuͤhle anzulegen, und 1479 erlaubte er dem 
Andreas Vogler die Anlegung einer Hammerfchmide auf 
dem Brücdenwehr, auch nahm er 1520 ben Hans Hilde: 
brand auf 5 Jahre zum Stadtplattner an und ertheilte 
ihm Steuerfreiheit, dafür follte er den Hammer und bie 
Moliermüple auf feine Koften erhalten. Die Kalt: und 
Kupferfhmide in Süddeutfchland hatten ihre befon- 
deren Bezirke, in denen Fein fremder Kaltfchmid feine 
Waaren verkaufen durfte. Die Schmidgerechtigkeit in 
dem Bezirk, welchen füdlich die Donau, weftlich der 
Schwarzwald begränzte, der nördlich bi8 Heilbronn, und 
bftlih bis Hal, Gmuͤnd und Ulm ging, übten die wirs 
tembergifchen Fürften aus, jeder hier angefeflene Kalts 
ſchmid mußte ihnen jährlih 5 Schillinge entrichten und 
von den Einkauf⸗ und Strafgeldern befamen fie bie 
Hälfte Die Kaltfchmide diefes Bezirks erhielten ſchon 
som Grafen Eberhard dem Erlauchten einen Schußs und 
Breiheitöbrief, daß fie alle Fahre eine oder mehrere Zus 
fammentünfte in einer wirtembergifchen Stadt follten hal⸗ 
ten und hier, nach altem Herkommen, ihre QUngelegens 
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heiten ausmachen duͤrfer Diefen Schutz⸗ und Freihelts- 
brief erneuten hierauf diGrafen Ludwig und Ulrich 1489, 
Ulrich und Eberhard derlleitere 1465, Ulrich allein 1475, 
fein Enkel Herzog Ulrh 1507 und König Ferdinand 
1525. In der Stadtssrdnung von Stuttgart wurde 
feftgefegt: Kein Schlofer follte Jemand ein Fußeiſen, 
mit dem die Leute gelhmt werden, auch feinen Diebss 
fhlüffel oder irgend eien andern Schlüffel, noch einen 
in Wachs und ähnliche Stoffe gedrädten Schlüffel vers 
fertigen, fondern den, yeldher Etwas dergleichen begehre, 
fogleicy dem Vogt anzigen; ebenfowenig folten fie alte 
Schläffel Kaufen, oder wenn fie ein Schloß abzubrechen 
. hätten, baffelbe veränden. 

Den Umtleuten geot Graf Eberhard der Aeltere in 
feiner Landes-Ordnung darauf zu fehen, daß die Wirthe 
die Gäfte ehrlich und temlich hielten mit Effen, Trinken, 
Stallmierhe, Schlaf: md Untertrünfen, Futter und Andes 
rem. Wuͤrde einer dided nicht thun, fo follte ihm die 
Wirthfchaft miedergeleg werden. In der Stuttgarter 
StadtsDrdnung aber wurde verordnet, daß die Weinfchens 
fen, wenn fie mit dm Weinpreis auffchlagen müßten, 
bieß Öffentlich follten ausrufen laſſen, au, wenn es 
wenig Mein gebe, ar Niemand mehr, als er für fich 
und fein Haus für eiien Tag brauchte, verkaufen follte. 
In Ravensburg wurde vornemlich die Werfälfchung 
des Weins den Wirtlen fireng verboten, auch follte Nies 
mand Mein ausfchenien, ehe der Stadt-⸗Eicher feine Faͤſ⸗ 
fer beſchaut hätte, und ebenfowenig zweierlei Wein von 
gleicher Farbe und vom gleichen Jahrgange. 

Der Handelsverkehr in Schwaben war während 
des Mittelalter3 nicht unbedeutend. Anfangs freilich tries 
ben ihn hauptſaͤchlich Juden und Staliener, Gawertſchen 
oder Lampartır (Lombarben) genannt, deren manche fich 
auch im Lande anfaßig machten, hierauf, feit den Zeiten 
ber Hohenſtaufen, mit welchen überhaupt die Bluͤthe der 
Reichäftadte begann, befchäftigten fich diefe vornemlich 
damit, Der flärkfte Verkehr war der mit Italien, naments 
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li mit Venedig und Genua. Bon erftler Stadt aus 
füprte eine Hauptftraße über Vona, Trient und Bozen, 
wo eine Haupt⸗Zollſtaͤtte war, durch die lange Klaufe 
bei Briren nach Jnnsbruck, vo da nah Füßen, und 
weiter über Kempten und Memringen nad) Ulm. Hier 
traf mit ihr eine andere Hauptſtaße zufammen, weldye 
von Genua und Mailand aus nd Lindau am Bodenfee 
und von bier nach Ulm führte. Weiter lief nun die 
Straße über Geißlingen nah Glingen und Ganftadt, 
wohin auch vom Rhein her eine Straße Fam, und dann 
über Lauffen nad) Heilbronn und Wimpfen, von wo aus 
die „hohe Straße‘ nah Mergerheim und Rothenburg 
an der Zauber führte, wohin ach von Ulm aus über 
Nördlingen und Dinkelsbühl Straßn liefen. Nächft Augs⸗ 
Burg war Ulm die bedeutendfte Sandelöftadt Schmabend. 
Die Zunft der Kauftleute, in du früheften Zeiten mit 
der Marnerzunft vereint, fpater son ihr getrennt, war 
die reichfte und angefehenfte von ıllen, fie umfaßte die 
eigentlichen Großhändler, denn die Kleinhändler, Krämer 
und Merzler gehörten nicht dazu; ihre Mitglieder waren 
während eines großen Theils des Jahres auf Reifen, um 
Meſſen zu befuchen, ihre Vorräthe zu verkaufen und neue 
einzufaufen. Sie ftifteten Handeligefellfchaften unterein- 
ander, wo jedes Mitglied eine Jeftimmte Summe ein 
legte; hierüber wurde gemeine Rechnung gehalten, und 
der Gewinn ging, wie der Verluft, zu gleichen Theilen. 
Wegnehmen durfte Fein Mitglied erwas von feiner Eins 
lage, außer in Nothfaͤllen. In folhen Verbindungen 
aber ftanden die Kaufleute von Ulm nicht nur untereins 
ander, fondern auch mit den Handeläleuten anderer Reiches 
ftädte, wie Reutlingen, Eßlingen, Weil, Biberach, Ras 
vendburg u. f.w. Der Rath jedoch ſah diefe engen Vers 
bindungen, mit Sremden nicht immer gern, 1389 verbot 
er diefelben, bei 10 Gulden Strafe von jelem 100 Gul⸗ 
den Einlage, gänzlih. Auch bei den Zufammenkünften 
der Meicheftädte erhoben ſich Stimmen gegen: diefe Hans 
delögefellfchaften, weil fie das Merderben Yer einzeln: 
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ſtehenden Kaufleute ſeyen und auch dem gemeinen Mann 
Schaden braͤchten. Ja ſelbſt auf Reichstagen kam die 
Sache zur Sprache und im Reichstags⸗-Abſchied zu Coln 
1512 wurde verordnet: „Nachdem große Geſellſchaften 
in Kanfmannsſchaften binnen kurzen Jahren im Reiche 
aufgeſtanden, auch etlich befondere Perſonen ſind, welche 
allerlei Waaren und Kaufmannsguͤter, als Specereien, 
Erz, Wollentuch und dergleichen in ihre Haͤnde und Ge⸗ 
walt allein zu bringen unterſtehen, Verkauf damit zu 
treiben, und deren Preis willkuͤhrlich zu beſtimmen, was 
wider kaiſerliche Rechte und alle Ehrbarkeit ſey, ſo ſollte 
dergleichen ſchaͤdliche Handthierung hinfuͤro verboten ſeyn, 
ſolche Geſellſchaften ſollten nirgends Geleite bekommen 
und ihre Waaren confiscirt werden. Verbindungen meh⸗ 
rerer Kaufleute jedoch untereinander, welche nicht zum 
Zwecke hatten, ſich des Handels mit einer Waare allein 
zu bemächtigen, dürften fortbeftehen, fo lange fie nicht 
ihre Waaren übertheuerten.” Diefe Verordnung wurde 
auf mehreren folgenden Reichstagen erneut und beftätigt. 

Die Krämer bildeten in Ulm eine eigene Zunft, zu 
welcher aber noch gar verfchiedenartige Gewerbe gehörten; 
fie trieben den Handel im Kleinen und Famen häufig in 
Streit mit andern Zuͤnften, indem theils dieſe gegen ſie, 
theils ſie ſelbſt gegen jene uͤber Eingriffe in ihr Gewerbe 
klagten. Die Merzler handelten vornemlich mit Lebens⸗ 
mitteln, von denen blos Kaͤs und Haͤringe auch von an⸗ 
dern Buͤrgern verkauft werden durfte. Da aber haͤufig 
Klagen kamen, daß der Verkauf der Merzler die noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſe vertheure, ſo wurde dieſen geboten, 
ihre Waaren nur außer der Stadt zu kaufen, was von 
Lebendmitteln in die Stadt geführt wurde, ſollte von 
einem Mittag bis zum andern zum allgemeinen Verkauf 
aufgeftelt und dann erft von den Merzlern aufgekauft 


werden bürfen. Die Käuflerinnen gaben ſich vornemlich 


mit dem Verkauf ſchon gebrauchter Waaren ab, fie fans 
den aber im Rufe, dabei viel Berrug auszulben. 
Der aͤlteſte Handelöweg der Ulmer war bie Fahrt. auf 
Geſch. Wirtemb. Bd. IL 28 


— 454 — 


der Donau; ſie handelten hier in Vereinigung mit den 
Regensburgern und wußten ſchon im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derte ſich gleich dieſen mancherlei Rechte und Freiheiten 
von den Beherrſchern der Uferſtaaten zu verſchaffen. Sie 
beſuchten vornemlich die große Pfingſtmeſſe zu Ens; fuh⸗ 
ren aber auch bis nach Ungarn und nach den uͤbrigen 
Donaulaͤndern, nach Boͤhmen, Maͤhren und Polen, und 
nahmen auch am Handel der Regensburger mit Kiew in 
Rußland Theil. Kuͤrſchnerwaaren, Barchent, Leinwand, 
Goͤlſch und Wein waren Hauptgegenftände der Ausfuhr, 
wofuͤr die Ulmer Eifen, Stahl, Ochfenhäute, Leder, Salz 
n. f. w. zurädnahmen, Nach Balern handelten die Ul⸗ 
mer auch zu Sande, fie bezogen von da vorziglid Salz 
und Eifen; allein die Vorrechte, die fie hier früher ge⸗ 
noßen, wurden ihnen ſchon in der zweiten Hälfte des 
dierzehnten Jahrhunderts fehr gefchmälert, fie hatten mans 
cherlei Placereien zu erdulden, mußten übermäßige Zölle 
zablen, und wurden manchmal fogar vom Handel mit 
Baiern ganz ausgefchloffen, bis Kaiſer Marimilian 1499 
bem Herzog Georg von Baiern befahl, die Ulmer an 
ihren Zdllen, Geleiten, Straßen u. f. w. unbefümmert zu 
laffen. Mit Augsburg fand von Ulm aus ein lebhafter 
Verkehr, befonders in Wolle und Tüchern, flatt. Zum 
Handel mit Tyrol wußten fich die Ulmer von den Her⸗ 
zogen von Deftreich mehrmals Freipeitöbriefe zu verſchaf⸗ 
fen (1406, 1408, ı410). Sehr lebhaft war der Ver: 
Behr zroifchen Ulm und Venedig zu Anfang. des vierzehn: 
ten Sahrhunderts, die niederländifchen und rheinifchen Kaufs 
leute. nahmen, wenn fie nach Venedig reisten, Ihren Weg 
gewöhnlich über Ulm, ebenfo machten ed auch die Venes 
tianer. Ulm, Augsburg und Nürnberg zogen faſt den 
ganzen itallentfchen Specereihandel an fih. Nur die 
Kriege des Kaiſers Sigmund mit der Venetianern unter: 
brachen diefen Handel auf einige Zeit. Mit Mailand 
und Genua ftand Ulm ebenfalls ſchon frühe im Verkehr, 
welcher beſonders während der obenermähnten venetiant:- 
hen Kriege zunahm, durch die Unruhen in Genua im 
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fünfzehnten Jahrhundert aber vielfältig unterbrochen wurde, 
bis er feit 1466 wieder einen regelmäßigen Gang nahm. 
In der Schweiz war vornemlich Zürch der Sammelplat _ 
der fhmäbifchen Kaufleute, die bier mit den Itallenern 
zufammentrafen und von ihnen Suͤdfruͤchte für Eifen ums 
taufchten. Auch nach Baſel Famen die Ulmer häufig, und 
von da aus handelten fie mit Nord: und Suͤd⸗Frankreich, 
zogen auch auf die Meffen zu Genf und Lyon. König 


Franz I. von Frankreich ertheilte 1515 den fämmtlichen 


fhwäbifchen Städten Handelöprivilegien. Selbft in Cata⸗ 
(onien hatten die Ulmer eigene Factoren, welche ihre 
Waaren ihnen über Genua und Venedig zufandten. Ins 
ndrdlihe Deurfchland führten von Ulm aus mehrere Hans 
delöftraßen, fein Verkehr mit den fhwäbifchen, rheinifchen 


und fränfifchen Reichsſtaͤdten, mit Nürnberg namentlich, 


war fehr lebhaft. Den Handel mie Wirtemberg ftörten 


die häufigen Krlege der Staͤdte mit deffen Beherrfchern, 


erft als diefe aufhdrten, wurde er mehr bedeutend. Die 
Meflen zu Frankfurt, Leipzig, Erfurt und Nördlingen 
wurden von den Ulmern häufig beſucht. Auch mit Hol: 
land und England fland Ulm in Handelsverkehr; Bars 
chent vornemlich wurde dahin ausgeführt. Die Ulmer 
Mechfel- Ordnung von 1506,' welche auch andere Reiches 
ſtaͤdte, wie EBlingen, annahmen, beftimmt, daß der ges 
ſchworene Wechsler feinen Laden unter dem Rathhaus 
haben, 500 Gulden Buͤrgſchaft leiften und woͤchentlich 
ı Gulden Sold erhalten follte. Seine Vorgeſetzten was 


ren die 2 Miünzherren; bei ihm mußte jeder die vers 


‚ botene Minze einwechfeln, 2 Pfund Pfenninge für einen 


Gulden. Beim Einwechfeln des Gelds erhlelt er von, d 
bis 10 Gulden ı Pfenning, von 4o bis bo Gulden 
4 Pfenninge, von 80 bi8 100 Gulden 6 Pfenninge, 
Die Juden trieben häufig Wechfelgefchäfte, zugleich aber 
auch Handel mit Gold, Silber und Edelfteinen, wodurch 
fie dfterd den Soldfchmiden zu Klagen Anlaß gaben. 
Eß lingen war ein Stayelplaß für den ſchwaͤbiſchen 
Weinhandel und deßwegen mit Ulm in er Verkehr; 
2 
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das Eßlinger Maas war In diefer Stabt wie Im größeren 
Theile Wirtembergs eingeführt. Aus Baiern bezog das - 
für Eßlingen Salz, fein Bedärfnig von Schmalz befam 
eö, wie Ulm, vornemlid von Nürnberg. Die Eßlinger 
Kaufleute befuchten auch die Frankfurter, Nördlinger und 
andere Mefien und trieben nach Lothringen und Frank: 
reich Handel. Heilbronn fland vornemlich mit Nuͤrn⸗ 
berg in genauen Handelsverbindungen; der Handel der 
legtern Stadt mit den rheinifchen Stadten und mit Frank⸗ 
reich ging über Heilbronn. Alle Fahre erfchlen zu Heil: 
bronn ein Abgeordneter von Nürnberg, welcher einen 
feierlichen Einzug, in Begleitung der Stadtpfeiffer hielt, 
und dem ftädtifchen Zolles ein Pfund Pfeffer, ein Paar 
‚weiße Handfchuhe und ein Stählein überreichte fär die 
Zollfreiheit, welche die Nürnberger in Heilbronn genoßen. 
Ein Gaftmapl endigte vdiefe Feierlichkeit. Auf gleiche 
Meife ftattete Heilbronn alljährlich feinen Dank für die 
Zollfreiheit in Nürnberg ab. Auf dem Nedar trieben die 
Heilbronner fchon frühzeitig Schifffahrt; über Eppingen 
und Straßburg‘ handelten fie mit Inner: Srankreih und 
Spanien, über Sinzheim und Heidelberg. mit den Rhein⸗ 
landen und den Nederlanden. Ihre Weine führten fie nach 
Nuͤrnberg und über Erfurt nach dem nördlichen Deutfch- 
land. Im Sabre 1506 ertheilte der Rath der Brüder: 
ſchaft der Handelsleute und Krämer eine eigene Ordnung. 
Sie follten bei allen Märkten den Vorſtand vor den 
Fremden haben, an den gebannten Feiertagen durften fie 
ihre Waaren nicht feil bieten oder ihre Läden dffnen. 
Kein fremder Krämer follte länger ale von einem Mit: 
tag zum andern fell Haben. 

Bom Handel Ravensburgs berichtet Ladislaus 
Suntheim: Die erfte Handelögefenfchaft in hochdeutfchen 
Landen iſt zu Ravensburg durch die Bürger, genannt die 
Mörli, gemacht worden, und darin find nachgehendd ge: 
tommen die Huntpis, Beſſerer, Täfchler, Goldrich u. f. w. 
und fie haben gehandelt nach Neapel und nach ber 


D 2 


Lombardei, nah Valencia, Catalonien, Aragonien und 
Caſtilien. 

Daß auch in Stuttgart zu Anfang des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts fchon ziemlich Handel getrieben wurde, 
beweifen die Worte des Johann Böm: Heut zu Tage 
legen fich die angefehenften Zamilien Schwaben, fchreibt 
er, anf den Handel; fie treten in Gefellfchaften zuſam⸗ 
men, In welche jeder eine beflimmte Summe Geldes legt, 
nm welche fie nicht nur Gewürze, Seide und andere koſt⸗ 
bare Waaren aus den entfernteften Weltgegenden, fondern 
auch Kleinigkeiten, wie Löffel, Nadeln, Spiegel, Puppen 
und dergleihen Faufen. Sie Faufen auch Mein und 
Früchte auf, was Ich aber nicht loben kann, denn es ift 
ein großer Nachtheil für die Handwerksleute und Bauern 
und für da8 ganze Land. Jene armen Keute verfaufen 
oft vor der Zeit ihre Erzeugniffe an diefe Greife, denn 
Kaufleute mag ich fie niche nennen, und muͤſſen fie her⸗ 
nach um den doppelten Preis von diefen wieder Faufen, 
Das Land darf al feine Bedürfniffe nicht bei feinen Nach: 
barn, wo es fie wohlfeiler haben koͤnnte, holen, fondern 
muß fie von jenen Händlern in Stuttgart, oder wo fie 
fonft ihre Niederlagen haben, beziehen. Dieß Recht has 
ben die Händler ſich von den Füriten erfauft, welchen 
fie dafür einen Antheil an ihrem Gewinne geben, Aud) 
Calw trieb mit Tuch, Zwillich und Leder vornemlich 
anfehnlihen Handel; Schorndorf aber mit Salz und 
Wein, hauptſaͤchlich mit Korn, das meither, von der Alb, 
aus Franken und Balern herbeigeführt wurde, und zu 
deffien Aufbewahrung die Stadt 1489 ein Kornhaus 
baute. Ein anderer bedeutender Kornmarkt wurde jeden 
Mittwoh in Tuttlingen gehalten; ihn befuchten bes 
fonders die Schweizer ftarf. 

Ein Hauptbefdrderungsmittel des Handelsverkehrs wa- 
ren damals die Märkte und Meffen. Zu Stutt: 
gart ließ Graf Ulrih 1455 den Marftplat erweitern, 
und in der Stuttgarter Markt-Ordnung wurde befohlen, 
die Grempler, Merzler und Fuͤrſitzer am Matkt follen 
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weder in Stuttgart noch in der Umgegend, bis auf 
eine Meile Wegs, Lebensmittel zum Wiederverkauf ein⸗ 
kaufen; bringe man ſolche Waaren in die Stadt auf 
Waͤgen, Karren oder auf andere Art, ſo duͤrfen ſie erſt, 
wenn der Verkäufer uͤber Nacht da. war, ihm am naͤch⸗ 
ſten Morgen Erwas ablaufen. An den Wochenmaͤrkten 
Dienftags und Samſtags follen die Merzler und Fürfiger 
nicht auf dem Markt, fondern in ihren Läden oder vor 
ihren Haͤuſern feil haben; die Grempler dürfen auf dem 
Markt ihre Waaren feil bieten, muͤſſen fich jedoch ftädti- 
{hen Grwichtes bedienen und dürfen mit ihren Waaren 
bis zum naͤchſten Wochenmarkt nicht auffchlagen. Ges 
ſchworene Fürküufler wurden im Sabre 1500 in der 
Stadt aufgeftellt; fhon 1456 aber der Stadt die Waage, 
das Waag⸗ und GSalzgeld, ı507 aud das Standgeld 
bei den damals auf Lätare und ben heiligen Kreuztag 
angeordneten Jahrmaͤrkten überlaffen. Der Stadt Canns 
ftadt erlaubte Graf Eberhard den B. Februar 1395 auf 
Matthiaͤ einen Jahrmarkt und jeden Mittwoch einen 
Wochenmarkt zu halten. Als die Stadt Calw ein neued 
Rath⸗ und Kaufhaus baute, ſo überließ ihr Graf Lud⸗ 
wig von MWirtemberg (5. Auguft 1454) ale Nußungen 
davon, die Kornfchütte allein ausgenommen, zu Beftreis 
tung der Baufoften, und gab ihr eine Markt-Ordnung. 
Auf dem Jahrmarkt muß jeder Fremde für feinen Stand 
4-Schilling, ein Bürger 3 Schilling entrichten; wer kei⸗ 
nen Stand nimmt und nicht Äber 4 Stuͤck Tuch bat, 
gibe von jedem Stüde 4 Heller, von einem Ballen Zwil⸗ 
ih 2 Heller, wer Schleier feil bat, gibt von feinem 
Stand einen Schilling; ein fremder Lohgerber gibt 2 
Schilling, ein einheimifcher Die Haͤlfte; ein fremder Schuh: 
macher 18 Heller, ein ftädtifcher halb fo viel; fo geben 
auch die, welche Salz verlaufen, wenn fie Fremde find, 
einen Schilling, nody einmal fo viel als Einheimifche. 
. Außerdem werden noch von der Scheibe Salz 4 Heller 
entrichtet; von Eifen, einen Schilling Werth, eben fo 
viel, von der Tonnd Miinge 2 Schilling, vom Hundert 
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Berner Leders eben fo viel, fuͤrs Fruchtmeſſen vom Mal⸗ 


ter 2 Heller, von einer Metzgerbank 3 Pfund Heller. 
Schon 1367 uͤberließen die Grafen Ulrid und Eberhard 
der Stadt Kirchheim dad Umgeld und den Marktzoll 
zum Bau ihrer Stabtmauern, und 1455 Graf Ulrich das 
zu uoc) dad Gradgelo, von Salz, Korn und anderem fir 
26 Pfund Heller jaͤhrlich. Als die Stadt Marbach 
2465. ein Rath: und Kaufhaus bauen, und Kleifch: und 
Brodlauben darunter einrichten wollte, gab ihr Graf Uls 
rich dazu das alte Kaufhaus auf dem Markt nebft dem 
Geld von den Fleifchs und Brodbaͤnken, auch den Marlts 
goll von ihrem Jahrmarkt an Walpurgis, doch follte fie 
dafuͤr jährlich 15 Pfund Heller zahlen. Der Stadt 
Sindelfingen erlaubte Graf Ludwig 1450 auf Santt 


Gregorientag einen Jahrmarkt und jeden Mittwoch einen 


Wochenmarkt zu halten. Der Stadt Tuttlingen ver 
lieb Kaiſer Sigismund 1415 zwei Jahrmaͤrkte, an Mars 
tini und Philippi und Jakobi; ebenfo 1418 der Stadt 


Blaubeuren an Franciscus und Johannis des Täufers 


Tag. Bietigheim erhielt 1361 von Kalfer Karl IV. 
neben der Stadtgerecdjtigkelt, auch das Recht einen Wo: 
denmarft zu halten; was 1395 fein Sohn Wenzlaw 
beftätigte. Graf Ludwig erlaubte 1447 denen Bürgern . 


son Gartach am Sonntag nach Pfingften, wo fie ihre 
Kirchweihe feierten, einen Jahrmarkt zu halten, und 14350 


verlied er dem Städtchen Schiltach auf Jakobi einen 
Jahrmarkt und ade Dienflage einen Wochenmarkt. EB > 
fingen Hatte ſchon im achten Jahrhundert einen Jahr⸗ 
markt, der feine Entftehung den Wallfahrten zu der dors 
tigen Capelle verdankt. Zu Ulm gab es mehrere Markt: 
pläße; der Tauben» und Ledermarkt waren bei der St. 
Jakobskapelle, auf dem Kornmarkt wurde 1338 ein Korns 
haus errichten, für den Fiſchmarkt kaufte man 1570 
Haͤufer und Hofpläße an. Im Meinhofe mußte aller 
Mein verkauft werden, daher Famen bier oft au einem. 
Tage 300 Weinwägen zufammen. Viele Läden fanden _ 
auch in der Nähe der Münfterfirche; beim Kaufhauſe 
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auf dem Markt hatten die Sattler ihre Laͤden. In der 
Gred oder dem Waaghauſe mußte alles, was das Ge⸗ 
wicht von 25 Pfunden uͤberſtieg, gewogen werden, auch 
war bier der Handelsplatz für die Merzler. Fu der Nähe 
des Münfters ftand der Ealzftadel uud auf dem Juden⸗ 
hof ein eigenes Gblfchenhaus. Zu Naveneburg wurs 
den drei Jahrmaͤrkte gehalten, am Veitstag, am heiligen 
Kreuztag im Herbft und am Martinsrag. Hall hatte 
fhon 1156 einen Jahrmarkt. 

Wie die Straßen und Wege in Wirtemberg 1495 
‚befchaffen waren, zeigt die Landes: Drönung, wo es heißt: 
Da ſich Adliche und Unadliche, Kaufleute und Pilgrime 
merklich befchweren, daß in unferem Fürftenthum bie 
Wege und Stege unweſentlich und ungebäslich gehalten 
werden, durch Neifende aber der Wohlſtand der Unters 
thanen vermehrt wird, fo follen die Amtleute und Ges 
richte Wege, Stege und Straßen. auf Koften und mit 
Frohnen des gemeinen Amtes unverzäglich in guten Stand 
feten und, wo fie es bebärften, fich darüber bei dem 
gräflihen Werfmeifter Raths erholen. Schon vorber 
hatte Graf Eberhard fih um "die Verbefferung der Stras 
Ben bemüht: 1464 ſchloß er mir dem Probft zu Aller⸗ 
heiligen und etlich Edelleuten einen Vertrag, daß fie die 
die mÄchtten zwölf Jahre die Straße von Dornſtetten 
über den Wald, Oberkirch zu, und die Oppenauer Steige 
in gutem Stand erhalten, deßwegen aber den Zoll darauf 
erhöhen wollten. Es ſah aber auch in andern Gebieten 
nicht befier mit den Wegen aus, namentlich liefen über 
die fchlechten Straßen im Eßlinger Gebiet faft beftändig 
Klagen ein. Als Kaiſer Marimilian 1516 zur fehnelles 
ven Verbindung zwifchen Deftreih und den Niederlanden 
eine reitende Poſt einrichtere, führte Der Poſtweg auch 
durch Wirtemberg über Vaihingen und Cannſtadt, we 
ein Poftbore aufgeftellt wurde, dann bei Eßlingen am 
Eiöberg vorbei, über Deizifau, Goͤppingen und Geißlingen. 
Die Landboten-Anftalt, welche in Wirtemberg fchon läns 
gere Zeit beftand, erhielt durch Graf Eberhard im Kart 
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eine beſſere Einrichtunug. Ein Botenmeiſter nahm die 
WBriefichaften in der Kanzlei in Empfang, übergab fie 
den Boten und war zu richtiger Beforgung derſelben eids 
lich verpflichtet. Auch fir die Eicherheit der Straßen 
forgte Graf Eberhard eifrig, er felbft führte Häufig das 
bewaffnete Geleite, welches zur Zeit der Meflen in Frans 
furt und Nördlingen aufgeftelle wurde, um die Kauflente 
ficher durchs Land zu bringen, unterhielt ſich freundlich 
mir ihnen und fragte fie, ob ihnen auf der Reife und 
in den Herbergen nichts Unangenehmes widerfahren fen. 
Straßenränber firafte er unerbittlidh mie dem-Tode. Da . 
bie Straße von Schmwieberdingen her an den Elbenen fehr 
unficher war, fo ließ er fie in einer andern Richtung 
gegen Gröningen hin führen, erlaubte jedoch der Stadr, 
von jedem Nad 1 Heller Weggeld zu fordern (1480). 

Dod nicht allein die fchlechte Beſchaffenheit der 
Straßen, auch der Mangel an Bruͤcken erfchwerte den 
Verkehr. Graf Ulrich der Vielgeliebte baute einige neue 
Beiden, wie die zu Lauffen 1473 und die zu Köngen 
1453, die leßtere wurde auf dem Gebiet Albrecht Thumbs 
angelege, der auch einen Weg dazu durch feine Güter 
bergab, deßmwegen aber mit feinen Leuten frei von Weg⸗ 
geld und Bruͤckenzoll war, 

Wenn nun aber auch fir die Handelsleute und Rei: 
fenden durch Anlegung von Straßen und Bruͤcken geforge 
wurde, fo mußten dieſe doch faft uberall diefen Bortheil 
durch Opfer erfaufen, denn wo eine Merbeflerung der 
Art. gefhah, fuchte man ſich dafür durch Erhöhung des 
Zolls und MWeggeldes zu entichädigen. Mit einer 
neuen Straße oder Bräde war anch gemeiniglich die 
Bezahlung eines neuen Zolld verbunden. Als 1458 die 
Stadt Bietigheim, welde an der „koͤniglichen Heer⸗ 
firaße” lag, eine Brüde baute, fo erlaubte ihr Graf 
Ludwig vom beladenen Wagen 2, vom Karren ı Scils 
ling Zoll zu nehmen, und 1497 erhielt Stuttgart ben 
Wegzol, um mit defien Ertrag Wege und Straßen zu 
verbeſſern. Die zahlreichen Zölle waren fein geringes 
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Hinderniß des Handels, und die Ertheilung eines neuen, 
oder tie Erhöhung eines alten Zolls gab nicht feiten zus 
heftigen Etreitigkeiten Anlaß (f. p. 176 ff.) 

Auch in Maaſen und Gewichten herrſchte wie 
in der Münze noch viel Verwirrung, denn gleichfbrmiges 
Maas und Gewicht fand man nicht einmal in dem Ges 
biete deſſelben Landesherrn. Haͤufig jedoch war ed auch 
der Fall, dad man fich in einem großen Bezirk nach dem 
Maaſe einer Stadt richtete, welche ald Stapelplag für 
die damit gemefiene Waare galt, wie dieß 3. B. mit dem 
Eßlinger Weinmaad der Kal war. Auf deu Gebrauch 
falfchen und zu geringen Gewichts waren übrigens ſchwere 
- Strafen geſetzt. An Nachrichten uber die Maaſe und 
Gerichte aus jenen Zeiten, um fie mit den jegigen vers 
gleichen zu koͤnnen, fehlt es fait ganz; 1516 war ter 
Eßlinger Fuß um 3 Decimallinien Heiner als der jetzt 
in Wirtemberg eingeführte, die EBlinger Elle harte das 
mals eine Länge von 21 wirtembergifchen Decimallinien ; 
die Namen der Maafe und Gewichte übrigens waren 
meijtend die noch jet gebrandhlichen. Auf dem Reiches 
tag zu Augsburg 1530 verhandelte man zwar auch über 
Steihftelung von Maas und Gewidht in ganz Deutfchs 
land, aber obne allen Erfolg. . 

Ga das Münzwefen Fam hauptſaͤchlich dadurch 
große Verwirrung, daß fo viele Meichöftände, nicht blos 
Landesherren, fondern auch Klöfter und Reichsſtaͤdte fich 
von dem Kailer das Muͤnzrecht erwarben *). Da war 
nun der Münzfuß ſehr verfhieden und es kam häufig 
vor, daß ein Reichsſtand durch Prägung geringhaltiger 
Minze Gewinn zu machen fuchte. In den Reichöftädten, 
wo die Münzheren über die Münze die Aufſicht führten, 


*) Schon 1022 hatte das Stift Buchau feinen eigenen Münz 
meifter, von Buchhorn, Notbenburg, Ravensburg und Mein: 
garten find noch Münzen vorhanden; Ellwangen erhielt das 
Miünzrecht von Kaifer Otto 989, Isny 1507, Rottweil 1512 
(Erneuerung des Alten), Hall hatte ſchon 1228 eine Münze, 
ebendamals auch Tübingen, Ulm ſchon 1087. 
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fand man gewoͤhnlich dad gehaltreichſte Geld. Vergebeus 
ſuchte man dem Muͤnz⸗ Unfug zu feuern. Die Kaiſer 
legten freilich in verfchiedenen Reichsſtaͤdten Münzen an 
und beftellten Münzmeifter, bei denen man das rohe Bold 
und Silber gegen geprägted austaufchen Fonnte, und des " 
nen die Muͤnzherrn, meift aus ten angefehenften Ges 
fchlechtern gewahlt, beigegeben waren. Diefe hatten für 
Einfauf und Einnahme .der Metalle, für den richtigen 
Gehalt der zu ‚pragenden Münze, für den der Laiferlichen 
Kammer gebührenden Schlagſchatz, vornemlich aber für 


Eiuſchmelzung und Umprägung der gringhaltigen Milnzen 


zu ſorgen. Doch auch in diefen Reichsmuͤnzen wurde 
ſchlechtes Geld geprägt, welches auf die ‚Klagen der 
Neichöftände mehrmals abgefchägt werden mußte. Aber 
immer gab ed neue WMünzperwirrungen und immerfort 
wurden dadurch neue Faiferliche Perordnungen noͤthig. 
König Wenzlam befahl 1355 dem Grafen Eberhard von 
MWirtemberg, er follte aufhdren, die Silbermänze ferner: 
bin zu fchlagen, welche er bisher geichlagen habe, denn 
er, der König, fey zu Augsburg, Nürnberg, Ulm und 
Hau mit den Ständen übereingelommen, Pfenninge zu 
fhlagen, deren jeder halb aus Eilder, halb aus Zufag 
befiehe, und 2 Heller halte, 35 Schilling und 4 Pfens 
ninge follten auf die Nürnberger Mark Silbers geben. 
Auf dem Reichsſtag zu Frankfurt 1442 wurde ausgemacht, 
daß die Goldmänzen zu 19 Karat feinen Goldes aus: 
geprägt werden ſollten; zu Augsburg befchloß man ı 500, 
in der naͤchſten Zeit zu "Nürnberg eine Zufammenfunft 
wegen des Münzweiens zu halten; ähnliche Beſchluͤſſe 
wurden. 1512 in Ebln, 1521 in Worms, 1524 in Nürns 


‚berg, 1526 und 1529 in Epeier, 1530 in Augsburg 


und 1552 in Negenäburg gefaßt, aber nie Fam ed zu 
einer wirklichen Uebereinkunft wegen ver Münze In Deutſch⸗ 
land. 

Unter folhen Umſtaͤnden, da eine allgemeine Vereini⸗ 
gung ſtets als hoͤchſt ummwahrfcheinlich erſchien, ſuchten 
einander benachbarte Reichsſtaͤnde durch befondere Webers 
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einkuͤnfte den ſchlimmen Folgen der Muͤnzverwirrung we⸗ 
nigſtens einigermaßen vorzubeugen, und die Fuͤrſten von 
Wirtemberg blieben hierin nicht zuruͤck, auch beſtrebten 
fie ſich, durch kaiſerliche Privilegien und durch Anſtellung 
geſchickter Muͤnzmeiſter ihr Muͤnzweſen zu verbeſſern. Am 
4. Sanuar 1574 ertheilte Kaifer Karl IV. dem Grafen 
Eberhard dad Recht, Heller zu prägen, die überall ans 
genommen werden follten, doch mußten fie unter des 
Grafen Zeichen und fo geprägt feyn, daß ı Pfund das 
von auf einen guten ſchweren Gulden gienge. Am 29. 
November 1596 aber fchloßen Herzog Leopold von Deft: 
reich, Biſchoff Burfard von Augsburg, Graf Eberhard 
und die Grafen Ludwig und Friderich von Detingen einen 
Münzverein folgenden Inhalts: Sie wollten Heller und 
Schillinge fchlagen, fo daß 24 Schillinge oder ein Pfund 
Heller und 4 Scillinge auf einen ungarifchen,; und 23 
Schillinge oder ein Pfund und 3 Schillinge auf einen 
rheinifhen Gulden, auf das Nürnberger Loth Silber aber 
32 Heller oder 6, Schilling gingen. Münzftätten follen 
feyn in Göppingen, Rorhenburg am Nedar, Dillingen 
und Detingen. Die Münzen follten weich gemadt, und 
als Schlagibat von der Mark Silber nicht mehr als 
ı- Schilling bei den Hellern und 3 Ort bei den Sclis 
fingen genommen werden. Zu Münzauffeherr wurden 
die Voͤgte, Schultheißen, Richter und Raͤthe der oben⸗ 
genannten Städte beflimmt, welche auf die Münzmeifter 
genau Acht geben und die zu geringhaltigen Münzen 
audfcheiden ſollten. Als Zeichen follte jeder der Vers 
buͤndeten auf die eine Seite ein Kreuz, auf die andere 
fein Wappen prügen laffen und darum feinen Namen. 
Wer diefe Münzen auslas oder verfchmelzte, eben fo wer 
gemüänztes oder ungemünztes Silber ausführte, wurde 
ſchwer geftraft. Die Münzfnechte follten als Lohn für 
die Mark Heller 16 Heller, für die Markt Schillinge 
einen Schilling und daneben für den Abgang und daß 
Weißmachen der Minze von, 3o Mark 16 Loth erhalten. 
Weil auch aller gefährliche Wechfel die Münze ſchwaͤche und 
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unwertb mache, fo follte jeder der Verbündeten in feinem 
Gebiete einen geihwornen Wechsler aufftellen, weldyer 
den ungarifchen und rheinifhen Gulden nach der obges 
nannten Wahrung einnehmen, dagegen von jedem folchen 
Gulden beim Ausgeben 3 Heller mehr belommen follte, 
Ale Münzen, welche ein anderer Stand nad) derfelben 
Mährung prägte, befchloffen die Verbändeten im ihren 
Ländern courfiren zu laſſen. Diefer Vereinigung traten 
am 6. December aud) die Reichsſtaͤdte Ulm, Eßlingen 
und Gmünd bei. Eine neue Bereinigung fchloß 1404 
Graf Eberhard mit Ulm, Biberach, Pfullendorf und deu 
Städten am Bodenſee; darnach follten g Schillinge oder 
35 Heller oder 45 Pfenninge auf ein Ulmer Loth Sils 
ber gehen, und 25 Scillinge einen rheiniſchen Gulden 


ausmachen. Im Jahr 1414 nahm Graf Eberhard deu 


Hans Spörlin auf 4 Jahre zu einem Münzmeifter an, 
damit er fu Stuttgart Heller münze, auf welchen ein 
ein Kreuz und ein Jaͤgerhorn abgebildet fey, die zum 
fünften Theil aus feinem Silber beftehen und davon 56 
auf ein Lorh Silber gehen follten. Am 20. September 
1425 vereinten ſich die Statthalter von Wirtemberg mit 
den Städten Conftanz, Ueberlingen, Lindau, Wangen, 
Buchhorn, Radolfszell, Ulm, Rottweil, Gmünd, Kempten, 
Pfullendorf, Kaufbeuren, Blaubeuren, Seny, Giengen und 
Aalen auf 10 Fahre zur Prägung einer neuen Münze, wor 
von ı Pfund 6 Schillinge auf einen rheinifhen Gulden, 87/; 
Schilling auf ein Loth cölnifhen Gewichts gehen follten. 
Zu Münzftätten wurden Stuttgart, Conftanz und Ulm 
beftimmt. Wirtemberg follte feine Schillinge mit einem 
Kreuz und 5 Hirfchhörnern, feine Pfenninge mit einem 
Sägerhorn, feine Heller mit einer Hand und einem Jaͤ⸗ 
gerhorn bezeichnen, die Münzen, welche zu Conftanz und 
Ulm geprägt würden, follten die Wappen des Reiche 
und dieſer Städte tragen, Alle drei Arten von Münzen 
foßten von feinem Silber, nicht gekoͤrnt, fondern "gezogen 
und mit dem großen Hammer gefchlagen werden, daß fie 
einfach, glatt, ſtark und wicht groß wären. Jeder Theil 
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follte das Silber, welches er vermünzen laffen wollte, 
ſelbſt kaufen und durch feine Miänzmeifter forgfältig ums 
terfuchen laffen, und zur Unterfuchung der Münzen 5 oder 
5° gefchworne Leute, auch beeidigte Wechsler aufftellen. 
Der Schlagfat wurde auf einen Schilling von der feinen 
Mark in Schillingen, in Pfenningen auf 2 Schilling 4 
Heller und in Heller, auf 3 Scillingen, der Lohn der 
Milnzmeifter von der Mark Schilingen auf 14 Schillinge, 
von Pfenningen auf ı Pfund 4 Schilling, von Hellern 
‚auf ein Pfund 14 Scillinge feſtgeſetzt. Gangbar fol: 
ten noch feyn außer diefer neuen Münze, Böhmifche 
Plappharte zu 17 Hellern, alte Plappharte zu ı6 Hel⸗ 
lern, Kreuz: Plappharte zu 15 Hellern und Kreuzer zu 
9 Helen. Eilf Jahre fpater (25. Juli 1434) verab- 
redeten fih bie Grafen Ludwig und Ulrich von Wirtems 
berg mit den Reichsſtaͤdten Eßlingen, Reutlingen und 
Weil, daß, wenn fie eine Aenderung der Münze für 
ndehig fanden, dieſe gemeinfchaftlih vorgenommen wer⸗ 
den-follte. Im Jahre 1469 da Graf Ulrih, um die 
tourfirende fchlechte Münze zu verdrängen, filr_ 12000 
Gulden Münze, einen Gulden zu 28 Schillingen, hatte 
(lagen laffen, fo verglich fich fein Neffe Eberhard mit 
ihm, daß er diefe Münze in feinem Landestheil ebenfalls 
einführen wolle, doch, wenn es ndthig wurde, neue Münze 
zu fchlagen, fo follte Eberhard zuerft für die Summe von 
1.2000 Gulden aueprägen laſſen; gangbar follten außer: 
dem feyn böhmifche Plappharte zu 16 Hellern und Kreuz⸗ 
Plappharte zu 15 Hellern; nur in den Grenzbezirken 
beim Verkehr mit den Nachbarn durfren auch andere 
Geldforten angenommen werden. Allein Wlrich trug nicht 
hinreichend dafür Sorge, daß diefe Befichlüffe genau aus⸗ 
geführt wärden, - und von Neuem ſchlich ſich fchlechte 
Minze ein. Als ſich fein Neffe hierüber befchwerte, ents 
ſchuldigte fi der Oheim damit‘, man koͤnne den Zweck 
mit der Muͤnze nicht erreichen, wenn man nicht die be⸗ 
nachbarten Reichsſtaͤdte dahin bringe, daß auch fie die 
gleihe Ordnung einführren (1472), Es wurden alfo 
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Unterhandlungen mir Reutlingen, Weil und Eßlingen er: 
dffnet. Da jedoch die beiden letztern Eräpdte begehrten, 
daß man auch Baden zuziehen follte, fo Fam fein Vergleich 
zu Stande: Erſt am 21. Julius 1425 verglichen fich 
Wirtemberg und Baden, daß von nun an mur viererlei 
Münzen tn ihren Landen follten Furfiren därfen, Wirtem: 
bergifche, Badiſche, Eonftanzifche und Ulmifche ; der. rheiz 
nifche Gulden follte ı Pfund 8 Schillinge gelten. Die 
Untertanen follten bei Zeiten gewarnt werden, die frem: 
den Minzen fortzufchaffen, damit fie nicht in Schaden 
fämen, jeder aber, ter wider die gemachte Verordnung 
handle, um einen Gulden geftraft werden. An allen 
Srohnfeften jedes Jahrs follten die gangbaren Muͤnzen 
probirt werden, auch wollte man die Staͤdte Rottweil, 
Reutlingen, Eßlingen, Weil und die Herrfchaft Hohen⸗ 
berg zum Beitritt einladen. Am 27. April 2478 wurde 
diefer Vertrag erneut und befchloffen, einen gemeinfchafts 
lichen Miünzmeifter zu nehmen, welcher dem einen Theile 
fo viel Pfenninge und Heller münzen follte, als dem au⸗ 
dern, und welcher allen für dieſe Summe und deren 
Werth verantwortlich wäre. - Auch der Münzwardein, 
der Probirer und die übrigen Minzbedienten follten ges 
meinfchaftlih angenommen werden. Die fo geprägten 
Münzen follten auf der einen Seite das wirtembergifche, 
auf der andern dad badifche Wappen erhalten. Bon den 
Pfenningen follten 47, von den Hellern 44 ein Loth 
wägen. Im Zahr 1487 wurde ‚von den Eflingern auf 
Ober: EBlinger Markung ein Falſchmuͤnzer gefangen, der 
in EBlingen und Stuttgart falfches Geld verbreiter hatte 
und deffen Beflrafung nun Graf Eberhard der Xeltere 
den Eßlingern überließ. Da 14593 in Wirtemberg ein 
Mangel an Münze fich zeigte, fo befchloß Graf Eberhard 
eine nene Prägung vorzunehmen. Daher berief er als 
Münzmeifter den Hands Wydenbein, damit er ihm in 
Tübingen Schillinge, Pfenninge und Heller präge. Bon 
den Schillingen follten 152 auf eine Mark, 28 auf einen 
rheinifchen Gulden gehen, 47 Pfenninge oder 64 Heller 
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ein Loth wägen. Der Muͤnzmeiſter gab von der Marf 
3 Schilling Schlagſchatz, beftritt die Unfoften und den 
Sold des Wardeins und der Minzdiener. 

In den frübeften Zeiten des Mittelalters waren Die 
Denare oder Dickpfenninge *) die allein gangbare 
gröbere Muͤnzſorte, urfpränglid von reinem Silber und 
überall von gleichem Korn. Ihrer ı3 machten einen 
Solidus aus, welcher aber blos eine Rechnungsmuͤnze 
war, und 20 Solidi ein Pfund zu 24 Lothen; gewoͤhn⸗ 
li waren die Denare mit einem Kreuz bezeichnet. Seit 
der Mitte des eilften Jahrhunderts kamen die Halb: 
brafteaten auf, welde man aus vieredigten Silber: 
ftäden prägte, deren Eden, wenn fie uͤberwichtig waren, 
abgefchnitten, fonft aber nur umgebogen wurden, weß⸗ 
wegen diefe Münzen nie eine vollkommene Rundung ers 
hielten. Seit dem Ende des zwölften Jahrhunderts 
ſchlug man dann eigentliche Brafteaten, deren im Durchs 
ſchnitt 480 bis 5ı2 auf die Marl Silber gingen und 
welche ı2, ı4 und 16 löthig waren. Noch ift ein fol: 
cher. wirtembergifcher Braktente vorhanden, auf dem ein 
Kopf mir einer Grafenkione und. zwei Hände, die linke 
mit dem Hirfchhorn, die Rechte mit einer Lille, zu fehen 
find. Mit dem dreizehnten Jahrhundert beginnt die Zeit 
der Pfenninge und. Heller, welche Ießtere von der Stadt 
Hau inren Namen haben, wo fie zuerft geprägt wurden. 
Daher warde auch die Haller Währung in Schwaben 
allgemein angenommen und die Hand und das Kreuz auf 
den ballifhen Münzen von andern Minzftätten nachges 
ahmt, woher deun der Name Händleinspfenninge, unter 
dem diefe Münzen auch befannt waren, ruͤhrt. Der äls 
tefte wirtembergifche Heller ift ein vom Grafen Eberhard 
nach dem Privilegium von 1574 andgeprägter, welcher 
auf einer Seite mit zwei Hirfchhörnern, auf der andern 
mit einem Kreuz bezeichnen iſt; ein anderer, nad dem 


*), Mfenning fommt her von Pheutine, fo viel als pfündig oder 
vollwidhtig. 
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Muͤnzverein gepraͤgter Heller, zeigt auf einer. Seite das 
wirtembergiſche Wappen, auf der andern ebenfalls ein 
Kreuz. Eine andere Muͤnze aus dieſer Zeit ſind der 
Groſchen *); die erſten derſelben ließ 1296 König Wenz⸗ 
law II. von Böhmen auspraͤgen. Die Goldgulden wur⸗ 
den 2253 zuerft In Florenz ausgeprägt, und daher auch 
Slorenzer Münze (Floreni) genannt; In unfern Gegens 
den Famen vornemlich der Rheiniſche und Ungariſche Golds 
gulden. vor. Im Jahr 1457 machten 20 Grofchen einen 
Gulden, 1486 aber galt der Gulden 26 Grofchen und 
4 Pfenninge, Neben diefen Münzen kurſirten feit dem 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts in Schwaben auch 
die Scillinge und Die Plappharte, die zuerft in deu 
Städten am Bodenfee geprägt wurden, und Anfangs 14 
Heller galten — 


⸗ 


*) Sie haben ihren Namen vom neulateinifchen Worte grossus, 
die, ba fie zwar nicht viel an Größe, wohl aber fehr an 
Dicke die Heller Übertrafen. 

es) Zu bemerken find noch von wirtembergifhen Münzen aus 
biefer Seit: ein Schilling von 1396, auf einer Geite das 
wirtembergifche Wappen mit ber Umfchrift: Eberhardus, Comes 

“ de Wirtemb,, auf der andern ein Kreuz mit ber Umfchrift: 
Monsta in Stutigarten ; ein Schilling von 1423, die Zeichen die 
Gteichen, Umſchrift: Ludovicus, Comes de Wirtemb., Moneta 
in Stutigarte; zwei Pfenninge, der eine allein mit dem Jagd⸗ 
horn, der andere mit diefem auf einer, mit dem Kreuz auf 
der andern Seite; ein Schilling nad) dem Vertrag von 1478, 
auf einer Seite das wirtembergifche Wuppen, Umſchrift: 
VIri, Eber. Comi. de Wirt, auf der anbern das badifche 
Mappen, Umfchrift: Christof, March, de Bade, ; ein Schilling 
vom Graſen Eberhard im Bart, auf der einen Seite das 
wirtembergifche Wappen, Umfchrift: Eberh, Com. D. Wirt, 
Senior,, auf der andern der Palmbaum, zu feinen beiden 
Seiten die getheilte Jahrzahl 1194, Umfchrift: Attempto. — 
Nun noch Einiges aus Urkunden über den verfchiedenen Werth 
der Münzen zu verfchiedenen Seiten. Die Mark Sider galt 
1250 55 Haller Schilling, 1254 3 Pfund Heller. 1255 2 Pfund 
47 Schilling, ebenfo 1265 und 4299, 4507 56 Grofchen, 1306 


Seh. Wirtemb, Bd. II 239 
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Sm Handel und Verkehr des Mittelalters fpielen auch 
die Juden eine wichtige Role. Man haßte fie als 
Keinde Ehrifti, Tonnte fie aber in Geldangelegenheiten 
nicht entbehren. Als Eaiferlihe Kammerknechte zahlten 
fie in Deutfchland eine Abgabe, den fogenannten Leibzoll. 
Der Kaifer konnte auch die Forderungen, welche fie an 
Ehriften zu machen hatten, für nichtig erklären, und das 
geſchah nicht felten, um ſich Geld oder Beiftand zu ver⸗ 
fhaffen. Der Haß des Volkes, das den Juden Vergif: 
tung der Bronnen, Raub und Ermordung chriftlicher Kin⸗ 
der umd andere Gräuelthaten Schuld gab, brach oft in 
ſchreckliche Verfolgungen aus (f. p. 71.). Stets laſtete 
Verachtung ſchwer auf ihnen, fie mußten ausgezeichnete 
Kleidung tragen *) und durften nur in beftimmten Straßen, 
den Judengaffen, wohnen, auch war ihnen jede Erwerbung 
von Grundftäden verboten; Gewerbe aber konnten fie auch 
nicht treiben, da Peine Zunft einen Juden aufgenommen 
hätte; fo waren fie denn allein auf Handel und Geldgeſchaͤfte 
befchränft und trieben diefe auch auf eine für fie fehr 
vortbeilhafte Art. Denn da den Chriften durch die kirch- 
lichen Gefee das Nehmen von Zinfen, überhaupt jede, 
mir unmittelbarem Vortheile verfnäpfte Benutzung des 
Geldes ſtreng verboten war, fo.trieben die Juden allein 
das Geſchaͤft, Geld auf Zinfen auszuleihen. Bei der ge: 
singen Sicherheit aber, welche fie hatten, ihre dargeliehene 
Summe wieder zu erlangen, fo wie bei der großen Gel: 


waren 5 Schilling Straßburger Währung glei 7 Schilling 
Zübinger Währung, 1308 waren ein Pfund Heller (zu 20 
Schilling) und 5 Schilling gleich einem rheinifchen, 1 Pfund 
4 Schilling gleid, einem ungarifhen Gulden, 1311 galt die 
Mark 2%: Pfund und 1000 Mark Gilbers galten 100 Mart 
Golds, 1540 4 Pfund 24 Schillinge, 1349 galt 1 Schilling 
12 Pfenninge, 1379 waren 3563 Pfund Heller 3200 Gulden 
gleich, 1475 zahlte man für 32 Unzen Goldes 256 Gniden. 

*) Noch 4550 auf dem Augsburger Reichstag wurde verordnet, 
daß fie am Rock oder an der Müpe einen gelben Ring 
fragen follten, 
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tenheit des baaren Geldes, forderten fie uͤbermaͤßige Zinſe. 
Zehn und zwoͤlf vom hundert waren geringe Zinſe, zwan⸗ 
zig gewoͤhnlich und dreißig bis vierzig nicht ſelten. Rechte 
Wucherer nahmen ſogar vom Gulden woͤchentlich 2 Hel⸗ 
ler Zins, was in 20 Jahren mit Zinſen von Zinſen 
325 Gulden 3 Kreuzer 5 Heller machte. 

Am haͤnfigſten hielten ſich die Juden natuͤrlich in den 
Städten auf, in welchen bedeutender Handel getrieben 
wurde. In Ulm wohnten die Juden in der alten und 
nennen Judengaſſe, im Judenhof hatten fie ihre Eynas 
goge uud Schule, ihr Begrabnißplag lag vor dem neuen - 
Thor an der Blau; der dltefte, noch bekannte jüdifche 
Srabftein hier ift vom Jahr 1245. Auch) befaßen fie 
ein Hofpital und eine Badftube, fie bildeten eine eigene 
Gemeinde und hatten ihr befonderes Siegel; einzelne er: 
warben fogar das Ulmifhe Buͤrgerrecht. Dafür jedoch, 
daß Chriften fich nicht Durch den Umgang mit ihnen vers: 
unreinigten, wurde durch Verordnungen fireng geforgt. 
Kein ChHrift durfte. bei einem Juden Dienftbote werden, 
vom Palmtag bis zum Oſtermittwoch durfte Fein Jude 
fein Haus verlafien. Dagegen wurde auch der, welcher 
ſich an einem Juden vergriff, doppelt geftraft. Fuͤr den 
Schuß, weldhen die Stadt deu Juden gewährte, mußten 
diefe ein Schußgeld zahlen. Durch Kalfer Friderich III. 
wurde die Zahl der Zudenfamilien, welche in Ulm folls 
ten wohnen dürfen, auf drei befchränft. Wollte ein frems 
. ber Jude in die Stadt, fo mußte er fi) beim Zhorwart 
melden, biefer hinterbrachte deſſen Gefuch dem Bürgers 
- wmeifter, der dann den Buͤttel ſchickte, welcher den Juden 
in einem halb fchmwarzen, halb weißen Mantel überall hin 
begleiten mußte; für dieß fogenannte Judengeleit hatte 
der Jude 21 Kreuzer zu bezahlen. Allein nach und nach 
. vermehrten ſich die Juden in Ulm wieder fehr, bis 1499 
Kaifer Maximilian I. fie fir immer aus der Stadt vers 
bannte. Mau ließ ihnen fünf Monate Zeit, um fich 
zum Abzug zu rüften, ihre liegenden Güter aber, die 
Synagoge, den Hof, den Begräbnißplag, dad Hofpital 

2, * 
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und die Badſtube nebſt 11 Wohnhaͤuſern kaufte die Stadt 
dem Kaiſer um 5000 Gulden ab. 

Auch aus Heilbronn wurden bie Juden vertrleben 
und 1518 befahl der Rath, wenn ein Jude durch die 
Stadt gehen muͤſſe, ſollte ihn der Stadtknecht durchfuͤh⸗ 
ren. Ebenſo erhielten die Gmuͤnder, als ſie uͤber, durch 
den Wucher der bei ihnen angeſeſſenen Juden entſtandene, 
Abnahme ihres Wohlſtands klagten, von Kaiſer Maxi⸗ 
milian I. fuͤr 700 Gulden die Erlaubniß, die Juden aus⸗ 
zutreiben und das Recht, kuͤnftig keinen mehr in ihrer 
Stadt zu dulden (24. Februar 1501), und fein Nach⸗ 
folger Karl V. beftätigte dieß (10. März 1521). Zu 
Eßlingen wohnten früher auch viele Juden, fie hatten 
ihre eigene Gaſſe, eine Synagoge, eine Schule und einen 
Kirchhof. Nach der großen fchon erwähnten Verfolgung 
kamen lange keine Juden in die Stadt; erft 1451 wurde 
Mofe der Jude mit feiner Familie wieder auf 6 Jahre anges 
nommen, er follte jährlich 6 Gulden Steuer geben und durfte 
vom Gulden wöchentli einen Pfenning Zind nehmen, 
auch Zauftpfander, die ihm nach Verfluß eines Jahrs 
dffentlih zu verkaufen freiftand; der Rath verfprach das 
für zu forgen, daß die Mebger ihr Fleiſch nach juͤdiſchem 
Brauch aushieben. Unterdeffen kamen die Juden ihrer 
Gefchäfte wegen wieder häufig dahin, bis 1525 der Rath 
verbot, fie zu beherbergen. Da bat nun eine Sefellfhaft 
Juden um Miederaufnahme, der Rath, bedachte fich laͤn⸗ 
gere Zeit, bat fih auch von Speyer ein Bedenken def: 
wegen aus, erlaubte jedoch endlih 1528 jener Gefell: 
fhaft, auf 8 Jahre in die Stadt zu ziehen und hier ein 
Haus zu bauen. In Wirtemberg felbft finden wir Juden 
auch ſchon frühe; 1283 mußte das Klofter Hirfchau 
Güter verlaufen, um feine Schulden an die Juden in 
Calw und Weil bezahlen zu koͤnnen. Auch Korch war 
1290 gendthigt, aus dem gleichen Grunde etliche Bes 
figungen gu veräußern. In Kirchheim waren die Ju⸗ 
den 1529 zahlreich und hatten ihre eigene Schule, 1549 
jedoch wurden fie vertrieben. Zu Stuttgart wohnten 


1551 die Juden in der Sankt Leonhardts⸗Vorſtadt, wo 
fie auch ihre Schule hatten, die der KHerrichaft. jährlich 
3 Kapaunen entrichtete. Im Jahr 1454 erlaubten die 
Grafen Ludwig umd Ulrich von Wirtemberg etlichen Ju⸗ 
den im Lande zu wohnen und verfpradhen ihnen ihren 
Schirm, dafür mußten die einen 25, die andern 35 Gul⸗ 
den jährlich Schußgeld geben, auch durften fie vom Gul⸗ 
den wöchentlich nicht mehr als einen Pfenning, vom Pfund 
Heller nicht mehr als einen Heller Zins nehmen und 
niht auf Grundftüde,. fondern nur auf Fauſtpfaͤnder 
leihen. Als 1459 einige Juden zu Tübingen, weil 
fie Höhere Zinfe nahmen, als ihnen erlaubt war, vom 
Grafen Ulrich eingeferkert wurden, fo ftellte der Inde 
Del, um feine Freiheit wieder zu erlangen, einen Revers 
aus, worin er namentlich verſprach, von feinen Schuld⸗ 
nern drei Jahre lang gar Beinen Zins mehr zu begehren. 
Graf Ulrich erlaubte 1471 Bonin, dem Juden, fi) mit 
feiner Samilie in Canftadt niederzulaffen, und verſprach 
ihn zu fchägen, dafılr follte er jaͤhrlich 20 Gulden Schuß: 
geld geben und vom Gulden wöchentlig nicht mehr als 
einen Pfenning Zins nehmen. Strengere Maßregeln er: 
griff Graf Eberhard im Bart gegen die Juden; 1492 
verordnete er in feinem Teſtament, man follte kuͤnftig 
feinen Juden mehr im Lande wohnen oder Gefchäfte 
darin treiben laſſen, und in der Landes⸗Ordnung befahl 
er, feinem Juden wegen Wuchers Recht zu ertheilen, 
auch verbot er bei Strafe an Leib und Gut allen Unters 
thanen, ihre Güter an Juden zu verfegen. So zogen 
nun die Yuden aus Mirtemberg fort, als aber diefes 
Land 1519 unter oͤſtreichiſche Herrſchaft kam, erfchienen 
fie auch fogleich wieder und trieben ihren Wucher fo 
ftart, daß in Eurzer Zeit über 20 Perfouen ihr Vermögen 
durch fie verloren. Daruͤber wurden heftige Klagen laut 
und num ertheilte am 25, Junius 1521 Kaifer Karl V. 
dem Lande das Privilegium, daß Fünftig Fein Jide und 
feine Juͤdin darin follte wohnen oder Wucher treiben 
därfen, und wiederholte diefes Privilegium am 1. October 


1530 mit dem Zuſatze, daß jeder Jude, der fi Im 
Lande blicken laſſe, haͤrtiglich geftraft werben follte. 


Kriegsweſen. 

Im Kriegsweſen giengen waͤhrend des Mittelalters 
wichtige Veraͤnderungen vor. Die alte Einrichtung des 
Heerbanns (I. p. 90) mußte ein Ende nehmen, ald aus 
den Bauen fi) Zerritorten (I. p. 35) bildeten uud bie 
Zahl der Unfreien, weldhe Feine Waffen tragen durften, 
immer mehr zunahm. Nun beftand die Hauptmacht der 
Landesherren in ihrer Lehensmannfchaft; in den Städten 
bildeten die bewaffneten Bürger die Kriegsmacht; da 
Diefe aber in der Regel nur aus Fußvolk beftand, die 
Hauptſtaͤrke der Lehensmannfchaft aber die Reiterei aus⸗ 
machte, fo waren die Städte. gendthigt, Reiter in Sold 
zu nehmen. Cine völlige Umgeftaltung jedoch erlitt das 
Kriegsweſen durch die Einführung der Fenergewehre, denn 
num verlor die geharnifchte Reiterei ded Adels ihre Leber: 
legenheit und die Stärke der Heere bildete nun wieder 
mehr dad Fußvolk. Anfangs freilich gebrauchte man das 
Geſchuͤtz unr bei Belagerungen, da es noch fehr plump 
und von großem Gewicht, Daher auch ſchwer fortzufchaf: 
fen war, Allein bald wandte man ed auch in den Feld: 
ſchlachten an und mit ben Arten ded Geſchuͤtzes ver: 
mehrte fih auch die Zahl der Stide. Zu Augsburg 
und Nürnberg waren die erften deutfchen Stücyießereien. 
Zuerft nannte man die Geſchuͤtze Donnerbichfen und Bom: 
barden, fparer erft befamen fie den franzdfifchen Namen 
Kanonen, Die fhmwerften Stüde waren die Scharfmeßen, 
die eine 100 Pfund fchwere Kugel fhoßen, die Baſilis⸗ 
Ten fchoßen Kugeln von fiebenzig Pfund, die Notbfchlans 
gen von 15, die Quartanfchlangen von 10, die Falkonen 
von 5, die halben Notpfchlangen von 2 Pfund. Das 
Geſchuͤtz ſammt feiner Bedienung nannte man die Artelel 
(Artillerie). Bei jedem Stüde waren ein Zeugwart und 
ein Büchfenmeifter, ein Wagen: und ein Gefchirrmeifter, 
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ein Pulvermeiſter und die noͤthigen Knechte. Das kleine 
Feuergewehr wurde etwas ſpaͤter als das grobe Geſchuͤtz 
erfunden und war anfangs ebenfalls ſehr plump und 
ſchwer. Zuerſt beſtand es blos aus Kolben und Rohr 
und wurde mittelſt einer brennenden Lunte angezuͤndet. 
Dieſe ſchraubte man aber bald in einen Hahnen ein, den 
man aufs Zuͤndloch niederdruͤcken konnte; fo entſtand das 
Luntenfchloß. Zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts 
wurde das deutiche Schloß erfunden, bei melden man 
einen Feuerſtein in den Hahnen ſchraubte, aus dem ein 
ſtaͤhlernes Mad, welches wmittelft einer Stahlfeder ſich 
fpannen ließ, Funken ſchlug. Man nannte die Feuerge⸗ 
wehre Anfangs Buͤchſen, ihre Verfertiger Buͤchſenmacher. 
Diefe bildeten ſchon 1405 in Nürnberg eine eigene Zunft. 
Die erften Buͤchſenſchuͤtzen werden 1381 im Kriege der 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte wider die Landeöherren erwähnt; 
Augsburg ſtellte fie zum ſtaͤdtiſchen Heere. Wenn fie 
fhießen wollten, fiedten fie eine Gabel vor ſich In den 
Boden und legten bier ihre Buͤchſen auf. 

Seit man dieſes neue „‚mritterliche Gewehr‘, wie 
der Adel es nannte, häufiger brauchte, vermehrte fic die 
Zahl der Soͤldner fehr. Zwei Arten derfelben machten 
fich. zu Ende des Mittelalters vornehmlich berühmt, die 
Schweizer und die Landéknechte. Die erfien, von 
ihrem Vaterlande benannt, führten lange Spieße, Streit: 
’ Arte, Dolcye und Büchfenz fie galten lange fir das beite 
Fußvolk, Bis in der Schlacht bei Marignano 1515 die 
Landsknechte ihnen den Vorrang abgewannen. .Diefe 
kamen aus Deutfchland, vornemlidy aus Schwaben, nas 
mentli aus dem volkreichen Remsthale. Eiuſt, als der 
König Franz I. von Frankreich eine Mufterung hielt, und 
bei der Frage nach ihren Geburtsorten fo viele Landes 
Inechte Schorndorf angaben, fragte er erftaunt, was denn 
das für eine Stadt Deutfchlands fey?. Kalfer Maximi⸗ 
lian 1. ift der eigentliche Gründer diefes Fußvolks, feine 
Ausbildung vollendeten Georg von Frundsberg, Marx 
Sittih von Ems und Sebaftian Schartlin, ein geborner 


Schorndorfer. Laugen, Epieße von mandherlei Art, Helle⸗ 
barden, PBartifanen, Schwerter und Bächfen waren die 
Waffen der Landsknechte. Sie wurden in Zähnlein umd 
diefe wieder in Roften getheilt. Gfeihförmige Kleidung 
der Krieger war damals noch nicht gewöhnlich, doch fin⸗ 
der man, daß namentlich die Meichäftädte ihre Schaaren 
gemeiniglich in gleiche Zarben Feideren, und zwar war 
Roth am belicbteflen. 

Auch die wirtembergifchen Fuͤrſten bedienten ſich in 
ihren ſpaͤtern Kriegen der Soldner, doch mußten, ſo oft 
es einen Felbzug gab, jedesmal anch die Lehensleute mit 
ihren Mannen erſcheinen, und das uͤbrige Heer beſtand 
ans dem Landesaufgebot oder Landesausfhuß. Jedes 
Amt mußte feine beftimmte Anzahl Bewaffneter, ſammt 
dem nöthigen Kriegögeräthe, Zelten *), Reiſewaͤgen, Lei: 
teen, Hauem u. ſ. w., auch einigen reifigen Knechten 
liefern, Jeder Bürger mußte, fobald er waffenfähig war, 
fi feine Wehr und Ruͤſtung anfchaffen, zuvor durfte er 
weder heirathen, noch felbftftändig ein Gewerbe treiben. 
Die Städte waren die Waffenpläge für ihre Aemter, in 
jeder befand fi ein Ruͤſthaus, wo das Kriegsgeraͤthe 
aufbewahrt wurde, auch flüchteten fidy bei feindlichen 
Einfällen die Landbewohner mit Ihrer befien Habe hieher. 
Die Befehlshaber des Aufgebots waren die Voͤgte und 
Amtleute. Zur Vertheidigung der Amtsſtadt war zunaͤchſt 
die Wehrmanufchaft des Amtes verpflichtet. Es beftand 
ein erftes und zweites Aufgebot, die Vorhut und den 
Nachzug führten in Eberhards Landesaufgebot die Tübin- 
ger. Eberhard forate auch für Herftellung und Erhaltung 
der Burgen und Feftungen und für eine gute Artillerie; 
in feinem Zeughaus zu Urach hatte er eine ftattliche An- 
zahl guten Geſchuͤtzes. Graf Ulrich aber machte 1450 


*) Als 1492 Eberhard dem Kaifer zu Hülfe in den baierifchen 
Krieg zog, lieferte Kirchheim A, Waiblingen, Stuttgart und 
Tübingen jedes 3 Zelte, die übrigen Aemter und die Kiöfter 
je 4, im ganzen waren es 70 Zelte, 450 Weiter und 2500 
Fußknechte. 
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mie Jakob Eyſelin, dem Werkmeiſter der Stabt Gmünd, 
einen Bertrag, daß er ihm „2 werfende Handwerke, das 
mir man in die Schlöffer und Städte fleinerke Kugeln 
werfen könne, mache und noch zwei oder drei andere 
foihe Werke zu machen lehre.“ Die Waffen durften 
weder befteuert noch verfanft werden, ein Kauf, über eine 
Wehre oder einen Harnifch gefchloffen, war nichtig und 
der Derkänfer verfiel In eine Strafe._ An Sonns und 
Feiertagen nach geendigtem Gottesdienfte, wenn bie Ges 
iwerbe der Städter und bie Arbeiten der Landbewohner 


ruhten, wurden Waffenäbungen ‚vorgenommen. Die Ge 


ſchickteſten erhielten Preife, alle aber an gewiffen Tagen 
eine Ergdglichkeitz die Koſten hievon trug halb der Lau⸗ 
desherr, halb das Amt. 

Hänfig wurden auch Schiekübungen angeftellt. Die 
Städte harten ihre Schägengefellfchaften, Schügenhäufer 
und Schießplaͤtze. Im Sahr 1501 fchrieben die von 
Stuttgart ein großes Armbruſt⸗ und Bichlens Schießen 
aus, bei beiden betrug der erſte Gewinn 101 Gulden, 
außerdem waren es noch 25 andere Gewinne *). Am 
10. Auguft follten die Schügen in Stuttgart anlommen, 
wo fie einquartirt wurden, Jedem mußte fein Quartieres 
mann 4 gute Eſſen geben, nemlich ein Vorefien, Brühe, 
Sleifh und Hühner, ein Gemuͤſe und Braten, Freitags 
und Samſtags Eler und zweierlei Fifche, nebft rothem 
und weißen Wein; der reis für diefe Mahlzeit war 
ı5, an Faſttagen 16 Pfenninge. Damit es nicht an 
den ndthigen Porraͤthen fehle, vourde den Aemtern bes 
fohlen, was fie von Kälbern, Gaͤnſen, Hihnern, Tauben 
und Eiern zu verkaufen hätten, nach Stuttgart zu brins 
gen. Die Stadt felbft gab zu den Gewinnen 202 Gul⸗ 
den, dad Webrige wurde durch die Einlagen der Schügen 
zufammengebracht. Es kamen Fremde in Menge herbei, 
auh Grafen und Adliche, felbft aus Tyrol, Bniern, 


*) Su 90, 80, 70, 60, 50, 45, 40, 35, 50, 25, 20, 48, '16, 44, 
43, 40, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3 2, 4 Guiden. 
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Kranken und ber Schweiz erfchienen Schägen. Im Arms 
bruftichießen gewann Chriftoph von Habſtatt den erfien 
Preis. Waͤhrend des Schießens ward aud) ein Gluͤcks⸗ 
hafen aufgethan mir 13 Gewinnen, ber hoͤchſte zu 61 
Guben. 

Sn EBlingen hatte jede Zunft auf der Mauer zur 
Vertpeidigung der Stadt ihren beflimmten Platz, das 
Zunfthaus, wo and) Waffen, Rüftungen und Kriegsge⸗ 
räthichaften aufbewahrt wurden, war der Sammelplas. 
Jede Zunft befaß auch ihre Zelte, 1519 waren es deren 
im Ganzen 25, alle mit den Wappen der Zünfte, geziert. 
Auf der Burg war eine befländige Wade, dad Zeng- 
und Werkhaus mir Geſchuͤtz, Buͤchſen, Wehren und Krieges 
geräthe wohl verfehen.. Als die Ulmer 1512 ein neues 
Zeughaus bauen wollten, ſchickten fie deßwegen ihren 
Merkmeifter nach EBlingen, um das Zeughaus daſelbſt zu 
beſichtigen. Schon 1421 nahm der Rath den Franz 
Blattuer, Büchfenmeifter von Augsburg, auf lebenslang 
in feine Dienſte; er war ſteuerſtrei, befam jährli 25 
Gulden Sold, wofür er die Sorge uͤbernahm, Geſchuͤtz, 
Feuergewehre und Armbrüfte flets in gutem Etand zu 
erhalten. Wenn er Buͤchſen, Glocken oder Anderes goß, 
lieferte ihm die Stade den Zeug, er befam dann für den 
Gentner 3 Gulden Gießerlohn, und durfte von 10 Cent: 
nern einen in Abgang verrechnen. Sein Werkzeug hatte 
er feldft .anzufchaffen und was ihm mißrierh, mußte er 
umgießen; in einem der Zwinger follte ihm ein Plaß zu 
einer Werkſtatt angewielen werden. Wenn er Pulver für 
‚die Stadt bereitete, bekam er täglih 5, fein Knecht 3 
Schillinge; zog er ine Feld, fo wurde fein Sold befon: 
ders beſtimmt. Auch Bafian Sydler, da er 1526 be: 
rufen wurde, um eine zerbrochene Feldſchlange umzugießen, 
erhielt vom Gentner 2 Gulden Lohn; um feine Arbeit 
zu probiren, follte dreimal mit Kugeln daraus gefchoflen 
werden. Im Jahr 1425 wurde Anton Cbinger nad) 
Nürnberg geſchickt, um Gefchäg hier einzufaufen, er brachte 
von da 5 große Buͤchſen, ı2 Eentner und 72 Pfund 
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ſchwer, die Kugeln von, 8 bis 8% Pfnnd ſchoßen, und 
10 Danbbüchfen, weiche zufammen 2 Centner 77 Pfund 
wogen, und mit einer 5löthigen Kugel und 2Y, bis 5 
Loth Pulver geladen wurden. Zugleich brachte er auch 
das Mecept zu einem guten Schießpulver mic *). Auch 
einen Panzermacher hatte die Stadt gewöhnlich im Dienft, 
und zu Neiterbienften wurden Adliche mit ihren Mannen 
auf kuͤrzere oder Iängere Zeit beſtellt. Eo trat ı410 
Graf Eiterfriz von Zollern mit 16 Pferden in den Dienit 
der Stadt für 400 Gulden Dienftgeld und 4 Gulden 
täglich, wenn er auf einem Zuge wäre; wurde Ihm ein 
Pferd erichoffen, fo erfeßte es die Stadt. Walter von 
Urbah wurde 1459 mit 5 Meifigen auf 5 Sabre für 
1600 Gulden, Hans Walter 1495 mit einem Pferd für 
46 Gulden auf ein Jahr beftelt. Auch im Armbruſt⸗ 
und Stahlſchießen übten ſich die Bürger fehr haufig auf 
ihrer Schießftätte beim Schüßenhaus, zogen auch haufig 
zu Schießen in andere Städte. Sie felbft hielten 1516 
ein großes Armbruft: und Bächfenfchießen; die Gewinne 
dabei waren bdiefelben, wie beim Stuttgarter Schießen, 
ebenfo der Beitrag der Stadt dazu. Am 9. Auguſt foll: 
ten die Schügen fih in EBlingen einfinden, am andern 
Zag das Schießen beginnen und jeden Tag von 7 Uhr 
Morgens bis 5 Uhr Abends dauern. Die Entfernung. 
der Scheibe beim Armbruftfhießen war 315 Ehlinger 
Werkſchuhe, beim Buͤchſenſchießen 700 folder Schuhe; 
ed durfte nur aufrecht, ohne aufzulegen, geſchoßen mer: 
den. Auch bier fehlte der Gluͤckehafen nicht. Es muß 
bei diefem Schießen ausgelafien hergegangen feyn, denn 
der Bifchof von Konftanz wollte die Stadt deßwegen mit 
dem Kirchenbann belegen, fprady fie aber auf inftändige 
Bitte endlich Doch los. 


*») Es lautet alfo: Man nehme 6 Pfund Galyeter, 4 Pfund 
Schwefel, 1 Pfund Kohlen, ftoße jedes allein, mifche ed uns 
tereinander, und ſtoße es vollends Blein, je kleiner defto beffer. 
Zu gutem Zündpulver nimmt ınan Kohlen von Meinreben, 
mit Mein oder Eſſig abgelöicht. 
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Sn Ulın war ebenfalls jeder Bürger ohne Unterſchied 
zum SKriegsdienfte verpflichtet, wer zum Burger angenoms 
men wurde, mußte geloben, der Stadt zu warten mit 
einem Harnifch und Diefen nie zu verkaufen oder zu ver: 
ſetzen. Alljaͤhrlich wurde eine eigene Harniſchſchau Bor: 
genommen, Ohne Erlaubniß des Raths durfte fein Buͤr⸗ 
ger in fremde Dienfte treten. Bei einem Kriegdzug wurde 
die nöthige Manuſchaft aus allen waffenfähigen Bürgern 
durchs Loos erwaählt, die Landbewohner mußten von 12 
Männern 2 ſtellen. Defterd aber hatten die Gefchledhter 
und Zuͤnfte ſtatt felbft andzuziehen, nur Edldner auf ihre 
Koften zu liefern. Auch nahm die Stadt felbt Söldner 
an, deren täglider Sold 6 bis 8 Schlinge betrug; 
Georg von Ow, da er 1428 mit 3 Pferden in die Dienfte 
der Statt trat, erhielt monatlid 20 Gulden. Dietrich 
von Schlüpferftetten wurde mit 21 Genoffen 1439 ans 
geworben; jeder bekam jaͤhrlich 25 Gulden nebft Futter, 
Mehl, Nägeln und Eifen, aber weder Morgeneffen, noch 
Zeche und Sattelgeld. Helm, Harnifh und Pferd wurde 
ihnen erfegt, wenn fie im Dienft verloren gingen. Ueber 
den Kriegszeug der Stadt führte ein Zeugmeifter die Auf⸗ 
fiht. Man fand in Ulm mehrere Gewerbe, welche Waf- 
fen und Kriegszeng verfertigten: Bogen: oder Armbruſt⸗ 
fchniger, Pfeilichafter, welche die eifernen Pfeilfpigen mit 
Schäften verfahen, Panzermacher, auch GSalwirthe ges 
nannt, Plattuer oder Haubenfchnide, welche Helme und 
Pickelhauben verfertigten, und Schwerbtfeger. Heinrich 
der Behan ‚trat 1577 für 150 Gulden auf ein Fahr 
lang als ein Buͤchſenmeiſter in Ulms und anderer Stätte 
Dienſte. Im Jahr 1388 wurden 3 Bichfenmeifter ans 
geftellt und 1425 ein Büchfenmeifter von Rottweil Meis 
fter Oswald gedingt, um eine große Büchfe und 2 Stand: 
büchfen zu verfertigen; auch er erhielt vom Gentner 2 
Gulden Lohn. Mir Hans Kantengießer wurde 1419 ein 
Vertrag geichloffen, daß er eine Anzahl Büchfen und 
Kugeln gießen follte, das Zeug dazu gab ihm der Rath, 
fr den Guß erhielt er vom Gentner Kupfer 8, vom 
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Centner Blei 6 Schillinge. Hand von Shdflingen lieferte 
zu derfelben Zeit 37 große Steine, jeden um einen Gul: 
den, und 94 Pleinere, jeden um 2 Schillinge; Ulrich 
Kächler aber erhielt 1430 für 400 Fleine und 200 große 
Steine zı Pfund 8 Schilling 4 Heller Lohn. 
Schuͤtzengeſellſchaften gab es auh In Ulm, und bie 
Bürger uͤbten fich fleißig im Schießen. Zu Anfang des 
fechezehnten Jahrhunderts beftand eine eigene Fechtſchule 
und es fand fi bier auch die Fechtbrüvderfchaft der Fe⸗ 


.derfechter, welche ihren Namen von den gefiederten Spies 


Ben harten, mit welchen fie fochten. Diefe Brüderfchaft 
war, wie die der Marrbrüder, über einen beträchtlichen 
Theil Deutfchlands verbreitet. Die oberften Sederfechter 
waren zu Prag, die oberftien Marrbrider in Krankfurt. 
Den letztern ertheilte 1487 Kalfer Friderich III. das 
Vorrecht, allein Meifter des Schwerdts oder Fechtmeifter 
ernennen zu dürfen. 

Die Hauptleute für die Mehrmannfchaft, die ins 
Seld zog, wählte der Rath meift aus den-Gefchlecdhtern, 
Sie hatten ihren Schreiber bei fich, der die Verwaltungs⸗ 
gefchäfte beforgte und die Kriegsberichte verfaßte. Auch 
wurde gewöhnlich ein Wundarzt mit ind Feld gefchidt. 
Auf aͤhnliche Welfe war die Kriegsverfaffung In andern 
Reichsſtaͤdten eingerichter. 


Unterricht8-QAn falten. 


Der Unterricht befchränfte ſich während des Mittels 
alters hauptſaͤchlich auf junge Leute, welche eine gelehrte 
Bildung erhalten follten, an den Volks⸗Unterricht wurde 
gar wenig gedacht. Es fchien genug, wenn man befahl, 
die Geiftlichen follten dafür forgen, daß ihre Pfarrkinder 
das Vaterunſer und das athanafianifche Glanbensbekennt⸗ 
niß auswendig mwäßten und zur Moth verftünden. Nut 
in Städten gab es hie und da Volksſchulen, wo Schreis 
ben, Leſen und die Glaubenslehre, welche fich aber meiſt 
auf das Auswendiglernen einiger Gebersformeln befchränfte, 


* 
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gelehrt wurde; haͤufiger ſchon waren die lateiniſchen Schu⸗ 
len, wo neben dem Latein auch der Gefang getrieben 
wurde, um die zum Gottesdienfte nothwendigen Chor: 
fänger zu erhalten. Die Auffiche über die Schulen führ: 
ten die Geiftlihen. Die Lehrer waren aber gewöhnlich 
ſchlecht befoldet und mußten fi daher nebenher noch 
durch Abfchreiben und Motariatögefchäfte. etwas zu er: 
werben fuchen. Nenn fie Geiftlide waren, gab man 
ihnen ftatt der Beſoldung häufig eine Pfrinte iu 
Mebeneinfommen für fie wurde der Gefang in den Kir: 


- den, bei Jahrstagen und andern Gelegenheiten. Gar. 


häufig wurden fie nur auf eine gewifle Zeit, 3. B. auf 
ein Sahr, angenommen. An größeren Schulen hatten fie 
Gehülfen, weldye fie meift aus der Zahl der, ſchon an⸗ 
geführten, fahrenden Schiler nahmen. Der erfte bekannte 
Schulmeifter (rector scholarum) in Stuttgart war 
Jakob Spieß, ein Geiftlicher, der nach langer Amtsfuͤh⸗ 
rung 1587 ftarb. Das Schulhaus lag tamald oben in 
der Schulgaffe. Neben dem Schulmeifter verfahen den 
Unterricht auch noch ein Proviſor, ein Cantor und etlich 
fahrende Schüler als Gehälfen. Im Sahre 1501 er⸗ 
(bien eine eigene Schul:Ordnung für Stuttgart: Den 
Schulmeifter feßte Vogt und Gericht, das Stift beftätigte 
ihn und der Herrfchaft hatte er den gewöhnlichen Eid 
zu leiften. Er fol fih nicht ohne Erlaubniß des Rath 
auf Märkte, in Buden u. ſ. w. begeben, und wenn er 
Urlaub bekomme, den Unterricht durch feine Gehälfen 
verfehen laſſen, deren Wahl ibm felbft überlaffen wurbe. 
Er war verbunden, alle Schüler, große und Heine, fremde 
und einheimifche, nad) ihren Fähigkeiten in Lehre, Lefen 
und Geſang forgfältig zu unterrichten; von feinem durfte 
er, außer dem feitgefegten Lohne, etwas fordern; über 
fie ſowohl, als über die Unterlehrer mußte er Die ges 
nanefte Auffiche führen, taß fie fi) unanftändiger Klei⸗ 
dung, Spiele, Buhlſchaften, Schlägereien und des He⸗ 
sumfchwärmens enthielten. Daber ſollte er fie auch 
außerhalb der Schulftunden beobachten und wahrend dieſer 


| 
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Zeit, beſonders feine Unterlehrer, nuͤtzlich beſchaͤftigen. 
Vornemlich ſollte er ſich der juͤngſten Knaben, welche 
noch nicht in die eigentlichen Lectionen gingen, getrenlich 
annehmen und ſie zuweilen ſelbſt unterrichten und pruͤfen. 
Streng ſollte er darauf ſehen, daß die Schuͤler nur latei⸗ 
niſch mit einander reden, und die, welche es nicht thun 
wuͤrden, mit ſchmaͤlerer Koſt ſtrafen. Die Schuͤler, welche 
noch nicht ſchreiben koͤnnten, hatte er fleißig dazu anzu⸗ 
halten. Unfleiß und unerlaubte Entfernung aus der 
Schule mußte er ftrafen und eifrig darauf fehen, daß die 
Schüler ordentlih, in Chorhemden, den Chor und auch 
bie Predigten fleißig befuchren. Alljährlich In der Faſten⸗ 
zeit mußte er ihnen etwas vorgeben, wodurch fie zur 
Buße ermahnt und zur Empfahung ded Sacraments vors 
bereitet wirden. Schüler, die ſich der Zuͤchtigung nicht 
unterwerfen wollten, hatte er dem Rath anzuzeigen, das 
mit diejer fie durch den Stadtknecht züchtigen laffe, ganz 
unverbefierliche aber durfte er aus der Schule- weifen. 
Zum Proviſor follte er einen tüchtigen Mann nehmen, 
welcher mit den Schülern die Lectionen, Exereitien, Aus⸗ 
legung der Evangelien und Epifteln, Sequenzen, Hyıns 
nen, Gentenzen aus moralifhen Schriftftellern wieders 
hole, fie außer der Ordnung herfagen laſſe und denen, 
weiche nody nicht in die Lectionen geben, Etwas zum 
Auswendiglernen vorgebe. Der Cantor follte feine Schuͤ⸗ 
ler lehren, in mittlerer Stinnme zu fingen, damit nicht 
eine Partei die andere hindere. Alle Abend mußte er 
mit jeinen Schuͤlern das Salve Regina, Samftags das 
Amt unferer lieben Frau fingen. Bon Martini bis Weih⸗ 
nachten mußten die Schüler LKichter mitbringen, was das 
von übrig blieb, gehdrte dem Schulmeifter, andy von 
Hochzeiten befam diefer Etwas. Die Schüler gaben ihm 
jährlich 16 Schillinge, Winters Holz oder 3 Schillinge 
dafüs, ärmere nur die Hälfte, dafür mußten fie das Eins 
heizen beforgen., Am Lichtmeßtage brachte jeder Schiis 
Ver eine ein WBiertelpfund ſchwere Wachskerze zur Pros 
ceffion in die Kirche, was tavon übrig blieb, gehörte dem 
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Schulmeiſter. Der Proviſor bekam 16 Heller jaͤhrlich 
und etwas Holz oder 4 Heller dafuͤr; der Cantor erhielt 
12 Heller und jeder noch dazu, wie die andern Gehuͤl⸗ 
fen, 3 Heller fogenanntes Kapitelgeld. 

Als die Närtinger 1531 klagten, ihre lateinifche 
Schule Tomme, wie Überall, aus Mangel an Schülern, 
in Abgang, fo erlaubte ihnen die wirtembergifhe Regie— 
rung, dem Schulmeifter 20 Pfund Zulage vom Einfom: 
men einer Frühmeßpfrände zu geben. Die Schule zu 
Balingen fland 1413 in einem vorzüglichen Rufe und 
wurde auch von Fremden befuht. Die Stadt Urach 
trat 1477 die Belegung der Schulmeifterftele an's dor⸗ 
tige .Stift ab, doch follte dieſes flets einen tüchtigen 
Mann darauf feßen. Sonft werden lateinifhe Schulen 
erwähnt zu Kirhheim 1249, Wildberg 1363, 
Schorndorf 1431, Botwar 1496, Eflingen 1280, 
Hall 1471 und Geißlingen 1480. Ulm befaß fehr 
frühe gute, auch von Fremden befuchte Schulanftalten, 
neben einer Bibliothek, zu welcher Heinridy Neithard Durch 
feine Stiftung den Grund. legte. Gemeine Schulen zu 
halten, erlaubte der Rath jedem, der fi) züchtig und 
ehrlich halten wuͤde. Im Sabre 1520 wurde an der 
GSelehrrenfchule in Ulm ein eigener Lehrer der griechifchen 
Sprache angeftellt. Die Schule in Rottweil zählte von 
1307 biß 1414 zwei oder drei, fpäter fünf Lehrer, welche 
tbeil8 geiftlihen, theils weltliden Standes, und einem 
Mector untergeordnet waren; das deutfche Schulwefen 
aber war bis in die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 


ſchlecht beichaffen. 





Univerfität Tübingen. 

Im zwölften Jahrhundert waren in Stallen und Frank: 
reich Anftalten gegründet worden, wo Juͤnglinge, melde 
fi isgend einer Wiffenfhaft widmeren, ihre völlige Aus⸗ 
bildung erlangen konnten. Anfangs nur für ein Fach 
des gelehrten Wiſſens beſtimmt, umfaßten fie fpäter 
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mehrere Faͤcher deſſelben und zuletzt deſſen Geſammtheit. 
Man nannte fie allgemeine Bildungs:Anftalten oder Uni⸗ 
verfitäten. Sie felbft, Die dabei angeftelten Lehrer und 
die Schäfer, weldye fie befuchten, erlangten von den Paͤp⸗ 
ften ſowohl, als von den Kaifern und andern weltlichen 
Fürften nach und nach bedeutende, Vorrechte, und den 
Ländern und Städten, wo fie gegründet wurden, vers 
fhafften fie manchen wichtigen Vortheil. Daher nahm 
auch ihre Zahl forwährend zu, und vom Jahr 1348 an, 
wo zu Prag die erfte deutfche Univerfität gegründet wors 
den war, bis 1465 entftanden deren in Deutfchland nicht 
weniger ald zehn, Der Befuch einer fremden Univerfitär 
aber war damals nicht nur mit bedeutenden Koften, fons. 
dern, wegen der Unficherhelt der Straßen, auch mit mans 
cherlei Gefahren verfnäpft, und fo mußten viele fähige 
Köpfe, durch die großen Koften abgehalten oder durch 
die Gefahren abgefchredt, darauf verzichten, fib auf 
einer foldyer Anftalt auszubilden, und Vaterland, Kirche 
und Schulen verloren dadurch manchen tüdhtigen Arbeiter. 
Sole Betrachtungen waren ed, welche den Grafen 
Eberhard den Neltern, “der mehr als eine Univerfirär felbft 
gefehen hatte, zu dem Entfchluß brachten, in feinem eiges 
nen Lande eine folche Anftalt anzulegen. Seine Mutter, 
durch deren Bemühungen vornemlich Furz vorher die Unis 
verfität zu Freiburg im Breisgau geftiftet worden war, 
beftärfte ipn in feinem Entfchluffe, und die gelehrten 
Männer, die fich in feiner Umgebung befanden, mögen 
auch daB Ihrige dazu beigetragen haben. So unternahm 
ed denn Eberhard, ſtets bereit, für das Wohl feines Lan 
des in jeder Hinficht zu forgen, eine ſolche Anſtalt im 
eigenen Lande zu gründen, ‚zur Ehre Gottes, wie er 
felbft fagt, der ganzen Chriftenheit zu Troſt, Huͤlf' und 
Macht, auch ber Herrfchaft Wirtemberg Lob, Ehr' und 
Nugen zu erwerben, abfonderlich den Nachtheilen, welche 
feine Unterthanen durch die Befuchung fremder Hochs 
ſchulen bisher vielfältig erlitten hätten, zu begegnen und 
in der guten Meinung, graben zu helfen den Brunnen 
Geſch. Wirtemb. II, Bd. do 
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des Jahres 1477 feftgefeßt, fchon am ı4. September 
jedoch wurde die Univerfitätds Matrikel erdffnet und in 
igr ließen fich mehrere Adlichen, der Abt Faber, Johann 
Degen, Probft und erfier Kanzler der Univerfirdt, Lukas 
Spechzart, ded Grafen Leibarzt, und andere gelehrten 
Männer einfchreiben. Zum Mector wurde Johann Ver: 
genhans erwählt; die Worlefungen begannen am erften 
Detober und am neunten Dctober wurde die erſte Ders 
fammlung des afademifchen Senats gehalten, in welcher 
der Freiheitsbrief Eberhards übergeben ward. In diefem 
verpflichtet ſich der Graf, alle Mitglieder der Univerfitdt 
bei den Rechten und Freiheiten, welche ihnen bie geift: 
lichen und kaiſerlichen Nechte einraumten, zu handhaben, 
er gebietet bei ſchwerer Strafe all feinen Unterthanen, 
edeln und unedeln, wie auch feinen Vögten, Amtleuten 
und Schultheißen, fie frei und ungebindert bin und her: 
ziehen, an Gut, Ehre, Leib und Leben ungefährber zu 
lafien. Die Amtleute follten ihnen, bei Strafe von 100 
Gulden, ohne alles Verziehen und Auffchieben, zum Recht 
verhelfen, Meifter oder Studirende follten von Feiner Bes 
hörde gefanglich eingezogen werden, es wäre denn, daß 
fie über fchwerer Miſſethat erfunden würden, fondern der 
Nector der Univerfirät allein follte dad Recht haben, fie 
zu firafen, Er allein hatte auch über Studirende zu 
richten, und wo Jemand gegen einen folchen eine Klage 
hatte, mußte er fie beim Rector anbringen, hingegen 
hatten auch Studisende in SKlagfachen gegen andere Per: 
fonen fih an den ordentlihen Richter derfelben zu wen⸗ 
den. Denn Jemand ſich dem Mector widerfeßte, follten 
Amtleute und Unterthanen diefem beiftehen. Alle Anges 
-börigen der Univerfität waren bei ihrem Aufs und Abzug 
für fih und ihre Güter von Schägung, Zoll, Steuer, 
und anderer Befchwerung frei. Die Unterthanen follten 
die Studirenden beim Verkaufen nach der Stadt Gewohn⸗ 
beit halten, und nicht übervortheilen. Damit diefe auch 
nicht im Hauszins übernommen würden, follten zwei ehr: 
bare Männer die Wohnungen nach Billigkeit und guter 


Gewohnheit der Stadt fchaßen, und darnach follten die 
Miethzinfe bezahle werden. Juden und Wucherer burften 


in Tübingen nicht geduldet wurden, auch Niemand ohne: 


Erlaubniß des Rectors von Studirenden Buͤcher pfands 
weis nehmen oder anfaufen. Fremde Aerzte konnten ohne 
Einwilligung der Lehrer der Arzneifunde nicht zugelaffen 
werden. Alle diefe Punkte verfprady Eberhard, für fich 
und feine Nachkommen, feft und unverbruͤchlich zu halten 
und verpflichtete auch al feine Umtleute, Wögte, Lehene: 
leute, Schultheißen und Richter im ganzen Lande, dies 
felben nach ihrem beften Vermögen zu handhaben. Das 
mit -fie aber allgemein bekannt würden, fo ſollten fie alls 
jaͤhrlich am Sankt Georgentage in der Stiftskirche zu 
Zübingen vom Stadtfchreiber allem Volt von der Kanzel 
Wort für Wort verlefen werden. Mit der Stadt felbft 
wurde hierüber ein Vertrag gefchloffen, dieſe befiegelte 
den Sreiheitöbrief und verfprach alle Artikel deffelben auf 
ewige Zeiten feft und ſtaͤt zu halten und dagegen weber 
felbft zu thun noch thun zu laffen. Die erften Statuten 
verfaßte, als päpftlicher Commiflär, der Abt von Blaus 
beuren. Nach ihnen follte in Tübingen eine Univerfitäe 
. oder untheilbare Gefammtheit unter einem Rector feyn, 
getheilt in vier Fakultäten, die theologifche, juridiſche, 


medicinifche und ald die nieberfte, die der Artiften, Jede 


von ihnen bildete ein eigenes Collegium unter einem Des 
can, dem Raͤthe und Statutarier beigegeben waren, um 
die Statuten zu entwerfen und zu verändern, und die 
zuzulaffen oder auszuweiſen, welche promoviren wollten. 
Hiebei aber follte fie ſtets forgfältige Prüfungen anftel« 
len, denn es fei beffer, wenige und tächtige Studirende 
zu haben, als viele von geringen Kenntniffen and fchlech- 
ten Sitten. Die Univerfirät follte ſich in die Angelegen⸗ 
beiten der einzelnen Fakultäten nur dann mifchen, wenn 
diefe ſich Nachlaffigkeiten zu Schulden kommen ließen. 
Die fämmtlihen Negenten ver drei obern Fakultaͤten und 
der Decan der Xrtiften: Fakultät bildeten unter dem Vor⸗ 
fig des Mectors den alademifchen Senat. Zweimal jährs 


. 


lich follten feierliche DMefien gehalten werben, denen alle 
Univerfitätsangebdrige beigumohnen hatten und auf welche 
ein Gaſtmahl folgte. 

Nichte fo fehr eilte Graf Eberhard mit der Feſtſtel⸗ 
lung der inneren Verfaſſung der Univerfität, er wollte 
erft noch weitere Erfahrungen machen, namentlich auch 
feben, wie dad VBerhältniß der Univerfitätsangehdrigen 
zu den Bürgern fich geftalte. Denn daß es zwiſcheu 
‚beiden nicht ohne einige Reibungen abgehen würde, Tieß 
fi) vorausfehen. Beide Theile brachten auch wirklich 
bald DBefchwerden nor, und der Graf fchidte daher im 
Suniud 1479 feinen Landhofmelfter und etliche Narbe 
ab, um mit Zugiehung des Rectors und einiger Abge⸗ 
ordneten der Stadt eine Vergleichung zwiſchen ihnen zu 
Stande zu bringen. Dieß gefchah auch, und am 5. % 
nius wurde nun feflgefeßt: Kein Univerfitätsangehdriger 
fol auf der Stadtmauer geben, wer auf bdiefer gefunden 
wird, den foll man um feinen Namen fragen, um ihn 
beim Rector anzugeben, wenn er aber ihn zu nennen fich 
weigert, foll man ihn ergreifen und zum Rector führen, 
„jedoch ziemlich und ohne Beleidigung. Wer bei Tag 
‚oder Nacht auf der Straße Waffen tragt, wird dem Rec⸗ 
tor angezeigt. Wenn Studirende fid, untereinander oder 
mit Bürgern fchlagen, fo fol man ihnen wehren und 
Gelübde von Ihnen nehmen, daß fie vor den Rector kom⸗ 
men, wollen fie diefes nicht leiften, fo fol man fie ers 
greifen; ebeufo denjenigen, der, wenn man ihm Frieden 
gebietet, fich deffen weigert. Wenn geringer Schaden in 
Gütern und Feldern gefchieht, fol man es blos dem 
Rector anzeigen, iſt aber ber Schaben größer, fo fol 
man die Thäter feſtnehmen, um einen Schilling ftrafen 
und geloben laſſen, daß fie fich vor dem Rector fielen. 
Am Wochenmarkt foßen die Workäuffer erft nach 11 Uhr, 
wean man das vor dem Rathhaus aufgeftechte Fähnlein 
einzieht, Faufen und verkaufen dürfen. Da aber der Graf 
nicht wollte, daB der Univerfirae Abbruch und Schaden 
geihehe, fo follte jede dDiefer Beſtimmungen wieder auf: 
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gehoben werben, ſobald die Aniverfität faͤnde, daß fie 
ihren Freiheiten zuwider laufe. 

Zwei Jahre nachher erhielt die Univerfitdt ihre erſte 
Ordnung, wobei die Einrichtung der hohen Schule zu 
Bologna zum Mufter genommen wurde; am 20. Derems 
ber 1491 wurde dieſe Ordnung mit einigen Zufägen wies 
derholt. Ihr Hauptinhalt ift folgender: Es follen 5 Lehr 
rer In der heiligen Schrift, jeder mit 100 Gulden Bes 
foldung, aufgeftellt werden, welche alle Tage, den Samflag 
ausgenommen, eine Vorleſung zu halten, zweimal des. 
Jahrs zu difpuriren, alle Bierteljahre die Difputationen 
der Artiſten⸗Fakultaͤt zu befuchen, und überhaupt gute 
Aufficht über diefe zu führen haben. Wer Baccalaureus 
in der heiligen Schrift werden will, muß geiftlichen Stan; 
des feyn, wer Licentiat, muß eine höhere. Weihe empfans 
gen haben, und wer Doctor oder Magifter, muß Priefter 
ſeyn. In Seiner Fakultaͤt fol irgend Jemand promovirt 
werden, che er gelefen und difputirt hat. Bon ben 3 
Lehrern des geiftlihen Rechts empfieng der erſte 120, 
die beiden andern Bo oder go Gulden, von den 2 Leh⸗ 
rern des weltlichen Rechtd der erſte 100, der zweite do 
Gulden, der Lehrer der Suftiturionen aber do oder 40 
Gulden; auch fie mußten, den Donnerfiag auögenommen, 
täglih Iefen. Bon ben zwei Lehrern der Arzneikunde 
erhielt der eine 100, der andere bo Gulden, der LKehrer 
der Rede⸗ und Dichtlunft aber 20 Gulden. Wer eine 
Vorlefung nicht hält, wird durch Abzug von feiner Be⸗ 
foldung geftsaft, ausgenommen wenn ihn Univerſitaͤts⸗ 
gefhäfte am Lefen hindern. Wollte einer auf einige Zeit . 
Urlaub nehmen, fo mußte er fich deßwegen an den Rec⸗ 
‚tor und an feinen Decan wenden und für die Dauer bes 

Urlaubs einen tüchtigen Amtsverweſer ftellen. Biel ein 
Lehrer in eine langwierige Krankheit, fo theilten deſſen 
Amtögenofien fich in feine Worlefungen. Der Pedell hatte 
alle Strafgelder einzuziehen, von denen er einen ‘Theil 
befam, zeigte er fidy darin ſaͤumig, fo zahlte er fie ſelbſt. 
Um die Einkünfte der Univerfitat einzubringen, ward ein 
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Syndikus erwählt, dieſer Abergab fie den vier, zur Be: 
forgung der Einnahmen und Ausgaben aufgeftellten Pers 
fonen, von denen aus jeder Fakultät einer erwählt ward. 
Diefe beftimmten auch, wenn Wein und Früchte verfauft 
werden follten und ließen fi vom Syndikus Rechnung 
“ablegen. ihre eigene Rechnung legten fie, in Gegenwart 
eines herrſchaftlichen Abgeordneten, alljaͤhrlich am Don- 
nerftag in der Pfingſtwoche ab. In feiner eigenen Woh⸗ 
nung durfte Fein Lehrer eine Vorlefung halten. Mit dem 
Gelde, welches die Burfen einbrächten, follte man Zinfe 
bezahlen und die nothwendigen Bauunkoſten beftreiten. 
Die Burfen mußten das ganze Jahr über, wenn man 
auf die Wache Iäutete, befchloffen werden. Die Univer: 
fität hatte ihre Lehrer felbft zu beftellen und konnte deren 
Befoldung nach Umſtaͤnden mehren oder mindern. Der 
Ueberfhuß der Einkünfte’ follte zu Verbeſſerung der Bes 
- foldungen verwender werden, Im Collegium erhielten die 
Artiften ihre Wohnungen, der große Saal darin aber 
wurde zu Prüfungen und Verfammlungen beftimmt. Die 
Collegiaten durften einen Wirth erwählen, dem das fünfte 
Zimmer im Collegium eingeräumt wurde, worin er auch 
andere Gaͤſte aufnehmen durfte, doch follte barin weder 
gefpielt, noch irgend eine Ungebühr darin getrieben wer: 
den. Das Eolegiums:Gebäude hatte die Univerfität zu 
‚erhalten. Diele zweite Ordnung befiegelten der Graf, der 
Rector und Johann Vergenhans, damald Kanzler der 
Univerſitaͤt, die Eaiferliche Beftätigung aber erlangte die 
neue Univerfität am 20. Februar 1484. Im April 1486 
erließ Graf Eberhard, da die Stadt von Neuem Bes 
fhwerden gegen die Univerfitat führte, folgende Verord⸗ 
nung: Die Univerfitätö:Angehdrigen dürfen Feine anderen 
Gewerbe treiben, ald Bücher verlaufen, einbinden oder 
illuminiren. Wer von ihnen fleuerbare Güter und Häufer 
kauft, erbt oder auf andere Weile an ſich bringt, muß 
diefelben verfteuern; ebenfo muß, wer Wein oder Gent: 
nergut kauft, die Stadtunterläufer dazu ziehen und wer 
Aber 20 Pfund Fleifh auf einmal kauft, die gemdhnliche 
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Abgabe dafılr entrichten. Dienſtboten der Univerfitätss 
Verwandten haben an den Freiheiten der Univerfirät nicht 
Theil. Jeder Univerfitätsverwandte muß fein Haus und 
die Straße an demfelben gleich andern Bürgern reinigen 
laſſen. 
Die neue Univerſitaͤt kam ſchnell zu ſchoͤnem Gedeihen, 


aber Eberhard hegte und pflegte fie auch mit beſonderer 


Liebe. Er forgte fuͤr alle ihre Beduͤrfniſſe; am 8. Ja⸗ 
nuar 1480 erlangte er vom Papſte Sixtus IV. die Er: 
laubniß, den Zebnten von allen Neubruͤchen im Lande für 
bie Univerfität einziehen zu dürfen; er gründete für Stus 
dirende mehr ald 30 Stipendien, und bald folgten audy 
Privarperfonen feinem Beiſpiele. Martin Plantfch und 
Georg Hartſeßer, beide Lehrer an der Hochfchule, machs 
ten die anfehnlichftie von allen diefen Stiftungen, das 
fogenannte Martinianer Stift, in weldhem unbemittelte 
Studirende Wohnung und Koft erhielten. Diefes wurde 
1512 von Herzog Ulrich, ı520 vom Kaifer Karl V. bes 
ftätige, und auch in fpätern Zeiten durch neue Schens 
kungen bereihert. Im Sabre 1484 fchenfte Eberhard 
der Univerfität die Patronatkirchen des Stifte Sindelfins 
gen in Leonberg, Feuerbach, Nedarthailfingen, Grözingen, 
Weil im Dorf, Dagersheim und Darmsheim, 1487 aber 
die Patronate zu Eltingen und Holzgerlingen. Auch die 
ndthigen Gebäude, unter ihnen das Univerfirtdtshaus, vie 
Sapienz genannt, und die Propftei oder die Wohnung des 
Kanzlers, ließ Graf Eberhard aufführen und gründete, ale 
Vorbereitungsanftalt für die Hochfchule, das Paͤdagogium, 
welches zuerft in vier gemietheten Privarhäufern fi) befand, 
für welches aber von 1479 bis 1482 ein eigenes vierſtoͤcki⸗ 
ges Gebäude, das Eontubernium oder die Burſe, aufge: . 
führt wurde, Hier wohnten die Schüler unter der Auf: 


fiht von Magiftern und bier waren- auch die Hoͤrſaͤle, 


in welchen fie von einigen Lehrern und von den Alteften 
und gefchicteften Studirenden in 4 Claſſen unterrichtet 
wurden. Kin Verwalter hatte den Einkauf der Lebenss 
mittel zu beforgen, die Herrſchaft und die Hochfchule 


gaben einen jährlichen Beitrag an Früchten, und fo wur: 
den die Bewohner diefer Auftalt um einen mäßigen Preis 
geſpeisſst. Für tuͤchtige Lehrer vergaß Eberhard ebenfalls 
nicht zu forgen. Konrad Summenhard, Gabriel Biel, 
Jakob Lemp, Martin Plantfh und Wendelin Steinbach 
als Gotteögelehrte, Johaun Vergenhans, Martin Prens 
ninger, Johann Ebinger, Veit von Fürft und Georg Lam⸗ 
parter als Mechtögelehrte, Johann Widmann ald Arznei: 
kundiger, Johann Reuchlin und Heinrich Bebel als 
Sprachkundige, Johann Stoͤffler und Paul Scriptoris als 
Mathematiker, lauter ausgezeichnete Gelehrte, gehoͤrten zu 
den fruͤheſten Lehrern der Univerſitaͤt Tuͤbingen. Gerne 
verweilte Eberhard in ihrer Geſellſchaft, er fuchte Rath 
und Belehrung bei ihnen, und behandelte fie aufs freund: 
ſchaftlichſte )Y. Sehr häufig, befonders in feinen legten 
Lebensjahren, hielt ſich Eberhard in Tübingen auf. Da 
ließ er denn oft fein Gefolge aufs Schloß reiten, indeß er 
felbft bei Vergenhans abftteg und mehrere Tage verweilte. 
Morgens, nad) dem Gebet, wurden den Gefchäften und Bes 
rathungen drei Stunden gewidmet und ſtets waren Schreiber 
bereit, die gefaßten Befchläffe fogleich auszufertigen. Dann 
gingen der Graf und der Kauzler mit einander in die 
Kirche, Hierauf zum Morgenefien, zu welchem ſtets etliche 
Gelehrte eingeladen waren. Da konnte fih freilih kein 
verwöhnter Gaumen an Lederbiffen, wohl aber Geift und 
Gemüth an lehrreichen und gehalteollen Geſpraͤchen ers 
laben. Nach der Mahlzeit geflattete Eberharb jedem, 
der ihm etwas anzubringen hatte, freien Zutritt. Dann 
ruhte er ein wenig oder lad. Die Zeit vor dem Abends 
effen war wiederum Gefchäften gewidmet, fo wie das 
Abendeffen fetbft einer heiteren, fcherzhaften Unterhaltung, 
bei der ſich ter Fürft von den Sorgen und Gefchäften 


“) Der früher ſchon angeführte Sunmenhard ſagt in dieſer Hin: 
füht: Nie wird aus meinem Gebächtniß ertöfchen fein freund: 
liches Geſpräch mit uns. 


des Tages erholen Tonnte, Weber die Angelegenheiten 
der Univerficät unterredete ſich Eberhard mit den Lehrern 
auf dad Vertranlichfte, befonders empfahl er ihnen ſtets ans 
gelegentlich feine Söhne, wie er die Studirenden nannte, 
welche er ebenfalld mit freundlicher Milde behandelte. 
Sp gelang es ihm, eine mufterhafte Ordnung auf der 
Hochſchule zu erhalten, ohne zu firengen Maßregein feine 
Zuflucht nehmen zu muͤſſen. Sein perfönlicher Einfluß 
wirkte hier aufs Heilfamfte, dieß zeigte fich deutlich nach 
feinem Tode, denn da riffen bald Sittenlofigfeit und Uns 
ordnungen ein, weßwegen auch Herzog Eberhard 11. en 
den alademifchen Senat und an den Vogt zu Tübingen 
folgendes Schreiben erließ (6. Februar 14398): Wir wers 
den berichtet, wie die Studirenden in Tübingen viel 
Gelds verzehren und wenig ftudiren, ihren Verwandten 
zum Schaden und der Univerfität zur Schande, daher 
bitten wir euch ernftlich, dafılr zu forgen, daß die Stu: 
direnden fleißiger find, Muthwillen, Foftbare Zehrung und 
unzüchtiges Weſen meiden, denn fonft müßten wir euch 
unfern Ernft zeigen. Und du Vogt wolleft den Bor: 
ftehern der Schule hiebei behilflich feyn, auch Kramern, 
Handwerksleuten und Wirthen verfindigen, Laß fie kei⸗ 
nen Studirenden mehr borgen, indem fie für ihre For⸗ 
derungen an dieſe nicht befriedigt werden ſollen. 

Daß die Univerfitär ſtark befucht wurde, beweist bie 
Matrikel derfelben, welche von 1477 biß 1522 488g Namen 
eingefchrieben enthält. Darunter waren manche, die nach⸗ 
ber zu hoben Würden Famen, fo Matthäus Lang, nach⸗ 
maliger Kardinal und Erzbifhof von Salzburg, Konrad 
von Stadion, fpäter Bifchof in Augsburg, Michael Hel: 
ding, welcher Bifchof in Merfeburg wurde, Nikolaus 
Buchner, nachher Abt in Zwiefalten, Johann Gaudens 


 Anhänfer, fpäter Bifchof in Wien, und Andere, die durch 


Gelebrfamfeit fi einen berühmten Namen erworben, 
wie Philipp Melanchthon. Diefer Fam von Tübingen 
auf die neuerrichtete Univerfität Wittenberg, welche meh- 
rere ihrer Lehrer aus Tübingen bezog. Zweierlei nur 


tadeite man an der Einrichtung der neuen Univerfität, 
daß für die Sprachkunde und claffifhe Lireratur zu we⸗ 
nig geſorgt fey und daß die Wrtiften oder Lehrer der 
freien Kuͤnſte fo ſchlecht geftellt wären. Denn fie hatten 
eine gar geringe Befoldung, mährend von den andern 
Lehrern jeder eine ganze Stifrsheren : Pfrände erhielt, 
mußten fie zu zwei fich in eine theilen, fie durften nicht 
heiratben, waren ohne Sitz und Stimme im afademi: 
[hen Senat und flanden unter der Anfficht der höheren 
Fakultäten. Daher hielten es fähige Köpfe auch nie 
lange in dieſer Fakultaͤt ans und fo war dad Fach der 
freien Kinfte Anfangs immer fchlecht oder doch nur mit: 
telmägig beſtellt. Erſt fpäter warb auch die Lage der 
Artiften verbeſſert. 

Im Fahr 1490 räumten die Auguftiner der Univer: 
fität einen Saal in ihrem Klofter zu den theologifchen 
Borlefungen ein. Die Zahl der Lehrer der heiligen Schrift 
wurde 1496 von drei auf vier erhöht, von diefen fol: 
ten immer zwei zu der Sekte der Nealiften, zwei zu ber 
Sefte der Nominaliften gehdren. Dem zu Tuͤbingen, 
wie auf andern Hochfchulen, war damals noch die fchos 
laftifche Philofophie, fo genannt, weil fie einen Haupt: 
beftandtheil des Unterrichts in den Schulen ausmadhte, 
in voller Bluͤthe. Sie bildete ſich hauptſaͤchlich durch 
dad Beſtreben, die Philofophie zur Wertheidigung der 
Glaubenslehre zu benügen, fie war auch diefer ftreng 


untergeordnet und fo die Freiheit der Forſchung in ihr. 


abgefchnitten. Neben Spuren tiefen Scharffinnes finder 
man in ihr große Spitzfindigkeiten und Albernheiten. 
Doc blieb fie während des ganzen Mittelalters die herr: 
fhende Philofophie, ihre Anhänger aber trennten fich 
ſelbſt im zwei Parteien, deren eine, die Nominaliften, be: 
hauptete, die allgemeinen Begriffe feyen nur leere Worte, 
bloße Zeichen menfchlicher Worftellungen, nicht wirkliche ' 
Dinge, wie die Realiften annahmen. Diefe beiden Par: 
teien nun fanden fih auch In Tübingen und führten bier 
ihren Streit oft mit nicht geringer Heftigkeit. Die Burfe 


war der Kampfplag, und da kam es von Worten nicht 
felten zu Thaͤtlichkeiten. Erft mit der Reformation der 
Univerfität hörten diefe, für ihr Gedeihen gar nicht förs 
derlichen Streitigkeiten auf; 

Am ı5. September 1598 beftätigte Herzog ulrich 
die Freiheiten der Univerſitaͤt, zwanzig Jahre ſpaͤter er⸗ 
hielt dieſe von ihm eine neue Ordnung. Darin wird den 
Decanen der Fakultaͤten befohlen, alle Halbjahre die 
Studirenden in Ruͤckſicht auf Fleiß und Sitten zu pruͤfen, 
die Laͤßigen zu ermahnen, ganz verdorbene dem Senat 
anzuzeigen, damit dieſer ſie entferne. Wer die philoſo⸗ 
phiſch⸗ akademiſchen Grade erhalten wollte, mußte in der 
Burfe wohnen und fpeifen. Die Studirenden alle follten, 
bei Strafe, fämmtliche Predigten befuchen und ihre Pri⸗ 
vatlehrer haben. Beleidigungen mit Worten wurden mit 
15 Kreuzern, thätliche Mißhandlungen und Verwundungen 
mit einem oder mehreren Gulden beftraft. Wer die Wächs 
ter beleidigte kam auf 15 Tage, wer nach der Abends 
glode ohne Licht ausging, auf 2 Wochen ins Carcer. 
Das nächtliche Umherſchwaͤrmen in ganzen Schaaren wurde 
fireng verboten, auch Trinkgelage, der Beſuch von Wirths⸗ 
häufern und Hochzeiten, alle aufgefchnittenen, gefchlißten 
und geftidten Kleider, Eurze Rocke und Mäntel, Pluders 
hoſen, Filz⸗ und Strohhuͤte. 

Am 1. März 1521 beſtaͤtigte auch Kaiſer Karl V. 
die Freiheiten der Univerſitaͤt. Auf dieſer aber ging es 
damals gar unordentlich her mir Saufgelagen, Nacht⸗ 
ſchwaͤrmen und dergleichen, daß die oͤſtreichiſche Regie⸗ 
rung ſich bewogen fand, 1525 den Kanzler Widmann, 
den Arzt Paul Ricius, den Martin Plantſch und die 
Räthe- Jakob Hingel und Johann Vardt mit der Unter⸗ 
ſuchung des Zuſtandes der Univerſitaͤt zu beauftragen. 
Sp entftand eine neue Ordnung berfelben (3, October 
1585), in welcher wiederum Kleidervorfchriften gegeben 
werden. Die Studirenden follten ehrbare Kleidung tra⸗ 
gen, Feine Furze Rödlein, Wappeurdde oder Kappen, 
gefchnittene und gerheilte Beinfleider, auch Feine Hüte, 


fondern Barete, allein Fürften, Grafen und Freiherrn 
waren hievon ausgenommen. Degen zu tragen war er: 
laubt, doch mußten fie von mäßiger Länge feyn. Allein 
auch jetzt fielen noch einzelne Uusfchweifungen mit Raus 
fen, Nachtſchwaͤrmen, Mas kiren und dergleichen vor, be⸗ 
fonders unter den Studireuden vom Abel. Am 10. Marz 
1528 vermachte Johann GStöffler der Univerfität feine 
marhematifchen Bücher und ‚Werkzeuge. 


Wiffenfhaften. 


In den früheren Zeiten des Mittelalters wurden Ge: 
lehrſamkeit und MWiffenfhaft nur noch in den Kloͤſtern 
gepflegt. Hier ward allein noch die Jugend unterrichtet, 
und zwar nicht blos die zum geiftlihen Stande, fondern 
aud) die zu weltlichen Aemtern beftimmte Jugend; bier 
erhielten fich auch Abſchriften von den Werken bes Alter 
thums, da in früheren Zeiten fi die Mönche viel mit 
Abfchreiben befchäftigten. Unter den twirtembergifchen 
Klöftern war in diefer Hinficht, befonderd zu den Zeiten 
ded Abts Wilhelm, Hirfchau das berähmtefte. Die Ges 
lehrten, deren Namen und ans bdiefer Zeit befannt find, 
waren Geiftlide, unter ihnen ift, ſchon ald Sprößling 
eines dem wirtembergifchen Fürftenhaufe ſtammsverwandten 
Geichlehtd zu nennen, Hermann der Lahme, der 
Sohn ded Grafen Wolfrard& von PVeringen, geboren im 
Sahr 1013. Mon Kindheit an dur Gichtfchmerzen 
geplagt, wurde er fo übel zugerichtet, daß er ohne Huͤlfe 
ſich nicht vom Orte bewegen, nicht einmal auf die Seite 
wenden konnte. Diefer fein körperlicher Zuftand machte, 
dag man ihn in ein Klofter fchidte, wo er ſich mit dem 
unermuͤdlichſten Eifer den Miffenfchaften widmete. Er 
erwarb fi in allen Zweigen derfelben treffliche Kennts 
niffe umd zeichnete fi ebenfo fehr durch Frömmigkeit 
und Redlichkeit, ald durch Gelehrſamkeit aus. Sein 
wichtigfies Wert ift feine Geſchichte, die mit der chrifts 





lichen Zeitrechnung beyinnend, bis auf feine Zelt forte 
geſetzt ift; er ftarb im Jahre 10654. 

- Die Morgenröthe einer böheren und allgemeineren 
Bildung brah mit den Kreuzzuͤgen und mit dem Zeits 
alter der Hohenftauffen an. Dieſe geiftesträftigen Herr 
{cher lebten und befchägten Wiffenfchaft und Kunſt; an 
ihrem Hofe herrfchte feinere Bildung, und die ſchwaͤbiſchen 
Adlichen lernten hier einen Theil ihrer Rohheit abzulegen. 
Die fhwabifhe Mundart, wohllautender, fanfter, voll 
tönender und gefchmeidiger als die fraͤnkiſche, wurde nun 
Sprache des Hofs und der Gebildeteren, und im ihr 
fangen jene ritterlichen Dichter, welche unter dem Namen 
ver Minnefänger befannt find. Die Hohenftaufen 
Heinrich VI. und der unglädlihe Konradin führen 
den Reihen, und unter der großen Zahl jener Sanger 
finden wir mehrere aus, in unfern Gegend anfäßigen, 
Geſchlechten. Graf Konrad von Kirchberg (1255) 
fang mit befonderer Liebe den Wechfel der Jahreszeiten 
im Verhaltniß zu den Freuden und Leiden der Liebe; 
‚ Gottfried von Neuffen (1240) zeichnete ſich durch 

tiefes Gefüpl und ſchoͤne Naturfchilderungen aus, aud) 
ein Graf Heinrih von Wirtemberg (1207) fommt 
unter den Minnefängern vor. Graf Gottfried von 
Hohenlohe (1240) verfaßte ein Heldengedicht von den 
Thaten des Königs Artus und feiner Ritter; ferner were 
den genannt Beringer von Horırheim, Ulridy 
Schenk von Winterfterten, Albrecht Srafvon 
-Hohenberg (1280), Heinrih vou Srauenberg, 
Bruno von Hornberg, der Schent von Lim 
purg, und die Ritter von Beringen und Buwens 
burg. Später lebte Hermann von Sachſenheim, 
welcher 1458 flarb. Er ift der Verfaſſer einer gereims 
sen Erzählung, genannt die Möhrin. Der Hauptinhalt 
dieſes Gedichtes ift folgender: Der DVerfaffer wird auf 
einem Spaziergauge von einem Ritter und einem Zwerge 
gefangen genommen und durch die Luft zum Hofe der 
Königin Venus geführt, bei welcher ihn eine ihrer Hof: 
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damen, Brechilt die Moͤhrin, ſchwer verklagt hatte. Doch 
einer der Hofleute, Namens Eckhart, nimmt ſich ſeiner 
ſo eifrig an, daß es ihm gelingt, den ihm drohenden 
Gefahren zu entgehen. Dieſes Gedicht widmete der Ver⸗ 
faffer der Mutter des Grafen Eberhard des Aeltern und 
verkündet darin auch das Lob des wirtembergifchen Ges 
ſchlechtes. Ein Hofmann frage Ihn nemlich, wer die 
Herren von Wirtemberg feien, und hierauf antworter 
Hermann von Sahfenheim: 


Es find doch Grafen gut, 

Lang her geboren von hoher Art, 
Befonders jest von Frauen zart 

Wird ihr Gefchlecht von hohem Stamm; 
Wie wohl fie nicht hand Fürften Nam, 
So iind fie doch wohl ihr Genoß, 

An Land und Leut und Mannheit groß, 
Des hand ihr Vordern viel gethan. 


Mit dem Untergang der Hohenſtaufen begann der 
Verfall der deutfchen Dichtkunft, während der unruhigen 
Zeiten des Zwiſchenreiches verftummten nach und nad) 
die ritterlichen Dichter, aber der Volksgeſang erfchallte 
nun um fo Fräftiger; der fonft feinen Lebensverhaͤltniſſen 
nah ganz unbekannte Schulmeifter von Eßlingen, 
ein Zeitgenoffe Rudolf von Habsburg, bildet den Weber: 
gang zu den Volksdichtern. In den Neichsftädten vor: 
nemlich murde nun die Dichtfunft gehegt, und zwar 
befam fie hier ebenfalls eine zunftmäßige Einrichtung. 
Die Meifterfänger entflanden nun, Leute, die in eine 
förmliche- Zunft vereint waren , ihre eigenen Ordnungen, 
Vorrechte, Zuſammenkuͤnfte und Gebräude, auch ihr 
eigened Wappen, den Reichsadler und den böhmifchen 
Löwen hatten. Sie hielten an Sonns und Feiertagen 
fogenannte Singfchulen in den Kirchen, wo fie bichtes 
rifche Wettkaͤmpfe anftellten. Sie fahen jedoch bei ihren 
Gedichten mehr auf Finftliche Formen als auf dichterifche 
Gedanken und Ausdräde, und neben treuperziger Derbs 
heit findet man bei ihnen auch manche NRohheit und 


— 481 — 


Albernheit. In Ulm bildeten bie Meifterfänger eine 
eigene Brüderfchaft und hielten ihre Zufammenkünfte in 
der fogenannten Barchentfiube. Bon den Molköliedern 
baden -fih einige erhalten, welche Ereigniffe aus dem 
Leben des Herzogs Ulrich beſingen. 

Auch die deutſche proſaiſche Schreibart wurbe jet 
befier ausgebildet. Diezu trug Graf Eberhard der Xeltere 
nicht wenig bei, indem er fo mande fremde Schrift 
ins Deutfche überfegen ließ. Zu feiner Zeit lebte auch 
Nikolaus von Wyl, gebürtig aus Bremgarten in der 
Schweiz, zuerft Schulmeifter in Zurich, hierauf Rath⸗ 
fchreiber in Nürnberg, Stadtfchreiber in Eßlingen und 
Kanzler des Grafen Ulrich des Vielgeliebten; ein gelehrter 
Mann, guter Redner und Maler, der au zu Nürns 
berg junge Leute in die Koft nahm, um fie in der Kunft 
des Schreibens und Dichtens zu unterrichten. Ale Stadt⸗ 
fohreiber in Eßlingen brachte er mehrere Schriften des 
Aeneas Splvius, des Florentinerd Poggius, bes Felix 
Hämmerlein und des Boëethius ‚aus fohwerem und ziers 
lihem Latein nicht ohne Arbeit zu deutſch,“ und gab 
fie unterm Zitel: „Translation oder Teutſchungen“ bers 
aus. Sie find der Mutter Eberhards, dieſem felbft, 
Margarethen von Savoyen, der Gemahlin Ulrich des 
Vielgeliebten, dem Markgrafen Karl von Baden und 
anderen gewidmet, und ihmen find zwei eigene Auffäge 
beigefügt , deren einer von den UWeberfchriften der Briefe 
handelt, der andere das Lob der Srauen zum Begenftand 
bat, wobei auch die Mutter und Gemahlin Eberhards 
ded eltern gepriefen werden. Sein Zeitgenofle, der Arzt 
Heinrih Steinhoͤwel zu Ulm, überfeßte das Leben 
des Aeſop und Kabeln von ihm und Wvienus, aud) 
Etliches von Poggius, jedoch, wie er felbft fagt, nicht 
wörtlih, fondern „Sinn aus Sinn, und zu mehrerer 
Erläuterung des Textes mit wenig zugelegten oder abges 
brochenen Worten,‘ Auch gab er 1475 zu Ulm eine 
deutfche Chronik heraus, welche von Erſchaſttuns der Welt 
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. bis auf den Kalfer Heinrich III. geht, und fchrieb eine 
Abhandlung über die Peft. 

Ueberhaupt fehlte es Schwaben in den legten Zeiten 
des Mittelalters nicht am Gefchichtfchreibern. In den 
Klöftern fanden fich häufig Leute, welche die Begeben- 
heiten ihrer Zeit, wie fie diefelben entweder felbft gefchen 
oder von Andern gehdrt hatten, aufzeichneten, fie nahmen 
darin freilich zunaͤchſt und hauptfächlich auf das, was ihr 
Klofter anging, Rädficht, und verzeichneten Alled nur nad) 
der Zeitfolge., Bon diefen Klofterchroniten haben ſich noch 
mehrere erhalten, wie die Zahrbächer der Klöfter Beben: 
haufen, Blaubeuren, 1521 von dem dortigen Mönche 
Chriſtian Tübinger verfaßt, Sanft Georgen, Sins 
delfingen und Ziwiefalten, von dem dafigen Abte Ber: 
told und dem Mönche Ortlieb. Aber auch Chroniken 
des wirtembergifchen Zürftengefchlechtes befißen wir noch 
drei, deren Verfafler jedoch unbekannt find, die eine geht 
bis zum Jahre 1458, die andere von 1100 bis 1514, 
die dritte enthalt Begebenheiten aus den Zeiten Ebers 
hards des Srlauchten und des Sreinerd, fie wurde 14831 
von Konrad Feyner zu Urach gedrudt. Eine Kaifers 
Chronik in deuricher Sprache fchrieb Georg Plunkher, 
Kapellan zu Kirchheim, im breizehnten Jahrhundert, von 
Thomas Lyrer von Rankweil aber befist man noch 
eine bdeutfchgefchriebene Chronik, die jedoch voll von Fa⸗ 
bein if. Felix Fabri oder Schmid, aus Zurich ges 
buͤrtig, Predigermdnh zu Ulm und zulegt Provinzial 
feines Ordens, welcher zweimal: (1482, ı483) das 
Morgenland befuchte und feine Reifen befchrieb, verfaßte 
eine Gefchichte des Klofters Offenhaufen, welche jedoch 
verloren gegangen iſt, und eine Gefchichte Schwabeng, 
die befonders über feine Zeit wichtige Nachrichten ent: 
haͤlt. Die vorzäglichften ſchwaͤbiſchen Gefchichtfchreiber 
diefes Zeitalters aber find zwei, auch fonft in der Ges 
ſchichte der Gelehrſamkeit ruͤhmlich befannte Männer, 
Trittenheim und Naucler. Johann Trittenheim, 
oder Trittheim wurde 1462 in dem gleichnamigen 
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Dorfe unweit Trier geboren, fein eigentliher Name foll 
Heidenberg geweien fern. Nah dem frühen Merluft 
feines Vaters kam er unter die firenge Zucht eines Stief: 
vaters, der die MWißbegierde des talentvollen Knabens 
auf jede. Art zu unterdrüden fuchte. Diefer verließ das 
ber, ı5 Jahre alt, das Alterlihe Haus, durchirrte meh⸗ 
rere Gegenden Deutfchlands und kam zuletzt nach Hei⸗ 
delberg, wo er durch das eifrigfte Studiren das bisher 
Berfäumte hereinzubringen fuchte. Im zwanzigften Lebenss 
jahre trat er ale Mönch ind Klofter Spanheim und 
wurde bier fchon ein Jahr nachher (29. Julius 1485), 
gegen feinen Willen, zum Abt gewählt. Er forgte nicht 
nur eifrig für die Wohlfahrt feines Kloſters, fondern 
ſuchte e8 auch zum Sitze der Gelehrfamkeit zu machen 
und legte namentlih eine, 2000 Werke enthaltende, 
Bücerfammlung an. So erwarb er fich bald einen aus⸗ 
gebreiteten Ruf und viele Freunde. Der Kaifer Marie 
milian, die Kurfürften von Brandenburg und der Pfalz, 
Sohann von Dalberg, Biihof zu Worms, Reuchlin und 
andere der audgezeichnetften Gelehrten feiner Zeit ehrten 
und liebten ihn, Unermuͤdet befchäftigte er ſich, feine 
Kenntniffe zu erweitern, die Theologie nicht nur, fondern 
auch Gefhichte und Naturwiffenfchaften waren der Ges 
genftand feines Studiums und feiner fchriftftellerifchen 
Thätigkeit. Die Magie, damals eine Lieblingsbefchäftie 
gung auch anderer gelehrten Männer, welche durch fie 
tiefer in die Geheimniffe der Natur und in das Ber: 
ſtaͤndniß der überfinnlichen Dinge einzudringen fuchten, 
befchäftigte ihm fehr viel, doc) verwarf er die auf bloßem 
Aberglauben beruhende und nur auf Betrug abzwedende 
Magie, und ſprach ſich Eräftig gegen diefelbe aus. Den: 
noch entging er nicht dem Schidfale, von feinen Feinden 
und Gegnern ald Zauberer verrufen zu werben. Unord⸗ 
nungen, welche in feinem Klofter ausbrachen, bewogen 
ihn, die Abtswuͤrde niederzulegen, er wurde nun Abt des 
St. Jakobs⸗Kloſters in Würzburg, wo er bie zu feinem 
31 
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Tode (1518) blieb. Unter feinen zahlreichen Schriften 
befinden fich auch mehrere gefchichtliche Werke, von denen 
bier feine Jahrbücher des Klofters Hirſchau anzuführen 
find, welche er auf die Bitten der dortigen Achte Blas 
fing und Johann verfaßte, die bis zum Jahr 1514 ges 
ben und auch manche gute Nachricht für die wirtembers 
giſche Geſchichte enthalten. 

Johann Fergenhans, oder, wie er nach einer 
damals unter den Gelehrten uͤblichen Sitte, ihren Namen 
ins Lateiniſche oder Griechiſche uͤberzutragen, ſich gewoͤhn⸗ 
lich nannte, Naukler, war der Sprößling eines adlichen 
Geſchlechts in Juſtingen. Sein Vater Johann Fergen, 
gewöhnlich Fergenhans genannt, war Dienſtmann des 
Grafen Ludwig von Wirtemberg, bei welchem er ſehr 
in Gunft fland, Er widmete fih den Wiflenfchaften mit 
regem Eifer, ftudirte Theologie, Philoſophie und Rechts⸗ 
kunde und vernadhläffigte auch die alten Sprachen nidt. 
Seiner Kenntniffe wegen wählte man ihn zum Lehrer 
des jungen Eberbards, welcher ihn während feines gan⸗ 
zen Lebens der vertrauteften Sreundfchaft würdigte. Er 
wurde 1460 Propft der Stiftskirche zu Stuttgart, feit 
1477 lehrte er zu Tübingen das Kirchenrecht und wurde 
fpäter Propft und Kanzler diefer Univerfirät, wo er dem 
5. Januar ı5ı0 ſtarb. Als Vertrauter Eberhards er⸗ 
warb er fih um MWirtemberg große, ſchon von feinen 
Zeitgenoffen anerkannte Berdienfte; wie er fo eifrig zur 
Gründung der Univerfitde Tübingen mitwirkte, wurde 
oben fchen erzählt. Auch durch feine Biederkeit und 
Rechtlichkeit erlaugte er die Achtung feiner Zeirgenofien 
ebenfo wie burch feine Gelehrſamkeit. Das Werl aber, 
durch) das er fih als Schrififleller den meilten Ruhm 
erwarb, iſt nicht feine Schrift über die Simonie oder über 
die ungefegliche Erwerbung eined Amtes oder einer Gabe 
der Kirche, fondern feine Chronik, welche von Erfcheffung 
der Welt bis aufs Jahr 1600 geht, und fi) nicht nur 
durch fleißige Benugung fräherer Geſchichtswerke, ſondern 
auch durch neue, aus Urkunden gefchdpfte, Nachrichten 
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und getreue Berichte uͤber Zeitgenoſſen und Zeitbegeben⸗ 
heiten auszeichnet. 

Auf das Studium der Wiſſenſchaften in Wirtemberg 
hatte die Gruͤndung ber Univerſitaͤt Tübingen nicht ger 
ringen Einfluß, und die Lehrer an bdiefer Hochfchule find 
e6 vornämlich, welche in der damaligen Gelehrten: Ge« 
ſchichte Wirtembergs eine Rolle ſpielen. Die Stiftung 
der Univerfirät fiel gerade in die Zeit, wo das früher 
ſchon in Stalien wieder erweckte Studium der klaſſiſchen 
Literatur auch in Deutfchland Eingang fand, und Heins 
ri Bebel, 1475 oder 1476 zu Juſtingen geboren, 
hat den Ruhm, daffelbe jn Tübingen eingeführt zu haben. 
Ä Er kam 1497 als Lehrer der. Beredfamkelt und Dicht⸗ 
tunft nach Tübingen, wo er bid zu feinem Tode blieb. 
Im Jahre 1501 erhielt er vom Kaiſer Marimilian I. 
den poetifchen Lorbeerfrang; mir den gelehrteften Männern 
feiner Zeit fand er in freundfchaftlidem Verkehr. Er 
zeichnete ſich durch Geiſt und Mit, als Redner, Dichter 
und Sprachkundiger aus und flarb 1516. Sn feiner 
Schrife über den Mißbrauch der Inteinifhen Sprache 
durchging er gründlich das verberbte Latein der damalis 
gen Zeit, und zeigte, wie voll von Fehlern es ſey; ebenſo 
eiferte er in feiner Anweifung zum Brieffchreiben gegen 
den ſchlechten Zeitgeſchmack, der ſich in Lächerlichen Um⸗ 
fehreibungen und Grußformeln gefiel, und empfahl dafuͤr 
die einfache Schreibart in den Briefen eines Cicero und 
Plinius. Auch in noch mandyen andern Abhandlungen 
trat er ald Belämpfer des. verderbten Lateins feiner Zeit 
und ald Vertheidiger der reineren lateinifhen Sprache auf, 
und erwarb fich hierdurch große Verdienfte und Ruhm 
nicht in Deutfchland nur, fondern auch im Auslande. 
Er fchrieb neben mehreren Lateinifchen Gedichten, deren 
vornehmftes, der Triumph der Venus, beißenden Spott 
über die Ausſchweifungen feiner Zeit enthält, auch eine 
Anweiſung zur Verfertigung lateinifcher Verſe. Zu feinen 
Schülern gehdren Johann Alexander Braffilan, 
ver ald Lehrer am Paͤdagogium zu Tübingen mit Eifer 
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und Erfolg in des Lehrers Fußtapfen trat, und Phi⸗ 
lipp Melanchthon, welcher an demſelben Paͤdagogium 
eine Zeit lang lehrte, ſchon 1616 aber auf die Hochſchule 
zu Wittenberg berufen wurde. 

Eine noch gründlichere,, umfaffendere Gelehrſamkeit 
beſaß Johann Reuchlin aus Pforzheim (geb. 1455), 
der ſich, nach der Sitte der Gelehrten jener Zeit, auch 
Kapnio nannte. Nachdem er auf einigen franzöfifchen 
Univerfitäten und zu Bafel feine wiffenfchaftliche Bildung 
vollendet hatte, Tieß er ſich 1481 in Tuͤbingen nieder, 
Graf Eberhard der Aeltere lernte den gelehrten und geifts 
reihen jungen Mann bald kennen und gebrauchte ihn in 
mancherlei Gefchäften. Neuchlin begleitete 1482 den 
Grafen nach Sstalien, einige Zeit nachher wurde ‘er Bei: 
figer des Hofgerichts und wirtembergifher Rath; als er 
1492 zum Saifer in Staatsangelegenheiten nach Linz 
geſchickt wurde, ertheilte diefer ihm den Adel umd bie 
Pfalzgrafenwürde. Da jedoch 1496 Eberharb der Jüngere 
zur Regierung kam, 309 Reuchlin nah Worms und von ba 
nach Heidelberg, wo der Kurfürft von der Pfalz ihn ebenfalls 
in Staatögefchäften gebrauchte. Im Jahre 1502 wurde er 
zum fchmäbifchen Bundesrichter ernannt. Den Abend feines 
Lebens trübte Ihm der Streit mit den Gotteögelehrten 
zu Köln, bei weldhem aber alle aufgellärten und gebil: 
deten Männer für ihn Theil nahmen und welcher mit. 
der völligen Niederlage jener Finfterlinge endere. Noch 
wahrend dieſes Streit8 ging Reuchlin nah Ingolſtadt 
(1519), Eehrte 1522 von da nah Tübingen zurid als 
Lehrer der hebräifchen und griechifhen Sprade, ftarb 
aber fchon den 30. Sunius 1522, 

Die Wiederbelebung ded Studiums der griechifchen 
und hebraͤiſchen Sprache in Deurfchland hat man vor: 
züglih Reuchlin zu verdanken, welcher die erfte hebräis 
ſche Sprachlehre mit einem Wörterbuche verfaßte, und 
auch fonft noch einige Schriften in beiden Sprachen ber: 
ausgab oder aus denfelben überfegte. Er ſchrieb auch 
zwei Luftfpiele in Tateinifchen Werfen und mehrere Schriften 
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in deutſcher Sprache, jedoch in einem harten, ungelenken 
Styl. Jener hoͤheren Magie, mit welcher auch Tritten⸗ 
heim ſich ſo eifrig beſchaͤftigte, iſt ſein Buch „vom wuns 
derfamen Worte“ gewidmet. 

Die Mathematik lehrte in Tuͤbingen zuerſt Paul 
Scriptoris mit großem Beifall; auf ihn folgte Jo⸗ 
bann Stoffler, geboren zu Juſtingen 1452, ſeit 
1516 Lehrer der Hochſchule, geſtorben 1651, ein aus⸗ 
gezeichneter Mathematiker und Sternkundiger, fuͤr deſſen 
ausgebreiteten Ruhm ſchon der Schrecken zeugt, in wel⸗ 
chen ſeine Vorherverkuͤndigung einer großen Ueberſchwem⸗ 
mung aufs Jahr 1524 nicht nur in Deutſchland, fon: 
dern auch in fremden Laͤndern eine Menge Menſchen 
ſetzte. Dieſe Prophezeiung war freilich ein Mißbrauch 
ſeiuer Gaben und Keuntniſſe, aber der allgemeine Glaube 
auch der gelehrteſten Maͤnner jener Zeiten, daß man 
im Lauf der Geſtirne und in den Ereigniſſen am Him⸗ 
mel die Begebenheiten der Zukunft leſen koͤnne, muß ihm 
zur Entfchuldigung dienen. Defto tiefere Einfichten be: 
urkundete Stöffler in feinen aftronomifchen Tafeln, in 
feinem rdmifchen Kalender, welchen er dem Kaifer Maris 
millan widmete, und in anderen feiner Schriften. Er 
that viele und zum Theil vecht zweckmaͤßige Vorfchläge 
zur Verbefferung des Kalenderweſens, und gab auch einen 
MWandfalender in großem Format heraus. Neben den 
gewöhnlichen aftronomifchen Angaben von Zinfternifien 
und dergleichen findet man hier eine Menge Zeichen, 
wie fie fi) auch fpäter noch lange in den Kalendern 
- erhielten, um anzugeben, wann man gut Ader laffen, Arz⸗ 
nei nehmen, baden, faen, adern fünne u. f. w., ebenfo 
find die guten und böfen Aſpekten der Geftirne angezeigt 
und. bei jedem der zwölf Zeichen des Thierkreifes ift an⸗ 
gegeben, was man während beffelben mit gutem Erfolg 
verrichten könne. 

Auch die Arzneitunde wurde nicht vernachläffigt, von 
ihr wird jedoch fpäter erft die Rede feyn. Männer, 
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welche ſich als Philoſophen und Gottesgelehrte Ruhm 
erwarben, beſaß Tuͤbingen von Anfang an. 

Gabriel Biel aus Speyer war der beruͤhmteſte 
und angeſehenſte unter ihnen. Er war Propſt am St. 
Markus⸗Stift in Butzbach, als Eberhard ihn ans Stift 
nach Urach berief, von wo er aber bald in einen um⸗ 
faſſenderen Wirkungskreis auf die Univerſitaͤt verſetzt 
wurde. Biel gewann bald das volle Zutrauen des Gra⸗ 
fen und wurde einer ſeiner wichtigſten Rathgeber. Neben 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit zeichnete er ſich auch durch 
Achte Froͤmmigkeit und furchtloſe Freimuͤthigkeit ans. 
Mißbraͤuche in der Kirche ruͤgte er ohne Scheu, er be⸗ 
hauptete frei, chriſtliche Fuͤrſten haͤtten das Recht, kirch⸗ 
liche Geſetze zu geben, die Kirchenverſammlungen ſtuͤnden 
uͤber dem Papſte, und dieſer koͤnne irren, weßwegen man 
auch für ihn beten muͤſſe. Sein muͤndlicher und ſchrift⸗ 
licher Vortrag empfahlen ſich durch Klarheit und Kuͤrze. 
In ſeinen Vorleſungen uͤber den Kanon der Meſſe wich 
er in einigen Stuͤcken von der herrſchenden Glaubens⸗ 
lehre ab, erklaͤrte ſich auch gegen die Kraft des Ablaſſes, 
Seelen aus dem Fegfeuer zu erloͤſen. In feinen Reden 
gegen die Peſt fagt er, wenn man ſich an einem Orte 
befinde, wo die Peſt herrfche, fo folle man zuerft an 
feine grändliche Beſſerung denken, fich in den Willen 
Gottes gehorfam ergeben, und dann die zweddienlichen 
Vorfihtsmaßregeln gebrauchen, fich Feiner allzugroßen 
Furcht überlaffen und nicht feig feine Pflichten gegen 
Verwandte. und Andere verleßen. In feinen Predigten 
laͤßt ſich Überall das Streben erkennen, fittlihe Wahr: 
beiten aus den von ihm angeführten Bibelftellen herzu⸗ 
leiten, und auf die berrfchenden Fehler feiner Zeit anzu: 
menden; viele von ihnen kamen im Drud heraus. Er 
verfaßte auch eine Abhandlung über den Gehalt und 
Nugen der Münze, worin er die Fragen unterfucht: Ob 
ein Mäugverfälfcher eine Todfünde begehe? Wer Münzen 
ſchlagen dürfe? In welchem Falle ein Kürft den Werth 








der Münzen verändern därfe? Ob der eine Suͤnde bei 
gehe, welcher Münzen von befferem Gehalt einfchmelze? 

Sein Umtögenofie, Konrad Summenbard, der 
feinen Namen von feinem Geburtsorte, einem Kleinen 
Weiler, nahe bei Calw, führe, und zu Paris fludirte, 
trat zuerft ald Lehrer der freien Kuͤnſte, 1478 In Tuͤbin⸗ 
gen auf, wurde aber 1484 zum Lehrer der ‘Theologie 
ernanit. Er befaß neben großen Geiftesgaben, gründs 
licher und ausgebreiteter Gelehrſamkeit auch treffliche Eis 
genfchaften des Herzens. Wie Biel fuchte aud) .er die 
theologifche Lehrmethode zu verbeffern und oͤfters rief er 
feufzend aus: Wer wird mich armen Mann endlich von 
diefer zänkifchen Theologie befreien, In feiner Abhands 
lung über die Mängel der Kloftergeiftlichen deckt er dieſe 
mit viel Freimuch und Wiß auf, er klagt über die Mönche, 
daß fie die Pflege Kranker und Armer und das Lefen 
der heiligen Schrift vernachläffigten, Wiffenfchaften und 
gelehrte Kenntniſſe verachtetenr. Seine Schrift über den 
Meſſias beweist, daß er die Bibel wohl fannte und für 
die Hauptquele der Achten Gorteögelehrfamteit hielt. 
Auch fchrieb er ein Werk Über den Zehnten, worin er 
beweist, daß die Bibel zwar vorfchreibe, denfelben zu 
entrichten, daß aber die Verpflichtung dazu fich auf Fein 
natürliches Gefeß gründe. Seine weitldufigfte Schrift ift 
die von den Verträgen, worin er als Theolog und Rechtes 
kundiger die Lehre vom Eigenthumsrecht, vom Leihen und 
Entiehnen, von Zinfen und vom Wucher, vom Kauf und 
Verlauf und von den verfchiedenen Arten der Verträge 
‚gründlich erdrtert. 

Paul Scriproris, aus Weil der Stadt, „wurde 
Guardian des Minoriten-Klofterd in Tuͤbingen, hielt mit 
großem Beifall philofophifche Vorlefungen und predigte 
auch häufig. Freimäthig erflärte er: Es fey Zeit, daß 
man bie bisherige fcholaftifche Lehrweife in der Theologie 
aufgebe und ſich wieder an die alten heiligen Lehrer 
halte; man muͤſſe in der Glaubensicehre Alles nach der - 
Bibel prüfen, und Lehren, welche man aus diefer nicht 
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behaupten koͤnne, wie die von der wirklichen Verwandlung 
von Brod und Wein in Eprifti Fleiſch und Blut, ver: 
werfen. Doc hiedurch zog er fich heftige Verfolgungen 
zu, er wurde abgefeßt, mußte, um nicht eingekerkert zu 
werden, entfliehen, und flarb 1504 auf der Reife nach 
Zouloufe, wohin er als Lehrer der Theologie berufen 
worden war. Er verfaßte. etliche philofophifche Schriften. 
Andere bekannten Theologen diefer Zeit, die zu Tuͤ⸗ 
bingen lehrten, find, Johann von Stein, ein fehr 
gelehrter Mann und eifriger Anhänger der Scholaftik, 
Mendelin Steinbach, aus Butzbach, Prediger auf 
dem Schloffe zu Tübingen, der Beichtvater und einer ber 
Vertrauten des Grafen Eberhard, Jakob Lemp, von 
Steinheim bei Marbach, geftorben 1552, Martin 
Plantſch, geftorben 1553, der ein Werk über die He: 
xen und ihre Beftrafung fchrieb, und Peter Braun 
von Kirchheim am Nedar, Bield Schüler und eifriger 
Anbanger, welcher 1555 in hohem Alter ftarb. . 
Unter den Rechtsgelehrten zeichneten fich neben Jo⸗ 
hann Naucler aus Konrad Beffeler, der ald vorzügs 
licher Lehrer des Kirchenrecht gerähmt wird, Georg 
Hartfeffer, Veit Fürft, welchen Kalfer Marimilian 
in vielen Staatsgefchäften brauchte und endlich zum 
Statthalter in Modena machte, Martin Prenninger, 
Uranius genannt, ein klaſſiſch gebildeter Mann, Jo⸗ 
bann Ebinger, wegen feiner umfaffenden Gelehrfam= 
feit von feinen Zeitgenofien angeftaunt, und Gregor 
Lamparter, den wir fpäter noch werden Eennen lernen. 
Die Verbreitung der Aufklärung und mannigfacher 
Kenntniffe wurde durch die Erfindung der Buchdruder: 
kunſt fehr gefördert. Diefe Kunft fam bald auch nad) 
Schwaben, und zwar zuerft in die Reichsſtaͤdte. Schon 
im Sahre 1475 hatten Johann Zainer in Ulm und 
Konrad Feiner, von Gerhaufen bei Blaubeuren, in Eß⸗ 
lingen Buchdruckereien angelegt. Der Lettere drudte 
zuerft Hebräifch und kam 1481 nach Urach, wo er für 
den Grafen Eberhard den Meltern Manches druden 
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mußte. Zuvor hatte der gelehrte Abt Heinrich Faber in 
Blaubeuren, durch ſeine Bemuͤhungen um die Gruͤndung 
der Tuͤbinger Hochſchule ruͤhmlich bekannt, durch Konrad 
Manz eine Buchdruckerei in Blaubeuren anlegen laſſen. 
Auch in Reutlingen finden wir 1485 den Buchdrucker 
Jakob Otmar, und zu Stuttgart wurde 1,486 eine Schrift 
über die Wahl des Erzherzogs Marimilian vou Deftreich 
zum rdmifchen Könige gedrudt. Länger fluud ed an bis 
auf der Univerfität Tübingen eine WBuchdruderei errichtet 
wurde, die Gelehrten dafelbft ließen geraume Zeit ihre 
Schriften in Hagenau und Reutlingen druden, erft 1498 
zog Johann Otmar von Reutlingen bieher, ging aber 
1502 nach Augsburg, worauf Thomas Anfelm 1511 
tam und bis 1521 blieb, ihm folgte 1525 Ulrich Mors 
hard. In Ulm und GSöflingen waren zu Anfang des 
ſechszehnten Jahrhunderts viele Buchdruder, denen 1509 
der Ulmer Rath gebot, ohne feine Erlaubniß Niches zu 
druden. Der Berkauf der Bücher war fchon damals 
ein eigenes Gewerbe, das der Buchführer, welche mit ihren 
Waaren auf den Märkten umberzogen. Friderich Magenberg 
wird als der erfte wirtembergifche Buchführer genannt 5 älter 
ald er ift Meifter Ulrich, der Buchführer zu Ulm (1474), 
wo 1480 ſchon vier folcher Buchführer ermähnt werden. 
Als 1515 der Buchführer Johann Zainer fi) beim Rath 
befchwerte, daB auch Andere Bücher verkauften und nas 
mentlich der lateinifhe Schulmeifter feine Schüler nöthige, 
Bücher von ihm zu kaufen, fo wurde verordnet, daß der 
Schulmeifter Niemand ndrhigen follte, bei ihm Bücher 
zu kaufen, daß auch das Haufiten mit Büchern verbos 
ten, Keinem jedoch verwehrt feyn follte, Bücher feil zu 
haben. 

Die Mufit wurde im Mittelalter von den Deurfchen 
“fleißig betrieben, an Höfen und bei Feften fehlten Ges 
fang und Zonwerfzeuge nicht, und beliebte Lieder und 
Zonweilen wurden bald allgemeines Eigenthum des Volke. 
Sn der Kirhenmufif lernten die Deurfchen von den Ita⸗ 
lienern, in der weltlichen Muſik hatten fie ihre eigene 
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Weiſe. Im Jahre 1360, fo erzähle uns ein Zeitgenoſſe, 
murde die Mufll erweitert, es erhoben ſich neue Tonfeßer 
und Kiguriften, welche andere Weifen einführten, auch 
die Pfeifer befferten fich fehr. Diefe fo wie die Trom⸗ 
peter fand man in allen Städten, wo fie bei Tanzen, 


- Hochzeiten, Gaftmahlen und andern Zufammenfänften 


nicht fehlen durften. Geigen, Lauten und Harfen wur: 
den ebenfalls häufig geipielt. Lautenmacher finden wir 
- 1455 in Ulm, auch Orgelmacher gab es bier, doch wurs 

den die Orgeln erft feit der zweiten Hälfte des fünfzehn; 
ten Zahrhunderts in den Kirchen häufiger. Am 7. April 
1458 beftärigte Graf Ulrich von Wirtemberg die Brüder: 
ſchaft der Trompeter, Pfeifer, Lautenſchlaͤger und Spiels 
leute in den Bischämern Straßburg und Eonftanz, welche 
zu Stuttgart ihren Jahrstag hielt. 

Die bildenden Künfte, zueft in den Kibftern 
gepflegt, erhoben fich in den Reichsſtaͤdten zu hoͤherer 
Vollkommenheit, und verberrlichten ſich befonders in 
gottesdienſtlichen Gebäuden. Davon zeugen noch fo 
manche Bildſaͤulen und andere Bildwerke, vornemlidh auch 
die fo Eunftreich gearbeiteten Sakramenthaͤuschen in mans 
chen Kirchen, und die Darftellungen aus der heiligen 
Geſchichte uber den Kirchenthären, wie die Gemälde, 
welche Altäre und Wände der Kirchen fchmüden, auch 
die prächtigen gemalten Gladfenfter in venfelben. Ulm 
vornemlich befaß früher und fortwährend vorzügliche Kuͤnſt⸗ 
ler: Hans Wild als Glasmaler (1470), die Maler Mare 
tin Schaffner (1507), Daniel Schühlein (1510), Bares 
tolomaͤus Zeitblom (1516), die ausgezeichneten Bilds 

fehniger Georg Syrlin Vater und Sohn (1474, 1500) 
und Andere, Viele Namen von Meiftern vorzüglicher 
Bildwerke und Gemälde aus jenen Zeiten aber find fpur- 
108 untergegangen. 

Keine Kunft aber hat uns fchdnere Denfmale aus 
den legten Zeiten des Mittelalters hinterlaſſen, als die 
Baukunſt, und zwar ift die vornemlich der Vereini⸗ 
gung aller zum Bauen gebdrenden Gewerbsleute in Bau: 
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geſellſchaften, Huͤtten genannt, zuzuſchreiban. Die vor⸗ 
nehmſte dieſer Bauhuͤtten beſtand zu Straßburg, auch in 
Ulm war eine; ihre Mitglieder genoſſen mancherlei Bars 
rechte und Freiheiten, fie theilten fich in Meifter, Geſel⸗ 
len und Lehrlinge. Wer in die Gefellfhaft aufgenom⸗ 
men werben wollte, mußte ſchwoͤren, was man ihn lehrte, 
geheim zu balten, dann aber konnte er al der Kennt 
uiffe, welche die Gefellfchaft für ihre Mitglieder bes 
wahrte, theilhaftig werden. Aud diefen Bereinigungen gims 
gen die Meifter und ihre Gehälfen bervor, welde fo 
manches Meifterwert, vornemlich in Kirchenbauten, lies 
ferten. Zum Ulmer Münfter wurde 1377 der Grund 
gelegt, Ulrich Enfinger und feine Söhne Kafpar und 
Malthaͤus, auch Morig, des Lehteren Sohn, find die 
Dauptwerkmeifter dabei; doch obwohl man bis 1503 
Daran fortbaute, wurde doch der Thurm nicht nach dem 
erften Plane, nach welchem er eine Höbe von Boo Fuß 
erreichen foßte, vollendet. Die Frauenkirche zu Eßlin⸗ 
gen entfiand durch die Vergrößerung einer aͤlteren Mas 
rien⸗Kapelle, ſchon 1577 wurde daran gebaut, erſt 1440 
aber nahmen die Eßlinger, auf Empfehlung des Mat: 
thaͤus Eufinger, den Meifter Hans von Böblingen in 
ihre Dienfte, um den Bau der Frauenkirche auszuführen, 
nach ihm wurde fein Sohn Marz Meifter des Baus; 
auch defien Bruder Matthäus, der auch am Ulmer Muͤn⸗ 
fier bauen half, war beim Bau der Kirche thätig, ein 
dritter Bruder Lux war Werkmeifter des Bifchofs von 
Conſtanz. Erſt nad dem Sabre 1522 aber wurde die 
Kirche vollendet, Die Stiftöfirhe zu Sturtgart wurde 
auf Koften des Grafen Ulrihd von Wirtemberg, Propfts 
zu Speyer, neu aufgeführt, Meifter Walter der Stein⸗ 
met baute 1289 den Ehor, Graf Ulrich der Vielgeliebte 
aber ließ von 1432 an die Kirche ganz von Stein aufs 
bauen, erft 1531 jedoch wurde der Bau ganz vollendet. *) 
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”) Andere im ssten und sten Jahrhundert gebaute Kirchen in 
Wirtemberg find: zu Adelberg 41412 (Chor, Wenfter und 


Wir wenden uns nun zu den politifhen Ber- 
Hältniffen Wirtembergs im Mittelalter. Die Bes 
figungen der mwirtembergifchen Sürften beftanden aus Allo- 
dien und aus Reichslehen; erft dadurch, daß Eberhard 
im Bart fie fammelih als Reichslehen vom Kaifer ems 
pfing, wurde Ein Ganzes daraus. Die Laudeshoheit 
erlangten die Fürften von Wirtemberg mit dem Verfall 
und der Aufldfung des Herzogthums Schwaben; zwar 
blieb fie ftets durch die höhere Gewalt des Reichsober⸗ 
haupts befchränkt, aber fie wurde immer weiter ausge⸗ 
dehnt, indem die KRaifer felbft manche ihrer Rechte an 
die Fürften überließen und an dieſe Negalien abtraten. 
So befaßen diefe denn die oberauffehende und gefeße 
gebende, die richterliche und vollziehende Gewalt, fie hat 
ten dad Recht, Krieg anzufangen, Frieden, Bündniffe 
und Verträge zu fchließen, den Wildbann und das Recht 
‚der Benußung der Wälder, Gewäfler und Bergwerke, die 
Mühl: und Floßgerechtigkeit, das Zolls und Mänzregal 
und den Judenſchutz. Die im Lande angefeflenen Adli⸗ 
chen waren großentheild ihre Lehensleute, die Städte und 
Klöfter ſtanden unter ihrem Schuße. Ihre Gerichtöbar- 
keit erſtreckte fich über all ihre Untergebenen, war jedoch 
in Ruͤckſicht auf die Klöfter und Lehendleute mit ihren 
Beſitzungen und Unterthanen fehr befchränft; für ihre 
Bürger und NHinterfaffen konnten fie auch polizeiliche 
Gefege und Verordnungen erlaffen. Das Recht des 


Gemälde Eofteten 1280 Gulden, die von Konrab Wolf erbaute 
Orgel 480 Gulden), Aſch 1427 — 1462, Balingen 1440, Be 
benhaufen 1393 — 1409 (der Thurm), Blaubeuren Kiofter: 
kirche 1464, Macdhtolsheim 1488, Marbad) 4450 — 1481, 
Müplhaufen am Nedar 1580, Schorndorf 1477, Tübingen 
1452, Untertürtheim 1495, Upfingen 1440, Urach 1479—1499, 
Waiblingen 1459, Weilheim 1489. Andere bemerkenswerthe 
Gebäude aus diefer Zeit find zu Stuttgart das Herrenhaus 
4435, das Rathhaus 1456, bie Kanzlei 1496 und das Land» 
hans 1495, das Rathhaus in Calw 1454, in Eanftatt 1agı, 
in Marbach 1465, in Tübingen 1435, das Schloß zu Urach 4443. 
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freien Zugs konnte eine Gemeinde nur durch ihre Bes 
wiligung erlangen, mie dieſes Recht Graf Ludwig am 
15. März 1430 dem Städtchen Schiltach gemwährte. 
Die Hinterfaflen ihrer unmittelbaren Befigungen mußten 
ihnen Erbhuldigung leiften. 

Die Hausverfaffung des Fürftengefchlechts wurde durch 
Eberhard im Bart geordnet, ihm verdankt man das Uns 
theilbarkeits⸗ und Erſtgeburts⸗Geſetz; die Zeit der Voll⸗ 
jährigkeit war früher gembdhnlich das vierzehnte Jahr, 
im Frankfurter Vertrage wurde dafür das achtzehnte, im 
Eßlinger Vertrage dad zwanzigfte Jahr beftimmt; die 
vormundfchaftlihe Regierung führten in der Megel bie 
nächften Verwandten, auch weiblicher Linie, einige Näthe 
wurden ihnen beigegeben, erft 1457 aber ward beftimmt, 
daß auch einige Mitglieder der Landfchaft beigezogen 
werben follten. Berreiste ein Fürft auf längere Zeit, fo 
beftellte er felbit für feine Abweſenheit einen ‚Regiments: 
Rath.“ Der Frankfurter Vertrag fette feſt, daß Kinder 
aus einer nicht ebenbärtigen Ehe Beine Anſprache an die 
Beſitzungen des Fürftenhaufes haben follten. Die Ges 
mahlin des Fürften erhielt bei der Vermählung eine fos 
genannte MWiederlage, die fi) nad) dem Berrag ihres 
Beibringend richtete, und eine Morgengabe, nad) ihres 
Gemahls Tode ein Witthum. Toͤchter, wenn fie heira- 
theten, erhielten eine Auöfteuer und ein Heirathgut, ver- 
zichteten aber dafür, fo lange ber Mannsſtamm nicht 
ausſtarb, auf das uͤbrige Erbe. 

In der Ausuͤbung der Landeshoheit wurde der Landes⸗ 
herr durch die Rechte und die Mitwirkung einzelner 
Staͤnde beſchraͤnkt. Von dieſen Staͤnden war der Praͤ⸗ 
latenſt aud der bevorzugteſte, nad) ihm Fam die Ritter: 
fhaft und zuleßt die Landſchaft, die Bürger und 
Hinterfaffen des Landes. Indem ihre DVerhältniffe zum 
Landesherrn geregelt und genauer beſtimmt wurden, bil: 
dete fich die Landftändifhe Verfaffung Wirtem: 
bergd, vornemlicy durch Die  Bemilhungen Eberhards 
im Bart, 
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Die Staͤdte, als fie unter den Schuß der Laudes⸗ 
herren kamen, behielten ihre frübern Rechte, felbft das 
Recht, fich, wenn fie wollten, einen andern Schirmherrn 
zu erwählen. Im Laufe der Zeit ward ihre Verbindung 
mit dem übrigen Lande fefter und inniger und nun bes 
gannen die Landesherren auch in wichtigern Angelegens 
beiten fich ihres Raths und Beiſtands zu bedienen *), 
Erft die Bormundfchaftd : Streitigkeiten nad) Ludwig II. 
Tode aber legten zu der Landftandfchaft der wirtembergifchen 
Städte den rechten Grund **), denn damals (1457) wurben 
in den Vormundſchaftsrath auch fieben Perfonen aus der 
Landſchaft, „welche alle Gerichtöleute oder Amtleute feyn 
ſollten,“ aufgenommen. Zwar betrafen die Damaligen Vers 
bandlungen vornemlich FamiliensAngelegenbeiten, allein bie 
Staͤdte⸗ Abgeordneten wurden nun bald auch bei Staats; 
Uingelegenheiten zu Rathe gezogen und in kurzer Zeit 
erjhien e6 als Grundſatz, nichts Wichtiges mehr ohne 
ihre Beiziehung zu befchließen. Gleih auf dem erften 
gemeinfchaftlichen Landtage (1464) ***) finden wir ans 
ter den Berathungsgegenftänden diejenigen, welche ſeitdem 
immer Hanptgegenflände der Iandftändifchen Berhandluns 
gen. bildeten, Schagung und Landſchaden. Wenn ein 
Landtag gehalten werden follte, ergingen an die einzelnen 
Städte und Aemter Einlabungsfchreiben, „zwei aus 
ihrer Mitte, einen vom Gericht, den andern von der Ges 
meinde“ abzuſchicken; die Wögte der Aemter erſchienen 
nur, wenn ſie beſonders berufen wurden. Die Abgeord⸗ 
neten mußten ſchriftliche Vollmachten mitbringen. 


2) Beiſpiele hieron ©. 89, 1362 wegen Unzertrennlichkeit bes 
Landes, ©. 155, 1434 beim Bund mit den Reichsſtädten ver: 
ſprachen die Grafen Ludwig und Ulrich, ed zu bewirken, daß 
auch ihre Vögte und Umtleute in all’ihren Schlöffern, Staͤd⸗ 
ten und Dörfern, wo befebte Berichte find, ben Bund be⸗ 
ſchwören u. ſ. w. 

”) ©. 197 ff. 

») ©, 335. 
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Bei den Verhandlungen mit den Staͤdte⸗Abgeordneten 
erſchienen zwar auch Adliche, zuerſt und zunaͤchſt aber 
nur als Raͤthe des Fuͤrſten, erſt 1462 berief Eberhard 
im Bart -ueben feinen Raͤthen und Dienern und neben 
der Landſchaft auch feine Kitterfchaft, und ſeitdem ers 
(dien der Adel auch als befonderer Staub auf den-Lande 
tagen, doch blieb feine Verbindung mit der Landfchaft 
immer nur loder, fein Verhaͤltniß zu den Städte= Abger 
ordneten unbeftimmt und bald begann er feine Merfuche, 
fih von jeder Verbindung diefer Art loszumachen. Schwies 
riger noch war es, die Prälaten mit deu beiden übrigen 
Ständen zu vereinigen. Zwar erfchienen auch fie am 
Hofe und bei Verathungen über Zamilien- und Staates 
Angelegenheiten, fie ließen ſich als Abgeordnete, ald Un⸗ 
terhändfer und Mermittler brauchen, aber nie erfchienen 
fie hierbei als- eigene Körperfchaft, ſtets nur als Eins 
zelne. Erft zu der Abfchließung des Buͤndniſſes zwiſchen 
Eberhard dem Xeltern und dem Juͤngern (1481) kamen, 
auf die. Einladung der Grafen, auch eilf Prälaten, nur 
der Piopft von Ellwangen und der Abt von Zwiefalten 
entſchuldigten fich; fie halfen mit rarhen und konnten 
nun auch niche anders, ald den Vertrag neben den 
Staͤdte⸗Abgeordneten zu. fiegeln. Im naͤchſten Jahre lud 
man fie hierauf auch nach Muͤnſingen, und bier zum 
erftien Male: waren nun alle drei Stände vereinigt, auch 
erhielten fie bier gefeßlich einen beftimmten Antheil an 
der Staattverwaltung, die Pralaten aber wurden von 
nun an entſchieden ald landſaͤßig betrachter und ſchwuren 
dem Landeshperrn einen „gemeinen Eid“ mit der. Lands 
fhaft. So wurden die Klöfter nebft ihren Befigungen 
enger und fefter mit dem übrigen Lande vereinigt und 
diefe Vereinigung vergrößerte das Fuͤrſtenthum um ein 
Drittheil. 

Für diefes Opfer, dad die Prälaten bringen mußten, 
wurden fie durch bedeutenderen Antheil an ‚der Regierung 
entfchädigt, im Frankfurter Vertrag (1489) wurden vier 
von ihnen, fo viel ald von jedem der beiden andern, in 

Geh, Wirtemb. Sb. II, 52 
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Hinfiht auf die Summe ihrer Mitglieder weit zahlrei⸗ 
cheren Stände, in den Negiments: Rath aufgenommen, 
mb diefe Beſtimmung im Eßlinger Bertrage (1492) 
wiederholt. So ward, hauptſaͤchlich durch die Bemuͤhun⸗ 
gen des Grafen Eberhard im Bart, die landſtaͤndiſche 
Berfaffung Wirtembergs feſt begründet und ausgebildet. 

Die Landes⸗Verwaltung war einfach, die Zahl 
der Beamten gering. An ihrer Spitze befand fich ber 
Landhbofmeifter, defien Amt feinen Urfprung nahm, 
da die Grafen nicht felbft mehr das Lanbrichteramt aus⸗ 
übten, er war daher oberfter Richter, hatte zugleich aber 
auch auf andere Zweige ber Staatöverwaltung bebeus 
tenden Einfluß. Georg von Abfperg, der Landhofmeifter 
des Grafen Ulrich (1477) bekam als Beſoldung 400 
Gulden, 2 Fuder Wein, 70 Scheffel Haber, 60 Scheffel 
Dinkel, 20 Scheffel Roggen, Lieferung bei Hof mit 5 
Pferden und 6 Perſonen, auch Futter und Stallmiethe, 
ſeine Frau und ſeine Kinder erhielten eine Behauſung zu 
Urbach, ein Fiſchwaſſer und Weidegerechtigkeit. Der 
Kanzler war Vorſtand der Kanzlei, zu welcher Raͤthe 
und Schreiber gehoͤrten, der Landſchreiber war erſter 
Finanzbeamter. Wichtig war auch, je nach dem Cha⸗ 
rakter des Fuͤrſten, das Amt ſeines Geheimſchreibers. 
Die ſaͤmmtlichen Beamten hatten Koſt bei Hofe, fie ers 
hielten Vor⸗ und Nachmittags gewöhnlich einen Unters 
trunk, auch jährlich ein Sommer s und MWinterfleid, ihre 
Befoldung felbft war gering und befland großentheild aus 
Naturalien. Die Vorſteher der vinzelnen Aemter waren 
die Vogte oder Amtleute, häufig erhielten auch zwei 
oder drei Aemter noch einen Obervogt von Abel, dem ein 
Schloß fammt den dazu gehdrigen Gütern und Fifchs 
waflern angemwielen wurde, und der gemdhnlich auch mit 
einem oder mehreren Reifigen im Kriege dienen mußte *). 


*) Konrad Schenk, Obervogt in Badnang und Winneben, erhält 
1882 feinen Sitz in NReichenberg, 70 fl. Geld, 130 Scheffel 
Frucht, 1 Fuder Wein, ein Kifchwaffer, einen Garten, Wieſen 





— 49 — 


Zar Verbefierung der Polizei and Rechtspflege 
geſchah durch Eberhard Im Bart das Meiſte. Die hoͤchſte 
Gerichtöbarkeit hatte der Kaifer, fie wurde in feinem 
Namen vom Hofgericht zu Rotweil ausgeübt, unter dies 
fem ſtanden vie Landgerichte, welche jedoch mit dem Aufs 
hören der Gauverfaflung nach und nach ablamen. Das 
mals und als feit 1361 die wirtembergifchen Fuͤrſten zu 
wiederholten Malen von den Kaiſern dad Privilegium 
der Befreiung von fremden Gerichten erlangten, wurde 
bald in Wirtemberg das Beduͤrfniß eines neuen Ober⸗ 
gerichts lebhaft gefühlt. Denn da faſt jeder Dre feine 
eigenen Rechtsgewohnheiten, fein altes Herkommen hatte, 
nach welchem Rechtsſtreitigkeiten entfchieden wurden, fo 
entftand ' dadurch haufig Verwirrung. Es wurde daher 
bald, gewöhnlich, daß man im fchwierigen Fällen ſich an 
den Landesherrn und feine Näthe wandte, oder ſich an 
einem bedeutenderen Drte einen Urtheilfpruch holte. Defto 
leichter war ed, was bisher nur aus Gewohnheit ges 
ſchah, geſetzlich feſtzuſtellen. Graf Ulrich der Vielgeliebte 
verorduete daher auch 1456, daß die Gerichte in ſeinem 
ganzen Landesautheil ſich nach den Rechten und Gewohn⸗ 
heiten des Stadt Stuttgart richten und in Sachen, welche 
fie ſelbſt ſich nicht zu entfcheiden getrauten, hier einen 
Urtheilsſpruch holen ſollten. Im Uracher Theil war ſchon 
früher das Gericht zu Tübingen ein ſolches Obergericht, 
bei welchem „viel Städte und Dörfer Ihr Recht ſuchten,“ 
wie das ältefie Werzeichuiß des Rechte und Gewohnhei⸗ 
ten zu Tübingen, „wie fie von Qlters herkommen find 
und wie fie von den eltern gehört wurden,“ ausdruͤck⸗ 
lich bezeugt, und auch nach der Wiedervereinigung des 


U. 





und Fuhr, wohin er fie bedarf. Heinrich Omurius v. &töf: 
fein, Dbervogt in Balingen, hatte 1515 Behaufung, Holz, 4 
Pferde und 100 f., Hans von Sachſenheim, Obervogt in 
Herrenberg 1496, hatte 200 fl., Konrad Schott, Obervogt in 
Möckmühl 1512, erhielt 100 fl., 6 Pferde, 40 Scheffel Frucht, 
6 Fuder Wein, Hen, Stroh, Holz und Behaufung. 

3, * 
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Landes blieben die Gerichte in Stuttgart und Tübingen 
vie Dbergerichte für ganz Wirtemberg *). Daber 
fand Eberhard im Bart anch um mehrere Mängel und 
Gebrechen, welche man bisher in der Erfahrung gefuns 
den hatte, abzuthun für nöthig, beiden Staͤdten neue 
Stadtrechte zu ertheilen (1492, 1495). Beide bes 
ginnen mit einer verbefierten Gerichtsorduung, weil die 
Zahl der Irrungen und Streitigkeiten mit der Bevdlke⸗ 
rang zugenommen hatte, fo follte flatt der wochentlichen 
zwei großen Gerichtstage Fünftig eine Theilung der Ges 
ſchaͤfte Statt finden. Nur die großen und fchweren Däns 
del entfchied das ganze Gericht, geringere (von 10 Pfund 
Heller bis auf 5 Schillinge herab) ein Ausfchuß von 4 
Richtern mit dem Vogt, die ganz geringen aber der 
Baͤttel, der jedoch, wenn er die Sache fich nicht allein 
auszumachen getraute, ſich beim Vogt oder den Richtern 
Raths erholen durfte; derfelbe entichled auch alle Händel 
zwiſchen „‚leichtfertigen‘’ Perfonen, damit das Gericht 
nicht mit folchen fchnbden, ſchaͤudlichen Sachen beladen 
werde, Wer ungehorfam ausblieb, der Kläger wie der 
Beklagte, wurde geftraft. Zweimaliges Länten war das 
Zeichen zur Gerichtöfikung. jeder, der eine Rechtsſache 
vors Gericht. brachte, gab 3 oder 2 Schillinge, nach der 
Wichtigkeit der Sache, die er verlor, wenn er des Rechts 
verluflig wurde. Damit „die Sachen aufs Kürzefte aus⸗ 
gerichtet werden möchten,‘ follten die Partheien diefelben 
felbft vortragen, nur wo fie. dieß nicht vermochten, wa⸗ 
ren ihnen Kürfprecher erlaubt. Hierauf folgen im Tüs 
binger Stadtrecht gefeßliche Beſtimmungen über den ges 
richtlichen Proceß, das Sach⸗ und Erbrecht, den Stadts 
und Feldnntergang. Die weiteren Verordnungen über 
Kontrakte, Verträge zwifchen eltern und Kindern, und 


») Dorfgerichte wandten ſich um Urtheile häufig aud) an das 
nächtte Stadtgericht, fo 1478 das Bericht zu Gruibingen an 
bas zu Göppingen, als Hans Frey feinen Ausſpruch nicht 
anerkennen wollte. 
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den Konkurs haben wieder beide Stadtrechte gemeinfchaft- 
lich; dem Tübinger Stadtrecht ferner eigen find die Bes 
flimmungen über dad Appelliren, über Teſtamente und 
Uebergaben, Schenkungen und Fertigung der Käufe vor 
Gericht, Dagegen enthält das Stuttgarter Stabtredht als 
Anhang eime ſtaͤdtiſche Polizeiorduung; auch kommen ia 
beiden noch Verordnungen über die flädtifehe Verfaſſung 
and Verwaltung, über den Gebrauch des Stadtfiegeis, 
über Buͤrgeraufnahmen u. f. w. vor. 

Auf dieſe Stadtrechte folgte 1495 eine algemeine 
Landesordnung, welche ebenfalls das Gerichtsweſen, 
die dffentliche Verwaltung und die Poligei umfaßt. Die 
Gerichtsordnung enthält gleiche Beſtimmungen, wie bie 
Stadtrechte ; die freien Gerichte ſollten an den Orten, 
wo fie bisher gehalten worden waren, abgethan und da— 
für jährliche Vogts und Nuggerichte eingeführt werben, 
bei denen die Amtleute „nach allen Geboten, Verboten, 
sugbaren Strafen und freventlichen Händeln auch andern 
wichtigen Sadyen, den Landesherrn oder die Gemeinde 
betreffend, fleißige Erforfchung und. Auffehung‘ zu füh- 
ren hatten. Im Allgemeinen aber wird ihnen befohlen, 
den Unterthanen freundlich zu begegnen und guten Be⸗ 


fcheid zu geben, auf alle Handwerker zu fehen, dam 


augiemliche Beichwerden vermieden würden, die Unter⸗ 
thbanen nicht zu leichte in die Kanzlei zu weifen, ihre 
Eingaben mit deutlichen Berichten zu verfehen u. f. w.; 
auch die Einführung der Unterpfandsbächer, welche fchon 
in einer früheren - Ordnung wegen Schuldenaufnahmen 
geboten worden war, wurde anfs Neue eingefchärft. 
Als Höchftes Gericht wurde fchon im Jahr 1460 
dad Hofgericht gegründet. Diefes ſollte für alle Zu: 
gewandten und SHinterfaflen des Landes gemeinichaftlich 
feyn, und die. Unterthanen, weldye ſich bei ihren Gerich⸗ 
ten beeinträchtigt glaubten, fich an baffelbe wenden duͤr⸗ 
fen. Den Borfig dabei führte, im Namen des Landes 
herrn, der Landhofmeifter, mit der Verpflichtung, ein 
gleiher Richter zu feyn deu Armen und den Reichen, 


und weder ans Feindſchaft oder Freunbfchaft, noch um 
einer Gabe willen unrecht zu richten, fondern nach feis 
nem beften Berftändnige zu enticheiden. So lange bie 
Theilung Wirtembergd dauerte, hatte jeder Laubescheil 
fein eigenes Hofgericht, nach der Wiebervereinigung wours 
den anch die zwei Hofgeridhte in Eines vereiut, das 
jevoh noch keinen beffimmten Gig hatte. m Jahre 
1495 befahl Eberhard, daß das Hofgericht alljährlich 
zweimal, am Sonntag acht Tage nad) dem Fronleichnamss 
feft und am - Sountag nach Martini gehalten werden 
follte, die früher von ihm diefem Gerichte ertbeilte Ord⸗ 
nung aber beflätigte er. In Lehensfachen entfchled das 
Lehensgericht, vieles beftand urfpränglich, wie auch 
das Hofgericht, aus adlichen Beifigern, da jedoch dieſe 
dfterd „theils wegen Krankheiten, theils wegen auderen 
Anliegen und Gefchäften, nicht erfcheinen konnten, maunche 
auch Alters halber, oder weil ihnen die nbrhigen Rechtes 
kenntniſſe fehlten, nicht tauglich dazu waren,” fo wandte 
fi Graf Eberhard an den Kaiſer Friderich III. und 
erlangte von ihm (20. Mal ı489) die Erlaubeiß, zu 
feinen Lehengerichte auch andere verftändige Perfonen, 
welche nicht von Adel feyen, beizuzichen. Durch diefe 
bürgerlichen Beiſitzer des Lehenss und SHofgerichtö aber, 
: fo wie durch die Nechtölchrer in Tübingen, fand auch 
das sbmifche Recht Immer mehr Eingang in Wirtemberg, 
zum großen Mißvergnuͤgen der Bürger und Bauern, 
welche fih in dieſes neue Recht gar nicht zu fchidten 
mußten. Denn die fremde Sprache der Herren Doktoren, 
ihre Ausfprüche, welche dem alten Herkommen oft ſchnur⸗ 
ſtracks zumiderliefen, durch welche der Unterthan oft verlor, 
wenn er das befte Recht zu haben glaubte, waren- ihnen 
ganz unerhoͤrte Dinge. Darum fanden auch die wohlthäs 
tigften Verordnungen, wie das Geſetz des Grafen Ulrich, 
daß Fünftig auch die Enkel ihre Großältern beerben ſoll⸗ 
ten (7. April 1477), beftigen Widerſpruch, und die 
Doktoren des roͤmiſchen Rechts wurden fpäter auch als 
eine Urfache des Aufruhrs im Jahre ıbı4 augeführt. 
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Den Blutbann beſaßen die Landesherren als Lehen 
vom Reich, uͤbertrugen ihn aber meiſt an’ die Städte. 
Die Strafen waren hart, oft graufam; die Tortur oder 
peinlihe Frage fand mit dem roͤmiſchen Rechte Eingang 
und war 1530 ſchon allgemein gebräuchlich *), auch der 
Hexenproceh ward 1488 in Wirtemberg, wie in ganz 
Deutfchland, eingeführt. Gottesurtheile waren fortwähs 
rend gebräuchlich, als 1510 Johann Albuffer in einem 
Streit ermordet wurde und der Thaͤter nicht entdeckt 
werden konnte, fo mußte ber, auf weldem ver meiſte 
Verdacht laftete, Über den Leichnam des Ermordeten ſchrei⸗ 
ten, da bdiefer zu bluten anfing, wurde er für ſchuldig 
erklaͤrt. Auch das Vehmgericht hatte feine Gewalt über 
Wirtemberg ausgedehnt, 1469 waren Konrad und Jakob 
von Stein und Oßwald von Mühlheim „des heiligen 
Reichs Achte, rechte Kreifchbffen und baten den Frei⸗ 
grafen zu Brakel bei Dortmund, ihnen zu erlauben, baß 
etlih arme Leute von Schaffhaufen, welche er vor feinen 
Schoͤppenſtuhl geladen hatte, durch fie gerichtet würden.“ 
Im Sahre 1455 aber Ind der Freigraf zu Woltorp und 
Bodelfchwingen die Gemeinde zu Feuerbach, welche Kons 
rad Schenk von MWinterftetten bei ihm verklagt hatte, 
vor feinen Schdppenftupl. Doch fuchten die Grafen von 
Wirtemberg die Gewalt diefes Gerichtes, fo viel fie ver⸗ 
mochten, zu befchränten. Graf Ludwig ſchickte deßwegen 
den Heinrich Murer von Eßlingen, einen Achten, rechten 
Sreifchdffen, nah Dortmund, und erlangte durch ihn, 
daß künftig Feiner feiner Unterthanen mehr vor das Vehm⸗ 
gericht geladen werden, auch Feiner eine Klage dort follte 


*, Srüher galten der Neinigungseid und die Beflebnung, indem 
wenn der Kläger 7 unbeicholtene Männer anufftellen Eonnte, 
welche die Schuld des Beklagten mit ihm eiblich bezeugten, 
diefer als überwiefen angenommen wurde. Schon 1434 aber 
erlangten die Grafen von Mirtemberg ein Laiferliches Pri⸗ 
vilegium dagegen, fiehe ©. 158. Die Scarfrichter galten 
für unehrlich, 1481 fprad) Graf Eberhard der Jüngere einen 
ſolchen von der Unehrlichkeit frei. 
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anbringen dürfen, -wofern er nicht offenbar erweifen koͤnne, 
daß ihm von den einheimifchen Gerichten das Recht ver: 
weigert worden fey, das auch Feiner feiner Unterthanen, 
ohne Teine Erlaubniß, zum Freifchäffen angenommen wers 
den follte (1449). Graf Ulridy der Bielgeliebte ließ ſich 
felb zum Freifchbffen machen und ſchloß mir dem Merk: 
grafen von Baden einen Bund zu gegemfeitigem Beiftand, 
wenn ihre Angehörigen vor dad Behmgericht geladen 
werden follten (1460). Graf Eberhard im Bart aber 
verbot, wie fchon erwähnt wurde, die Abhaltung der 
freien Gerichte in der Landedorbnung gänzlich. 

Zu den mandyerlei Gerichten in Wirtemberg gebdren: 
das Eent (Send) Gericht Moͤckmuͤhl, das einzige, 
welches beim Untergang der Gau: und Send: Gerichte 
in unfern Gegenden fich erhielt; nach dem Receß vom 
29. November 1429 follte ed viermal jährlich gehalten 
werden, nad) jedem Fronfaften, wenn die eine Patthei 
nicht erfchlen, wurde ihr eine Frift von 14 Tagen ges 
geben; die Richter mußten dem jedesmaligen Beſitzer 
von Moͤckmuͤhl fchwören, „ihn vor Schaden und Gefahr 
zu warnen;‘ es follte Feine Sache vor das Gericht ge: 
bracht werden, welche vor ein anderes Gericht gehdste, 
vor das Gericht aber follte gehören: Diebfiahl, Mord, 
Brand, Faͤlſcherei, Straßenraub und was das Leben an 
betrifft. Wenn ein zur Zent gebdriger Ort Feindſchaft 
hätte während der Zeit, das das Gericht gehalten wuͤrde, 
fo fol Diefer den Ammann oder Schultheißen bitten, 
daß er zur Vertheidigung ded Ortes etliche Leute zu 
Haufe laffe, wenn dad Gericht feldft aufmahnte, mußte 
jeder zuziehen, wenn er nicht befondere Erlaubniß erbielt, 
wegzubleiben. Der Zentbüättel erhielt fürs Anfagen des 
Gerichts von jedem Mitgliede der Gent jährlich einen 
Brodlaib; wer bei der Verſammlung ausblieb, zahlte 5 
Pfund Heller 5 Schilling Strafe, wenn er nicht einen 
genigenden Entfchuldigungsgrund hatte. Jeder, der zur 
Zent gehörte, war verpflichtet, Verbrechen, welche in ders 
felbeun begangen wurden, anzuzeigen. 
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Andere Gerichte, welche ebenfalls einen befondern 
Bezirk umfaßten, waren die Kirfpel (Kirchſpiel⸗) 
Gerichte, zu welchen mehrere, in ein Kirchfpiel vers 
einigte, Ortſchaften gehörten. Kin foldyes war zu Al; 
tenftnig, wozu Stadt und Dorf, nebft Simmersfeld, 
Eitmannsweiler, Beuren, Zünfbronn, Hefelbronn, Lengen⸗ 
loch, Mittelweiler und Sachfenweiler gebdrten und das 
nach der „„Kirchfpiel:Weitreihe‘ von 1490 damals [dom 
über 5300 Jahre beftand. Es bildete einen eigenen Bes 
zirk mit feftbeftimmeen Gränzen, : innerhalb deren die 
Kirchipiele- Angehörigen in Ruͤckſicht auf Baus und Brenns 
bolz, Aederich, Waitgang und andern Nutungen befon; 
dere Freiheiten genoffen, Waller und Waide und daß 
Beholzungdrecht gemeinfchaftlich befaßen. Alljaͤhrlich mußte 
der Amtmann einen oder zwei Kirchipielätage halten, zu 
denen die Schultheißen der genannten Drte und die 9 
gewählten Kirchſpielsmaͤnner, welche zugleich Waldauffe- 
ber waren, Tamen, und wo alle innerhalb des Kirchfpiel: 
bezirks begangenen Frevel und Verbrechen gerichtet wurs 
den. Kin anderes folches Gericht bildeten Bulach und 
Effringen, Schönbronn, Haugftetten und Liebenfperg, der 
Waldrogt zu Wildberg führte Dabei den Vorfig, die Bei⸗ 
figer wurden. aus den genannten Orten gewählt und der. 
Eigß des Gerihtd war zu Effringen. Dad dritte 
Kirchfpielgericht bildeten Möhringen, Jettenburg, Wank⸗ 
beim, Ommenpaufen und Himmenhaufen, hier führte der 
Schultheiß von Möhringen den Vorſitz, feine Beifiger 
wurden, 24 an der Zahl, aus den genannten Hirten ges 
wählt. Dieß Gericht ging ein, als jene Orte. unter 
wirtembergifche Herrfcbaft famen, es ftand zuvor in gro⸗ 
Bem Anſehen und viele Ortfchaften der Umgegend holten 
Dafelbft ihr Recht. Zu Böblingen beftanden das Neus 
ners und dad Bauren⸗Gericht, zu erfterm Gericht - 
ſchickte jeder Amtsort einen Beifiger, der Vogt zu Bobs 
lingen aber führte den Vorſitz, der Wirkungskreis deffels 
- ben beftand in Umlegung der Steuern und Schagungen 
und des Amtöfchadens und in Annehmung der Umtsdiener, 
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Im Bauerngericht führten die fogenannten Bauren-Schuls 
theißen den Borfig, es entſchied über Feldfrevel. Zu 
Wolfenhauſen beftand ein Maler-Geridht, fo ges 
nannt, weil der Maier des Klofterhofes daffelbe, nach⸗ 
dem er zuvor dem Vogt in Herrenberg davon die An⸗ 
zeige gemacht hatte, halten durfte. Das Dinggericht. 
zu Leidringen zählte 18 Richter, welche fämmtlidy Leib: 
eigene oder Lehendleute des Kloſters &t. Georgen ſeyn 
mußten, nnd wurde alle zwei Jahre gehalten; dabei ers 
ſchienen alle benachbarte Kloſters⸗Unterthanen und zeig- 
ten an, was dem Klofter an Gütern, Gefällen und Leib: 
eigenen abgegangen war, darüber wurde dann ſogleich 
eine Unterfuchung angeftellt und zugleich auch die Irrun⸗ 
gen zwifchen dem Klofter und feinen Unterthbanen ge 


ſchlichtt. Das Schrannen⸗Gericht In Pfullin: 


gen richtete unter freiem Himmel uber peinliche Rechtes 
fälle. Zum Waldgeriht oder Waldgeding gehoͤr⸗ 
ten die Ortfchaften Dieteröweiler, Benzingen, Ober: und 
Unteraach, WBittlinsweiler, Grünthal, Untermußbach, Hall: 
mwangen und der Stocdenhof im Dornfletter Amte; diefes 
Gericht verfammelte fich jährlih zweimal, am ı. Mai 
und am Gallustag, es beftand aus 12 gewählten Rich⸗ 


ter, der Vogt in Dornfterten führte den Vorſitz, ein Hof 


zu Aach war Verfammiungsort, feine Angehdrigen hatten 
das Beholzungsrecht in den herrfchaftlihden Waldungen. 

Bon den Stadts und Dorf⸗Rechten aus jenen Zeiten 
find noch mehrere befannt: Afperg erhielt 1510 vom 
Herzog Ulrih ein, größtentheils dem Tübinger Stadt: 
rechte nachgebildetes, Stadtredht; Balingen aber 1507 
eine Stadtordnung. Das Dorfreht von Frickenhau⸗ 
fen wurde 1493 neu geordnet und aufgefchrieben, es 
enthielt ausführliche Beſtimmungen darüber, wie es bei 
Erbfällen zu halten fey; das Dorfreht von Frauens 


- zimmern war dem Bradenheimer und Güglinger 


Stadtrecht gleichlautend. Dad Herrenberger Stadt⸗ 
recht wurde 1505 erneut, es beginnt mit den Eiden der 
Beamten, hierauf folgen Beftimmungen über bie Rechts⸗ 
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pflege, wegen der Burgerannahme, daß Niemand, die 
Wirthe ausgennmmen, einen Fremden länger als über 
Nacht beherbergen ſoll, über das Erbrecht, wegen Schuls 
den, über Käufe und Verkäufe u: f.w. Am 29. Febr. 
1509 erlaubte Kalter Maximilian dem Schultheißen und 
Gericht zu Herrenberg, das Bericht in peinlichen Sa⸗ 
chen, ſtatt wie bisher unter freiem Himmel, kuͤnftig auf 
dem Nathhauſe zu halten; Calw erhielt diefe Erlaubnig 
erft 1522. Das Dorfrecht von Kirchheim am Nedar 
wurde 1497, dad von Nordheim 1495 erneut, letzte⸗ 
red enthält Beſtimmungen über das Erbredt, wegen 
Schulden und Unterpfändern, über den Felduntergang, wes 
gen Feldfreveln u. f. wm. Mehrere Ortfchaften hatten 
aud das fogenannte Afylrecht, daß nemlich ein Ders 
brecher, der ſich an einen folchen Ort, in die Freiung, 
wie man ed nannte, ‚flüchtete, von da nicht weggefuͤhrt 
werden durfte, fondern bafelbft ficher und ungefährdet 
bleiben konnte, Kiöfter namentlich hatten folche Sreiuns 
gen, fo Hirfhau und Adelberg in feinem Hofe zu 
Eßlingen, aber auch Städte wie Tübingen, wo nid. 
nur Zodtfchläger Sicherheit erlangten, fondern auch Ges 
ächtete, welche dahin flohen, ein Jahr lang frei von der 
Acht waren, Reutlingen, welchem Kaifer Marimilian I. 
dieſes Recht ertheifte (27. Januar 1495), Neuenbürg, 
welches daffelbe 1454 erhielt, Afperg u. f. w. 

Die polizeilichen Einrichtungen waren freilich noch 
fehr mangelhaft, doch wurden in den legten Zeiten des 
Mittelalters audy die Polizei: Verordnungen häufiger. In 
dem Stuttgarter Stadtrecht ift befohlen, daß jeder feis 
nen Miſt wöchentlich fortführen laffen ſollte, geſchah dieß 
nicht, fo hatte der Spitalfnecht das Recht, den Mift für 
den Spital abzuholen. Die Winkel mußten, bei 10 
Schilling Strafe, alle 14 Tage gereinigt werden, auch 
durfte man Koth und Unrath nicht vor den Häufern 
liegen laſſen. Den Bädern murde das Halten von 
Schweinen in der Stadt verboten, wer todte Thiere, 
Aſche, Spreu und andern Unrarh in den Bach warf, 
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zahlte 5 Schilling Strafe. Die Bronnen ſellten „wohl, 
ehrlich, ſchoͤn, rein und ſauber“ gehalten werden, Mie⸗ 
mand Geſchirr darin wafchen, Niemand den Bronnentrog 
ausſchoͤpfen oder beide Schdpfeimer zugleich heraufziehen, 
oder auch auf das Bronnengeftell binauffteigen. 

Der Gebrauh der warmen Bäder verbreitete fich 
in Deutfchland befonders feit den Zeiten der Kreuzzuͤge, 
und nicht nur Stäbte, auch größere Dörfer hatten ihre 
eigenen Badftuben, deren Beſuch zu den nothwendbigen 
Bedürfniffen gehörte, fo daß Handwerksmeiſter gewöhnlich 
durch Vertrage gebunden waren, ihre Gefellen Samſtags 
in die Badftube zu laſſen. Vornehme und Neiche bes 
fuchten auch natürliche Bäder uud. Gefundbronnen. Das 
Hirfhbad bei Stuttgarr foll fhon im zwölften Jahr⸗ 
hundert befucht worden feyn, in der Stadt felbft waren 
das Lurleubad, weldyed 1524 abgebrochen wurde, das 
Badhaus beim Schloffe und die Badflube in der obern 
Stadt. Auch in EBlingen befanden ſich mehrere Bade 
baufer, die Badſtube zum Muͤhlbronnen, die in der 
Bliensau, das Kronbad im Krongäßlein und das Ottilien⸗ 
“ bad. Hand Bader von MWiefenfteig vermiethete feine Bad⸗ 
ftude in Eßlingen 1427 für 2 Schillinge woͤchentlich. 
Die Stade Böblingen verlieh 1457 ihre Badftube für 
3 Pfund Heller und 4 Gänfe jährlib, Canſtatt aber 
feine neue Badftube zwifchen dem Stadtzwinger und dem 
Nedar 1577 um 6 Pfund 6 Schillinge. Zu Goͤp⸗ 
pingen verlieh Graf Ulrich 1461 die Badſtube in der 
Propiteigaffe für ı Pfund Heller jaͤhrlich und verkaufte 
im nemlichen Sabre fein Haus zwiſchen den zwei Bad⸗ 
bäufern; der biefige Sauerbronnen oder Schwalbronnen, 
wie man ihn nannte, wurde In jenen Zeiten ſtark bes 
fucht, feit 1404 trugen ihn von MWirtemberg die von 
Zuͤllnhard zu Lehen, hierauf von 1462 an die von Schechins 
gen, bis Ulrih von Schechingen 1505 darauf verzichtere, 
worauf er verpachtet wurde. Die Badſtube in Mars 
bach wurde 1457 um ı3 Pfund Heiler jährlich verlies 
beu, dad Bad In Deinach aber 1473 vom Grafen 
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Cherhard für 24 Pfund 10 Schilinge, doch mußte ber 
Paͤchter den Badbronnen auf feine Koften mauern und 
das Waſſer des Sauerbronnens vom andern Waffer ſchei⸗ 
den. Das Bläfibad bei Tübingen begann um 1470 
an bekannt zu werden und bald wurde es fehr zahlreich 
beſucht. Das Wildbad war fchon damals feiner Heils 
Träfte wegen berühmt, ein vom Kaiſer Martmilian 1. 
der Stadt ertheilter Freiheitsbrief verorbnet, daß, welcher 
Gaſt den andern mir Worten oder thätlicdy beleidige, ent⸗ 
hauptet werden folte. Im Jahre 1515 erſchien in 
deutfcher und in lateinifcher Sprache eine Befchreibung 
dieſes Bades von Dr. Johann Widmann, er fchreibt die 
Heilkraft deffelben hauptſaͤchlich dem mit dem Waffer 
vermiſchten Schwefel, Salz und Alanun zu, und zählt 
eine Menge Uebel und Krankheiten auf, in denen es 
nöglich fey, nur in bigigen Krankheiten widerräch er 
deffen Gebrauch als ſchaͤdlich; hierauf gibt er an, wie 
man ed zum Trinken und Baden gebrauchen ſoll, und 
befchreibt deffen Wirkungen und die dabei zu beobachtende 
Lebeusart. Da die Stadt Sindelfingen den Meifter 
Konrad Krumm ald Bader annahm, fo wurde ihm bes 
foblen, daß er das Bad allweg mit feiner Perfon und 
zwei Knechten verfehen follte, welche des Badend wohl 
berichtet feyen, auch mit Scheeren, Schröpfen und Aders 
laffen gut umgehen könnten; dieſe follten die Leute freunds 
lich und fürderlich behandeln, wie es ſich wohl zieme 
und gebühre. Berner follte er zwei Reiber und eine 
Reiberin anftelen, die Badſtube ſtets rein und Iuftig 
halten, Niemand, der mit Blattern oder fonft einer ver⸗ 
dächtigen, fchadlichen Krankheit behaftet fey, ohne vors 
herige Anfrage bei der Obrigkeit zulaffen. Fuͤr Kinder, 
welche baderen, befam er Nichts, ale am Meihnachten 
einen Brodlaib. Ein befonderer. Gebrauch waren die 
Sohanniss Bäder, indem man nemlih am Sohannistag 
von zwölf Uhr Nachts bis wiederum zwölf Uhr Nachts 
im Bad figen blieb, was für fehr heilfam gehalten wurde, 
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Aerzte und Apotheker waren in jenen Zeiten noch 
ſelten. Der erſte in Wirtemberg bekannte Arzt*) iſt Dr. 
Nikolaus von Schwerdt, Leibarzt des Grafen Eberhard 
des Milden, der ihm 1405 für ſich und feine Familie 
Steuerfreiheit ertheilte. Zu Ulm kommt 1409 ein Mei⸗ 
ſter Jakob Engelin vor, 1418 ſtellte der Rath den Mei⸗ 
ſter Haus Reſch von Weil als Arzt an. Dieſer mußte 
ſich verpflichten, jedem Bewohner von Ulm auf freund⸗ 
liches Anſprechen und zeitlichen Lohn zu rathen und zu 
helfen; wenn man über ihn wegen Verwahrloſung eines 
Kranken Hagte, fo mußte er fich dem Urtheile von zwei 
oder mehr gelehrten Meifteru unterwerfen, verreifen durfte 
er nur auf kurze Zeit und nie wenn in der Stadt ſelbſt 
eine Krankheit bersfchte, und erhielt auf 10 Sabre Freis 
beit von Steuern, Dienftien und Waden, 200 Golds 
gulden Sold und freie Wohnung. - Später waren bie 
Yerzte zu Ulm nicht mehr fo felten und -zu Anfang des 
fechözehnten Jahrhunderte gab es ihrer viele daſelbſt. 
Ein Apotheker kommt ſchon 1527 in Um vor, 1364 
befanden fich zwei daſelbſt, fie waren geſchworene Leute 
und flanden unter der Aufſicht der Stadtaͤrzte. Die 
Hebammen mußten, nach einer Verordnung von 1485, 
vom Stadtarzte unterrichtet werben; fie waren berühmt 
und wurden bäufig auch von auswärtigen Fuͤrſten und 
Adlichen gebraucht. Zu Stuttgart kommt Heinrich Glaz 
als der erfte Apotheker 1415 vor. Mach Nikolaus von 
Schwerdt erfcheint ald Arzt in Stuttgart ein Chorherr 
dafelbft, Hans Spänlin, welder 1429 Propf in 
Stuttgart wurde. Nach feinem Tode nahm Graf Ulrich 
1457 den Meifter Johaun Kettner auf 8 Jahre zum 
Arzt an, „daß er nicht nur ibm und den Seinigen, fons 
dern auch gemeiner Lanpfchaft mit Arznei und andern 





») Doch kommt in einer Urkunde vom 15. Mai 1291 ein Magie 
ſter Conradus Medicns in Horb vor, Geiftlidhe trieben übers 
haupt früher die Arzneitunde häufig. So Kommt in einer 
Biberacher Urkunde 1554 Pfaff Albrecht ber Arzet vor. 
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Dingen,: welche einem inmwendigen Arzt obliegen, berathen 
und beholfen feyn follte. Kettner war zugleich Apotheker, 
Lebkuͤchler und Zuckerbaͤcker und lieferte das Konfelt, das 
Pfund zu 12 Scillingen, für die fürftliche Hofhaltung. 
Als Befoldung hatte er 200 Gulden, ı2 Scheffel Rog⸗ 
gen, 12 Scheffel Dinkel, 30 Scheffel Haber und ı Zus 
der Wein. Als er 2461 nach Ulm 308, verſprach er 
gegen jährlihe 5o Gulden dem Grafen und feiner Fa⸗ 
mille auch ferner ‚zu Nochdurft ihres Leibes, auch ans 
dern merklichen Gefchäften zu Dienften zu ſeyn.“ Im 
Sabre 1458 beftellte Graf Ulrih den Johann Glaz zu 
feinem Apotheker in. Stuttgart, befreite ihn von Steuern 
und Dienften und gab ihm jährlich 10 Scheffel Roggen, 
10 Sceffel Dinkel und 2 Eimer Wein, damit er feine 
Apotheke defto ftattlicher und beffer halten möge. Graf 
Eberhard befiellte 1460 ben Lukas Scholz; mit 100 Quls 
den Beloldung und Steuerfreibeit zum Arzte. Zum 
Apotheker in Stuttgart wurde 1468 Albrecht Altmuͤhl⸗ 
feines beftelt und ihm verfprochen, daß fonft Feine Apo⸗ 
thele im Lande gedulder werden ſollte; 1486 erneute 
Graf Eberhard den Kontraft mit ihm, und fchon 1469,. 
ale er den Johann Münfinger auf 9 Jahre zum Arzt 
befteltte, fo daß er zugleich in Tübingen eine Apotheke 
errichte, verſprach er ihm, daß dieſe die einzige in ſei⸗ 
nem Landesantheil bleiben ſollte. Seitdem finden wir 
. die Aerzte häufiger, nacheinander kommen als gräfliche 
Leibärzte vor: Albrecht Mänfinger 21479, Thomas Ruß 
1478, Nikolaus Balz 1489 und Johann Widmann, 
genannt Möchinger, von feinem Geburteorte Maichingen. 
Er ftarb im vierundadhtzigftien Lebensjahre den 3ı. Des 
cember 1534 und war ein fehr beliebter Arzt, der fich 
auch ald Schriftfteller durch feine fchon angeführte Schrift 
übers Wildbad, und durch zwei Abhandlungen über die 
Peſt und die, fi) damals gerade auch in Deutfchland 
ausbreitende, Luftfeuche fchrieb. Auch ein Meifter Ales 
xander Syz zu Marbach gab 1509 „ein nüßlich Regie 
ment wider die böfen Frauzoſen““ heraus, welches er, 
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ſonderbar genug, der Aebtiſſin von Lichtenflein widmete. 
Er nahm 1514 am Aufruhr des armen Konrads iCheil, 
floh in die Schweiz, ließ ſich aber auch hier in politifche 
Umtriebe ein. Als er nun verbammt werden follte, richteten 
„ale ſchwangeren und ehrbaren Franeu zu Baden im Aargau 
. an die Gefandten der das Land regierenden Kantone die 
Bitte, den Syz, ihnen zum Troſt, bleiben zu laffen, und 
verfprachen, ihm zuzureden, daß er fich nicht mehr in 
ſolche Umtriebe einlaſſe“ (1516). Die erfie befannte Apo⸗ 
theler: Ordnung erließ ı 486 Graf Eberhard im Bart. Nach 
ihr mußte der Apotheker fchwdren, dem Grafen und Stutt⸗ 
gart getreu zu feyn, ſtets gute, auderwählte Arzneimittel 
zu führen, die Arzneieu nur nach Vorfchrift der Aerzte zu 
bereiten, kein Gift, auch Feine Arznei zu theuer zu vers 
kaufen, nicht als Arzt zu practiciren und einen guten, 
erfahrenen Knecht anzuftellen. Auch erhielt er eine eigne 
Taxe fir einfache und zufammengefegte Arzneimittel. An 
Krankenanftalten fehlte es nicht, fo wenig als an Wohls 
thärigkeitsanftalten. Seit der Zeit der Sireuzzüge, wo 
der Ausfag nach Europa fam, baute man auch In uns 
fern Gegenden an abgelegenen Orten fär mit diefer Krank⸗ 
beit Behaftete eigene Spitäler, die fogenannten Sonder: 
fiechenhaͤuſer, dieß geſchah ſpaͤter auch, als die Luftfeudye 
fi) verbreitete, da wurden die „Franzoſenhaͤuſer“ errichter. 

In das Finanzweſen kam durd Eberhard im Bart 
eine beffere Ordnung, er ließ Verzeichniffe des Vermoͤ⸗ 
gend und der Schulden, der Einnahmen und Ausgaben 
des Kammergutd entwerfen und verordnete, daß ‚‚fürhin 
alle jahre der künftigen Nugungen halb ein befonderes 
Negifter gemacht und darin verzeichnet werde, was jene 
Nutzungen betragen, auch was an Frauͤchten vorrächig 
fey, dieſes Negifter follte ihm daun vorgelegt und von 
ihm unterfchrieben und befiegelt werden. Am 28. DOftober 
1489 machte er eine Lands und Umrfchadens » Ordnung 
befaunt, nach welcher in den Landfchaden aufgenommen 
werden follten, die Fuhren zu Lieferungen an Holz für 
den Dofgebrauch, in den Amtsſchaden die Beholzung nnd 
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Bewachung der in den Aemtern ‚liegenden Schlöffer, und 
die Frohnen in fürftlichen Gütern, die Kammer ſollte be- 
zahlen die Lieferung von Gülten und Leibgedingen an 
Früchten, die Zuhren mit Taugen, Reifftangen und mit 
Anderem, was zu Weinfäffern gehörte und andere Fuh⸗ 
ren, welche Sgemand aus Gnaden bewilligt wurden. Beim 
Roße⸗ und Botenlohn und bei der Zehrung der Umtleute _ 
follte genau unterſchieden werden, ob es berrfchaftliche 
Geſchaͤfte ſeyen, oder ob fie ein Amt oder das ganze 
Land berührten. Seine reifigen Knechte foll jedes Amt 
ſelbſt ausräften und die Koſten dafür zum Amtsſchaden, 
die für Ausräftung der Neifewägen aber zum Landfchas 
den gerechnet werden.‘ 

- Die Verhältniffe der Zürften von MWirtemberg zu der 
Geiſtlichkeit in ihrem Lande waren von verfchiedener 
Yrt. Wie ed namentlidy dem Grafen Eberhard im Bart 
gelang, die Praͤlaten der unter feinem Schuße flehenden 
. Klöfter nach und nach landfäßig zu machen, wurde Schon 
erzählt. Aber auch fchon feine Vorgänger hatten wenigs 
ftens ihre ſchirmsvogteilichen Nechte über bie Klöfter im⸗ 
mer mehr auszudehnen gefucht, fo fehr auch die Klöfter 
fih dagegen, namentlidy gegen Mitwirkung. bei ihren ins 
nern Angelegenheiten, bei Sachen, welche Zucht und Vers 
waltung betrafen, firäubten. Denn die päpftlichen Be⸗ 
fehle, welche deßwegen an die Grafen ergingen, hatten 
gewöhnlich nicht viel Wirkung, und die Kaifer nahmen 
ſich nur felten der Kloͤſter Eraftig an. So blieben die 
Klöfter in den meiften Fallen ohne Hölfe und waren 
dann in Zeiten der Noth und Bedraͤngniß wieder froß, 
des Schutzes der Grafen zu genießen. Auch war es oft 
ihre eigene Schuld, daß der Schirmsvogt mit feiner Ges 
walt weiter um fich greifen konnte. Ihr wachfendes 
Verderben, ihre unordentlihe Haushaltung, das ausges 
laſſene Leben ihrer Bewohner, deren Streitigkeiten unter 
einander machten uicht felten eine Unterfuchung oder Ders 
befierung nöthig, welche dann der Vogt unter feiner Auf⸗ 
ficht vornehmen ließ, und gar häufig, auch zach wieder⸗ 

Geſch. Wirtemb. Bd. I, 53 
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hergeſtellter Ordnung, ſich zu deren Erhaltung und Bes 
foſtigung fuͤr einige Zeit eine groͤßere Gewalt vorbehielt. 
Kein Wunder, wenn die Kloͤſter vor ſolchen Umerſuchun⸗ 
gen einen ſo großen Widerwillen hegten, dieſe waren ja 
das beſte Mittel für die Schutzvdgte, um eine groͤßere 
Herrſchaft über fie zu erlangen. So ſehr ferner die Kids 
ſter auch in vielen Kälen ihre Reichöunmittelbarkeit zu 
erhalten ſuchten, fo fahen ſie ed, wenn Lieferungen an 
Geld oder Leuten zu machen waren, doch wieder gerne, 
wenn ber Schutzvogt fie vertzat, ihren Beitrag in Ems 
pfang nahm oder fie deßwegen eutichnldigte, und wenn 
dieß nur etlichemale geſchah, fo ſah es um die Reiches 
unmittelbarkeit fchon fchlimm aus. Anders waren fen 
die Verhaͤltniſſe der Stifter zum Landesherrn, denn biefe 
hatten auf Reichsunmittelbarkeit Feine Anfprüche zu ma⸗ 
hen, fie flanden umter der Herrſchaft des Landesherrn, 
der bei der Berwaltung ihrer Güter, bei Ernennung Ihrer 
Vorſteher und Mitglieder, bei Entwerfung von Ordnun⸗ 
gen für fie und fonft bei ihren Angelegenheiten ein ges 
wichtiged Wort mitzufprechen hatte. Wenn er ihnen 
Zoll⸗ und Steuerfreipeit ober ihren Uingehbrigen freie 
Verfägung über ihre Verlaſſenſchaft bewilligte, fo war 
dieß freiwillige Gabe von ihm, weiche erbeten unb dank: 
bar erfaunt werden mußte. 

In noch größerer Abhangigkeit vom Landesherru ſtand 
bie Welktgeiſtlichkeit im Lande und all deren Verſuche, 
ſich von ihrem Joche loszumachen, ſcheiterten an der fe⸗ 
ſten Beharrlichkeit der wirtembergiſchen Fuͤrſten. Go 
ging es mit dem Verſuche, welchen im Jahre 1418 
elnige wirtembergiſchen Pfarrer machten, die kirchlichen 
Einduͤnufte und Länderelen, welche der Landesherr In ihren 
Kirehſprengeln in Beſitz genommen Batte, ſich wieder zu 
verſchaffen. Zwar dauerte dev Streit darüber gar lang, 
und Anfangs wurde den Grafen mit Bann und Inter⸗ 
dilt gedroht, der Bann auch wirklich ausgefprochen, auf 
die Bitte der Grafen jedoch wieder anfgehoben und fie 
im Beſitz ihrer Rechte gelaffen (1432). Dur) ſpaͤtere 
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paͤpſtliche Bullen wurde den Grafen der Genuß der 
zehnten, welche fie bisher befefien hatten, als Lehen bes 
ftätigr (1469), und diefer Genuß 1475 auf noch meh- 
rere Kirchen ausgedehnt; dafuͤr mußten fie jährlich 112 
Goldgulden an die päpftliche Kammer entrid,ten. Ebenſo 
‚wenig gelang es ben wirtembergifchen Geiſtlichen, ſich 
der weltlichen Gerichtsbarkeit zu eutziehen. Die Grafen 
ließen fih in ihren Rechten als Landbeshern durchaus 
nicht kraͤnken, die Geiftlichen mußten ihnen, als Schirm⸗ 
herrn der Kirche, Abgaben und aus ihren Befttschämern 
Steuern zahlen, und fie ließen durch ihre Beamten bie 
Güter der Kirche felbft verwalten. Dad Recht, erledigte 
Pfruͤnden zu befeken, behielten fie ih vor und gaben 
nicht zu, daß der Papſt einem feiner Hofdiener eine 
Pfruͤnde im Lande verlieh, wie Graf Eberhard im Bart 
dieß den Papfte ſelbſt freimächig erklärte. *) Doc) 
nahmen fich die Grafen dann auch woieber ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit an, ald 1372 fich die wirtembergifche @eifllichs 
keit weigerte, die Korderung des Papftes zu erfüllen und 
einen Zehnten von ihren Stern zu bezahlen, fand fie 
beim Grafen Eberhard Unterſtuͤtzung, unb ber paͤpſtliche 
Abgeſandte, Eliad von Derdun, der am andern Drten 
feinen Auftrag mir vielem Gluͤck erfüllt hatte, mußte 
fich in Wirtemberg mit einer geringen Gabe beguigen. 
Auch geſchah ed mit Willen und Willen Eberhards im 
Bart, daß anf einer, im Jahre ı492 zu Moͤrsburg ge: 
Haltenen, Verſaumlung die wirtembergifche Geiftlichkeit 
eine Schrift uͤbergab, worin fie ſich über die unrechtmaͤ⸗ 
ßigen Bedruͤckungen des Biſchofs von Conſtanz bitter bes 
ſchwerte, die Abſtellung berielden ernftlich verlangte und 
im Verweigerungsfalle mit dem entichloffenfben Widerſtande 
drohte, Dadurch auch wirklich erlangte, was fie begehrte. 
Graf Ulrich und fein Sohn Eberhard verfprachen 1477 
der Geiſtlichkeit In ihren Tandesantheilen, daß fie ihnen 
feder Zeit ſchleunig und fuͤrderlich Recht widerfahren offen 


S. 283. 
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wollten. Eine andere Bergünftigung, welche bie wirtem⸗ 
bergifche Geiftlichkeit in den verfchledenen Bezirfen nach 
und. nach erhielt, war das Recht, über ihre Verlaſſen⸗ 
[haft durdy Teftamente verfügen zu dürfen. Denn. nach 
dem alten Herkommen gehörte dad Vermoͤgen der Welt⸗ 
geiftlichen nach ihrem Tode den Landesherrn und murde 
von deren Beamten in ihrem Namen eingezogen. Daher 
war es eine große Vergänftigung, daß die Grafen von 
Wirtemberg ihren Geiftlichen jenes Recht einraumten und 
auch, wenn diefe über ihre Hinterlaffenfchaft nicht verfuͤg⸗ 
ten, dieſelbe ihren gefeßlichen Erben überließen. Schon 
1335 ertheilte Graf Ulrich den Geiftlichen in der Decha⸗ 
nei Botwar biefes Recht, 1556 auch denen der Dechanei 
Reutlingen und fpäter erhielten es nach und nach die 
‚Geiftliden der meiften andern Delanate, im Jahre 14 18 
aber wurde “allgemein verordnet, daß, was ein jeder Prie⸗ 
ſter binterlaffe, feinen rechten Erben werden follte; vers 
fügte der Priefter vor feinem Tode auf andere Art über 
fein Eigenthum, fo durften die rechtmäßigen Erben dare 
über beim geiftlichen Gericht Klagen, liegende Guͤter aber 
wurden ihnen ohne weiterd zugefprochen. 

In kirchlicher Hinſicht gehörte Wirtemberg zu den 
Sprengeln verfchiedener Bisthümer, der Welten zu Speyer, 
die Orte im Zabergau zu Worms, der Norboften zu 
Wuͤrzburg, der Suͤdoſten zu Augsburg, der Süden und 
die Mitte des Landes zu Conſtanz. Schon in fehr fruͤ⸗ 
ben Zeiten wurde dad Inſtitut der Erzpriefter eingeführt. 
Statt daß .nemlich. früher die Geiftlichkeit eines Sprens 
geld und zwar jede Woche eine Abtheilung derfelben In 
der Stadt beim Bifchof erfcheinen mußte, um von ihm 
unterrichtet zu werden und feine Anordnungen zu empfans 
gen, wurden im neunten Sahrhunderte ſchon Erzpriefter 
aufgeftellt, bei welchen die. benachbarten Geiftlichen in 
der gleichen Abficht jedesmal am erften Tage des Monats 
fih verfammeln mußten. Später verringerte man bie 
Zahl diefer Zufammenkünfte auf zwei oder drei des Jahrs. 
Jene Erzpriefter erhielten fpäter den Namen Dekane 
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und die ſaͤmmtlichen Pfarreien, welche unter einem fols' 
chen Dekan ftanden, bildeten ein Ruralkapitel, meh⸗ 
rere Ruralkapitel aber ein Archidiakonat. Den Des 
tan wählten die Geiftlichen des gefammten Kapitels, er 
fchrieb die Zuſammenkuͤnfte aus, bei welchen Mefle geles 
fen, Berachungen angeftellt, Klagen, Wünfche und Be⸗ 
ſchwerden angebracht, aber immer auch eine tüchtige 
Mahlzeit gehalten wurde, zu welchem Zwecke häufig eis 
gene Stiftungen vorhanden waren, Auch hatte jedes 
Kapitel feine Kaffe, woraus bisweilen auch Beiſteuern 
an die Landesheren entrichtet wurden. Diefe Kaffe vers 
walteten der Dekan und der Kämmerer, welcher bie Eins 
fünfte des Kapitels einzuziehen und bie Gaftmahle ans 
zurichten hatte. Jeder Pfarrer mußte, wenn er fein 
Amt antrat, ‚Etwas in die Kapitellaffe zahlen *), auch 
beim Tode eines Geiftlichen wurde von feiner Hinters 
lafienfchaft eine Abgabe erhoben, und die Einkünfte des 
erfien Monats nad Erledigung einer Pfruͤnde zog das 
Kapitel ebenfalls für fich ein. Der Ertrag der verfchies 
denen Pfarreien war natürlich fehr ungleich, beffere Pfrüns 
den waren meift im Beſitz von Adlichen, die fich Klrch⸗ 
bern (rectores) nannten und ihre Vikare (Leutpriefter, 
plebanı) hielten, denen fie einen Theil des Einkommens 
überließen, gewöhnlich betrug diefe fogenannte Herrengült 
8 Markt Silbers. Den Pfarrern untergeordnet waren bie 
Kaplane, welche ihre eigenen Pfruͤnden genoflen, jenen 
aber bein Gottesdienſt Hilfe leiften mußten. Die Früh: 
meffer hatten vornemlich die Morgenmeflen zu lefen. 
Manche Kirchen hatten in früheren Zeiten einen fehr an 
fehnlihen Sprengel, mit der Zunahme der Bevoͤlkerung 
-aber wurden mehrere ihrer Filiale von ihnen: getrennt, 
umgelehrt hat man aber auch Beifpiele, daß zwei früher 
getrennte Kirchen vereint wurden **). Nach der Kirch⸗ 


2) Im Kapitel Waiblingen betrug Diefes 4520 6 Pfund Heller 
5 Schillinge, dazu kamen 4 Schillinge jährlich für den Pedell. 
**) Filiale von Waiblingen waren und wurden in den bezeichneten 
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heimer Kischenorbnung von ı520 follte alle Tage eine 
Frahmeſſe mit Singen und Leſen, nach altem Herkom⸗ 
meu, gehalten werden, dabei fol alle Freitag einer ber 
Kaplane mit dem Weihwaſſer umbergehen und es Jedem 
geben, daflelbe ſoll jedesmal beim Fronamt geſchehen. 
Der Kaplan, welcher Böchner war, mußte fietd anwe⸗ 
{end ſeyn, daß nichts verfäaumt werbe. Die Kaplane folks 
ten auch alle Vefpern und Metten und mit den Schul⸗ 
meifter die außgrgewöhnlichen Bigilien "fingen. 

Wie für die weltlichen, fo forgte Eberhard im Bart 
auch eifrig fir die kirchlichen Beduͤrfniſſe Wirtembergs. 
€r hielt bei feinen Geiſtlichen fireng auf Ordnung und 
Sittlichkeit, die, welche ſich durch guten Lebenswandel 
auszeichneten, ermunterte und belohnte, die ſittenloſen 
ermahnte und ſtrafte er. Die Jahrmaͤrkte, weldye bis 
dahin an Feſttagen gehalten wurden, befahl er zu ver⸗ 
legen, damit nicht durch ihren Laͤrmen die Heiligkeit 
des Tages entweiht wuͤrde. Vornemlich aber richtete 
Eberhard ſein Augenmerk auf die Einfuͤhrung beſſerer 
Zucht und Ordnung in den Kloͤſtern, und eifrig war er 


bemuͤht, dieſe Anſtalten in ein angemeſſenes Verhaͤltniß 


zu dem Zeitalter zu bringen. Denu, wie Summenhard 
in feiner Gedaͤchtnißrede auf Eberhard fagt, der Kürft 
hatte Teinen heißeren Wunſch, als daß er noch eine alle 
gemeine Kirchenverfamminug, eine Reformation der Kirche 
an Haupt und Gliedern erleben möchte, 

Den Anfang bed Neformirens machte Eberhard mit 
dem Frauenkloſter Offenhauſen, welches damals im 


Fahren davon getrennt: Enderfpad 1462, Neuſtatt 1484, 
Korb 1482, Hohenacker 1486, Strümpfelbach 1495, Hegnach 
4504, Filiale von Nürtingen Oberboihingen 1466, Fricken⸗ 
haufen und Linfenhofen 1467, Nedarhaufen 1507, von Meims: 
heim Haufen 1468, Dürrenzimmern 1475, Neipperg 1476; 
eigene Pfarreien wurden ferner: Upfingen 1449, Thamm und 
Berghülen 1456, Degerloch 1469, zu Biffingen dagegen wur: 
den 1468 die zwei Kirchen und fo 4469 die Kirchen zu Holz: 
beim und Gotthard in eine vereint. 
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Ruf der größten Sittenloſigkeit fand (1465). Er dam 
ſelbſt dahin und ermahnte die Nonnen, ihren Lebenss 
wandel zu beffern, fie verfpsachens auch, hielten aber 
ide Verfprechen gar ſchlecht. Die Mufternonnen aus 
Dforzyeim, welche ihnen der Graf zufchidte, mißhandel: 
ten und quälten fie fo fehr, daß diefe nach einem Mies 
nate wieber fortzogen; auch dem Beichtvater, den «er 
ihnen nun gab, machten fie das Leben auf jede Art 
fauer. Nun ließ Eberhard das Kloſter fchließen und 
unterfagte aufs Strengſte jeden männlichen Beſuch darin, 
als auch dieß nichts fruchten wollte, befchloß er das 
Klofter ganz eingehen zu laſſen und verbot defwegen bie 
Aufnahme von Novizen. Da hierauf die Monnen ihre 
beften Habſeligkeiten wegzufchaffen fuchten, ließ ex vie 
Kirchen = Koftbarkeiten und die Urkunden nach Guͤterſtein 
bringen, ſchickte feinen Kanzler mit neuen Muſternonnen 
(Reformirfchweftern) und esfchien am 27. Sptbr. 1480 
felbft mit feiner Gemahlin. Jetzt wurde eine neue Superles‘ 
sin umd Schaffuerin ermannt, die adten Nonnen eutlaſſen 
oder in andere Klöfter geſteckt, umd troß dem, daß auch 
die Grafen von Lupfen Einfprache thaten, eine neue, beffere 
Ordnung eingeführt und befeſtigt. Mit welchen Schwies 
sigkeiten Eberhard bei der Reformirung des Frauenkloſters 
in Kirchheim zu kämpfen hatte, wurde früher fchan 
(S. 298 ff.) erzäplt, weniger ſchwer wurde es ihm, hie 
Klöfter Pfullingen (1459) und Blaubeuren (1469) 
zu reformisen. Seinen Plan aber, die Srausmwkldfter 
Kirchbach und Reche nshofen zu vereinigen, mußte 
er aufgeben, da die Drdensobern fich demfelben beharrlich 
‚ widerfegten, dagegen aber brachte er die Werlegung bes 
Franuenkloſters in Tübingen nach Owen glädlich zu Stambe, 
das Auguftinerklofter in jener Stadt aber reformirte er, 
da er es nicht verlegen Tonnte. Sin AUlpirfpach baten 
einige Mönche felbft um Meformation, andere dagegen 
widerfeßten ſich derſelben um fo hartnädiger, doch auch 
hier griff Eberhard durch (1481). Auch die Stifter blie- 
ben von der Reformation nicht ausgefrhloffen, in ihnen 
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führte Eberhard die Regel der Congregation der Chor⸗ 
herrn zu Windsheim ein, welche zu Anfang des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts Gerhard Groote und Florenz Radewin 
gegruͤndet hatten, in der Abſicht, die Weltgeiſtlichen ihrer 
erſten Beſtimmung wieder naͤher zu bringen, indem ſie 
neben den Andachtſtunden ſich hauptſaͤchlich mit dem Volks⸗ 
unterricht, mit Handarbeiten und Buͤcherabſchreiben be⸗ 
ſchaͤftigen ſollten. Auch war ihnen geboten, die Bibel 
in deutſcher Sprache zu leſen. Sie hießen von ihrem 
gemeinſchaftlichen Zuſammenleben Chorherren des gemei⸗ 
nen Lebens, von ihrer Kleidung aber nannte das Volk 
fie Kappen⸗ oder Gugelherren. Nach ihrer Regel wur⸗ 
den die Stifter in Sindelfingen, Urach), das von 
Eberhard zu Anfang feiner Regierung errichtet und mehr⸗ 
mals reichlich befchenfr worben war, Herrenberg und 
Dettingen reformirt, fpater jedoch, da diefe Chorherren 
ausarteten und wenig Beifall im Lande fanden, wurde 
bie alte Verfaffung in al diefen Stiftern wieder herge⸗ 
ftellt (1514 — 1516), Die Lleblingsftiftung Eberhards 
‚aber, wobei er jene Eongregation ebenfalls zum Mufter 
nahm, war dad Stift Sankt Peter in Einfiedel 
(1493) *). Ueber die Veranlaffung zu diefer Stiftung 
fagt der Graf In der Stiftungsurfunde: Nach langem 
Nachdenken, was er wohl in fchuldiger und billiger Dank⸗ 
barkeit und zur Ehre Gottes, von welchem alle Güter 
und Herrfchaft fommen, und zur Mehrung des göttlichen 
Dienftes, zu feinem und der Seinen Seelengeil, befonders 
aber zu Wiederlegung und Erftattung unrechten Gutß, 
fo er den rechten Erben nicht wüßte, ftiften und aufs 
sichten möchte, fey ihm durch innere Erleuchtung beige: 
fallen, da er In feinem Lande dreierlei Stände habe, Geiſt⸗ 
liche, Adel, Städter und gemeines Boll, aus biefen drei 


*) Die päpftliche Beftätigungsurtunde dieſes Stifte ift vom 2. Zu: 
nius 1493, nad) ihr aufgefeht wurde die Stiftungsurtunde 
(ohne Datum), Graf Eberhard der Jüngere gab feine Ein- 
willigung den 14. Septbr. 1492. 
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Stäuden einen Gonvent zu errichten, damit bie, welche 
gern Gott in Ruhe und Abgefchiedenheit dienen wollten, 
und doch die Strenge anderer Orden zu fcharf fanden, 
unter dem fanftern Joch diefer heiligen Verſammlung, 
ohne weitere Beſchwerung, mit Beflerung ihres Lebens 
Gott getreulid, dienen und ihr Seelengeil mit Sicherheit . 
erlangen möchten. | 
Er übergab. dem Stifte fein neued Haus in den Wis 
den im Schönbuch, der Einfiedel genannt, nebft den dazu 
gehdrigen Gebäuden, auch dem Gtuttenhaus mit Vieh, 
Gärten, Feldern, Wiefen, Wäldern, Waffern und Jagd, 
dem Beholzungsredht im Schönbuch und 18,000 Gulden 
zu Erkaufung weiterer Güter, Es follten darin feyn: 
ı2 Kanoniker geiftlichen Standes unter einem Propft 
und 24 Laienbrüder unter einem Meifter, zur Hälfte vom 
Adel, zur Hälfte vom Bärgerfiande; diefe follten in Ges 
meinfchaft leben, ein Kapitel ausmachen und St. Peters: 
Brüder genannt werden. Der Propft und Meifter wur⸗ 
den gemeinfchaftlicy gewählt, hatten einander in ihren 
Verrichtungen, wo ed ndthig war, zu unterftüßen, auch 
einander, wenn einer von der Ordnung abwich, zu er: 
mahnen; wenn fie uneinig waren, entfchied das Kapitel. 
Dem Meifter war ein Rath, aus dem Propft, zwei Ka⸗ 
nonifern und zwei Laienbrüdern beftehend, beigegeben. 
Er führte die Rechnung und legte diefe alljährlich dem 
Kapitel vor, regierte die Laienbruͤder und das Gefinde, 
war aber in Kleidung, Eſſen und Trinken den andern 
gleih. Die Laienbrüder verpflichteten fich ledig zu blei- 
ben und Fein Amt außerhalb des Stifts anzunehmen, in 
ber Regel durfte Feiner unter 34 Jahren aufgenommen 
. werden. Die Aufnahme gefchab erft nach einer Bedenk⸗ 
zeit. Alle Güter des Stiftd follten gemeinfchaftlich feyn. 
Jeder Bruder erhielt feine eigene Zelle; von der Complat 
und Salon bis zur Frühmeß und über Tifh mußten fie 
fchweigen, fonft war ihnen erlaube, näglidy zu reden von 
gortfeligen Dingen. Während des Eſſens wurde aus 
deutfhen Büchern, namentlich ber Bibel, vorgelefen. Die 
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Kleidung der Brüder war ein Oberrod, Kappe und Mans 
«el von blauer Farbe, daher man fie auch die blauen 
Mönche nannte. Auf dem Mantel waren St. Peters 
Schläffel und drüber die päpftliche Krone geftidt. Auch 
eine Badſtube und ein „Siechenhaus“ für Kranke wur⸗ 
den eingerichtet, einmal jaͤhrlich wurde gemeinfchaftlich 
zur Ader gelaflen. Zum erften Propft ernannte Eberhard 
ven Gabriel Biel, allein er lebte nicht lange genug, um 
diefe Stiftung zu befefligen; die Alteren Orden feindeten 
Diefelbe an, die adlichen und bürgerlichen Laienbrüder leb⸗ 
ten in Uneinigleit, und ſchon bald nad) des ältern Eber⸗ 
Hards Tode begehrte Eberhard der Yüngere von deſſen 
Wittwe die Reformation des Stifts, welches nun nie 
mehr zu rechtem Gebeihen kam. 





Siebentes HauptſtüͤE. 


Die Zeiten Eberhards II. und Ulrichs, bis zu 
deſſen Bertreibung. 


Als Eberhard im Bart ſtarb, war ſein Vetter, ſeiner 
Gewohnheit nach, im Auslande; er wurde nun gleich 
herbeigerufen und hielt am 11. Maͤrz 1496 zu Stuttgart 
ſeinen Einzug. Man holte ihn hier feierlich ein; hundert 
bewaffnete Buͤrger, welche Faͤhnlein trugen, zogen ihm 
bis an den Neckar entgegen, vor den Thoren erwartete 
ihn die geſammte Buͤrgerſchaft mit der Geiſtlichkeit und 
der Schuljugend. Der neue Herzog ſchien geruͤhrt, er 
ſtieg vom Roſſe und zog an der Spitze der ihn Bewill⸗ 
kommenden zu Fuß in die Stadt. Hier wurde ihm ſo⸗ 
gleich gehuldigt, und Stuttgarts Beiſpiel folgte das 
uͤbrige Land nach. Damals waren gerade die Staͤnde 
des ſchwaͤbiſchen Bundes in Eßlingen verſammelt, mit 
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diefen verband fi Eberhard II. am 17. März, allein 
in der darüber ausgeftellten Urkunde vergaß er die Erklaͤ⸗ 
rung, daß er dem Bunde gegen den Kurfürften von der 
Pfalz Beiftand zu leiſten ſich nicht verpflichte, da er 
defien Lehensmann war, und darüber gab ed neue Vers 
bandlungen, und Raͤthe und Landfchaft drangen darauf, 
daß der Herzog hierüber einen eigenen Revers ausftelle, 
was auch am 27. Junius geſchah. Die Belehnung 
vom Kaiſer und die Beſtaͤtigung ſeiner Privilegien und 
Rechte erhielt Eberhard am 11. Mai, und vier Tage 
nachher erneute er den Bund mit Oeſtreich auf fuͤnfzehn 
Jahre. Große Freude erregte es im Lande, da er ſich 
mit feiner Gemahlin ausſoͤhnte, welche ibm ihr Bruder, 
der Markgraf Sriderich von Brandenburg, felbft zuführte, 
und mit welcher gemeinfchaftlicd er fich in die Brüders 
haft des Brigitten-Ordens aufnehmen ließ (16. Julius). 
Aber die Erwartungen, welche man von einer Sinnes⸗ 
änderung Eberhards hegte, verfchwanden bald wieder. 
Plöglicher Ruͤhrung war der leichtfinnige Fürft wohl fähig, 
aber fchnell wieder waren auch die guten Entfchläffe vers 
geffen. Er hatte zu feinem Volk und Land Fein Herz, 
am frafizdfifhen und burgundifchen Hofe hatte er fremde 
Sefinnung und Sitte angenommen, und das trauliche 
Verhaͤltniß, wie ed zwifchen dem Altern Eberhard, feinen 
Raͤthen und Unterthbanen beftand, konnte niemals bei ihm 
Statt finden, Die Näthe feines Wetters waren ihm . 
vielmehr recht verhaßt, da er in ihnen nur läftige Mits 
herrſcher erblickte, welche feine Negierungsgewalt beſchraͤnk⸗ 
ten. Auch paßten ein Vergenhand, Nenchlin, von 
- Ehingen und andere nicht zu Vertrauten eines Zürften, 
welcher lieber ritt und jagte, als Herrſchergeſchaͤfte be⸗ 
forgte, der ein Faßnachtſpiel lieber ald eine Rarhefigung 
befuchte und dem allerlei Kurzweil übers Regieren ging. 
Sie entfernten fih daher auch, ließen ſich jedoch durch 
die Vorftelungen gutgefinnter Männer bald zur Ruͤckkehr 
bewegen und legten den Huldigungseid ab (15. Julius), 
Reuchlin allein, den Eberhards Haß am meiften traf, 
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wagte es nicht zaruͤckzukehren, er ging zum Biſchof von 
Worms. Eberhard verfprach damals, ohne ihren Rath 
Nichts vorzunehmen und bei wichtigeren Sachen auch das 
Bedenken der Landflände einzuholen, aber die erften 
Anträge fhon, welche er ihnen nun zur Begutachtung 
vorlegte, waren fo befchaffen, daß fie diefelben unmoͤg⸗ 
lich gutheißen konnten. Er ſtellte darin freili das Bes 
dürfniß, bei Hof und Kanzlei zu fparen, voran. Daher 
wollte er feine Gemahlin wieder von fid) entfernen und 
ihr jahrlich taufend Gulden zu einer eigenen Hofhaltung 
geben, feinen Hof aber wollte er mir der Kanzlei nach 
. Tübingen, Urach oder Nürtingen verlegen. Zugleich bes 

gehrte er aber auch, daß die Schlöffer im Lande wohl 
befeftigt und beſetzt würden, und daß die wehrbafte 
Mannichaft fi) rüfte, um auf dad kommende Frühjahr 
ind Feld ziehen zu koͤnnen gegen Herzog Georg von 
Baiern, weil diefer ihm die fchuldige Hilfe wider feinen 
Vetter Eberhard nicht geleiftet und ihn dadurch In uns 
widerbringlichen Schaden geftgt hatte. Die Raͤthe lobten 
nun zwar, daß der Herzog fich der Sparſamkeit befleißi⸗ 
gen wolle, feine Gemahlin fortzufchidten aber hielten fie 
nicht für ratbfam, denn er habe ihr ja mit Brief und 
Sigel verfprochen,, fie bei ſich zu behalten, auch fei fie 
als eine fromme tugendhafte Frau im ganzen Neiche, 
vornemlich aber in Wirtemberg , fehr beliebt, und durch 
ifre Gegenwart koͤnne er micht nur ihre Verwandten, 
welche fehr mächtig feien, fondern auch feine Landſchaft 
bei gutem Willen erhalten. Stuttgart fei feit langer 
Zeit feiner Voraltern rechter, fürftenmäßiger Sit gewe⸗ 
fen, und habe ſich ſtets treu gegen fie bewielen; es ſei 
ihnen da glädlih gegangen, fie hätten hier viel Land 
und Leute befommen, es fei die vornehmfte, an Leuten, 
Gut und Vernunft reichfte Stadt des Landes, und zur 
guten Beherbergung von fremden Fuͤrſten und Herrn am 
tauglichften.. Bon allen Aemtern koͤnne man ohne große 
Koſten dahin kommen, weil ihrer nicht über ſechs feien, 
weiche mehr als zwei Tagreifen davon entfernt wären. 
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AN diefe Vortheile gewährten weder Nürtingen noch. Urach 
oder Tübingen, in letter Stadt namentlich liege das 
Schloß zu hoch, Häufer und Hauszinfe feien zu theuer. 
Auch würde dad Hin= und Herführen der Urkunden viel 
Koften und Unordnung in der Negiftratur verurfachen. 
Dem zu großen Aufwande bei Hof und in der Kanzlei 
koͤnne man auch in Stuttgart leicht abhelfen, übrigens 
wiäßten fie nicht, daß diefer Aufwand zu groß fei, die 


Kanzleiperfonen erhielten nur dad Gemöhnliche, zum - 


Schlaftrunt blos gemeinen Wein, welchen ber Herzog 
zu Stuttgart felbft aus Zehnten und Gütern gewinne 
und der auf die Achfe nicht verfäuflich fei, auch, wenn 
man ihn ausfchenfte, gar wenig gelten würde. Was 
die Nüftungen zum Kriege betreffe, fo fcheine es, ald ob 
der Herzog im naͤchſten Frühjahr einen Feldzug unters 
nehmen wolle. Nun fei freilich wahr, daß feine Vor⸗ 
fahren durch ihr männlich, wahrhaftig Fuͤrnehmen, mit 
Hülfe ihrer Unterthanen, dazu Ritter und Knechte und 
mildfamen Ausgebens von Eſſen und Trinken, viel Lands 
und Guts ˖ überfommen und bewahrt hätten, daß auch 
wirklich durch Verzagtheit und Kargheit dad wieder vers 


Ioren gehen koͤnne, was durch Mannheit und Mildigkeit 


erworben worden fei, weßhalb Mannheit und wehrbaftig 
Hand mit Vernunft Geld und aller Ehren werth fei. 
Man muͤſſe jedoch Altes zuvor wohl bedenken, und auch 
mit denen beratben, welche dabei Leib, Ehr und Gut 
darſtrecken follten. Hätte ber Herzog wirklich auch ges 
rechte Urfache zum Kriege mit Georg von Baiern, fo 
verdiene es noch reifliche Weberlegung , ob die Ausfühs 
sung des Krieges gegen einen fo reichen und mächtigen 
Fuͤrſten auch nützlich und möglich fei. Schwer würde es 
fallen, die Koften hiezu aufzubringen, denn vom. Lande 
fei nicht viel zu befommen, verlaffe er fich aber auf 
fremden Beiftand, fo follte er: bevenfen, daß diefer flets 
mehr Schaden als Vortheil bringe. Auch koͤnnte leicht 
der Kaifer darüber Misfallen dußern und die Landichaft 
ſchwuͤrig werden, wenn fie fehe, wie man ihr Geld zu 


. 
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andern Sachen verwende, als ihr gefagt worden ſei, und 
dann dürfte dad Feuer leichtlich im Haufe ſelbſt angehen. 
Schon eine bloße Kriegöräftung fel der Nachbarn wegen 
nicht raͤthlich. Wollte er num aber gar einem fremden 
Fuͤrſten, etwa dem, von der Herzogin von Burgund 
gegen König Henri VII. von England aufgefellten 
Präsendenten Perkin Warbek Beiſtand elften, fo fel das 
Land gar nicht verpflichtet, ihn dabei zu unterflügen. 
Ueberhaupt follte er in ſolchen umd andern Händeln Nichts 
ohne zeitlichen, tapfern Rath von Prälaten, Mitterfchaft 
und Landfchaft vornehmen. Des Herrn Lob ſei audy der 
Landfchaft Ehre, fein Nußen ihr Vortheil, aber audy der 
Unterthanen VBerderben des Herrn unwiderbringlicher 
Schaden. 

Die Näthe hielten es um fo mehr fär ihre Pflicht, 
dem Herzog feine Kriegsluſt auszureden, da das Fand 
ihm fchon eine Schatung hatte bezahlen müflen und da 
vermdge des Wormfer Reichstagsbefchluffes nun auch eine 
Tuͤrkenſteuer follte ausgefchrieben werden. Uber ihre Bes 
denflichkeiten gefielen Eberhard nicht, er wandte fidy num 
vollends ganz von ihnen ab, und jener Holzinger, 
der ihm ſchon früher fo ſchlimme Rathſchlaͤge ertheilt, 
deſſen Loslaffung er aber, gegen einen fchriftlichen Revers, 
daß er fih an Niemand wegen feiner Gefangenfchaft 
rächen wolle (3. Nov.), erlangt hatte, und den er nun zum 
Kanzler machte, murde wieder fein vertrautefter Rath: 
geber. Holzinger aber war ein Menfch von ganz ſchlech⸗ 
tem Charakter, der Feind aller Mechtfchaffenen und ber 
Beſchuͤtzer aller Zaugenichtfe, Schlemmer und Poffens 
reißer, habfüchtig und ausſchweifend. Um ihn fammelte 
fih bald eine Schaar gleichgefinnter Genoflen, von denen 
Johann von Stetten der vornehmfte war, und nun, 
da Eberhard ihnen blinblings folgte, begann jenes „ums 
wefentliche Regiment,” *) das den Herzog endlich Ind 


*) Eine fonderbare Sitte erzählt von Herzog Eberhard ein Zeit: 
genoffe. Wenn er fpeiste, feste er ſich nie an ken Tifch, 


i 


Verderben brachte. Die weiſen Einrichtungen Eberhards 
im Bart wurden hintangefeßt, feine Verordnungen nicht 
beobachtet, Eberhard II. hieß es, fei Herr, koͤnne nad 
feinem Gutdinfen herrfchen und habe fi) um die frühes 
ven Verträge Nichts zu kuͤmmern. Alle Leichtfertigkeiten 
und felbft Gemalttkaten erlaubten ſich die Guͤnſtlinge des 
Herzogs, fie fchichten Leute im Lande umber, um dies 
jenigen zu erforſchen, welche mit der Reglerung unzu⸗ 
frieden feien, und drohten, bald werde es nicht mehr 
Thärme genug im Lande geben, um bie Gewaltigen unb 
die, welche fie aufgefchrieben härten, barein zu fperren. 
Dennoch aͤußerte fich die Unzufriedenheit darüber, daß 
der Herzog „alſo mit Inderlichen, fchlechten Buben haus⸗ 
halte‘ immer lauter und ftärker, und dffentlich auf den 
Gaffen wurben Spottlieder auf ihn gefnugen. Er fei 
recht geiftlich geworben, aͤußerte der Volkswitz, da: er 
einen Mönch zum Kanzler gemacht habe unb die Nonnen 
öfter fo fleißig befuche., So fprach das Volk fih ohne 
Scheu aus, mancher Ehrenmann jedoch verließ heimlich 
Haus und Habe, feiner Sicherheit willen, denn auf die 


nichtigen Angaben jener Kundfchafter wurde mancher ehr⸗ 


bare Maun eingelerfert, und mußte um Geld feine reis 
beit erkaufen; der eime wurde, trotz des ihm gegebenen 
Geleits, gefangen gefet, ein anderer durch Drohungen 
gezwungen, fein guted Rechts aufzugeben, eflidhen nahm 
man, wider Recht und Billigkeit, alt: ihr Hab und Gut, 


bei Nacht und Nebel entführte man ebrbarer Leute Kine 


der aus den Häufern ihrer Aeltern, reiche Töchter zwang 
man zu Deirathen vwiber ihren und ber Aeltern Willen, 
uud. während man fo dad Recht mit Füßen trat, wur⸗ 
den die Einkünfte des Landes mir Banketten, Turnieren, 
Softmachtfpielen, Mummereien und andern Luſtbarkeiten 


fondern fand immer, wenn es ihm aber auch einmal einflel, 

ein wenig zu fisen, fo hörte er auf zu effen und trank nur, 

and diefe Sitte behielt er auch an ber kaiſerlichen wie an 
füuͤrſtlichen Zafeln bei. . 
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vergeudet. Zuletzt brachten jene Leute den Herzog ſogar 
dahin, daß er ein Verzeichniß derjenigen von den alten 
Raͤthen verfertigen ließ, welche dem Tode geweiht wer: 
den ſollten. Gegen die, auf ſolche Art ſtets ſteigernde, 
Unzufriedenheit im Lande, meinte Eberhard ſich ſchuͤtzen 
zu koͤnnen, indem er ſich des Beiſtandes fremder Fuͤrſten 
zu verſichern ſuchte, ſo ſchrieb er an den Kurfuͤrſten von 
Mainz (24. Aug. 1497): Er höre, in Franken wuͤrden 
Kriegsräftungen vorgenommen, welche gegen ihn gerichtet 
feien, er erbiete ſich ihm beizuftehen, hoffe aber ‚dafür 
auch auf des Kurfürften Beiftand rechnen zu dürfen. 
Die wirtembergifche Negierung fand freilich immer 
noch im Anfehen im Auslande, Graf Eitelfriz von Zolern 
trug Fein Bedenken, in wirtembergifhe Dienfte zu treten 
(13. Mai 1496), und wie im September 1496 Johann 
von Rande mir feiner Herrfchaft Conzenberg, fo begab 
ſich 1497 Friderich von Helfenftein mit all feinen Bes 
figungen in Yen wirtembergifchen Schug. Das Kloiter 
Herrenalb jedoch, welches erft am do. December 1496 
den Schirmövertrag mit Wirtemberg erneut hatte, bewarb 
fich gleich darauf um den badifhen Schub... Der Marl: 
graf Chriftoph bewilligte dem Klofter auch, was es be⸗ 
gehrte, ein Schirmsvertrag wurde aufgefeht, und ber 
Kaifer befahl dem Markgrafen, fich des Kloſters, feiner 
Befißungen und Unterthanen anzunehmen. Hierüber ers 
zuͤrnt, nahm Herzog Eberhard das Klofter mit Waffen: 
gewalt ein und plünderte ed. Die Mönche Hagten beim 
Kalfer, welcher nun die Entfcheidung der Sache übers 
nahm. Die Gründe aber, welche Eberhard für fein Recht 
anf den Schirm des Klofterd anführte, erfchienen doch 
fo gewichtig, daß man es nicht wagte, ihm dieſen Schuß 
ganz zu nehmen, vielmehr fam am 3ı. Mai 1497 ein 
Vertrag zwifchen Wirtemberg und Baden zu Stande, 
: welchen auch der Kaifer beftätigte, und worin der Marks 
graf Chriftoph die Schirmsvogtei des Klofterd an den 
Herzog abtrat und allein den Schu über deſſen Bes 
figungen im Badiſchen ſich vorbehielt, zugleich wurde 
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auch ausgemacht, daß die Übrigen Irrungen zwiſchen den 
beiden Fuͤrſten guͤtlich beigelegt werden ſollten. 

Unter für Eberhard gar nicht guͤnſtigen Ausſi chten 
ruͤckte das Jahr 1498 heran; die Unzufriedenheit Im 
Lande nahm nicht ab, die alten Raͤthe wie die Land⸗ 
ſtaͤnde dachten immer ernſtlicher daran, dem unordent⸗ 
lichen, landesverderblichen Treiben des Herzogs und feiner 
Günftlinge zu fteuern, und der Herzog dagegen ſah fi 
durch feine ſtets fteigende Geldnoth fat gezwungen, einen 
Landtag zu berufen. Er zauderte lange, denn weder er 
noch feine Räthe durften etwas Gutes erwarten, wenn 
Praͤlaten, Nitterfchaft und Landfchaft zufammentraten, 
wenn dann die Menge der DVerfammelten den Muth der 
Einzelnen erhöhte und die Verfammlung von Ihren vers 
faffungsmäßigen Nechten Gebrauch machte. Da meinten 
die Raͤthe eine Auskunft gefunden zu haben, indem fie 
dem Herzog rierhen, nicht felbft beim Landtage zu ers 
feinen; aber fie erkannten nur zu bMd, mie fehr fie 
ſich geirrt hatten. Am 27. März wurde, während Ebers 
hard fih in Kirchheim aufhielt, der Landtag erdffuet; 
11 Praͤlaten, viele von der Nitterfchaft und die Abgeords 
neten von 46 Städten und Aemtern waren zugegen. 
Gleich die ſchlechte Aufnahme, welche die Erklärung des 
Herzogs fand, belehrte diefen, wad er zu erwarten habe; 
die Verhaftung Holzingers, Johanns von Stetten, welcher 
fogar gefoltere wurde, Andreas Nageld und Peter 
Walchs aber zeigren ihm, wie die Landftände zu verfah⸗ 
ren gefonnen fein. Man wollte Abgeordnete an ihn 
fhiden, die ihn auffordern ſollten, nad) Stuttgart zu 
fommen; doch die Beſorgniß, er möchte diefe zurüdbes 
halten, um dadarch die Befreiung feiner verhafteten 
Günftlinge. zu bewirken, machte, daß diefer Beſchluß ges 
ändert und ein Schreiben an ihn erlaffen wurde (28. 
März). Auf feinen Befehl, fagen bier die Stände, 
hätten fie fih verfammelt, um all den Schaden, welchen 
er, fein Land und Stamm erleiden könnten, zu verhüten, 
deßhalb, nicht aber aus Ungehorfam, hätten fie, nach 

Geſch. Wirtemb. II, Bd. ' 54 
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einhelligem Math, eslich Teichtfextige Leute, weldde an dem 
unordentlichen Wefen im Lande fchuldig feien, gefaugen ger 
nommen, fonft übrigens ſtehe all ihre Handlung nur 
darauf, daß ein loͤblich, ehrlich Regiment eingefetzt werde, 
was beffer nicht gefcheben koͤnne, als indem man den 
Eßlinger Vertrag‘, zu Grund lege und vollziehe, Den ja 
er, der Herzog felbft, auch befchworen und befiegelt habe, 
auf den die Erhöhung des Landes und feine eigenen An⸗ 
fprüche an die Herrſchaft des ganzen Fuͤrſtenthums ges 
baut feien, da fonft der Landgraf von Heflen das Erbe 
Eberhard des eltern anfprechen Ebnnte, Er dürfe keine 
Scheu vor ihren Verhandlungen haben, da werde Nichts 
vorgenommen, ald was man gelobt und gefchworen habe, 
und zu halten ſchuldig fei; daher follte er nur zu ihnen 
kommen, fo wollten fie wegen allen, ihnen vorgelegten, 
Beſchwerden handeln und rathfchlagen, in der Hoffnung, 
daß Alles wieder gut werden ſollte. Sie hätten audy 
dem Kaifer. und etlich befreundeten Fuͤrſten die Sache 
fund gethan und noch mehrere vom Landedadel berufen. 
An den SKaifer, die Fürften und die benachbarten Reiches 
ftädte aber fchrieben die Stände, da Eberhard bisher ein 
Regiment geführt, von welchem fie beduͤnke, daß es ibm 
und dem ganzen Lande zu Schaden und Verderben ges 
“reihen möchte, fo hätten fie fi, auf berzoglidhen Bes 
fehl, in Stuttgart verfammelt und. gefunden, daB an all 
diefen Dingen etliche Perſonen Schuld feien, welche fie 
gefangen genommen hätten, wie fie vielleicht noch einige 
verhaften müßten, Sie feien nach ihrer Pflicht und Schuls 
digkeit entfchlofen, ein Idblih Megiment zu machen, das 
dem Herzog und dem ganzen Lande näglich fei, fie 
baten daher, Verleumdungen gegen fie nicht zu glauben 
und ihnen mit Rath getreulich beizuftehen. Zugleich 
wurde am 30. März, nad dem inhalt der früheren 
Verträge, ein Regimentsrarh, aus dem Landhofmeifter, 
Kanzler und 12 Ständemitgliedern beftehend, eingefegt*). 


*) In feinem Schreiben nennt er ſich Lanbhofmeifter nnd Ne 
genten bes Fürſtenthums Wirtemberg, nachdem Ulrich au 
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Der Herzog antwortete auf dad Schreiben der Stände, 
wenn man feine Diener wieder frei laffe, eine mehr 
verhafte, die befettten Schlöffer und Städte Ihm übers 
gebe, und ihm und feinem Gefolge freies Geleit vers 
ſpreche, fo molle er kommen, aud wandte er ſich an 
die Reichsſtadt EBlingen *) und bar fie um Vermittlung, 
ihren Abgeordneten aber ertbeilten die Stände den Bes 
ſcheid: Sie wäßten von Feiner Irrung und Zwietracht 
zwifchen ihnen und dem Herzog, fie hätten fich auf deffen 
Befehl verfammelt, erfenneten ihn für ihren gnädigen 
Särften und Herrn und begehrten Nichts vorzunehmen, 
ale was ihm und dem Land zu Ehre und Ruten ges 
reiche, es brauche daher der Vermittlung EBlingens nicht, 
für welche fie jedoch dankten (3. April). Als die Eß⸗ 
linger dieß dem Herzog zu wiffen thaten, als fein Bes 
gehren, daß Abgeordnete zu ihm geſchickt werden follten, 
und weitere Srmahnungsfchreiben von ihm an die Stände 
fruchtlos waren, ald diefe vielmehr noch die Verhaftung 
von zwei anderen feiner Diener, Ambrofius von Freiberg 
und Michael Schreiber, begehrten, ja als fogar davon 
gefprocdhen wurde, ihn felbft gefangen zu nehmen, da ents 
fiel ihm vollends aller Muth, und in feiner Beftärzung 
ergriff er das allerunpaffendfte Mittel, er raffte ſchnell 
zufammen, was er von Kleinodien und Silbergeſchirr bes 
kommen konnte, und entwich damit nach Ulm. Dort 
bezog er den Eichinger Hof, von wo aus er den 10. 
April an Die EBlinger fchrieb, da er Mangel an Wein 
babe und Ihm „die Hagel fonft auch abgehauen ſei,“ 
follten fie Ihm aufs Fürderlichfte einen Wagen Wein für 
fih und drei für fein Geſinde fchidten, was aber abges 
lehnt wurde. ‘ 


— — 





Eberhard II. Stelle gekommen war, hieß ed: Ulrich v. G. G. 
Herzog zu Wirtemberg und Ted, Graf zu Mömpelgard mit 
geordnnetem Regiment. 

Schon am 30. März hatte er Eflingen gebeten, ihm fünfzig 
Büchſenſchũtzen nad Kirchheim zu fenden, was aber abgelehnt 
wurbe. 

34 * 
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Als die Flucht des Herzogs den Ständen bekaunt 
wurde, berathfchlagten diefe, welche Maßregeln fie nun 
weiter ergreifen follten. Eberhards Gegner traten noch 
ftärker als zuvor auf; mehrmals, fprachen fie, felbft In 
Schreiben an die Landfchaft, habe der Herzog geäußert, 
daß er fich durch die frihern Verträge nicht für gebuns 
den achte, daß er vielmehr vom Kaifer und Papft die 
Aufhebung derfelben verlangen wolle und entichloffen fei, 
ald Landesherr nach feinem Willen zu vegieren, auch ftehe 
er mit dem Kurfürften von der Pfalz wegen der Webers 
laffung einiger Städte und Schlöffer an diefen, in Unters 
handlung; dieß fei eine offenbare Verlegung der feierlich 
befchworenen Landedverfaffung, und der Fall ſcheine vors 
handen, wo fie, nach den früheren Verträgen, dem Herzog 
den Gehorſam aufkuͤndigen därften. Diefe Meinung drang 
auch wirklich durch, und am 10. April erſchien nun eine, 
vom Lanphofmeifter, dem Grafen Wolfgang von 
Sürftenberg, vom Kanzler Lamparter, von den 
Negimentsräthen, den Prälaten, Rittern und Städtes 
Abgeordneten, auch den Kanzleifchreibern, den Hofpienern, 
felbft von den reitenden Boten und Trompetern untere 
ſchriebene Erklärung, worin fie dem Herzoge, jedoch uns 
befchadet dem Nuten und Frommen des Herzogthums, 
den alten Verträgen und Ordnungen, Dienft, Amt und 
Lehenspflicht auffündigten, weil er bisher, wie das lans 
deöfundig und offenbar fei, ein unmefentlich, untauglich 
und mangelhaft Regiment geführt, die alten, von ihm 
felbft befchworenen Verträge gebrochen hätte, und nur 
nach feinem Gefallen Herr im Lande habe feyn wollen. 

Den Tag zuvor war zur Rechtfertigung diefed Schritte 
ein Ausfchreiben verfaße und gedruckt an alle Stände des 
Reichs verfender worden, worin die Landfchaft erklärt, 
fie fei Hoch erfreut gewefen, als der Herzog einen Lands 
tag auögefchrieben habe, deſto mehr aber betruͤbt wors 
den, da fie die großen und merklichen Befchwerungen 
vernommen, welde er ihnen habe erdffnen laffen, weil 
dadurch Gottes Ehre verachtet, fein Dienſt gemindert, 
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auch dem Herzogthum felbft, dem Lande Schwaben und 
dem ganzen Reich großer Schaden gefchehen wäre, Denn 
ed fei bisher durch viele ungefchidten und‘ leichtfertigen 
Derfonen, welche der Herzog bei fich gehabt, ein zers 
ſtoͤrliches und unweſentliches Regiment geführt worden, 
diefes wieder in gute Ordnung zu bringen, die Urſachen 
deffelben wegzuränmen und fo ein loͤblich, ehrlich, nuͤtz⸗ 
lich und fürftli Regiment mit .aufrichtigen, ebrbaren, 
gottesfärchtigen, verſtaͤndigen, tapfern und redlichen Maͤn⸗ 
nern befeßt, aufzurichten, feien fie nach des verftosbenen 
Herzogs Teftament und nad) dem vom Kaifer beftätigtem 
EBlinger Vertrage verpflichtet, hätten auch. bisher ſolches 
auszuführen gefucht. Der Herzog aber wolle hieran nicht 
Theil nehmen, darum müßten fie nun felbft handeln 
und bäten deßwegen die Stände und Zugewandte bes 
Reichs, fremden Berichten über ihr Thun niche zu glaus 
ben, vielmehr. diefem ihrem wahrbaften Fürhalten feſt 
anzuhangen und ihnen in ihrem loͤblichen und ehrlichen 
Beginnen zu. rathen und zu helfen. 

Der entflohene Herzog that nun freilich auch Schritte, 
um feine Gewalt wieder zu erlangen, als der Kaiſer durch 
Ulm kam, beklagte er fich perfänlich bei diefem, und am 
18. Mai ließ er ein gedrucktes Ausfchreiben an die Stände 
des Reichs ergehen, worin er ſich befchwert, daß er durch 
feines Fuͤrſtenthums vermeinte Negenten und Unterthanen, 
durch eigenmächtige Aufreizung feiner Zeinde und etlicher 
widerwärtigen, heimlichen Würmer, unbelangt, wider ges 
‚meine, päpftliche und kaiſerliche Satzungen, Landfrieden 
und Ordnungen, aucd gegen die alten, befchworenen 
Verträge, mit nicht wenig Verachtung, heimlicher und 
Öffentliher Schmach, feiner Herrſchaft entſetzt worden 
ſei. Hierauf erzähle er den Verlauf feines Streits mit 
den Landftänden, und die Beleidigungen, welche fie ihm 
durch Vorenthaltung feiner Nothdurft zugefügt hatten, 
vertheidigt fein Benehmen und bittet zuleßt, ihm zur. 
MWiedererlangung feiner Rechte, Güter und Leute behuͤlf⸗ 
lih zu feyn, wad er nimmer vergefien wolle. 
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Allein diefed Ausſchreiben nuͤtzte den ‚Herzog nichts, 
denn indefjen hatte Marimillan zu Reutlingen eine Bots 
(haft der Landftande empfangen, nnd deren Vertheidis 
gung ihres Benehmens fo triftig gefunden, daß er ers 
Härte, fie hätten ald fromme Leute gehandelt, denn fie 
hätten wider ihren Herrn Durch Urgichten und untrügs 
liche Beweife ſolche Handlungen dargethan, daß davon 
zu reden erbärmlich fei._ Zwar wurde Herzog Eberhard 
nad) Rottenburg vorgeladen und dem Kurfuͤrſten von 
Sachſen aufgegeben, feinen Etreit mit den Landftänden 
noch genauer zu umterfuchens aber das Ergebniß diefer 
Unterfuchung fiel fo aus, daß noch zu Reutlingen (38. 
Mai 1498) Kaiſer Maximilian, weil Herzog Eberhard, 
da er In feiner Regierung ſchwere, böfe, unziemliche und 
. amordentliche Händel geübt habe, ausgetreten fei, bie 
Regierung an deſſen Neffen Ulrich, unter Vormundſchaft 
des Regimentsraths, übertrug, ihn belehnte und den wirs 
tembergifchen NHinterfaßen und Unterthanen befahl, ihm, 
als ihrem neuen Erbherrn, zu huldigen, getreu, gehors 
fam und gewärtig zu feyn, den Neichöftanden aber, ihn 
zu ſchuͤtzen, wie auch er zu thun entichloffen ſei. 

Alles freilich, was der Kaifer von Eberhard dem 
Sängern vernahm, vornemlich aber die, damals burdy 
einen Beſuch in Einfiedel an Eberhard des eltern Grab 
in ihm wieder fo lebhaft gewordene Erinnerung an dies 
fen trefflihen Fürften, deffen Einrichtungen zu zernichten 
offenbar im Plane feines Nachfolger lag, mußte noths 
wendig dazu beitragen, ihn gegen den Herzog einzunebs 
men; doch ed war auch noch eine andere Ruͤckſicht, welche 
. ben Kaiſer beftimmte, fo zu verfahren, die Rüdficht auf 
feinen eigenen Vortheil. Denn die neuen Regenten 
waren nicht undankbar, fie verpflichteten ſich (9. Juli 
2498) nicht nur die Tärkenfteuer zu zahlen, und hinfuͤro 
in ewigen Zeiten den deutſchen Kaifern und Königen ges 
treu, geborfam und gemärtig zu feyn, und die Bünds 
niffe zwifchen. Deftreich und Wirtemberg aufrecht zu ers 
balten, fondern auch die Pfandſchaft Achalm unentgeldlich 
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dem Kaiſer zuruͤckzugeben, und ſeinem Geſchlechte die 
Erbfolge in Wirtemberg auf den, damals nicht ſo un⸗ 
wahrſcheinlichen Fall des Ausſterbens der einheimiſchen 
Fuͤrſtenfamilie zu verſichern, Verſprechungen, welche frei⸗ 
lich auch nicht fo ganz ernftlich gemeint ſein mochten 
und leichter gegeben ald gehalten mwurben. *). 

Als nun Eberhard fi völlig Preis gegeben ſah, 
brach fein Trotz, und Kleinmuth trat an deſſen ‚Stelle. 
Ohne Weigern begab er fih nah Horb, und da man 
ihm hier vorftellte, wie. er unmöglich die Regierung wei⸗ 
ter führen fonne, und wie es daher für ihn das Beſte 
ſeyn würde, wenn er berfelben freiwillig entfage, fo wolle 
ligte er auch ohne Zbgern in den ihm vorgelegten Horber 
Vertrag (10. Zuni 1498). Durch diefen trat er das Land 
mie all feinen Mechten, doch unter dem Vorbehalt, daß 
wenn er noch männliche Leideserben befomme, diefe feinen 
früheren Landesantheil befommen follten, an Ulrich ab, 
verfprach es für immer zu verlaffen, die mirgenommenen 
Kleinodien dem Kaifer zu übergeben, daß er fie zwifchen 
ihm und Ulrich vertheile, und die Schulden, weldye er vor 
‚feinem Regierungsantritt gemacht hätte und kuͤnftig mas 
chen würde, felbft zu bezahlen **). Dafär erhielt er fos 
gleich 2000 Gulden und ein Jahrgeld von 6000 Bulden. 
Solzinger follte feinem Orden zu beftändiger Haft. übers 
geben, die andern Gefangenen zur Beftrafung dem Kaifer 


*) Das zur Pfandfhaft Achalm gehörige Schultheißenamt famt 

” Zoll, Umgeld und Mühlen trat Wirtemberg 1500 an den Kais 
fer ab, der es für 12,000 Gulden an Reutlingen verkaufte. 

*., Dieb bezog ſich namentlich auch auf den Gtreit des Herzoged 
mit dem Grafen Emich von Leiningen. Holzinger hatte biefen 
41492 in. feinem Namen zum Diener angenommen, ba der 
Graf aber den verfprocdenen Gold nicht erhielt, klagte er, 
drohte auch, da das Nichts half, mit Hülfe feiner Freunde 
fidy feibft bezahlt zu machen, d. h. eine Fehde anzufangen, 
ſchickte aud; wirklich ſchon Feindsbriefe. Die neue Regierung 
jedoch endigte den Streit, indem fie ben Grafen auf 4 Jahre 
lang in Dienfte nahm (26. December 1498). 


% 
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bis am 17. Februar 1604 ihn der Tod von feinen Leis 
den erlödte. 

Bon der Geburt des Nachfolgerd Eberhards II., 
feines Neffen Ulrich, wurde früher [won gefprodhen *); 
Eberhard im Bart ließ ihn an feinem Hofe erziehen, 
fein erfter Lehrer war Adam Hafner, genannt Figulug, 
Kanonitus in Stuttgart, fparer befam er zum Lehrer 
den Dans Better, und 12496 fett ibm Eberhard ten 
Johanu Truchfeß von Stetten zum Hofs und Zuchtmeifter. 
Doch zu feinem Ungluͤck ſtarb Eberhard der Aeltere zu 
früh, denn nun wurde feine, früher fo forgfältige Erzies 
bung vernadhläßigt, die Negimentsräche meinten, das 
viele Lateinlernen fei unndthig für ihn, ed genäge, wenn 
er einmal gut deutfch leſen und fehreiben und fein Land 
nach den alten Geſetzen regieren Tonne. ber er hatte 
damald im Latein fchon einen fo guten Grund gelegt, 
daß er es auch fpäter wohl verftand und ſprach; die 
größte Freude jedoch hatte er an der Muſik; Nichts er« 
gökte ihn mehr, als zu Pferd eine Heerpauke zu ſchla⸗ 
gen, und noch im Alter bemerkte er gleich jeden falſchen 
Ton. Dei feinen. guten Anlagen hätte er eine audges 
zeichnete Bildung erlangen konnen, darum war ed aber 
den damaligen Regenten nicht zu thun; je länger Ulrich 
in den Kuabenjahren blieb, defto länger konnten fie herr⸗ 
fcyen, daher fah man wenig auf feine Ausbildung, übers 
ließ ihn zu viel feinem eigenen Willen, ließen ihm in 
Efien und Trinken gar nichts abgeben, vernachläßigte 
aber dafür die Leibesübungen bei ihm fo fehr, daß der 
muutere, aufgemedte, bei Jedermann beliebte Knabe 
bald übermäßig di und fett wurde. Das fiel auch 
feinen Kriegern auf, ald er 1504 mit ihnen in den Krieg 


2) S. 253 hier ift zu verbeffern 8. Febr. flatt 2. Febr. Geine 
Säugamme, eines gewiffen Loſers Kran, hatte zmölf Söhne, 
baher gab ihr Kaifer Morimilian Pie Freiheit, einen zum 
Zede verurtheilteh Verbrecher zu erlöfen, was Ulrich noch 
genauer auf einen Mörder beſtimmte. 


‚ VORIOEm _ 
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309 und fich bei Maulbronn in einem See badete, und 
da fie Über diefe, dem Alter ihres Zurften fo wenig 'ents 
fprehende Geſtalt ihren Scherz trieben, fo nahm fich 
Ulrich von Stund an vor, feine allzugroße Wohlbeleibt⸗ 
beit durch fleißige Leibesäbungen zu vermindern. Er ritt 
häufig, trieb fleißig rirterlihe Webungen mit Ringen, 
Laufen, Springen, Rennen, Stechen, -Eteinftoßen, ging 
auf die Jagd, die nun bald zur Leidenfchaft bei ihm 
wurde, beste Schweine und Bären, und hielt viel auf 
gute Jagdhunde, von denen einer fein, beinahe beftäns 
diger, Begleiter war *). So verlor fih nach und nad 
feine übermäßige Die, und er wurde ein wohlgeftalter 
Mann von feftem, flarfem Körperbau, mie blonden, 
Praufen Haaren, blauen, funtelnden Augen, roͤthlichem, 
freundlichem Angeſicht. 

Indeß war die Regierung damals natuͤrlich ganz 
allein in den Haͤnden des Regimentsraths, deſſen Be⸗ 
fugniſſe, ſo wie die Art und Weiſe der Verwaltung die 
am 14. Junius 1498 bekannt gemachte Regimentsord⸗ 
nung beſtimmte. Im Eingang derſelben bezeugen Land⸗ 
hofmeiſter, Kanzler, Raͤthe und Landſtaͤnde, ihre Abſicht 
bei deren Abfaſſung ſei geweſen, ein loͤblich, ehrlich, 
nuͤtzlich und fuͤrſtlich Regiment mit aufrichtigen, ehrbaren, 
gottesfuͤrchtigen, verſtaͤndigen und redlichen Maͤnnern zu 
errichten, Land und Leuten zu Ehre und Nutzen, und 
daß den eingeriſſenen Mißbraͤuchen und Unordnungen fuͤr 
die Zukunft abgeholfen, bei Hof, bei der Kanzlei und 
im ganzen Land eine beſſere Ordnung eingefuͤhrt werde. 
Hierauf kommen die einzelnen Beſtimmungen in folgen⸗ 
der Ordnung: 1) Alle beſchloſſenen, reformirten und ge⸗ 
ordneten Kloͤſter und Gotteshaͤuſer beiderlei Geſchlechts 
im Fuͤrſtenthum ſollen fernerhin beſchloſſen und reformirt 
bleiben, und ordentlich gehalten und gehandhabt werden. 


*, Dieſen Hund mußte er, da er ihn einmal ſelbſt angriff, 
tödten laffen. 
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3) Die Stiftungen und Pfränden follen an den Drten, 
wo fie gegränder find, ungeändert bleiben und mit taugs 
lichen Perfonen verfehen werden. 3) Niemand fol künftig 
wider feinen und der Seinigen Willen zur Ehe gezwungen 
werden, 4) Die Unterthanen und Zugewandte des Fuͤr⸗ 
ſtenthums follen Feineöwegs zu Dingen, woraus ihnen 
Gefahr, Schmach, Schande, Spott und Schaden ers 
wachien koͤnnte, gedrungen werden. 5) Da bie Zuden, 
welche Wucher treiben, Gott, der Natur und der chrifts 
liden Ordnung zumider, den Unterthanen aber verderb⸗ 
lich und deßwegen fchon durch Eberhard im Bart aus 
dem Lande verbannt find, fo fol diefed Gebot erneut 
werden. 6) Weil die Pralaren, welche unter die höchften 
Kleinode und Zierden des Fuͤrſtenthums zu rechnen, auch 
mit ihrer Huͤlfe demfelben fehr nüßlich find, ſich uͤber 
die, Ihnen zugefügten Befchwerden merklich beflagen, fo 
wird verordnet, daß fie mit ziemlicher, ehrbarer Maas 
bedacht und gehalten werden, damit ihre Hilfe defto 
ftatrlicher geihehen möge, und wenn hierüber Irrung 
entſtuͤnde, follte diefe fletd durch den Regimentsrath nad) 
Billigkeit entfchleden werden. 7) Damit nicht, wie 
bisher, Recht und Gerechtigkeit unterdrüdt werden, 
fondern alle, Arme wie Reiche, zu ihrem Recht gelangen 
fdnnen, fo wird verordiiet, daß Jedermann, auf fein 
Anrufen, fchleunig Recht ertheilt und der Rechtsſpruch 
ohne Verzug vollfiredt werde. 8) Niemand von den 
Raͤthen, Dienern und Knechten fol künftig von einem Unters 
thanen ein Geſchenk annehmen, «8 fei denn ein gut Jahr 
oder andre dergleihen MVerehrung. von Speife und Trauk, 
als ein Paar Kapaunen, Käfe, Fiſche und dergleichen, 
fo nicht üÜberköftlich ift, und die Amtleute follen den 
Unterthanen befehlen, Niemand ein Geſchenk anzubieten. 
9) Wenn Femand gegen eineu Andern eine Klage anzus 
bringen hat, fo fol dieß nur in Gegenwart des Bellags 
ten gefchehen, und alsdann ſogleich beide Partheien 
gegen einander gehört werden. 10) Wenn Jemand wegen 
eines peinlihen Verbrechens verhafter wird, fo fol ihm 
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auf fein und der Seinigen Bemuͤhen ſogleich Recht g 

flatter, oder wenn er die Sache auf einen Abtrag flellen 
will, ihm auch foldyes nicht verweigert werden. 11) Wegen 
Sadhen, die mit Geld beftraft werden, foll Niemand 
gefangen gefetgt werden, wo aber die Thurmſtrafe einges 
fuͤhrt if, foll diefe allerdings ftatefinden. 12) Mit oder 
ohne Recht dürfen peinlich oder im Thurm an ihren 
Leibern bärtiglich geftraft werden, alle, welche ohne ges 
nugfame Urfache den gelobten Frieden brechen, bei Tag 
oder Nacht Jemand fchlagen und befchadigen, die welche 


" die Leute wider ihre Obrigkeit zum Aufruhr bewegen, 


und die, welche unerlaube und ohne redliche Urfache aus 
dem Fuͤrſtenthum audtreten. 12) Jede Klage fol zuerft 
vor den Amtmann gebracht und von diefem unterfucht 
werden, kann diefer die Sache nicht eutfcheiden, fo fol 
er die Partheien mit einer verfchloffenen Schrift, worin - 
ihr Rechtsſtreit gründlich angezeigt iſt, zur Kanzlei ſchicken. 
13) Das Hofgeriht fol wie andere Gerichte und Aemter 
mit frommen, ehrbaren, fleißigen und verftändigen Leuten 
befegt werden, ı4) Die Stadtebeamten, als Stadts 
fchreiber, Buͤttel, Thorwarte, Wächter, Mößner, Wein⸗ 
zieher und fo weiter follen, nach altem Herlommen, vom 
Amtmann und Gericht -befegt werden. 15) Die Amtleute 
follen nicht jede Kleinigkeir in die Kanzlei ſchicken, fons 
‚dern, fo viel fie vermdgen, felbft ausmachen, an Sonns 
und Feiertagen aber nur höchft dringende Sachen eins 
fhiden. 16) Wenn eine Sadhe den Amtmann ſeibſt 
oder feine Verwandte betrifft, oder wenn derfelbe unvers 
ftändig, fdumig oder gefährlich handelt, fo foll die Sache 
vors Gericht gedracht werden, Ift aber auch diefes damit 
betheilige, vor die Kanzlei. 17) Der Landhofmelifter, 
Graf Wolfgang von Fürftenberg *), und der 


*) Da 1499 des Grafen Bruder Heinridy im Schweizerkriege 
umkam und er feibft nun mit der Regierung feines Lan« 
des mehr zu thun bekam, fo wurde Graf Bernhard von 
Eberſtein angenommen, um in feiner Abweſenheit das Land- 
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Kanzler, Dr. Gregorins Lamparter ſollen, fo viel 
ihnen moͤglich, bei der Kanzlei gegenwärtig ſeyn, der 
erftere mit zwölf gerüäfteten Pferden, der letztere mit zwei 
Pferden im Haut, und drei vierfpännigen Knechten am 
Hof. Bon den zwei Prälaten zu Zwiefalten und Beben: 
haufen fol der eine ſtets bei Hof feyn und und vier bis 
fünf Pferde bier erhalten, ebenfo Dr. Peter Jakobi, 
Propft zu Balnang, mit zwei Pferden, zugleich um über 
des jungen Herren Lehrer die Auffiht zu führen. Won 
Kittern und Raͤthen follen am Hof gehalten werden 
Dietrich von Weiler, Hofmeifter, mit fünf, Georg 
von Ehingen mit vier oder flnf, Hans Kafpar 
von Bubenhoven, Marfhall, mit ſechs, Konrad. 
Thumb von Neuburg, Kammermeifter, mit vier bis 
fünf, Dieregen von Wefterftetten, Hausbofmeifter, 
mit vier geräfteren Pferden, dazu follen auch Albrecht 
von Rechberg, Philipp von Nippenburg, Dr. 
Martin Nuttel und M. Konrad Edhard zu tüg: 
licher Ausrichtung gebraucht und jeder nach Ziemlichkeit 
gehalten werden. Won der Landichaft follen bei der 
Kanzlei feyn Sebaftian Welling, Hans Gaißs 
"berger, Johann Heller und Konrad Breuning, 
und beide le&tere, jeder mir zwei Pferden, als Sefretarien 
gebraucht werden. Der Vogt von Stuttgart erhält zwei 
Pferde, und weil dad Amt fehr groß ift, wird ihm ein 
Schultheiß beigegeben, um Frevel und Fälle einzubringen 
und zu verrechnen, auch fonft tägliche Geſchaͤfte, an 
denen nichts Beſonderes gelegen ift, zu verrichten. Bei 
wichtigen Gefchäften, Krieg und Frieden, Bündniffe, 
Heurathen, Verpfändung und Verkauf betreffend, follen 
auch die übrigen Raͤthe, und wenn dieſe ed für gut 
balten, die Landftände berufen werden. Wenn einer 
oder der andere Rath abgehalten wird, bei der Kanzlei 
zu erfcheinen, follen die übrigen nichts defto weniger bie 


hofmeiſteramt zu verfehen. Er farb aber ſchon 4503 au der 
Bell: an feine Stelle am Hermann von Sachſenheim. 
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Geſchaͤfte beforgen. Neben dem Kanzler und ben beiden 
genannten Sekretaͤren wurden noch zur Kanzlei verordnet 
Heinrich Heller als Landfchreiber, Johann Fünfs 
fer ald Megiftraror, Heinrich Lorcher ald Taxator 
und Regiftrator, zwei Gerichtfchreiber, ein Botenmeifter, 
vier Jungſchreiber, zwei Schreibersknechte, zwei reitende 
und vier bis ſechs fußgehende gefchworne Boten. In 
der Kanzlei hatten die Narbe zu erſcheinen Sommers 
um 6 Uhr und um 11 Uhr, Winters um 7 Uhr und 
am ı3 Uhr. Kein Schreiben, das ohne LUuterfchrift von 
der Kanzlei ausgeht, ſoll gültig feyn, und mit dem 
Siegel des Herzogthums Feines befiegelt werden, wenn es 
nicht bei offenem Kath zuvor befchloffen wurde. Die 
alten Siegel werden dem Kath iu Stuttgart zur Aufbe⸗ 
wahrung gegeben und drei neue, ein großes, mittleres 
und kleines gemacht, erftered folle nur zu den wichtigften 
Verhandlungen gebraucht und mit einem Behaltniß mit 
fünf Schloͤſſen bewahrt werden, zu denen Landhofmeis 
fir, Kanzler und drei von den Ständen die Schläffel 
haben. Niemand foll anders ald nah Beichluß in offes 
nem Rath zum Diener angenommen werden. Fuͤr die 
Kanzleigefchäfte und Schreiben wird eine befondere Tare 
feſtgeſetzt. Alle guten Ordnungen im Lande follen ges 
treulich gehalten werden. Am Hofe follen außer den 
Wagenpferden nicht über ‚hundert Roſſe gehalten wers 
den ?), davon follten Werner von Zimmern fünf, 
Wilhelm Truchſeß und Philipp von Rechberg 
jeder vier, Schwigger von Gundelfingen und . 
Richwin von Weitersbaufen jeder drei, Simon 
von GStozingen und Hands von Wernau jeder 


*) Zudem man die Hofhaltung einfhräntte, Konnte man auch 
einige Leute, Deren Gefinnung für die neue Regierung 
man nicht traute, entfernen, fo gings dem Grafen Eitel⸗ 
Sriderich von Zollern; om 26. Junius 1498 ward er zwar 
nen angeftellt, ſchon am 1. September aber entlaffen, „dies 
weil wir unfrer Nothdurft nad) unfre Sachen mit Ausgaben 
einfchränten muͤſſen.“ 
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gwei, der Küchenmeifter and der Baumeifter jeder ein 
Pferd: haben, für die Kanzlei waren zwei bis drei ges 
süftere Pferde beftimmt, auch follten fünf bis ſechs eins 
fpännige Knechte und. drei oder vier Trompeter gehalten 
werden. Morgenfuppe, Unters und Schlaftrunf ſollen 
nur denen gegeben werden, die audy früher fie erhielten. 
18) Fremde Borfchafter folle man ehrlich und ziemlich, 
wie ſich gebührt, mit Futter und Mahl, Schenkung des 
Weins und Auslofung in den Gafthdfen halten. ı9) Mars 
fall und KHaushofmeifter follen gute Aufficht führen, 
daß die Pferde nicht befchädige werden. Die Amtleute 
befamen nur, wenn fie in Landesgelchaften gebrauchte 
wurden, Lieferung und Erfaß des Pferdfchadens. 20) Präs 
lfaten, Grafen und Adliche in Schwaben und in der 
Nachbarſchaft folten freundlich, gnaͤdig und nachbarlich 
gehalten, der Adel namentlid zum Schuß der Schlöfler 
berbeigezogen und noch etwa zwanzig davon in Dienfte 
genommen werden, weil das Fuͤrſtenthum zwar ein „merk: 
liches‘ Fußvolk aber feinen fo ſtattlichen reifigen Gezeug 
babe. 31) Dem ihwäbiihen Bund beſchloß man treus 
lidy anzuhängen, ſofern auch er das Land nicht verlafle 
und überhaupt mit allen Nachbarn und mit den Ständen 
des Reichs ein gutes Vernehmen zu erhalten fuche. 
32) Zu SHauptleuten fir den Fall eined Kriegs wurden 
beftellt die Grafen Wolfgang von Färftenberg und 
Andreas von Sonnenberg fant Dietrich von 
Weiler. 23) Die Herzogin follte fuͤrſtlich und loͤblich 
‚ gehalten werden und nod einige Edelfnaben bekommen. 
24) Auch der junge Ulrich follte durh Hans Kafpar 
von Bubenhoven, ald feinen Hofmeifter, durch Ras 
fan von Thalheim und Dr. Peter Jakobi und 
feine Lehrer mit feinem Gefinde, wie bisher, ehrlich und 
wohl gehalten werden. Er follte vier Stunden täglich 
„der Lernung obliegen,’’ fonft ziemliche und unſchaͤdliche 
Kurzweil fuchen, mit der Herzogin, zu Zeiten auch bei 
fremden Borfchaftern und bei den Raͤthen effen, mit der 
Herzogin zur Kirche gehen, mit ehrbaren Leuten wandeln 
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und fonft, wie ſichs gebühre, in Gottedfurcht gehalten 
und erzogen werden. 25) Die Gebote ‚wegen der Diebe, 
des Ehebruchd und der Entehrung von FZungfrauen follen 
fünftig fireng gehalten werden. 26) Alle Aemter außers 
und innerhalb des Hofes, als Küche, Keller, Pfifterel, 
Lichtlammer, Thorwarte, Wächter, Mezger, Speifebretts . 
träger und Jaͤger follen mit ehrbaren, verftändigen, ges 
treuen und gefchicten Leuten befeßt werden, und die eins 
fpännigen Knechte wohl beritten und geräfter feyn. 
27) LReichtfertige und unweſentliche Perfonen follen ges 
ftraft, alle überfläffigen und ungeſchickten Diener entlaffen, 
und die überfläffigen Bauten eingeftellt werden. 28) Je⸗ 
der, welcher diefer loͤblichen, ehrlichen und näglichen Ord⸗ 
nung fich widerfegte, follte als Feind des Landes erklärt 
und behandelt werden. Die Raͤthe und Stände felbft 
verpflichteten fich, Diefelbe mit Dargebung Leibe und Blut 
zu handhaben, und befahlen, daß für deren Erhaltung 
in Kirchen, Klöftern und andern Gotteshäufern fleißig 
geberet werde. Zum Gebet für Herzog Ulrih wurde 
eine befondere Formel gegeben. Die Amtleute und ans 
bere Diener, aud) alle Unterthanen aber mußten die Ord⸗ 
nung befchwdren. 

So begann nun die Herrfchaft der neuen Megenten, 
bie fich freilich die Miene gaben, als ob fie allein zu 
Ehre und Nutzen von Land und Leuten regierten, die 
aber dabei auch ihren Vortheil gar nicht vergaßen. Die 
Seele der neuen Regierung war der Kanzler Lampar⸗ 
ter, 1465 zu Biberach geboren. Als Lehrer der Rechts⸗ 
funde hatte ihm Eberhard der Aeltere zu Tübingen ken⸗ 
nen gelernt _ und nahm Ihn nun ald Rath in feine Dienfte 
(30. November 1491). Allein erft mit Eberhard II. 
Sturze begann. feine glanzvollſte Zeit, denn durch feine 
Schlangenklugheit und Gewandtheit, wie durd) die Macht 
feiner Beredſamkeit und durch feine überlegenen Kennt: 
niffe beherrfchte er die übrigen Mitglieder der Negents 
ſchaft. Sein Dienftfontraft wurde 1501 auf. 5 Jahre 
erneut und neben manchen andern Vortheilen erhielt er 
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. ala Befoldung 200 Gulden, 70 Schefel Getreide, 6 Ei: 
mer Wein, 3 Fuder Heu und Stroh, nebft dem fünften 
Theil defien, was in der Kanzlei fiel, und freier Woh⸗ 
nung, wußte fih auch, trog der Regimertsordnung 
nebenher manche andere Quelle des Einfommend zu vers 
ſchaffen. 

Der Beſtimmung der Regimentsordnung jedoch, daß 
man ſich beſtreben ſollte, mit den Nachbarn, wie mit 
den Reichsſtaͤnden uͤberhaupt in Frieden und Freundſchaft 
zu leben, ſuchten die Regenten eifrig nachzukommen. 
Am 4. Julius 1498, auf dem Reichstage zu Freiburg, 
trat der Herzog Ulrich, wie zuvor Eberhard der Aeltere, 
dem ſchwaͤbiſchen Bunde bei und beſiegelte auch die Er— 
neuung diefes Bundes auf 12 Jahre (2. Februar ı5oe), 
wobei das wirtembergifche Kontingent , zu 150 Reitern 
und 1200 FTußgängern, höher als alle andern, das des 
Kaifers allein ausgenommen, befiimmt wurde. Weil ex 
jedoch in, Lehensabhängigkeit von dem Kurfürften der 
Pfalz ftand, fo wurde ihm geftatter, dieſen bei der zu 
leiftenden Hülfe auszunehmen (3. Febr). Am 26. Su 
. lu 1498 wurde „zu Erhaltung guter Feeundfchaft und 
Nachbarſchaft auch zu Vollziehung und Handhabung des 
Mormfer Landfriedens” auf 8 Jahre mit Baden ein 
Buͤndniß gefchloffen und darin vornemlich feftgefeßt, wie 
Streitigkeiten unter beiden Theilen emtfchieden werden 
folten. Den Tag nachher verbanden ſich auch der Kurs 
fürft Bertold von Mainz und der Markgraf, Friderich 
von Brandenburg mit dem Herzog auf 13 fahre zur 
Erhaltung des Landfriedens; diefes Buͤndniß murde den 
11. Junius 1509 erneut und zugleich feftgefegt, welche 
Huͤlfe die Fürften in Kriegen einander leiſten follten. 
Ein Vergleih über die Oberherrlichleit zu Muͤnzenheim 
‚mit Kafpar von Mörsburg und dem Domkapitel Straß: 
burg ward am 22. December 14,98 gefchloffen und dieſe 
Dberherrlichkeit gleich vertheilt. Ehe ſich 
ſpaͤter (1502) Ulrich und der Graf‘ Yes 
ftenberg in Stab und Gericht zu Kir 
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Wegen Anſpruͤchen auf die Erbſchaft Eberbard des Ael⸗ 
tern wurden Vergleiche geſchloſſen mit deſſen Schweſter 
Elifaberh und ihrem Sohne dem Grafen Bodo von Stoll⸗ 
berg (26. Junius 1498), welche 5000 Gulden erhiels 
ten, und mit den Landgrafen Wilhelm von Heffen (26. 
Jalius 1501), welder 6000 Gulden befam und nun 
auch ein zojähriges Buͤndniß zu gegenfeitiger Hilfe mit 
Ulrich ſchloß. Mit dem Kurfürften von der Pfalz wurde 
Birch 1500 durch den Herzog Georg von Baiern vers 
tragen, der Kurfürft follte die Kleinode und das Silber⸗ 
geſchirr des abgefetten Herzogs Eberhard II. behalten, 


dieſer felbft aber, wenn er zu Neichenweiler oder im 


Sande Herzogs Albrecht von Baiern feinen Sig nehme, 
das ihm beftimmte Leißgeding erhalten. Da aber Eber⸗ 
hard diefe Bedingung nicht erfüllte, Fam auch diefer Vers 
gleich nicht zur Ausführung. 

Die Privilegien der Univerfitit Tuͤbingen Beftätigte 
Mid, den 15. September 1498, wegen des Empfangs 
der böhmifchen Lehen aber mußten zuvor die, ſchon waͤh⸗ 
rend Eberhard II. Negierung begonnenen, Unterhandluns 
gen mit dem Könige Ladislam zu Ende gebracht wers 
den, der Anfangs durchaus darauf deftand, daß Ulrich 
zur Belehnung perfbnlich erfcheinen müfe; endlich gab 
er jedoch nach und nun empfing in des Herzogs Namen 
am 4. September 1499 Stephan von Gundelfingen 
diefe Lehen zu Ofen von dem Könige. 

Bor Allem war es den Megenten darum zu thun, 
fi) in der Bunft des Kaifers immer mehr zu befeftigen, 
und darum, fo wie auch um durch die Verbindung mit einem 
mächtigen deutfchen Fürftenhaufe Wirtembergs Macht noch 
mehr zu flärken und zu fichern, wurde eine Verbindung 
zwiſchen dem, noch nicht zwölfjährigen, Ulrich und der 
fiebenjährigen Sabina, der Tochter des Herzogs Als 


‚Brecht von Baiern, befchloffen, der Staifer ſelbſt machte 


den Brautwerber dabei, und fchen im Oktober 1498, 

nach veiflicher Berarhung mit den dazu berufenen Raͤ⸗ 

then und Abgeoröneten ber Landfiände Fam Wlles Ins 
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Meine. Sabine follte 33,000 Gulden Heirarhögut, nebft 
Kleinoden, Silber und Auderm, wie ed einer Fuauͤrſtin 
"von Baiern gezieme, erhalten, der Herzog ihr dagegen 
64,000 Bulden auf Stadt und Amt Waiblingen ans 
weifen. Die Vollziehung der Heirath wurde bis auf 
die Mannbarkeit beider Verlobten ausgeſetzt. Eine aus 
dere gute Gelegenheit, fich dem Kaifer gefällig zu mas 
hen, bot defien Krieg mit den Schweizern. Marimilian 
und der ſchwaͤbiſche Bund forderten MWirtemberg zum 
Beiſtand auf, daher ward am ı2. März 1499 ein Lands 
tag zufammenberufen, und bier dann beſchloſſen, 1000 
Zußgänger nach Tuttlingen zu fchiden, damit fie dort 
auf weitere Befehle warten follten. Der Saifer aber 
hätte gerne eine flärkere Hilfsmannfchaft gehabt, daher 
ſchickte er Walther von Andlau und ließ noch um 2000 
bi8 2000 Fußgänger und einer Zahl Reiter nebft Ges 
(dig bitten. Hierauf ward befchloffen, 4000 Fußgän⸗ 
ger und 60 Reiter abzufenden, zur großen Zufriedenheit 
ded Kaifers, welcher dem Herzog Ulrich, weil er ihm 
und dem Reich gegen die Schweizer, mehr denn wohl 
in feinem und feiner Landfchaft Vermoͤgen fey, Beiftend 
getyan habe, erlaubte, den fchon vom Kaifer Friderich III. 
dem Grafen Ulrich für feinen Landesantheil bewilligten 
300 nun aufs ganze Land auszubehnen (18. Zul. 1499). 
Die wirtembergifchen Truppen zeichneten ſich im Feldzuge 
bei Ermatingen (18. April) und Teichingen aus, aber 
das Kriegsgluͤck war im Ganzen dem Kaifer fo wenig 
günftig, daß er fich beeilte, Frieden zu fchließen (22. Sep 
tember 1499). 

Zu Ende des Jahres 1499 wurde auf einem neuen 
Laudtage befchlofien, daß zu Verringerung der Koften 
kuͤnftig nur wenige Diener bei Hofe gefpeidt werden, 
die übrigen aber Geld dafuͤr empfangen follten, der Ges 
mahlia Eberhard II. wurde ihr Witthum feſtgeſetzt und 
ihr das Schloß in Nürtingen zum Sig angewiefen, auch 
ward über dad Begehren des Kaifers, daß der Herzog 
ber Erneuerung des ſchwaͤbiſchen Bundes beitreten follte, 
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beratbfchlagt. Am 15. Mat 1500 aber ging Ulrich mit 
den Echweizern, beren Stärke er im lebten Kriege hatte 
kennen lernen, ein Buͤndniß auf ı2 Jahre ein, in Bes 
trachtung ber Treue, Liebe und Sreundfchaft, welche ihre 
Vorvordern lange Zeit zu einander gehabt hätten, und 
um: den Widerwärtigkeiten, welche ihnen in biefen Zeit: 
läufen begegnen Fbnnten, defto befier Widerftand zu lei⸗ 
ften. In diefem Buͤndniſſe wurde bedungen, daß zwi⸗ 
fchen beiden Partheien freier Handel und Wandel feyn, 
feine ‘die andere befriegen, Feine den Feinden der andern 
Aufenthalt gebe oder Beiftand leiften, fondern jeder Streit 
durch Schiedsrichter beigelegt werden follte. Diefes 
Buͤndniß wurde den 3ı. Julius 1609 bis zum “fahre 
1524 verlängert. 

Ein Streit mit der Stadt Gmünd über die freie 
Puͤrſch wurde durch Bergleichung beigelegt (Yun. ı500) 
und am 31. Julius 1500 verſchrieb fi Herzog Ulrich 
gegen den Kaifer, das angeordnete Neichöregiment, fammt 
dem Kammergericht und die Ordnung der gemeinen Huͤlfe 
im Reich wider die Türken anzuerkennen und getreulich 
und aufrichtig vollziehen zu helfen, doch mit Vorbehalt 
der Gültigkeit des Horber Vertrags. Am ı. Sannar 
1501 erließ er eine Verordnung, daß wenn Jemand, 
ohne eine Frau oder Kinder und Kindesfinder zu hinters 
laſſen, fterbe, ihn feine Gefchwifter beerben follten. Dafs 
felbe Jahr zeichnete ſich durch feinen befonders warmen 
Winter aus, auf den aber ein kalter Sommer folgte, 
defien Folge eine fchlechte Erndte und MWeinlefe waren. 
Es wimmelte damals von Inſekten und die Leute befas 
men Flecken auf die Kleider, weldien die Einbildungss 
kraft des abergläubifchen Volks die Geftalt des Kreuzed 
and der Wundenmale ChHrifti gab und fie daher für Vor⸗ 
zeichen fchredlicher Begebenheiten: hielt. Das waren fie 
nun freili nicht, aber fie deuteten doch die Anfuͤllung 
der Luft mit fchädlichen Stoffen an, die fih zu Ende 
des Jahres 1501 und im Sahre 1502 in einer anftes 
denden Krankheit äußerte, welche die durch Mißwachs 
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der vergengenen Jahrs entandenen Theurung *) och 
verderblicher machte. In Stuttgart allein flarben 4000 
Menſchen, Herzog Ulrich begab ſich deßwegen auf vier 
Wochen nach Blaubeuren und die Kanzlei wurde nach 
Minfingen verlegt. Der Schreden war fehr groß; der 
junge Ulrich ſelbſt dachte an feinen Tod und werfaßte 
am 26. Sepibr. 1502 ein Teſtament, worin er feinen 
Bruder Georg zum Erben eiufegte, and Kloͤſter, Stifter 
und Arme wohl bedachte. Einige Zeit zuvor hatte er 
den paͤpſtlichen Legaten Raimund in Ulm beſucht and 
von diefem die Erlaubniß erlangt, für ſich und die Seis 
nigen einen Zragaltar halten uud auch an im Bann 
befindlichen Drten den Gottesdienſt feier zu duͤrfen 
(26. Sunius). In demfelben Jahre gerierh die wirtem⸗ 
bergifhe Regierung auch in Streit mit der Stadt Rott: 
weil, welche den Abt von St. Geoggen In ihren Schirm 
and ihr Buͤndniß aufgenommen hatte. Des Kallers 
ernftliche Befehle jedoch an den Abt und an die Stadt 
(12. December 1502, 2, März ı505) bewirkten, dep 
die alte Abhängigkeit des Klofterd von Wirtemberg wies 
der bergeftellt wurde. 

Indeß war Ulrich ins Juͤnglingsalter getreten und 
. man hegte große Erwartungen von ihm, denn uach dem 
Zeugniß der Zeitgenoſſen war er über fein Alter verſtaͤn⸗ 
dig, fcharffinnig, beredt, gewandt und freundlid im Um⸗ 
gange und von milden Charalter, weder fireng und 
grauſam, noch flolz. Seine ausgezeichneten Geiſtes⸗ und 
Körperkräfte, fein edler, großmuͤthiger Charakter und fein 
reifer Verſtand, bieß es, machten ibn ſchon jet tauglich 
zur Verwaltung wie zur Dertheidigung feines Landes. 
Man bedschte nicht, daß gerade durch den zu frühzeitis 
gen Genuß der Herrſchermacht die guten Eigenfchaften 
des Sünglings verderbt, feine Leidenfchaften dagegen, die 
er num ohne Zwang befriedigen Tonnte, verftärkt werden 


») Bu Stuttgart und Tübingen wurden beiwegen Sammlungen 
für Die Armen veranſtaltet. 
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mußten, und daß ein ſechszehnjaͤhriger Juͤngling, auch 
bei den trefflichſten Anlagen, noch nicht tuͤchtig ſeyn 
koͤnne, ein Land wie Wirtemberg zu regieren. Daß Uls 
sich felbft die gute Meinung, Die man von ihm hegte, 
gerne fah, daß er dadarch der bisherigen Vormundſchaft 
immer überdräßiger, immer begieriger wurde, deren Feſ⸗ 
feln abzufchärteln, ift ganz natuͤrlich. Die Leute, welche 
feine Gunft zu befigen glaubten, beftärkten ihn Hierin, 
weil fie flatt der Megenten ans Ruder zu kommen boffs 
ten, wenn Ulrich Selbftherrfcher würde. Unter den Mes 
genten felbft aber waren einige, welchen eine folche Aen⸗ 
derung eben fo erwänfcht Fam, da fie dann von der 
läftigen Mitregentfchaft der Landftände befreit wurden. 
Dieß waren Lamparter, Konrad Thumb und der, indeß 
Zandfchreiber gewordene, Lordyer; auch diefe befdrderten 


daher nach Kräften die Wünfche Ulrichs. Lamparter, der 


beim Faiferlihen Hof, wie bei den Herzogen von Balern, 
welche ihn dfters in Gefchäften brauchten, in großem 
Anfehen ftand, that das Meifte bei der Sadhe. Der 
junge Zürft wurde an den kaiſerlichen Hof geſchickt, ans 
geblich, um fich hier auszubilden, in der That aber, um 
die Gunft ded Kaifers noch mehr zu erwerben. Dieß 
wurde ihm nicht fchwer, und um fo leichter gelang es 
nun, den Kaifer dahin zu bringen, daß er ihn für volls 
jährig erflärte und ihm die Regierung Wirtembergs felbft 
übertrug. Zu Freiburg belehnte er Ulrich mit feinen 
Landen und Regalien und fette hievon die Regenten 
durch ein Schreiben in Kenntniß (16. Junius 1503), 
worin er erflärt, aus Gnade gegen Ulrich, welcher ihm 
eine Zeit lang an feinem Hofe getreulich gedient und 
fi als gehorfamer Fürft wohl gehalten habe, und weil 
er denſelben zur Regierung feiner Lande und Leute für 
tauglich erkenne, habe er ihm die Negierung felbft übers 
tragen, weil dieß nun aber vor der, Durch die Verträge 
beſtimmten, Zeitfriſt gefchehe, fo folten fie, ihm zu Ge⸗ 
fallen, die Regierung an Ulrich abtreten, von. dem er 
nicht zweifle, daß er diefelbe zu Ehr und Nuten des 
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Landes führen werde. Die Megenten aber meinten, das 
widerftreite den früheren Verträgen, und wollten daher 
die Sache nicht allein auf fih nehmen, vielmehr berie⸗ 
fen fie deßwegen die Lanbftände zufammen. An biefe 
fhidte nun der Kaifer Abgeordnere, welche Ulrihs Taug⸗ 
lichkeit zur Regierung fehr beraushoben, den fchon ers 
Härten Willen ded Kaifers anführten und vorftellten, 
wie weit nüglicher ed für das Land feyn würde, wenn 
ed, flatt von mehreren, nur von Einem beherrſcht wilrde. 
Dadurch ließen die Landflände fich verleiten, von den 
durch fie felbft beftätigten Vertraͤgen abzuweichen und 
dem jungen Ulrich die Regierung zu übertragen. Man 
ches Ungluͤck, welches fpäter den Herzog und dad Land 
traf, wäre vermieden worden, wenn die Landſtaͤnde das 
mals fich ftreng an die Verordnungen des weifen Ebers 
bardd gebalten und den ihnen gemadten Borfchlägen 
nicht Gehör gegeben hätten, doch die Neue fam zu fpät, 
die Folgen aber des unbedachtfamen Schritte blieben 
nicht aus. 

So begann denn nun Ulrichs Selbftregierung. Mit 
dem Bilchof von Mantua, dem Bruder der erft verftor« 
benen Wittwe Eberhards im Bart, gab ed Verhandlun⸗ 
gen wegen deren Erbſchaft; mit dem Kammergericht ges 
rieth der Herzog in Streit, weil diefes feinen Diener, 
den Graf Undread von Sonnenberg, vorgeladen hatte, 
was Ulrih für einen Eingriff in feine Privilegien hielt, 
da die Klage gegen diefen noch nicht bei ihm vorges 
bracht worden fen; auch die früheren Unterhbandlungen 
mit dem Kurfürft Philipp von der Pfalz wegen Ebers 
hard II, wurden erneut, aber eben fo fruchtlos als zus 
vor. Der Kaifer begehrte von Ulrich, er ſollte ihm einen 
Theil der Ablaßgelder überlaflen, welche bei Gelegenheit 
des vom Papſte 1500 auögefchriebenen Zubeljahrs in 
Wirtemberg gefammelr worden waren; der Herzog jedoch 
machte, aus Beforgniß vor dem Unmwillen des päpftlichen 
Hofes, Schwierigkeiten; der Kaifer verfprach, ibn für 
allen Nachtheil, der für ihn daraus entfliehen könnte, zu 
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des Papſtes Bewilligung etwas abzugeben, und darüber _ 


famen wichtigere Begebenheiten, welche die Sache ganz 
in Vergeſſenheit gebracht zu haben fcheinen. 

Am 29. November 1505 nemlich ftarb Herzog Georg 
der Meiche von Baiern ohne männliche Leibeserben, nur 
mir Hinterlaffung einer Tochter, Elifabeth, welche an 


den Pfalzgrafen Ruprecht vermähle war. Diefer und 


ihren beiden Kindern verniachte nun Georg nicht „nur 


feine reihen Schäge, fondern auch fein Land. Dagegen - 


aber proteftirten Herzog Albrecht von Baiern und fein 
Bruder Wolfgang, weil dieß gegen die alten Hausver⸗ 
träge laufe, nach denen fie als die nächften männlichen 
Anverwandten den Landesantheil Georges anzuſprechen 
hätten. Der Kaifer hätte die Sache gerne friedlich bei⸗ 
gelegt und auch Pfalzgraf Ruprecht zeigte fiib dazu ges 
. neigt, aber die Näthe feines Vaters wollten Nichts von 
einem Vergleich hören, fie verließen fich auf die Hälfe, 
welche König Ludwig XIII. von Frankreich ihnen zuges 
fagt hatte und auf die Hinterlaffenen Schäge Georgs, 


— 


die ihnen hinlaͤngliche Mittel gewaͤhrten, auch mit Ge⸗ 


walt der’ Waffen die erlangte reihe Erbſchaft zu behaup⸗ 
ten. Unter folchen Umftänden fuchten Albrecht und 
Wolfgang ſich des Beiſtands des ſchwaͤbiſchen Bundes 


und mehrerer Sürften zu verfichern. Ulrich war feinem 


kuͤnftigen Schwiegervater befonders verpflichtet, ‘da biefer 
feine Selangung zur Selbftherrfchaft gar eifrig unters 
flüge Hatte. Schon früher war daher auch durch ihn 
eine Fehde, welche zwifchen Albrecht und den Schweizern 
audzubrechen drohte, vermittelt worden und nun fland 
ee ibm auch in dieſer Sache dei. Er fchidte an bie 
Laudftände in Georgs Antheil eine Gefandtfchaft, um fie 
zu bewegen, daß fie Albrecht für ihren Landesberrn an= 
erfennten und fein Kanzler bewies fich dabei fehr thätig. 
Die bairiſchen Stände jedoch befchloffen, die Entfcheidung 
des Kaiſers abzuwarten und indeß ‚das Land felbft zu 
regieren. Maximilian gab ſich nun auch zu Augsburg, 
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Kanzler, Dr. Gregorius Lamparter ſollen, fo viel 
ihnen moͤglich, bei der Kanzlei gegenwärtig feyn, der 
erfiere mit zwölf geräfteten Pferden, der letztere mit zwei 
Pferden im Haut, und drei vierfpännigen Knechten am 
Hof. Bon den zwei Prälaten zu Zwiefalten und Beben: 
haufen fol der eine ſtets bei Hof feyn und uud vier bis 
fünf Pferde bier erhalten, ebenfo Dr. Peter Jakobi, 
Propft zu Balnang, mit zwei Pferden, zugleich um über 
des jungen Herren Lehrer die Aufficht zu führen. Won 
Rittern und Raͤthen follen am Hof gehalten werden 
Dietrich von Weiler, Hofmeifter, mit fünf, Georg 
von Ebingen mir vier oder fünf, Dans Kaſpar 
von Bubenhoven, Marfhal, mit ſechs, Konrad. 
Thumb von Neuburg, Kammermeifter, mit vier bis 
fünf, Dietegen von Wefterftetten, Hausbofmeifter, 
mit vier gerüfteren Pferten, dazu follen auch Albrecht 
von Rechberg, Philipp von Nippenburg, Dr. 
Martin Nüttel und M. Konrad Edhard zu tag: 
licher Ausrichtung gebraucht und jeder nach Ziemlichkeit 
gehalten werden. Won der Landfchaft follen bei der 
Kanzlei feyn Sebaftian Welling, Dans Gaißs 
berger, Johann Heller und Konrad Breuning, 
und beide leßtere, jeder mit zwei Pferden, als Sekretarien 
gebraucht werden. Der Vogt von Stuttgart erhält zwei 
Pferde, und weil das Amt fehr groß ift, wird ihm ein 
Schultheiß beigegeben, um Frevel und Fälle einzubringen 
und zu verrechnen, auch fonft tägliche Gefchäfte, an 
denen nichts Beſonderes gelegen iſt, zu verrichten. Bei 
wichtigen Geſchaͤften, Krieg und Frieden, Buͤndniſſe, 
Hentathen, Verpfaͤndung und Verkauf betreffend, ſollen 
auch die uͤbrigen Raͤthe, und wenn dieſe es fuͤr gut 
halten, die Landſtaͤnde berufen werden. Wenn einer 
oder der andere Rath abgehalten wird, bei der Kanzlei 
zu erſcheinen, ſollen die uͤbrigen nichts deſto weniger die 


hofmeiſteramt zu verſehen. Er ſtarb aber ſchon 4503 an ber 
Bell: an feine Gtelle kam Hermann von Sachſenheim. 
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Geſchaͤfte beforgen. Neben dem Kanzler und ben beiden 
genannten Sekretaͤren wurden noch zur Kanzlei verordnet 
Heinrih Heller als Landſchreiber, Johann Fünfs 
fer ald Megiftraror, Heinrih Lorcher als Taxator 
und Regiftrator, zwei Gerichtfchreiber, ein Botenmeifter, 
vier Sungfchreiber , zwei Schreibersknechte, zwei reitende 
und vier bis ſechs fußgehende gefchworne Boten. In 
der Kanzlei hatten die Raͤthe zu erfcheinen Sommers 
um 6 Uhr und um 11 Uhr, Winters um 7 Uhr und 
um ı2 Uhr. Kein Schreiben, dad ohne Unterjchrift won 
der Kanzlei ausgeht, fol gültig feyn, und mit dem 
Siegel des Herzogthums Feines befiegelt werden, wenn es 
nicht bei offenem Math zuvor beichloffen wurde. Die 
alten Siegel werden dem Rath iu Stuttgart zur Aufbes 
wahrung gegeben und drei neue, ein großes, mittleres 
und Feines gemacht, erfteres folle nur zu den wichtigften 
Verhandlungen gebraucht und mit einem Behaltniß wit 
fünf Schloͤſern bewahrt werden, zu denen Landhofmels 
fir, Kanzler und drei von den Ständen die Schlüffel 
haben. Niemand foll anders ald nad) Beſchluß in offes 
nem Rath zum Diener angenommen werden. Fuͤr die 
Kanzleigefhäfte und Schreiben wird eine befondere Taxe 
fefigefegt. Ale guten Ordnungen int Lande follen ges 
treulih gehalten werden. Am Hofe follen außer dem 
Magenpferden nicht über hundert .Noffe gehalten wer« 
den *), davon follten Werner von Zimmern fünf, 
Wilhelm Truchſeß und Philipp von Nechberg 
jeder vir, Schwigger von Bundelfingen und . 
Richwin von Weitershaufen jeder drei, Simon 
von Stozingen und Hans von Wernau jeder 


*) Indem man die Hofhaltung einfhräntte, konnte man auch 
einige Leute, deren Gellnnung für die neue Regierung 
man nicht traute, entfernen, fo gings dem Grafen Eitel« 
Sriderich von Zollern; am 26. Funins 1498 warb er zwar 
neu angeftellt, ſchon am 4. September aber entlaffen, „dies 
weil wir unfrer Nothdurft nach unfre Sachen mit Ausgaben 
einſchraͤnken muͤſſen.“ 
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ride Geſchuͤtz wieder zugeftellt, die Gefangenen gegen 
ein leidliches Löfegeld freigegeben und ihm der Befiß 
deſſen, mas er fchon erobert habe, zugeſichert. Frei⸗ 
geftellt wurde ihm dabei, ob er ander&wo den Krieg 
weiter fortfegen wollte, nur Mödmühl und Widdern, da 
fie zum Witthum der Gemahlin Ludwigs gehörten, follte 
er nicht angreifen. Diefen Vertrag beftätigte am 3. us 
lius auch der Kurfürft Philipp. 

Nun wandte fih Herzog Ulrich gegen den Neckar 
zu, Große und Klein⸗Ingersheim wurden eingenommen, 
der Wartthurm bei Beffigheim erſtuͤrmt und diefer Stadt 
ſelbſt mit Schüffen fo heftig zugefeßt, daß fie ſich bald 
ergab. Weiter ging ed nun vor Löwenftein, welches dem 
Geſchuͤtz auch nur zwei Tage widerftand, hierauf gegen 
Weinfperg, wo Ulrich erfuhr, daß die von Neuſtadt 
diefer Stadt zu Hülfe gezogen feyen, und deßmwegen 
ſchuell dahin eilte und Neuftadt ohne Mühe gewann. 
Indeß raubten feine Kriegsleute Denen von Weinſperg 
ihr Vieh und Ulrich ridte nun auch vor diefe Stadt, 
ſchnitt ihr das Waſſer ab und befchoß fie aufs Heftigfte. 
Nach einer bdreimdchentlichen Belagerung ergab fich 
Weinfperg, dann ging der Zug vor Middern, welches 
fi) dur eine Brandfhagung von 1000 Gulden loßs 
Faufte, und weiter vor Moͤckmuͤhl, da deffen Bürger 
einen, obwohl verunglüdten, Verſuch gemacht hatten, 
Weinſperg zu entfegen. Diefe Stadt ergab fih am 
fechöten Tage. Indeß aber ftarb am 20. Auguſt aus 
Kummer über den fchlechten Fortgang des Kriegs Pfalz: 
graf Ruprecht und wenige Tage nach ihm feine Gemah⸗ 
lin, der Kurfürft Philipp aber, welcher des berberblichen 
Kampfes müde war, ließ durch den Markgrafen Chris 
ſtoph von Baden mit dem Kaifer wegen bed Sriedens 
unterhandeln. Zu Heilbronn wurde eine Zufammentunft 
veranftaltet, man konnte aber bier nicht einig wers 
den und Herzog Ulrich ließ daher am 4. September 
Öffentlich) .erflären, wie er entfchlofien fey, Weltlichen und 
Geiftlihen, Edeln und Unedeln, welche des Kalfers 
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Befehlen nicht gehorchten und bie Pfalz noch ferner ums 
terflüßten, Hab und Gut wegzunehmen. Hierauf rüdte 
er auch fogleich vor Gochsheim, welche Stadt der Graf 
Bernhard von Eberftein von Pfalz zu Lehen trug und 
zwang fie, fih ihm zu ergeben. Selbſt die Nachricht, 
daß die, vom Pfalzgrafen geworbenen, Schweizer vor 
Stockach zu ziehen und von da in Wirtemberg einzus 
fallen vorhätten, änderte Ulrichs Entfchluß, feine Erobes 
sungen fortzufegen, nicht. Doch nun erfchien bei ihm, 
im Namen des Kaiſers, Graf Wolfgang von Fürftens 
berg und that ihm Fund, daß der Kaifer mit dem Kurs 
fürften Philipp einen Waffenftillftand gefchloffen habe 
und hoffe, auch der Herzog werde denfelben annehmen 
und die Seindfeligkeiten einftellen, fein Bundestontingent 
aber dem Herzog Albrecht zuſchicken. 

So endigte fich denn nach viermonatlider Dauer der 
Feldzug‘, durch welchen Ulrich nicht nur Kriegsruhm ges 
wonnen, fondern auch fein Land anfehnlich vergrößert 
hatte. Denn fon am ı. Auguft 1604 verlieh ihm 
der Kaifer, „zu einer Ergdtlichkeit und Widerlegung ber 
merflihen Koſten,“ welche er gehabt hatte, alle feine 
Eroberungen als Eigenthum und befreite die Stadt Mars 
bad) vom pfälzifchen Lehensverbande. Auf das Begeha 
ren des Herzogs verpflichtete fi am 12. Oktober auch 
der fhwäbifhe Bund zur Gewährleiftung dieſes Taifers 
Sihen Beſchluſſes. Die Mönche zu Maulbronn ſtraͤub⸗ 
ten fich zwar, die wirtembergifhe Schirmäherrfchaft ans 
zuerkennen, allein ein befonderer Faiferlicher Befehl zwang 
fie dazu (2. Auguft), und Ulrich fette ed auch, Indem 
er drohte, ehe er den von den Mönchen gewählten Abt 
zu feiner Würde kommen laſſen würke, wolle er lieber 
das Klofter in einen Steinhaufen verwandeln, durch, 
daß der, von ihm vorgefchlagene, Abt Michael Scholl 
erwählt wurde, der nun am 21. Dftober einen Revers 
ausftellte, daß Maulbronn mit feinen Befigungen kuͤuftig 
die Fürften von Wirtemberg ale Schutzherrn anerkennen, 
ihnen getreu und hold feyn ſollte. Auch mehrere pfälzifche 
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Lehensleute nahmen nun ihre Guͤter von Ulrich zu Le⸗ 
ben, fo Braf Bernhard von Eberſtein, welcher unter 
diefer Bedingung allein feine Stadt Gochſsheim wieder 
bekam (20. September), Dietriy von Weiler, Pleiker 
Laudſchad, Simon von Neideck, Daniel und Hermann 
Nothhaft und nach längeren Verhandlungen auch Graf 
Ludwig von Löwenftein. Denn da diefer Die ihm vor⸗ 
gelegten Bedingungen nicht gleich eingehen wollte, ſo 
befhloß Ulrich, Löwenftein für fich zu behalten, auf dies 
ſem Beſchluß beſtaud er auch hartnädig Iängere Zeit, 
bis es endlich den Fuͤrbitten des Kaiſers und mehreren 
Fuͤrſten gelang, ihn zu einem Vergleiche zu bewegen, 
wodurch Graf Ludwig die Graffchaft Löwenftein als wirs 
tembergifches Mannlehen empfing, dafür aber verfpradh, 
daß er und feine Nachkommen wirtembergifcdye Erbdiener 
heißen, die Grafſchaft zu ewigen Zeiten dem Fauͤrſten⸗ 
thum Wirtemberg einverleibt feyn und ein Glied defiels 
ben bleiben, Kriegshälfe leiften, und in Wppellationen 
fih ans fürftliche Hofgericht wenden follte (29. Okto⸗ 
ber 1610). . 

Zu diefen Eroberungen aber, den Städten und Aem⸗ 
gern, Befigheim, jedoch nur als wiedereinlösbare Pfand⸗ 
ſchaft von Baden, Weinfperg, Neuenſtadt, Mödmühl und 
dem Klofter Maulbronn, kam noch die Herrſchaft Heidens 
heim mit den drei Klöftern im Brenzthal, weldye ihm 
fein Schwiegervater abtrat, lauter trefflihe Ermwerbungen, 
welche Ulrichs Macht anfehnlidy verftärkten und an deren 
Erhaltung ihm daher auch fehr viel gelegen war. Denn 
noch war er nicht im ganz fichern Beſitze Derfelben, noch 
hatte der Kurfürft von der Pfalz jene Eroberungen nicht 
förmlich an ihn abgetreten und der Herzog mußte befors 
gen, daß ihm, was er mit Gewalt der Waffen erobert 
hatte, auch durch diefe wieder abgenommen werde. Das 
ber nahm er nun auch die Grafen, Reinhard von Zwei⸗ 
bruͤcken und Georg von Hohenlohe, und mehrere Edels 
Jeute in feine Dienfte, und verband fich (F ”n5) 
mit dem Landgrafen Wilhelm von Hefl 
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damit fie den Krieg fogleich wieder anfangen koͤnnten, 
wohl geräfter bleiben und einander getreulich unrerflügen 
wollten. 

Diefe Vorficht erſchien als gar wicht unnuͤtz, da bie 
Verhandlungen mit dem Kurfürften Philipp ſich in die 
Länge zogen umd Ulrich noch befondere Streitigkeiten mit 
diefeg hafte. Denn nach Eberhard II. Tode verlangte 
der Herzog vergeblich die Herausgabe der Stleinode und 
des Silbergeſchirrs deffelben von dem Kutfürften, und 
eben fo fruchtlod begehrte er, daß diefer dem Tailacker, 
der mit Ulrich in offener Seindfchaft fand, Feinen Schuß 
mehr gereähre. Diefe Umftände erfchwerten die Ausfdhs 
nung zwifchen beiden Fürften. Auf den Reichötage zu 
Köln folten die pfälzifch-bairifchen Streitigkeiten vollends 
ganz beigelegt werden. Dahin kam mit vielen andern 
Fürften auch Ulrich, und empfing am 27. Julius 1505 
vom Kaifer die Neichölehen, namentlich die Herzogthuͤmer 
MWirtemberg und Ted nebft all ihren Rechten und Zus 
börungen und die Neichöfturmfahne. Drei Tage fparer 
wurde durch des Kailerd Enticheid der Frieden wieder 
odllig hargeftelle. Hier wurden auch dem Herzog Ulrich 
feine Eroberungen zugefprochen und der ſchwaͤbiſche Bund 
verpflichtete fich nochmals, ihn dabei zu handhaben und 
zu fchägen, dennoch hielt fich Ulrich nicht eher für ganz 
gefichert, atd bis er hierüber von Pfalz felbft eine foͤrm⸗ 
liche Zuſage haͤtte. Im Sommer 1509, auf dent Reidyss 
tage zu Worms, wo Ulrich diefe Stadt mit der Geift: 
lichkeit daſelbſt vergleichen half, proteftirte er daher aud) 
mit dem Landgrafen von Hefien, dent Herzog Wilhelm 
von Balern, der Stadt Nürnberg und dem fohmäbifchen 
Bunde gegen die Belehnung der Söhne des indeß ges 
ſtorbenen Kurfürften Philipps. Daſſelbe gefchah tm naͤch⸗ 
fien Jahre auf dem Reichstag zu Augsburg, dem Ulrich 
ebenfalls perſonlich beimohnte und auch gegen die befons 
dere Zuziehung der Klöfter Maulbronn und Koͤnigsbronn 
zus Reichshuͤlfe Einfprache that, weil diefe Kloͤſter unter 
feinem Schirm flünden und in feinem Lande gelegen 
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feyen, dieſes aber fchon hoch genug angelegt ſey. Erſt 
am '13. November ı512 kam endlich ein Vergleich zu 
Stande, durch welchen die Pfalzgrafen jene Eroberungen 
wilig und foͤrmlich an Ulrih abtraten und auf das 
Eigenthumdrecht des Lehens Marbach verzichtetenz dafür 
erhielten fie 50,000 Gulden *) und Ulrich begab ſich 
aller Anſprache auf die binterlaffenen Kleinode und das 
Sildergefhire Eberhard II. Um das gute Vernehmen 
zwifhen beiden Fürftenhaufern noch mehr zu befeftigen, 
wurde an demfelben Zage eine Erbvereinigung zwifchen 
ihnen geichloffen, durch welche fie in Kriegen einander 
gegenfeitigen Beiftand verfprachen und feftfegten, auf 
welche Art Streitigkeiten zwifchen ihnen und ihren Uns 
terthanen gütlich beigelegt werden follten. 

Sp fah fih Ulrich endlih im ruhigen, ſichern Be: 
fige feiner Eroberungen ; acht Jahre waren indefien ver- 
firihen und während derfelben hatte ſich mancherlei Merk: 
würdiges ereignet. Bon den Reichsftädten, welche Ulrich 
im Pfälzer: Krieg zum Beiftand aufrief, hatten Gmünd 
und Reutlingen fih am willfährigften erzeigt, weßwegen 
der Herzog auch nach geendigrem Feldzug an die Manns 
ſchaft beider Stadte 348 Gulden auötheilen lie. Um 
fo widerfpenftiger zeigte ſich EBlingen, mußte aber dafür 
auch den ſchweren Zorn des Herzogs erfahren. An Ans 
laß zu Zmiftigfeiten mit diefer Stadt fehlte es überhaupt 
nie; über den von Wirtemberg. in ihren Wäldern ange: 
fprohenen Wildbann hatte EBlingen ſchon mit Ulrichs 
beiden Vorgängern geftritten, andere Irrungen entfanden 
über die Beftenerung der in Wirtemberg gelegenen Güter 
des Spitald, wegen des Baus und der Unterhaltung der 
Randftraße, wegen des gegenfeitigen freien Verkehrs u. ſ. w. 
Zu ihrer Beilegung wurden am 25. September 1503 
von beiden Seiten Schiedsleute ermähle und nun kam 
auch wirklich wieder ein freundfchaftlicheres Verhaͤltniß zu 


| °) Die Sahlung diefee Summe überuahmen bie Landſtände, 
welche Ulrich deßwegen zufammenberief. 
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Stande. Ulrich, von den Eßlingern zur Faſtnacht einge⸗ 
laden, entſchuldigte ſich zwar mit dringenden Geſchaͤften, 
ſchickte ihnen aber Wildbraͤt, und in ihrem Daukſagungs⸗ 
ſchreiben ſagten ſie, „es haͤtte ihnen nichts Lieberes und 
Ergoͤtzlicheres widerfahren koͤnnen, als wenn er in eigener 
Perſon zu ihnen gekommen wäre‘ (11. Februar 1604). 
Nun aber brach der Pfaͤlzer⸗Krieg aus und Ulrich be⸗ 
gehrte auch von Eßlingen Huͤlfe. Vergebens entſchul⸗ 
digte ſich die Stadt mit ihrer Armuth und mit der von 
Baiern her ihr drohenden Kriegsgefahr; Ulrichs Ungnade 
gegen ſie wurde immer groͤßer, und ſein Verbot, Lebens⸗ 
mittel an Fremde zu verkaufen, welches allein in Ruͤck⸗ 
ſiche auf Eßlingen ſtreng vollzogen wurde, reizte auch die 
benachbarten Wirtemberger zum Unwillen gegen die Stadt, 
deren Betragen ſie dieſe Stoͤrung des Verkehrs allein 
zuſchrieben. Die Noth der Eßlinger wuchs von Tag 
zu Tage, auch ihre demuͤthigſten Bittſchriften blieben 
fruchtlos, und als am Neujahr 1505 ihre Geſandten 
das Schirmgeld nach Stuttgart brachten, wurde dieß 
nicht angenommen. Da klagten ſie dem Markgrafen 
Chriſtoph von Baden ihre Noth und dieſer that Fuͤr⸗ 
ſprache fuͤr ſie, auch der ſchwaͤbiſche Bund und die Reichs⸗ 
ſtaͤdte ſuchten zu vermitteln, erſt 1606 jedoch fand eine 
Ausſoͤhnung Ulrichs mit Eßlingen Statt. Hans Beſſerer, 
Buͤrgermeiſter in Ulm, nebſt drei Beiſtaͤnden von jeder 
Partei, brachte am 27. Julius dieſes Jahrd einen Ver⸗ 
trag zu Stand, durch welchen nun auch die Markungs- 
und Waidgerechtigkeits⸗Zwiſtigkeiten zwifchen EBlingen, 
Dber-Türkpeim und Uhlbach beigelegt wurden. 

- Am 26, Auguſt 1505 nahm Ulrich die Stadt Weil 
auf 10 Jahre in feinen Schuß, dafuͤr follte fie jährlich 


. do Gulden Schirmgeld zahlen und bei Siriegen Jo Mann 


ftelen. Am 30. September erneute er hierauf den 

Schirmöverein mit Neutlingen, welche Stadt fich vers 

pflichtete, jährlid 100 Gulden Schirmgeld zu zahlen, 

und in Kiriegszeiten 200 geräftete Fußgänger zu ſtellen. 

Gegen die Bezahlung von 30 Gulden jährlich erhielten 
Seh, Wirtemb. Sp. II, 36 
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Die Reutlinger auch die Befreiung vom Zoll in Pfullin- 
gen und ale am 20. Januar 1506 ihre Stadt durch 
Brand großen Schaden litt, fchenkte ihnen der Herzog 
eine Anzahl Bauholz. Mit dem Bifhof von Konftanz 
gerieth Ulrih in Streit, weil deſſen Official feine Unter: 
tbanen auch in reim weltlichen Angelegenheiten vor fein 
Gericht lud; die Sache wurde aber in Güte beigelegt. 
Ebenſo gefchah ed mit Streitigkeiten zwifchen Wirtem⸗ 
berg und Baden am 16. ‚Julius 1506. Kurz nachher 
vertrugen Ulrichs Mäthe die Grafen Emich und Heffo 
von Leiningen mit dem Kurfürften Philipp von der 
Pfalz (1. Auguft 1506), Um 4. September 1509 
aber traten die Herren von Gufance ihre Rechte auf 
Neufchatel an den Herzog ab. Auf dem SKonftanzer 
Meichötage erfchien Ulrich mit 300 wohlgeräfteten Reis 
tern auf lauter Pferden von gleicher Farbe mit langen 
Mähnen und Schweifen, und da die Kürften dem Kaifer 
bier eine Hälfe wider die Menetianer bewilligten, fo 
‚wurde ihm die Zahlung von 2000 Gulden und die Stels 
fung son 60 Meitern und 67 Fußgängern auferlegt. 
Nach feiner Zuruͤckkunft berief der Herzog deßwegen Ab: 
geordnete der Landftände, welche Ihm auch, obgleich haͤu⸗ 
fige und ſchwere Hagelwetter den Keldfrüchten, den Obſt⸗ 
bäumen und den Meben großen Schaden gethan hatten, 
die Ausfihreibung einer Steuer bewilligte *). Ulrich war 
entichloffen, ſelbſt nach Stalien zu ziehen, allein zu Blau⸗ 
beuren erfuhr er, daB Marimillan, nachdem der Papft 
Ihn als Kaifer anerkannt hatte, wieder nach Deutfchland 
zuruͤckgekehrt ſey und fo unterblieb fein Zug (1508). 
Für feine Bereitwilligkeit jedoch erlangte er vom Kaiſer 
ein Mandat an die weſtphaͤliſchen Gerichte, daß fie al 


*) Der Untheil der Stadt und bes Amtes Stuttgart an biefer 
Steuer befrug 1875 fl. Auch von feinem Schwiegervater bes 
gehrte Ulrich damals 10,000 fl. an der Summe, welche ihm 
diefer noch ſchuldig war, aber Albrecht entſchuldigte fich, er 
koöonne jept Nichts zahlen. 
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feine Mannen, Diener und Unterthanen bei Ihren Frei⸗ 
heiten bleiben laffen follten (16. Junius 1608). Be _ 
einer, durch einen Wolkenbruch entflandenen, furchtbaren 
Ueberſchwemmung in Stuttgart, welche Mauern und Hau⸗ 
ſer mit fortriß und mehreren Menſchen das Leben koſtete, 
wagte ſich der Herzog mit ſeinen Reitern in große Ge⸗ 
fahr, um die Nothleidenden zu retten; auch erließ er deß⸗ 
wegen der Stadt auf ein Jahr die Steuer (1808). Bei der 
Leichenfeier feines Schwiegervaters, Herzog Albrecht, den 
22. Januar 1509 erſchien Ulrich mit einem ſtattlichen 
Gefolge von Fuͤrſten und Adlichen; gleich nachher fand 
ſeine Verlobung mit der Prinzeſſin Sabine Statt und 
ein Buͤndniß zu gegenſeitiger Huͤlfe wurde zwiſchen ihm 
und feinen Schwaͤgern geſchloſſen (30. Januar). Auf 
die gleichen Bedingungen verband ſich der Herzog auch 
zu Worms mit dem Kurfuͤrſten von Mainz und dem 
Markgrafen von Brandenburg (11. Julius 1509), zu 
Augdburg mit dem Kurfärften von Kdin (4. Mat 1510) 
und mit dem erzherzoglichen Haufe Deftreih (6. Mai 
ı510) *), mit dem Markgrafen von Baden (30. März 
1511), mit dem Landgrafen von Heffen (28. Zul. 1511), 
mit den Reichsſtaͤdten Ulm und Memmingen (6. Yan. 
1512), mit Kurpfalz und dem Bifhof von Würzburg 
(April 1515) und mit dem Kurfärften von Sachſen 
(18. März 1515). Mit der Stade Rottweil gerieth 
Ulrich 1510 in Streit, wegen der hohen Obrigkeit und 
peinlichen Gerichtsbarkeit in Weiler und Floͤtzlingen, welche 
die Rottweiler, da Wirtemberg fie Ihnen nicht zugeftehen 
wollte, mit Gewalt zu behaupten fuchten, daher mit 600 
Bewaffneten in jenen Ortifchaften einfielen, 60 Bewohner 
derfelben, paarweife gefuppelt, mit dem Amtmann von. 
Weiler und dem Vogt zu Hornberg davon führten, weiche 
ſich durch einen Eid verpflichten mußten, in ihrer &e: 
fangenfchaft zu bleiben. Der Herzog gerieth hieräber In 


e) Einen Vergleich mit Deftreicdh wegen des Jagens und Geleits 
auf und an ber Alb ſchloß Ulrich am 14. Er 4514. 
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wurde im der Stiftölirhe zu Stuttgart beigeſetzt. Sa⸗ 
bine konnte ed nicht gleichgültig mit anfehen, daß ihr 
Merlobter andern Prinzeffinnen Ständchen brachte, und 
überdieß wurde fie von mehreren Perfonen gewarnt, bie 
Heirath mit Ulrich, wegen deffen unordentlichen Weſens, 
nicht zu vollziehen. Man hätte diefe Heirath daher viel« 
Leiche auch ruͤckgaͤngig gemacht, wäre nicht bem Kalfer 
fo viel daran gelegen gewefen. . Den wirtembergifchen 
Raͤthen wenigfiend wäre Das nicht zumider gewefen, denn 
als nad) Herzog Albrechts Tod die balerifchen Mathe 
fchrieben, fie fähen es für fchidlih an, daß jet, da 
Sabine das zur Heirath feſtgeſetzte Alter erreicht habe 
und ihre Mutter in ein Klofter gehe, Ulrich ſich mit ihr 
vermählte, fo erwieberte man ihnen, man wolle der Sache 
„mit der Zeit‘ nachdenlen. Da hierauf eine zweite 
Borfchaft kam, verfprach Ulrich, bald perfdnlic in Wins 
hen zu erfheinen und dort fo zu handeln, daß Jeder⸗ 
mann fein Wohlgefallen daran haben follte. Nun erfolgte 
auch wirklich die feierliche Verlobung, mit der Vermaͤh⸗ 
Iung aber zögerte der Herzog fo lange, bis man ihm 
erklaͤrte, es fey des Kaifere Wille, daß das Beilager in 
Kurzem, noch vor den Faſten, gehalten werde. Nun 
wurde fchuell der Mochzeittag feſtgeſetzt und der Glanz 
des Hochzeitfeſtes follte dje Mipftimmung des neuen 
Ehepaars verdeden, aber al die verfchwenderifche Pracht, 
zu deren Beftreitung, wie viele meinten, die Einkünfte 
eines ganzen Landes nicht zureichten, fonnte nur die Aus 
gea der Säfte blenden, das. Verhältniß zwifchen den 
Neuvermählten aber nicht anders geftalten. 

Ein Prachtfeft, dad wenig feines Gleichen hatte, war 
es aber wirklich, welches im März ıdıı in Stutt⸗ 
gart gefeiert wurde. Die Kurfuͤrſten von der Pfalz uud 
von Sachſen, die Herzoge von Braunfchweig, Baiern 
und Mecdienburg, die Markgrafen von Baden und Braus 
denburg, mehrere Fuͤrſtinnen und fürftliche Fraulein, viele 
Grafen, Freiherrn and Adliche, die Botfchafter bed Kai⸗ 
ſers, des Kurfürften von Mainz und etlicher andern 
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Fuͤrſten, die Abgeordneten von a3 Meichsftäbten, von ber 
Zandescliniverfität, den Stiftern und der Geiſtlichkeit, den 
Praͤlaten und aus 65 Städten und Aemtern Wirtems 
bergs und Mömpelgards, je Einer vom Gericht und Eis 
ner aus der Gemeinde, im Ganzen üper 7000 Gaͤſte 
waren zugegen. Für ihre Beherbergung waren bie beften 
Häufer in der Stadt eingerichtet; im Thiergarten am 
Schloß hatte man drei große Küchen, die Nitterfüche, 
die Küche für das gemeine Wolf und die zu den Bras 
ten errichtet, und 34 andere Küchen bie und da is ber 
Stadt. Da befanden fih zur Bedienung Boo ber ſchoͤn⸗ 
ften, anfehulichften Leute des Landes, alle in rothes und 
gelbes Tuch gekleidet, mit Harniſch und Hellebarden, 
Philipp von Rechberg und Ernft von Fuͤrſt waren ihre 
Hauptleute und fie Hatten viele Trommelſchlaͤger bei fi *). 
Zur Aufwartung bei Hofe und bei den Fürften murden 
ebenfall8 250 der außderlefenften Leute beftellt, und Ad⸗ 
Jiche führten die Aufſicht, daß uͤberall Ordnung berrichte 
und nirgends ſich Mangel zeigte. Auf dem Markt ſtand 
ein Bronnen, aus deffen 8 Röhren, fo lange die Hocha 
zeit dauerte, vother und weißer Wein floß, und ein Yes 
der, fobald man dad Zeichen mit der Trommel **) 


" 2) Deren wirtembergifcher Streich bierbei war, ſagt bie alte 


Befchreibung: Pomp, pomp, pomp, Bruber ſieh dich um, 
denn die Herren von Teck, feyn Herzog ſehr keck, die zu Wir⸗ 
femberg heroiſch Herrn vermerk, und züchtiger Art die von 
Mömpelgard, darum fo frifchy auch fchlagen Trummen fapfer 
drauf, pomp, pomp, pomp ſchirmen das Vaterland, fchirmen 
das Vaterland, und mit geehrter Hand, ſeyn wacker und 
munter, wach ein jeder befonder, pomp, pomp, pomp. 
*2) ach bier erfand der Volkswitz einen Zert zu dem Schweizers 
ſtreich, der Dabei gefchlagen wurde: Alſo ihr Nenter und Bis 
renhäuter, nafle Knaben, welche haben nur halb Hoſen, gern 
lang tofen, ihr Blinden, laßt euch finden, auch ihr Lahmen 


all mit Namen, alle Bettler, Schulden Nettier, ihr Scheeren: 


fchleifer und ihr Pfeifer, nichts deſto minder Bürftenbinder, 
tommen alle mis einem Schalle zu dem Bronnen bei ber 
Sonnen, denn ber Wirth zahlt die Ihrt (Sehe), dem man 


— 5668 — 


gegeben hatte, trinken durfte. Der Verbrauch von Spei⸗ 
fen und Getraͤnken war ungeheuer ). Die Brant kam 
wit ihrem Bruder Wilhelm und ihrer Schwefter Suſanna 
‘von Heidelberg ber, an der Gränze, bei Knittlingen, 
empfingen fie die Abgeordneten des Herzogs (1. März), 
zu Groͤningen hielt fie ihr Nachlager, früh Morgens am 
3. März verfammelten ſich alle Sürften, Adlichen und 
Botichafter auf der Miele beim Hirfchbad und nun rite 
der Zug, durch die Pracht der Kleidungen, wie durch 
die fchbnen Pferde gleich ausgezeichnet, der fürftlichen 
Braut entgegen. Als man zu deren Wagen kam, flieg 
Herzog Ulrih ab und empfing fie mit. einer zierlichen 
Anrede; mehrere vom Adel aber hielten hier, beim Hirſchbad 
und auf dem Markte Stechrennen. Nun ging es gleich 
in die Stiftskirche, wo ein feierlicher Gottesdienft gehals 
ten wurbe. Die Trauung verrichtete der Bifchof von 
Kouftanz; als er der Braut den Trauring an den Fin 
ger ſteckte, ſprach er: Wie der Ring rund, von lauterm 
Golde und reinen Edelfteinen ift, alfo foll auch die Liebe 
kein Ende haben und die ehelihe Treue unverfälfcht 
bleiben. Nun gings nad) dem Schloffe zuruͤck, von da 
begaben ſich die Gaͤſte in ihre Herbergen, Abends aber 
verfammelten fie fi) zum Tanz in der Duͤrniz, einem 
großen Saal im Schloffe. Am nächften Tage war feiers 
licher Kirchgang und hierauf großes Feſtmahl, nach wels 
chem die Ubgeorbneten der Lanpftände ihr Hochzeitgefchent, 
Sildergefchirr im Werth von 10,000 Gulden, überreichten, 


fol jetzt nicht lang feiern, fondern trinken guten Leuern, und 
fidy feißen auf den weißen, und den rothen, in den Nothen 
Käs und Brod gut zufammen, trintet all in Gottes Namen, 
frifhe Bänke, Bänke, daR Peiner zänke, ihr gut Getränk, 
feuret nit, nichts verſchütt, trinket alle. 

*, Man brauchte 136 Ochſen, 1800 Kälber, 570 Kapaunen, 1300 
SHennen, 2759 Krametsvögel, 14 Tonnen Salmen und Lachs, 
5 Zonnen Nheinfifhe, 90 Tonnen Häring, 36 Pfund Ingwer, 
4130 Pfund Nelken, ao Pfund Safran (ſtatt des Zuckers), 35 

Pfund Sußholz und bei 6000 Scheffel Fruͤchte. 
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ihnen folgten mit ihren Gaben die Geſandten der Kld⸗ 
fier, Stifter und Reichsſtaͤdte. Am 4. März war ein 
Gefellenftechen, und fo wechfelten während der ganzen 
pierzehntägigen Dauer des Feſtes, Bankette, Tanz und 
Ritterfpiele mit einander. : Alles ging in befter Ordnung 
vorüber, doch hatte ein Streit beim Feſte einen Morb 
zur Folge *). 

Nach Ulrichs Vermaͤhlung wurde auch der Hofſtaat 
noch praͤchtiger, als zuvor, von allen Seiten her ſtroͤmte 


der Adel herbei, denn Ulrichs Freigebigkeit war allgemein 


bekannt, und luſtiger ging es nirgends her, als an ſei⸗ 
nem Hofe, aber nirgends wurde auch groͤßerer Aufwand 
gemacht. Saͤnger und Spielleute waren in Menge da, 
denn der Herzog, ein großer Liebhaber der Muſik, hielt 
ſie ſtattlich in Eſſen und Trinken, und wenn ein Geiſt⸗ 
licher an ſeinem Hof ſich bei ihm durch muſikaliſche Fer⸗ 
tigkeiten beliebt machte, durfte er ſich auf die fetteſte 
Pfruͤnde Ausfihe machen. Nicht minder zahlreich war 
das Jagdperſonal, Jaͤger und Yägersfnechte, Falken: und 
Hundewärter. AN diefe Leute zu unterhalten, koſten ges 
waltige Summen. Das Kammergut, wo noch überbdieß 
die fchlechtefte Haushaltung geführt, wo fo vieles ver 
untreut und verfchleudert wurde, ward völlig erfchöpft, 
Keller und Kornkaͤſten fanden leer und dennoch fuhr 
man in dem üppigen, verfchwenderifchen Zreiben fort. 
Die Hofdiener erhielten reichliche Gehalte und Lieferun⸗ 
gen, und mancher, der ein Koftgeld befam, ließ fich den⸗ 


noch vom Hofe fpelfen; unter dem Namen berzoglicher 
. Pferde wurden eine Menge Pferde von Hofdienern und 


Fremden famt ihren Wärtern auf fürftliche Koſten erhal: 
ten. Im Schloffe und Rennhaufe zu Marbach vornemlich 


Graf Andreas von Gonuenberg fpottete über den Brafen Be 


lix von Werbenberg wegen feiner Pleinen Statur, biefer drohte 
mit Rache, darauf folgte neuer Spott von Sonnenberg, was 
ihm denn das Gtudentlein wohl anhaben werde, und Ulrich 
verſuchte vergebens eine Ausföhnung, am 4. Mai ermordete 
der Graf von Werbenberg feinen Gegner meuchlings. 
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berrfchte die größte Unordnung: und Verfchwendung *). 
Statt der gefchriebenen Rechnungen bediente man fich 
der Kerbhoͤlzer. Jagden, NRitterfpiele und Bankette folgs 
ten einander in ununterbrochener Reihe, und je weniger 
häusliche Freuden Ulrich genoß, deſto mehr überließ er 
fi) larmenden Vergnuͤgungen. Dem Herrn aber ahmten 
die Diener nah, und fuchten ihn noch zu übertreffen. 
Saufen und Lüderlichleic waren am Hofe zu Haufe und 
Serbreiteten fi) von da auch im Lande, wo Zucht und 
Ordnung, wie fie der ältere Eberhard eingeführt hatte, 
immer mehr verfchwanden. Die Udlichen, des Herzogs gute 
Gefellen und feiner Gnade verfichert, übten den größten 
Vebermuth, die fremden Edelleute vornemlicd, die 
zu allen Zeiten dem Lande verderblich wurden, 
erlaubten fich ungeftraft großen Muchwillen gegen Bürger 
und Bauern, Doch auch der einheimifche Adel blieb 
nicht zuräd, erwar ja nach feiner Meinung viel 
mehr als jenes gemeine Volk. Sogar Straßenraub 
. wurde uam ungeftraft getrieben, denn wenn ein Richter einen 
ſolchen adlichen Strauchdieb verurtheilte, fo war er 
Leibs und Lebens nicht mehr ficher, und wenn ein folcher auch 
des Landes verwieſen wurde, erhielt er vom Herzog und feis . 
nen Raͤthen meift leicht wieder die Erlaubnig zur Ruͤckkehr. 

Nicht minder groß waren die Gebrechen in der Staats⸗ 
verwaltung, der Kanzler Lamparter, der Marſchall 
Thumb und der Landfchreiber Lorcher herrfchten, nach 
Willkuͤhr befegten und vertheilten fie die Aemter, zogen 
viel Fremde ins Land, um durch fie Ihren Anhang zu 
vermehren und ihre Macht zu befefligen. Gegen ben 





*) Sierüber vornemlich wurde ſchwer geklagt, im Schloß und 
Rennhaus feyen großer unnüger Aufwand, da liegen viel 
Derfenen auf des Derzogs Koflen, der Hengſtmeiſter bekomme 
für jeben Knecht 26 fl. jährlich, ohne Worgenfuppe, Unter⸗ 
und Schlaftrund, fe bis auf 90 fl. feige, er traktire fletd eine 
Menge Bäfte, halte viele Hunde, Schweine und Kälber auf 
des Herzogs Koſten, auch fey da dreimal in kurzer Zeit Feuer 
audgegangen. 


A er Te ED TEN 3 Ti ii 3 E32 um 


2. > 2 u —_ * 


— b71 — 


Haren Buchſtaben der Regiments⸗Ordnung verliehen fie 
die geiſtlichen Pfruͤnden nicht „tapfern, frommen, ehr⸗ 
baren, gottesfuͤrchtigen und gelehrten Perſonen,“ fondern 
ihren Anverwandten und den Saͤngern des Herzogs, zu 
deren Unterhaltung ſie, eben ſo geſetzwidrig, auch die 
Einkuͤnfte frommer Stiftungen verwandten. Sie ſtraf⸗ 
ten ohne vorhergegangenes Urtheil und Recht, zu Stutt⸗ 
gart ſah ſo das Volk mit Schrecken Leute enthaupten, 
in Urach einigen die Augen ausſtechen, andere zu lebens⸗ 
laͤnglicher Gefangenſchaft nach dem Aſperg fuͤhren. Ju 
der Kanzlei herrſchte die groͤßte Unordnung, die Geſchaͤfte 
ſchob man auf oder ließ ſie gar liegen und ohne Geld 
konnte hier Niemand, ſelbſt bei dem offenbarſten Rechte, 
Etwas ausrichten. Die Gewalthaber aͤnderten nach Will⸗ 
kuͤhr in gemeinem Rath verfaßte Beſchluͤſſe, oder hemm⸗ 
ten doch deren Vollziehung und erließen eigenmaͤchtig 
Befehle ins Land. Dieſer Geiſt der Willkuͤhr, der Ei⸗ 
genmaͤchtigkeit und des Eigennutzes aber ging nun auch 
auf die Landbeamten uͤber, welche meiſt aus Anhaͤngern 
jener drei Maͤnner beſtanden, auch ſie zeichneten ſich 
durch Untreue und Saumſeligkeit in ihrer Amtsfuͤhrung, 


durch Uebermuth und Härte gegen: die Unterthanen aus, 


welche fie vielfach bebrädten, und von denen fie auf 
jede Weife Geld zu erpreſſen fuchten, deren Verdienſt 
aber fie dadurch beeinträchtigten, daß fie Wirthſchaft 
trieben, mit Frucht und Mein handelten., Den Orts⸗ 
obrigfeitea wurde das Recht entriffen, bie Gemeindes 
Aemter felbft zu befegen, dieſe wurden an Schüßlinge 
ber Gewalthaber gegeben oder an den Meiftbietenden 
verkauft. Auch im Genuffe des Waldeigeuthums, in der 
Holzung, im Waldgang, im Fiſchen wurben die Gemein⸗ 


den beeinträchtigt, vie Forſtmeiſter verpachteten für ſich 


Bäche und Gemeindepläge, für ſich verkauften fie das 
Abholz, das man fonft gewöhnlich den Armen überlaffen 
hatte. Während die Frohmdienfte, befonders durch die 
ungemeffene Jagdluſt des Herzogs, immer zahlreicher 
wurden, entzogen fich die Hof: und Korftbedienten denfelben 
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ganz und eine doppelte Laſt druͤckte nun auf das Bolt, 
dem noch dayu das Wild feine Felder -verheerte, während 
die Reiſigen und Jaͤger „feldeinwarts mir Noffen und 
Hunden die Aeder und Weinberge durchflreiften” und 
fo vollends zerftdrten, was das Wild übrig gelaffen hatte. 

Dazu kamen noch die, immer drüdender- werdenden, 
Steuern und Abgaben. Im Sahre 1512 erhöhte der 
Kaifer dem Herzog, wegen feiner „angenehmen, getreuen 
und nüglichen‘ Dienfte den Weinzoll, jeder Eimer, der 
Durchs Land geführt oder getragen wurde, mußte 5 Schils 
Iinge, der halbe Eimer ı5 Pfenninge geben. Die Kanz⸗ 
‚ Tele und Gerichtötaren wurden gefteigert und vervielfäls 
tigt, wer früher eine Frohn mit 10 Schillingen ausges 
richtet hatte, reichte nun kaum mit 10 Gulden aus, für 
das, was fonft Amtsleute und Gerichte erlauben durften, 
mußte man jeßt einen Erlaubnißfchein (Gondsbrief) bei 
der Kanzlei Idfen. Dennoch wollte es nirgends reichen, 
man mußte zu gezwungenen Anlehen feine Zuflucht neh⸗ 
men, Zugewandte und Städte mußten fich zu Bürgen 
hergeben und da der Kredit immer mehr fchwand, nahm 
man Geld zu 10 und mehr Procenten auf, auch wurs 
ven die Münzen herabgefegt und neue unter dem wah: 
ren Merthe, ausgeprägt. jedes Mittel, um Geld zu 
befommen , war den Gewalthabern recht, denn fo lange 
fie nur immer genug Geld lieferten, war ber Herzog zus 
frieden und ihre Herrfchaft gefichert. Sie felbft verga: 
Ben fih dabei natürlich nicht. Sie ſcharrten fo viel 
Geld zufammen, ald fie vermochten, und ließen ſich vom 
Herzog mit Würden und Guͤtern reichlich bedenken. Kon: 
rad Thumb erhielt von ihm das Erbmarfchall: Amt mit 
dem Schloß Stettenfels ſammt Zugehdr (14. Auguft 
1507) und ein Haus zu Stuttgart (1507), auch, um 
6050 Gulden, den wirtembergifchen Antheil von Stetten, 
dem Kanzler fchenkte er, feiner getreuen Dienfte wegen, 
ein Hals zu Tübingen, 

Bei diefem argen Thun und Treiben aber ſchwiegen 
die Landftände ſtille, obwohl fie felbft dabei vielfach in 


ihren Rechten gekraͤnkt und während einer Zeit von’ 10 
Jahren nur zweimal zufammen berufen wurden (1508, 
1512) und zwar blos, um eine Geldhülfe zu bewilligen. 
Sie fürchteten, es möchte ihnen dießmal nicht wie bei 
Eberhard IL. gelingen, befonders da Ulrich noch immer 
fi) der Gunſt ded Kaiſers zu erfreuen hatte. Denn er 
fuchte fich diefem fortwährend durch feine Dienftleiftungen 
gefällig zu erweifen. Er erfchien fleißig auf dem Reiches 
tage und war in Gewährung der verlangten Huͤlfe viel 
bereitwilliger, als andere Reichöftände, weßwegen auch 
der Kalfer fi meift zuerft an ihn wandte, wie 1511 
bei feinem Kriege gegen die DVenetianer. Als ıdı2 der 
Kaifer einen Kriegszug nach Burgund vorbatte, erwählte 
ee den Herzog zum Seldhanptmann und im nächften 
Jahre führte Ulrich auch wirklich die Faiferliche Neiterei 
dahin, allen den Erfolg des Feldzugs vereitelte die Be⸗ 
ftechlichkeit der Schweizer, welche Marimilian im Sold 
Hatte, und das Falferliche Heer mußte unverrichteter Dinge 
wieder abziehen. Doch auch des Kaiſers Gunft follte 
Ulrich durch eigene Schuld verlieren. 

Veranlaffung dazu gab der ſchwaͤbiſche Bund, deffen 
Erneuerung dem Kalfer, da er mit dem Jahr 1512 zu 
Ende ging, fehr am Herzen lag und für den er auch 
den Herzog Ulrich, als eines der mächtigften Mitglieder, 
gerne wieder gewonnen hätte. Diefer jedoch zeigte zum 
Miedereintritt wenig Luft, ihm mißftel, daß er, der doch 
fo hoch angefchlagen fey, nicht mehr Stimmen habe, als 
der geringfie Bundesſtand; er begehrte die Herabfegung 
feines Kontingentd und eine fchriftliche Werficherung, daß 
der Bund ihm beiftehen wolle, wenn er von dem Pfalz: 
grafen angegriffen würde, Auch beklagte er ſich darüber, 
daß, wenn Fremde mit geringfügigen Klagen ſich an das 


Bundesgericht wendeten, dieſes ihre Klagen fogleih ans 


nehme und die Bundesverwandten vorlade. Bergebens 
fiellte ihm der Markgraf von Brandenburg, welchen er 
in diefer Sache um Rath fragte, vor, welchen Nutzen 
ipm fein MWisdereintritt gewaͤhre. Vergebens gab ber 


Kaifer fih alle Mühe, ihn hiezu zu bewegen und vers 
fprach ihm zu Abftellung feiner Beſchwerden behilflich 
za ſeyn, andere Mitglieder, des indeffen (1512) wieder 
erneuten, Bundes zeigten fich weniger nachgiebig, fie vers 
langten, daß Ulrich ohne alle Bedingungen eintreten und 
drohten ihm fogar, wenn er dieß nicht thue, fich feiner 
Zeinde und Widerwärtigen im Bunde anzunehmen, nur 
allein die Hülfe gegen Pfalz verfprachen fie dem Hers 
zoge. Damit aber war bdiefer nicht zufrieden und vers 
weigerte bebarrlih feinen Beitritt. Dadurch wurde zu 
bisterem Haffe zwifchen ihm und dem Bunde der Grund 
gelegt und fchon im Jahre 1513 drohte es zu Thätlichs 
Feiten zu kommen. Der Bund lud nemlich etlihe Dies 
ner und landfäffige Edelleute des Herzogs, des Kurfürs 
ften Ludwig von der Pfalz und bes Biſchofs von Wuͤrz⸗ 
burg, als Landfriedensbrecher vor fein Gericht. Die drei 
Fuͤrſten klagten bieräber, als über einen Eingriff in ihre 
Gerichtsbarkeit. Der Bund drohte mit Waffengewalt 
und nun kamen die Zürften in Heilbronn zufammen nnd 
befchloffen, ihre Beichwerden gegen den Bund durd) eine 
Geſandtſchaft an den Kaifer zu ſchicken. Sie richteten 
aber Nichts aus und ihre Abgeordneten auf dem Bundess 
tag wurden kaum angehört. Schon fprah man von 
Krieg, da der Bund eine neue Klage gegen Herzog Ulrich 
vorbrachte, die Beraubung zweier Kaufmannswägen auf 
feinem Gebiet, doch der Kaifer vermittelte noch und fo 
ging die Gefahr dießmal gluͤcklich vorüber. 

Dagegen aber brach nun in Ulrichs eigenem Lande 
ein ſchweres Ungemwitter über ihn los, vorherverkuͤndigt, 
wie der Aberglaube meinte, durch „‚fchrediliche Wunder: 
zeihen an Sonne und Mond.” Die Finanzkänfte der 
Raͤthe waren endlich eben fo fehr als die fürftlichen Kafs 
fen erfchöpft, In Ihrer Verlegenheit fanden fie Fein andes 
res Auskunftsmittel, als daß Herzog Ulrich auf einige 
Zeit in die Dienfte eines fremden Königs gehe, um ein 
ſtattliches Dienfigeld zu erlangen. Georg Stanffer von 
Bloſſenſtauffen mußte deßwegen mit Simon von Pfirt 
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verhandeln, diefer follte beim König von England ans 
bringen, wie Herzog Ulrich ein junger munterer Fuͤrſt 
fen, der zu allerlei Ritterfpielen und zum Krieg große 
Luſt trage und daher gerne In des Königs Dienfte treten 
wärde, auch dabei nach Ehre firebe, nicht nach Geld, 
fondern mit gebührender Unterhaltung zufrieden feyn 
würde. Die Sache kam aber nidyt zu Stande und num 
blieb nichts übrig, als eine neue Schaßung. Die Raͤthe 
erfannen eine Vermoͤgensſteuer, fo daß anf 12 Jahre 
vom Gulden Hauptgut jährlih ein Pfenning bezahle 
werden follte. Dergleichen aber konnte nicht ohne Eins 
willigung der Landftände gefchehen und dieſe wollten bie 
Mätbe nicht zufammenberufen, weil fie befürchteten, es 
mbdchten dann zuerft Beſchwerden und Klagen gegen Ihre 
Verwaltung vorgebracht werden. Ulrich bekannte fpäter 
felbft, daß ihm die üble Stimmung Im Laude damals 
ftetö bekannter geworben fey, er ſich aber von ben Ras 
then babe immer wieder verblienden Taflen, und fo nahm 
er auch jeßt ihren Vorfchlag an, in eigener Perſon im 
den vorzüglichfien Städten herumzureiten und Rath und 
Gericht zufammen kommen zu laſſen. Diefen follte er 
dann vortragen, ob fie nicht, um feine Schuldenlaft zu 
verringern und damit er feinem Stande gemäß bei ihnen, 
fie aber hinwiederum bei ihm bleiben möchten, ihm eine 
Vermoͤgensſteuer bewiligen möchten. Um dieſe Steuer 
beftimmen zu koͤnnen, follten nzden den Amtleuten etliche 
Iandftändifche Abgeordnete die Guͤter anfchlagen. Dafür 
verfprach der Herzog, Beinen Landfchaden mehr zu begehs 
ren und feinen Unterthanen auch den freien Zug zu bes 
willigen. Des Antrag des Herzogs murde zwar anger 
nommen, allein die Vorbereitungen zu der neuen Steuer» 
nabmen viel Zeit weg und fo war fir die dringenden 
augenblicklichen Bebürfniffe nicht geſorgt; Wirich berief 
daher einige Amtleute, welche mit feinen Nathen fih 
über neue Mittel und Wege, um Geld zu erlangen, bes 
sathen follten. Nun wurde ein neuer Vorfchlag gemacht, 
welcher um fo annehmlicher erfchien, weil durch ihn ale. 


Staͤnde, und Fremde wie Einheimifche, gleich beftenert 
wirden. Man wollte nemlih auf den täglichen Ver⸗ 
brauch von Wein und Zleifh ein Umgeld legen, von 
jedem Centner Fleiſch 3 Schillinge, von jedem Imi Wein 
die fechste Mans durdy eigene Einnehmer in jeder Ge: 
meinde erheben und deßwegen Gewidht und Maas vers 
ringern 9). Die Amtleute jedoch wollten diefen Vor⸗ 
ſchlag nicht für fich allein bewilligen, fondern begehrten, 
dag man ſich an Gericht und Rath der einzelnen Städte 
wende. Dieß geſchah, die meiften Städte gaben auch 
ihre Zuftimmung, jedoch fo, daß das Umgeld nur. bie 
nächften drei Jahre und zwar von zwei landftändifchen 
Einnehmern erhoben und 'vorerft damit beim Fleiſch der 
Aufang gemacht werde. Nur Gdppingen, Bulach und 
Wildberg, wie die Gemeinden, welche befondere Freihei⸗ 
ten hatten, befchwerten fich darüber. 

Unglüdlicher aber hätte Feine Steuer gewählt. werden 
koͤnnen, ald eben dieſe. Sie erregte allgemeine Unzufries 
denheit, denn fie laftere auf jedem Stande, am fchwers 
fien natürlicy) auf dem Bauernftand, da er vorher ſchon 

ſo hart angelegt war. Während überall um ihn ber vols 
les Maas und Gewicht war, follte der wirtembergifche 
Bürger und Bauer fih von dem Weine, den er trank, 
von dem Fleifch, das er aß, etwas abziehen laffen und 
warum? Nicht weil das Befte des Landes eine außers 
ordentliche Beifteuer erforderte, fondern nur, damit der 
Herzog, feine Ritter und Raͤthe ungeftdrt ihr Wohlleben 
fortfegen Fonnten. Der Srohnen und Steuern gabs übers 
dieß fchon zuviel, der MWildfchaden nahm immer mehr 
überhand, der Weinzoll belaftete ſchon genug einen Haupts 

„ bandelözweig des Landes, dazu kam ald neue Laft bie 
Mermdgensfteuer und nun auch noch das Umgeld, eine 
Steuer, welde in Deutichland allgemeine Klage erregte 


2) Die Verringerung des Gewichts beruf aufs Pfund 2!% Loth 


. 


| 
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und verhaßter war, als irgend eine andere *).. Nun 
waren auch noch zwei Weinfehljahre auf. einander gefolgt, 
und eine außerordentlicy ftrenge Kälte, die von Ende des 
Oftoberd_ 1513 bis zum 24. Januar ı5ı4 dauerte, 
hatte nebft dem darauf folgenden Eisgang großen Scha» 
den angerichtet. Es war Fein Wunder, wenn der lang 
verhaltene Unwillen jest in hellen Flammen ausbrach. 

Sm weinreichen Remsthale fingen. die Unruhen am. 
Hier hatte fih fchen einige Zeit früher eine Gefellfchaft 
aus lauter armen Leuten gebildet, welche ſich kümmerlih 
fortbrachten,, durch Luſtigkeit aber die Bitterkeit der Are 
muth zu vertreiben fuchten. Sie nannte fi der arme 
Konrad oder mit einem Wortfpiele Koin Rath (Kein 
Rath), hatte ihren Vorfteher und ihre befondern Geſetze. 
Aufgenommen wurde nur, wer arm und mit Schulden 
belaftet war, doch weder Bettler noch Landftreicher, und 
jeder erhielt bei der Aufnahme ein Städ Feldes zu Nir: 
gendsheim, auf dem Hungerberge, In der Fehlhalde, am 
Bertelrain und die Zahl der Mitglieder biefer Gefell- 
fchaft vermehrte ſich flarf, denn der Scherz fand Beifall 
und da er ganz harmlos erfchien, fo nahm Niemand An 
ftoß daran. Nun aber trieben die Mitglieder ihr Spiel 
immer kecker; ald die Vermoͤgensſteuer verfündigt wurde, 
zog Ihr Vorſteher einen großen Ring, ſtellte fich hinein 
und ſprach: 

Wer nicht geben will den böfen Pfenning, 
Der trete mit mir in diefen Ring. - 


Doc) das war noch Scherz, denn iene Steuer Fümmerte 


die Mitglieder des armen Konrads wenig, um ſo mehr 


*) Thomas Murner in ſeiner Narrenbeſchwörung, im Kapitel „die 
Schaafſchinden“ klagt darüber: 
Der Sins, die Steuer und auch die Bed 
Die Obrigkeit erdichtet hätt, 
Umgerd Hilf in aller Welt, 
Brüdenzoll und das Umgeld, 
Wachen, Hüten, Schenken, Reifen 
Machen leider Wittwen, Waifen. 
Geſch. Wirtemb. II. Bd. Ä 37 
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ging die luſtige Bruͤderſchaft, welche, was ſie muͤhſam 
erworben hatte, auch gleich wieder verpraßte, das Um⸗ 
geld an und nun wurde aus dem Scherz bald Ernſt. 
Zu Beutelſpach machte Einer von der Geſellſchaft, der 
Gaispeter genannt, den Vorſchlag, das neue Gewicht der 
Waſſerprobe zu unterwerfen, wenn es oben ſchwimme, ſo 
ſollte der Herzog Recht haben, ſinke es unter, ſo ſey das 
Recht auf ihrer Seite, Dieſer Vorſchlag fand allgemeis 
nen Beifall, man holte Trommeln und Pfeifen vom 
Rathhaus, dad neue Gewicht aus der Mebig und jubelnd 
308 die Schaar zur Rems, das Gewicht wurde ind Wafs 
fer geworfen und da es unterfanf, riefen die Bauern, fie 
hätten gewonnen (15. April 1514). Diefes Beifpiel 
wurde von andern Orten nachgeahmt, dad Landvolf rot: 
. tete fih zufammen, wer nicht freiwillig mithalten wollte, 
wurde dazu gezwungen und 3000 ftark erfchienen nun 
die Bauern unter Hans Volmars von Beutelfpach 
Anführung vor Schorndorf und forderten die Bürger zur 
Theilnahme auf. Uber der Vogt Galsberger ließ 
Brod und Wein unter fie austheilen und redere ihnen 
freundlich zu, fie follten nad) Haufe gehen, er wolle fich 
beim Herzoge dafür verwenden, daß ihren Befchwerben 
abgeholfen werde. Sein Zureden wirkte und der Haufen 
zerftreute fich. 

Ulrich befand fihd damals zum Befuche beim Lands 
grafen Philipp von Heffen, auf das Begehren feiner Räthe 
kehrte er ſchnell zuruͤck, fand aber die Lage der Dinge 
fo, daß er den benachbarten Neichöftädten fchreiben ließ, 
die Empörung feiner Untertanen im Nemsthal fep wies 
der beruhigt. Doch erließ er Ausfchreiben an die Aem⸗ 
ter, fie follten ihm treu und gehorfam bleiben, er wolle 
dad Ungeld aufheben und ihre Beſchwerden auf einem 
Landtage unterfuchen laffen. Noch befonders wurden die 
Schorndorfer zum Gehorſam ermahnt und Ulrich ritt 
felbft in die Stadt, ließ die Umtsangehdrigen zufammen- 
fommen und hielt eine nachdrädliche Rede an fie, nun 
baten fie um Gnade und gelobten ihm, in Allem zu gehorchen. 


i 


Die Ruhe dauerte jedoch nicht lange, denn ed war 
zu viel Gährungsftoff vorhanden; wo die Kunde von 
den Vorfällen im Nemöthale hinkam, da hielt dad Wolf 
Zufammenfünfte, da traten Leute auf, welche durdy ihre 
Reden die Gemüther noch mehr erhißten, und bie Schreis 
ben, welche zu Schorndorf bei den Zuſammenkuͤnften der 
Unzufriedenen, in Kafpar Bregenzers Haufe, Ulrich 
Entenmaier verfaßte,. und die überall hin ins Land 
verfendet wurden, verfehlten ihre Wirkung nicht. Die 
Kirchweihe zu Untertärfpeim (25. Mal), wo eine Menge 
Menſchen, felbft von der Alb, zufammenfam, förderte 
den Aufruhr ebenfalls nicht wenig, Won hier kehrten 


„auch zwei Albbewohner nah Haufe zurüd, um für die 


Empdrung zu werben. Aber Stephan Weiler, Forſt⸗ 
meifter in Urach, überfiel fie mit einigen Reiſigen auf 
freiem Selde, verwundete den einen toͤdtlich und führte 
den andern gefangen fort. Diefe undbefonnene That brachte 
auf der Alb, namentlich im Uracher Amt, den Aufruhr 
erft recht zum Ausbruch, das Gericht aber, daß der 
Herzog fremde Kriegsvölker kommen laffe, um feine Uns 
tertbanen zum Gehorſam zuruͤckzufuͤhren, erregte allgemein 
die heftigfte Enträftung, von einem Ende des Landes bis 
zum andern gab ed nun Zufammenkänfte und Rottun⸗ 
gen. Zu Badnang bemächtigten ſich die Aufrährer der 
Thore und Mauern und nahmen dem Vogt die-Schlüffel 
ab, eben daffelbe gefchah in Calw und Dornhan, in Beils 
ftein war es ein M. Erhard, „ein widriger, eigenfinniger 
Mann, welcher Arznei zu treiben pflegte,’ weldyer Das 
Landvolk anfhegte, und die Verkündigung eines Weibes, 
der arme Konrad werde dreimab unterdrüct werden, das 
viertemal jedoch feinen Zwed erreichen, ftärfte den Muth 
der Empörer. Die Stadt Blaubeuren vermochte der dor⸗ 
tige Obervogt kaum vor dem Andrange bed Landvolks 
zu fchüßen, im Bbhlinger Amt hielten die Bauern meh: 
rere Zufammentänfte, wobei die von Holzgerlingen mit 
einer Sahne erfchienen, auf welcher zwei übers Kreuz 
gelegte Schwerdter, zu fehen waren. In Botwar machte 
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ein Geiſtlicher, Peter Gſcheidlin, den Anfuͤhrer, in Horn⸗ 
berg aber der geweſene Stadtſchreiber Lukas Straubinger, 
auch der Stadtpfarrer in Groͤningen, Reinhard Gaißlin, 
trug zur Befoͤrderung des Aufruhrs durch ſeine Reden 
bei und die Aufruͤhrer gewannen die Oberhand in dieſer 
Stadt. In Leonberg ſuchte der Vogt die Leute vergeb⸗ 
lich beim Gehorſam zu erhalten, fie rotteten ſich zuſam⸗ 
men und befeßten einen Berg nahe bei der Etadt, im 
Marbacher Amt bemächtigten ſich die Empdrer der Amts⸗ 
ftadt, mußten fie jedoch bald wieder verlaffen. In Neu: 


ſtadt reizte Melchlor Forchtenberg, der von Leonberg kam, 


das Volk auf, zu NRofenfeld aber Hans Stephan. Im 


MWeinsberger Amt hielten die Bauern eine Zufammenkunft . 


in Schwabbady und zogen von da mit Trommeln und 
Pfeifen und mit fliegenden Fahnen nad) Affaltrach. Auch 
die Angehörigen von etlichen Kldftern, wie 3. B. von 
Alpirsbach, empörten fih. Abfchaffung der Srehndienfte, 
der Steuern und anderer Laften, Abftelung des Wild⸗ 
fhadend und der üppigen Hofhaltung, Fortfchaffung der 


Finanzer und der Ausländer war überall das Lofungss 


wort, mit Drohungen und fchlimmen Reden wurde felbft 
die Perfon bes Herzogs nicht verfchont, heftiger jedoch 
ſprach ſich die Erbitterung des Volks gegen feine Räthe 
aus, am ftärkften gegen Thumb und Lamparter. Diele 
ſprachen auch von Gemeinfchaft der Güter und Gleich: 
heit der Stände, die Wildeften fogar von Beraubung des 
Adeld und der Geiftlichkeit und von der Gefangenneh: 
mung und Ermordung des Herzogs, wenn er ihre For: 
derungen nicht bewilligen wollte. Nur in den Städten 
fand die Empdrung weniger Anhänger, die angefeheneren 
Bürger und die im Rath und Gericht faßen widerftans 
den den Aufrührern, fie befaßen bei größerer Wohlhaben⸗ 
heit auch größere Rechte und wollten das einmal Erwor: 
bene nicht aufs Spiel ſetzen. Doch ging ed faft nir: 
gends, felbft in Tübingen und Stuttgart, nicht ohne Un: 
ruhen ab. Nur in Dornftetten erhielten die Bürger bie 
Ruhe, geftärft durch den Beiftand, welchen diedftreichifche 


. 
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Stadt Horb ihnen verſprach, an welche Ulrich deßwegen 
auch ein Dankſagungsſchreiben erließ. 

In diefer Noth wandte ſich Ulrich an die benachbar« 
ten Sürften, denen er fchrieb, um die Ruhe in feinem 
Lande wieder herzuftellen, fey er entfchloffen, einen Lands 
tag zu halten, wenn aber diefer Nichts helfen wirde und 
feinen Unterthanen auf ihrem eigenwilligen und böfen 
Vorhaben beharren und das Zoch des Gehorfams abwers 


fen wollten, fo bitte er fie, weil er befonderes Vertrauen ' 


zu ihnen babe, ihm mit einem yeifigen Zug zu Hilfe zu 
ziehen, und ihm die MWiderfpenftigen unterwerfen zu hel⸗ 
fen, was nicht nur ihm, fondern jeder Obrigkeit zu Nu⸗ 
gen fommen werde, Den Kaifer benachrichtigte er ſchon 
im Mai vom Aufftand im Remsthal, fpäter ſchickte er 
ibm noch dreimal Botſchaft deßwegen zu, er theilte ihm 
fein Vorhaben mit, einen Landtag zu halten, und bat 
ihn, dazu etliche feiner Rathe ihm zu Rath und Belftand 
abzuordnen. Bitter Elagte er, daß man ihm überall das 
Wild haufenweis wegſchieße und erklärte, wenn den Un: 


—gehorſamen nicht bald gewehrt werde, würden nicht nur 


alle Kurfürften, Fuͤrſten und Obrigkeiten, fondern auch 


die ganze Ehrbarkeit im Reich untergehen (15. Junius). 


Zugleich fchrieben auh Thumb und Lamparter an 
ven Kaifer, da fie mir ihrem Anhang im Lande fo fehr 
verhaßt feyen, fo möchte er fich ihrer, als feiner Raͤthe, 
annehmen und jedem von ihnen, wie aud) dem Lands 
fhreiber Locher, einen ganz frommen, ehrbaren und 
redlihen Mann, einen Schußbrief ausjtellen. In das 
Zand erging nun ein Ausfchreiben, daß am 25. Junius 
in Stuttgart der Landtag eröffnet werten follte, wobei 
aus jeder Stadt der Bogt fammt dem Keller, Einer aus 
dem Gericht und Einer aus der Gemeinde zu erfcheinen 
hätten. Bon Abgeordneten der Aemter war feine Rede, 
denn man hatte fie auch früher nicht berufen und fie 
fih nie darüber beklagt. Jetzt aber war ed anders, 
jetzt begehrten auch die in den Dörfern Abgeordnete zum 
Landtag zu fchiden. Deßwegen fchrieben Vogt, Rath 
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und Gericht zu Tübingen an bie Stabt Stutigart, fie 
wollten, als die beiden Hauptflädte, ein gemein Aus⸗ 
fchreiben an die Übrigen Städte fenden, und fie erinnern, 
daß fie zum Wohl des Landes getreulich rathen bälfen 
und neue Unruhen verhinderten. Weil auch die in Den 
Dörfern ſich hätten vernehmen laflen, daß fie den Lands 
tag befuchen wollen, was, wegen der Menge der Abges 
ordnneten, die Sache eher hindern, al& befördern würde, 
fo follte jede Stadt ihre Amtsorte auffordern, ihre Bes 
ſchwerden fchriftli an fie, oder wenn bdiefe gegen Die 
Stadt felbft‘ gerichtet feyen, durdy Abgeordnete an den 
Landtag gelangen zu laſſen. Die Stuttgarter waren biers 
mit einverflanden und der Herzog belobte die Tübinger 
wegen ihrer Treue. Allein die Abgeordneten, welche beide 
Städte nun an die Empdrer ſchickten, richteten wenig 
aus, deun diefe trauten Dem nicht, was fie im Namen 
des Herzogs verfprachen, auch erwarteten fie vom Lands 
tage wenig, wenn nicht auch Bauern, nur Edelleute, 
Pfaffen und Herrn aus den Städten dabei feyen, denn 
dann landtage man nur Schaßungen. Schon am 18. Zus 
nius hatten fich) daher auch Abgeordnete der Dörfer mit 
ihren Befchwerden, welche vornemlich den Wildfchaden, 
ungefegliche Srohnen und Steuern und Entziehung fruͤ⸗ 
berer Nechte betreffen *), in Stuttgart eingefunden, wo 
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”, Attenhanſen klagt, durch einen Vertrag ſeyen bie Frohnen 
bei ihnen abgeſchafft worden, dafür müſſe jeder vom Stäck 
Vieh jährlich einen Schilling geben, jetzt zahlten fie dieſen, 
würden aber zugleich zu Frohnen angehalten. Das Balinger 
Amt bat, den Salzverkauf in den Dörfern wieder freisugeben, 
wogegen aber die Stadt bat, da fie fehr arm fen uud fonft 
Fein Einkommen habe, ihr den Salzhandel allein zu laſſen. 
Die von Bulach befchwerten fi), man babe ihnen eine neue 
Steuer angefest, da fie num Abgeordnete nad) Stuttgart ges 
ſchickt, welche 4 Tage dort gelegen und täglich in Die Kanzlei 
gegangen fenen, habe der Marfchall ihnen ſtets den Beſcheid 
gegeben, ihr müßt eden zahlen, und fo ſey's auch gefcheben. 
Die Horrheimer Magten, man verbiete ihnen, ihre Wein« 
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die Städteabgeordneten , weil Ulrichs Abficht, im Noth⸗ 
fall die Empdrung mit Hilfe fremder Kriegsvdlker zu 
unterdrüden, ruchbar geworden, befchäftigt waren, an die 
Graͤnzorte zu fchreiben, fie follten auf guter Hut ſeyn 
und es ihmen fogleich melden, wenn fie von fremden 
Kriegsräftungen hörten. Gemeinſchaftlich beriethen ſich 
bier nun Anfangs diefe Abgeordneten und beſchloſſen, 
dem Herzog vorzufchlagen, er möchte geflatten, daß fürs 
derhbin 12 Perſonen von: der Landfchaft, 4 vom Adel, 
4 von den Städten und 4 von den Dörfern mit ihm 
regierten. Die Klöfter und Stifter follten ziemlid abs 
gethan und ihre Überflüffigen Befigungen mit dem Kammers 
gut vereinigt werden. Was den Herzog felbft betraf, fo 
follte er jährlich zum Unterhalt für ſich und feine Leibs 
diener eine beftimmte Summe nehmen und dazu wollte 
man ihm noch 60 Pferde halten, das übrige Einfommen 
ded Kammergutd follte zur Schuldenzahlung verwendet 
werden. Diefe Verhandlungen aber gefielen dem Herzog 
gar wenig, und da er fie hauptſaͤchlich auch dem Einfluß 
der Stuttgarter auf die Abgeordneten zufchrieb,_fo befahl 
. er den Landtag nad Tübingen zu verlegen (20. Junius), 
wohin er ſelbſt fih nun mit einem aufehnlichen Gefolge 
begab. Dahin gingen nun aud) die Städteabgeordneten 


rechnung, wie fonft, mit denen von Hohenhaslach und Enfingen 
zu machen, fordre zum Stadtbau in Vaihingen von ihnen 
Gerd, befehle ihnen, den Stadtfchreiber daſelbſt bei ihren 
Scyreibereien zu brauchen und ſich der dortigen, nicht ihrer 

- Schießftatt zu bedienen. Das Maufbronner Amt befchwerte 
fi, daß man ed gar nicht mehr halte, wie vor Alters bei 
Pfalz, ihre Amtleute feyen ungerecht und tyranniſch, Froh⸗ 
nen und Schabungen zu übermäßig, bei der Schabung 150% 
habe Lienzingen 400 fl. zu viel zahlen müſſen, der große Fre 
vel fey von 3 auf 13 Pfund erhöht worden,. den Hunden müß⸗ 
ten fie Trempel anhängen, damit fle das Wild nicht von den 
Beldern trieben. Auch Plochingen beklagte fich über doppelte 
Schatzung, das Uracher Umt aber Über zu großen Beitrag 
zum Amt⸗ und Landfchaden, auch bat «8, ihm einen anbern 
Sorfimeifter zu geben. 
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und die Praͤlaten fanden ſich ebenfalls hier ein, nur die 
Ritterſchaft hatte keine Repraͤſentanten beim Landtag. 
Dagegen kamen fremde Geſandte, um zwiſchen Herrn 
und Land zu vermitteln, der Kaiſer ſchickte den Grafen 
Georg von Montfort, den Schenken Chriſtoph von Lim⸗ 
purg und den Dr. Johann Schad, der Kurfuͤrſt von der 
Pfalz aber den Schenken Valentin von Erbach, Franz 
von Sickingen und den Dr. Florenz von Venningen, der 
Biſchof von Wuͤrzburg den Propſt Peter Aufſaͤß und Lud⸗ 
wig von Hutten, der Markgraf von Baden den Pleikher 
Landſchad; perſoͤnlich erſchienen die Bifchdfe von Straß: 
burg und Konftanz, auch Famen mehrere angefehenen Maͤn⸗ 
ner aud der Schweiz. Nur die Abgeordneten der Aem⸗ 
ter blieben in Stuttgart zuräd‘, denn zmifchen Ihnen und 
den Staͤdteabgeordneten entfland, bei der Verſchiedenheit 
der Sfntereffen, bald Streit. Bon hier aus baten fie den 
Herzog, wenn die Verhandlungen in Tübingen zu Ende 
fenen, möchte er nach Stuttgart fommen, um ihre Klas 
gen wenigftend anzuhdren und ihnen mündlichen Befcheid 
zu ertheilen, denn fie hätten ausdrädlicy den Befehl, mit 
ihm in eigener Perfon zu handeln, kämen fie daher nach 
Haufe, ohne daß dieß geichehen fey, fo würde dag Mißs 
vergnügen in den Dörfern noch welt größer werden. 

Die Landftände erdffneten die Verhandlungen damit, 
daß fie dem Herzoge fchriftlich erklärten, fie ſeyen erbds 
tig, ihm in allen ehrlichen, ziemlichen und ſchuldigen Sa⸗ 
hen, Geboten und Verboten getreu, gehorfam, unterthäs 
nig und gewartig zu feyn, Leib und Gut bei ihm aufs 
znfegen und ihn, als getreue Unterthanen, in Nöthen 
nicht zu verlaffen. Sie verfehen fich aber zu ihm, daß 
er ein Einfehen haben werde, damit er felbft bei Land 
und Leuten, fie aber bei ihm In ehrlichem, loͤblichem und 
friedfamen Stande unverderbt und unzerruͤttet bleiben 
koͤnnten. Hierauf baten fie ihn, ihre Beſchwerden gnaͤ⸗ 
dig anzunehmen. Oben an unser diefen ſtehen bittere 
Klagen über Thumb, Lamparter und Lorcher, daß fie, wie 
man allgemein behaupte, das Land allein regierten, und 
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nicht zu deffen Nußen, fondern zu feinem Schaden und 
Verderben, denn, des Herzogs Jugend und Unerfahren⸗ 
heit benußend, hätten fie eine große Schuldenlaſt aufges 
bauft und nur für fich felbft geforgt und erfennend, daß 
ihr Weſen nicht von Beftand feyn werde, den größten 
Theil ihres gefammelten Vermögens im Auslande ange: 
legt, weßmwegen man wohl leiden koͤnnte, daß fie zur 
Verantwortung gezogen würden. Auch über die Näthe 
uno Schreiber in der Kanzlei wurde‘ geklagt, daß fie zu 
ihrem Vortheil die Taxen vergrößerten und bie Gefchäfte 
verlängerten, über. die Amtleute, daß fie Feine Rech: 
nung ablegten, über die Doftoren des roͤmiſchen Rechts, 
daß fie dur) das ganze Land bei allen Gerichten mit 
ihren Handlungen einbrächen, allerlei Neuerungen auf: 
brächten, und dad Recht Foftfpieliger machten, weßwegen 
man fie beim Hofgericht und bei Streitigkeiten der Unter: 
thanen mit einander nicht zulaffen follte, denn, wenn 
man Fein Einfehen habe, müßten zuletzt in jedes Dorf 
einer oder zwei foldhe Doktoren gefeßt werden. Der 
Herzog wurde gebeten, fi) der Regierung mehr anzus 
nehmen, feinen Aufwand zu befchränten, geiftlihde und 
weltliche Aemter mit ebrbaren Leuten und Landes⸗Einge⸗ 
bornen zu befegen und fie nicht mehr jungen, unerfahr: 
. nen Perfonen, Sängern und Verwandten ber Gewalthaber 
zu ‚verleihen, dem Unfug und den Gewaltthaten der Hofs 
und Forftdiener, dem Fluchen, Saufen und andern Laftern 
zu fleuern, Niemand ungehört und ohne Urthel peinlih 
zu firafen, die von feinen Vorfahren geftifteten Almofen 
wieder austheilen zu laffen und ohne Vorwiflen der Lands 
ftande nichts Wichtiges zu unternehmen, noch Etwas 
vom Lande zu verkaufen oder fonft hinzugeben. 
Dagegen nun fam der Herzog mit feinem Haupt⸗ 
anliegen, nemlih der Schuldenäbernahme, und bdiefer 
Punkt veranlaßte lange Verhandlungen. Endlih mach⸗ 
ten die Landftände folgende WBorfchläge: Sie wollten 
800,000 Gulden von der herzoglichen Schuldenlaft über: 
nehmen und jaͤhrlich 20,000 Gulden zu deren Abtragung 
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verwenden, doch daß auch Dibmpeigard und elfaßifchen 
Derrichaften, eben fo Prälaten, Klöfter und Etifter einen 
Beitrag gäben. Dafır begehrten fie ten freien Zug und 
Sbicheifung des Lautichatens, daß fie ſich nicht mehr 
für den Herzog verbürgen müßten, auch Nichts vom 
Zaude verfett, Feine Schatzung, welchen Namen fie and) 
führe, ferner auögeichrieben, Hauptkriege nicht ohne ihr 
Willen und ihren Willen unternommen, and) die Empd- 
ser mit ihrem Rath und Willen gerichtet würden, daß 
Niemand ohne Urtheil und Recht geflraft und alle Bes 
amten angehalten werten, tiefe Freiheiten zu befchwören, 
daß auch ter Kaifer fie beflätige u. fe w. Su feiner 
Antwort bewilligte Ulridy manche Aorderangen der Lands 
Rände gerabezu, bei antern verlangte er Zufäße, deren 
einer namentlich auf die Beflrafung von Yufrührer ſich 
bezog, ein anderer die Unterfuchung der, von Hofleuten 
verübten, Berbredyen betraf. Beide -Edhriften wurden 
bierauf den „Tadingsherru““ (den fremden Gefandten, 
mweldye vermittelten) übergeben, Die darnach einen Aufiag 
verfaßten, weldyer der Landſchaft zugefchidt wurde. In 
ihrer Antwort erbet ſich diefe, bis 100,000 Gulden abs 
gelööt feyen, jahrlidd 22,000 Gulden zu zahlen, und 
bemerft wegen der Huͤlfe bei Landkriegen, im Pfälzer 
Kriege habe der Herzog ein „neu unerhört Maaß“ der 
- Hülfe angenommen, indem die Unterthauen nicht, wie 
fonft, nur perfonlich hätten in den Krieg ziehen, fondern 
auch Reifewagen fiellen und führen und dazu noch monats 
lich Geld beiftenern müflen. Dieß könne uidyt mehr ges 
ſchehen, fondern ed müfie hierbei gehalten werten, wie 
von Alterd her. Zugleich wurde begehrt, bag alle Arti⸗ 
fel, die dem Bertrag nicht einverleibt würden, in einem 
Abfchied fommen follten. Nun verfaßten die Bermittler 
einen „andern Vorſchlag,“ dem der Derzog noch einige 
Bemerkuugen beifägte, worauf endlidy der wirkliche Ent: 
wurf zu einer Vergleichung zwiſchen Herr und Land ges 
macht wurbe. Auch diefer aber erlitt noch mehrere Aen⸗ 
Derungen. Doc fam man endli am Kiliandtage den 
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8. Julius 1514 mit dem Vergleichungswerk gluͤcklich zu 
Stande. Zwei Urkunden wurden an dieſem Tage von 
den vermittelnden Geſandten ausgefertigt und geſiegelt, 
die erſte, der Tuͤbinger Vertrag, betraf die Haupt⸗ 
ſache, die zweite, der Tuͤbinger Abſchied, vorzuͤglich 
die Abſtellung der vorgebrachten Beſchwerden. Die erſte 
dieſer beiden Urkunden enthaͤlt 6 Hauptpunkte. 1) Die 
Landſchaft zahlt zur Befriedigung der dringendſten Schul⸗ 
den des Herzogs in den naͤchſten 5 Jahren jaͤhrlich 
32,000 Gulden, wozu bie Praͤlaten, Moͤmpelgard und 
die Elfäßifhe Herrfchaften, auch bad Amt Nürtingen, 
das Witthum der Gemahlin Eberhard II. geben, fo viel 
von ihnen erlangt werben mag; nah Berfluß jener 5 
Sahre aber übernehmen fie mit der Landfchaft von des 
Herzoas Schulden 800,000 Gulden zu allmähliger Ab⸗ 
zahlung, dafür wird der Landfchaden fir immer abgeftellt 
und die Einziehung des Gelds beforgt die Landfchaft 
durch eigene Einnehmer. 2) Hauptkriege follen fürder 
mit Rath und Willen, andere Fehden, wenn der Herzog 
dabei die Hilfe des Landes begehrt, mir Nath, Wiffen 
und Willen der Landfchaft geführt werden. 3) Damit 
der gemeine Mann die Laft defto williger und leidentlis 
cher trage, wird ihm der freie Zug geftatter, doch fol 
vor Verfluß von 5 Jahren Niemand aus dem Lande 
ziehen und wer innerhalb diefer Zeit ein Kind auswärts 
verheirarhet, zahlt als Abzug den zehnten Pfenning, ebens 
foviel zahle jeder, der in den naͤchſten 5 Jahren aus⸗ 
wandern will, von da an ift der freie Zug völlig unbes 
ſchraͤnkt. 4) Ohne Rath, Willen und Willen der Lands 
[haft darf Nichts vom Lande verfauft oder verfeßt wers 
den. 5) Die Landfchaft iſt fernerhin nicht mehr vers 
pflichtet, fi) als Mitfchuldnerin des Fürften zu verfchreis 
ben oder irgend eine Schatzung und außerordentliche Hälfe 
zu bezahlen; foll eine Prinzeſſin ausgefteuert werden, fo 
muß fich der Herzog darüber mit der Landfchaft verglels 
hen. 6) Niemand foll ohne Uribeil und Hecht peinlich 
gerichtet, Ariedensbrecher und Aufrährer aber follen mit 
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dem Tode . beftraft und von allen Beamten und Unter: 
thanen getreulich unterdrädt werden. Diefer Vertrag 
follte dem Kaifer zur Beftätigung vorgelegt, vom Her⸗ 
zoge wie von feinen Nachfolgern befchworen werden, und 
dann erft bie Landfchaft Erbyuldigung feiften. 

Im Tübinger Abfchied verfprach der Herzog die Ab⸗ 
ftellung der, von den Landftänden gerügten, Mißbräuche 
bei Hof, in der Kanzlei und bei den Lanpbeamten, Die 
Verfaſſung eines Landrechts, einer MWildfchadens- und 
FHorft s Ordnung; er beftimmte, wie es gehalten werden 
foßlte bei Streitigkeiten der adlichen und unadlichen Hof: 
diener mit andern Perfonen, verbot fireng alles Geſchenke⸗ 
nehmen und verhieß egen der Münze fich mit der Land: 
(haft zu vergleichen. Am 10. Julius ftelte er hierauf 
eine fchriftliche Beftätigung des Tübinger Vertrags aus 
und verfprah am 1. September, wenn die Urkunde die: 
ſes Vertrags fchadhaft werden oder verloren gehen jolle, 
eine andere gleichlausende auszuftellen. Die kaiſerliche 
Beftätigung diefes Vertrags erfolgte am 10. San. 1515. 

Gleich nachdem der Herzog den Vertrag feierlich be: 
ftätigt hatte, follte nun im ganzen Lande eine neue Erbs 
huldigung vorgenommen werden. Die Befchwerden, welche 
einzelne Drtfchaften und Aemter noch hätten, „gebot ihnen 
Ulrih zu Stuttgart vor einer Commiffton.. anzubringen, 
welche aus etlihen Rüthen und Ständeabgeorbneten be: 
fiand und diefe Beſchwerden unterfuchen und ihnen abhelfen 
follte. Andere fürftlichen Raͤthe wurden ausgeſchickt, um 
bie Unterthanen huldigen zu laffen, und man hoffte, daß 
nun die Sache vollends ruhig und fchnell zu Ende wuͤrde 
gebracht werden. 

Allein es ging gar nicht ſo ruhig ab, denn viele 
trauten der papiernen Handfeſte nicht, ſie wollten erſt 
auch wirkliche Beweiſe haben, daß es dem Herzog mit 
Abſtellung der Beſchwerden Ernſt ſey, manche auch miß⸗ 
trauten der, von ihm verſprochenen, allgemeinen Verzei⸗ 
hung. Selbſt in Stuttgart verſammelten ſich die Buͤr⸗ 
ger und begehrten für die, welche in der Ulrichs⸗Nacht 
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einen Aufſtand erregt hatten, Strafloſigkeit, ehe ſie hul⸗ 
digten. Dadurch wurden auch die Bewohner der umlie⸗ 
genden Ortſchaften ſchwoͤrig, ſie zogen nach der Stadt, 
um an die Buͤrger ſich anzuſchließen, den Staͤnde⸗Abge⸗ 
ordneten jedoch gelang es, ſie zu beſchwichtigen. Die 
Bauern aus dem Boͤblinger Amt kamen in Magſtatt zu⸗ 
ſammen, beſchloſſen, den Vertrag nicht anzunehmen und 
den Leonbergern zuzuziehen, welche ſich ihrer Amtsſtadt 
bemaͤchtigt und auf dem Endelberge gelagert hatten. Den 
Buͤrgern zu Calw mußte der Herzog ſchriftlich bei ſeinen 
fuͤrſtlichen Wuͤrden verſprechen, den gemachten Vertrag 
und Abſchied in allen und jeden Punkten und Artikeln 
getreulich zu halten (22. Julius). Die Neuenbuͤrger 
huldigten erſt, als man ihren Keller abgeſetzt und ihnen 
einen Adlichen zum Hauptmann gegeben hatte. Die Stadt 
Wildbad wurde durch ihre Amtsangehoͤrigen von der Hul⸗ 
digung abgehalten, denn diefe, Durch den ſchon früher 
genannten Alerander Syz aufgereizt, verlangte 8 Tage 
Bedentzeit. In Dornftetten, Schiltach, Sulz und Rofens 
feld und in der Stadt Hornberg gabs Peine Schwörigfeit, . 
im Hornberger Amte aber wollten etliche und go nicht 
ſchwoͤren. So fanden fih auch zu Zuttlingen 39 Unge: 
borfame, welche nicht huldigen wollten und auch die vom 
Amt anfwiegelten, fo daß fie fi) waffneten und die Ges 
horfamen anzugreifen bedrohten, nur durch kluge Nachs 
giebigkeit wurde Blutvergießen verhuͤtet. Die im Uracher 
Amte erklärten, fie würden nicht huldigen, wenn man 
ihnen nicht zuvor erlaube, das Wild auf. ihren Feldern 
wegzufchießen, den, vom Forftmeilter fortgeführten, Sin: 
ger Hans von Würtingen freilaffe, ihnen nochmals völlige 
Verzeibung nnd fchleunige -Abftellung Ihrer Befchwerden 
‚zufichere. Den Enzweihingern mußte der Herzog eben 
falld das fchriftliche Verfprechen der Abftellung ihrer Be: 
(werden geben, fie follten in der Enz fiſchen und das 
Wild von ihren Feldern jagen, die Schweine fogar ſchie⸗ 
Ben dürfen (8. Auguſt). Die Weinsberger Elagten, daß 
in dem Abfchied nnd Vertrag erliche Artikel fo Tauteten, 
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daß ſie dadurch mehr als irgend ein Ort im Laude, wi⸗ 
der ihre alten Freiheiten und Privilegien, beſchwert wuͤr⸗ 
den. So haͤtte von Alters her, wer von ihnen wegzog, 
der Stadt den zehnten Pfenning als Abzug gegeben, der 
Herrſchaft aber Nichts, an der Geldhuͤlfe koͤnnten ſie 
darum Nichts zahlen, weil fie fon 331 Gulden jährs 
[ich entrichteten. . 

Am fchlimmften war die Stimmung im Remsthale, 
wo der Aufruhr feinen Anfang genommen hatte. Der 
Herzog ritt felbft nach Schorndorf und ließ die Amts» 
angehoͤrigeu zufammen fommen, um ihnen in Güte zus 
zureden, daß fie den Tübinger Vertrag annehmen follten. 
Sie erfchienen, bei 7000 Mann, alle bewaffner und 
murrten laut bei Verlefung des PVertragd, der Herzog 
foße fein unmefentliches Thun aufgeben, das unnüße Hof: 
gefinde, etlihe Raͤthe und Amtleute, welche nur auf 
ihren eigenen Vortheil fehen und fo reich werden, während 
er felbft mit dem Land verderbe, abfchaffen, die vielen 
Sänger, Mufifanten, Sinanzer, Jäger, Reiter und Hunde 
fortfchifen und feine Hofhaltung einfchränfen. Ueber 
den Adel klagten fie, daß er von des Landes Geld Haus 
fer baue nnd daß fo viel Unredlide und Diebe unter 
ihm feyen. Ulrich trat nun felbft auf und verfprach 
allen, welche den Tübinger Vertrag annehmen und zur 
Ordnung zurädkehren würden, DVergeffenheit bes Vergan⸗ 
genen, allein man achtete nicht darauf, vielmehr wurde 
das Murren immer lauter und auf ded Marſchalls Ruf, 
wer dem Herzog beiftimme, follte auf feine Seite treten, 
wichen alle zuruͤck. Als Ulrich nun fah, wie bier Nichts 
auszurichten fey, wollte er fortreiten, da umringten fie 
ihn, Einer faßte fein Roß am Zügel, ein Anderer ftieß 
mit dem Spieß nach ihm, ein Dritter fchrie foger: 
fhießt den Schelmen nieder! Nur mit Mühe erretteten 
UlrichE Begleiter diefen aus den Händen der wuͤthenden 
Menge, welche nun, ba fie felbft die alte, tiefeingemwurs 
zelte Ehrfurcht vor dem Landesherrn fo ganz vergeflen 
hatte, Immer toller wurde, Wergebend gab man Ihr 
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zweimal Bedenkzeit, vergebens ermahnten die Gemaͤßig⸗ 
ten zur Ordnung; die Empdrer brachen gewaltfam In 
Schorndorf ein und befegten die Stadt. Kurz nachher 
zwangen fie ihre Hauptleute, weiter mit ihnen zu ziehen. 
Bei Geradftetren trafen fie den Vogt von Stuttgart und 
zwei Gerichtölente aus diefer Stadt und Eanftatt, welche 
ihnen einen gürlichen Vergleich anboten. Die troßige 
Antwort hierauf war, fie würden fich heute Nacht zu 
Grunbach lagern, wer dann zu ihnen kommen wolle, 
würde fie da finden. Als aber die Kunde von des NHers 
3098 Rüftungen kam, da befchloffen fie, fih auf dem 
Kapellenberg bei Beutelsbach zu lagern und bier den Zus 
zug aus andern Aemtern zu erwarten. In der Hoffnung, 
hierdurch anfehnlich verftärfe zu werden, beharrten fie in 
ihrem Xroße, auf wiederholte Anforderungen, fich zu ers 
Flären, erwiederten fie Nichts, ald daß fie fich bedenken 
wollten. Von den benachbarten Amtsſtaͤdten begehrten 
fie Neifewagen; dem Abt zu WAdelberg, der ihnen bie 
geforderte Lieferung von Wein und Brod zweimal abge: 
fhlagen hatte, ließen fie fagen, wenn er ihnen Nichts 
fhide, würden fie felbft kommen und es holen. Es 
war nun bei ihnen nicht blos mehr von Abftellung des 
Wildſchadens und anderer Befchwerden die Rede, Abs 
ſchaffung aller Steuern und Frohnen, Plünderung der 
Geijtlichkeit und des Adels, auch der Bürger, wenn fie 
nicht gemeinfame Sache mit ihnen machen wollten, war, 
was fie nun vorhatten, Jetzt aber, da die Tollhelt ihren 
Gipfel erreicht hatte, nahte fie ſich auch ſchnell ihrem 
Ende, Viele, welche zur Beſonnenheit zuräcfehrten oder 
nur gezwungen ben Zug mitgemacht hatten, fchlichen fich 
heimlich davon und aus der Nachbarfchaft kam bei weis 
tem Fein fo zahlreicher Zuzug, ald die Empdrer erwartet 
hatten. . 

Defto williger gehorchten die gefreuen Bürger dem 
Aufrufe des Herzogs; die Tübinger zuerft fandten unter 
Ernft von Fürft 500 wohlgeruͤſtete Männer, 100 erfcies 
nen von Balingen, bie Stuttgarter, Kanftatter und 
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Kirchheimer zogen ebenfalld aus. Dazu kamen die Ship: 
ner und Lehensleute des Herzogd, und auch die von eini: 
gen benachbarten Fürften begehrten Hälfsoölfer waren im 
Anzug. Nun entfiel den Empdrern der Muth, die Be: 
fagung, welche fie in Schorndorf zurädgelaffen hatten, 
verließ In größter Eile die Stadt, und bie Schaar auf 
dein Kapellenberg zeigte fich ganz gejchmeidig, fteflte Al⸗ 
led dem Erkenntniß und Willen der Landfchaft anheim 
und lief auseinander, die Raͤdelsfuͤhrer aber fuchten fich 
durch die Flucht zu retten. Am 2. Auguft wurden die 
Scorndorfer Amtdangehdrigen zufammenberufen und ihnen 
der Entſcheid der Landftände erdffuet, daß fie den Tuͤbin⸗ 
ger Vertrag und Abſchied annehmen, darauf Huldigung 
thun und hierauf Verzeihung erlangen follten, die An: 
führer der Empdrung ausgenommen. Fünf Tage fpäter 
wurde, in Gegenwart ded Herzogs, bei Schorndorf ein 
Rechtötag gehalten, wo bie Aufrähprer alle, bei 1600 an 
der Zahl, erfcheinen mußten, 46 von ihnen waren gebun: 
den. Nachdem die Anklage verlefen war und der Her: 
308g die Meinung der Gefandten, welche den Qübinger 
Vertrag hatten fchließen helfen, fo wie die Anficht feiner 
Näthe und der Landftände angehört hatte, wurde der 
ganze Haufen, nach einem fcharfen Verweiſe und nad 
nochmaliger Abbitte, begnadige und allein die Raͤdels⸗ 
: führer zum Tode oder zur Verbannung verurtheilt. An 
die, welche fich in die benachbarten Reichöftädte gefläch- 
tet hatten, erließ man eine Aufforderung, fich beim 
Nechtötag In Stuttgart einzufinden und fid) zu verants 
worten. Nur 8 erfchienen, die andern, unter ihnen Ul: 
ri Entenmaier *), Kafpar Bregenzer und der Gaispeter, 
wurden abwefend zum Tod verurtheilt. Enthauptet wur: 
den Hans Volmar, der Hauptmann ber Aufrährer, Bas . 
ftian Schwarzhanfen Sohn, ihr Waibel, der Krämer 
Joͤrglin und ſechs Andere. Die Stadt und das Amt 


*) Er wurde fpäter nebft etlichen anderen der Entflohenen be 
guadigt, 


Schorndorf wurden entwaffnet, bie treuen Städte und 
Aemter belobt; den Tuͤbingern vermehrte der Herzog ihr 
Mappen, durch zwei kreuzweis gefchränfte Arme, deren 
jeder ein Hirfchhorn in der Hand hielt, fchenfte ihnen 
eine, mit biefem neuen Wappen verzierte, Fahne und 
drei Seldfchlangen, verordnete auch, daß das Hofgericht 
in der Stadt Ffünftig feine Sigungen halten follte (18, 
Auguf). Am 16. Auguft erließ der Herzog ein Schreis 
ben an die Stände ded Reichs, dem eine „wahrhaftige 
Unterrichtung der Aufruhren und Handlungen, fo fidy im 
Fuͤrſtenthum Wirtemberg begeben ,‘’ beigelegt war; hier 
werden die Urfachen und der Verlauf der Empdrung er: 
zaͤhlt, die gefährlichen Abfichten der Empdrer angegeben, 
und die Meichöftände gebeten, die Entwichenen zu fire: 
fen oder wenigſtens nicht in Ihren Gebieten zu. dulden. 
Am 9. Auguft erging ein Schreiben ins Land, worin 
die Unterrhanen aufgefordert wurden, bie Slächtlinge bei 
ſchwerer Strafe nicht zu beherbergen, fondern zu helfen, 
daß fie gefangen würden, fich aller ſchmaͤhlichen und laͤ—⸗ 
fterlihen Reden, welche fo viel zum Aufruhr beigetragen 
hätten, zu enthalten und ohne der Amtleute Willen fich 
nicht zu verfammeln. Auch wurde allen Unterthanen ver: 
boten, in fremde Kriegsdienſte zu ziehen (9. September). 
Der Kaifer erließ am 19. September ein Ausfchreiben, 
in welchem die Entwichenen geächtet wurden, all feinen 
Beamten und Unterthbanen aber gebot er, dem Herzog 
beim Einfangen derfelben getreulich beizuftehen. 

Nach wiederhergeftellter Ruhe wurden nun auch Ans 
ftalten zur Vollziehung des Zübinger Abſchieds gemacht. 
Sm Vereine mit den Landftänden wurde der Werth der 
gangbaren Münzforten beftimmt (g. September 1514), 
eine Hofgerichtöordnung (1514), eine Forſtordnung und 
eine Landesordnung (10. April 1515), aud ein Befesi 
wegen Beftrafung der Todtfchläger, wider das Gottess 
läftern und Zutrinfen wurde bekannt gemacht, und am 
35. April 1515 auch feftgefeßt, wie es mit Ausſchrei⸗ 
bung und Vornehmung der Landtage turſus gehalten 

ie. Wirtemb. Bd. II, 


werben follte. Das Recht, die Landflände zu berufen, 


behielt der Herzog, die Städte Stuktgart und Tübingen 


aber wurden berechtigt, um einen Landtag zu bitten, als 
Abgeordnete follten kuͤnftig der Ammann, Einer vom 
Rath und Einer vom Gericht, mit genugfamer Pollmadıt 
verfeben, erfcheinen *). 

Solche Verordnungen. konnten nun aud) da und dort 
etwas beffern, allein fie vermochten das alte Verhaͤltniß 
zwifchen Herr und Land nicht mehr herbeizuführen. Die 
Unzufriedenheit hatte beim Volle zu tief Wurzel gefchla= 
gen und die Beſorgniß, daß fie in neue Flammen auss 
brechen könne, war nicht gehoben. Denn da und dort 
gab es noch heimliche Zufammenkfünfte der Unzufriedenen, 
verkleidet fchlihen fich die Entflohenen ins Land und 
fuchten von Neuem Unruhen zu erregen, weßwegen aud) 
den 28. Februar 1515 an alle Städte und Aemter der 
Befehl erging, gute Aufficht zu führen und folche Leute, 
wo fie getroffen würden, zu verhaften, auch heimliche 
Zufammenkünfte nicht zu gefatten. So herrfchte fort= 
während Mißtrauen zwifchen Fürften und Voll, und nech 
ſchlimmer für Ulrich war es, daß er nun auch Argwohn 
gegen feine alten NRäthe faßte. Die letzten Verhandlun⸗ 
gen hatten Ihm doch auch über fie die Augen etwas ges 
öffnet, er fah nun ein, daß nicht fein und bes Landes 
Wohl, wie. fie ibm doch fo oft verfichert hatten, daß 
vielmehr ihr eigener Nugen ihnen zur Richtſchnur ihrer 
. Handlungen diene, ed wurde ihm immer deutlicher, daß 
fie auch ihm das Schidfal Eberhard II. zugedacht hatten. 


*, Ym 49. Bebruar 4515 verglich fih Ulrich mit Pierre be 
Beaufremont über das, diefem im Burgundifden Krieg weg: 
genommene, Schloß Soye, am 19. März verglich ex den 
Propft zu Ellwangen mit Wilhelm von Degenfeld wegen ber 
Seiligenpflege in Eybah. Am +3. Junius beiehnte ex den 
Philipp von Nippenburg mit dem Erbfchenfenamt. Da Hans 
Rupp von Reutlingen von etlichen wirtembergifchen Wald: 
vögfen erfdilagen wurde, fo verfrug fid) Ulridy mit der Stadt 
und zahlte des Eiſchlagenen Witlwe 150 fl. (38. Julius). 
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Ihre genaue Verbindung mit dem kaiſerlichen Hofe- wurde 
ibm immer verbächtiger; nicht für feinen Vottheil arbeis 
teten fie, fondern filr den Kaifer, der den laͤngſt geheg⸗ 
ten Plan, den Befig von Wirtemberg feinem Geſchlechte 
zu verfchaffen, noch immer verfolgte und mir Hülfe der 
treuvergeflenen Raͤthe jede Gelegenheit, feinem Ziele näs 
ber zu kommen, eifrig benutzte. Dieſer Verdacht Ulrich 
mußte nothwendig verftarft werden durch das Bedenken, 
welches die Räthe, Lamparter und Thumb an ihrer Spiße, 
über. den Zuftand ded Landes nnd die Mirtel, diefen zu 
verbeffern, ihm yerfdnlich überreichten, vorlafen und noch 
mit mündlichen Bemerkungen begleiteten. Zwar gaben 
fie ihm darin gute Rathſchlaͤge, er follte feine Ausgaben 
einfchränfen und keine neue Schulden machen; weil man 
den Unterthauen Feine Laften mehr aufladen koͤnne, ſich 
in Feine Fehden und Kriege einlafien, fondern das gute 
Vernehmen mit den Nachbarn, namentlich mit ber Stadt 
Rotweil und den Schweizern zu erhalten fuchen, bem 
Kaifer und das Haus Deftreich in Ehren halten und dem 
fhwäbifchen Bunde beitreten. Allein indem fie zugleich 
alles bisherige Ungluͤck, an dem doch auch fie ihren gus 
ten Antheil hatten, auf feine „unüberlegten Begierden“ 
und auf feinen „Eigenwillen“ fchoben, indem fie ihm 
erklärten, wenn er nicht anders handle, würde ber Uns 
willen im Lande nicht aufpdren, ja er koͤnne fogar von 
Neuem in einen Aufruhr ausbrechen, mußten fie ihn 
‚nothwendig aufs Empfindlichfte beleidigen. Ihr Bors 
fhlag aber, er folle fiy auf einige Zeit an den kaiſer⸗ 
lichen Hof begeben, dort koͤnne er mit geringern Koften 
leben, und die Warnung, wenn er fo fortfahre, würde 
er die Derwaltung des Fuͤrſtenthums an feinen Bruder 
oder an einen Andern abtreten mäffen, wenn er nicht gar 
ganz aus dem Lande komme, war ganz geeignet, feinen 
einmal gefaßten Argwohn, daß ed den Näthen um feine 
Abfegung zu thun fen, erft recht zu beftärken. Auch Im 
die Landſtaͤnde konnte er Fein rechtes Vertrauen feten, 
benn auch bier faßen Männer, welche er gr Verdachte 
3 


geheimer Verbindungen mit dem Eaiferlichen Hofe hatte. 
So fand alfo der Herzog da, verlaffen von feinen bis⸗ 
berigen Rathgebern, mit Argwohn und Mißtrauen gegen’ 
Raͤthe, Landftände und Volk erfüllt, unwillig über die 
Befchräntungen, die man ihm aufgedrungen hatte und 
mißmuthig auch über feine häuslichen Verhaͤltniſſe, da 
die Abneigung zwifchen ihm und feiner Gattin beftändig 
zunahm. Verwundern darf es und da nicht, wenn er, 
der junge Mann voll Leidenfchaftlichleit, In eine fo ge: 
reiste Stimmung verfeßt wurde, daß aud) ein geringer 
Anlaß feinen Unwillen beftig erregte. Als der neue Kurs 
fürft von Mainz in den fchwäbifchen Bund trat, ohne 
ihn auszunehmen, wad er wegen feines früheren Bundes 
mit Mainz erwartete, machte er ihm darüber heftige 
Vorwürfe, bewirkte ‘aber dadurch, daß, ald kurz darauf 
Goͤtz von Berlichingen einen Mainziihen Rath gefangen 
nahm, man ihm Schuld gab, das fen auf feinen Befehl 
geſchehen. Auch mit feinem Schwager, dem Herzoge 
Heinrich: von Braunfchweig, der .am ı. Januar 1515 in 
Urach Hochzeit gehalten hatte, gerieth er wegen des Hei- 
rathöguts von defien Gemaplin in Streit, zur verderb⸗ 
lichften That aber verführte ihn feine Leidenſchaftlichkeit 
an ſeinem eigenen Hof. 

Ludwig von Hutten, welcher als Wuͤrzburgiſcher 
Geſandter den Tuͤbinger Vertrag mit aufrichten half, 
hatte einen Sohn Johann, einen Juͤngling von ſchoͤner 
Geſtalt und feinen Sitten. Dieſen gab der Vater dem 
Herzog Ulrich an ſeinen Hof, welcher ihm bald ſeine 
Gunſt vor Andern ſchenkte. Er erwies ſich gegen ihn, 
„wle ein treuer Geſell gegen den andern,“ ſchlug ihm 
Nichts ab, gab ihm dfters Geld, fo viel er begehrte und 
befahl feinen Verwaltern, Alles zu thun, was er wüns 
fehe, ebenfo wie ihm, dem Herzoge ſelbſt. Hutten galt 
für den „Geheimſten in feiner Kammer,‘ ‚welchem der 
Herzog Alles, felbft feine Perfon und fein Leben anvers 
traute. Dem Vater gefiel dieß wohl, um. fih dankbar 
zu erzeigen, lieh er dem Herzog eine große Geldfumme, 
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der. Sohn aber, im jugendlichen Leichtſinn, mißbrauchte 
Ulrichs Gnade und Vertrauen, auch fprah er zu frei 
und mit zu wenig Schonung von ihm. Hierdurch erregte 
er Ulrichs Unwillen, mehrmals ftellte ihn diefer zur Rede 
und warnte ihn. Nutten aber kuͤmmerte fi wenig darum, 
in ihm loderte nun auch Eiferfucht empor, da er fah, 
wie Ulrich fih mit feiner Gattin, der Tochter Konrad 
Thumbd, am gernften unterhielt, er.vermuthete unehrbare 
Abfichten bei ihm, obwohl der Schwiegervater felbft 
meinte, ed fey eine bloße Kinderel, denn Ulrich fey nicht 
der Mann, woflr man ihn halte, das fey nur fo feine 
Geberde und Weife, dad möge bei andern Leuten nicht 
fo verftanden werden. Es wurde jedoch befchloffen, wenn 
es ärger fommen follte, wolle man Huttens Gattin mit 
ihrer Mutter entfernen. Uber Unmillen und Mißtrauen 
wucherten in den Gemüthern Ulrichs und Huttens fort, 
Letzterer hörte nicht auf unbefonnene Neden über den Ers 
ftern zu führen, er fey in Ungnade beim Herzog, ſprach 
er, wenn aber diefer ihn ungnädig fortfchide, fo wolle 
er zeigen, daß er Feiner Ehre und nicht werth ſey ein 
FKürft zu feyn. Darüber fchalt ihn Ulrich, in Gegenwart 
mehrerer Fürften und Wolichen, einen treufofen, verräthes 
riſchen Fleiſchboͤſewicht, welcher fo Äbel gegen Ihn gehans 
delt habe, ald Judas an feinem Herrn. Hierauf‘ ritt 
Hutten hinweg, mit Hinterlaffung eined Briefs, worin 
er vom Herzog Urlaub begehrte und nahm. Bald jedoch 
vente ihn dieß, er ließ oͤfters um feine Ruͤckkehr anhals 
ten, Ulrich wollte aber: nicht darein willigen. Dennoch 
erfchlen der unbefonnene Juͤngling wieder bei Hofe, uns 
verföhne mit dem Herzog und ohne deſſen Erlaubniß, 
Man warnte ihn, er aber Fiümmerte ſich nichts darum, 
fondern ald am 8. Mai 1515 der Herzog jur Jagd In 
‚den Schönbuch ritt, fchloß er fich, uneingeladen, deffen 
Gefolge an. Er hoffte vielleicht, wenn er den Herzog 
allein fprechen Fonne, deffen Gnade wieder zu gewinnen, 
und wurde daher nicht argwoͤhniſch, als diefer feinem 
Gefolge vorauszureiten befahl. Vielmehr folgte er Ulrichen 
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tiefer in den Wald, da wandte dieſer ſich um uud hielt 
ihm feine VBergehungen mit Ernf vor. Der bochbeärste 
Süngling fchwieg, reiste aber dadurch dem Zorn bes Her⸗ 
3086 noch mehr, weil diefer fein Schweigen für Bekenntniß 
feiner Schuld hielt. Sich du, rief Ulridy, du treulofer, 
verrächerifcher Fleiſchboͤſewicht, ich hätte wohl Macht, 
dich erwärgen und an jene Eiche dort hängen zu laſſen 
und dabei zuzuſehen. Aber idy wollte das nidyt hun, 
fondern bin alfo da und will, wie idy als ein Freiſchoͤffe 
zu thuu Macht habe, felbft gegen did handeln, wehre 
dich alfo Leib uud Lebens! Doc dem beflirzten Hut⸗ 
ten wurde die Vertheidigung uumöglich, nach einigen 
leichten Wunden fauf er, durch den Leib geflochen, vom 
Pferde. Der Herzog flieg ab und legte ihm feinen Guͤr⸗ 
sel um den Hals, zum Zeichen, daß er als Freifchbfle 
des heimlichen Gerichts befugt geweſen fey, alfo mit ihm 
zu verfahren. Dann ritt er in wildem Jagen, mit biuts 
befledtem Kleide und Rofe, nah Stuttgart zuräd. 
Einige von feinem Gefolge, die aus feinem Zuftand ahnes 
ten, was vorgegangen war, fuchten den Leichnam des - 
Entleibten, welcher in der Kirche zu Holzgerlingen begras 
ben, nach A Jahren aber von da durch feine Verwandte 
Ins Huttenſche Erbbegräbniß abgeführt wurde *). 

Vier Tage fpater gebar Sabine dem Herzoge feinen 
erfien und einzigen Sohn Chriſtoph (12. Mai 1515), 
aber Ulrich konnte ſich über feinen Erftgebornen nicht 
freuen, der erfle Zorn war verraucht und fein Gewiffen 
erwacht, an demfelben Tage fchrieb er an den Kurfürften 


*, Diefe Erzählung bermbt auf genauer Vergleichung der beiden 
Berichte, ber Huttenſchen und Ulrich, die erftern behaupten 
zwar, Ulrich habe ben Leichnam an einer Eiche aufgehängt, 
Ulrich dagegen erklärt, dieß fen unwahr, er babe ihm nur feis 
nen Gürtel um den Hals gelegt und diek ift auch bei weitem 
wahrfcheinficher, wenn man die vorhergegangene Rebe Ulrichs 
und das bedenkt, daß die That nicht überlegt, fondern im 
Aufwallen leidenfchaftlicher Hipe geſchah; was von Huttens 
Liebfchaft mit Sabine erzaͤhlt wirb, ermangelt allen Beweiſes. 


von der Pfalz, daß feine That ihn reue und Ihm von 
Herzen leid fey. Aber die Neue kam zu fpat, Ulrich 
war fchon feinem finftern Verhängniß verfallen. Denn 
in kurzer Zeit durchdrang das Geruͤcht von dieſer That 
ganz Deutfchland und erregte überall den größten Unwil: 
len. Die Huttenfchen, eine angefehene und in vielfachen 
Verbindungen ftehende Familie, erhoben ein gemaltiges 
Gefchrel, klagten beim Kaifer und bei den Neichsftänden 
und fuchten vornemlich auch den Adel gegen Ulrich auf: 
zubringen, indem fie Huttens Ermordung ald einen Schimpf 
darftellten, der den ganzen Adel treffe. Dieß gelang 
ihnen auch, obwohl Ulrich erklärte: Er ſey allweg. ein 
Kiebhaber und, nach feinem Vermögen, ein Erhalter und 
Befbrderer des Adels gewefen und wolle ed mit Gottes 
Hülfe bleiben, auch habe er nicht vergeffen, was ber Adel 
ihm zu gut gehandelt und wolle dad gnaͤdiglich und 
dankbarlich gegen denfelben fammt und fonderlich erken⸗ 
nen. Dennoch fagten ihm 18 Grafen und Herrn ihre 
Dienfte anf und die gefammte fräntifche Ritterfchaft bot 
mit vielen andern Adlihen Ludwig von Hutten ihren 
Belftand an. Der furchtbarfte Feind des Herzogs aber 
war der Verter des Ermordeten, Ulrich von Yutten, durch 
die Macht und das hinreißende Feuer feiner Beredfams 
keit. In gebundener und ungebundener Rede griff er 
den Herzog an, fchilderte mir rührenden Morten den 
Sammer der Verwandten und Freunde des Ermordeten 
und mit den dunkelften Karben die Greuelthat des Moͤr⸗ 
derd, auf Trefflihfte wußte er alle Umftände zu benus 
gen und, wo er auch der Wahrheit nicht getreu blieb, 
wenigftens den Schein derfelben zu behaupten. Ganz 
Deutfchland durdydrang feine Klage und fein Racheruf, 
und er vornemlidy brachte es dahin, daß Ulrichs Namen 
mit dem eines Tyrannen gleichbedeutend und allgemein 
verabfcheut wurde *). 


”) Die Titel feiner meift 1515, doch zum Theil auch 1516 und 
4519, in Iatelnifcher Sprache gegen den Herzog verfaßten 
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Auch in Wirtemberg gab es Aber Ulrichs unbefonnene 
That mancherlei Gerede und die NHuttenfchen, welche 
diefe Stimmung benußen wollten, fchrieben deßwegen an 

Schriften find? Klage über den jämmerlichen Tod feines Ver⸗ 
wandten Johann v. H.; Brief an Jakob Fuchs; Troſtſchrei⸗ 
ben an Ludwig v. H. über den Tod feines Sohnes; Brief an 
Michael v. Seyusheim; 5 Neden gegen Herzog Ulrich v. WB. ; 
Phalarismus, ein Befpräcd gegen eben denfelben; Bertieidi: 
gung des Phalarismus; Ermahnungsfchriiben an König Franz 
von Frankreich, den Herzog Ulrich nitt zu fchüsen. Tprann 
nannte er ben Herzog gewöhnlich, öfters aud) Henker, und 
Diefe Benennung ahmten nun Undere nach. So ſtellt Dr. Ja⸗ 
kob Sobius in einer Nede an den Kaifer Karl V. den Herzog 
"die Hirfchhörner nennt er ihn, auf das wirt. Wappen an: 
fpielend) in einee Rede mit den berüchtigtſten Iyrannen des 
Alterthbums; Johann Agricola, von Eisleben aber in feinen 
Sprüchwörtern nennt Ulrich ebenfalls einen Tyrannen und 
BWütherih: Wenn Gott ein Lind fegnet, fchreibt er, fo gibt 
er ihm einen guten Bürften, der Frieden hält, wiederum, 
wenn Gott ein Land flrafen und plagen will, fo gibt er ibm 
einen Tyrannen und Wütherich, welcher Alles ohne Rath 
mit ber Fauft will ausrichten. So wie alle Dinge wohl fluns 
den in Wiriemberg bei Herzog Eberhards Seiten, alfo gingen 
mit feinem Leben alle Ding unter. Denn nach feinem Abs 
sterben wurden die Leute befchwert, da wurde das Land un: 
ruhig, da fund auf der arıne Kunz und fing ſich aller Fame 
mer an. Herzog Ulrich hing und ermwürgte bie Leute ohn’ 
alles Erbarmen, bis er Reutlingen flürmte, von den Schweis 
zern verlaffen und durch den ſchwäbiſchen Bund von Land 
und Leuten vertrieben ward. Der Herzog fühlte ſich tief hier⸗ 
durch befeitigt, es erfchien eine Bertheidigungsichrift u: fer 
dem Titel: Verantwortung der Schmach⸗ und Läfterfchrift, 
fo Johann Agricola, Eißleben genannt, im Büchlein, Ausle⸗ 
gung deutfcher Sprüchwort wider etlich Ehrenient und befon- 
ders den hochgebornen Fürften Ulrich von Wirtemberg, ohn 
einig Urſach, im Drud bat ausgehen laſſen. Ludwig von 
Paſſavant. Auch beklagte fidy Ulrich über Agricola bei deffeu 
Herrn, dem Grafen von Maunsfeld, und Außerte, da er in 
den Schmalfaldifchen Bund treten follte, daß ihm dieß, feiner 
Ehre halber, nicht thuntich fen, mit dem Grafen in einen 
Bund zu freien, fo Iange Agricola in deffen Dienfte wäre. 
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die Landftände. Diefe aber überfandten ihr Schreiben 

dem Herzog, welcher fie ermahnte; ſich durch die Nutten: 
fchen nicht irre machen zu laffen, er habe jene Thar aus 
merklichen Urfachen veruͤbt und wiffe gute Antwort darum 
zu geben. Die Landftände erwiederten hierauf, dieß freue 
fie, denn die That fey Ihnen herzlich leid, weil der Hers 
309 ihretwegen in und außer Landes viel fchlimme Nach: 
reden erdulden muͤſſe. Zugleich aber erinnerten fie ihn 
auch, er möchte Doc des Wilds wegen Einfehen haben 
und Feine neuen Schulden machen, weil fonft beim ges 
meinen Mann ein heftiges Murren und Klagen, baß er 
betrogen worden fen, entftehen würde. Das Beſte wire, 
meinten fie, wenn ein Landtag gehalten werde, denn es 
fey weit ‚beffer mir Hälfe und Rath der Ehrbarkeit, die 
es gut meine, in folhen Sachen: zu handeln, ald dem 
gemeinen unverftändigen Mann Urfache zu neuer Empoͤ⸗ 
rung zu geben, wenn er fehe, daß Niemand fo ſchwere 
Händel beherzigen wolle. Hierauf fchrieb Ulrich auch 
wirffich einen Landtag auf den 1. Julius aus und mels 
bete dem Kaiſer, welcher ihn nad) Wien zu einer Zus 
fammenfunft mit dem Könige von Ungarn und Böhmen 
berufen hatte, daß er deßwegen nicht erfcheinen koͤnne, 
vielmehr wuͤnſchen mäffe, daß der Kaifer feine Raͤthe auf 
. den Landtag fchide. Maximilian jedoch wollte Ulrich 
Gegenwart nicht entbehren, daher berief er ihn nochmals 


und fchrieb an den Kurfürften von der Pfalz; und an. | 


den Bifchof von Würzburg, fie follten einen Verſuch mas 
hen, den Herzog mit den Huttenfchen gütlich zu ver: 
gleihen und indeß .alle ZTchärlichfeiten zwifchen beiden 
Partheien verhüten, zugleich auch den Herjog bei feinen 
Landftanden entfchuldigen, daß er nicht perſoͤnlich auf 
dem Landtag erfcheinen koͤnne, da der Kalfer feiner Ges 
genwart bei den wichtigen Verhandlungen mit jenen bei: 
den Königen wohl bebürftig fey. Ulrich z0g daher im 
Julius mit ſtattlichem Gefolge nach Wien und kam erfl 
im September von da wieder zurid. \ 
Auf dem Landtage erdffueten die Pfälzifchen und 
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Wärzburgifchen Abgeordneten, im Namen ihrer Deren, 
den Landfländen den Auftrag des Kalfers, diefe bedank⸗ 
ten ſich für deſſen gnaͤdige Gefinnung gegen bas Land, 
erklärten aber, in Abwefenheit des Herzogd ‚nichts Frucht⸗ 
bares endlih und befchließlich verhandeln zu koͤnnen,“ 
fondern auf Ulrichs Zuruͤckkunft warten zu muͤſſen, welche 
zu befchleunigen fie an den Kalfer eine befondere Bor: 
(haft fenden wollten. Auh in der Herzogin Sabina 
Namen erfchienen Abgeordnete, der bairifche Kanzler Leſch 
und Hieronymus von Seyboldsdorf, welche ihre Beſchwer⸗ 
den überbrachten, und unter der Hand auch nachforfchs 
ten, wie die Stimmung in Ruͤckſicht auf den Herzog be: 
ſchaffen fey. Denn die Einfegung einer Regentfhaft kam 
nun wieder zus Sprache, allein fie fand noch wenig Bei⸗ 
fal. Doch befhloß man auf die Nachricht, daß die 
Anhänger der Huttenfchen fi an vier Orten in großer 
Anzahl fammelten, eine Gefandtfchaft an fie zu ſchicken, 
mit der Bitte, fie möchten „die fromme Landſchaft, als 
die Unfchuldigen, bedenken und unbefchädigt laſſen.“ 

Ueber diefe Gefandtichaft geriech Ulrich bei feiner 
Zuruͤckkunft in großen Unmillen, er ließ die Abgeorbnes 
ten, welche die Sendung übernommen hatten, feine Uns 
guade ſchwer fühlen. Seine Lehends und Dienftleute 
berief er nach Tübingen (30. September), um ſich mit 
ihnen zu berachen, wie er ſich gegen die Huttenfchen 
verhalten follte. Da auch fie zu einem Landtage riechen, 
fo ließ er die Abgeordneten von 21 Städten ebendahin 
fommen und erflärte ihnen, wenn der Kalfer ihn nicht 
abfordre, fo follte bis Martini ein Landtag gehalten wers 
den. Diefer Landtag aber verzögerte fi) um einen gans 
zen Monat und indeß fiel wieder Einiges vor, was Uls 
richs Sache merklich verfchlimmerte. 

Dad Verhältniß zwiſchen ihm und feiner Gemahlin 
batte ſich fortwährend verfchlimmert, die Mutter und bie 
Brüder Sabinens hatten daher ſchon einigemal befchloflen, 
fie von ihrem Gemahl zu entfernen, fchon waren Anftals 
ten hierzu. gemacht, ald der Aufruhr des armen Kourads 
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dazwiſchen Fam. Jetzt vollends, da Ulrich die Ueberzen⸗ 
gung hatte, Sabina halte es mit feinen Feinden und 
arbeite mit ihnen an feinem Sturze, erreichte die Uneinig⸗ 
keit beider Eheleute den hoͤchſten Grad; nicht Zaͤnkereien 
nur, auch thätlihe Mißhandlungen fielen nun vor. Gas 
bina beklagte fih, Ulrich habe fie dfterd gefchlagen nnd 
von fich geftoßen, fie ohne Befinnung auf dem Boden 
liegen laflen, und gedroht, es werbe noch arger kommen, 
auch ihr das bloße Schwert, mit welchem er den Hut⸗ 
ten ermordet, gezeigt, kurz „in viel Weg fo graufamlicdh 
mit ihr gehandelt, wie dad zwifchen Eheleuten und fons 
derlich färftlichden Perfonen umerhört fey, und lafle, troß 
all ihrer Geduld, Feine Beſſerung merken, im Gegentheil 
werde ed mit ihm täglich Ärger. Ulrich dagegen geftand 
zwar, er habe feine Gemahlin einmal gefchlagen, doch 
nicht hart, befchwerte fich aber über ihr zaͤnkiſches We⸗ 
ſen, mehr als einmal habe ſie ihn, durch ihr uͤberſchweng⸗ 
lich zornig Reden gezwungen, vom Bette aufzuſtehen. 
Sabinens Klagen aber wurden immer haͤufiger, als Ul⸗ 
rich zu Urach, wo ſie ſich aufhielt, einige Zimmer zur 
Aufnahme von Gefangenen einrichten ließ, glaubte ſie, 
dieſe ſeyen für fie ſelbſt beſtimmt, und da er ihr num 
gar befahl, nah Stuttgart zu kommen, fo fchien ihr 
nichtö gewiſſer, als daß Ihr jet ſchwere Haft oder noch 
Aergeres drohe, fie hielt fich „‚Leibs, Ehren und Lebens 
nicht mehr ficher.” So fchrieb fie Hagend an ihre Muts 
ter, ihre Brüder und ihren Oheim, den Kalfer, und es 
wurde nun feft befchloffen, daß fie heimlich entfliehen 
folte. Sie bequemte ſich ſcheinbar dem Willen ihres 
Gemahls und reiöte von Urach ab, von Nürtingen aus 
aber fchrieb fie ihm, fie Härte hier bei Eberhard II. 
Wittwe angehalten, weil die Kinder dad Fahren nicht 
wohl ertragen könnten und fie felbft unpäßlich geworben 
fey. Wlrich, welchen der Kaifer zu fi) nach Ulm berus 
fen hatte, fchidte ihr feinen Leibarzt und befuchte fie 
auf der Reiſe; fie empfing ihn freundlich und verfpracdh 
ihm, nächftens in Stuttgart mit Ihm zufammen zu treffen. 
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Beruhigt reiste er vollends nah Ulm, wo der Kaiſer 
ihn zwar wegen der üblen Behandlung feiner Gemahlin 
zur Rede ftellte und ihn ermahnte, fein Betragen gegen 
diefelbe zu ändern, als aber Ulrich ſich entfchultigre und 
ihn bat, nicht Alles zu glauben, fondern auch’ ihn zu hoͤ⸗ 
ren, ihn gnaͤdig entließ, wünfchend, er möchte mit feiner 
Gemahlin eine froͤhliche Faftnacht halten. Hierauf ritt 
ber Herzog geraden MWeged nad Stuttgart zuruͤck, wo 
er feinen Leibarzt traf, der ihm meldete, feine Gemahlin 
fey wieder gefund und werde am nächften Tage nad) 
Stuttgart kommen. Die Taͤuſchung währte aber nicht 
lange, denn an demfelben Tage fam die Nachricht, Sas 
bina fey entflohen. Am 24. Novbr. Nachts um 9 Uhr 
batte fie Nürtingen in aller Stille. verlaffen, nur von 
ihrer Hofmeifterin und einer Jungfrau begleitet. Vor 
dem Thore wartete Dietrich Spät, welcher zuvor über 
alles Nöthige fih mit ihren Brüdern befproden hatte, 
mit Pferden auf fie und rafch ging ed num nach Ehingen. 
Don hier aus ſchickte Sabina an Eberhards Wittwe ein 
Entfchuldigungsfchreiben, der Kaifer und ihre Brüder häts 
ten ihr verboten, der Herzogin etwas von Ihrem Plane 
mitzutheilen, welcher. übrigens nicht erft in Nürtingen 
gefaßt worden fey, fie babe. merkliche Urfachen zu ihrer 
Slucht, welche die Herzogin fpäter erfahren würde, für 
jeßt bitte fie diefelbe, um Gottes und feiner Mutter 
willen, fich ihrer zuräcgelaffenen Kinder und ihrer Schwes 
fier Sufanna anzunehmen, . leßtere auch bei fich zu be: 
halten, bis fie oder ihre Bräder anders verfügen würden. 
Von Ehingen begab fi Sabina nah München, von wo 
aus fie an die vornehmften wirtembergifchen Städte ſchrieb, 
ihnen ihre Kinder empfahl und ihre Flucht ebenfalls mit 
der Außerften Nothwendigkeit entſchuldigte; Schreiben gleis 
hen Juhalts erhielten die Städte auch von ihren Brüdern. 

Beſtuͤrzt und enträfter zugleich hatte Ulrich die Kunde 
von der Flucht feiner Gemahlin vernommen, Stephan 
Weller, Foritmeifter In Urach, mußte derfelben fogleich 
nacheilen, aber vergebens. Was den Herzog am heftigften 
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erzuͤrnte, w war, daß Dietrich Spaͤt ſich hierbei zum 
Werkzeug hergegeben hatte. Denn auch er gehoͤrte fruͤ⸗ 
her zu den Guͤnſtlingen des Herzogs, welcher ihn in den 
geheimſten Sachen gebraucht, ihm das Erbtruchſeſſen⸗Amt 
verliehen und ihm fonft noch manche Gnade erwiefen 
hatte. Der junge Mann aber, vdeflen Gelangung zur 
Würde eines Propfts in Stuttgart die Landftände 1514 
unter ihren Befchwerden angeführt und den fein eigener 
Vater diefer Würde für unfähig erklärt hatte, weßmegen 
er aud) in Kriegedienfte trat, berauſcht durch die berzogs 
liche Gunſt, nahm ein ſtolzes, hochfahrendes Wefen an, 
„als ob er felbft rechter Herr des Landes wäre,” und 
da ihn der Herzog deßmegen zur Rede ftellte, faßte er 
einen fchweren Groll gegen diefen. Sein Amt als Obers 
vogt in Urach gab ihm Gelegenheit, mit Sabina näher 
"befannt zu werden, er gewann ihr DVertrauen und ward 
nun ein Hauptbefdrderer ihrer Flucht, aber auch ein Ge: 
genftand des heftigften Haffes für den Herzog. Diefer 
ſchickte fogleih an den Kurfürften von der Pfalz, an 


den Markgrafen von Baden, an die Bifchdfe von Würg 


burg, Konftanz und Straßburg, wie an die wirtembergi- 
ſchen Städte Schreiben, worin er den Hergang der Sache 
erzählte, um guten Rath und Beiftand bat. Der Kais 
fer aber fchrieb an ihn, er habe Feine Schuld an bdiefer 
Sache, die ihm von Herzen leid ſey und die er gerne 
abgewendet hätte, er verfprach ihm Huͤlfe und treuen 
Math, nnd ſchickte Geſandte an den Herzog, welche ihm 
die Gründe, die Sabina zu ihrer Flucht veranlaßt hätten, 
mittheilen mußten. Ulrich erklärte hierauf, nie habe er 
feine Gemahlin im Verdacht gehabt, als arbeite fie an 
einer Uenderung der Regierung, nie fey es ihm in den 
Sinn gefommen, fie einterfern zu wollen, nad) Stuttgart 
habe er fie berufen, weil er vorgehabt, die doppelte Hof: 
haltung einzuziehen, und damit der Pfalzgraf Friderich, 
der ihn babe. befuchen wollen, gute Gefellfchaft hätte. 
Auch frhicte er feinen Rath, Ambrofius Volland, 
welcher damald des meiften Vertrauens bei ihm genoß, 
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zum SKalfer, um über die Flucht feiner Gemahlin, über 
das Betragen ihrer Bruͤder und über Dietrih Spät Bes 
ſchwerde zu führen. Der Kaifer antwortete: Ulrich fellte 
fidy nicht fo hart wegen diefer Sache befümmern, er habe 
ihm bisher immer zum Beſten geholfen und wolle, wenn 
nur der Herzog ihm folgen wuͤrde, es auch kuͤnftig thun. 
Naͤchſtens würden feine Töchter nach Innsbruck kommen, 
dahin wollte er auch feine Nichte berufen, wenn dann 
Ulrich ſelbſt Hier erfcheine, hoffe er, würde eine aufrich⸗ 
tige Verfdhnung leicht zu Stande kommen. Ulrich jedoch 
wollte der entwichenen Gemahlin nicht machreifen, er 
lehute des Kaiſers Vermittlung ab und ließ durch Vol⸗ 
land erklären: Es wärde ihm eine ewige Schmach ſeyn, 
wenn er eine ſolche große Sache ungerochen fo luͤderlich 
fallen ließe. \ 

Diefe Ereigniffe verzdgerten die Erbffnung des Lands 
tags, welde nun erft am 13. December 1515 Gtatt 
fand. Ulrich beklagte ſich bier bitter Aber die Flucht 
feiner Gemahlin und begehrte zu erfahren, weflen er ſich 
zu ‚der Landfchaft verfehen kdͤnne, wenn er diejenigen, 
welche zu der Entführung gerathen und diefelbe bewerk⸗ 
ſtelligt hätten, mit den Waffen heimfuchen würde, um 
fih an ihnen für den erlittenen Simpf zu rächen. Zus 
glei) verlangte er, die Landflände follten ſich mit ihm 
für 130,000 Gulden verfchreiben, damit er die Schul: 
den, welche er mir 10 vom Hundert verzinfen muͤſſe, 
abldfen koͤnne. Ale diefer Vortrag zur Beratbung am, 
waren die meiften Abgeordneten dafür, daß man dem 
Herzog mit Leib und Gut beifteben ſollte. Do Ges 
baftian Breuning, Vogt zu Weinfperg, erinnerte fie, 
zu bedenten, daß der Herzog noch jung und in bdiefer 
Sache, wie offenbar, ganz higig ſey; deBwegen wäre es 
raͤthlich, ihm nicht eine ganz freie Hilfe zu verſprechen, 
da er dieſe leicht mißbrauchen koͤnnte, fondern nur zu 
erllären, wenn Jemand, wer es audy wäre, ihn oder die 
einigen angreifen würde, fo wolle die Landfchaft Leib 
und Gut zu ihm feßen, Diefer Vorſchlag fand allgemeinen 
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Beifall und die Stände erklärten nun den Herzog: Gie 
hätten die Flucht der Herzogin mit großem Leidweien 
vernommen, Da fie nicht nur dem Herzog und feiner 
Gemahlin, fondern auch Land und Leuten zu großem 
Schimpf und Nachtheil gereihe. Auch wären fie ſtets 
- bereit Leib und Gut für ihn darzuſtrecken, allein fie bä- 
ten ihn, an fih und an das Land zu denken und zu 
verhäten, daß nicht ein Landkrieg entftehe, da fein und 


feiner Unterthanen Vermdgen, weder im Beutel, noch im - 


Keller und Kaften fo befchaffen fey, daß man einen. Krieg 
erleiden möchte. Wenn jemand ihn unbilliger Weiſe 
angreifen würde, fo wollten fie Ulles thun, was getreuen 
und gehorfamen Unterthanen gebühre. Zugleich baten fie 
wiederholt um Abftelung des Wildfchadens und der koſt⸗ 
baren Hofhaltung, namentlich der Sänger und Pfeifer *), 
Die Mitverfchreibung aber lehnten ‚fie ab, weil fie dem 
Tübinger Vertrag zuwider ſey. Ferner begehrten fie, daß 
der Herzog fih mit den NHuttenfchen gätlich vertrage 
und wenn beide Händel gut zu Ende gebracht feyen, in 
den ſchwaͤbiſchen Bund treten möchte. Endlich verwen: 
deten fie fich auch fir Konrad Breuning, Vogt in Tuͤ⸗ 
bingen, welchen der Herzog feines Amtes entfeßt hatte, 
weil er befchuldigt wurde, er habe von der Flucht Sabi⸗ 
nend gewußt und mit Spät im Briefwechfel geftanden, 
Sie hätten ihn, fagten fie, bei allen Landtagen und fonft 
feinen Handlungen nie anders befunden, als froͤmmlich, 
ehrbar, biedermannifch und aufrichrig, ftets habe er das 
Befte der Herrfchaft und gemeiner Landichaft gewollt, es 
treulich gefdrderi, und erbiete ſich auch, wofern bei 


*, Wei hielt fortwährend eine Karte Soflapelle, ald ex am 
16. April 1516 vom Papſt eine Bulle erlangte, durch welde 
die, von Eberhard tem Aeltern eingeführte, Ordensregelin 
den Stiftern wieder abgethan wurde, warb ibm and) bewil- 
ligt, daß der Propſt von Dentendorf fein Kapellmeifter über 
50 Sänger ſeyn und zu deren Unterhalt etliche Pfründen der 

Stifter fo wie die Nenbruchzehnten in 5 Orten verwerrbet 
werden durften. 
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Unterfuhung feiner Sache er fchuldig erfunden würde, 
jede Strafe zu leiden. Allein Ulridy hatte nun einmal 
auf Konrad und feinen Bruder Sebajtian einen heftigen 
Unwillen geworfen, denn der Erftere fland ebenfalls iu 
genauer Verbindung mit dem kaiſerlichen Hof, diefer aber 
hatte fichb ihm, wie durch die Abjendung an die Hutten⸗ 
fhen, fo jeßt erft wieder durch feine Abflimmung ver: 
haßt gemacht. Daher verfprach er in felner Antwort an 
die Landftiände nur, dem Konrad Breuning nicht Unrecht 
zu thun,. den MWildfchaden und den zu großen Aufwand 
bei Hofe abzuftellen, mit feiner Gemahlin und den Hut⸗ 
tenfchen handeln zu laflen, auch bei feinen Verbündeten, 
die ihn im letzten Aufruhr fo getreulich unterſtuͤtzt haͤt⸗ 
ten, guten Fleiß anzuwenden, daß fie, auf leidentliche 
und erträgliche Wege, mir dem fchmäbiihen Bund in 
ein Verftändniß kämen. Die Verhandlungen über diefe 
und andere Punkte dauerten bis in die Mitte des Januars 
1516, wo die Landftände endlich einwilligten, fich mit 
dem Herzog für 100,000 Gulden zu verfchreiben. Da: 
für flellte diefer einen Neverd aus (26. Januar), daß, 
weil der Landfchaft, nach dem Tuͤbinger Verträg, eine 
ſolche Verſchreibung nicht gebühre, er ihr verfpreche, jene 
Summe, fo viel ihm möglich fey, felbft zu verzinfen und 
deren Verwaltung einem Ausfhuß der Landftände zu 
überlaffen, 

Noch vor dem Schluffe des Landtags (10. Januar 
ı516) hatte der SKalfer den Herzog aufgefordert, auf 
dem Neichötage in Augsburg zu erfcheinen und dieſer 
ſchickte feinen Kanzler nebft etlichen Rächen und Abge⸗ 
ordneten der Landftände dahin. Er felbft wollte nicht 
perfönlich erfcheinen, denn aus einer etwas fpätern Bots 
fchaft erkannte er, wie fehr Sabina und ihre Brüder den 
Kaifer gegen ihn eingenommen hatten, fo daß er dem 
Herzog nun nicht nur vorwarf, man rede ungeftraft nadı: 
theilig über ihn in Wirtemberg, fondern auch, diefer bes 
reite ihm felbft Nachftellungen. Ulrich wies dieſe Be 
fhuldigungen, entfchieden zuräd und in gleihem Sinne 
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ſprachen ſeine Abgeordneten in Augsburg, auch etliche 
Fuͤrſten und Geſandte legten hier Fuͤrſprache fuͤr ihn ein. 
Eben ſo eifrig aber arbeitete gegen den Herzog die Par⸗ 
thei ſeiner Feinde. Die Herzoge von Baiern hatten ſich 
mit den Huttenſchen verbunden, daß ihrer Aller Handel 
eine Sache ſeyn und kein Theil ohne den andern eine 
Ausſoͤhnung annehmen ſollte. Alles, was die wirtember⸗ 
giſchen Abgeordneten erlangen konnten, war, daß der 
Kaiſer einen neuen Rechtstag feſtſetzte und bis dahin beis 
den Partheien Frieden zu halten gebot (11. Febr. 1516). 

Ulrich verſprach auch, dieß zu thun, obwohl er von den 
Herzogen von Baiern und den Huttenſchen auf mancher⸗ 
lei Art verunglimpft worden ſey (18. Maͤrz). Allein 
der Kaiſer wurde hierdurch gegen ihn nicht milder ge⸗ 
ſtimmt; als weder Ulrich ſelbſt, noch ſeine Abgeordneten 
bei dem, auf den 7. April feſtgeſetzten, Rechtstag ers 
ſchienen, wurde er gegen den Herzog noch ungnädiger. 
Ein Verſuch, welchen indeß der Kurfürft von der Pfalz 
und der Bifhof von Würzburg zu Mergentheim mach⸗ 
ten, um den Herzog mit den Huttenſchen ausdzufdhnen 
(22. Februar), war ganz vergeblihd. Die Erbitterung 
beider Theile nahm immer mehr überhand, während Herr" 
309g Wilhelm ven Baiern den Herzog Ulrich befchuldigte, 
Meuchelmörder gegen ihn ausgeſchickt zu haben, warf 
diefer ihm tor, daß er etlichen der entflohenen Aufrührer 
vom Fahre 1514 Aufenthalt geftarte und Vorfchub feifte, 
und ließ Da und dort Leute einziehen, foltern und hin⸗ 
richten, da fie bekannten, ihre Abficht fey, ihn zu ermors 
den und im Lande zu brennen. Beide Theile Tiagten 
einander wegen ftarker Kriegsruͤſtungen an; der Kalfer 
ſchrieb deßwegen (26. Mai) an die wirtembergifchen Land; 
ftande, fie follten den Herzog anhalten, daß er fein Ges 
bot, die Werbungen in der Schweiz einzuftellen, ftreng 
befolge, auch demfelben auf Feine Art „Anhang, Huͤlfe 
oder Beiftand‘‘ beweifen. Ulrich befchwerte fich über diefe 
lügenhafte Befchuldigung bitter bei dem Kaifer und klagte, 
daß Diefer, ohne feine WBerantwortung vernommen zu 

Geſch. Wirtemb. Bd. IT, 39 
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haben, feinen Feinden und ihren DVerleumdungen fo viel 
Gehoͤr geftatte (10. Junius). ein Schreiben fruchtete 
jedoch wenig, der Kardinal von Gurk war am kaiſerli⸗ 
Ken Hofe faft noch der Einzige, der fich ihm günftig 
jeigte, weßwegen auch biefer, ihm zu gefallen, verfprach, 
noch ferner Frieden zu halten und auch Feine Schriften 
wider feine Gegner bekannt zu machen. Der Kaifer das 
gegen warf eine immer ftärfere Uingnade auf ihn, weil 
er die Auslieferung Stephan Weilerd und des, ebenfalls 
übler Nachreden gegen Sabine bezüchtigten, Sebaſtian 
Wendels beharrlidy verweigerte, da er fie ald unfchuldig 
erfunden hatte. Am 28. Auguſt erließ er ein Schreiben 
an Ulrich, daß diefer fich wegen des Huttenſchen Handels 
und weil er zweimal den Ladungen bes Kaifers nicht 
gehorcht habe, ohne Weigern und unverzüglich in Perfon 
vor ihm fielen und über die Anfchuldigungen gegen ihm 

- verantworten follte. Da nun Ulrid durchaus nicht pers 
ſpnlich erfcheinen wollte, fo waubte er fih an die Kurs 

-pfälzifhen und Würzburgifchen Raͤthe uud bat fie, «6 
beim SKaifer dahin zu vermitteln, daß er eine Botſchaft 
ſchicken duͤrfe. Dieß wurde ihm wirklich auch bewilligt, 
zugleich aber erfuhr er bei diefer Gelegenheit auch erft 
recht, wie fchwer ded Kaiſers Ungnade, befonders wegen 
der fchlechten Behandlung feiner Gemahlin und wegen 
der aus Trotz verweigerten Auslieferung Weilers und 
MWendeld, auf ihm lafte. Er erfuhr, wie feine Gegner 
ihn beim Kaifer verleumdeten, daß er bei Frankreich und 
in der Schweiz fib um Hülfe bewerbe und, was ihn 
am meiften entrüften mußte, daß man wohl wife, wie 
ed wit dem VBerfprechen der Landfchaft, Leib und Gut 
für Ihn einzufegeny nicht fo ganz richtig fey, befonders, 
wenn die Acht wider ihn audgefprochen würde. Dieß 
war ein Werk der Schlangenlift Lamparterd, welcher In 
Augdburg feine Mitabgeordneten bewogen hatte, bei ben 
Unterhandlungen, welche fie, mie den kaiſerlichen und 
bairiſchen Mäthen, mit Dietrih Spät und den Hutten⸗ 
fehen führten, zu äußern, die Landfchaft würde fich der 
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Abſetzung Ulrichs aus allen Sträften widerſetzen, wohl 
aber koͤnne man vielleicht bei ihr und beim Herzog mit 
gutem Willen erlangen, daß „zu Hinlegung der Spane 
und zu etwas Erfärtigung den von Hutten“ eine Re⸗ 
gentfchaft eingefeßt werde. Die Gefandten ließen ſich 
durch den fchlauen Kanzler berhören, was fpärer einige 
von ihnen ſchwer büßen mußten, am Ealferlihen Hofe 
aber ergriff man dieß Anerbieten willig und Niederlegung 
der Regierung auf 6 Jahre wurde hier nun eine Haupts 
bedingung, unter welcher Ulrich Verzeihung erlangen follte. 
Der Kalfer felbft ließ ihm dieß durch den Herzog Erich 
von Braunfchmeig erdffnen. Unmwillig wies Ulrich diefen 
Antrag ab, allein die Pfälzifchen und Würzburgifchen 
Raͤthe felbft meinten, er müffe nachgeben und fich dem 
Kaifer, der nun einmal darauf dringe, daß fein Eigen: 
willen gebrochen werde, unterwerfen. Auch gaben fie 
ihm zu verftehen, daß er bei bewaffnetem Widerſtand 
“nicht auf die Hälfe ihrer Herren rechnen dürfe, weil bei: 
. den „Sachen zugerichtet ſeyen; deren fie fidy nicht ver: 
‚ fehen hatten.” Bon andern Seiten ber erfuhr Ulrich, 
wie feine Gegner, die Huttenfchen vornemlich, fidy mit 
aller Macht rüfteten, und zu Wemdingen ſchon gegen 
1200 Reiſige verfammelt feyen. Nun fchrieb auch er 
an feine Verbündeten, Lehens- und Dienftleute, ſich fo 
zu ruͤſten, daß fie ihm, auf weiteres Erfuchen, ohne Ver: 
zug zu Huͤlfe kommen koͤnnten; Schreiben gleichen Sn: 
halts ergingen an die landfaßigen Prälaten, an die Voͤgte 
und Obervögte. An die Reichöftädre EBlingen und Reut- 
lingen fchrieb der Herzog ebenfalls, fie follten von den 
Fhrigen nad) Vermögen und Gelegenheit, zu Roß und 
zu Fuß, in Rüftung halten, um fie ihm ohne Verzug 
ſchicken zu fünnen (8, September), Weil auch Ludwig 
von Hutten die Schweizer abgemahnt hatte (28. Julius), 
dem NHerzoge beizuftehen, fo fchrieb Ddiefer an fie und 
erinnerte fie an Die alten Bündniffe, bat auch um Für: , 
fpradhe beim Kaifer, und erhielt von ihnen wirklich gute 
Vertroͤſtung. Während man ſich alfo rüftete, wurde der 
39* 
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Streit auch fchriftlich fortgeführt. Schon früher Hatte 
Ludwig von Hutten eine Schrift an alle Etaube bed 
Reichs bekannt gemacht, worin er feine dem Herzog ge⸗ 
leifteten Dienfte, die Begebenheiten feines Eohues am 
wirtembergifchen Hofe und deſſen jämmerlihden Mord 
erzäplte, ihn gegen Ulrichs Befchuldigungen vertheidigte, 
diefen wegen feiner Grauſamkeit und feines tyrannifchen 
Weſens hart anflagte und für einen Mörder erklärte, 
welcher feine fürftlihe Ehre, feine Herrfhaft und den 
Gehorſam feiner Diener und Unterthanen verwirft habe. 
Zulegt bat er die Reichsſtaͤnde, „Ulrichs fürfegliche, uns 
verfehene und unverwirkte, boshafte That nach ihrer 
. Größe und Schwere zu Herzen zu nehmen und die vers 
giftere, aͤrgerliche Gemeinſchaft des tyrannifchen Herzogs 
zu vermeiden, auch ihm weder Nach noch Hälfe zu thun, 
fondern zur Strafe feines Freveld günftig und freundlich 
mitzuwirken.‘‘ 

Dagegen erließ Herzog Ulrich ein gedrucktes Aus⸗ 
ſchreiben ‚wegen feiner an Johann von Hntten began⸗ 
genen Handlung,” worin er erflärt, die ſchaͤndliche, lüs 
genhafte und erdichtete Schmähfchrift der Huttenfchen 
zwinge ihn, fi zu verantworten; man möchte feinen 
wahrhaften Bericht von dem ganzen Vorgange gutwillig 
annehmen und glauben, nur die Bitten feiner Freunde 
und fein dem Kaifer gegebenes Verſprechen hätten ihn 
bisher zurücgehalten, eine Erzählung der Sache befannt 
zu machen. Johann von Hutten fey ein Hochverrätber, 
babe feine Untreue und Falfchheit ſelbſt eingeftanden, 
trogig alle Warnungen verachtet und dadurch fein Un: 
gluͤck felbft herbeigeführt, nur Kraft feiner Gewalt ale 
Sreifchöffe hab’ er ihn gerddtet. Die Stände möchten 
fih daher nicht bewegen laffen, feinen Gegnern zu hel⸗ 
fen, fondern vielmehr ihm Hülfe, Rath und Beiftand 
ertheilen. Diefed Ausfchreiben des Herzogs aber erflärte 
Ludwig von Hutten in einer neuen Schrift (22. Sep: 
“tember) für ein Luͤgenwerk, womit er vermeint babe, 
feine unmenfchliche, offenbare und unzweifelhafte Bosheit 
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zu bedecken, den Herzog felbft für einen Tyrannen und 
Mörder, erzählte den ganzen Vorgang noch einmal aus: 
führliher und bat Jedermann, dent tyrannijchen, moͤrde⸗ 
rifhen Böfewicht, dem Herzog von Wirtemberg, welcher 
feiner Tyrannei halber fir einen gemeinen, öffentlichen 
Feind aller frommen Menfchen zu achten fey, Feine Huͤlfe 
zu leiſten. j 

Zu derfelben Zeit wurde wegen Ulrichs Angelegenheis 
ten zu Augsburg eifrig verhandelt. Nichte nur Abgeords 
nete des Herzogs, welcher auch auf eine neue Vorladung 
nicht perſoͤnlich erfcheinen wollte, waren bier zugegen, - 
fondern auch, auf des Kaifers ausdrüdlichen Befehl, Ges 
fandte der Landfiände. Die Schweizer, weldye zuvor 
ſchon an den Kaifer und den Herzog von Baiern Fürs 
bittfchreiben erlaffen hatten, ſchickten eine eigene Borfchaft, 
deren ftarfe Sprache aber dem Kaifer fehr mißftel, die 
Pfaͤlziſchen und Wiürzburgifchen Räche unterhandelten und 
der Biſchof von Straßburg betrieb, auf Ulrihs Bitten,. 
deſſen Sache perfönlih. Es wurde gar viel hin und her 
gefprochen und gefchrieben, und ein Vorſchlag nach dem 
andern gemacht, mit diefem Allem aber für Ulrich Nichte 
gewonnen. Denn der Kaifer hörte nur auf deffen Gegs 
ner, welche des Herzogs Betragen, namentlich feine Weis 
gerung, perfönlich zu erfcheinen, fehr gefchidt als Trotz 
und Ungehorfam gegen dad Reichsoberhaupt darzuftellen 
wußten. Beharrlich verlangte er, Ulrich folle auf 6 Fahre 
die Regierung niederlegen, fich von ihm feinen Aufenthaltes 
ort anweifen laffen und diefen ohne feine Erlaubniß nicht 
verlaffen, er folle den Hurtenfchen eine Entſchaͤdigungs⸗ 
fumme bezahlen und erflären, er fey zu feinem Handel 
mit Johann von Hutten „aus Unfall und hitzigem Ges 
muͤth“ gefommen, und erkenne denfelben für unfchuldig, 
adlichen, frommen Gemuͤths, Thuns und Weſens. Ber: 
gebens erflärten Ulrich felbft und feine Abgeordneten, die 
Huttenfhe Sache gehöre nicht vor den Kaifer, fondern 
vor daß Vehmgericht, vor welchem ſich der Herzog auch 
ftellen, feinen Streit mit Baiern aber, nach der Ordnung 
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des Reichs, wie ſich fuͤr Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen gebuͤhre, 
entſcheiden laſſen wolle. Vergebens verwarfen ſie die 
Anklage Sabinens, ihrer Mutter und ihrer Brüder als 
sechtswidrig, weil jene ald Frauen, vdiefe ihrer Unmuͤn⸗ 
digkeit wegen den Herzog nicht verklagen koͤnnten. Nicht 
die Erinnerung an die Dienfte, welche Ulrih dem Kais 
fer früher geleifter hatte, nicht die Vorftellung, ſolche 
Bedingungen würden ihm am feier fürftlihen Würde 
und Ehre den größten Nachtheil bringen, frudhteten Erwas 
bei Maximilian; Ulrich follte fich feinem Ausfpruch uns 
, bedingt unterwerfen. Das Einzige wollte er noch zuges 
fiehen, daß zur Beichdnigung der Abfeßung des Merzogs 
erklärt werde, er babe „aus beweglichen Urfachen und 
feiner Nothdurft wegen’ diefen auf 6 Jahre in feine 
Dienfte genommen. Bei länger fortbauerndem Ungehors 
fam aber wurde Ulrich mit der Acht bedroht, und um 
Diefe zu vermeiden, um zu verhindern, daß nicht etwa gar 
der fchwäbifche Bund gegen ihn aufgerufen werde, riethen 
zuletzt auch die landftändifchen Abgeordneten zu unbedings 
ter Nachgiebigkeit. Der Kurfürft von der Pfalz allein 
meinte, der Herzog koͤnne ſolche Bedingungen nicht an: 
nehmen und veriprady ihm feinen Beiftand. In dieſer 
Noch wandte ſich Ulrich geradezu an feine Unrerthanen, 
in jedem Amte mußte. der Vogt diefe zufammenberufen 
und ihnen eine weitläufige Schrift vorlefen, worin die 
Verhandlungen erzählt und die, dem Herzog gemachten, 
Bedingungen angeführt wurden. Darüber follten fie dem 
Herzog. ihren Rath mittbeilen und dieſer hoffe, daß fie 
fih al& getreue Unterthbanen und fromme Leute vernehs 
men laffen wärden. Einmüthig erklärten fie, Ulrich koͤnne 
die Vorfchläge des Kalferd ohne Verletzung feiner Ehre 
nicht. annehmen, wenn ihn daher Jemand weiter bebrange, 
fo wollten fie Leib, Leben, Ehr und Gut treulid und 
ernftlih zu ihm zufeßen und eher bei ihm fterben und 
verderben, als daß fie ihm riethen, in jene Bedingungen 
zu wiligen Doch auch die Mittheilung diefer Erklaͤ⸗ 
rung vermochte des Kaifers Entfchluß nicht zu andern, 
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am 11. Oktober 1516 ſprach er über den Herzog die 
Acht und Aberacht aus, wegen deſſen Vergehen gegen 
Johann von Hutten und Sabina und wegen ſeines Un⸗ 
gehorſams gegen die an ihn ergangenen kaiſerlichen Vor⸗ 
ladungen und Gebotsbriefe. Wer ihm beiſtehe, ſollte 
gleich ihm geaͤchtet werden, ſeine Landſchaft wurde ihrer 
Pflichten gegen ihn entbunden und ermahnt, ihm keine 
Huͤlfe zu leiſten. 

Zu Gbdppingen vernahm Ulrich von feinen Abgeord- 
neten, daß er geächtet fen, aber ihre Vorftellungen vers 
mochten nicht, ihn in feinem Entſchluß, Gewalt mit Ges 
walt abzutreiben, wankend zu machen. Denn er hatte 
ein wohlgerüfteted, 10,000 Mann ftarkes Heer, aus fels 
nen Lehens= und Dienfimannen, wie aus dem Landes 
aufgebot beftehend, bei fich, und feine Kinder waren auf 
das Schloß zu Tübingen in Sicherheit gebracht werden. 
Der Kampf fehlen nun unvermeidlich, denn des Herzogs 
Gegner, welchen die Unterhaltung ihres gemorbenen Kriegs⸗ 
volks immer Täftiger wurde, bereiteten ſich, fobald der 
vierzehnte Oktober, den der Kaifer zum Schluß des Waffen: 
ſtillftands beſtimmt hatte, verfloffen fey, die Feindſelig⸗ 
keiten zu erdffnen. Da erbot ſich der Erzbifchof von 
Salzburg, Matthäus Lang, Kardinal von Gurk, bei 
dem Herzog, der ihm perfdnlich befannt und fehr gemos 
gen war, noch einen WVerfuch zu guͤtlicher Beilegung dee 
Streits zu mahen. Den Huttenfhen war dieß zwar 
gar nicht angenehm, duch die Herzöge von Baiern, die 
menigftens wegen ihrer Schwefter und deren Kinder Wirs 
temberg fchonen wollten, willigten in die Verlängerung 
des Waffenſtillſtands bis zum 20. Oktober. Auch der 
Kaifer, welcher den Ausbruch eined Krieges fehr ungern 
ſah, gab feine Zuftimmung und ſogleich wurde nun Uls 
rich hiervon benachrichtigt und gebeten, fih zu einer Uns 
terredtung mit dem Kardinal nach Blaubeuren zu beges 
ben. Er hatte hierzu Anfangs wenig Luft, gab aber 
zulegt doch den Vorftellungen feiner Rathe nach und ers 
fhien am 17. Oktober, von zoo Reitern und 4ooo Mann 
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auserlefenem Fußvolks begleitet, in Blaubeuren. Da 
wurde denn am nächften Tage bis ſpaͤt in die Nacht 
eifrig unterhandelt und der Ueberredungsgabe des Kardi⸗ 
nald gelang ed endlih, den Herzog zur Annahme fols 
gender Bedingungen zu bewegen. Er follte die Regie⸗ 
sung auf 6 Jahre einem Regimentörarhe, aus dem Lands 
hofmeifter und Kanzler, einem Prälaten, zwei vom Adel, 
zwei von der Landſchaft und einem Eaiferlidyen Bevoll: 
mächtigten beftebend, übergeben, deffen Sigungen jedoch 
anwohnen dürfen und fi mit ihm wegen feines jahrs 
lichen Einfommens vergleihen. Die Eutfcheidung- feiner 
Cheftreitigkeiten follte er dem Kaiſer überlaffen, für feine 
. Gemahlin eine gewiffe Summe jährlich audfegen und ihr 
gl ihr Eigenthum außliefern. Stephan Weiler und Se 
baftian Wendel follten vor Faiferlichen Abgeordneten Sa⸗ 
binen Abbitte und Ehrenerklärung thun, die Landſchaft 
den Huttenfhen 27,000 Gulden Entſchaͤdigung zahlen 
und damit aller Unwillen und alle Zwietracht zwifchen 
Ulrich, feiner Gemahlin und ihren Brüdern, Dietrich 
Spät und den Huttenſchen und ihren beiderfeitigen Ans 
bängern „aufgehoben und hingelegt ſeyn.“ Diefen Vers 
gleich unterfchrieben und befiegelten der Kaifer, Herzog 
Urih, Herzog Wilhelm von Baiern und Ludwig von 
Hutten, und am zı. Oktober ſprach Marimilian den 
Herzog von der Acht frei, und empfing den Tag nachs 
ber von den Landſtaͤnden eine Schuldverfchreibung fir 
jene 27,000 Gulden *). 

Was den Abichluß diefes Vergleichs erfeichterte, war 
neben den eindringlihen Vorſtellungen des Kardinals, 
gewiß auch der Umftand, daß Ulrichs Schwiegermutter, 
durch ihre Tochter Sufanne über manche Verhaͤltniſſe 


°) Den 19. Januar 1516 verwendete fid Herzog Ulrich bei den 
böhmifchen Ständen für den Kurfürften von der Pfalz in 
feinem Streite mit Ladislaw von Sternberg, am 4. Augnft 
ſchloß er einen Vergleich wegen Jagd und Geleite mit Be: 
den, am 236. Angnft nahm er Weil von Nenem in Schu. 
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zwiſchen Sabina und ihrem Gemahl richtiger belehrt, 
dieſem ihre Gunſt wieder zumandte und ihm jagen ließ, 
fie werde ihm wieder einen gnädigen Kaifer machen. 
Wenn auch. nicht des Kardinald Worte, fo doch wenig 
ftend diefe Verficherung, ließ den Herzog hoffen, daß die 
erfte und. läftigfte Bedingung des Vergleihs in Kurzem 
wieder werde aufgehoben werden. Er fchien daher Uns 
fangs auch fehr zufrieden, dem Kardinal zu Ehren ließ 
er feine trefflihde Muſik auffpielen und fein Fußvolk in 
Parade an ihm vorbeimarfchiren. Noch Manches wurde 
zwifchen ihm und dem Kardinal während ihres dreitägis 
gen Beilammenfeynd vertraulich verhandelt, dann trenns 
ten fie fih und der Herzog zog mit feiner Kriegsfchaar 
über die Alb ins Filsthal. Während des Mariches ließ 
er feine Leute Waffenübungen vornehmen; zu Gofpad 
wurde Halt gemadht, die Sirieger begaben fi zum 
Maple, da geſchah vom nahen Helfenfteinifchen Schlofle 
Hiltenburg ein Schuß auf die Herberge, wo gerade viele 
von des Herzogs Leuten anwefend waren. . Kür diefen 
unbefonnenen Scherz der Schloßwächter follten die Hel⸗ 
fenfteinifhen Orte durch Plünderung und Brand büßen, 
auf die Bitten feiner Krieger aus den benachbarten Aem⸗ 
tern nahm jedoch Ulrich feinen Befehl zuruͤck und ließ 
dad Schloß angreifen. Ohne Mühe wurde es erobert, 
da die Wächter entflohen. Die Gräfin von Helfenftein 
eilte aus dem nahen Miefenfteig herbei, um die Erhals 
tung ded Schloffes zu erbitten. Der Herzog fagte fie 
ihr zu, wenn ihr Gemahl ihm, ald Genugthunug, das 
Oeffnungsrecht darin gewähre, als diefer aber Ulrich 
Begehren abichlug, wurde das Schloß am g. Noveinber 
zerſtoͤrt. | 

Diefe That beging Ulrich, kaum von der Acht bes 
freit, ohne fich zu befümmern, was wohl der Kaiſer dar: 
über fagen werde; diefer fchien auch wirklich davon Feine ' 
Kunde nehmen zu wollen, ja felbft die Einfeßung des 
Regimentsraths betrieb er nicht mit befonderem Eifer. 
3war gebot er am 20. November den wirtembergifchen - 
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Landftänden, fi) auf den 15. December zu deſſen Wahl 
‚zu verfammeln und die Erwählten dann nad) Geißlingen 
zu feinen Raͤthen zu fenden, daß fie mit diefen dad Noͤ⸗ 
thige zur Vollziehung des Blaubeurer Vertrags befprd: 
chen. Allein bald nachher fchrieb er die Zagfagung in 
Geißlingen wieder ab, ohne eine neue zu beſtimmen. 
Ulrich felbft mußte den Kardinal von Gurk, als er durch 
Canſtatt zum Kaiſer reiste, erinnern, daß jene Einfegung 
befchleunigt werde, weil fonft für die Landesverwaltung 
großer Nachtheil entſtuͤnde. Da auch bierauf Nichts 
erfolgte, ließ er felbft die Wahl der Regentſchaftsmitglie⸗ 
der vornehmen, zum Kanzler wurde Ambrofius Vol⸗ 
land ernannt, den Ulrich zu den wichtigften Gefchäften 
brauchte. Hierauf benachrichtigte er den Kaifer von der 
Mahl, welche auf „‚tüchtige und ehrliche‘ Leute gefallen 
fey, und bar um feine Genehmigung derfelben und um 
weitere Befehle. Da dieſe nicht erfolgten und dem Kals 
fer die Sache ganz gleichgültig geworden zu feyn ſchien, 
- fo glaubte auch Ulrich fich nicht weiter darum befümmern 
zu dürfen. Vielmehr ließ er nun feiner Rache den vole 
len Lauf. Dietrih Spät wurde von ihm in einem Aus⸗ 
ſchreiben an die Städte und Aemter (2. April ıdı7) 
befchuldigt, daß er Ihn an feinen fürftlihen Würden und 
Ehren aufs Höchfte angerafter und geſchmaͤtzt habe, er 
ließ deſſen Renns und Stechzeug in Stuttgart bffentlich 
verbrennen und überfiel feine Befigungen mit Bewaffne⸗ 
ten (3. April); da hauste er mir Raub und Brand gar 
übel, 4 Schlöffer wurden zerftört und Spärs Gemahlin 
famme ihren Kindern mußte zu Fuß Ins Elend wan⸗ 
dern *). Sn feinem Lande ließ er eine Menge Verbafs 


*, Spät beklagte ſich hierüber bitter in einem Schreiben an die 

Reichöftände und an die Schweizer (28. Mais, die er zugleich 

a bat, dem Herzog nicht beizuftehen. Dagegen erfchien, unterm 

Namen eines wirtembergifchen Edelmanns, eine Gegenſchrift, 

worin Spät ein „wiffentlicher Börewicht * genannt und ihm 

fogar Schuld gegeben wird, er habe den Herzog ermorden 
wollen (28. Juius). 
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tungen vornehmen, die Verhafteten aber „mit großer 


Marter“ peinigen; man hängte ihnen ſchwere Gewichte 
an die Füße und zog fie dann, mande 20 und 30, 
einige fogar 38mal empor, bis fie, was man von ihnen 
begehrte, bekannten. So ging es dem Wilhelm Beg, 
der wegen Untreue in feinem Amte abgefegt worden war 
und nun befannte, daß der Kanzler Lamparter gemeins 
fame Sadye mit ihm gemacht und ihn auf die Abfegung 
des Herzogs vertröfter habe. Bes farb an den Folgen 
der Martern im Gefängniffe, Ulrich Entenmaier aber, 
welcher nun auch von Neuem verhaftet wurde, ermors 


dete fih aus Furcht vor der Folter ſelbſt. Auch Raͤthe 


und Landfchaftss Ubgeorbneren, die Ulrich im Verdacht 
batte, an feiner Abfegung gearbeitet zu haben, follten 
nun dafuͤr büßen. Die meiften jedoch retteten ſich durch 
die Flucht. Defto fehwerer traf des Herzogs Rache nun 


drei, welche, auf ihre Schuldlofigkeit vertrauend, zuruͤck⸗ 


blieben, den Konrad und Sebaftian Breuning, 
den Konrad Vaut, Vogt in Canftart, und den Hans 
Stiel, Bürgermeifter in Stuttgart. Sie wurden vers 
haftet und Ulrich felbft fuchte fie Anfangs zum Geftänds 
niffe zu bringen; dann wurde ein Gericht, aus Mitgliee 
dern der Landfchaft beftehend, niedergeſetzt zur Unters 
fuchung gegen fie, hierbei waren zwei Brüder Vollands, 
er felbft führte als Herzoglicher Anwald die Klage. Se 
baftian Breuning wurde angellagt, er habe auf dem 


gandtag, ald des Herzogs gefchwerner Amtmann, bie 


freie Hülfe ‚hintertrieben und zu Augsburg mit Dietridy 
Spät und dem Faiferlihen Rathe Georg Renner wegen 
der Abfegung des Herzogs verhandelt. Er entfchuldigte 
fih, Erfiereö habe er aus guter Meinung gethan, Les 
tered. auf ausdrädliche Anweifung Lamparters. Doch 
dad Gericht verurtheilte ibn zum Tode und er wurde 
am 11. December 1516 enthaupter. Gegen Konrad 
Vant muͤſſen noch jchwerere Beichuldigungen vorgebrache 
worden feyn, denn er wurde geviertheilt, fein Haupt und 
feine Glieder aber aufs Rad gelegt, Wie es dem Hans 


L 
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Eridel erging, iſt unbekannt. Das härtefte Lood traf 
den Konrad Breuning. hm müßte es nicht, dem 
Herzoge beim Aufruhr des armen Konrads fo gute Dienfte 
geleifter zu haben, daß diefer felbft ihm befannte, er habe 
wie ein Vater gegen ihn gehandelt und er wolle dieß 
ihm und feinen Kindern gedenken; vergeflen war, daß er 
früper in Rathsbotſchaften fo viel gedient und dabei feine 
Gefundheit aufgeopfere hatte. Vergebens hatte Breuning 
fhon früher oftmals den Herzog bitten laffen, ihm ans 
zuzeigen, was er gegen ihn gehandelt haben follte, vers 
gebens hatte auch die Landſchaft fih für ihn verwendet. 
Zu Urach und fpater zu Neuffen ſaß er lange in enger 
Haft. Da man die begehrten Geftandniffe von ihm auf 
der Folter nicht erlangen Fonnte, befahl der Herzog. ihn 
zu martern bis er befenne, wenn er auch darüber fterben 
. folte. Da band man den alten Franken Mann anf eine 
Leiter, zwickte ihn mit glühenden Zangen, röftete ihn 
über einem Kohlenfener, übergoß ihm den Leib mit 
Branntewein und zindete diefen an. Halb todt und bis 
zur Unkenntlichkeit enrftelt nahm man ihn von der Leis 
ter und nah 13 Wochen war er fo weit wieder herges 
ftelt, daß man ihn zu neuen Martern führen Eonnte, 
Nun endlih, da feine Glieder auf der Leiter fchredlich 
gezerrt wurden, befannte er, vom Schmerz überwältigt, 
er babe beim Landtag mit Andern helfen rathſchlagen, 
daß man den Kaifer anrufe, damit er den Herzog güts 
lih oder auf andern Wegen dahin bringe, der Regierung 
zu entfagen. Vor dem Gericht widerrief Breuning fein 
Belenutniß, als durch den Schmerz erzwungen und bes 
barste auch auf diefem Widerruf; dennoch wurde auch 
er zum Tode verurtheilt und enthauptet (27. Septem⸗ 
ber 1517). So fättigte Ulrich feine Rache und zerftdrte 
jenen engen Bund, welcher während Eberhard II. Regie 
rang fich gebildet, deſſen Abſetzung herbeigeführt und 
dann laͤngere Zeit felbft geberrfht hatte. An Urfachen 
zum Hafle gegen diefen ariftofratifchen Bund fehlte es 
m Herzoge nicht, denn Beſchraͤnkung feiner Herrfchermacht 
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lag fihtbar in deffen Planen, auch iſt wohl nice zu 
läugnen, daB Mancher im Bunde eine neue Regentſchaft 
herbeizuführen bemüht war. Aber ein wirkliches Majeftätds 
verbrechen kann den Breuningen wenigftend nicht zur Laft 
gelegt werden, wenn auch Konrad fidy unbefonnen gegen 
Ulrich rühmte, er habe zur Abfegung Eberhard II. das 
Seinige beigetragen, und wenn Sebaftian auch auf dem 
Landtage die freie Hülfe verhinderte. Doc Ulrich biele 
fi) nun eben an die, welche er in feiner Gewalt hatte, 
und zog bei deren Beftrafung feinen Haß mehr als 
Nechtsgrundfäge zu Rathe; fo mußten Unfchuldige oder 
wenigftens minder Schuldige buͤßen, während der Schul. 
digfte, Lamparter, entfam, um am Faiferliden Hofe ges 
gen feinen ehemaligen Herrn mit aller Kraft bittern 
Haſſes zu wirken, 
"Denn bier 309g nun von Neuem ein fchmered Unge⸗ 
witter gegen Ulrich auf; feine Feinde beftürmten den 
alten Kaifer unaufpörlih mir Klagen und Ulrichs Benehs 
men gab diefen Klagen noch mehr Nachdrud. Der Ders 
309 fuchte freilih aud jene Klagen zu entkraͤften; da 
die Landſtaͤnde, auf des Kaiſers Befehl, Abgeordnete nach 
Augsburg ſchickten, um fih zu verantworten, weil fie das 
erfte Drittheil der Huttenſchen Entſchaͤdigungsgelder nicht 
zur rechten Zeit bezahle hätten, fo fprachen dieſe auch 
für ihren Landesherın. Sie entichuldigten die Einnahme 
Hiltenburgs und die Gewaltthaten gegen Dietrid Spät; 
wegen ihrer Säumniß in Erlegung der Entfchädigungds 
gelder fagten fie, der Adel, obgleich von den Landftinden 
dringend angemahnt, habe feinen Antheil zu zahlen ges 
zaudert, aud) fen das Gericht gegangen, der Kaifer wolle 
“ das Land feindlich Überziehen, Die Einfeßung des Mes 
gimentsraths verbaten fie fih, hierin hätten ihre Abges 
ordneten zu Blaubeuren gegen ihren Auftrag gehandelt, 
und der Herzog babe biäher fo loͤblich und fürftlich res 
giert, daß fie nicht die geringfte Klage wider ihn hätten 
und fih ein Vergnügen daraus machten, unter feiner 
Negierung zu leben. | | 
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Diefen Verfiherungen jedoch ſchenkte man am Faifere 
lichen Hofe wenig Glauben, beſſeres Gehör fanden die 
Beichuldigungen, melde die Gegner des Herzogs gegen 
diefen vorbrachren. Sie Flagten and) über heimlihe Nach⸗ 
ftellungen, und als im Mai 1517 In Baiern häufige 
Feuersbruͤnſte vorfamen, wurden diefe dem Herzog eben 
falls zugefchrieben. Dagegen erließ Ulrich am 27. Julius 
einen Befehl, weil man verfpire, daß auf der Jagd 
ihm nmachgeftellt werde und feine Feinde Mörder gegen 
ihn ausſchickten, fo follten Jedem, welcher fich in den 
Maldern mit Gewehr treffen laffe, die Augen ausgeftochen 
werden. Indeß wurde zu Mainz ein Neichötag gehalten, 
und bei diefem ließ der Kaifer den Herzog anflagen, er 
habe wider den Blaubenrer Vertrag auf mancherfei Weife 
gehandelt, er gehe damit um, die Baiferlihen Erblande 
und feine Nachbarn zu überfallen und habe deßwegen 
beim Herzog von Geldern geworben, daß diefer ihm fein 
Kriegsvolk uͤberlaſſe, dem König von Frankreich aber, 
wenn er ihm Beiftand leiften würde, das Oeffnungsrecht 
in Mömpelgard und Neichenweiler angeboten, und mit 
den Schmeizern fich gegen Kaijer und Reich verbunden. 
Er begehrte daher von den Etänden einen Rathfchlag. 
was er für Mittel gegen dieſe böfe Anfchläge ergreifen 
follte, weil aber zu befürchten fey, Ulrih würde, fich 
anf den armen Konrad verlaffend, ohne große Gewalt 
nicht zur Nachgiebigkeit gezwungen werden koͤnnen, fo 
ſollte je der fuͤnfzigſte Mann, nach den Feuerftätten ges 
rechnet, aufgehoben werden. Hierauf machte Ulrich eine 
Verantwortung befannt (16. Julius 1517), worin er 
behauptet, den Blaubeurer Vertrag, in den er fih frei 
willig eingelaffen hatte, bisher genau gehalten und fich 
gegen den Kaifer ermwiefen zu haben ‚nicht allein gany 
unterthäniglich und demüthiglich als ein Fürft gegen einen 
Kaifer, fondern, möcht” wohl geredt werden, als ein ges 
ſchlagen Kind oder Hündlein, das in Werachtung der 
Streihe für und für feinen Herrn liebt und den begehrt 
zu befänftigen.” Da aber ber Kaifer deffen ungeachtet 
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feinetwegen etliche Artikel an den Reichstag habe bringen 
laffen, fo werde er es ihm nicht verdenken, wenn er fich, 
um die. boshafte DBerrägerei feiner Gegner aufzubeden, 
Öffentlich verantworte, Er erflärt nun, auf den Blau⸗ 
beurer Vertrag habe er keine Eidespflicht geleiftet, fons 
dern fogar auch nicht dulden wollen, daß er darin bei 
feinen fürftlihen Ehren und Würden verfchrieben und 
gebunden werde; wer fage, er hätte den Vertrag gebros 
chen, „der Lüge ſchaͤndlich und boͤslich, er fey gleich ho⸗ 
ben oder niedern Standes.” Was den armen Konrad, 
auf deffen Beiftand er fich verlaffen folle, betreffe, fo ſey 
er defien Freund nie geweſen, auch. gebe es gegenwärtig 
keinen in feinem Lande, vielmehr hielten fich feine Unter- 
thbanen fromm und ehrlich. Vom Herzog von Geldern: 
habe er Fein Kriegsvolf verlangt und bei feinen Verbin⸗ 
dungen mit dem Könige von Franfreih und mit den 
Schweizern Kaifer und Reich ausgenommen. Wenn aber 
troß feiner Entfchuldigung ihn Jemand angreifen würde, 
wolle er in Gottes Namen mit Hülfe der Seinigen und 
aller, weldye ihm beiftehen mollten, ſich um das GSeinige, 
fo feft und lang es ihm immer möglich fey, wehren. 
Diefe Verantwortung jedoch wurde in einem, unter 
des Kaifers Namen erlaffenen, Schreiben (28. Julius) 
für eine, auf lauter Unwahrheiten beruhende und die 
kaiſerliche Ehre ſelbſt antaftende, Luͤgenſchrift erklärt, und 
der Herzog felbft zu neuer Verantwortung vorgeladen. 
Den Reicheftäuden befahl der Kaifer wiederholt, fich zu 
einem Zuge gegen Ulrih zu rüften, auch mußte Franz 
von Sickingen, als Preid feiner Begnadigung wegen der 
MWormfer Fehde, verfprechen, ihm wider den Herzog und feine 
Helfer einen Reiterdienft zu thun (16. Auguft 1517) 
Weil aber die Reichsſtaͤnde zu einem Kriegszuge wenig 
Luft bezeigten, wurden mit den wirtembergifchen Lands 
ftänden neue Unterhandlungen eröffnet. Der Kardinal 
von Gurk machte hierbei wieder den Vermittler, allein 
auch jet wurde Nichts audgerichter, fo viel man auch 
muͤndlich uud fchriftlich verhandelre. Da nun auch die 
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Anverwandten der vom Herzog Verhafteten beim Kaiſer 
Hagten und hierbei von Lamparter nachdrädlich unters 
ftägt wurden, fo häuften fich die DBefchwerden gegen 
Ulrich noch mehr und der Kalfer erließ am 17. Julius 
ı518 ein Schreiben an bie wirtembergifchen Landftände, 
weil der Herzog feine unehrbaren, unmenfclichen und 
tyranniſchen Thaten vermehre, fo gebiete er, als oberſter 
Eigenthumsherr des Landes und um dem jungen Fuͤrſten, 
Herzog Chriſtoph, Land und Leute zu erhalten, daß fie 
unverzäglide vom Herzoge die Loslaffung der Gefangenen 
begehren und wenn er diefe verweigere, fie ‚mit Gewalt 
in Freiheit fegen follten. Wenn Ulrich meine, er habe 
guten Zug zu einer Klage wider diefelben, fo follte er 
"feine Klage bei ihm anbringen. Da ihr Landesherr uͤbri⸗ 
gend wegen Nichterfüllung des Blaubeurer Vertrags wies 
der in die Acht verfallen fey, koͤnnten fie felbft einen 
Landtag halten, um ſich wegen der Gefangenen, wegen 
Erledigung des Landes von feiner Echuldenlaft und über 
die Mittel zu berathen, wie man den Herzog von feinem 
unehrbaren und, gewaltfamen Verfahren abbringe; hierzu 
verfpredhe er. ihnen allen Beiftand. Als diefed Schreis 
ben des Kaifers anlam, waren eben die Kurfürften von 
der Pfalz und von Sachſen mit erlihen andern Firften 

bei dem Herzoge zu Urach, wo er ihnen ein ftattliches 
Turnier gab. Da wurde denn beichloffen, der Herzog 
follte an den SKaifer und die in Augsburg verfammelten 
Neicheftände fchreiben und fich entfchuldigen, diefe Schrei⸗ 
ben wollten dann die Fuͤrſten übergeben. Ulrich folgte 
diefem Rath und erklärte, eine gegen fein Leben gerich: 
tete DVerfchrodrung habe ihn gezwungen, Verhaftungen 
vornehmen zu laffen, er bitte nur, ihn zur Verantwor⸗ 
tung fommen zu laffen, dann würde er die ungegründe: 
ten Befchuldigungen feiner Gegner aufs Gruͤndlichſte wis 


berlegen können. Hierdurch wurde bewirkt, daß tie Reichs⸗ 


ftände ſich für Ulrich wiederholt beim Kaifer verwende: 
: ten und diefer nun erklärte: Wenn Ulrich feine Gefan⸗ 
genen an ihn außliefere, feine Klage gegen biefelben vor 


. 
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ihm und den Reichsſtaͤnden führe und hinlängliche Bes 
weife ihrer Schuld vorbringe, fo follte iym Glauben ges 
fchenkt werden (19. Auguft 1518). 

Indeß aber kam die Nachricht, daß Franz von Si⸗ 
Aingen eine Kriegsfchaar für die Huttenſchen fammle 
und der Herzog fchrieb deßwegen an den Markgrafen 
von Baden, die Bilchdfe von Speyer und Straßburg, 
fie ſollten dieſe Schaar nicht durch ihr Gebiet laffen und 
befahl zugleich feinen Voͤgten, ſich zu ernftlicher Gegens 
wehr zu rüften. Die Landftände aber berief er nach 
Stuttgart und ließ ihnen vortragen, wie flark feine Geg⸗ 
ner daran arbeiteten, ihn zu verderben und bat fie mit _ 
eindringlichen Worten, ihn jeßt nicht zu verlaffen, fons. 
dern getrenlich bei ihm auszuharren, wie auch er für 
fein Land Gurt und Blur einzufegen bereit fey. Aus der 
Antwort hierauf konnte Ulrich erkennen, wie getreu fein 
Volt an dem angeflammten Landesherrn hing *), denn 
die Landftände erflärten, Leib und Gur wollten fie für 
ihn daran fegen, ibm ſogleich zu defto beflerer Rüftung 
40,000 Gulden beifteuern und fi dur Niemand von 
ihm abwenden laflen. Zugleich erliegen fie an den Kai⸗ 
fer, an die NReichöftande und an die Schweizer, um bes 
ren Beiftand ſich Ulrich auch In der neueften Zeit eifrig 
beworben hatte, Schreiben, worin fie ihre Treue gegen 
ihren Landesheren, wider den fie keine Klage zu führen 
hätten, erflärten und verlangten, daß man ihm Nedht 
widerfahren lafie. Nun wurden neue Unterbandlungen 
begonnen, aber die Abgeordneten, welche Ulrich dazu 
fhidte, hatten Feine Vollmacht, um einen felten Vers 
gleih zu fchließen, fie mußten vielmehr erklären, ber 
Herzog halte fih auch nicht mehr für gebunden an den 





*) Diefe treue Anhänglichkeit konnten auch feine Gegner nicht 
läugnen, in einem Schmähgedichte wider den Herzog aus je 
jener Zeit heißt es: 

Und er hat dennoch fo viel Hulden, 
- Das feine Bauern find der Mähr, 
Es fey kein Gott auf Erd, dann er. 

Geſch. Wirtemb. IT. 8b. 40 
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Blaubeurer Vertrag, da feine Gegner ſelbſt benfelben ges 
brochen hatten. Er wolle weder dad feiner Gemahlin 
darin feftgefette Jahrgeld, noch die Huttenfchen Entfchäs 
dDigungsgelder bezahlen, auch von Feiner andern, feinen 
Gegnern zu leiftenden, Genugthuung hören. So waren 
denn auch diefe Unterhanblungen ohne Erfolg, und bie 
Vermittler wußten zulegt nichts mehr vorzufchlagen, als 
Daß die ganze Sache auf den nächften Reichstag ausges 
fetze werde. - Der Kalfer aber ließ ein neues Schreiben 
wider den Herzog befannt machen, worin er feine große 
Gnade gegen diefen und feine Verdienfte um ihn, fo wie 
Alrichs Gewaltthaten und feine Widerfpenftigfeit gegen 
Kalfer und Reich weitläufig anführtee Hierauf aber 
wollte der Herzog die Erwiederung nicht fchuldig bleiben, 
er ließ eine ansführliche Verantwortung Dagegen aufs 
feßen, weldhe er am 8. Januar 1519 bekannt machte. 
Hier wurde Punkt für Punkt das Eaiferliche Ausfchreiben 
durchgegangen; gegen bie Behauptung, Herzog Eberhard 11. 
babe das Herzogthum verwirft, wird geäußert, er felbft 
habe ‚‚viel und oft glaublich gehört von Trefflichen des 
Adels, daß gegen feinen Oheim ganz auffäglich, faͤlſch⸗ 
lich, beträglid und untreulic) gehandelt worben ſey,“ 
zum Theil von deffen eigenen Dienern, wie von Lam⸗ 
parter und Konrad Breuning. Der erftere habe ſich nicht 
gefcheut, ſich bffentlich zu rühmen, daß er einen Herrn 
von MWirtemberg vertrieben hätte. Ob das nur, wie er 
ebenfalls vorgegeben, ihm zu Gute oder wegen des eiges 
nen Nutzens von jenen Leuten gefchehen fey, laſſe fich 
leicht erkennen. Ihre Ubficht fey keine andere gewefen, 
als während feiner Minderjährigkelt felbft zu herrſchen, 
fobald fie deßwegen gefehen hätten, daß er feldft in die 
Sache fahren und eingreifen gewollt, und daß hierdurch 
ihr verfehrtes böfes Gemuͤth und ihre Handlungen offens 
bar werden und Ihre Gewalt ein Ende nehmen wuürbe, 
haben fie neue „Praktiken“ angefangen und auch Ihn zu 
vertreiben unternommen. Wie lobenswürbig das fey, koͤnne 
jeder Ehrliebende felbft beurtheilen. Ferner entfchuldigt 
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ſich Ulrich wegen des Betragens gegen feine Gemahlin, 
wegen der Hiurichtung einiger ſeiner Beamten, wegen 
den Verhandlungen mit den Schweizern, wegen der, ihm 
Schuld gegebenen, Anfchläge wider des Kaifers Leben 
und wegen der Ermordung Johanns von Hutten. Weber 
die von ihm angehäufte Schuldenfaft bemerkt er, fie fey 
im Dienft des Kaiſers und Reichs und in der neueſten 
Zeit dadurd, daß man Ihn nie zur Verantwortung kom⸗ 
men laffe und er ftetö gegen einen Angriff gerüftet feyn 
muͤſſe, entſtanden. 

Als jedoch dieſe Schrift erſchien, lag der Kaiſer ſchon 
todtkrank darnieder, vier Tage darnach ſtarb er zu Wals 
und hinterließ Ulrichs Handel unbeendet. So wenig 
nun dieſer in der letzten Zeit Urſache hatte, mit ihm zus 
frieden zu feyn, fo unterließ er es doch nicht, dem Ges 
fiorbenen die fchuldigen Ehren zu erweifen. Er verans 
ftaltete einen Gottesdienſt, dem er felbft beimohnte und 
zu dem auch Prälaten und Ritter berufen wurden (20. 
Januar 1519). Nach deflen Beendigung begab er ſich 
mit feinen Gäften zum Morgeneffen, da kam die Bots 
fchaft, fein Burgvogt auf der Uchalm fey zu Reutlingen 
im Öffentlihen Wirthshaus an der Seite feines Weibes 
erfiochen worden. Nun hegte Ulrich Längft ſchon ſchwe⸗ 
ren Unwillen gegen die Reutlinger, welche er befchuldigte, 
fie Hätten im Aufruhr ded Armen Konradd die Flüchts 
linge aufgenommen ynd befchägt, verlegten feine Jagd⸗ 
und Siicherei-Rechte vielfah und brwiefen ihm überhaupt 
großen Trotz; daher entbrannte fein Zorn nun auch um 
fo heftiger, er fprang vom Mahle auf, ließ fogleih im 
Schloß und In der Stadt dreimal Sturm fchlagen und 
ſchickte Boten aus ind Land, Alles, was Stab und 
Stange tragen könne, follte fid) gegen Reutlingen aufs 
machen. Er felbft waffnete fih und flieg zu Roß, um 
an der Spige feiner Ritter und Reiſigen unverweilt vor 
Nentlingen zu ziehen. Als fein Vater, welcher ſich mit 
feiner Gemahlin feit dem 10. December 1515 im Stutt⸗ 
garter Schloß befand, durch das ungewöhnliche Getuͤmmel 
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aufmerffam gemacht, deffen Urfache vernahm, rief er die 
prophetifchen Worte: D! er wird aus dem Lande ziehen! 

So fehr aber Ulrich auch eilte, fo mißlang ihm doch 
fein Plan, ſich Neutlingens durch rafchen Ueberfall zu 
bemächtigen, er fchidte daher den Wilhelm Herter in 
die Stadt und ließ den Bürgern erklären, fie müßten 
ihm ihre Stadt übergeben, denn er werde nicht fortzie: 
ben, ohne fie erobert zu haben und follte es ihn fein 
halbes Fuͤrſtenthum koſten, weil fie ihm feinen lieben 
Diener und Vogt hätten ermorden laffen. Die Reutlins 
ger erboten fich deßwegen zur Verantwortung und erins 
nerten daran, daß fie in wirtembergifhem Schuß und 
Schirm fländen; allein da fie fich nicht ergeben wollten, 
befchloß der Herzog durch eine fürmliche Belagerung der 
Stadt zu bezwingen. Denn, troß des tiefen Schnees und ber 
firengen Kälte, welche Manchem das Leben koſtete, hatte 
das Landesaufgebor fich zahlreich eingefunden und Ulrich 
ermunterte durch Beiſpiel und Mede feine Krieger zur 
Ausdauer. Syn fchlechter Kleidung, das Haupt mit einem 
Bauernhure bededt, ging er umher, fprach den Leuten 
Muth ein und ermahnte fie, zum Schuß gegen die Kälte 
tüchtige Feuer anzuzänden und Erbhöhlen zu graben. 
Indeß fette fein Gefhäg der Stadt gar heftig zu, fo 
daß bald mehrere Thärme wanften und die Mauern gar 
ſchlimm zugerichtet wurden. In die Stadt ließ er Feuers 
kugeln werfen und diefe waren um fo gefährlicher, ba 
gleich) Anfangs Ulrich die Bronnen und den durch bie 
Stadt fliegenden Bach hatte abgraben laſſen. Dennoch 
wehrten fich die Reutlinger Anfangs mannhaft, obwohl 
gegen 100 ihrer Bürger gerade in Gefchäften abwefend 
waren und die Bewohner der Stadt und Spital: Dörfer 
ihnen nicht zu Hälfe kommen konnten, weil die Mirtem: 
berger gleich Anfange diefe Dörfer befegt hatten, Sie 
ſchleppten Geſchuͤtz und Steinkäften auf die Mauern, 
verbrannten ihre Vorftädte, damit der Feind fich darin 
nicht feftfeße, und ermwiederten dad Feuer der Belagerer 
ſo gut fie Fonnten. Sie hofften auf Hülfe, denn fie hatten 
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deßwegen mehrere Boten abgefchict, diefe aber wurden, bis 
auf zwei, alle aufgefangen; aud) erwarteten fie ihre Ret⸗ 
sung von ber heftigen Kälte. Allein diefe war ihnen 
felbft nachtheilig, da ihr Stadtgraben zufror und fie nun, 
weil ein großes Stuͤck von der Stadtmaner zufammens 
geftärzt war, täglich einen Sturm erwarten mußten. 
Nun verloren fie doch den Muth, bei einer Zuſammen⸗ 
Eunft der gefammten Buͤrgerſchaft wurde befchloffen, fich 
dem Herzog zu übergeben. So 308 am 28. Januar 
Ulrich mit feinen Neifigen in der Stadt ein, wo ihn die 
Geiftlichkeit empfing und in die Kirche begleitete. Die 
Bürger hofften mwenigftens Erhaltung ihrer Freiheiten und 
Rechte, aber gleich am nächften Tage mußten fie dem 
Herzog huldigen, ihr Stadrfiegel wurde zerbrochen und 
ihnen ein neues mit dem wirtembergifchen Hirſchhorn 
ertheilt. Die Reichsftadt follte von nun an eine wirtens 
bergifche Stadt feyn, auf den Landtagen erhielt fie den 
Sig zunaͤchſt nach Urach, Wilhelm von Degenfeld murde 
als Obervogt In ihr beftellt. Kleinodien und Urkunden 
wurden aufs Tuͤbinger Schloß gefchleppt; um die Er: 
oberung zu ſichern, baute man eilends eine Zwingfeſte, 
ein Blockhaus aus lauter Eihenflämmen mit gegen die 
Stadt gerichteten Schießfcharten. Hier wurde eine Bes 
faßung von 1200 Mann gelaffen, unter Wilhelm Herters 
Befehlen, und nun erft zog ber Herzog mit dem übrigen 
Heere ab *). 


») Nach der Gewohnheit der Zeit wurde dieſe Begebenheit auch 
in Liedern befungen, unter diefen ift das merkwürdigfte das 
fogenannte Vater Unfer: 

Vater Unfer, 

Reutlingen ift unfer, 

Der du bift in dem Himmel, 

@flingen wollen wir bald gewinnen, 
Geheiligt werde dein Nam, 

Heilbronn und Weil wölln wir auch han, 
3u uns fomme dein Neid), 

Der Ulmer Bund it und kaum gleid), 
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Als Ulrich fo raſch auszog, um an Reutlingen Rache 
zu nehmen, da hatte er die mÖglichen Folgen diefer That 
nicht bedacht. Erft nah vollbradyter That erinnerte er 
fih daran, wie zunaͤchſt die benachbarten Reicheftädte 
diefelbe mit großem Unwillen würden aufnehmen muͤſſen, 
da fie felbft nun ebenfalld vor einem Angriffe ſich nicht 
mehr ficher hielten. Denn allgemein ſprach man jet 
davon, die Eroberung Neutlingens fey nur der Anfang, 
ed werde jet der Reihe nach an die übrigen Reichs⸗ 
ftädte in der Nachbarfchaft fommen, und diefe bereiteten 
fih auch ſchon auf einen Angriff vor, die Eßlinger vor; 
nemlich vermehrten in größter Eile ihre Befeftigungen 
und nahmen 1200 Landsknechte in Gold; denn fie ers 
warteten nun den naͤchſten Angriff vom Herzoge. Diefer 
jedoch fchrieb noch von Reutlingen aus an die, damals 
in Ulm verfammelten, reichsftädeifchen Gefandten, fie 
möchten fich erflären, wie fie gegen ihm gefinnt ſeyen. 
Hierauf wurde Ihm erwiedere, man habe fich feiner uns 
gnädigen Handlung gegen Reutlingen nicht verfehen, wolle 
ihm aber, nach reiflicher Berathung, gebührende Antwort 
geben. Indeß aber wandten ſich die Neichäftädte an 
den fchwäbifchen Bund und baten um Schuß. Hier 
fanden fie das geneigtefte Gehoͤr, denn eine fo günftige 

Dein Wille gefchebe, 

Die Miünz hat gereit ein andres Gepräges 

Gib uns unfer täglich Brod, 

Wir haben Geſchütz für alle Noih; 

Vergib ung unfere Schuld, 

Wir haben des Königs von Frankreich Huld; 

Wir wölln dem Bund das Maul recht zerperen (zerfchlagen) ; 

Naß und nicht geführet werden, 

Wir wölln bald Kaifer werden, 

In Leine Berfuchung, fondern erids und von allem Uebel. 
| Amen, 

So behalten wir des Kuiferd Namen. 

Diefes Vater Unfer, fagt der Chronikfchreiber, ſoll Wirtem⸗ 

berg kaben ausgehen Taffen. Ich hoff, ihm werd nit gelin- 

gen, denn unfers Schöpfers Vater Unfer geht vor allen Dingen. 





Gelegenheit, Rache an dem Herzoge von Wirtemberg zu 
nehmen, wollte man nicht verfäumen. Wohl hatte fich 
fonft der Bund nicht eben fo rafch gezeigt, wenn es 
galt, einem beleidigten Mitgliede beizuftehen. Jetzt aber 
war ed anders, gegen den „Mann im Eranfen Haare,‘ 
wie Herzog Ulrich genannt wurde, war jeber zu ziehen 
bereit. Herzog Wilhelm von Baiern, der Bundeshaupt⸗ 
mann, hegte, feiner Schwefter wegen, gegen ihn perſoͤn⸗ 
lichen Haß, die Neichöftadte riefen zum Kampfe, eigener 
Sicherheit wegen und um .Reutlingen zu befreien, die 
Hutten und Spät und all die Gegner Ulrichs, die nach 
Rache dürfteten, fchirten eifrig das Feuer und fchneller 
als je faßte der fchmäbifche Bund dießmal feinen Ente 
ſchluß, fhon am 3. März follte feine gefammte Macht 
zum Sampfe gegen Ulrich verfammelt feyn. 

Der Herzog erfuhr bald diefen Stand der Dinge 
und fuchte fich Dagegen zu fichern. Gleich nach der Eins 
nahme Neutlingens hatte er an den Landgrafen von Heſ⸗ 
ſen gefchrieben und ihn um Beiftand erſucht, wenn ihn 
Jemand deßwegen angreifen würde. Der Landgraf fagte 
ihm auch feinen Beiftand zu (12. Februar 1519), ale 
er aber noch weiter auch eine Anlehnung von 20,000 
Gulden von demfelben begehrte, weil der fchwäbifche 
Bund fi ſtark gegen ihn rüfte, fo entfchuldigte er fich, 
das ſtehe, wegen früherer ftarfen Ausgaben Im Krieg 
mit Franz von Sicdingen, „diefer Zeit nicht in feinem 
Vermögen‘ (33. Februar), Ulrich wandte ſich Daun auch 
an den Kurfürften von der Pfalz als Reichöverwefer und 
diefer erließ nun fowohl an ihn als an den fchwäbifchen 
Bund den Befehl, Frieden zu halten und ihre Streitig⸗ 
keiten vor ihn oder vor Die Neichöftände zur Enticheis 
dung zu bringen (15. Februar). Der fchwäbifche Bund 
aber erwiederte hierauf (26. Februar), der Kurfürft hätte 
lieber dem Herzog Ulrich fein Beginnen wehren follen, 
jegt könne man in fein Begehren nicht mehr willigen, 
da Ulrich den Bund und das Reich allzufehr beleidigt 
habe. Der Kurfürft wiederholte zwar hierauf (2. April) 
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fein Friedensgebot und erhoͤhte die frähere, wegen deſſen 
Uebertretung angefeßte, Strafe von 1000 Mark Golds 
aufs Zehnfache, allein indeß war der Krieg ſchon ausge⸗ 
brochen. 

Bis zum 3. März hatte das Bundesheer, 20,000 
Zußgänger und 4000 Reiter ftark, fit) bei Ulm verfams 
mein ſollen, da Ulrich dieß erfuhr, ſchickte er einige feis 
ner Hauptlente in die Schweiz, um bier Mannfchaft 
anzumwerben. Diefe wurden zwar wegen unerlaubten Wer⸗ 
bungen feftgefegt, auf des Herzogs Fürbitten aber wies 
der Ioögelaffen, und betrieben ihre Werbungen fo eifrig, 
daß Ulrich bis zum 10. März 14,000 Schweizer um 
fih erfammelt fah. Hiezu kam das Landesaufgebor über 
13,000 Mann flarl und die Meifigen, Dienſt⸗ und Lehens⸗ 
leute *), eine anfehnliche Kriegsmacht, weldhe dem Bun⸗ 
beöheere wohl die Spige bieten Tonnte, befonders da fie 
auch mir Gefchiß gut verfehen war. An Kriegsbeduͤrf⸗ 
niffen fehlte es nicht, Kugeln hatte das Eiſenwerk zu 
Heidenheim in genigender Menge geliefert, Proviant 
wurde vom ganzen Lande herbeigeführt, auch waren bie 
feften Schlöffer und Städte mit neuen Werken und allem 
Nöthigen wohl verfehen. Bei Blaubeuren gedachte Ulrich 
die Feinde zu erwarten; im KHinaufziehen kam es zu 
einigen Scharmäßeln mit den Eßlingern. Am 6. März 
hatte Ulrich feinen Beindbrief gegen die Herzoge von 
Baiern oͤffentlich bekannt machen laflen, worin er als 
Hauptgrund der Zeindfchaft die Verldumdungen und Lüs 
gen angibt, welche die Herzoge über ihn wegen der Bes 
handlung feiner Gemahlin ausgeſtreut hätten. Zugleich 
ermahnt er hier den Bund, denfelben nicht beizuftehens 
ja er erbierer fich fogar in diefen zu treten, wenn man 
ihn als Bundesmitglied aufnehmen wolle. In ihrer, 
ebenfalls dffentlich belannt gemachten, Antwort (23. März) 
nannten die Herzoge von Baiern dieß Schreiben eine 


*) Einige der lebtern, wie Reinhard Spät, Bernhard von En⸗ 
Ringen u. f. w. hatten ihm den Dienft aufgeſagt. 
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Schandfchrift voll Unwahrheiten, welche fle nun ausfuͤhr⸗ 
lich widerlegten. Am 24. Marz fchidte der Bund ein 
Schreiben an Praͤlaten, NRitterfchaft und Landſchaft in 
MWirtemberg, um diefen zu verfündigen, daß er. fich ges 
ndtbigt fehe, den weiteren Umgriffen ded Herzogs Eins 
halt zu thun, daß er aber. gern das Fürftenthum von 
Brand, Zerfidrung und Zertrennung fidhern wollte, und 
fie daher auffordere, dem Herzog nicht beizuftehen. Zwei 
Tage fpäter wurden zu Ulm vom Bunde und feinen Ges 
noffen,, den Huttenſchen, Franz von Sidingen n. f. w. 
10 Feindsbriefe aufgefertigt und dem Herzog durch 10, 
von 3 Trompetern begleiteten, Edelknaben überbracht 
(28. März) *). 

Diefe Feindsbriefe wären wohl noch nicht erfchienen, 
bätte micht in Ulrichs Lager fich eine fehr wichtige Ver⸗ 
änderung ereignet. Die Regierungen der Schweizerltantone 
nemlich hatten, weil fie das verderbliche Reislaufen oder 
Eintreten ihrer Angehörigen. in fremde Kriegsdienfte uns 
terdruͤcken und dem fchwäbifchen Bunde keinen Anlaß zur 
Unzufriedenheit geben wollten, Boten an die Schweizer 
in Ulrichs Sold gefchict und ihnen befohlen, unverweilt 
heimzufehren. Diefe wollten Anfangs nicht gehorchen, 
und als ein neuer Bote Fam, ließ Ulrich ihn feine Bots 
(haft gar nicht anbringen, fondern ihn von zwei reifigen 
Knechten ſtracks wieder fortgeleiten. Hierauf beichloffen 
die Eldgenoffen einen Heereszug, um die Entlaffung. der 
Soͤldner mit Gewalt zu erzwingen, und brohten diefen, 
wenn fie nicht zuruͤckkehren würden, mit Einziehung ihres 
Vermögens und fchiweren Leibess und Lebenöftrafen. So 
wurde der Herzog der Hauptftärke feines Heeres beraubt 
und obwohl er noch aus feinem eigenen Lande eine ftatts 
lihe Mannſchaft hätte aufbringen fünnen, fo war dieß 
doch eine im Kriege zu wenig geübte Schaar, als daß 


”), Bei ihrer Rückkehr erzählten diefe zu Eßlingen, Ulrich habe 
jedem Trompeter 4, jebem Edelknaben 2 fl. geben laſſen, fle 
aber in des Tenfeld Namen heißen willlommen feyn. 
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er eines gluͤcklichen Erfolgs mit ihr hätte ficher feyn 
konnen. Darum wollte er nicht unnüß das Blut feiner 
Untershanen vergießen, er rief dad verfammelte Landes: 
anfgebot zufammen und verkündete diefem, wie er ent: 
fhlofien jey, den Kampf aufzugeben und ind Elend zu 
wandern, in der Hoffnung, zu befferer Zeit einmal fein 
Land wieder zu gewinnen, darum follten nun alle wieder 
nah Haufe ziehen. Unmuthig vernahmen die wadern 
Männer dieſen Entfhluß des Herzogs, fie wären ihm 
auch jet lieber in die Schlacht gefolgt, als daß fie nun 
ohne Kampf heimkehren follten in ihre Hütten. Aber 
des Herzogs Entichluß fand feſt, er eilte nach Stutt⸗ 
gart, von wo er dem ſchwaͤbiſchen Bund feinen Abſage⸗ 
brief ſchickte. Hierauf brachte eẽ feine Kinder, feine 
Kanzlei und feine beften Kleinodien aufs Schloß nad 
Tübingen. Bon da aus wollte er noch einmal die Schweis 
zer zur Ruͤckkehr zu bewegen fuchen, da dieß aber bald 
ald unthunlich erfchien, fo fiel ihm ein, mit feinem ger 
treuen Landesaufgebot einen Verſuch zu machen, die 
Raͤthe jedoch und die Ritter, welche er deßwegen um 
ihr Butachten fragte, widerriethen ed. Nun blieb dem 
Herzog Nies mehr übrig, als das Land zu verlaffen, 
zuvor übergab er die Mertheidigung des Schloffes zu 
Tübingen 63 auderlefenen NRittern und einer Schaar 
Knechte und zog nun fort, immer noch voll Hoffnung, 
baß er in ganz Furzer Zeit fein Fuͤrſtenthum wieder ger 
winnen werde, 

Indeß ruͤckte das Bundesheer raſch vorwärts; nad 
achttaͤgiger Belagerung ergab fich Heidenheim mit dem 
Schloß Hellenfiein (29. März), Goͤppingen dffnete, trog 
der Ermahnungen ded Vogts Philipp von Rechberg, 
feine Thore den Feinden ſchon am 2. April, dad Schloß 
Ted ward durch rafchen Ueberfall gewonnen, Weilheim 
ergab fich freiwillig, entging aber mit Noth der Plündes 
sung durch die Landsknechte. Die Kirchheimer erklärten, 
was die Stuttgarter-thäten, wollten fie auch thun, fo 
309 man au der Stadt vorbei nach Eßlingen. Hier hatten 
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die Buͤrger indeß neue Verfchanzungen aufgeführt, ſobald 
fie aber von der Annaͤherung der Buͤndliſchen hörten, fielen 
fie aus, pländerten und verbrannten mehrere benachbarte 
mirtemdergifche Orte. In Weil fchonten fie felbft der 
Kirhe nicht, pluͤnderten Alles rein aus und zerflörten 
das Klofter vbllig *). Als die Buͤndiſchen bei Unter⸗ 
turkheim Im Lager ftanden, kam von den Landfländen In 
Stuttgart eine Borfchaft an den Herzog Wilken von 
Balern und bat, fie des Herzogs ungefchidtte Handlun⸗ 
gen nicht entgelten zu laſſen, fondern feines Neffen. gnäs 
dig zu gedenken und den weitern Kriegszug einzuftellen. 
Allein man antwortete ihr, der Herzog habe durch feinen 
Landfriedensbruch diefe Strafe verdient und die Landichaft 
ihn, der Warnungen ungeachtet, unterflügt, wenn baher 
Stuttgart fih nicht gleich ergebe, würde man es ntit 
Ernft angreifen. Nun ergab :fid am 7. April auch 
Stuttgart, und diefem Beifpiel folgten die meiften uͤbri⸗ 
gen Städte fchnell nach. Die Uracher ermahnte Stephen 
Weiler vergebend zur Gegenwehr, ald Dietrich Spät fid) 
nahte, ergaben fie fich diefem und toͤdteten den Meilen 
Sm Schloffe Hohen⸗Urach vermeilte feit Kurzem wieder 
Graf Heinrih, ihm brachte ded Sohnes Ungluͤck den 
Zod (16. April), und glei hierauf ergab fi auch das 
Schloß an Dietrih Spat. Sulz befeßte Gangolf von 
Geroldseck, Hans Jakob von Landau Tuttlingen, - die 
Rottweiler nahmen Rofenfeld, die Villinger Hornberg 
ein. Am 16. April erfchien das Bundesheer vor Tuͤbin⸗ 
gen, wo etlihe Tage zuvor ſchon die Gtratioten, leichte 
albanefifche Reiter, im Solde ded Bundes, ein ungläde 
liches Scharmägel mit der Beſatzung gehabt und dabei 
ihren Hauptmann Georg Samaras verloren hatten. Hier 
erwartete man von der Befakung im Schloffe den ſtaͤrk⸗ 
fien Widerfland, denn vor Kurzem erft war Ulrich von 
da weggezogen, den dringenden Bitten der Nitterfchaft 


*) Die Nonnen mußten Tangere Seit in Stuttgart wohnen und 
baten zu wiederholten Malen vergeblid um Entfchädigung. 
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im Schloffe nachgebend, welche ihm dafuͤr verfprochen 
hatte, ſich bis auf den letzten Mann zu wehren, weldhe 
nun aber fchimpflicher Weile ihres Verſprechens ſchnell 
vergaß. Am 22. April noch harte fie Ulrich in einen 
fehr beweglichen Schreiben zur Ausdauer ermahnt und 
fhon am 25., nach Eurzer Beichießung, übergab fie das 
Schloß dem Bunde *). Ein Einziger, Georg von Hewen, 
widerfette fich der Webergabe, welche zu befchbnigen, die 
Bedingung gemacht wurde, daB Schloß, Stadt und Amt 
den Kindern Ulrichs bleiben follten. Reutlingen wurde 
am ı2. April eingenommen und in feine vorige Freihei⸗ 
ten und Rechte wieder eingefeßt, worauf am 6. Mai 
die Stadt in einem gedrudten Ausfchreiben an alle Stände 
des Reichs ihre durch Ulrich erlittenen Drangfale bekannt 
machte. Neuffen widerftand längere Zeit, auch Waiblins 
gen ergab ſich erft am 11. Mai, das Schloß zu Möds 
muͤhl verfuchte Goͤtz von Berlichingen vergebend zu 
vertheidigen, er mußte ed aus Mangel an Lebens: und 
Kriegsbeduͤrfniſſen übergeben. Am entfchloffenften wehrte 
fih Hans Leonhard von Reiſchach auf Tem Afperg, 
erft nach mehrtägiger, heftiger Beſchießung ergab er ſich, 
am 25. Mai, gegen freien Abzug. 

So kam in kurzer Zeit und ohne bedeutenden MWiders 
fand Wirtemberg in die Gewalt des fchwäbifchen Bun⸗ 
bed. Diefer ließ fih nun darin buldigen, nahm bie 
fürftlichen Diener in Pflicht, fegte eine Regierung ein 

und verordnete den Georg von Schwarzenberg zum Statts 
Halter. Die einzelnen Bundesmitglieder und Feldhaupts 
leute aber fchalteren nach Willkuͤhr im Lande, jeder nahm, 
wo er etwas fand. Die Zeughäufer wurben rein aus⸗ 


*, Zum ewigen fcehmählichen Andenken wurden die Namen der 
Nitter auf eine ſchwarze Tafel angefchrieben, fpäter im Schlofle 
aufgeftellt, wir finden darunter Die Namen Spät, Sültlingen, 
Berlihingen, Ow, Reiſchach, Liebenftein, Bernhaufen, Kal 
tenthal, Wöllwarth, Fürſt, Nippenburg, Sturmfeder, Weſter⸗ 
ſtetten, Schilling, Beſſerer, Rechberg, Hornftein, Ehin⸗ 
gen u. ſ. w. 
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geleert, das zahlreiche Geſchuͤtz alles weggeführt, die Vor⸗ 
räthe in Käften und Kellern ausgeplündert *). An Franz 
von Sickingen wurden zur Belohnung für geleiftete Dienfte 
und - wegen feiner vermeintlichen Anſpruͤche an Wirtems 
berg Stadt und Amt Neuenbürg überlaffen. Die Hers 
zoge von Balern. nahmen das Silbergefhirr, die Kleinodien 
und den Muͤnzvorrath weg, unter dem Vorwand, es für 
Ulrichs Kinder in Verwahrung zu nehmen, und zogen 
für Ertheilung von Schußbriefen,. die gegen die Mißs 
bandlungen des Kriegsvolks doch nichr viel nügten, ſtarke 
Geldfummen ein. Dad Kriegsvoll mißhandelte die Bes 
wohner, plünderte die Keller und Vorrathölammern des 
Volks und zerftdrte aus bloßem Muthwillen Reben und 
Obſtbaͤume, Am meiften behagte es den Landsknechten 
im Remsthale, wo fie Wein im Ueberfluß fanden und 
das fie daher nur das MWeinlager nannten. Die Sidins 
gifchen Reiter ftreiften überall plündernd und verheerend 
umber. Das Land, aufs Schwerfte heimgefucht, litt den 
größten Schaden **). 


*, Y Schorndorf führte man über 400 Eimer Wein in Eurzer 
Zeit fort, der Herzog Wilhelm von Baiern befam davon 
108 &., Georg von Frundfperg 37 u. f. w. 

*2) Ein gleichzeitiges Lied enthält hierüber folgende merkwürdige 
Gtelle: 

Wirtemberg du arpie Landſchaft, 

Ich klag dich billig hart und ſehr, 

Der Bader von Ulm der iſt dein Herr, 

Bon Nördlingen der Waidfärber, 

Und von Weil der Ledergerber, 

Der zu Nürnberg die hübfchen Wetfchgen macht, 
Der Weber von Augsburg treibt auch fein Pracht. 
Der Salzfieder von Schwäbild Dal, 

Bon Ravenfpurg die Krämer all, . 

Die Säumer von Kempten id) audy meld’, 

Die Schaffer von Aalen ab dem Herdtfeld, 
Bon Ueberlingen der Rebmann, 

Der Holzflößer von Wörth hat aud) dran, . 
Bon Leutkirch, Wangen,‘ die Mutfchelnfreffer, 
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Die Stände, als fie die ſchwere Noch des Landes 
faben, baten, unterftägt von Sabina, welche im Mai 
ebenfald in das Laud zuräcdgefehrt war, man möchte 
das Fuͤrſtenthum ungertrennt auf den Prinzen Chriftoph, 
old natärlichen Erben, kommen laffen. Der Bund zeigte 
fih hierzu auch nicht ungeneigt, begehrte aber dafür vor 
allen Dingen Erfaß feiner Kriegsfoften. Diefe aufzus 
bringen aber war dem fo hart mitgenommenen Lande 
um fo weniger möglih, als der Adel, die Gelegenheit 
benägend, ſich nun völlig davon Insfagen wollte, Auch 
feinen Antheil an den Huttenſchen Geldern weigerte er 
fi ferner zu entrichten, und wollte von der Uebernahme 
eines beſtimmten Theils der Landeslaften gar nichts hoͤ⸗ 
ren. Stets feyen fie, fo fprachen jet die Adlichen, nur 
Einwohner des Landes und freie Edelleute, nie aber im 
Stand der Landichaft geweien, Zuerft wurde in Eßlins 

Bon Lindan am Gere die Schiffmadher, 

Und von Giengen die Krapfenbacher, 

Bon Rottweil die neuen Schweizerfuaben, 

Der Schneider von Memmingen ift in der Gach 
Und der Kürfchner ron Biberad), 

Bon Schwäbiſch Gmünd der Bernfteindreher, 
Von Bopfingen und Pfullendorf der Nübenfäer, 
Der Sichelfhmid von Dinkelsbühl 

Und von Eflingen viel grober Stiel, 

Bon Kaufbenren der Kälberfchneider, 

Und von Heilbronn die Fagdinder, 

Dem Schmid von Windsheim thät ed Zorn, 
Defigleihen dem Seiler von Buchhorn, 

Don Weißenburg der Holzhauer, 

Zu Ißny der Leinwandfchaner. 

Eine andere Nachricht fagt: Darauf zogen die Bünbdifchen 
mit großem Raub beladen wieder anhero, infonderheit hatten 
fid) die Baiern wohl begrast, weil fie Nichts Liegen laſſen, 
denn was fie nicht wohl fortfragen oder führen konnten; je 
fie haben dem Land nicht ein geringe Kappen gefchroten und 
ſich gar unnachbarlidy und unfchwägerlich verhalten, baß fie 
in 6 Wochen wohl fo viel Schaden gethan, als hernady (1548) 
die Hifpanier in 3 Jahren. 








gen, hierauf bei dem Bundestage zu Noͤrdlingen hierüber 
gehandelt, nad endlich Folgendes beichlofen: Herzog 
Chriſtoph foll das Land, wie es jetzt der Bund inne hat, 
wieder erhalten, was jedoch davon weggelommen ift, 
muß er auf feine Koften wieder dazu bringen, Dafür 
zahlt er dem Bund für Siriegsfoften und andern Scha⸗ 
den 300,000 Gulden und Überläßt diefem das eroberte 
Geſchuͤtz ſammt Zugehdr. Der neue Weinzoll wird ab« 
gethan, alle Beſchaͤdigten und Bertriebenen werden wies 
der in ihr Eigenehum eingefegt. Die Landichaft ſchwoͤrt, 
Ulrich nicht mehr zum Herrn anzunehmen und ins Land 
fommen zu laffen, aud Feine Verbindung gegen ven 
fchwäbifchen Bund einzugehen, vielmehr fol Wirtemberg 
diefem felbft beitreten. 

Indeß aber war ber vertriebene Herzog auch nicht 
mäßig, er hielt fich bald zu Mömpelgard, bald in Hohen: 
twiel auf, wo er von Heinrich von Klingenberg fchon 
vor 4 Jahren dad Oeffnungsrecht erlangt hatte und wos 
bin er nun Siriegsleute, Kriegdbedärfniffe und Lebens; 
mittel bringen ließ. Am 7. Junius ſchrieb er den, da⸗ 
mals zur Kaiſerwahl in Frankfurt verfammelten, Kurs 
fürften, er entfohuldigte fich bei ihnen wegen feines Ans 
griffs auf Reutlingen, dieſe Stadt habe ihn mit lang» 
wierigem und unbilligem Srevel, Zrog und Hochmuth, 
auch durch Angriffe auf feine eigene Ehre und Perſon 
hoch und vielfältig dazu gedrungen, er hätte fich zu Vers 
hör und Recht erboten und vie Fürften um ihre Vers 
wendung beim Bunde gebeten, daß er nicht alfo jämmer: 
lich und elend, unverhört und unfchuldigerweife, zu ſchwe⸗ 
sem Eingang und Beilpiel, des Seinigen entfeßt und 
beraubt ſeyn mäfle, fondern mit gebührender Abtragung 
des erlittenen Schadens wieder in fein Fuͤrſtenthum eins 
gefett werde. Diefed Schreiben aber harte. weiter Feinen 
Erfolg und Ulrich erfannte bald, daß mit den Waffen 
wieder gewonnen werden müffe, was dur die Waffen 
verloren wurde. Er hatte noch eine Anzahl Reifiger bei 
fih, auch etlihe Schweizer wieder an fich gezogen und 
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nun, da der Bund viele feiner Ktriegsleute abdankte, um 
die Koften ihres Soldes zu erfparen, von denen fih 12 
Fähnlein zufammenrottirt und bei Kuittlingen gelagert 
hatten, warb er auch diefe an. Noch gingen hierüber 
nur undeftimmte @erächte im Lande, der Herzog nahe 
wieder mit ſtarker Heeresmaht, der Markgraf von Bas 
den und der Kurfürft von der Pfalz, der 9000 Mann 
beieinander habe, fanden ihm bei, auf der Kulttlinger 
Steig habe er Zoo bändifche Reiter zuruͤckgetrieben, da 
erfchieneu ploͤtzlich deſſen Reiter vor Heimsheim, weiches 
Städtchen ſich, da es ohne Vertheidiger war, fchnell 
ergab. Raſch ruͤckte der Herzog nach, von allen Seiten 
firdmte ihm das Landvolk zu, auch viele der vom Bunde 
Abgedankten fchloffen ſich an ihn an, und fo erfchien er 
Nachts den 14. Auguſt vor Stuttgart. Konrad Thumb 
der Marfchall, Stephan von Thalheim und andere Mit: 
glieder der Regierung, auch bie, ‘welche fonft vor Ulrichd 
Rache fich fürchteten, entflohen, die Bürger ſchloſſen ſich 
theild in ihre Häufer ein, theils zogen fie gluͤckwuͤnſchend 
dem Herzog entgegen *), und fo bemächtigte biefer ſich 
fehnell, ohne Blutvergießen, der Stadt, deren kleine Be⸗ 
ſatzung keinen Widerfiand wagte. Nun wurde fogleid) 
dad Eigenthum der Entflobenen mweggenommen, Meiber 
und Kinder aber Ihnen nachgefchicdt. Die Bürgerfchaft 
berief der Herzog zur NHuldigung vor die Stadt, wo 
fein Kanzler Ambrofius Volland ihnen erklären mußte, 
daß der Herzog fi), weil die Landfchaft dem fchwäbis 
ſchen Bunde: gehuldigt habe, ald ein ‚‚neueingelommener 
Herr” an den Tübinger Vertrag nicht für gebunden Halte, 
und fie ihm alfo unbebingt huldigen ſollten. Die Buͤr⸗ 
ger, von Bewaffneten umftellt, huldigten, aber die Fol⸗ 
gen diefes unheilvollen, nad) Vollands Nathe vom Her⸗ 
zoge gefaßten, Entfchluffes fielen bald ſchwer auf fein 
Haupt zurid. Das Landvoll zwar zog Ihm, wo er 


2) Gie fangen: Chriſt ift erflanden! fagt der Eßlinger Bericht: 
erftatter. 
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erſchien, zahlreich zu und im Remsthal beſonders zeigte 
ſich fuͤr ihn der groͤßte Eifer, allein ſeine Aufforderungen 
zur Huldigung, welche er durchs ganze Land verſandte, 
wurden nicht allein da, wo buͤndiſche Beſatzungen die 
freie Aeußerung der Meinungen verhinderten, zuruͤckgewie⸗ 
ſen, ſondern auch ſonſt wenigſtens ganz lau, mit der 
Erklaͤrung: man bitte um Bedenkzeit, aufgenommen. Als 
er vor Beſſigheim zog, fand er bier Alles zu entſchloſſe⸗ 
nem Widerſtand geruͤſtet und mußte, nad einem miß⸗ 
Iungenen Sturme, wieder abziehen. Nun wandte er fidy 
nady Kirchheim, wo er gute Aufnahme fand, doch gleich. 
das nächfte Städtlein, Owen, verfchloß ihm die Thore. 
und fchlug drei Stürme glüdlih ab *) Much ein gros 
Ber Theil feiner Lehensleure verweigerten Ihm, mehrmals 
aufgemahnt (B., 23., 30. Septbr.) die Dienfte, theils 
weil fie nicht landſaͤßig feyen, theild auch weil fie gegen 
den Bund Verpflichtungen eingegangen hätten. Der ſchwaͤ⸗ 
bifhe Bund felbft wollte gar Nichts von Unterhandlun⸗ 
gen mit Ulrich wiffen, zweimal ſchrieb diefer an ihn, 
das erfiemal (15. Auguft) erflärte er, er wolle nur fein 
. Land wieder gewinnen und habe Nichts gegen den Bund 
vor, das zweitemal (6. September), erbot er fi, zu 
Hecht zu ſtehen, und begehrte vom Bunde Einftelung 
der Seindfeligkeiten. Doc diefer ließ Ulrichs Schreiben 
unbeantwortet, ermahnte vielmehr Adel und Unterthanen, ° 
demfelben nicht beizuftehen (9., 15. Septbr.), bedrohte 
deffen Anhänger mit Raub und Plünderung und betrieb 
feine Kriegsräftungen aufs Eifrigfte. Statthalter und 
Raͤthe dee Landes ließen von EBlingen aus, wohin fie 
ſich geflüchtet hatten, das Nedarthal verheeren und Dies 
trich Spät zog, ebenfalld verwüftend, mit einer Kriegss 
fhaar herbei. Ulrich beklagte fich hierüber fchwer bei 
den Raͤthen des neuerwählten Kaifers Karl V. (14. Sep⸗ 
tember), erklärte, er wolle den Bund nicht angreifen und 





”) Der Erzherzog Ferdinand gewährte daber Owen fpäter zwei 
Jahrmärkte. 
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bat, ihm zur MWiedererlangung ſeines Fuͤrſtenthums be: 
bülflih zu feyn. Vor EBlingen zog er felbft mit feinem 
Heere, verheerte das Gebiet der Stadt, ſchickte ihr am 
16. September einen Ubfagebrief und befchoß fie heftig. 
Allein in Eßlingen war Alles zum Miderfland aufs Treff: 
lichfte gerüftet und da die Beſatzung dur 700 Lands⸗ 
knechte verftärft wurde, mußte Ulrich abziehen (22. Sep: 
tember), worauf die Eßlinger ihre Verheerungen des wirs 
tembergifchen Gebiets fortfegten, obgleich der Herzog fie, 
unter Androhung ſchwerer Rache, davon abmahnte (25. 
Septbr.). Am 6. Oktober erfhien endlich Herzog Wil: 
helm von Balern mit dem Hauptheere bed Bundes in 
Eßlingen und brach den 12. Oktober gegen Ulrich auf, 
der fich bei Untertürfpeim gelagert hatte. Vor beffen 
Yugen ließ er nun dad Schloß Wirtemberg zerftdren und 
befchoß die im Thale Gelagerten heftig aus grobem Ges 
ſchuͤtz. Noch fielen etliche Scharmügel vor, bald aber 
gab Ulrich feine Sache verloren, entließ fein Landvolk 
und zog ab, nachdem er zuvor noch (12. Oktober) an 
den Kaiſer und die Stände des Reichs Ausfchreiben er⸗ 
laffen hatte, worin er bitter, man möchte ihm Beiftand 
thun und zu Recht und Billigkeit verhelfen. 

Yun eroberte der Bund dad Land fchnell wieder und 
verfuhr hier weit härter, ald zuvor. Um 17. Oktober 
gab der Herzog von Balern den Befehl, die. Anhänger 
Ulrichs aufzufuchen und ihre Vermögen mit Beſchlag bes 
legen zu laflen. Auf einer Verfammlung zu Eßlingen 
murde befchloffen, dem Lande eine Brandfteuer aufzuerles 
gen, und um bdiefe einzuziehen, wurden befondere Brands 
meifter ausgefchidt. Die Dienfte und Aemter befehte 
man mit lauter Feinden Ulrich und verfah die feften 
Schlöffer und Städte wohl mit Kriegsvolk und Geſchuͤtz. 





Achtes Hauptſtuͤck 


Die Zeiten der oiſtreichiſchen Herrſchaft In 
MWirtemberg. 


Nach feiner zweiten Vertreibung feßte Ulrich auf bie 
Schweizer, feine alten Bundesgenoffen, die meifte Hoff: 
nung, denn ihm Beiftand zu elften, erfhien um fo 
mehr ihre Pflicht, da ſie durch die Zuruͤckberufung ihrer 
Landsleute eine Haupturſache ſeiner Vertreibung geworden 
waren. Dieß gab ihnen Ulrich auch gleich bei der, Tag⸗ 
ſatzung in Zuͤrch (25. Oktober 1519) zu verftehen‘, wo 
er fich perfdnlich über den Bund beklagte, gegen den er 
fich vergebens zu Recht und Verhör erboten habe, fich 
gegen feine Verläumder rechtfertigte, die Schweizer an 
feine alte Freundſchaft und die vielen Dienfte, welche er 
ihnen fchon erwiefen, erinnerte, und fie inftandig bat, 
ipn In feiner jegigen Noch nicht zu verlafien. Dagegen 
ermahnten die Abgeordneten des Bundes die Eidgenoſſen, 
fie folten den Herzog, welchen der Bund mit allem 
Rechte vertrieben habe, nicht unterftügen, und weil Ulrich, 
was man über feine graufame Regierung gefagt hatte, 
für Verlaumdung erklärte, fo legten fie auf der Tagſatzung 
in Bafel eine, von zwoͤlf wirtembergifchen Städten be⸗ 
fiegelte, Schrift vor (7. November), worin Ulrichs Graus 
ſamkeit und Verfhwendung und die North, in welche er 
dadurch fein Land gebracht habe, mit den ftarkften Far: 
‚ben gefchildert und die Schweizer gebeten wurden, dem⸗ 
felben ja nicht zur Wiedererlangung feines Fuͤrſtenthums 
behälflich zu feyn, weil, wenn er wieder Tame, fie felbft 
bedenfen könnten, „zu was erfchredlicher Negierung dieß 
aller Ehrbarfeit dienen würde. Die Schweizer theilten 
diefe Schrift dem Herzoge mit, um ſich dagegen zu vers 
antworten. Diefer erklärte, biefelbe fey, troß der Siegel 
der Städte, nichts als das Machwerk feiner lderſacher 

41 * 
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und ſeiner leichtfertig, ehrlos und meineidig ausgetretenen 
Diener, welche dazu ihres Gefallens aus jedem Flecken, 
einen oder zwei, welche ſie am Beſten auf ihr Fuͤrneh⸗ 
men kaͤtten bringen moͤgen, gen Stuttgart beſchrieben 
haben, oder ſeyen die Siegel gar nachgemacht. Was 
den Inhalt der Schrift betreffe, ſo ſey dieſer durchaus 
unwahr und luͤgenhaft, nicht ihn, ſondern ſeine treuloſen 
Raͤthe traͤfen die Vorwuͤrfe wegen Verſchwendung waͤh⸗ 
rend ſeiner Minderjaͤhrigkeit, ſeine Schulden aber habe 
er theils ererbt, theils in den Dienſten des Kaiſers ge⸗ 
macht; er haͤtte Niemand anders, als nach Recht und 
Urtheil hinrichten laſſen; den Kriegszug wider bie Her⸗ 
zoge von Baiern habe er aus guten Gruͤnden beſchloſſen 
und die Merfuche, ſein Land wieder zu erobern, koͤnne 
ihm Niemand übel nehmen. 

Hierauf ſchickten die Schweizer (24. November) ein 
nachdruͤckliches Schreiben an den fhwäbifchen Bund: Auf 
ded Bundes Bitten hätten fie den Herzog veranlaßt, die 
geworbenen Soͤldner wieder fortzufhiden, in der Hoff: 
nung, diefer wuͤrde dafür einen „ehrlichen, leidentlichen‘‘ 
Srieden befommen; auch nad) der Miedereroberung bes 
Landes durch Ulrich haben fie weder Mühe noch SKoften 
geipart, um zu vermitteln; der ſchwaͤbiſche Bund jedod) 
babe, feinen früheren Verfprechungen entgegen, Nichts 
davon wiffen wollen. Dieß gereiche ihnen zu merklidyen 
Befchwerden, man werfe ihnen dffentlich vor, daß fie an 
Ulrichs Unglück fchuld feyen, daher feyen fie verpflichtet, 
diefem wieder zum Befig feines Landes zu verhelfen. 
Der Bund follte deßwegen den Herzog, da er rechtliche 
Ned’ und Antwort zu geben ſich erbiete, wieder zu feinem 
Fuͤrſtenthum kommen laffen. Denn fonft möcte der 
gemeine Mann In ber Schweiz, welcher, wie billig, gros 
Bes Mitleiden mit dem Herzog habe, diefen, auch gegen 
den Willen der Obrigkeit, wieder in fein Land einfegen 
wollen, woraus Allerlei erwachſen koͤnnte, das ihnen 
ſaͤmmtlich zum hoͤchſten Leid wäre, 

Andere Nachrichten aus der Schweiz jedoch, welche 


- 
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der Bund erhiels, fprachen von Miderwillen des Volkes 
gegen Ulrich, der, um fein Leben zu fichern, ſich eiligft 
babe entfernen müflen, und wie allein bie franzoͤſiſch⸗ 
gefinnten Kantone ihm geneigt waren; daher ließ fich 
der Bund durch jene Drohung auch nicht einfchächtern, 
fondern antwortete: Ulrich fey als ein in die Acht ver: 
fallener Landfriedendbrecher mit Recht vertrieben worden 
und koͤnne daher nie mehr in fein Kürftenehum eingefett 
werden (9. December). Zugleich fchicte er ein von 20 - 
wirtembergifchen Städten befiegelted, von 40 unterzeichs 
neted Schreiben, worin die Aechtheit jener oben anges 
führten Schrift bekräftigt wurde, ein Schreiben, weldyes 
Ulrich wiederum zu verbächtigen fuchte. 

Da nun der Bund entfchloffen war, den Herzog nicht 
mehr zum Befiß feines Landes kommen zu laffen, fo bes 
wirkten diefe Verwendungen der Schweizer für den Her: 
309 nur, daß er die Abtretung des Herzogthums an den 
Kaifer noch eifriger betrieb. Diefer nemlih, hierin die . 
Plane feines Großvaters Maximilian verfolgend, hatte 
fhon von Barcelona aus (4. Dftober 1519) den Der: 
fuch gemacht, Wirtemberg vom Bunde an fih zu brins 
gen. Er ftellte feinen Abgeordneten an den Bund Volle 
macht aud, zu unterhandeln, ‚damit dem Haus Deftreich 
das Fuͤrſtenthum Wirtemberg und alle andern Lande des 
Herzogs Ulrichs, auch deffen Kinder in Bewahrung zu: 
geftellt, den Bundesſtaͤnden Dagegen eine „‚leidentliche 
und ziemliche‘ Bezahlung verfprocdyen und verfchrieben 
wuͤrde.“ Der Bund befann ſich zwar, da er den Schwei⸗ 
zern ausprädlich verfprochen hatte, das Land dem Prin⸗ 
zen Chriftoph zu erhalten, allein einflußreiche Männer, 
wie Lamparter und Thumb, auch Dietrid Spät und 
andere, welchen die Faiferlihen Ubgeoroneten insgeheim 
Entſchaͤdigung verfpracdyen, arbeiteten eifrig für den Kaifer 
und ftellten eindringlich die MWortheile vor, welche bie 
Abtretung des Fuͤrſtenthums an diefen haben würde, Die 
längere Befegung des Landes hatte auch wirklich nichts 
Vortheilpaftes für den Bund, denn zu ben ſchweren 
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- Koften bed zweimaligen Kriegszuges kam der fortbauernde 
Aufwand zu Unterhaltung des, für die Sicherheit des 
Landes ndthigen, Kriegsvolls, welche allen Gewinn von 
dem durch wiederholte Seldzüge, Plünderungen, Steuern 
und andere Laften ausgefogenen Fuͤrſtenthume wegnahm. 
Auch wurde die Unzufriedenheit der Einwohner immer 
größer, die vermdglichften Leute verarmten und dad ge: 
meine Volk murrte laut über die ewigen Leiftungen und 
wünfchte fehnlich den Herzog wieder zuruͤck; die Glaͤubi—⸗ 
ger begehrten Bezahlung und wer nur irgend ein Recht 
an ein Stud des Landes zu haben glaubte, wollte es 
jeßt gültig machen, die Herzogin Sabina aber bemühte 
fi) fortwährend, e8 ihrem Sohne zu verſchaffen. Go 
war ded Forderns, ded Gtreitend und Nechtens Fein 
Ende, wenn einer mit Mühe zur Ruhe gebracht war, 
fo kam ein anderer. Noch am 5, Februar fchrieben die 
Statthalter an den Bund, fie hätten vor den Gläubigern 
Tag und Nacht nicht Ruhe, wiüßten auch Feinen Rath, 
wie bier zu helfen fey, felbft die ehrbarften und vermoͤg⸗ 
lichſten Bürger fingen an zu murren, das Wolf aber 
ſpreche laut davon, wie man ed unter Ulrichs Negierung 
noch viel beffer gehabt habe. Dabei wußte man nicht, 
wie ed noch in der Schweiz gehen koͤnnte, da auch der 
König Franz von Frankreich feinen Einfluß hier für den 
Herzog Ulrich geltend machte, und nur die Mäßigung 
der größeren Kantone die Fleinern noch abhielt, dieſem 
thätlichen Beiftand zu leiften. 

Solche Betrachtungen beftimmten endlich die Bundes⸗ 
ftände in die Abfichten des Kaifers einzugehen, für wels 
chen die Erwerbung Wirtembergs, wodurd er dad ent: 
fchiedene Uebergewicht in Schwaben befam, haoͤchſt vors 
theilhaft war. Auf dem Bundestage zu Augsburg wurde 
befchloffen, Wirtemberg an den Kalfer zu verkaufen. 
Niemand bedachte recht die Kolgen bievon, die Herzoge 
von Baiern vergaßen, aus Haß gegen ihren Schwager, 
die Pflicht, für deffen Kinder zu forgen und die Gefah⸗ 
ven, welche Einftig für fie felbft aus diefer Vergrößerung 





der dftreichifchen Macht in Schwaben entfliehen Fonnten, - 
auch die Übrigen Bundesmitglieder dachten weder hieran, 
noch an die Nechtswidrigkeit diefed Verkaufs, der den 
Reichsgeſetzen und der Landfriedendordnung ganz zumider 
lief. Meder auf des Herzogs Bruder Georg, noch auf 
deſſen Kinder, Anna und Chriſtoph, wurde die gehörige 
Ruͤckſicht genommen, fie, welche doch an Ulrich Tharen 
ganz unfchuldig waren, follten mit dem Schuldigen bils 
gen. Der Kaifer erinnerte fih nicht mehr daran, wie er 
erft noch vor Furzem feierlich beſchworen habe, unparteli: 
fches Recht im Reiche zu verwalten und denen, welchen 
das Ihrige mit Gewalt abgedrungen worden fey, wieder 
dazu zu verhelfen. Ohne weiteres veifliches Bedenken 
wurde die Sache betrieben, denn den Merfäufern war 
ebenfoviel daran gelegen, recht bald für Ihre aufgewen⸗ 
deten Koften entfchädigt zu werden, als dem Käufer, fich 
fo fchnel als möglich in den Beſitz ber ſchoͤnen Erwer⸗ 
bung zu feßen. - 

Sao wurde dann zu Augsburg am 6. Februar 1520 
Wirtemberg von dem fchwäbifchen Bunde den Eaiferlichen 
Commiffären übergeben. Die Bedingungen dabei waren 
folgende: ı) Das Land bleibt ungetrennt und was davon 
weggefommen ift, bringt der Kaifer auf eigene Koſten 
wieder dazu und Übernimmt auch alle Schulden, welche 
darauf haften, fo wie die flandesmäßige Verforgung ber 
Kinder Ulrih8, die Befriedigung Sabinad, des Herzogs 
von Braunfchweig wegen des Heirathöguts feiner Gemah⸗ 
lin und der Wirtwen Eberhard II. und des Grafen Hein- 
reich, auch aller von dem vertriebenen Herzog Beeinträch- 
tigten. 2) Den Schweizern bleibt der freie MWeins und 
Getraidehandel im Lande zugefichert, 3) Dem Grafen 
Georg wird der Vertrag, welchen er mit feinem Bruder 
Ulrich ſchloß, gehalten und beftätige. 4) Der Kaifer 
forgt dafılr, daß der Bund fernerhin vom Herzog Ulrich 
nicht angefochten wird. 5) Der Weinzoll wird abgethan 
und kein neuer eingeführt. 6) Der Bund behält das 
Geſchuͤtz nebſt Zugehdr. 7) Das Fuͤrſtenthum tritt in 
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die neue zehnjährige Bundes⸗Einung und ftellt im Fall 
der Noth 100 Neiter und Boo Fußgänger. 8) Der 
Kaifer zahlt den Bundesftänden, außer den 20,000 
Bulden, welche fie ſchon von ihm empfingen, noch wei: 
tere 210,000 Gulden. Wegen der Kinder Ulrichs wurde 
am nemlichen Zag ausgemacht, daß die ihnen früher - 
zugetheilten Aemter Tübingen und Neuffen dem Kaifer 
übergeben werden follten, wofür dieſer die Sorge für 
deren Unterhalt übernahm und ihnen jährlid Hooo Guls 
den, dem Prinzen Chriftoph nemlich, der zu Innsbruck 
erzogen werden follte, 4000, der Prinzeffin Anna, welche 
zu ihrer Mutter kommen follte, 1000 Gulden verfprad. 
Alle fahrende Habe, Kleinodien, Silbergeſchirr u. f. w. 
in den genannten Aemtern follten der Kinder Eigenthum 
bleiben und Anna, wenn fie fid) einft vermähle, 30,000 
Gulden erhalten. Die beiden Kinder wurden bierauf auch 
fogleih aus dem Lande abgeführt (März 1520), Anna 
kam zu ihrer Mutter, bei der fie nad 10 Jahren flarb, 
Chriftoph aber nach Innsbruck, wo er 9 Jahre blieb ®). 
Der Herzogin Sabina wurden durch einen befondern Vers 
trag 8000 Gulden Hauptguts oder ftatt deffen jährlich 
900 Gulden Zinfen zugefihert (dı. Mai). 

An die Schweizer ſchickte der Kaifer fogleich Abges 
ordnete und ließ ihnen verkündigen (10. Februar), weil 
das Fuͤrſtenthum Wirtemberg eine Zeit ber durch feinen 
Regenten in einen Zuftand großer Zerrättung gebracht 
worden fey, fo daß man deffen gänzliches Verderben uud 
fhwere Nachtheile fiir die benachbarten Kinder nicht nur, 
fondern auch fürs ganze Reich habe fürchten muͤſſen, fo 
babe der Bund ihm Ddaffelbe angeboten uud er ed audy, 
nicht feines eigenen Vortheils, fondern gemeinen Nußens 


*) Zu Weißenhorn im Wirthshauſe hatte Ehriftoph große Krende 
an einem Kamme des Wirth, gerne hätte er daffeibe mitges 
vommen, feine Begleiter aber fitten es nicht; beim Abreifen 
befahl er daher dem Wirth, das Lamm gut zu halten; wenn 
es wiebes komme, wollte er ihn dafür bezahlen. . 














wegen, übernommen, er bitte fie daher, ‚gute Nachbars 
{haft zu halten, wie auch erı gegen fie zu thun gefonnen 
fey, und: feinen Feinden nicht Beiftand zu leiften. Ein 
Schreiben ähnlichen Inhalts übergaben auch die Geſand⸗ 
ten des Bundes, die Schweizer jedoch waren über den 
Verkauf nicht wenig aufgebracht; diefe Uebergabe, fdhries 
ben fie an den Bund, komme ihnen gar feltfam und den 
vorhergefchehenen Vertrbftungen und Abreden durchaus 
nicht gemäß vor, da man verfprochen babe, bas Land 
dem Prinzen Chriſtoph zu übergeben. Hierauf entfchuls 
digten fich die Buͤndiſchen (27. Februar), fie hätten wirt: 
lich auch im Siune gehabt, das Land an den Prinzen. 
Chriftoph abzutreten, dieß aber fey durch den Verſuch 
Ulrichs, daffelbe wieder zu erobern, vereitelt worden, 
Der Herzog felbft, dem die Schweizer die Erklärungen 
des Kaiferd und ded Bundes mitrheilten, widerlegte die. 
ibm gemachten Befchuldigungen In einem befondern Vers 
trag auf der Tagſatzung zu Luzern. Es fen falich, daß 
er die Zertrennung bes Landes herbeigeführt habe, er 
hätte daffelbe im Gegentheil vergrößert, auch habe er nie 
Mäubereien darin geduldet, ſondern ftetd gute Ordnung 
gehalten. Der Bund habe das Land weit mehr befchwert, 
ald er je zuvor. Dietrich Spär fey ein ehrlofer, verras 
therifcher Fleifchbdfewicht, welcher fchandlid gegen ihn 
gehandelt, ihm feine Gemahlin unbewacht und unverfagt 
„bei Naht und Nebel auffäglih hinweggefuͤhrt hatte, 
Die kaiſerlichen Commiſſaͤre und die Buͤndiſchen möchten 
fagen, was fie wollten, fo könne er doch nie glauben, 
daß der Sailer, ald der Bronnen der Gerechtigkeit und 
ein milder König, von dem alle Gerechtigkeit und milds 
fame Billigfeit ausfldffe, der auch aller Partheien gemeis 
ner Herr und Richter wäre, des Willens und der Meis 
nung fey, troß feines unterthänigen Anrufend und Erbies 
tens zu Recht, ihm fein Erbe und Eigenthum alfo eins 
zunehmen und vorzuenthalten, vielmehr müfle Died nur ' 
ein Werk erlich Faiferlihen Commiſſaͤre und feiner Gegner 
ſeyn, welche nun, da fie ihren Zrevel und Muthwillen 
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die neue zehmjährige BundessEinung und flellt im Kal 
der Noch) 100 Meiter und 8300 Fußgänger. 8) Der 
Kaifer zahlt den Bundesftänden, außer den 10,000 
Gulden, welche fie {don von ihm empfingen, noch weis 
tere 210,000 Gulden. Wegen der Kinder Ulrichs wurde 
am nemlihen Zag ausgemacht, daß die ihnen früher - 
zugerheilten Nemter Tübingen und Neuffen dem Kaifer 
übergeben werden follten, wofür Ddiefer die Sorge für 
deren Unterhalt übernahm und ihnen jährlich 5000 Gul⸗ 
den, dem Prinzen Chriftoph nemlich, der zu Innsbruck 
erzogen werden follte, 4000, der Prinzeffin Anna, welche 
zu ihrer Mutter kommen follte, 1000 Gulden verfpradh. 
Alle fahrende Habe, Kleinodien, Silbergeſchirr u. f. w. 
‚in den genannten Aemtern follten der Kinder Eigenthum 
bleiben und Anna, wenn fie ſich einft vermähle, 30,000 
Gulden erhalten. Die beiden Kinder wurden hierauf ‚auch 
fogleih aus dem Lande abgeführt (März 1520), Anna 
kam zu ihrer Mutter, bei der fie nach 10 Sjahren flarb, 
Chriftoph aber nad) Innsbruck, wo er 9 Jahre blieb *). 
Der Herzogin Sabina wurden durdy einen befondern Vers 
trag 8000 Gulden Hauptgutd oder ſtatt deffen jährlich 
900 Gulden Zinfen zugefichert (dı. Mai). 

An die Schweizer ſchickte der Kaifer fogleich Abges 
ordnete und ließ ihnen verkündigen (10. Februar), weil 
das Fuͤrſtenthum Wirtemberg eine Zeit ber durch feinen 
Negenten in einen Zuftand großer Zerruͤttung gebracht 
worden fey, fo daß man deffen gänzliches Verderben und 
ſchwere Nachtheile für die benachbarten Ränder nicht nut, 
fondern auch fürd ganze Reich habe fürchten muͤſſen, fo 
babe der Bund ihm Ddaffelbe angeboten und er ed auch, 
niche feines eigenen Vortheils, fondern gemeinen Nutzens 


*, Zu Meißenhorn im Wirthshaufe hatte Chriſtoph aroße Frende 
an einem Lamme des Wirths, gerne hätte er daffeibe mitges 
vommen, feine Begleiter aber fitten es nicht; beim Abreiſen 
befahl er daper dem Werth, das Lamm gut zu halten; wenn 
es wieder komme, wollte er ihn dafür bezahlen. . 
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wegen, übernommen, er bitte fie daher, ‚gute Nachbar⸗ 
ſchaft zu halten, wie auch er: gegen fie zu thun gefonnen 
fey, und: feinen Feinden nicht Beiftand zu leiften. Ein 
Schreiben ähnlichen Inhalts übergaben auch die Geſand⸗ 
ten ded Bundes, die Schweizer jedoch waren über den 
Verkauf nicht wenig aufgebracht; diefe Uebergabe, fchries 
ben fie an den Bund, komme ihnen gar feltfam und den 
vorhergefchehenen Wertrdftungen und Mbreden durchaus 
nicht gemäß vor, da man verfprochen habe, das Land 
dem Prinzen Chriftoph zu übergeben. „Hierauf entfchuls 
digten fich die Buͤndiſchen (27. Februar), fie hätten wirk⸗ 
lich auch im Sinne gehabt, das Land an den Prinzen. 
Chriſtoph abzutreten, dieß aber fey durch den Verſuch 
Ulrichs, daſſelbe wieder zu erobern, vereitelt worden, 
Der Herzog felbft, dem die Schweizer die Erklärungen 
des Kaifers und ded Bundes mittheilten, widerlegte bie. 
ibm gemachten Befchuldigungen in einem befondern Bers 
trag auf der Tagſatzung zu Luzern. Es fey fall, daß 
er die Zertrennung des Landes herbeigeführt habe, er 
hätte daffelbe im Gegentheil vergrößert, auch habe er nie 
Näubereien darin geduldet, ſondern ſtets gute Ordnung 
gehalten. Der Bund habe das Land weit mehr befchmwert, 
ald er je zuvor. Dietrih Spät fey ein ehrlofer, verräs 
tberifcher Fleiſchboͤſewicht, welcher ſchaͤndlich gegen ihn 
gehandelt, ihm feine Gemahlin unbewacht und unverfags 


„bei Naht und Nebel auffäglih hinweggefuͤhrt hatte. 


Die Faiferlihen Commiſſaͤre und die Buͤndiſchen möchten 
fagen, was fie wollten, fo koͤnne er doch nie glauben, 
daß der Kaifer, ald der Bronnen ber Gerechtigkeit und 
ein milder König, von dem alle Gerechtigkeit und milds 
fame Billigkeir ausfloͤſſe, der auch aller Parrheien gemeis 
ner Herr und Richter wäre, des Willens und der Mei⸗ 
nung fey, troß feines unterthänigen Anrufend und Erbies 
tens zu Recht, ihm fein Erbe und Eigenthum alfo eins 


zunehmen und vorzuenthalten, vielmehr müfle dieß nur 


ein Werk erlih kaiſerlichen Commiſſaͤre und feiner Gegner 
ſeyn, welche nun, da fie ihren Frevel und Muthwillen 


. 


— 650 — 


an ihm vollbracht und ihn aus dem Lande gejagt härten, 
ihre Hände wafchen und de Laft dem Kaifer, ald wels 
her fie beſſer tragen koͤnne, aufwaͤlzen wollten. Den 
Schweizern habe er fo manche Dienfte fchon, namentlich 
erft noch in der leuten Theurung geleiftet, um ihretwillen 
fey er in ſolche Noch gelommen und auf fie fee er das 
größte Vertrauen, daher follten fie ihn jetzt nicht vers 
lafjen. 

Allein die Schweizer hatten wenig Luft, ſich Ulrichs 
wegen mit dem Kaifer in einen Krieg einzulaffen, viels 
mehr bemühten fie ſich fehr, auch den Herzog feldft hie⸗ 
von abzuhalten, und fo verfhmand fir diefen die Hoffs 
sung, mit ihrer Hälfe fein Erbfürftenhum wieder zu 
gewinnen, ganz, der Kaifer blieb im ruhigen Befige Wirs 
tembergs und der Nachkomme der Eberharde und Ulriche, 
der Sprößling eines erlauchten deutfchen Fürftengefchlechts 
mußte, feines Landes und feiner Leute beraubt, in ber 
Fremde umherirren. 

Zu Ende des Februars kamen die kaiſerlichen Com: 
miffäre Märimilion von Bergen, Johann Renner und 
Gregor Lamparter nach Wirtemberg, um die Huldigung 
für den Kaiſer einzunehmen, an die Lehensleute aber 
erging deſſen Befehl, ihre Lehen neu von ihm zu empfans 
gen (10. März, 19. April). Zugleich wurde ein Lands 
tag Behalten, auf welchem die Etände mandherlei Bitten 
und Wuͤnſche vorbracdhten, daß man die vom Lande abge: 
trennten Stuͤcke wieder erwerbe, die Trennung des Adels 
von demfelben verhäte, Regierung, Hofgericht, Kanzlei 
und andere Aemter mit redlichen, frommen und verſtaͤn⸗ 
digen Leuten beftelle, bie Zahl ber rdmiſchen Rechts: 
gelehrten vermindere, geiſtliche Pfründen vorzugemeile an 
Landeskinder verleihe, den Wildfchaten und die Beſchwer⸗ 
den gegen die Forftleute abftelle, ven freien Zug unges 
hindert beſtehen lafle, vornemlich aber aud) eine ftrenge 
und gerechte Rechtspflege ausuͤbe. Damit auch die Praͤ⸗ 
laten, obgleich fie der weltlichen Obrigkeit keineswegs 
unterworfen, ſondern mit geiftlicher Gerichtsbarkeit begabt, 
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als ein loͤblich Kleinod des Fuͤrſtenthums auch ferner 
bei der. Landſchaft blieben, vaten die Stände, daß die 
Regierung ſtets im Land felbft bleibe und Feine Sache 
vor eine audländifche Behoͤrde verwiefen werde: Diefe 
Bitten und Wuͤnſche wurden im Landtagsabfchiede alle 
beräcfichtigt, auch wurden bier wegen guter Anwendung 
der frommen Stiftungen und wegen der Münze Verord⸗ 
nungen gemacht und befchloffen,, daß kuͤnftig Fein Amts 
mann mehr, fondern uur einer vom Gericht und einer 
vom Rath auf den Landtagen erfcheinen follten (112. März). 
Mit dem Udel verhandelten die Falferlicden Commiffäre 
noch befonders, allein diefer wollte die Schritte, welche 
er einmal gethan Hatte, um ſich von feiner Abhangigkeit 
vom Lande loszumachen, nicht mehr zuruͤckthun, der neue 
Herrſcher erfhien ihm für feine Selbſtſtaͤndigkeit noch 
gefährlicher als der alte, und daher verweigerte er beharr⸗ 
lih ale Theilnahme an den Landtagen. Die Staͤnde 
indeß bewilligten fir die geneigte Abhilfe Ihrer Beſchwer⸗ 
den und nachdem die kaiſerlichen Commiffäre den Tuͤbin⸗ 
ger Vertrag und die übrigen Freiheiten ded Landes bes 
ftätigt hatten (27. Februar), neben der, im Tuͤbinger 
Vertrage feftgefeßten, Geldhuͤlfe, auf die nächften fuͤnf 
Jahre alljährlich 20,000 Bulden zu jahlen, dem Mari: 
milian von Bergen aber verehrten fie 5000, jedem fels 
ner beiden Amtögenofien 2500 Gulden. Der, Kaifer 
verfprach dafür, das Einkommen des Kammerguts, wels 
ches nach einer damals gemachten Echäßung ſich jährs 
li auf etwas mehr als 100,000 Gulden belief *), allein 
zum Beften des Landes zu verwenden. Zugleich gab er 
um bie dringendften Bedärfniffe zu befriedigen, fogleich 


*) Die gefammten Kammereinkünfte wurden zu 100,683 rheinis 
fhen Gulden 3 Krenzer angefchlagen, dabei jedoch bemerkt, 
weil der Anfchlag niedrig fey, könne, bei guter Verwaltung 
und in glädtihen Jahrgängen biefe Summe fid) etwas höher 
belaufen. 
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eine beträchtliche Geldfumme her *), verlangte aber dage⸗ 
gen, daß die Landſchaft, nah Verfluß von 5 Jahren, 
nochmals 100,000 Gulden beifteuern folte, weil die 
Ausgaben von dem gewöhnlichen Einfommen nicht beftrit- 
ten werden koͤnnten. 

Die Ausgaben waren freilich damald auch“ fehr bedeu- 
tend, denn man mußte die rüdftändigen Zinfe ſchnell 
bezahlen, die dringendften Gläubiger befhmwichtigen, den 
Laudsknechten, die man entließ, ihren rädftindigen Sold 
zahlen, für Unterhaltung der Straßen, Brüden, Schlöf: 
fer und andere feſte Pläße forgen. Dazu kamen noch 
die bei der Uebergabe des Fuͤrſtenthums für mehrere Per: 
fonen bedungenen Belohnungen und Entfchadigungen, die 
Jahrgehalte, Leibgedinge und Befoldungen, welche eine 
nicht geringe Summe ausmachten, da man bei der Nemters 
vertheilung die Gegner Ulrichs nicht übergehen durfte, 
und auch den Adel und andere angefehenen Perfonen im 
Lande bedenken mußte, um die neue Negierung bier bes 
liebt zu machen **). Zur Verwaltung des Kammerguts 
und der Einkünfte des Landes wurden neben dem kaiſer⸗ 
lien Nentmeifter, der an die Stelle des bisherigen 
Landſchreibers kam, einer von den Prälaten und drei 
von der Landfchaft beftellt, welche vornemlich darauf fehen 


*) 20,000 fl. baar und eine Anweifung von 20,000 Dufaten auf 
Jakob Zugger, feinen ‚„„Treforier von Arragon.“ 

*) Der Statthalter Marinilian von Bergen befam 4000 fl., 
Konrad Thumb 600 fl., Rafan von Thalheim 200 fl., D. Bea: 
tus Widmann 300 fl., der Vogt Fürderer von Stuttgart 
200 fl., Dietrid Spät 850 fl., Georg Neuffer 400 fl., Dr. 
Lamparter 400 fl., fein Sohn 100 fl. Das Land hatte zu 
bezahlen Zinfe 54,505 fl., der Wittwe Eberhard II, 8000 fl., 
der Herzogin Sabina 3700 fl., der Wittwe des Grafen Hein⸗ 
rich 600 fl., dem Grafen Georg 5000 fl., dem Prinzen Chri⸗ 
ſtoph 5000 fl., an Befoldungen und Keibgedingen 22,604 fl., 
für Gebäude 3000 fl., für Borsfchaften nnd Botenlohn 3000 fl. 
u. f. w., zuſammen 120,209 fl., der Kaifer ſelbſt gab dazu 
8 — fl., fo daß die Geſammtausgaben ſich auf 150 467 fl. 

eliefen. 
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follten, daß eine gute Ordnung eingeführt, Allee aufs 
Sparfamfte und Nüglichfte eingerichtet werde. Ohne 
Wiffen der 4 ftändifchen Abgeordneten durfte der Nents 
meifter Nichts ausgeben und alle Fahre follten diefe mit 
Zuziehung des Statthalterd und zweier Mitglieder der 
Negierung, die Rechnung deffelben und der Amtleute abs 
hören, die Mängel und Gebrechen dabei rügen und nach⸗ 
läffige Umtleute abfegen. Wenn Krieg oder Aufruhr 
drohte, follte die Landfchaft aus ihrer Mitte einen Aus⸗ 
ſchuß erwählen, welcher, auf Erfordern des Statthalter 
und der Regenten, fich über die noͤthigen Maßregeln 
berathe. Weltliche Lehen hatten Statthalter und Regen⸗ 
ten, geiftliche erfterer allein zu verleihen. Beim KHofs 
gericht follte ein Adlicher den Vorſitz führen, von den 
Beifigern aber 3 Doktoren, die andern von Adel und von 
der Landſchaft feyn. Bei Militärangelegenheiten follte 
Graf Eitelfriverih von Zollern auch mit im Rath fien, . 
Sebaftian Welling aber das Landvolf und die Dienftleute 
muftern, Käften und Steller, die Straßen und Herrfchaftss 
gebäude unterfuchen. Hierauf beftätigte der Kaifer am 
15. Oktober nicht nur den letzten Landtagsabfchied, fons 
dern auch den Tübinger Vertrag nebft den Privilegien 
und Freiheiten des Landes, die Vorrechte der Univerfirät 
Tübingen aber am 1. März 1521. 

So viel Mühe jedoch auch die neue Negierung ans 
wandte, um fich im Lande beliebt zu maden, fo hatte 
Ulrih doch hier Immer noch einen ftarfen Anhang, und 
jet erft, da er vertrieben war und es doch nicht beffer 
wurde, erwacdhten Neue und Sehnſucht nah ihm In vies 
len Gemuͤthern. Manche zogen ihm nad und wollten 
lieber die Leiden der Verbannung mit ihm theilen, als 
im Lande bleiben, und doch fehlte es dem Herzog felbft 
oft am Nötbigen, fein Gefolge aber lebte meilt in 
ärmlichen Umftänden. An richtige Bezahlung ded Solds 
war nicht zu denken, hoͤchſtens befamen fie bisweilen ein 
Paar Schuhe oder Zwillih zu Wamms und Beinfleidern. 
Ich bin ein armer vertriebener Fuͤrſt, ſprach Ulrich oft 
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zu feinen Leuten, wer mir dienen will, muß auf Hoff: 
nung dienen, führt Gott mich wieder in mein Sand zu: 
rüd; wenn dann meine Mühle mahlt, fo fol die feinige 
auch mahlen, In Wirtemberg felbft arbeiteten insgeheim 
gar manche für ihn, man hörte viel „ſeltſamer, leicht: 
fertiger und bdfer Reden“ *), im Winter fahb man da 
und dort Hirfchhörner ind Eis eingehauen und einmal 
wurde auf der Straße zwifchen Heppach und Grunbach 
ein Stein gefunden, auf deſſen einer Seite ein Hirſch⸗ 
geweih mit der Umfchrift: Hier gut Wirtemberg allweg, 
auf der andern aber ein Jagdhorn mit den Morten: 
Vive dux Ulrice! zu fehen war. Daher wurde am 
2. April im Namen des Kaifers ein Befehl erlaffen, 
daß Niemand mit einer Buͤchſe oder anderem Gefchoß 
fih auf deu Straßen oder in den Wäldern follte antrefs 
fen laffen, bei fchwerer Strafe an Leib und Gut. Der 
Biſchof von Konitanz aber gebot den Prälaten und allen 
kirchlichen Vorftehern im Lande, daß fie den ihnen unter: 
gebenen Geiftlihen alle „ungeſchickten Reden‘, daß Ulrich 
mit Gewalt vertrieben worden ſey und dergleichen ftreng 
unterfagen follten (21. März). Einen ähnlichen Befehl 
erließen Statthalter und Raͤthe (22. März) zugleich mit 
der Yufforderung, für die Wohlfahrt der neuen Regie⸗ 
rung zu beten. Auch verwiefen fie den Amtleuten fcharf 
(20, Zunius), daß fie in Rüdficht auf die, welche dem 
vertriebenen Herzog nachzdgen oder bdfe Reden ausſtie⸗ 
fen, fo nachläffig feyen, und geboten folche Leute zu 
verhaften und die Güter der Entwichenen einzuziehen, 
Zugleih ſollten fie dem, auch in den benachbarten Reichs⸗ 
ftädten verbreiteten Gerüchte, daß Ulrich näcftens mit 
ſtarker Heeresmacht einen Einfall in MWirtemberg machen 


Hans Wiglin von Herrenberg wirb 1520 vor Gericht geftellt, 
meil er ſich unterfland, den gemeinen Bann ungehorſam 
zu machen, Bartholomäus Horn fragte feinen Dogt, ob er 

- auch nit an Ulrich denken eder fid) von ihm träumen lafs 
fen hürfe, 





r 
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werbe, beſtimmt widerſprechen. Ein abnlicher Befehl 
erging ſchon am 6. Zulius wieder, zum Beweis, daß. 
auch Strenge hier nichtd helfen wollte. Daher mußten 
die Iandftändifchen Abgeordneten bei ihrer Zurädkunft 
vom kaiſerlichen Hof erklären, die. Wirtemberger ſtuͤnden 
beim SKaifer in einem fo böfen Rufe, daß ed ihuen gar 
ſchwer geworden fey, deflen Gnade zu erlangen; «8 heiße 
am Hofe, fie feyen ein ehrlos, leichtfinnig und verdorben 
Volk, das weder Pfliht, Treue noch Glauben halte, 
und der Kaifer, der blos zum Beten des Landes jelbft 
diefes angenommen hätte, würde, wenn es nicht anders 
werde, an Wirtemberg ein ſcharfes Strafbeifpiel aufitels 
len. Da aber auch diefe Drohungen nichts halfen, erließ 
die Landſchaft (34. Zulius ı521) eine firenge Verord⸗ 
nung wider alle, welche für Ulrich und gegen deu Kaifer 
teden oder handeln würden und verbot alle Unterftügung. 
der Anhänger des vertriebenen Herzogs bei Strafe des 
Augenausftechens und Enthauptens. 

Dem Herzog Ulrich. aber blieb die für. ihn günftige 
Stimmung feiner ehemaligen Unterthauen nicht unbefannt 
und er wurde dadurch in dem Entſchluſſe beftärkt, zur 
MWiedergewinnung feined. Fuͤrſtenthums ale Mühe anzu: 
wenden. „ Er verließ fich hiebei immer noch am meiften 
auf die Schweizer, befonders auf Solothurn und Luzern. 
Durch ihre Vermittlung ſchloß er am 24. März 1520 
mit den kaiſerlichen Abgeordueten einen Vertrag, in wel- 
chem ihm legtere eine Geldfumme und ficheres Geleit 
verfprachen, um zum Kaiſer reifen und bier feine Sache 
felbft betreiben zu kͤnnen, weßmwegen auch ein Waffen 
ſtillſtand auf 8 Monate gefchloffen wurde. Denn noch 
feßte Ulrich in die Großmuth und Gerechtigfeitsliebe des 
jungen Kaifers flarfe Hoffnungen, auch bemühte er fich 
eifrig, die Zürfpradhe Margarerhens, der Statthalterin. 
der Niederlande, einer Muhme Karl V., .zu gewinnen. 
Aber was er von den Faiferlichen Abgeordneten. erlangte, 
waren nur fchone Worte und leere Verfprechungen, und 
bald genug erfuhr Ulrich, daß er auf diefem Wege nichts. 
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zu hoffen habe, fondern daß man nur Zeit gewinnen und 
vielleicht gar ihm durch die Reiſe zum Kaiſer in eine 
Falle Ioden wolle, da ja fogar der Vorfchlag gemacht 
wurde, ihm in Mdmpelgard auflauern und ihn gefangen 
nehmen zu laffen. Dazu riethen wenigftens die Regen⸗ 
ten in Wirtemberg, welche freilich nebft ihren Anhängern 
in der Landſchaft Alled verfuchten, um dem SHerzoge die 
MRuͤckkehr unmoͤglich zu machen. Sie wandten fich deß⸗ 
wegen an den Kaiſer ſelbſt (2. April) und baten ihn 
dringend, zu verhindern, daß Ulrich nicht mehr zur Re⸗ 
gierung gelange, fie ermahnten wiederholt die Unterthas 
nen, fi) von Ulrichs Anhängern nicht verführen zu lafs 
fen und was man von defien großen Rüftungen fage, 
nicht zu glauben, auch veranftalteten fie es, daß die 
Stadt Stuttgart befonderd den Kalfer bat, ihr ein gnds 
dDiger Herr zu ſeyn und feinen Schuß nicht zu entziehen. 
Dafür aber erhielten fie vom Kaiſer auch ein Belobunges 
fchreiben (3. Julius). 

Unter foldyen Umftänden Tündigte Herzog Ulrich am 
4. Julius den Waffenftillftand „aus trefflihen und bes 
weglichen Urſachen““ wieder auf, worüber aber der Kaifer 
fehr unwillig wurde, den Herzog mit der Acht bedrohte 
und die Schweizer aufs Ernftlichfte ermahnte, ihm keinen 
Beiftand zu leiſten (28. Julius). Der Herzog bingegen 
uͤberſchickte den Schweizern wieder eine weirläufige Ver⸗ 
theidigung feines Betragens und die Gefandten von os 
lothurn und Luzern verwandten ſich aufs Kräftigfte fir 
ihn, fie erinnerten ihre Mitftande an die Treuloſigkeit 
des ſchwaͤbiſchen Bundes, an des Herzogs, durch ihr 
Verfchulden herbeigeführtes, Mißgeſchick und an ihre Vers 


pflichtung, ihm beizuftehen. Allein die Zaiferliben Abs 


geordneten arbeiteten diefen Bemühungen mit Klugheit 
und Eifer entgegen, fie ſchlugen den Gchweizern bald 
eine Gefandefchaft an den Kaifer, bald eine Zufammens 
kunft wegen Ulrichs Angelegenheiten vor, und weil denn 
doch die Schweizer meinten, es fey ihre Pflicht, weder 
Muͤhe noch Koften und Arbeit zu fparen, damit Herzog 





Uri zufrieden geſtellt werde, ſo ließen ſie ſtets noch 
die Moͤglichkeit durchblicken, daß der Herzog durch Unter⸗ 
handlungen wieder zum Beſitz ſeines Fuͤrſtenthums kom⸗ 
men koͤnne. So wurde die Sache immer weiter hinaus⸗ 
gezogen, und die Schweizer, welche Anfangs dem Her⸗ 
zog jeden Beiſtand verſprochen hatten, nur in keinen 
Krieg für. ihn ſich einlaſſen wollten, wurden Immer fauer; 
je eifriger Ulrich felbft und feine Freunde die Sache bes 
trieben, defto weniger geneigtes Ohr fanden fie. Auf 
[eere Vertröftungen und Entfchuldigungen folgte die Mah⸗ 
nung, „der Herzog follte fich ernftlih hüten, jemand ber 
Ihrigen aufzuwiegeln oder anzuwerben, denn wenn er 
das thue, würde man ihn als offenen Feind behandeln‘ 
(3. September), den Kantonen Solothurn und Luzern 
wurde jede Unterſtuͤtzung Ulrichs unterfagt und endlich 
fogar auf der Tagfagung in Baden befchloffen, dem Her⸗ 
309, well er fi bemühe, „einen Bruch in der Eidgenofs 
fenfhaft zu machen‘ und ihre Leute verführe, Feind⸗ 
[haft und Zehde anzufündigen (20. Öftober). Die Kans 
tone Solothurn und Luzern bewirften nun zwar, daß der 
ſchon ausgefertigte Abfagebrief wieder zuruͤckgenommen 
wurde, allein ihre uͤbrigen Bemuͤhungen fuͤr den Herzog 
waren ganz fruchtlos. 

Dieſer mußte daher auch die, in Moͤmpelgard ſchon 
eifrig begonnenen, Ruͤſtungen wieder aufgeben, zur gro⸗ 
ßen Zufriedenheit der Statthalter und Raͤthe in Wirtem⸗ 
berg, welche gegen einen Einfall Ulrichs ſchon allerlei 
Dertheidigungsanftalten gemacht, Truppen geworben und 
die Mitglieder des fchwäbifchen Bundes zur Hälfe auf: 
gemahnt hatten. Dennod verlor Ulrich auch jeßt nicht. 
Muth und Hoffnung, wenn die Schweizer ihn verließen, 
zählte er dafür auf Beiftand vom Könige von Frank 
reich, mit welchem er nun um fo eifsiger unterhandelte, 
Dieß aber gefiel Karl V. gar nicht und daher mußte 
Graf Reinhard von Zweibräden, Ulrichs Oheim, 
nun dieſem von Neuem Hoffnung machen, daß er durch gütliche 
Unterhandlungen wieder zum Befi feines Sirfenrpume, 

Geh. Wirtend, IL, Sb. 
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werde gelangen Tonnen. Er fandte feinen Hofmeifter 
Albrecht von Wiefenrhal zu Ulrich und ließ ihm fagen: 
wenn der Kaifer nur gründlich von der ganzen Sache 
unterrichtet würde, fo werde er aus koͤniglicher Milde 
und tugendreichem Gemüch ihm gnädiglich wieder zu dem 
Seinigen verhelfen. Dadurch ließ Ulrich ſich zu neuen 
UnterhandIungen bewegen, er fchidte auch ein neues Aus⸗ 
fohreiben an Lie Fürften und Stände des Reihe, bat 
fie um ihre Fuͤrſprache (9. DOftober), und begehrte vom 
Kaifer fiiheres Geleit, um auf dem bevorftehenden Reiches 
tag in Worms zu erfcheinen und fich perfdnlich bier zu 
verantworten. Hierein aber wollte der Kaifer nicht willis 
gen, obwohl auch etliche Fürften eine Fuͤrbitte für Ulrich 
bei ihm einlegten, denn er war feft entfchloffen, Wirtems 
berg nicht wieder herauszugeben. Dieß erklärte er am 
32. März 1521 den Regenten des Landes und vers 
fprad) zugleich, mehrerer Sicherheit wegen, zwifchen dem 
Fuͤrſtenthum und feinen übrigen Erblanden eine engere 
Verbindung zu fchließen, es in den ſchwaͤbiſchen Bund 
aufnehmen zu laffen, mit den Schweizern deßwegen eine 
befondere Einung aufzurichten und es auch den benadhs 
barten Fürften zu „‚getreuem Auffehen” zu empfehlen. 
Um jedoch den Herzog Ulrich von Kriegeräftungen abzus 
halten, wurde ihm vorgefchlagen, man wolle 3u Colmar 
feiner Ungelegenheiten wegen eine Tagſatzung halten. 
Allein hiezu hatte der Herzog Feine Luft, da er fah, wie 
wenig ernftlich al diefe Unterhandlungen gemeint waren. 
Vielmehr fette er feine Verhandlungen mit dem Könige 
von Frankreich eifrig fort und handelte mit Heinrich von 
Klingenberg wegen Weberlaffung der ftarfen Bergfefte 
Hohentwiel. Diefer überließ fie ihm auch am 23. Mai 
1521 zu freier Benußung und Ulrich legte nun fogleich 
eine Befabung hinein. Darüber aber geriethen nicht nur 
die wirtembergifche Regierung, welche ſogleich Tuttlingen 
wohl befeßen ließ, und der ſchwaͤbiſche Bund in große 
Beforgniß, fondern auch die Nitterfchaft im Hegau und 
dfe Schweizer wurden unruhig, aber vergeblich firchten 
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fie deu Herzog zur Wiederabtretung ber Feſte zu bewe⸗ 
gen. Ulrich befand fih zwar in großer Verlegenheit, 
wie er dem von Klingenberg die dafür verfprochene Geld: 
fumme bezahlen follte, und König Franz von Frankreich, 
an den er fi) bewegen wandte, entichuldigte ſich mit 
feinen eigenen ſchweren Ausgaben, rieth ihm fogar, bie 
Sefte ihrem vorigen Befiger wieder zuruͤckzugeben, allein 
er ſah die große Wichtigkeit diefer Feſte fo nahe an der 
Gränze Wirtembergs zu gut ein, als daß er nicht alle 
Auftrengungen gemacht hätte, um fich deren Beſitz zu 
erhalten. Der Kalfer aber zauberte num nicht mehr, die 
längft angedrohte Acht wider Ulrich auszufprechen (5. Zus 
nius 1531). 

Für Wirtemberg brachte des Herzogs Beharrlichkeit 
in Berfolgung des Plane zur MWiedereroberung des Lan: 
ded manchen Nachtheil. Denn da man deßwegen immer 
neue Rüfungen vornehmen mußte, konnten die Laften 
der Unterthanen. nicht erleichtert werden. - Im April 1521 
ward ein Landtag gehalten und bier vornemlich über die 
Mittel zu Bezahlung der Zinfen und Schulden umd zu 
Berichtigung der nöthigen Ausgaben gehandelt. Der 
Kaifer ließ den Landfländen erklären, er fey nicht im 
Stande, den verfprochenen Geldbeitrag zu leiften, daher 
erbiete er fich, ihnen alle Einkünfte des Landes zu über: 
laffen, wofär fie jedoch die Koften ber Staatsverwaltung 
und die Bezahlung der Landesfchulden Übernehmen folls 
ten. Nah langen Verhandlungen nahmen die Laudſtaͤnde 
viefen Worfchlag am, doch unter ber Bedingung, daß auch 
Praͤlaten und Ritterſchaft einen Beitrag gaben. Dieß 
geſchah nun zwar, aber aud) jetzt war die, anf folche 
Art zufammengebrachte, Summe zu gering, um alle ad- 
tigen Ausgaben zu beftreiten, daher wurbe nicht wur 
Geld bei erlihen benachbarten Reichsſtaͤdten aufgenom⸗ 
men, ſondern auch Stadt und Amt Moͤckmuͤhl an ben 
Biſchof von Würzburg für eine ihm fchuldige Summe von 
20,000 Gulden und eben fo viel baares Geb (1. Mal) 
und die Hoerrſchaft Heidenheim für 46,000 Gulden an 
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die Reichſſtadt Ulm verkauft (10. Auguſt). Daneben 
wurde auf dieſem Landtage auch die Landesordnung nen 
durchgeſehen und am 20. Auguſt bekannt gemacht. Die 
Furcht vor Ulrich zeigte ſich auch hier in den ſcharfen 
Strafen, welche feinen heimlichen Anhängern, wie über: 
haupt allen Meuterern und denen, die durdy Worte oder 
Thaten zu Unruhen Unlaß gaben, gedroht wurden. Sonſt 
enthielt diefe neue Landesordnung tornemlich Verordnun⸗ 
gen über die Polizei und Nechtöpflege, fie empfahl forg: 
fältige Unterhaltung der Straßen und Bräden, befreite 
die Wirtemberger von aller ausländifchen Gerichtöbarkeit 
und verbot den Juden, im Lande zu wohnen. Der Kai: 
fer felbft hatte ſchon am 25. Junius einen Befehl ers 
laſſen, daß künftig Fein Jude mehr einem Inſaſſen des 
Fürftenthbums etwas ſollte leihen dürfen. Am 19. Mdrz 
wurde Jedermann fireng verboten, in fremde Kriegsbienfte 
zu gehen, am 15. Julius aber den Amtleuten befohlen, 
die Merbungen: im Lande fir ben Kaifer, mit denen 
Dietrih Spät, Erbtruchſeß und Obervogt in Urach, 
beauftragt war, mdglichft zu befördern, auch alle böfen 
Buben, welche beffer außer ald in dem Lande wären, zu 
überreben, daß fie beim Eaiferlihen Heere Dienfte naͤh⸗ 
men. Zwei andere Ausfchreiben verwiefen den Amtleuten 
ihre Nichtachtung der Negierungsbefehle und ihre zu große 
Gelindigkeit in Beftrafung von Gottesläfterung und an: 
dern Laftern (8. Julius), und daß fie nicht, wie ihnen 
beföhlen worden, fi) nach dem jährlichen Einkommen 
der geiftlichen Dienfte erfundigt hätten. Die Forftmeifter 
wurden am 20. Oktober angewiefen, allen, weldde in 
den wirtembergifchen Forften Jagden hätten, dieſe aufs 
zukuͤndigen. Mit Rottweil gab ed Streit wegen ber 
freien Yürfch und der, von der Stadt begehrten, Ents 
ſchaͤdigung für die 1519 aufgewandten Kriegölaften, wos 
fär fie, nach längern Verhandlungen, 1500 Gulden ers 
bielt (12. Junius ı522), 

Sortwährend blieb die Behauptung Wirtembergs ein 
Gegenſtand eifriger Sorge des Kalſers. Er gab fich 
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Daher, alle Muͤhe, um eine Emenuung des ſchwaͤbiſchen 
Bundes, zu der viele Mitglieder wenig Luft mehr bezeug⸗ 
ten, zu Stande zu bringen und bewirkte dadurch, auch, 
daß diefer am 17. März ı522 auf 11 Sahre verlän: 
gert wurde. Als er kurze Zeit nachher nah Spanien 
reifen mußte, übergab er feinem Bruder, dem Erzherzog 
Serdinand, ald Statthalter, dad Fuͤrſtenthum Wirtemberg 
und feine dftreichifchen Erblanden. Am 31. März wies 
er Prälaten, Ritterfchaft, Landſchaft und alle Unterthanen 
in Mirtemberg an diefen, daß fie ihm denfelben Gehors 
fam, wie ihm, ihrem Landesherrn, bezeugten. Ferdinand 
kam hierauf im Mai nad) Wirtemberg, wo man ihn au 
der Gränze, noch mehr aber in der Hauptftadt, feierlich 
empfing. Bor der Stadt flanden 600 Bürger in rother 
und gelber Kleidung und Harnifchen, in diefer aber Boo 
Knaben, die Zünfte und Bräderfchaften, 700 fhöngepußte, 
Mädchen, die Geiſtlichkeit und die Praͤlaten; es fehlte 
nicht an zierlichen Anreden und Slädwänfhen *), überall 
ſah man Maien, auf dem Markt waren Sreudefeuer ans 
gezuͤndet und Alles wetteiferte, den neuen Landesherrn 
zu ehren und zu erfreuen und ihn dem Lande geneigt zu 
machen, damit er ja nicht, wie die Raͤthe fürdteten, fich 
mir Ulrich wegen deffen Uebergabe in Unterhbandlungen 
einlaffe. Auf diefes Feſt folgte ein Landtag; der Erzs 
berzog beftätigte den Tübinger Vertrag und die übrigen 
Privilegien des Landes (28. Mai) und dafuͤr wurden 
ihm für die nächften 3 Jahre 180,000 Gulden Beiftener 


°), Der Anführer der Knaben ſprach: Leib, Ehr und Gnt und 
was wir han, D Herr, das fen dir unterthan., Ich bitt, du 
wollt uns nicht verlan. Ein anderer Anabe: Nach Gott, 
dieß Land ein Aufenthatt, Erbarm did, über Jung und Alt, 
Die dir hier werden untecthan, &o gibt dir Gott die ewig 
Kron. Die erfte der Mädchen: Bon Defterreidh das edel 
Bınt, Halt Land und Leut in deiner Hut, Recht wie ein 
treuer Vater thut, Der für fein Kind fest Leib und Blut. 
Hierauf antwortete Ferdinand: Das helfe mir bie Kraft bes 
heiligen Geiſtes. Amen! 





bewilligt. Um 30. Mal war eine große Jagd und den 
Tag hierauf ein feftliches Bankett, einige Tage nachher 
reiste der Erzherzog wieber ab. 

Indeß hatte Ulrich wieder mit dem Könige von 
Frankreich verhandelt, der ihm auch, um den von Klin: 
genberg befriedigen zu Ebnnen, fogleih 2000 Kronen 
auszahlen ließ. Zugleich follte er einen Jahresgehalt 
von 6000 Kronen erhalten, dieſer jedoch wurde ihm 
hoͤchſt murichtig ausbezahle und fo Fam er bäufig in 
große Geldverlegenheiten. Der Erzherzog Ferdinand wollte 
dieß benägen und ließ ihm deßwegen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß er auf Wirtemberg und Mbmpelgard gänzlich 
Verzicht leifte, einen Jahresgehalt anbieten, was aber 
Ulridy ganz verwarf. Dadurch Fam die wirtembergifche 
Regierung wieder in arge Noth, denn ein Gerücht von 
Ulrichs Ruͤſtungen folgte aufs andere, weßwegen man 
eifrig Bertheidigungsanftalten machte, die Seftungen bes 
feste, Sdloner warb und von Ferdinand felbft Reiter 
begehrte, weil man fi) auf das Landesanfgebor gar 
nicht verlaſſen kͤnne. iumal hieß es, der König Franz 
habe die Schweizer aufgefordert, in Wirtemberg einzus 
fallen, ein andermal, der Kurfürft son der Pfalz ruͤſte 
ſich, um Ulridy wieder einzufegen; zu Ende des Jahres 
1522 fam fogar die Nachricht, die Bauern im Hegan 
hätten fich erhoben und mollten den Herzog Ulrich zuzie⸗ 
ben. Die mirtembergifchen Raͤthe ſchickten daher eiligf 
an die Schweizer, fie follten ‚doch dem Herzoge feinen 
Beiltand leiften, von diefen aber erfuhren fie, daß kein 
Bauernaufftand ‚Statt fände und Ulrich ruhig zu Möms 
pelgard fie. 

Sreilich hatten die Raͤthe auch Urfache, auf die Uns 
ternehmungen Ulrichs forgfältig Acht zu geben, denn, fo 
fehr fie fi) Mühe gaben, den Mirtemibergern zu beweifen, 





% Sie hätten, hieß es, eine Fahne, darauf fey eine Sonne und 
ein goldener Bauernſchuh gemahlt, mit den Worten: Wel⸗ 
cher frei will feyn, Der zieh zu dieſem Sonnenſchein. 
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wenn Ulrich kaͤme, würden fie nur in noch größere Dienſt⸗ 
barkeit geratben, fo wenig wollte dieß fruchten, die Zahl 
der Anzufriedenen im Lande nahm nicht ab, fondern 
wuchs im Gegentheil immer mehr. Denn die neue Herr: 
ſchaft hatte nicht auch neue beffere Zeiten gebracht, Steuern, 
Frohndienſte und andere Laflen gab ed noch immer ges 
nug, die wehrhafteften Männer des Landes wurden in 
Italien und anderswo vom Kaifer zu Kriegsdienften vers 
wendet und auf den Landtagen war auch jeht die Be⸗ 
willigung einer Geldhuͤlfe gewöhnlid die Hauptſache. 
Auf dad Begehren der Stände verringerte zwar Ferbis 
nand die Zahl der Beamten und Diener und den Gold 
einiger Adlichen, allein dadurch erregte er nun bei biefen 
Unzufriedenheit, da fie ohnedieß den glänzenden Hof Ul: 
richs zum Theil ſchmerzlich vermißten. Jetzt konnten fie 
enhig auf ihren Burgen fiten und oft lange warten, bis 
man fie nach Stuttgart berief, und geichah dieß auch, 
fo war ed blos, um fie zu einem Keiterdienft für den 
Erzherzog oder den Kaifer aufzufordern. Selbſt der 
fhwäbifhe Bund murde unzufrieden, als die Abficht 
Karl V. und feines Bruders, Wirtemberg für immer mit 
ihren Erbflaaten zu vereinigen, fo deutlich hervortrat, 
denn hierdurch erhielt Oeſtreich sun auch in Schwaben 
das Uebergewicht. Vornemlich fanden fich die Herzoge 
von Balern durch das Benehmen des Kaifers und bes 
Erzherzogs mehrfach gefränft. Denn von dem zu Guns 
ften der Kinder Ulrich8 früher gefd,loffenen Vertrage war 
Die Rede nicht mehr, es fchlen genug zu feyn, wenn 
Prinz Ehriftoph, der Sproͤßling eines fo angefehenen beuts 
{hen Fuͤrſtengeſchlechts, eine angemefjene Erziehung ber 
fam, um dereinft am kaiſerlichen Hofe, bei der Staats⸗ 
verwaltung oder im Heere zu dienen. Für feine Schwe⸗ 


fer Anna aber glaubte der Erzherzog Ferdinand viel ges 


than zu haben, da er fich erbot, fie unter den KHofftaat 
feiner Gemahlin aufzunehmen. Uber Sabina fühlte das 
Kränfende dieſes Antrags wohl; um kein Geld, erklärte 
fie, werde fie ihre Tochter von fich laſſen, eher wolle fie 


s 
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mit ihr betteln gehen. Sie ſelbſt, die Herzogin, hatte 
ebenfalls über ihre Behandlung gerechte Klagen zu fühs 
ren. Unter dem Borwand, ihre Aufenthalt bei Ulrichs 
Feinden gebe diefem nur Gelegenheit, fie zu verläumbden, 
wollte man ihr in Deftreich oder Tyrol ihren Aufenthalt 
anweifen, und da fie fich deſſen weigerte, zahlte man ihr 
den vertragsmäßigen Jahresgehalt fo unrichtig, daß fie 
oft in große Verlegenheit fam. Mir vieler Mühe gelang 
es erft 1529 den Herzogen von Baiern, das Merfprechen 
vom Erzherzoge zu erhalten, daß fie kuͤnftig richtiger 
follte bezahle werden. Es wurde immer deutlicher, wie 
Sabina an ihre Brüder fchrieb, daß Ferdinand Alles, 
was der alte fromme Kaifer aufgerichtet hatte, zu Nichte 
machen und das Blut und den Namen von MWirtemberg 
ganz austilgen wollte, 

Auch die Prälaten im Lande waren mir der neuen 
Regierung wenig zufrieden, denn man behandelte fie mit 
geringer Schonung und. forderte beftändig neue Geldbeis 
träge von ihnen. Nur die Furcht vor Ulrich und vor 
der Iusherifchen Lehre ließ fie dieß Alled fo gebuldig 
ertragen. Diefe Lehre felbit aber verurfachte ber dftreis 
chiſchen Regierung in Wirtemberg neue Sorge und Uns 
ruhe. Denn fie hatte bamals auch in Schwaben fchon 
Eingang gefunden, in den Reichsſtaͤdten befonders und 
beim Adel erhielt fie einen ftarfer Anhang. In Weil 
verfändigte fie Theobald Billicanus, in Eßlingen 
Michael Stiefel, in Reutlingen Matthaͤns Aulber, 
in Pforzheim Johann Schwebel, in Weinsberg Ers 
hard Schnepf und in Bradenheim Konrad Sam *). 
Johann Gailing von Ilsfeld ging 1520 von Mirtens 
berg, mo er Luthern perfdnlich harte kennen lernen, nach 
Zäbingen, durch ihn kam Sam mit Luthern In Berbins 
dung. Selbft ins Klofter zu Blaubeuren drang die neue 
Lehre ein. Daher erließ die öfreichifche Regierung am 


°) Geboren 1485 , er ſtudirte in Tübingen und warb 1515 Pre⸗ 
biger in Brackenheim. 








y 
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36. November 1532 einen fcharfen Befehl wider bie 
„Serungen und Keßereien, fo einer, genannt Martin Zus 
ther, und feine Anhänger durch More, Schriften und 
Bücher eine Zeit her, zur Zerfidrung guter Sitten, Fries 
dend und chriftliden Glaubens gepredigt. Wer die 
neue Lehre annehme, oder nur die Schriften ihrer Ders 
Fündiger kaufen, leſen, druden oder abfchreiben wuͤrde, 
ſollte mit Einziehung des Vermögens geftraft werden. 
Eine Drucerel, welche Johann von Erfurt in Stuttgart 
angelegt hatte, mußte aufhören, weil durch fie lutheriſche 
Bücher gebrudt werden fbunten. Als deflen ungeachtet 
Johann Mantel, ein Auguftinermönd, den die Stadt 
Stuttgart angenommen hatte, „um Gottes Wort. lauter 
und rein zu verkuͤndigen,“ bier die neue Lehre predigte, 
fo wurde er, da er nicht widerrufen wollte, eingekerkert 
und Fam, obgleich auch die Schweizer ſich für ihn vers 
wandten, erft nad) mehreren Jahren wieder los. Schnepf 
mußte Weinsberg, Gailing Ilsfeld, Sam Bradenheim 
verlafien, leßtern aber nahmen die Ulmer auf; die Stadt 
Meil vertrieb, auf Begehren der dftreichifchen Regierung, 
den Billicanıd, Reutlingen aber weigerte ſich ſtandhaft, 
den Aulber fortzufchiden, weßwegen auch der Erzherzog 
Serdinand feinen Unterthanen allen Verkehr mit der Stadt 
bei fchwerer Strafe verbot und fie beim fchwäbifchen 
Bunde verklagte. 

Allein diefe firengen Maßregeln verfehlten größtens 
theils ihren Zweck und bemirkten nur, daß die Unzufrie⸗ 
denheit im Lande immer mehr zunahm und die Leute 
„‚wachend und träumend nur an Ulrich dachten.” Desm 
ed war ſchon bekannt worden, daß er die neue Lehre: 
begünftige, die er zuerft in der Schweiz kennen lernte, 
und für welche ihn Gailing, den Dietrich von Gemmins 
gen ihm zufchidte, noch mehr "gewann, fo daß er fchon 
den ‘23. Jannar 1624 an Bernhard von Hirfchfeld nach 
Sachen fchrieb, er halte. Luthern für einen wahrhaften, 
chriſtlichen Lehrer des Evangeliums und wuͤnſche ihm zu 
noch weiterer und wahrer Erleuchtung, zum Heil und 


— 666 — 

Troft der ganzen Chriftenheit, Gnabe von Gott. u 
bemfelben Jahre nahm er fih auch des Wilhelm Ka: 
rell, der zu Mömpelgard die evangelifche Lehre verküns 
bigte, und deßwegen vom Guardian des Franziskaner: 
Kiofters verläftere wurde, aufs Nachdruͤcklichſte an; der 
Guardian wurde gefangen gefeßt und mußte dem Farell 
bffenslich Abbitte thun. NHieriber war man freilich in 
Solothurn und Luzern fehr ungehalten und begehrte, 
Ulrich folle den Gailing und Farell fortfchaffen und die 
Iutherifche Sekte ausrotten, ja, als er deffen ſich weis 
gerte, wurde ihm gedroht, man werde fo gegen ihn hans 
bein, daß er es puren nnd empfinden follte (Dezember 
1534). Dagegen aber gewann nun der Herzog den 
Uri) Zwingli, mit welchem Oekolampadius zu Bafel Ihn 
bekannt machte, für ſich und durch diefen auch die Zuͤr⸗ 
cher, welche friiher flets feine Gegner gewefen waren. 
Diefe erklärten, wenn man gegen den Herzog von Wir⸗ 
temberg, wegen Abitelung der evangelifchen Lehre und 
Beltrafung der Iutherifhen Prediger handle, wollten fie 
Nichte damit zu ſchaffen haben. 

Unter ſolchen Umftänden faßte Ulrich neue Doffnuns 
gen zur MWiedergeminnung feines Landes durch Waffen⸗ 
gewalt. Denn daß er anders nicht wieder in deffen Befitz 
kommen koͤnne, davon war er nun überzeugt, da auch 
eine neue Schrift an die deutfchen Stände, welche auf 
dem Reichötag verfammelt waren (16. Januar 1524), 
nicht den geringften Erfolg hatte. Zwar hielt der Kbnig 
von Frankreich, mit welchen er fortwährend in Verkehr 
Kand, ihm die gemachten Berfprechungen nur fchleche, 
es koſtete viel Mühe, von ihm auch nur einen geringen 
Theil der verheißenen Unterfiükung an Geld zu befoms 
men und Mirich dachte Daher auch darauf, Mömpelgard 
an einen der Schweizer: Kantone zu verpfänden, allein 
die Zeirumftände fchienen gerade damals fo guͤnſtig. daß 
Ui Hoffen konnte, auch mit geringern Streitkraͤften 
fein Vorhaben auszuführen. Ueberall herrſchte große 
Uufregung , immer größer wurde die Unzufrienengeit mit 


: dem gegenwärtigen Zuftande beim Boll, immer lebhafter 
deſſen Begehren nach Befreiung vom geiftlichen und welt⸗ 
lichen Joche. Seit einigen Fahren fchon brachen bald 
da, bald dort Unruhen aus, Aufhebung ber Leibeigens 
fhaft, Befreiung von den unleidlichen Frohndienſten and 
andern Loften, auch in manchen Gegenden freie Verkuͤn⸗ 
digung der neuen Lehre des Evangeliums waren bie 
Lofungsworte der Unzufriedenen und die Regierungen hats 
ten aller Orten Mühe, um die Ruhe zu erhalten. Diefe 
Umflände waren dem Herzöge nicht unbelannt geblieben 
und von feinen neuen Kreunden in der Schweiz durfte 
es nun auch Fräftigern Beiftand erwarten. Als Die wirs 
tembergifche Landſchaft Zuͤrch ermahnte, dem Herzöge 
nicht beizuftehn, weil es falfch fen, daß man in Wirtem⸗ 
berg der dftreichifchen Herrſchaft muͤde wäre, man mins 
ſche vielmehr den Herzog gar nicht zurid, da man von 
- einem freien Wefen nicht wieder in Dienftbarkeir ſich bes 
geben wolle (5. Dezember 1524), fo war die Furze Ant⸗ 
wort hierauf: Der Herzog fen in guter Freundfchaft 
etlihe Tage in Zürch gewefen, daß er aber einer Huͤlfs⸗ 
leitung gedacht habe, fey nicht wahr (14. Dezember), 
Auch vertheidigee man ten Herzog, als auf der Tags 
fagung in Luzern, im Sanuar 1625, die dftreidhifche 
Regierung ihn verklagte und obmohl die Eidgenoffenfchaft 
auch jetzt, auf das Werlangen des Erzherzogs und des 
ſchwaͤbiſchen Bundes, dem Herzog verbot, ihre Untertha⸗ 
nen zu feinem Kriegszuge zu gebrauchen (30. Jannar 
1535), fo war dieß doch nicht fo ernftlich gemeint, wie 
früher, und ungefört feßte der Herzog feine Kriegsruͤſtun⸗ 
gen fort, in nnd um Hohentwiel vermehrte fich die Zahl 
feiner Krieger von Tag zu Tag. 

Am 16. Februar 1525 erließ er hierauf ein Aus⸗ 
ſchreiben an alle Stände des Reiche und erklärte, da 
man Ihm, ungeachtet all feines Erbietens kein rechrliches 
Gehoͤr gebe, fo muͤſſe er nun verfuchen, fein Erbfürftens 
thum mit den Waffen wieder zu gewinnen, feine Unteres 
thanen von ihrer jetzigen unchriftlichen, tyrannifchen 


— 668 — 


Regiernng zu erldfen und das heilige Wort Gottes von 
feinem fchweren Drude zu befreien, daran, hoffe er, 
werde Niemand ibn hindern oder feinen Gegnern wider 
ihn Beiftand thun. Auch an die Schweizer fchrieb Ulrich 
(20. Februar), fie möchten ihn an feinem Vorhaben nicht 
hindern, und gegen den fchwäbifchen Bund erklärte er 
ſich (20. Februar), wenn diefer ihn ruhig und unver: 
bindert zu dem GSeinigen kommen laſſen würde, ſey er 
bereit, fich gärlich mit ihm zu vergleichen. Hierauf brad) 
er am 24. Februar mit 6000 Fußgangern, etlich hun⸗ 
dert Reitern und Geſchuͤtz von Hohentwiel auf. 

Ju Mirtemberg hatte indeß die dftreihiiche Regie⸗ 
rung fich gegen Diefen Angriff, fo gut fie es vermochte, 
zu ruͤſten gefucht. Zu wiederholten Malen madıte fie 
dem Erzherzog den Vorfchlag, dem Herzog, weun er von 
Mömpelgard nach Hohentwiel reite, aufzulanern nnd ihn 
gefangen zu nehmen, aber der Erzherzog verwarf dielen 
Antrag. Dagegen ließ er alle Schlöffer und Feflen unters 
fuhen, ausbeffern, mit Mund: nnd Kriegsvorrath vers 
fehen und ihre Befagungen verftärken. Den Dienftleuten 
wurde befohlen, ſich gut gerüfter zu halten, daß fie bei 
der erften Anmahnung fogleid ausziehen konnten, aud) 
die Ritterfchaft im Lande wurde aufgeboten, viele Mit: 
glieder derfelben jedoch erklärten, fie würden zwar dem 
Herzoge nicht beiftehen, aber eben fo wenig gegen dens 
ſelben kaͤmpfen. Den Amrfeuten murde die genaueſte 
Aufſicht auf alle Verdaͤchtigen zur Pflicht gemacht und 
die Unterthanen von der Regierung und den Staͤnden 
ermahnt, ihrem neuen Herrn getreu zu bleiben und ſich 
nicht zum Abfall von ihm verleiten zu laſſen, vom ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bunde aber wurde ihnen die Verſichernng ertheilt, 
daß er dem Lande nach Kraͤften beiſtehen wuͤrde. Praͤ⸗ 
laten und Landſtaͤnde bewilligten eine Geldhuͤlfe, womit 
Truppen geworben wurden, im Lande ſelbſt bot man 
8000 Mann auf, und die Bundesftände verpflichteten 
ſich 1056 Reiter und 2408 Fußgänger zu fhirten. 

Trotz all diefer Gegenanftelten aber waren die Aus⸗ 








fichten Ulrichs auf gluͤcklichen Erfolg nicht gering, denn 
als er feinen Feldzug erbffnete, hatte fich. jene gefähr- 
Ache Empbrung des Landvolls, die unter dem Namen 
des Bauernkriegs bekannt iſt, fchon über einen ziem⸗ 
lien Theil Schwabens verbreite. 

Die Veranlaſſung zu dieſem Aufſtande gaben bie 
fhweren Bedruͤckungen des Landvolks durdy feine Herren 
und Gebieter, die ungemeflenen Frohndienſte und die ſtets 
zunehmende Menge der Abgaben, da theild die Pracht 
der Hofhaltungen fich vermehrte, theils auch die Koften 
der Staatöverwaltung und. die Reichsbeitraͤge fich vers 
größerten und befonderd weil flatt des. früheren Lehenss 
bienftes nun der Solddienft eingeführt wurde, wobei die 
-Untertfanen nicht blos durch Fuhren und Frohnen, fon= 
dern auch durch die Rohheit der Sölöner hart mitges 
nommen wurden. Den Geift der MWiderfpenftigkeit vers 
mehrten iu maucen Gegenden noch die DVerfolgungen, 
weiche die Regierungen gegen die evangelifche Lehre erges 
ben ließen, die ſich trotz derfelden immer weiter verbrei 
tete. - Die Verkuͤndiger vderfelben, die fogenannten Praͤdi⸗ 
kanten, fanden um fo Jeichtern Eingang beim Bolfe, je 
fhwerere VBerfolgungen fie zu erbulden Datten und je 
mehr fie von chriftlicher Freiheit predigten. Es waren 
unter ihnen nicht wenige fchiwärmerifchere oder befchräntte 
Köpfe und unruhige Beifter, welche Luthers Lehren miß⸗ 
brauchten und feine Ausſpruͤche verdrehten, und fo die 
Saat des Aufruhrs fchmeller zur Reife bringen halfen. 
Was ihre Reden nicht vollendeten, das bewirkten dann 
die Slugfchriften, die in deutfcher, dem Molke wohl vers 
ftändlicher Sprache, mit Eräftigem Witz und ſtarken, 
derben Worten, haufig in Gefprachsform verfaßt, in 
Menge verbreitet wurden und deren Ideen ſich das ‚Boll 
mehr oder weniger aneignete. Die einflußreidhfte diefer 
Schriften führte deu Titel: Beſchwerung und freundlich 
‚Begehren mit angehefteten chriftlichen Erbieten der ganzen 
Bauerfchaft fo itzund verfammelt, in zwölf Artikel aufs 
Kürzefte gefuͤget.“ Freie Wabl der Prediger und freie 
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Verkündigung des göttlihen Worte, Abfchaffung bes 
Heinen Zehnten der Leibeigenfchaft und des Xobfalle, 
Sreigebung der Jagd, Fifcherei und Walpbenugung, Be: 
fhränfung der Frohnen und Steuern, Verbeſſerung der 
Nechtöpflege waren die darin gemachten Forderungen, und 
je gemäßigter und billiger dieſe Forderungen gegen bie 
in audern ahnlichen Schriften gemachten erfohienen, um 
fo größer mußte auch die Wirkung dieſer Schrift ſeyn. 

Der Aufftand war um fo gefährlicher, weil er ſich 
nicht blos auf einzelne Gegenden befchränkte, fonbern in 
ganz kurzer Zeit fi über den größten Theil Deutfchs 
lands verbreitete. In Schwaben nit nur, auch am 
Rhein, im Elfaß und in der Pfalz, in Franken, Heffen, 
Böhmen, Balern, in Steyermark und Tyrol, au den Ges 
fladen der Nord⸗ und Oftfee, und bid nad) Ungarn bins 
ein ergriff der Geifk der Empbrung dad Landvolk. Ein 
Hager, entichloffener Oberanführer, Handeln nad) gemein 
fameın Plane und mehr Mäßigung hätten den Bauern 
leicht den Sieg verſchafft und vielleicht eine gänzliche 
Umgeftaltung Deutſchlands herbeigeführt. Man hielt 
Anfangs den Herzog Ulrich vornemlich für den Beraus 
Kalter dieſes Aufftandes; der Dbervogt zu Balingen 
fhrieb an die Regierung In Stuttgart, dad fey „des 
Manns zu Twiel Praktik,“ und dieſe felbk in ihrem 
Yusfchreiben vom 10, Februar 1525 gegen die Empbrer 
Sagt, es fey Ihr gewiffe Kundſchaft vielfältig zugeloms 
‚men, daß der Herzog ſich unterſtehe, mit den Aufrährern 
:MWerftändniß und Anhang zu machen und durch folchen 
Hobel ind Land zu kommen. Wirklich gedachte Ulrich 
‚auch von dem Aufſtand fo viel als möglich Nußen zu 
Sieben. Er riet felbft zu den Bauern im Hegau und 
fagte ihnen, er fey ein armer, vertriebener Fuͤrſt, wenn 
Fe ihm wieber zu feinem Lande zu verhelfen verſpraͤchen, 
fo wolle er feine Reifigen, bei 300 Maun, nebſt Ges 
ſchaͤtz zu ihnen ftoßen laſſen. Die Bauern erfiärten biers 
auf, wenn er ehrliche Handlung mit ihnen baben und 
ihr Bruder werben wolle, würden fie ihn auch wie einen 
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Bruder halten und ihm wieder zu feinem Fuͤrſtenthum 
verhelfen, doch follte er fih dann an Niemand rächen 
und feine armen Leute nicht bedruͤcken. Dieß gelobte der 
Herzog und nun verfprachen die Bauern ihm ihren Bei⸗ 
ftand. Es z0g ihm, ald er von Hohentwiel aufbrach, 
auch wirfli eine Motte Bauern zu, auf dem Heuberg 
aber murde diefe vom bündifchen Kriegsvolk unverſehens 
überfallen und zerftreut. 

Indeß aber fette Ulrich vol guter Hoffnung feinen 
Zug fort, denn er hoffte in Wirtemberg felbft auf zahl⸗ 
reichen Anhang und man beforgte hier auch fehr, baß 
diefe Hoffnung fich verwirklichen werde. Herzog Ulrich, 


ſchrieb der Schultheiß in Ebingen (8. Februar 1525) 


an den Dbervogt in Balingen, der hat ein gut Geſchuͤtz 
befommen, wenn er ind Land Fommt, wird ein Mann 
30,000 zufammenlommen, man wird aud Iuegen, wo 
man den Haufen größer mache, nach Eroberung Wirtem⸗ 
bergs wird er nach Baiern ziehen und dort haufen, wie 
fie in Wirtemberg. Am 25. Februar Fam er in ber 
Gegend von Tuttlingen an, wo ſich eine flarfe Beſatzung 
befand und von we aus ihm Georg Truchſeß von 
Waldburg als oberfier Bundeshaupmann mit den bei Ihm 
befindlichen Adlichen einen Abfagebrief ſchickte. Ulrich 
aber zog an der Stadt vorbei nach Spaichingen, von wo 
er am 26. Februar die Stadt Balingen aufforderte, ſich 
ihm, als ihrem rechtmäßigen, nur durch Gewalt vertries 
benen, Landesheren, zu ergeben. Die Stadt mechte bie 
Bedingung, Ulrich ſollte weder Mannfhaft noch Geld 
und Mundvorrath von ihr zum Kampf wider feine Feinde 
begehren, Diefe ward ihr abgefchlagen und der Herzog 
fing am ı. März an die Stadt zu befchießen, worauf 
fie ſich fogleich ergab. Am nemlichen Tage ſchickte er 
Aufforderungen zur Uebergabe an 10 benachbarte Staͤdte, 
Roſenfeld ergab ſich ihm am 3. Mai, da er mit Ders 
heerung und Brand drohte, Er verftärkte fein Heer durch 
ein Fähnlein aus dem Balinger Amte und zog vor Her⸗ 
renberg, ſchlug eine zum Eutfag gefendete Kriegsſchaur, 
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und hierauf oͤffnete ihm, nach kurzer Beſchießung des 
Stifts, die Stadt die Thore (5. Maͤrz). 

So ging es raſch vorwaͤrts und das Gelingen des 
Feldzugs wurde immer wahrſcheinlichet. Denn das 
Landesaufgebot zeigte ſich ſehr widerſpenſtig, als ein Theil 
deſſelben von Tübingen aus den Balingern zu Huͤlfe ges 
ſchickt wurde, erklärten die Bradenheimer unterwegs, fie 
würden nicht weiter ziehen, ihr DBeifpiel ahmten die von 
Vaihingen, Maulbronn und andere nad), und nun kehrte 
die ganze Schaar wieder um. Allein Ein unerwarteter 
ungluͤcklicher Zufall zerfiörte die ſchͤnen Hoffnungen Ul⸗ 
richs fchnell wieder. Seine Söldner, dad Sprächmwort, 
„wo fein Geld, da auc Feine Schweizer,” rechtfertigend, 
wurden, ald die Bezahlung ihres Soldes ſich verzögerte, 
fehwierig, fchon bei Balingen liefen einige davon, mit 
Mühe ließen die übrigen fich durch das Verfprechen, bald 
würden fie befriedigt werden, halten. Nun aber kam 
aus Fraukreich die Schredensborfhaft, König Franz ſey 
bei Pavia gefangen worden (24. Februar) und die vers 
beißene Geldhuͤlfe koͤnne daher nicht geichidtt werden. 
Dennoch gab Ulrich die Hoffnung nicht auf, wenn er 
wur die Hauptftadt wieder gewonnen hätte, meinte er, 
fo wuͤrde das Übrige Laud ihm ſchnell zufallen. Er fors 
derte diele alfo von Herrenberg aud zur Uebergabe auf, 
allein wahrend er mit ihr unterhandelte und fich mit 
der Einnahme Böblingens, Sindelfingeus und Leonbergs 
aufhielt, ließ die Öftreichifche Regierung Stuttgart wohl 
befegeu, und als nun am 9. März Ulri an der Stade 
enfam, überließ die Befagung ihm zwar die Borftädte, 
säftete fich aber in der Stadt felbft zu defto ſtandhafte⸗ 
ser Gegenwehr. Nun begann die Befchießung, weil aber 
das ſchwere Geſchuͤtz noch zurüd war, wurbe mit ben 
[eichten Stüden wenig ausgerichtet. Dieß war fein ges 
singer Nachtheil für den Herzog, denn obwohl ihm viele 
aus dem Lande zuzogen, auch die Schweizer, da fie 
Mundvorratb im Vollauf fanden, ſich zufrieden ftellten 
und die Belagerung eifrig fortfeßten, fo gab dagegen die 
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Verzoͤgerung der Einnahme Stuttgarts auch den Gegnern 
des Herzogs Zeit, ſich durch friſche Soͤldner zu verſtaͤrken 
und von Neuem an die Eidgenoſſen zu ſchreiben, daß ſie 
ihre Leute zuruͤckriefen. Die Eidgenoſſen ſandten auch 
wirklich ein Abmahnungsſchreiben und mehr noch als die⸗ 
ſes wirkte Geld auf die Hauptleute der Schweizer, Onus 
phrius Sezftab, ihr oberfter Anführer beredere fie zum 
Abzug. Ulrich folgte ihnen bis Rottweil, aber er Eonnte 
fie nicht einmal bewegen, ihm fein Gefhüß nad Hohen⸗ 
twiel zu geleiten, ungeftäm und drohend forderten fie 
vielmehr ihren Eold, das wenige Geld, was Ulrich in 
der Geſchwindigkeit zufammenraffen Fonnte, wurde unter 
fie vertheilt, worauf fie abzogen. Der Herzog aber eilte 
nad Hohentwiel, um auf diefer ſichern Feſte den güns 
fligen Augenblick zu einem neuen Einfalle in Wirtem⸗ 
berg zu erwarten. 

Denn immer weiter batte ich indeß der Aufſtand 
des Landvolks verbreitet, uͤberall zogen bewaffnete Bauern⸗ 
haufen umher. Allein ſie handelten nicht in Ueberein⸗ 
ſtimmung, nur darin waren die meiſten einig, daß ſie 
gegen Adel und Geiſtlichkeit wuͤtheten und Burgen nnd 
Kloͤſter, welche in ihre Hände fielen, zerfldrten. Dadurch 
jedoch fchaderen fie ſich felbft am meiften, ihre Anfangs 
gute und gerechte Sache wurde num ein Gegenftand alls 
gemeinen Haffes, Alles vereinte fich zu ihrer Unterdruͤ⸗ 
Kung. Luther felbft, welcher früher in feiner „Ermah⸗ 
nung zum Srieden-auf die ı2 Artikel der Bauerfchaft‘‘ 
ihrer Sache Gerechtigkeit hatte widerfahren laffen, trat 
nun, da fie feine Ermahnung, fich vor allem Mißbrauch. 
zu hüten, ganz verachtet hatten, in der Schrift „wider 
die räuberifchen und mörderifchen Bauern‘ um fo ftärker 
gegen fie auf und riech den Fürften, fie gleich wilden 
Thieren todtzufchlagen. Auch andere evangeliſche Predir 
ger eiferten nun mehr oder minder ftark gegen fie; Fürs 
fien und Adliche aber, durch die gemeinfame Gefahr fe: 
fter vereinigt, trafen die Eräftigften Gegenanftalten. Da 
nun auf ihrer Seite mehr Einheit, Kriegserfahrung und 
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Klugheit, wiewohl haͤufig auch nicht mehr Mäßigung 
war, fo behielten fie zulegt überall die Oberhand. 

Der Aufftand in Schwaben brach zuerft in den Be: 
figungen der Grafen von Lupfen und Fürftenberg ans. 
Denn bier wurden die Bauern „wider Recht, menfchliche 
Vernunft und alle Billigkeie fo ganz hoch beſchwert und 
überlegt, auch folche Befchwerniß nie gemindert oder aus 
Vorbetracht der Unmöglichkeit je gemildert, fondern von 
Tag zu Tag je langer und fefter gemehrt und dadurch 
gemeine Bauerfchaft je größer höher und zufeßt derma⸗ 
fen befchwert, daß ihnen, In Anfehung und Betrachtung, 
daß fie fich felbft, ihr Weib und Kinder mit hartfeliger, 
emfiger Arbeit ernähren, ausbringen und erhalten, auch 
ihren Herrn fonft mit Renten, Gülten, Zehenten und 
viel Anderem ald gehorfamen Unterthanen täglich ohne 
Unterlaß gewärtig feyn mußten, folche Befchwerde ferner 
zu gedulden unleidlih und ganz unmöglich geweſen *). 
Da all ihre Bitten um Verminderung der unerträglichen 
Laften nichts näßten, traten fie endlich zufammen und 
befchlofien, die Erledigung ihrer Befchwerden mit Gewalt 
zu erzwingen. So brad der Aufftand los, vom Rhein 
an bis auf den Schwarzwald erhoben fidy die Bauern, 
mit der Erflärung, nicht der evangelifchen Lehre wegen, 
fondern nur um Erleichterung ihrer allzufchweren Laften 
zu erlangen, wären fie aufgeftanden. Allein fie wurden 
bald gendthigt, fi zu unterwerfen und ihren Herren 
von Neuem zu huldigen, wogegen man Ihnen verfprach, 
fie follten, mit Ausnahme der Nädelöführer, Verzeihung 
erhalten und ihre Beichwerden einem Schiedsgericht vor« 
gelegt werden. Allein troß ihren Vorftellungen und Klas 
gen beim Meicheregiment ging es ihnen nicht befler als 
andern Empödrern, ihre früheren Laften blieben, und fie 
mußten noch Strafs und Entſchaͤdigungsgelder zahlen. 

Hierauf erhoben fid) auch die Bauern im Degau, im 


*, Das find die Worte einer Beichwerberchrift dieſer Bauern, 
und anderswo ging es nicht beffer. 














November 1534 rotteten fi die Bauern bed Zuttlinger 
Amts zufammen, befchloffen, Feine Landfteuer mehr zu 
zahlen, auch andere Dienfte nicht mehr zu leiften uud 


tiefen ihre Nachbarn auf, ſich an fie anzufchließen. In 


der Baar, auf dem Heuberg und im Brigthal fanden fie 
geneigted Gchdr, es ward befchloffen, einen Ausfhuß zu 
wählen, und ſchon hoͤrte man da und dort gar bedenk⸗ 
liche Reden: „Es thue fein gut, die Herren werden dann 
todtgefchlagen. So uͤberſchritt der Aufftand auch die 
Sränzen Wirtembergö, aber noch ehe er hier in hellen 
Stammen ausbrach, hatten die oberfchwäbifchen Banern 
fih in Maffe erhoben, vom Lech bis an die Donau und 
den Bodenſee verbreitete fich rafch die Empörung. Zu 
Kempten begann fie am ı. Januar 1525, das Klofter 
wurde verheert, der Abt mußte entfliehen, warb aber ge: 
fangen und gezwungen eine große Geldfumme zu zahlen. 
Diefer glädlihe Erfolg der Kemptener Bauern reizte 
andere zur Nachahmüng, im Bisthum Augsburg, im 
Hlerthal, in den Beſitzungen der Truchfeffen von Wald: 
burg und der Grafen von Montfort rottete fich das Lands 
volf zablreih zufammen, Burgen und Klöfter wurden 
geplündert, Laupheim, Günzburg und andere Städte be: 
fest. Am Bodenfee zog der „Seehaufen“ plündernd 
umher, weiter hin der obere Hegauifche Haufen und ges 
gen Ulm zu der Baldringer Haufen. In ſtarker Anzahl 
rücten fie von hier aus auch wieder gegen Wirtemberg 
vor, die Bauern im Balinger Amt, vom Pfarrer in Dis 
gisheln und vom Frühnteffer in Dürrwangen angeführt, 
vereinten fich mit den Rofenfeldern und belagerten ihre 
Amtöftadt, welhe Hug Werner von Ehingen mit 
Mühe vertheidigte. Set wurde ed auch auf der Alb 
und auf dem wirtembergifchen Schwarzwald unruhig, in 
Dhmenhaufen vereinten fi) die Bauern, 400 ftarf, und 
befchloffen, keinen kleinen Zehnten mehr zu geben, Stie: 
mand zu eigen zu feyn, Herrendienfte nicht mehr zu lei⸗ 
ftien, vielmehr Jeden, ber zu ihnen trete, vor feines 
Herrn Gewaltthaten zu ſchuͤtzen, Burgen und Kloͤſter 
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einzunehmen. Dan babe, fagten fie, Tagſatzungen genug 
gehalten, ohne fie dazu zu berufen, nun ſey's an ihnen, 
fie wollten Rath halten, aber weder Herren noch Edel⸗ 
leute dazu. nehmen (Februar 1525). Die glädlichen 

Sortfchritte der oberfchwäbifchen Bauern hatten ihnen 
Muth gemacht, allein gerade deßwegen beichloß auch der 
fhwabifhe Bund, der nun zur Unterdrüdung des Aufs 
ſtandes die größten Anftrengungen machte, dieſe zuerft 
wieder zu unterwerfen. Bis die Rüftungen vollendet 
waren, fuchte man die Bauern durch Unterhandlungen 
hinzuhalten. Zu fpät erkannten diefe, daß ed dem Bunde 
mit feinen Antragen nicht Ernſt fey und erhoben ſich in 
noch flärferer Anzahl. Allein der Bund hatte nun ſchon 
eine ftarke Heerfchaar bei einander; ihr Anführer, Georg 
Truchſeß von Waldburg, ein trefflicher Seloherr, 
fühn und vorfichtig, auch in den mißlichften Umftänden 
sicht verlegen und vom heftigften Haffe gegen die Bauern 
erfüllt, taugte beffer, als irgend ein "Anderer, um ihre 
ungeordneten Haufen zu Paaren zu treiben. Anfangs 
zwar mußte er gegen Herzog Ulrich ziehen, fobald aber 
die Gefahr vor diefem vorüber war, fo wandte er ſich 
nach Oberſchwaben. Dort hatten indeß die Bauern große 
Sortfchritte gemacht, mehrere Klöfter und viele Schiöffer 
geplündert und zerftdrt, und felbft einige Städte gezwun: 
gen, fih an fie zu ergeben. Eine ihrer Schaaren ftand, 
14,000 Mann ftark, bei Biberach; auf diefe ging Truch⸗ 
feß los, die Bauern aber zogen fich zurdd, pluͤnderten 
auf dem Ruͤckweg das Klofter Marchthal und da bie 
Buͤndiſchen ihnen eilends nachſetzten, zerftreuten fie ſich 
in Wälder und Gebirge. Truchfeß ridte nun vor Laup⸗ 
heim und Günzburg (4. April), bier ftieß er auf 6000 
Bauern, welche die Reiterei raſch angriff, die meilten 
wurden niedergehauen oder in die Donau gefprengt, einige 
nur entfamen. Zu gleicher Zeit zerfprengte ein Trupp 
heffifcher Reiter eine Schaar Bauern bei Langenau. Nun 
ergaben fich Laupheim und Günzburg und wurden dem 
Heere zur Plünderung überlaffen., Uber noch fland bie 





Gegend, im Ried und an dem Bodenfee in vollem Aufs 
ruhr. Im Sebruar hatten die Allgauer und die am 
Bodenfee fi) erhoben, Dietrich Hurlewag von Lin: 
dau war ihr Anführer, ein anderer Haufen, der fich bei 
Ailingen fammelte, hatte den Eitelhans Ziegelmäls 
ler von Theuringen zum Hauptmann. Beide. vereinten 
fi) und ſchickten Boten in der ganzen Gegend herum, 
bie nach Pfullendorf hin, weldye das Landvolk aufmahnen 
mußten, ihnen zuzuziehen, wer das nicht thun würde, 
dem ward mit Raub und Brand gedroht. In kurzer 
Zeit waren 8000 Mann bei einander, die fich den Sees 
haufen nannten. Eitelhans Ziegelmüller befahl, nirgends 
mehr mit den großen Gloden zum Gottesdienft zu laͤu⸗ 
ten, fondern allein dann, wenn die Bauern ſich bewaffnet 
verfammeln follten. Zum Sammelplag wurde Bermas 
tingen beftimmt. Der Abt von Salmansweil rettete fein 
Klofter nur durch unbedingte Unterwerfung unter die Befehle 
der Bauern. Mörsburg ergab fich ihnen ebenfalls, ebenfo 
Buchhorn, nur die von Weberlingen fdyloffen ihre Thore 
und rüfteren fich zum MWiderftand. Da kam die Nach: 
ride vom SHerannahen des Georg Zruchfeß. Nun wurde 
alle wehrhafte Mannfchaft aufgeboten. Am 15. April 
fließen die Bauern bei Waldfee auf das Heer des Bun⸗ 
des, deffen Gefhiß aber ihnen folhen Schreden eins 
jagte, daß fie fich eilends zuruͤckzogen. Als jedoch Dietrich 
Hurlewag mit Verftarfung erfchien, bekamen fie neuen 
Much und lagerten fich zu Weingarten und Berg. Truch⸗ 
feß zog von Balerfurt heran, um die Höhen bei Wein⸗ 
garten zu befegen, allein die Bauern famen ihm zuvor, 
obgleich er fie heftig befhoß. Sie waren 14,000 Mann 
ſtark, mit Geſchuͤtz verfehen und zählten, namentlich unter 
den Gebirgsleuten, tuͤchtige Schuͤtzen and geübte Kriegds 
männer. Da gedachte Truchfeß der Mechfelfälle des 
Kriegs und wie, bei der geringeren Zahl feiner Truppen, 
ihm leicht der Angriff mißlingen koͤnnte. Daher nahm 
er die Dermittlung des Grafen Johann von Montfort, 
Wolf Gremlihs von Jungingen und der Abgeordneten 





von Ravenfpurg an und ließ fich in gütliche Unterhands 
lungen mir ben Bauern ein. Ihre Hauptleute baten ihn 
um Verzeifung und lieferten die Fahnen aus, welche 
zerriffen wurden, und nun kam am 22. April 1535 ein 
Vertrag zu Stande, worin die Bauern fich verpflichteten, 
ihr Buͤndniß aufzuldfen, fi) nach Haus zu begeben, ihren 
Ohrigkeiten fi wieder zu unterwerfen und ihnen bie 
gewohnten Pflichten zu leiften; ihre Beichwerden follten 
fie au ein Schiedsgericht bringen und dieſes darüber ents 
ſcheiden. | 

Nun war in Oberfchwaben auf einige Zeit wieder 
Ruhe, allein Georg Truchſeß durfte,nicht raften, eilends 
mußte er nach Wirtemberg aufbrechen, wo indeß der 
Aufruhr immer weiter um fich gegriffen hatte, In Frans 
fen war, um die Stadt Nothenburg an der Tauber, der 
Aufftand im Monate Marz ebeifalld ausgebrochen. Die 
Bauern zogen gegen Mergentheim, wo die deutſchorden⸗ 
[hen Unterthanen ſich ebenfalls .empdrten und die Schlöfs 
fer zu Mergentheim und Neuhans ausplünderten. Vom 
Ddenmald her aber Fam, unter der Anfuͤhrung Georg 
Metlers von Ballenberg, die wildefte Schaar, die ſich 
den fohwarzen Haufen nannte, und gegen Klöfter und 
Burgen mit Pländerung und Brand unerbittlih wuͤthete. 
Zu Debhringen war Wendel Hipler, ein liliger, ehr⸗ 
und geldgeiziger Maun, Urheber des Aufſtands, welcher 
im Hohenlohiſchen fchnell um fih griff. Ihm zog Jaͤk⸗ 
Lin Roprbach von Bedingen mit ı500 Mann aus 
der Segend von Heilbronn zu. Dereint gingen fie nun 
ind Klofter Schönthal, welches am 4. April die fränfis 
[hen und odenwälder Bauern befegt hatten. Dort fans 
den fih auch die Haller ein, weiche bei Bottwolldhaufen 
vor dem Geſchuͤtze der Stadt Hall entflohen waren. Die 
reihen Frucht⸗ und Meinvorräche, welche die Bauern 
bier fanden, wurden aufgezehrt und Alles rein audges 
piinders, die Mönche verjagt, der Abt gefangen nad 
Debringen geführt, fpäter jedoch nach Heilbronn entlaflen. 
Die Grafen Albrecht und Georg von Hohenlohe 
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wurden gezwungen, bie ihnen von ben Bauern vorgelegs 
ten Bedingungen einzugehen, ihnen Geſchuͤtz und ‘Pulver 
zu liefern. Hierauf ward auch dad Klofter Lichtenftein 
gepländert und verbrannt, die Grafen Ludwig und 
Sriderih von Löwenftein mir Drohungen und Ges 
walt zu einem Vertrage gendehigt, Beilftein und Botwar 
aber vergebens angegriffen. Weiter ging der Zug vor 
Medarfulm, von wo and aber die Bauern bald vor 
Weinsberg zogen, . aus deſſen Umgegend fich viele mit 
ihnen vereinigte und wo fie felbft einige Anhänger hatten. 
Hier lag Graf Ludwig von Helfenftein mir einer 
Anzahl Adlicher, entfchloffen, Schloß und Stadt zu vers 
theidigen, wenn man ihm Hülfe fende, um welche er den 
12. und 15. April dringend fchrieb. Aber die Hilfe 
blieb aus, dagegen erfchien am Oſtertage (16. April) 
ein Haufe Bauern auf dem Schimmelöberge nahe bei 
der Stadt, weldye nun fogleich aufgefordert wurde, fich 
zu ergeben. Da dieſes abgefchlagen wurde, fo flärmten 
die Bauern und bemächtigten fi), ohne Verluft, der 
Stadt. Die Adlichen und ihre Kuechte flüchteren ſich in 
die höhergelegene Kirche. Einige von ihnen wurden uns 
terwegs getbdter, die andern gefangen genommen, nur 3 
Knechten gelang ed zu entflieden, Wergebens boten die 
Gefangenen, 70 an der Zahl, ein reiches Loͤſegeld, und 
wenn fie zwei Tonnen Goldes bdten, antworteten die 
Bauern, fo müßten fie doch fterben, denn es follte Nie- 
mand beim Leben bleiben, wer Sporen träge, es fey Fürft, 
Graf, Herr oder Edelmann, Am Oftermontag früh ſchlepp⸗ 
ten fie unter Trommel: und Pfeifenflang bie Gefangenen 
hinaus vor die Stadt und jagten fie durch die Spieße. 
Es war ein jämmerlicher Anblick, ald die Gefangenen 
durch die Reihen der Bauern getrieben wurden und dieſe 
ton allen Eeiten auf fie bineinftahen, junge Weiter: 
Inaben aber mit den Spießen in die Hbhe hoben und fo 
ermordeten. Zur Grauſamkeit aber wurde auch noch Hohn 
gefügt. Die Gattin des Grafen von SHelfenftein ſetzte 
man, unter lautem Spotte, auf einen Mifwagen- und 
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führte fie fo nach Heilbronn, welche Stade fich gleich 
ergab, da die Aufrähfer in ihr ftarken Anhang hatten, 
Die Kidfter bier mußten flarle Brandfchagungen zahlen 
und dad Deutfchordenshaus wurde gepländert (18. April). 
Weiter ging der Zug über Nedarfulm und Gundelöheim, 
die Schlöffer Scheuerberg und Horneck wurden zerftört 
und GdB von Berlidhingen gezwungen, die Haupt⸗ 
mannsſtelle bei den Bauern anzunehmen. Da fie aber 
feine Bedingung, fich gegen ihre Obrigfeiten zu halten, 
wie gehorfamen Unterthanen gebühre, und Feine Burgen 
und Schlöffer mehr zu verbrennen, nicht beobachteten, fo 
entfernte er fich bei Naͤcht von ihnen (28. Mai). Der 
wilde Haufen aber wandte ſich nun nach Franken. 

Die Metzelei zu Weinsberg gab das Zeichen zum 
Ausbruch der Empoͤrung im wirteinbergifchen Unterlande. 
Die zu Botwar zwangen ihren Vogt, ihnen Fahne und 
Trommel zu geben und zogen dann unter Melchior 
Ulebaͤchers Anfihrung nach dem Michelöberge. Schaa⸗ 
renweife liefen ihnen die Bauern aus der Umgegend zu, 
und ihre Anzahl wuchs fchnel. Sie nannten fich den 
hellen, chriftlihen Haufen, erwählten den Matern Feuers 
bacher und Hand Wunderer zu Anfährern und fchrie: 
ben nun in die benachbarten Städte und Aemter, ‚‚weil 
Gott der Allmachtige fie mit feinen Wort erleuchter und 
erklärt habe, wie ganz und gar fie beraubt gewefen feyen, 
nicht allein des täglichen Brodes, fondern aud) des ewis 
gen, und weil er ihnen jeßt Kraft und Macht verliehen 
and verleihen werde, wie fie feftiglicy glaubten, fo begehr⸗ 
sen fie, daß fie zu ihnen kommen und ihnen treu helfen 
follten, fonft werde es fo fommen, daß fie-nidht lachen 
wirden.” Den benachbarten Reidysftädten meldeten fie, 
Allein aus göttliher Ordnung und chriftlicher Liebe, zu 
Aufgang, Mehrung und Erhaltung des görtlichen und 
‚evangelifhen Worts, Gott tem Allmädtigen zu Lob, 
riftlicher Ordnung zu Aufgang, fich ſelbſt und der ganz 
‚zen Landfchaft zu Handhabung, Nußen und Gutem, zu 
Bürftand der Gerechtigkeit und Eyrbarkeit und befonders, 
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damit fie von keiner fremden Nation überzogen wuͤrden, 
hätten fie ſich vereinigte und baten die Neicheftädte, fie 
guͤtlich und freundlich zu verftändigen, was Gemuͤths, 
Willens, Meinung und WVornebniend fie ſeyn wollten, 
und weflen fie fich gegen biefelben zu verjeben und zu 
vertrdften hätten. Da der Hauptanführer diefer Schaar, 


Matern Feuerbacher, von gemußigter Gefinnung war und 


fhon früher dem Ludwig Spät verfproden hatte, bie 
Dvenwälder vom Lande abzuhalten, fo glaubre die bflreis 
chifche Regierung zu Stuttgart, durch Unterhandlungen 
etwas bei ihm ausrichten zu koͤnnen und. fandte deßwe⸗ 
gen Abgeordnete von fünf Stävten .des Landes an ih. 
Diefe trafen die Bauern noch am Michelöberge, aber 
gerade im Begriff, nach Lauffen aufzubrechen. Denn die 
Buͤrger diefer Stadt hatten fi), da die von ihnen bes 
gehrte Huͤlfe fo. lange ausblieb, an die Bauern anges 
fehloffen, und als die Huͤlfe wirklich kam, erklärt, jetzi 
ſey's zu ſpaͤt, fie fragten nun nicht mehr viel nach ihnen, 
Bor Lauffen nun auf freiem Felde unterredere fich Feuers 
bacher mit den Abgeordneten, welche begehrten, die Bauern 
follten ihre Befchwerden fchriftlich auflegen, damit man 
deßwegen einen Landtag halten Tonne Allein davon 
wollten diefe nichtd hören, man Tandtage ja doch nichts, 
ale daß man Geld geben muͤſſe, fo ſey's ſchon auf vies 
len Landtagen geweſen, fie wollten die rechte Gerechtigs 
feit und dad lautere Evangelium, nicht dad Dimperlin, 
Damperlin. Feuerbacher fügte binzu: Man follte zu ibm 
ja ganze Straßen weir auf den Knien rutſchen, und wenn 
fie auch voll Koth wären, denn er fey ed, der die mörds 
Brennerifchen Dvenwälder vom Lande abgehalten habe, 
Sp zerfihlugen ſich die Unterhandlungen und der. heile 
chriſtliche Hanfen 309 weiter vorwärts, um ſich noch 


mehr zu verftärten. Am 20. April forderten fie den 


Sorftmeifter zu Neichenberg auf, zu ihnen zu ziehen und 
den Karſthaus, der bei ihm gefangen fige, mitzubringen, 
Diefer flug dad Begehren ab, verlangte aber zugleich 
von Stuttgart Beiſtand, weil er nur wenig Ktiechte habe, 


Am 33. April srließen die Bauern ein Schreiben an 
Stuttgart, worin fie Stadt und Amt von ihrem Vor⸗ 
haben unterrichteren und aufforderten, „ſich bis nächften 
Montag zu ihrem Vorſtand, Bruderfhaft, Schutz und 
Schirm zu ergeben,’ wo ihr euch dawider feßet, fügten 
fie hinzu, werdet ihr und Urfache geben, gegen und wider 
euch mit hellen, chriftlihen Haufen zu ziehen, euch mit 
der Hilfe Gotted zu zwingen und mir folhem Eruft zu 
handeln, daß ihr und eure ganze Gemeinde daruͤber Scha⸗ 
ven und Unrach leiden muͤſſet. Am nächften Tage wurde 
von Echwieberdingen aus auch Beſſigheim aufgefordert, 
„zu helfen, daß der arme Mann fdrderlich unbeſchwert 
fey und dad heilige Evangelium nad dem Worte Gottes 
verkindigt werde.” Bon dem Vogtamtsverweſer in Bie⸗ 
tigheim begehrten die Bauern, er follte Stadt und Amt 
gebieten, daß fie ihnen zuzbgen. Da er dieß nicht thun 
wollte, kerkerten fie ihn ein und drohten, ihn durch die 
Spieße zu jagen. Auch hausten, wie der Vogt von 
Alperg nach Stuttgart ſchrieb, die Bauern zu Bietigheim 
gar unfänberlicy, zogen dann nach Sachſenheim, fagten, 
fie wollten. hier mit Reinhard von Sachſenheim zu Nacht 
effen, hatten auch in Orbuingen ihre Botſchaft, welches 
ihnen ebenfallö zuftel, liefen zu 10, ı2 nnd 20 herum 
und pländerten. Der Vogt begehrte deßwegen, man 
follee ihm etliche Reiter fchiden, dann wolle er den 
Dauern viel zu fchaffen machen, jeßt babe er aber nur 
100 Kuechte, während zu Urach) 200 Weiter mäßig laͤ⸗ 
gen. &onberbar fey es, Daß man den Aſperg gang vers 
gefle, während doch nach Beffigbeim und Marbach Hilfe 
gefender worden ſey. Am 27. April begehrte er nochs 
maß, man folle ihm 50 bi8 100 von den 500 Knech⸗ 
von ſchicken, melde and Luremburg angelommen feyen, 
aber am 8. Mai hatte er noch Feine Huͤlfe erhalten, 
weßwegen er nun au in flarlen Worten feinem Unwil⸗ 
len Luft machte, Anderen Bbgten und Städten jedoch 
Hing es nicht befler. Die von Vaihingen hatten fchon 
m 18. April nach Stuttgart gefchrieben, am Near 
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habe fih ein .Haufen zufammengethan, ber moch immer 
mehr Zuzug erhalte, fie fürchten, nach erhaltener Mars 
nung, ed gelte ihnen, fie erböten fih zu aller Treue, 
feyen aber zu ſchwach, um Stadt und Schloß zu beies 
Ben, ihr Bogt fey bei Weinsberg umgelommen, fie aber 


„arme, fchaffende Leute ohne Verſtand der Handlung,‘ 


daher bäten fie um Huͤlfe. Die Hülfe aber kam nidt, 
Dagegen eine Botſchaft der Bauern, daß man ihnen 60 
Mann fammt Feldgeraͤthe zufchiden ſollte (21. April). 
Darüber gerieth der Rath zu Vaihingen in große North, 
„weil die Gemeinde bei ihnen nicht einig und zu befors 
gen fey, die Ehrbarkeit möchte vom gemeinen Mann ger 
zwungen werden, feinen Willen zu thun,“ er entichuldigte 
fih jedoch bei den Bauern, es ſey je&t Alles in der 
Stade mit Feldarbeiten beihäftige und bat um Aufſchub. 
Auch der Obervogt in Schorndorf fchrieb nad) Stuttgart 
(20. April), es feyen in Schorndorf mehr unzuverläßige 
als treue Bürger, auch die Schultheißen, welche er zus 
fammenberufen , hätten ihm nichts Troͤſtliches berichtet, 
„ed fen far ein Bauer wie der andere,‘ daher follte 
man ihm Hilfe ſchicken, fonft fünne er ſich nicht halten. 
Am 24. April fam nun ein Schreiben der Bauern nach 
Schorndorf, ähnlichen Inhalts, wie das an Stuttgart, 
worauf Rath und Gerichte fi) Bedenkzeit audbar und 
von Neuem nach Stuttgart dringend um Hülfe fchrieben. 
Allein ftatt diefer kam von der. Regierung, die ſich wach 
Tübingen geflüchtet hatte, nun die Antwort: Truchſeß 
fey Im Anzuge, die Stade follte fi) nur wohl und rubig 
verhalten (36. April). Nun ſchickten die Schorndorfer 
noch einmal ein Entichuldigungefchreiben an dis Bauern, 
jedoch ohne Erfolg, am 28. April mußte fih die Stadt. 
dem heilen chriftlihen Haufen ergeben, Anders ging es 
zu Marbach, dort brachten die Klugheit und Entfchloffens 
heiten des Obervogts Eitelhans von Plieningen 
und des Untervoges Michael Damler die Bauern, 
welche ſchon in die Stadt eingedrungen waren, dahin, 
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daß fie froh waren, ſich mit Schimpf und Spott zuruͤck⸗ 
ziehen zu dürfen, 

So machten die Bauern immer größere Fortfchritte, 
denn die Regierung, nur auf ihre eigene Sicherheit be- 
dacht, behielt, was fie an Kriegdvolf hatte, bei fidh, und 
die Aufrührer gewannen durch ihre Mäßigung viel An: 
bänger, da fie, wenn auch bie und da Unordnungen bors 
fielen, docy Bürger und Bauern fchonten und von ihnen 
weder Geld noch Lieferungen begehrten. Auch alled herr: 
fchaftlide Gut wurde gefhont und die Edelleute viel 
glimpflicher behandelt, ald von andern Bauernhaufen, 
nur die Geiſtlichkeit wurde gebrandfhakt, die Kiöfter 
geplündert und einige auch zerftdrt *). 

Die Bauern näherten fi nun auch der Stadt Stutt⸗ 
gart, von wo aus man Geſandte an fie ſchickte, um fie 
zu vermögen, daß fie nicht in die Stadt einziehen. Anz 
fangs waren fie hiezu auch bereit, wenn man ihnen 
Lebensmittel ſchicken würde, und lagerten ficb bei Berg, 
allein ein heftiges Ungewitter mit Hagel überfiel fie hier 
und nun fließen fie ſich nicht mehr abhalten, iu die Stadt 
zu zieben (26. April). Hier begannen fie fogleich den 
Bebenhaͤuſer Hof zu plindern, ließen jedoch davon ab, 
da die Stuttgarter ihn für ihre ‚Eigentum ausgaben. 
Auch zogen .fie bald wieder fort, eine Schaar Fam vor 
Eßlingen an und begehrte Einlaß, indem fie nur die 
Kloͤſter plündern mollten, da man ihnen ihr Begehren 
abſchlug, zerflörten fie Sirnau und zogen daun wieder 
ab, den Haller und Limpurgiſchen Bauern entgegen. 

.. Die Scheuten von Limpurg hatten mit ebenfo wenig 
Erfolg ald die Stade Hal verfucht, bei ihren Unterthas 
nen. die Ruhe zu erhalten, weder Vorftelungen, nöch 
Berfprechungen nügten etwas, die Bauern erhoben ſich 
auch hier wie im Ellwanger und Gmuͤndiſchen Gebiete, 


2) Nach einem Schreiben der Stadt Gmünd an Hall hatten die 
Wirtembergifche Bauern Hirſchhoͤrner und rothe Kreuze auf 
ihren Bahnen. 
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ließen an Kldftern und Schlöffern ihre Wurh aus und 


zwangen Herrn und Adliche, , ihnen fchriftliche Reverſe 


auszuftellen, durch welche fie fih zur Haltung der ı2 
Artikel der Bauernſchaft verpflichteten. Schon am 2. April 
erließ daher die Negierung in Stuttgart ein Ausfchreiben 
an die wirtembergifchen Lehensleute, daß fie wohl gerüs 
ftet. fih in Stuttgart einfinden folten. Denn die Lims 
purgifhen und Gmindifhen Bauern hätten das Klofter 
Lord) einnehmen wollen, wobei man ihnen aber zuvor⸗ 
gefommen fey, einigen Udlichen „ihre Dörfer zu ihrer 
Gewalt gebracht,” fie zum Theil gefangen und ihre 
„Konfpiration und Praktik“ bis ins Schorndorfer Amt 
ausgedehnt. Es fenen ihnen etliche aus dem Mieslaufs 
thal zugezogen, auch die Unterehanen des Abtd von Adel: 
berg nebft einigen aus dem Goͤppinger Amt. hätten ſich 
erhoben und das Klofter eingenommen, und die Abſicht 
aller fen, ihre Nachbarn insgefammt zum Beiftand zu 
bewegen und zu nöthigen. Die Bauern zogen nun auch, 
nachdem fie das Klofter Murrhard eingenommen hatten, 
wirklich vor Lorch und der Abt Sebaftian ſchickte eilends 
nah Schorndorf um Huͤlfe, denn er inne fonft das 
Klofter nicht halten, da feine Unterthanen ihm aufs 
Höchfte verboten hätten, keinen Schuß aus dem Klofter 
zu thun, Beine Trommeln fchlagen zu laflen und keine 
Faͤhnlein aufzufteden (zo. April). Aber in Schorndorf 
wußte man fich felbft nicht zu helfen und fo fiel das 
verlaffene Klofter bald in die Gewalt ber Bauern, welche 
es zerftdrten (26. April), Philipp Kierler, Vagt 
zu Tannenburg, war der oberfte Hauptmann diefes Haus 
fens, der nun aud) Hohenftauffen einnahm und zerfidrte, 
da der Doge Michael Neuß von Reuflenftein 
ſchimpflich die Flucht ergriff und die 32 Kriegsleute in 
der Burg mach kurzer Gegenwehr ebenfalls floyen. 
Vereint zogen nun die Limpurger, Haller, Gmuͤnder 
und Wirtemberger vor Göppingen und nahmen diefe Stadt 
(29. April) und Kirchheim (50. April) ohne Schwerdt⸗ 
ftreih ein. Hierauf zerflörten fie die Burg Te und 
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erfhienen am 5. Mai vor Urach. Eie fandten 5 Briefe 
In die Stadt, worin fie die Bürger zur Ergebung und 
zum Beitritt aufforderten. Diefe jedoch zwangen bie 
Boten, die Briefe famme den Giegeln zu efjen und ſchrie⸗ 
ben „an die Lotterbuben, die fi Oberſte und Haupts 
leute nannten,‘‘ einen drohenden Brief, fie wollten ihnen 
den Botenlohn geben und fie vor die Stadt hängen. 
Reinhard Spät, der Obervogt, ruͤſtete auch Alles zu ent: 
f&hloffener Gegenwehr, denn die Bürger fowohl als die 
Beſatzung waren, wie er fchrieb, muthig und guter Dinge, 
weil jedoch der Bauern über 10,000 waren, fo begehrte 
er Verſtaͤrkung. Diefe fam zwar nicht, allein auch bie 
Bauern, obwohl fie jchon zum Sturme Anftalten gemacht 
hatten, zogen am 3. Mai wieder ab. Denn Trucfeß 
nahte ſich mit feinem Heere, um die Aufrührer zu zuch⸗ 
tigen, welche über den fchmäbifchen Bund fpotteten, „et 
fey in einen Sad verftridt, habe’ ein Bein gebrochen, 
Itege zu Goͤppingen im Sauerbronnen. Der helle Haus 
fen zog daher nach Nürtingen, von wo aus er an alle 
übrigen Schaaren Boten ſchickte, fie follten ſich eilends 
mit ihm vereinigen, daß man das Bundesheer mit Macht 
angreifen kͤnne. Am 5. Mai lagerte er ſich bei Deger: 
loch, um bier die Schwarzwälder Bauern zu erwarten. 

Denn auh im Gchmarzwalde hatte dad Landoolf 
fi überall erhoben. Die pfälzifhen und &peyerifchen 
Bauern zogen fchon zu Anfang des Märzmonats aus, 
eine Schaar aus Bergzabern pländerte das Kiofter Maul⸗ 
Bronn. Zu Durlach dffneten ihnen die Einwohner felbft 
die Thore und im Pforzheimer Amt erhielten fie ſtarken 
Zuzug. Nun rüdten fie ins Gebirge vor, wo fie bie 
Untertbanen der dortigen Klöfter unter den Waffen fans 
den. Die Hinterfaffen des Abts von Georgen verfams 
melten fich ſchon im März und begehrten vom Abte Ab: 
fellung ihrer, in 37 Artikeln verfaßten, Befchwerben. 
Als man mit ihnen unterhandelte, erflärten fie, bei dem 
Abte zwar bleiben zu wollen, jedoch dürfe diefer Teinen 
Sehuten mehr von ihnen verlangen (14. April), Als 











aber am 9. Mal Hans Müller mit einem Haufen 
Schwarzwälder erfhien, fielen fie mit diefem vereint 
uͤbers Kloſter ber, pluͤnderten und vermäfteten es und 
erklärten, fie wollen weder Abe noch Mönch, fondern nur 
einen Pfarrer, dem fie „‚ziemliche Nahrung““ geben wuͤr⸗ 
den. Nicht beſſer ging ed den Klöftern Alpirsbach, 
Reichenbach, Herrenalb und Hirfchau, fie wurden gepläns 
dert und. die KloftersUinterehanen kuͤndigten den Aebten 
den Gehorfam auf. Der Unfftand erſtreckte fih von 
Pforzheim bis in die Baar und ind Balinger Amt, befs 
fen Bauern fchon dem Herzoge Ulrich Beiftand geleiftet 
hatten. In der Oſterwoche erhoben fich die Bauern zu 
Neuweiler und in der Umgegend, zogen vor Bulach, 
ſchlugen die Thore ein und bemaͤchtigten ſich der Stadt. 
Dann ließen fie Wildberg auffordern, ſich an fie zu er« 
geben (24. April), wurden aber abgewiefen. Worauf fie 
unter Anführung des Hans Huß die Stadt belagerten, 

Nun jedoeh, da die Kunde vom NDerannaben des 
Bnndeöheeres Fam, vereinten ſich auch die zerftrenten 
Schaaren der „wirtembergiſchen Landſchaft,“ wie ſich die 
Schwarzwaͤlder nannten, bei Sulz, von wo aus ſie nach 
Nagold und Herrenberg zogen. Von hier aus ſchickten 
fie eine Schaar ins Kloſter Bebeuhauſen und legten eine 
Beſatzung hinein (1. Mai), ihre Hauptabficht aber war, 
Tübingen zu erobern. Hieher jedoch hatte die Regierung 
fi geflächtet und fchon am 25. April von den Tübins 
gern dad eidliche Verfprechen begehrt, daß fie, wenn bie 
Stadt belagert werde, fie getreu vertheidigen wollten. 
Diefe veriprachen auch, ihre Stadt aufs Aeußerſte zu 
vertheidigen und als am 2. Mai ein Schreiben von ben 
Hauptleuten der wirtembergifchen Landfchaft erfchien, das 
auch fie, unter Androhung fchwerer Rache, zum Beitritt 
aufforderte, fo antworteten fie verfichtig und ausweichend, 
ein zweites. Schreiben vom 5. Mai aber, das fie noch⸗ 
mals zum Beitritt aufforderte, ließen fie unbeantwortet. 
Denn indeß war Truchfeß mir feinem Heere angefoms 
men. Die Schwarzwälder aber, mit dem heilen Haufen 
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vereinigt, zogen nun vor Herrenberg und erflärten den 
Bürgern, weil fie fi) gegen den Herzog Ulrich fchlecht 
gehalten und die abgefenderen Hilfsndlker nicht eingelafs 
fen hätten, fo müßten fie zur Strafe Wehr und Harniſch 
audliefern, ihre Mauern und Zwinger niederreißen. Da 
die Bürger fih deffen weigerten, wurde die Stadt er; 
ſtuͤrmt, geplündert und zerfört. 

Bon ferne ſah Truchſeß die Flammen der Stadt 
und befchloß, den Augriff nicht länger aufzuſchieben. Sein 
Fußvolk aber wollte nicht gegen die Bauern fechten, ehe 
man ihm feinen Sold und die Leipheimer Beutegelder 
ausbezahlt hatte. Hierdurch gerieth er in eine mißliche 
Lage, denn die Bauern, angeführt von einem Edelmann, 
Schenk von Winterftetten, hatten zwiichen Böblingen und 
Sindelfingen eine vortheilhafte Etellung genommen, ihr 
linker Fluͤgel war durch einen See, der rechte durch einen 
Wald gededt und auf einem Berge bei Böblingen hatten 
fie ihr Geſchuͤtz aufgeführt, fie waren gegen 20,000 
ſtark und es hieß, Herzog Ulrich fey wieber im Anzuge, 
um ficb mit ihnen zu vereinigen. Dennoch entſchloß fich 
Truchſeß, fie allein mie Geſchuͤtz und Reiterei anzugrei: 
fen. Ungeachtet ihres heftigen Feuers eroberte er Boͤb⸗ 
lingen, ypflanzte bier und auf einem nahen Berge fein 
Geſchuͤtz auf und, vertrieb nun durch einen mörderijchen 
Kugelregen die Bauern aus ihrer vortheilhaften Stellung, 
bieb daun mit feinen Reitern auf fie ein und erfocht 
einen vollftändigen Sieg. Die Wagenburg der Bauern, 
ihre Fahnen und ihr Geſchuͤtz wurden erobert und reiche 
Beute gewonnen, gegen 7000 fanıen um, bie übrigen 
flohen in die nahen Wälder (12. Mai), 

Diefer einzige Sieg entfchied für den Bund, denn 
Niemand dachte mehr an Widerfiand, im Lager zu Plies 
ningen erſchienen Abgeordnete der Städte und Aemter 
vor Zruchfeß und flehten um Gnade, allein fie warden 
gar ungnadig aufgenommen und das Land mußte fich 
auf Guade und Ungnade ergeben. Hierauf beganı ein 
ſchweres Strafgericht, uͤberall füllten fi die Gefängniffe, 





— 689 — 


den Entflohenen wurden ihre Guͤter eingezogen und ſie 
fuͤr immer aus dem Lande verwieſen; der Bund erließ 
an all ſeine Mitglieder ein Ausſchreiben, worin ſie er⸗ 
mahnt wurden, den Entwichenen keinen Aufenthalt zu 
geſtatten, ſondern ſie, wo ſie dieſelben traͤfen, zu verhaf⸗ 
ten (12. Junius). Viele, welche der Theilnahme am 
Aufruhr angeklagt oder doch verdaͤchtig waren, mußten 
ſchwere Geldſtrafen erlegen und zwar nicht blos Einzelne, 
fondern auch ganze Gemeinden, fo daß die- Regierung 
felbft den Zruchleß bat, die Leute lieber am Leibe zu 
firafen, weil fonft ein neuer Aufruhr in Wirtemberg und 
in den obern Landen ausbrechen Tünne, Außerdem mußs 
ten auch noch Entfchadigungsgelder für den angerichteten 
Schaden bezahlt werden. Truchſeß felbft, welchen Erzs 
herzog Ferdinand nun zum Statthalter ih Wirtemberg 
beftellte, zog rachedärftend umher zum Schredien der Bauern, 
welche noch lange vor dem Namen des Bauernjdrgd zits 
terten, und bei denen bie Nedensart, „man wird dir dem 
Sorgen geigen,“ noch jeßt die Bedrohung mit harter 
Strafe ausprädt. Ihn begleitete Peter Aichelin, der 
Neichöprofos, welcher gegen 1200 Aufrührer enthauptete, 
dafür aber auch fpäter in Wirtemberg erftochen wurde. 
Die bhärtefte Strafe traf die Stadt Weinsberg, fie wurde 
geplündert und verbrannt und der Bund gebot, fie nies 
mald wieder aufzubauen. Erzherzog Ferdinand nahm 
zwar „in Hinſicht auf mehrere unfchuldigen Bürger‘ dies 
ſes Gebot wieder zuruͤck, allein die Weindberger mußten 
geloben, weder Thürme noch Mauern zu errichten, da 
fie kuͤnftig nur Dorfrechte beſitzen follten, und auf dem 
Plage, wo die Udlichen ermordet worden waren, ein 
Kreuz und eine Kapelle zu errichten und _an jedem Jahres⸗ 
tage der Ermordung bier einen Gottesdienft zu halten. 
Melchior Nunnenmacher von Ilsfeld, welcher, die Pfeife 
blafend, dem Zuge der Adlichen zur Nichtftätte voran 
gegangen war und nach der Schlacht bei Böhlingen in 
einem Taubenſchlage gefangen wurde, ward im Lager bei 
Plieningen mit einer eifernen Kerte an einen Baum 
Geſch. Wirtemb. IL. Sb. 44 
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gebunden, Holz herum gelegt und angezinbet und er fo 
jämmerlic) verbrannt, Von Weinsberg aus zog Truchſeß 
nach Zürfeld, wo er fih mit dem Kurfürften von der 
Pfalz vereinigte und mit diefem nun auch die Aufrährer 
in Franken zu Paaren tried. Ein neuer Aufſtand in 
Dberfchwaben war bald wieder unterdrädt und fo zu 
Ende des Jahres 1525 die Nuhe überall wieder Berges 
ftellt. Aber lange noch wurden die Folgen dieſes furcht⸗ 
baren Kriegs fchredlid empfunden. In Schwaben und 
Franken allein hatte er ber 100,000 Menfihen das Les 
ben gefofter, eine Menge Burgen und Kibfter, Städte 
und Dörfer lagen in der Aſche, die Felder waren vers 
beert, ein Theil der Einwohner edtflohen, die äbriggeblies 
benen aber des bitterften Elends Raub. Da die Zurdt 
vor kuͤnftigen Empdrungen die Fuͤrſten, Mölichen und 
Städte veranlaßte‘, fortwährend Soͤldner zu halten, fo 
wurden auch ftärkere Auflagen ndthig, und dieſe nebft 
dem Verluſt früherer Freiheiten und Rechte und meift 
noch härterer Dienftbarfeit waren die fchlimmen Fruͤchte 
dieſes Aufftandes für das Boll. Der fchmäbifche Bund 
nahm eine allgemeine Entwaffnung vor, Neiter durchs 
ftreiften das Land und wer eine Reife machen wollte, 
mußte fi von feiner Ortöobrigleit ein Zeichen geben 
laffen, wenn er nicht von ihnen als verdächtig feſtgehal⸗ 
ten werben wollte. Am 25. Mai 1526 verbot Erzbers 
zog Ferdinand, bei fchwerer Strafe, Jedermann, mit 
Buͤchſen übers Land zu geben. Dennoch fielen im Jahr 
1526 häufige Brandftiftungen vor und die Unficherheit 
der Straßen war groß. Da nicht allein ftreifende Lande 
roͤcke und Bettler, fchrieb die bftreichifche Meglerung In 
Stuttgart den 22. December 1528 an Eßlingen, fons 
dern auch Leute, welche als Landeknechte, Krämer und 
Handwerker verkleidet feyen, rauben, worden und fteblen, 
fo hatte fie deßwegen an al ihre Beamte eine Verord⸗ 
nung erlaffen, daß fie känftig Feiner framngn Landröden 
und Bettlern, Freien, “en, Loͤffel⸗ 
machetn, Zahnb 'einträgern 
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oder andern Kraͤmern, welche ihren Kram auf bem Ruͤ⸗ 
ckon tragen,” Den Aufenthalt geftatten, wenn fie nicht 
gute Zeugniſſe und Paͤſſe von ihrer Obrigkeit vorweifen 


kdunten, welche aber auch nur auf ein Jahr gültig feyn 


ſollten. Diefe Verordnung follten die EBlinger auch Ihren 
Hinterfaffen mirtheilen. In den Jahren 1528 und 1529 
ftelte man auch ben Räuberbanden eifrig nad), fing und - 
tichtete mehrere Räuber. Auch die evangelifche Lehre 
Hrt durch dieſen Bauernkrieg fehr Noth, denn als igre Wirs 
tung fuhren die Katholiken denfelben darzuftellen und 
vom ſchwaͤbiſchen Bunde wie von der dftreichifchen Mes 
gierang wurde fie In Wirtemberg nun heftig verfolgt; 
der Biſchof von Konſtanz erließ am 11. Februar 1526 


‚ein neues Mandat gegen Luther und feine Lehre. Kurz 


nachher erfolgte der, für die Evangelifchen nachthellige, 
Speyerifhe Reichstagsabſchied (Julius 1526) und die 
Mapregeln gegen die „Ketzer“ wurden noch ſtrenger als 
zuvor. Auch unterhandelte Erzherzog Ferdinand wegen 
eines Bundes mit den katholiſchen Schmeizerfantonen ge: 
gen die neue Lehre, welchen aber die Zdgerung der wir⸗ 
tembergifchen Landſchaft und die Friedensverhandlungen 
der Eidgenoffen unter ſich nicht zu Stande kommen lies 
Ben. Dennoch äußerte ſich an vielen Drten die Neigung 
zur evangelifchen Lehre immer deutlicher, felbft in Stutts 
gart wurden mehrere der „Lutherei“ verbächtigen Leute 
eingezogen und der Rath diefer Stadt berichtete ı52% 
der Regierung, der Kirchenthurmbau koͤnne nicht fortgefeßt 
werden, weil bei der jeßt auflommenden Lutherslehre 
kaum ein Zehntheil der fruͤhern Beiträge eingebe. Man 
erließ nun zwar Befehle gegen die lutherifche und zwing⸗ 
tifche Lehre (1527) und fchärfte das Verbot, in der 
Faſtenzeit Fleiſch zu effen (12. Febr. 1529, 1/19. Febr. 
13352), befahl auch den Beamten, die Unterthanen bei 
ben Ruggerichten zur Bebarrlichkeit im Farholifchen Glan: 
ben zu ermahnen (3. Novbr. 1532); allein es müßte 
nicht viel, der Graf Wilhelm von Eberſtein, der Amts⸗ 
derweſer des Statthalters, berichtete 1629 dem Erzherzog 
44* 


die Audfichten des Glaubens wegen würden in und um 
Wirtemberg immer gefährlicher und ein Jahr fpäter er⸗ 
Härte die Regierung, die meiften Unterthanen hingen 
beimlih der nenen Lehre und dem vertriebenen Herzog 
an. Schlimmer noch wurde es, ald die Reicheftadt Eß⸗ 
klingen (1531) und die Thumben von Neuburg auf ihren 
Gütern zu Stetten im Remöthal und zu Köngen (1532) 
die neue Lehre einfilhrten, troß der fcharfen Verbote, die 
nun ergingen, die Vorträge der Prediger zu Eßlingen 
nicht zu befuchen und fi in diefer Stadt nicht in Ges 
ſpraͤche uͤrr den Glauben einzulaffen (Januar 1532), 
troß der Anwelfung an die Beamten, auf Briefmaler 
und Buchführer recht aufmerkfam zu feyn, daß fie Feine 
Iutherifchen, zwinglifhen oder andern verführerifchen Schrif⸗ 
ten verfauften und fie, wenu dieß geichebe, des Landes 
zu verweifen (20. Augnft 1552), mehrten fich die Ans 
hänger der neuen Lehre und das fcharfe Mandat vom 
12. November 1533 blieb fo erfolglos, als die früheren 
Befehle. Auch die Lehre der Wiederräufer fand Eingang 
und Anhanger im Lande, obwohl man gegen fie noch 
viel jchärfer verfuhr, als gegen die Anhänger Luthers. 
Aufs Eifrigfte ſpuͤrte man ihmen überall nach, kerkerte 
fie ein, folterte und enthauptete oder ertränkte fie, „dar 
mit auf die zweite Taufe noch eine dritte folge,’ wos 
bei fich der fchon genannte Peter Aichelln ebenfalls fehr 
thatig zeigte, ftrafte auch die Minderfchuldigen mit Landess 
verweifung. Kin gewefener Minh, Wilhelm Nebly, 
welcher‘ zu Horb mit einigen feiner Angehörigen gerichtet 
wurde, ward mit eifernen Zangen gezwidt und lebendig 
verbrannt, feinen Anhängern fchnitt man die Zungen aus 
(1537); zu EBlingen wurden 1530 auf einmal 6 Wies 
dertäufer enthauptet. Zu Lautern, unweit Blaubeuren, 
ward Auguftin Bader, der ſich für einen Propheten 
der MWiedertäufer ausgab, Krone, Königdmantel und 
Scepter bei fich führte, gefangen, mit glühendenden Zan⸗ 
gen gezwidt, enthaupter und fein Körper zu Aſche vers 
branut. Am 26. Sanuar ı528 erließ der Erzherzog 





- oo. wa "an U — un za 


— 695 — 


Ferdinand ein Mandat, wie man mit den Miedertaufern 
verfahren folle. Wer von ihnen feinen Irrthum erkannte, 
wurde, nad erftandener Gefangenfhaft von 3 bis 6 
Wochen, wieder in den Schoos der Fatholifchen Kirche 
aufgenommen, Berbreiter und Prediger diefer ‚Lehre aber 
hingerichtet: Es follten auch Inquiſitoren aufgeftellt 
werden, um diefen und anderen Ketereien nachzuforfchen 
und ihre Bekenner ins Gefängniß zu bringen. Auf das 
Anerbieren des Bifhofs von Speyer, rechtgläubige, ges 
lehrte und geſchickte Prediger ins Land zu fhiden, um 
die Irrlehre zu befampfen, wurde den Beanıten der Bes 
fehl gegeben, fie in allen Stüden Fraftig zw unterſtuͤtzen 
(4. Auguft 1528). 

Gleich nach der glüdlichen Beendigung des Bauern⸗ 
friegs im Mat 1525 rief die ditreichifche Regierung auch 
die Landftände zufammen. Denn der ſchwaͤbiſche Bund 
begehrte als Strafe und zur Entſchaͤdigung für die auf: 
gewendeten Kriegsfoften eine Geldſumme. Die Landitände 
entfchuldigten fich, wurden aber nun mit Plünderung und 
Brand bedroht, worauf fie ſich zur Zahlung von 56,000 


‚Gulden an den Bund „ald eine Ergdslichfeit für die 


gehabte Mühe‘ erboten. Dieſes wurde auch angenoms 
men und ben treugebliebenen Städten und Aemtern, vote 
den befchädigten Klöftern geitattet, ihren Antheil daran 
für fich zu behalten. Im Zulius 1525 wurde hierauf 
ein zweiter Landtag gehalten. Hier erklärten die Abges 
ordneten Ferdinands, Diefer hätte eigentlich jet das Recht, 
den Tübinger Vertrag aufzuheben und der Kandfchaft die 
Verwaltung ded Kammergutd zu nehmen, er wolle bieß 
aber nicht thun, wenn man ihn für feinen, bei dem Auf- 
ftand erlittenen, Verluſt enrjchädige und Sorge trage, 
daß die auf dem Kammergut haftenden Schulden abges 
tragen würden. Er verlangte ferner, daß feine Regie⸗ 
rung die Vollmacht erhalte, fobald ein Einfall bed vers 
triebenen Herzogs zu fürchten fey, 5000 fremde Knechte 
anzunehmen, welchen er die Lieferung, die Landfchaft aber 
den Sold zu geben fchuldig wäre, weil man dem Landvolf 
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nicht trauen koͤnne, da es erklaͤrt habe, ſeine Spieße wuͤr⸗ 
den den Herzog nicht ſtechen. Weiter ſollten fuͤr die 
naͤchſten 3 Jahre die Praͤlaten 100, die Landſchaft 200 
Reiter in Sold nehmen. Die Stände erwiederten hier⸗ 
auf, fie hätten Alles gethan, was man von yetreuen Unter⸗ 
thanen verlangen Tonne. Nun begehrten die erzherzogs 
lichen Abgeordneten weiter zu wiffen, wie groß die Zahl 
der wohlgefinuten Bürger im Lande fey, wie man Fünf: 
tige Empödrungen verhüten koͤnne und weſſen man ſich 
in Ruͤckſicht auf den Herzog Ulrih von Prälaten und 
Landfchaft zu verfehen babe. Die Antwort hierauf war, 
der wohlgefinuten Bürger gebe es noch viel; um Fünftige 
Empdrungen zu verhäten, feyen eine nähere Vereinigung 
des Adels mir dem Lande, die Aufftellung einer ftehen: 
den Truppenſchaar und Vergleichs-Unterhandlungen mit 
Ulrich noͤthig. Allein ald nun die Aufftellung von 200 
Neitern und 5000 Fußgaͤngern befchloffen wurde, wollten 
die Prälaten zu den Koften nichts beitragen, weil fie 
im legten Aufruhr fo großen Schaden gelitten hätten. 
Hierdurdy Fam es zu heftigen Streitigkeiten zwifchen ihnen 
und den Städteabgeordneten, Die leisteren erklärten: Es 
feyen andere Mittel vorhanden, ein tapfer Regiment, 
flartliche und gewiffe Handhabung ter Ruhe und rd: 
nung berzuftellen und die Schuldenlaft abzutragen. Ges 
horſam der Unterthauen koͤnne durch Gewalt anf einige 
Zeit zwar erzwungen, aber nicht bleibend gemacht wers 
den, das fey nur durch Liebe möglih, welche aus dem 
Glauben und aus wahrer Sottesfurcht, diefe aber wieder 
aus dem lautern Wort Gottes entfpringe, wo dieſes 
nicht fey, noch gepflanzt werde, könnte wahrer Frieden, 
Einigkeit, Liebe und Gehorſam nicht erlangt werden. 
Das Wort Gottes breche bei den jeßigen Zeiten allent- 
halben lauter und klar hervor und der gemeine Daun, 
fey fo vielmiffend und berichtet worden, daß er ſich mit 
menfhlihem Zand, fo eigener Nugen und menfchlider 
| Fuͤrwitz zum Heil der Seelen, ohne Zeugniß der Schrift, 
grfunden und erdacht haben, wicht mehr wolle ſaͤttigen 
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und bezahlen lagen, fondern allenthalben nach dem lau: 
tern unvermifchten Wort Gottes fchreie; Dieſes aber koͤnne 
ee mis Gefchilichkeit in Worte nicht bringen und fp 
man ibm das mit Gewalt wehren wolle, und ihn darob 
gefänglich einzuziehen, zu firafen und zu verjagen unters 
fische, erwüchfe daraus Inwendig Bitterkeit gegen die 
Dberen und es komme zulegt zum auswendigen leiblichen 
Aufruhr. Dier laufe es dann mit Gewalt nnd aller 
Ungeſchicklichkeit ab und ed werde am Ende. nichts als 
Unrath daraus, wie man dad leider! in vergangenen 
Aufruhr deutlich gefunden habe. Auch komme die Sache 
endlich dahin, Daß, wad man zuvor mit Gefchidlichkeit 
und guter Ordnung nicht Andern wollte, durd) -den gemei⸗ 
nen Mann mit Ungefchidlichkeit mißbraucht und vorge⸗ 


“nommen werde. Diemeil nun das Wort Gottes der 


Seelen Speife ſey und dadurch die Erfenntniß des Glau⸗ 
bend und die Seligfeit erlangt werden müfle, worauf 
zeitliche unb ewige Wohlfahrt beruhe, fo bäten fie, den 
Anterthanen dazu zu verhelfen, Daß Gottes Wort fuͤrder⸗ 
bin durch fromme, ehrbare, gotteöfürchtige und verſtaͤn⸗ 
dige Perfonen, rein, lauter und nach dem Geiſt, obne 
allen menſchlichen Nugen, Fuͤrwitz und eigen Beduͤnken 
gelehrt und verkuͤndigt werde, doch alſo, daß ſolches allein 
auf den Glauben und das Vertrauen zu Gott, und bass 
nach auf Liebe, Einigkeit und Gehorfam gegen alle Men⸗ 
jchen gezogen und daß die Freiheit des Geiftes nicht zur 
Freiheit des Fleiſches mißbraucht und angewendet werde. 
Zur Verminderung der ſtarken Schuldenlaft fchlugen fie 
vor, daB man in den Klöftern und Stiftern eine allges 
meine Verbefferung vornehme, die Mönche und Nonnen 
auf eine beſtimmte Anzahl herabfeße, die Güterverwaltung 
den) Aldftern nehme, zur Kammer ziehe und ihren Ueber 
fuß zur Abbezahlung der Schulden, Handhabung bed 
Sriedend und anderer Nochdurft des Landes verwende 
Ebenſo könne man es bei der Meltgeiftlichkeit machen, 
ihre Zahl verringern und ihre Einkünfte zum Wohl dee 
Landes benuͤtzeu. 
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Diefe Vorfchlage jedoch wagten die Abgeordneten ers 
dinands nicht unbedingt anzunehmen, fondern fie verfpras 
chen nur, fie ihrem Herrn vorzulegen und vertagten Pie 
Sandfiände, um indeß mit dem Herzog Ulrich zu unters 
handeln. Die Borfchläge, welche man dieſem machte, 
fehienen nicht zu verwerfen, Mirtemberg follte, wenn 
der Erzherzog ohne männliche Erben fterbe, wieder an 
Ulrich oder feine Erben fallen, indeflen follte er ein ans 
deres Fuͤrſtenthum, und zwar, wenn Ferdinand Erben 
binterlaffe, auch für feine Nachfommen erhalten, die 
wirtembergifche Beſitzungen jenfeitd des Rheins follten 
von Schulden befreit und fo, nebft 20,000 Gulden jähr: 
lich, und außerdem noch zur Bezahlung feiner Schulden 
und zur Einrichtung eines Hofſtaats 50,000 Gulden, 
dem Herzog übergeben werben, fo jeboch, daß wenn bies 
fer kinderlos ftärbe, die Güter an Deftreich Tämen. Zu: 
glei) wurde auch noch al feinen Anhängern die Wieder: 
erflattung ihres Vermögens zugefagt. Ulrich jedoch wollte 
auf diefe! Bedingungen darum nicht eingehen, weil er 
fi dabei feines Rechts und gerichtliher Unterfuchung 
begeben muͤſſe, hierdurch aber al die ſchmaͤhlichen und 
Täfterlichen Gerüchte wider ihn beftätigen würde. Auch 
andere Vorſchlaͤge nahm er nicht an, weil überall die 
Abtretung Wirtembergd ausbedungen wurde, und fv zer⸗ 
ſchlugen fi die Unterhbandlungen. 

Sm Herbft begann nun ber Landtag aufs Neue, in 
Gegenwart ded Erzherzogs Ferdinand, welcher feine früs 
beren Anträge wiederholte, aber auch von Neuem Klagen 
hären mußte, daß die Geiftlichfeit an den vergangenen 
Unfällen nicht geringe Schuld habe, weil fie in Pracht 
und Faulheit lebe, mit des Herren und des Landes Scha⸗ 
den, nur aller Welt Schäge an fi zu reißen, ſich von 
allen Laften loszumachen, oder fie allein und ohne alle 
Entfhädigung auf ihre Untertbanen zu wälzen ſuche. 
Der Erzherzog verwies jedoch die Landichaft wegen -ber 
Religions: Angelegenheiten auf den nächften Neichötag, 
föhnte die Prälaten mic ihr aus und bewirkte fo einen 


| 


Vergleich, nach welchem die Landfchaft auf die nächften 


vier Jahre, zu Bezahlung der Schulden und Anlegung 


‘einer Vorrathskaſſe, eine neue Beifteuer bewilligte, zu 


welcher jedoch anch die Unterthanen der Geiftlichleit ges 
zogen werden follten. Dafür beftätigte Ferdinand den 
Tübinger Vertrag aufs Neue, verfprach die vom Land 
abgeriffenen Stüde wieder damit zu vereinigen, auch 
durch einen befonderen Ausfchuß die noch Abrigen Bes 


ſchwerden der Landfchaft unterſuchen zu laffen. Die Pra- 


läten verfprachen, gegen die ernente Beftätigung ihrer 
Freiheiten und. Rechte, gegen die Erlaffung des Tuͤrken⸗ 


pfennings und gegen die Erlaubniß, ihre Befchädiger im 


legten Aufftand gerichtlich verfolgen zu laſſen, In ben 
nächften 3 Sahren 36,000 Gulden zu zahlen *). Hier: 


mit follten zum Schuße wider Ulrich‘ und andere Feinde 


des Landes 200 Reiter unterhalten, dad hierzu Fehlende 
aber von den Frauenkloͤſtern, den Stiftern und der Welt: 
geiſtlichkeit bezahle werden. 

Eine neue Geldforderung machte der Erzherzog 1527 
an die Landftände, fie follten ihm nemlich zum Tuͤrken⸗ 
Triege 16,000 Gulden vorfchleßen, daher wollte er fie 
bei einer Fünftigen Reichshuͤlfe gegen die Türken vertres 


‚ten; ebenfo wurde im November 1529 ein neuer Lands 


tag wegen einer Beifteuer wider die Türken gehalten und 
1550, wegen eines Beitrags zu ben 80,000 Gulden, 
welche der Erzherzog dem Kurfürften Ludwig von der 
Pfalz für feine Stimme bei der römifchen Koͤnigswahl 
verfprochen hatte, und wozu die Landflände nun 20,000 
Gulden beizutragen verfprachen. 
Mit der Stadt EBlingen Fam die dftreichifche Regie⸗ 
rung in Streit, wegen des von der Stadt begehrten 
erhöhten Weggelds und wegen vermeintlicher Eingriffe 


*) Bebenhaufen 2300 fl., Hirſchau 1525 fl., Maulbronn 1325 fl., 

- Swiefalten 1100 fl., Blaubeuren 1100 fl., Herrenalb 1000 fl., 
Adelberg 1200 fl., Denkendorf 800 fl., Lorch 550 fl., Murr⸗ 
hard 350 fl., St. Georgen 350 fl., Alpirsbach 650 fl. 
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in die Territorial⸗Rechte an verſchiedenen Orten (1528), 
wogegen Eßlingen fich beflagte, daß man die Einkünfte 
feines Spitald im Wirtembergiſchen mit Beſchlag belege. 
Die Sade kam vor's Reichskammergericht und auf defs 
fen Befehl mußte die Beſchlagnahme aufgehoben werben 
(22. Dftober 1550). Der Markgraf Philipp von Bas 
deu verhandelte mit der Regierung wegen Wiedereinldfung 
der, von feinem Vorgänger dem Markgrafen Karl 1465 
an Pfalz verpfändeten, und 1504 vom Herzog Ulrich 
eroberten Orte Beffigyeim und Dundelöheim. Man bet 
ihm eine Geldfumme, wenn er fein Recht an diefe Orte 
aufgebe, dieß jedoch wollte er nicht; die Landfchaft aber 
verwarf feinen Vorſchlag, andere, feinem Lande naher 
gelegenen, Ortfchaften dafür an ihn zu vertaufchen, und 
fp wurde durdy den Vertrag vom 8. September 1529 
beide Orte ſammt der Hälfte von Loͤchgau für 25,000 
Gulden an den Markgrafen übergeben. 

Einen audern Vertrag ſchloß der Erzherzog mit dem 
Grafen Georg von Wirtemberg, welder zu Straß 
burg den Erfolg ded Kriegszugs feines Bruders nach) 
Mirtemberg erwartet hatte, nun aber, da durdy diefen 
wiederum die Hoffnung zur Eroberung bed Landes vers 
ſchwunden war, für fi felbft zu unterhandeln befchloß. 
Der Biſchof von Straßburg und der Markgraf Philipp 
von Baden machten die Unterhandler und brachten am 
27. Auguſt 1526 einen Vergleich zu Stande, worin der 
Erzherzog dem Grafen den fchuldenfreien Befiß von Hor⸗ 
burg und Neichenweiher, fammt einem Jahrgehalt von 
A200 Gulden zuficherte und ihm freiftellte, nach Ulrichs 
und feiner Erben Tode feine Anſpruͤche an Wirtemberg 
geltend zu machen. 

Judeß aber fette auch Ulrich die Verſuche, fein Erb⸗ 
fürftentyum wieder zu gewinnen, fort. Er wandte fid) 
an die franzöfifche Regierung und legte ihr einen Plan 
»or, wie er, wenn man ihn mit Geſchuͤtz, Reiterei und 
Fußvolk hinlaͤnglich unterfläte, auch ihm 20,000 Kro⸗ 
nen gebe, damit er die Böhmen bewegen Fbune, ihm 


Pi 
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beizuſtehen und in Deutſchland einzufallen, ſein Laud ſich 
wieder zu erobern getraute. Allein obgleich man ihn ſehr 
freundlich behandelte und der Koͤnig ſelbſt ihm fuͤr die, 
waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft geleiſteten, Dienſte bedankte, 
ſo erhielt er doch Nichts, als daß man uͤber ſeine Vor⸗ 
ſchlaͤge ſich weiter zu bedenken verſprach. Er durfte nicht 
einmal am franzoͤſiſchen Hofe erſcheinen, denn in dem 
Vertrag, welcher dem Koͤnige Franz ſeine Freiheit wieder 
gab, hatte dieſer dem Kaiſer verſprochen, den Herzog 
weder unmittelbar noch unmittelbar zu unterſtuͤtzen. Ulrich 
ſchickte deßwegen an die, auf dem Reichsſtag zu Speyer 
verfammelten, Zürften Eurz nach einander zwei Schriften 
(1526), worin er fich über Verweigerung des Rechts 
beklagte, ſich zu rechtlichem Verhoͤr erbor und die Reiche: 
flände bat, ihn nicht fo ganz rechts⸗ und hilflos zu 
laſſen und dadurch zu Unternehmungen zu zwingen, welche 
er aus Ehrfurcht vor dem Kaifer und aus Ruͤckſicht für 
das Wohl des Reiches gerne vermeiden möchte. Wirk⸗ 
lich verwandten fih nun auch mehrere des angefehenften 
Sürften bei Ferdinand für ihn, erlangten aber nichts als 
dad Verfprechen eines Jahrgehalts für Ulrich, wenn dies 
fer feine Anfpräde au Wirtemberg aufgebe. 

Diefen Vorfhlag nahm der Herzog natürlich nicht 
an, fondern begab ſich zu dem Landgrafen Philipp 
von Heffen, feinem Zugendfreunde, welcher unter allen 
deutſchen Sürften fich feines ‚lieben Utz,“ wie er Ulrich 
nannte, am Eifrigften annahm. Don da aus befuchte 
er, auf des Landgrafen Rath, auch feinen Schwager, 
den Herzog Heinrich von Braunfchweig, der ihn, wie 
Ulrich felbft bezeugte, wohl aufnahm, ihm ein Pferd und 
Anderes fchenkte und ihm einlud, dfrerd zu ihm zu kom⸗ 
men. Allein damit war es ihm miche fo rechte Ernft, 
und Ulrich erfannte bald, daß er fi nicht viel Gutes 
von ihm veriprechen dürfe, troß des Bündniffes, das 
Heinrich zur Wiedereinfegung Ulrihs mit dem Landgrafen 
ſchloß (3. April, erneut 28. Yulius 1530). Denn Furz 
nachher verrieth Heinrich feine argliflige und feindfelige 
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Denkungsart, beſonders auf dem Reichſtage zu Augs⸗ 
burg (1550). Der Landgraf von Heſſen dagegen lud 
unterm Vorwand, die Faften mir ihnen zu feiern, im 
Sebruar 1527, den Kurfürften von Sachſen und einige 
andere Fuͤrſten zu fi) nah Marburg, um über Ulrichs 
Angelegenheiten fi mit ihnen zu befprechen und nahm 
diefen im Januar auch mit nach Torgau, wo zur Hoch: 
zeitfeier des fahhfifhen Kurprinzen Johann Friderich fich 
viele Fürften verfammelt hatten, und wo der vertriebene 
Herzog große Theilnapme fand. Es wurden Gefandte 
an den, damals von den Türken hart bedrängten Erz: 
berzog Ferdinand, weldyer Eurz zuvor die ungarifch-böh- 
miſche Königkrone erlangt harte, geihidt, welde ihm 
für die Abtretung Wirtembergs eine anfehnlihde Hilfe 
anbieten mußten. Ferdinand verwarf den Antrag nicht, 
denn er fand damals wegen Kriegsräftungen in Heſſen 
und in andern proteftantifchen Ländern in großer Beſorg⸗ 
niß, man mbchte feine bedrängte Lage zu einem Angriff 
auf Wirtemberg benußen, er erklärte aber, ohne die Zus 
ftimmung feines Bruders, des Kaifers, könne er Nichts 
thun und müffe daher diefem vorher nach Spanien fchreis 
ben. Ulrich hegte nun wieder die beten Erwartungen, 
in der Freude feines Herzens fchrieb er an Zwingli, er 
hoffe, feine Sachen follten ſich zu allem Guten fchiden. 
Auch wandte er fih an die, damals gerade in Ulm vers 
fammelten, Raͤthe der fchwäbifhen Bundesftände und 
bar fie, ihre Herren zu bewegen, daß fie ihm zur Wie: 
dererlangung feines Erbfuͤrſtenthums behuͤlflich fepen 
(6. Februar 1528), Doc feine Hoffnungen verſchwan⸗ 
den bald wieder, aus Spanien wollte Feine Antwort 
fommen und als die Fuͤrſten nun felbft Gefandte dahin 
ſchickten, um vom Kaifer die Wiedereinfeßung Ukrichs 
oder doch deſſen Befreiung von der Acht und einen Ver⸗ 
gleich zu erlangen, fo ſchlug dieſer ihr Begehren rund 
ab. Der Kurfürft von der Pfalz unterhandelre nun von 
Neuem mit dem Kdnige Ferdinand, allein Ulrich erklärte, 
als Ihm veffen Bedingungen vorgelegt wurden, „ſolche 
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ſpottliche, ſchaͤdliche und unehrliche Mittel“ ſeyen weder 
annehmlich noch raͤthlich. Inzwiſchen gerieth der Land⸗ 
graf Philipp in Zwiſt mit ſeinem Schwiegervater, dem 
Herzoge Georg von Sachſeu, den er beſchuldigte, fi 
mit andern Eatholifchen Fuͤrſten in ein Buͤndniß zu Unter: 


druͤckung der evangelifhhen Lehre eingelaffen zu haben, 


und begann deßwegen eifrige Kriegsräftungen. Da zu 


gleicher Zeit Herzog Ulrih nah Hohentwiel reiste und 


da ſich dad Gerücht verbreitete, die evangelifchen Reichs⸗ 
ftadte wollten dem Landgrafen beiftehen, fo gerierh die 
Megierung in MWirtemberg iu große Angft und eilends 
wurden Truppen angemworben. Bald jedoch erfuhr man 
den Zweck der heffifhen Kriegsräftungen und als Philipp 
ſich mit feinem Gegner verglih, wurde die Regierung 
von ihrer größten Furcht befreit, die Landftände aber 
mußten zum Behuf der gemachten Müftungen eine neue 
Beifteuer geben. Allein der Verdacht gegen den Lands 
grafen, Daß er darauf ausgehe, den Herzog Ulrich mit 
Gewalt wieder in fein Fuͤrſtenthum einzufegen, ſchwand 
dennoch nicht ganz und daher mußte nun das Meiche: 
tegiment den Landgrafen mir der Acht drohen, wenn er 
den Herzog nicht von fich ließe und ihm allen Beiftand 
verfagte, weil die Reichögefege die Aufuahme und Unters 
ftägung eines offenbaren Aechters verböten. Hierauf 
jedoch erklärte Philipp, er halte Ulrichs Acht nicht für 
gültig, weil man ihn feiner Schuld nie rechtlich über: 
wiefen, fondern vielmehr ihm den rechtlichen Verhoͤr ver: 
weigert habe. Darum habe er das Recht, ihn als einen 
Verwandten bei fi zu beherbergen, gegen den Kaifer 
und König habe er ihm nie Beiſtand gethan, wolle es 
auch nicht thun. 

Am 15. April 1529 erließ Ulrich ein neued Schreis 
ben an die Neichsftände, worin er fi) auch erbor, dem 
König Ferdinand den ausgelegten Kaufpreis fir das 
Herzogthum zuräczuerftatten und ihm gegen die Türken 
einen anfehnlichen Reiterdienft zu thun, auch fchrieb er 
den 11. Mai an den fchwäbifchen Bund. Diefer antwortete, 
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er koͤnne fi) wegen Wirtembergd mit bem Herzoge im 
feine Unterhandlungen einlaffen, wenn diefer aber wegen 
der Fehden und Kriegsſachen ſich zu vergleichen wuͤnſchte, 
ſolle er feine Abgeordneten auf den naͤchſten Bundestag 
ſchicken. Der Koͤnig Ferdinand dagegen erklaͤtte, einen 
Jahrgehalt wolle er dem Herzoge gerne geben, wegen 
alles Uebrigen aber muͤſſe dieſer ſich an den ſchwaͤbiſchen 
Bund und den Kaiſer wenden, nnd der Kaiſer vertröftete 
die vermittelnden Färften auf feine Zuruͤckkunft und auf 
den mächften Reichstag zu Augsburg. Hier wurde auch 
wirftih wegen Ulrichs verhandelt, die FZürften ſchickten 
eine nachdrädliche Borftellung an den Kaiſer, worin fte 
diefem offen fagten, es hätte ihm gebührt, nicht allein 
von gemeiner Rechte wegen, fondern auch ans feiner 
befondern Verpflichtung ale Kalfer, den Herzog Ulrich Im 
fein, ihm gewaltfam abgedrungenes, Land wieder einzus 
fegen, wenn aber diefer auch feine Abfegung verſchuldet 
hätte, fo fen der Kaifer doch nicht befugt geweſen, fein 
Land fich felbft zuzueignen und den dflreichifchen Erblans 
den einztiderleiben, fondern er hätte e&, wie aus feiner 
eigenen Derfchreibung Har erhelle, dem Rei und den 
Kurfürften zuftellen follen. Der Katfer antıwortere hiers 
auf in einer langen Schrift, worin er alle früheren Bes 
fyuldigungen gegen Ulridy wiederholte und worin er auch 
zu bemweifen fuchte, daß er Wirtemberg auf eine ganz 
rechtlihe Weiſe an fich gebracht und feinen Taiferlichen 
Pflichten gemäß gehandelt habe *). Damir man aber 
recht deutlich erkenne, wie er durchaus nicht gefounen 
ſey, die fchbne Ermerbung wieder herauszugeben, fo bes 
Ichnte er auf dem Neichstage feinen Bruder Ferdinand, 
troß der Einfprache der Kurfürften, feierlih Mit Wirtems 
berg und den übrigen dftreichifchen Erblanden (8. Eeps 
tember 1530), er dehnte die Vorrechte diefer Erblande 
auch auf dad Herzogthum aus, erneute die Privilegien 


*) Ulrich fchickte eine Rechtiertigungsfchrift deßwegen den Kar 
fürften zu, welche ober vom Kaifer gar nicht beachtet wurde, 
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deſſelben wegen der Juden (15. Oktober) und befahl 
dem Kammergericht, keine Appellationen von deſſen Ge⸗ 
richten anzunehmen (7. November). 

Solche Schritte jedoch und die, trotz des heftigſten 
Widerſpruchs von mehreren Seiten, vom Kaiſer durch⸗ 
geſetzte Wahl feines Bruders zum romiſchen Könige (5. Ja⸗ 
nuar ı551) erregten große Unzufriedenheit gegen den 
Kaifer felbit bei den Earholifchen Fuͤrſten und dem ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bunde, während das Benehmen Karl V. bei den 
Religionsverhandlungen in Augsburg ihm die evangelis 
fen Stände vollends ganz entfremder hatte *). So 
begannen gerade jest, als der Kaifer Wirtemberg feinen 
Erbflaaten völlig einverleißte, und defien Beh nun für 
ganz gefichert hielt, fich wieder weit günftigere Ausſich⸗ 
ten für Ulrich zu erdffnen, und der Landgraf Philipp, 
der nur zu deutlich erkannte, daß Feine Unterhandlung 
zum Zwecke führe, gedachte diefen nun durch Waffen⸗ 
gewalt zu_erreihen **) Dieß ſchien freilich ein fehr 
gersagtes Unternehmen, wenn man die. Macht der Geg⸗ 
ner betrachtete, mit denen es der Landgraf und Ulrich hier 
zu thun hatten, es konnte fogar der ganzen evangelifchen 
Partei und der Freiheit Deutſchlands unmiederbringlichen 
Schaden verurfahen. Wirklich fehrad andy der Kurfärft 
von Sachfen vor diefem Unternehmen zuruͤck, da der 
Landgraf es ihm mittheifte uud ihm, unter Anflhrung 
der Vortheile, welche deſſen Gelingen den Proteſtanten 
bringen wuͤrde, zum Beiſtand aufforderre. Er fchlug dies 
fen um fo mehr ab, weil Philipp auch die Schweizer in 


*) Auch in Wirtemberg ferbft zählte Ulrich fortwährend nod) 
eifrige Anhänger. Sebaſtian Emhard ging damit um, ihm 
dan Bells des Afperg zu verfchaffen and wußte Abbrücke der 
Thorfchlüfjet Der Feſtung Aſperg zu erhalten, wurde aber em: 
dedt und lebendig eingemanert, fein Gehälfe, Haus Erik, 
geviertheilt. 

*) Der Kaifer ſelbſt ſoll dem Herzog Ulrich haben fagen laſſen, 
er habe fein Fürſtenthum durchs Schwerdt verloren, mit dem 
Gchwerdte foll Er es auch wieder gewinnen, 


v 
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die Unternehmung verflechten wollte, die ſaͤchſiſchen Gottes⸗ 
gelehrten aber eine Verbindung mit dieſen als Anhaͤngern 
Zwinglis fuͤr gefaͤhrlich und gottlos erklaͤrten. 

Allein Philipp gab ſeinen Plan nicht auf, er wußte 
ja, wie wenig der Kaiſer und ſein Bruder ſich mehr auf 
den Beiſtand der deutſchen Fuͤrſten verlaſſen konnten. 
Als Herzog Ulrich dem Hans von Schellenberg die, Ho⸗ 
hentwiel nahe gelegene, Burg Stauffen durch gewaltſa⸗ 
men Ueberfall wegnahm, weil dieſer ſie an ſeine Feinde 
verkaufen wollte, und der König Ferdinand vom ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bund deßwegen Hilfe forderte, wurde fie ihm 
geradezu abgefchlagen (1551), fo fehr hatte auch bei 
den Bundesfländen der Argwohn gegen Deftreich fich vers 
mehrt. Um fo eifriger fuchte der Laudgraf von Heffen 
nun überall Freunde und Gehuͤlfen zu werben, nicht nur 
mit dem Könige von Frankreich und mit den Schwei⸗ 
zern, fondern auch mit Venedig und mir Johann von 
Zapolya, dem Moimoden von Siebenbürgen, der ſich in 
Ungarn zum Könige gegen Ferdinand aufgeworfen hatte, 
fing er Unterbandlungen an, Sogar die Herzoge von 
Baiern hoffte er für Ulrich zu gewinnen, da er wußte, 
wie fehr erbittert diefe neuerdings über den Kaifer feyen. 
Alein die von diefen vorgelegten Vergleichspunkte, vor: 
nemlich was Sabinens Wiederaufnahme und die Mit—⸗ 
berrihaft feines Sohnes Ehriftopy betraf, wollte Ulrich 
nidht annehmen, fondern er wandte ſich wieder an Fer: 
dinand und erbot fi, gegen Herausgabe feines Fuͤrſten⸗ 
thums, die deutfchen und mehrere fremden Fürften zu bes 
wegen, daß fie ihn als roͤmiſchen König anerfenneten; 


allein Ferdinand wollte von einer Herausgabe Wirtems 


bergs nichts hoͤren und wies aud) die neuen Bermittlungds 
verfuche des Kurfürften von der Pfalz zurid. Der Lands 
graf und der Kurfürft von Sachſen ſetzten indeß die 
Verhandlungen mit den Herzogen von Balern fort. Da 
fie aber in die Aufrichtigkeit der Herzoge Mißtrauen 
fegen zu miüffen glaubten, fo fam auf der Zulammens 
kunft in Coburg Nichte zu Stande, erſt in Nürnberg 


Li 
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beſchloß man endlich gemeinſchaftlich gegen die rbmiiche 
Koͤnigswahl und für die Wiedereinfegung des Herzogs 
Ulrich zu wirken, wozu der König von Sranfreich einen 
anfehnlichen Geldbeitrag verſprach. ine vbllige Aus⸗ 
fdhnung jedoch zwifchen Ulrich und feinen Schwägern zu 
bewirken, vermochte Philipp von Heſſen nicht (1555). 

Mährend aber der Landgraf von Heſſen fo eifrig für 
feinen Freund Ulrich handelte, war auch Prinz Chriſtoph 
thaͤtig aufgetreten, um feine Anſpruͤche auf Wirtemnberg 
guͤltig zu machen. Lange Zeit hatte man von ihm wei⸗ 
ter nichts mehr gehoͤrt; in Innsbruck unterrichtete ihn 
Wilhelm von Reichenbach, deffen Enriftoph auch fpäter 
oft in Ehren gedachte. Hierauf kam er 1529 nad 
Wieneriſch⸗Neuſtadt, wo er den Michael Tyffernus zum 
Hofmeifter erhielt. Diefen hatten 1488 bie Türken bei 
einem Einfall in Krain als neugebornes Kind geraubt 
und im Lager zuräcgelaffen, worauf ein ehrbarer Bürger 
von Tybein, Erasmus Stich, ihn ald Findling aufnahm. 
Er fiudirte In Wien fehr fleißig, erhielt die Magiſter⸗ 
wärde und fpäter die Hofmeifterftelle bei dem Prinzen 
Chriftoph, zu dem er bald die treuefte, zärtlichfle Zunei⸗ 
gung faßte und den er bei einem Weberfall der Türken 
aus der drohendften Gefahr rettete *). Der Kailer, 
welchem das Neußere Chriſtophs ebenfowohl ald fein Be⸗ 
nehmen gefiel, nahm ihn kurz darauf in fein Gefolge 
auf und gebrauchte ihn als Borlefer. Auch wenn Staats⸗ 
gefchäfte verhandelt wurden, durfte der Prinz zugegen 
ſeyn und auf ſolche Art lernte er gar Vieles, was ihm 
für fein ganzes Leben Nutzen brachte; frähe reifte bier 
fein Verſtand, frühe wurde er In die Geheimnifle der 
Staatsklugheit eingeweiht und fah und hörte die wichs 
tisften Dinge. Er begleitete den Kalfer nad) Bologna 


°) Toffernus, der auch fpäter der vertraute Freund und Rath⸗ 
geber Chriſtophs blieb, der ihn hoch ehrte und in allerfei 
Staats» und Privatgeihäften brauchte, ftarb in Stuttgart 
be 44. April 4555, ohne ein Öffentliches Amt beffeider zum 
aben. 


Geh. Wirtemb. IL, Bo. 45 
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zu feiner Zuſammenkunft mit dem Papſft uud hierauf 
auch zum Reichstage in Augsburg (1550). Hier zuerft 
befam der heimathloſe Juͤngling genauere Nachrichten 
von feines Vater Geſchick, bier zuerft wurde er beffer 
über feine Rechte und Anſpruͤche belehrt. Er gewann 
die Freundfchaft mehrerer angefehenen Reichsfürften und 
die Liebe feiner Oheime, der Herzoge von Baiern, welche 
fi bi6 dahin menig um ihn befümmert batten; allein 
er wurde nun auch ein Gegenftand des Argwohns für 
den Kaifer, welcher beichloß, ihn mit fi nah Spauien 
“ zu nehmen, daß er ihn dort etwa in ein Klofter ſtecken 


N 


Jönnte, wo der Prinz, lebendig begraben, Fein Gegenftand: 


der Beforgniß mehr für ihn ſeyn würde. Allein fo heims 
lib man auch diefe Sadıe hielt, fo erfuhr doch Tyffer⸗ 
nus etwad davon und entichloß fich fchnell, feinen gelichs 
ten Zdgling zu retten. In Xyrol, nahe ſchon der Itas 
lieniſchen Granze, jenfeits deren Feine Rettung mehr für 
Chriſtoph moͤglich war, ale fon das Berragen des pas 
nifchen Kriegsvolks, welches ohne Scheu feine Habfeligs 
keiten pläuderte, ibm fein kuͤnftiges Schidfal verkuͤndete, 
wurde ein, der Gebirgswege kundiger, Landmann gewons 
nen, und auf abgelegenen Pfaden entfernten ſich nun 
Chriftopb und fein Hofmeilter vom Gefolge des Kaifere, 
Damit die Spur der Pferde fie nicht verratbe, ließen fie 
diefen die Hufeifen verkehrt auffchlagen, allein nun fing 
batd nachher Chriftophs Pferd an zu hinken. Spaniſche 
Reiter, welche den Flüchtlingen nacheilten, waren nabe, 
die Gefahr, wieder gefangen zu iverden, groß, aber der 
treue Tyffernus wußte Huͤlfe. Er gab dem Prinzen fein 
eigenes Pferd, verfenkte das hinfende in einen naben 
Sumpf, in deflen Schiff und Gerdhrig er nun ſelbſt 
ſich verſteckte. So entfam Chriſtoph und gelangte mit 
Tyffernus, der indeß wieder zu ihm aefommen war, 
gluͤcklich in Landshut bei feinem Oheim an, welder ibn 
eine Zeitlang verborgen hielt. Der Kaifer, welcher indeß 
zu Mantua angelommen war, wußte, da die ausgeſchick⸗ 
ten Reiter ohne .die Flüchtlinge zuruͤckkehrten, nicht, wohin 
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Chriſtoph ſich begeben hatte. Man fürdhtete, Anfangs, 
er fey im Gebirge verunglüdt, ald aber ein Kaplan des 
Kaiferd anzeigte, er habe ihm nahe hei Salzburg mit 
noch einem Gefährten auf der Straße reiten fehen, fo 
machte diefer Furcht die weit größere Belorgnig Raum, 


der Prinz möchte fich zu feinen Verwandten begeben ha⸗ 


ben. Man ließ daber eifrig nach ihm fuchen, Dietrich 
Spät beſonders erhielt vom Könige Ferdinand den Auf⸗ 
trag, dem Aufenthaltsort des Prinzen fleißig nachzufor⸗ 
fchen und wenn er ihm. entdecle, denfelben zur Ruͤckkehr 
zu bewegen, indem er ihm des Kaiferd Zorn vorhalte, 
wenn er ‚nicht zurücfehrte, ihm aber deſſen DVerzeihung 
und Huld zufichere, wenn er wieder fommen wirde; 
auch follte er Sabinen auffordern, daß fie ihn hierbei 
unterftüge. Allein Ehriftoph, des Kaifers Arglift kennend, 
ließ fich Hierzu nicht bereden. Er meldete die Flucht 
nun auch feinem Vater, der davon nicht wenig überrafcht 


fhien und ihm antwortete, er hoffe, Chriftoph werde von 


bes Kaiſers Gefolge fo weggelommen feyn, daß er «6 
gegen jedermann perantworten Tonne. 

Sobald fih Chriſtoph in Sicherheit fah, begann er 
nun auch, mit eben fo viel Klugheit. ald Nachdruck we⸗ 


gen der Wiedergewinnung feines Erbfuͤrſtenthums mit 
dem ſchwaͤbiſchen Bunde und mit Oeſtreich zu verhan⸗ 


deln. Am 17. November 1532 ſchrieb er an den ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund und beſchwerte ſich, daß man ſeinen Vater 


ohne rechtmaͤßiges Erkenntniß feines Fuͤrſtenthums ent⸗ 


ſetzt, ihn aber, der doch frei ſey von aller Schuld, vom 
fuͤrſtlichen Stamm in Armuth und Elend verſtoßen habe, 
er begehrte die Urſache dieſer unerhoͤrten Haͤrte zu erfah⸗ 
ren, und forderte dringend die Herausgabe der ihm ver⸗ 
tragsmaͤßig zugehdrenden Aemter Tuͤbingen und Neuffen, 
doch unbeſchadet feiner und feines Vaters Anſpruͤche au 
Wirtemberg. Diefed Schreiben theilten die Bundesräthe 
dem König Ferdinand mit, welcher bierauf verlangte, 
man folle den Prinzen an ihn weilen, er wolle ihm 
ſicheres Geleit geben und ‚ihn gewiß zufrieden ſtellen. 
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Allrin Chriſtoph wollte volle Gerechtigkeit, In einer an⸗ 
dern Schrift an den fhwäbifhen Bund (31. Julins 
1535) erwies er bie Nichtigkeit der, über den Ver⸗ 
kauf Wirtembergd an Oeſtreich gefchloffenen, Verträge, 
er beklagte fich darüber, daß der Kaifer das, was ihm 
vertragsmaͤßig gebühre, weggenommen habe, rechtfertigte 
fihd wegen feiner Entweichung, wies dad Angetragene 
fichere Geleit ab und erbor fih vor Kalfer und Reich, 
vor den Kurfuͤrſten, vor dem fchwäbifhen Bunde, vor 
den Schweizern, vor dem Papſte, oder vor wen fonft 
König Ferdinand wollte, zu Recht zu ftehen. Die Bundes: 
raͤthe ſchickten ihm hierauf einen Geleitöbrief, damit er 
felbft beim naͤchſten Bundestage erfcheinen und feine Sache 
verfechten Tonne und Ehriftoph erfchien auch (1. Derems 
ber 1535), begleitet von Ambrofins Volland, wel: 
chen er kurz zuvor in feine Dienfte genommen hatte, und 
der nun auch in der Sache des Eohnes feines früheren 
Herrn ebenſo viel Ausdauer als Rechtskenntniß bewies. 
Zuvor noch hatte der Prinz Schreiben an die fchwäbl- 
fhen Bundesſtaͤnde, an mehrere deutfche Fürften, an feis 
nen Oheim Georg, an den König von Franfreih und 
an Johann von Zapolya ergeben laffen und fie geheren, 
ihm durch ihre Gefandten beim Bundestage beizuſtehen. 
Volland unterhandelte auch In feinem Namen mit den 
Mirgliedern der Regierung in Wirtemberg und an einige 
der angefehenften berfelben fchrieb Chriſtoph felbit, zus 
“ gleich ertheilte er von allen Schritten, welche er that, 
feinem Vater Nachricht, denn er wollte Nichts zu deſſen 
Nachteil handeln und mies, troß der Vortheile, welche 
ihm daraus hätten erwachfen Fönnen, alle Anträge, allein 
in feinem Namen um die Wiedereinfegung In Wirtem⸗ 
berg zu verhandeln beftimmt und entichloffen zuräd. 
Unterftägt von den Borfchaftern des Kdnigs von Frank⸗ 
reich und mehrerer deutfchen Fürften, trug nun Chriftoph 
feine Sache gar kräftig und nachdruͤcklich vor dem Bundes: 
tage in Augsburg vor und Volland wußte in mehreren, 
fehr gut abgefaßten, Schriften des Prinzen Rechte ins 





klarſte Licht zu ſtellen. Die Bundesräthe. famen dadurch 
In nicht geringe Verlegenheit, die Abgeordneten Ferdinands 
aber fuchten mit fchlechten Gründen zu ermweifen, daß 
ihr Herr die früberen Vertraͤge nicht gebrochen habe, 
von Abtretung des Herzogthumsd koͤnne daher Feine Rede 
ſeyn, doch ſollte Ehriftoph durch irgend eine Herrichaft 
in Schwaben oder fonft wo im deutſchen Neiche entſchaͤ⸗ 
digt werden. Endlich, da fie fih nicht anders zu hels 
fen wußten, erflärten fie, auf dem nächften Bundesrage 
wollten fie eine beflimmte Antwort geben. Allein bie 
dorthin waren alle Antworten überfläffig, die Gewalt der 
Maffen Harte entfchieden. Fruchtlos waren jedoch deß⸗ 
wegen die Verhandlungen Chriſtophs zu Augsburg .nicht, 
denn während man mit feiner Sache befchäftigt war, 
verftrich die zur Erneuung des ſchwaͤbiſchen Bundes fefts 
gefegte Zeit, nicht einmal die Beſchwerden der Bundes⸗ 
ftände konnten vorgenommen werden und viele von dies 
fen, die proteftantifchen Reichsftäpte namentlich, bezeigten 
gar wenig Luft mehr, einer neuen Verbindung beizutres 
ten. Nutzlos war daher alle Mühe, welde der Kaifer 
und fein Bruder ſich wegen der MWiederaufrichtung des 
Bundes gaben, diefer löste fih nun völlig auf, nachdem 
er nicht ganz 5o Jahre gedauert Hatte. Seinen urfprüng- 
lichen Zweck hatte er erfüllt, viel Gutes war durch ihn 
in Deutfchland, befonder& in Schwaben geftiftet, Ruhe 
und Ordnung befördert und der Landfrieden befeftigt 
worden. Aber er hatte auch den gemeinfamen Fehler 
aller Bündniffe diefer Art, Mangel an Uebereinftimmung 
und an Eifer, wo nicht gemeinfame Gefahr zu rafcherem 
Handeln tried. Schon feine legte Erneuerung hatte nur 
Furcht vor Ulrich zu Stande gebracht, feine Kraft beganu 
allmählig mehr zu fchwinden, das Band, welches feine 
Mitglieder verknüpfte, wurde immer lofer, und da volleudg 
mehrere derfelben die neue Lehre annahmen, wurde der 
innere Zwielpalt immer größer und um fo leichter gelang 
ed den Gegnern des Bundes, diefen zu zestiennen, wozu 
befonderd Frankreich fehr thätig mitwirkte, 


/ 


Dieſe Aufldfung des ſchwaͤbiſchen Bundes aber war 
für Philippd und Ulrihd Plane von.großer Wichtigkeit, 
denn num war das einzige Hinderniß vollends hinweg⸗ 
geraͤumt, welches der Ausführung ihres Unternehmens 
im Wege ftand. Sonſt waren die Zeitumflände ganz 
ginftig, der Kaifer befand fi in Spanien, der Kdnig 
Ferdinand war in Ungarn gegen die Türken und feine 
Miderfacher im Lande felbft hinlänglich befchäftigt, von 
den deutfchen Fuͤrſten aber hatte er höchftend leere Ver⸗ 
ſprechungen, nicht aber Beiftand zu erwarten, denn die 
meiften freuten fidy insgeheim über dieſe Unternehmung. 
Auch die dffentlihe Meinung mar dem Herzog Ulrich 
günftiger als je, in Wirtemberg vornemlich warteten Viele 
mit großer Sehnſucht auf ihn, und die benadhbarten 
Reichsſtaͤdte, Reutlingen und Eßlingen nicht ausgenom⸗ 
men, »kamen ihm freundlich entgegen. Man wußte ja 
gewiß, daß nun die neue.Lehre auch in Wirtemberg eins 
geführe werben würde, welche unter dftreichifcher Herr⸗ 
[haft in Niederfchwaben nie ganz feften Fuß faffen konnte. 

Um fo mehr .fuchte nun der Landgraf Philipp die 
Unternehmung zu bef'pleunigen. Der Kurfirft von Sach⸗ 
fen zwar verweigerte noch jeßt feine Huͤlfe, hierzu vor: 
nemlich durch feine Gorteögelehrten veranlaßt, welde ihm 
vorftellten, die Lehre des Evangeliums koͤnne durch dieſe 
Sache untergraben oder doch befleckt, der oͤffentliche Fries 
den geftört, aucd die proteftantifche Parthei Teiche In 
einen gefährlichen Krieg verwidelt werden, zudem milffe 
man bei der Ausbreitung der evangelifchen Lehre felbft 
den Schein von Gewalt vermeiden. Auch vom Herzoge 
Heinrih von Braunfchweig war Nichts zu hoffen, die 
Herzoge von Baiern aber, obwohl fie früher ihren Bei⸗ 
fand verfprochen hatten, traten num ebenfalld halb und 
halb zurid. Der Zug, ſagten ſie, werde in Deutfchland 
große Unruhe bereiten, er fey fehr mißfich und fein Er⸗ 
folg noch .gar zweifelhaft, der Landgraf follte daher mes 
nigftens noch bis auf den Herbit warten. Dagegen 
geigte fich der König von Frankreich nun um fo geneigter, 








die Unternehmung zu unterftäßen, zur großen Freude 
Ulrichs, welder bei der Kunde hievon auflprang und 
ausrief: Nun bedürfen wir Baierns nicht! Für die Vers 
pfändung Mömpelgards gab er 100,000 Kronen und 
ſchenkte noch überdieß 25,000. Auch mehrere deutfche 
Fürften gaben Beiträge und der Landgraf felbft erklärte, 
300,000 Gulden daran zu fegen, um feinem lieben Utz 
wieder zu feinem Lande zu verhelfen. 

So begannen denn beide Fürften nun zur Ausfühs 
rung ihres Unternehmens zu fchreiten. Ihre beiderfeitis 
gen Verhaͤltniſſe fiellten fie durch einen Vertrag feft 
(16. März 1534), in weldem Ulrich erflärte: Als er 
von Jedermann hohen und niedern Standes verlaffen ges 
weien fey, babe er allein beim Landgrafen Philipp Schuß 
and Hülfe gefunden; Liefer habe ihn, obwohl es vielen 
Leuten hoben und niedern Standes verdrüßlich gewefen 
fey, ob fieben Jahr an feinem.Hofe unterhalten und ſich 
dabei nicht allein als Better und Freund, fondern als 
einen Vater treulich erzeige und nun zulegt auf fein 
Anrufen ſich bewegen laffen, ihm mit einem großen 
Heere beizuftehen. Daher verfpredhe er ihm Erfaß der 
anfgewendeten Kriegskoſten uud des ganzen Feldzugs, 
600 Reiter und etliche Wägen audgenommen, welde der 
Landgraf felbft unterhalten wollte, auch ihn, wenn er, 
fein Sohn und Bruder ohne Leibederben ftürben, fo viel 
ihm möglich fey, als Erben Wirtembergs einzufeßen, und 
ihm wie feinen Nachkommen in allen Noͤthen, fie ſeyen 
groß oder Fein, getreulich beizuftehen. Prinz Chriftopb, 
der zur Zheilnahme am Kriegszuge eingeladen war, fchlug 
fie ab, um im fchlimmften Falle noch fein Recht zu bes 
haften und die Anterhandlungen fortfeßen zu Fönnen. 
Der Graf Georg aber nahm mit einem Fähnlein Knechte 
daran Thel. Am 6. April verpflichtete ſich Ulrich 
gegen den fchmwäbifchen Bund, während des Feldzugs 
feine Seindfeligfeiten vorzunehmen, und am ı4. April 
erfießen beide Fürften Schreiben an den Kaifer und fels 


‚nen Bruder, auch an die verwittwete Königin von "Ungarn 


ale Statthalterin der Niederlande, an die Reichsſtaͤnde 
insgefammt und an einzelne derfelben, worin fie ihr Uns 
ternehmen mit der widerrechtlichen DBertreibung Ulrich 
sechtfertigten und erflärten, fie wollten ıweder jemand 
befehden, noch fi) wegen älterer Beleidigungen rächen, 
dagegen aber auch ficy wegen aller übeln Folgen, welche 
der Miderftand ihrer Gegner herbeiführen koͤnnte, vers 
wahrt haben. Aud) an feine Lehensleute und Untertha⸗ 
nen fihrieb Herzog Ulrich (1. Mai), er habe fich mit 
Hülfe feines lieben Wetters, auch anderer Herrn und 
Freunde aufgemacht, um fie von der Laft der biöheri« 
gen Regierung zu befreien und fie wieder zum Haus 
Wirtemberg zu bringen, und werde fich gegen jeden, 
welcher nicht aufs Neue Etwas verwirfe, ald einen gnäs 
digen Herrn erweifen. Der Kaifer nnd fein Bruder lies 
Ben es dagegen freilih auch nicht an Schreibe fehlen, 
Schon am 20. Februar ſchickte erfterer von Toledo aus 
ein Mandat, ed folte ſich Niemand, weß Standes er 
fey, bewegen laffen, gegen ihn, feinen Bruder oder an« 
dere Mitglieder des Reiches zu ziehen, heimlich oder 
Öffentlich einen Weberzug derfelben zu unterflügen. Am 
3. März befahl er dem Reichöfammergericht über Hands 
habung des Landfriedens gute AUnfficht zu führen. Auch) 
fein Bruder fchrieb wegen des bevorfichenden Kriegszugd 
des Landgrafen an diefes Gericht (20. April), welches 
nun auch Mandate an den Landgrafen erließ, auf welche 
diefer zwar antwortete, aber fie fonft weiter nicht beachs 
tete. Ferdinand erbot ſich auch nochmals zu Recht und 
gürlicher Weehandlung vor dem Kaifer und einigen Reiches 
fürften, welche aber hierauf antworteten, man habe den 
Herzog Ulrih lange genug hingehalten, jet könne vor 
rechtlicher Verhandlung nicht eher die Rede fepn, als bie 
diefer fein Fuͤrſtenthum wieder im Beſitz habe. 

Aber die Zeit der fchriftlichen Unterhandlungen war 
vorbei, Landgraf Philipp hatte ein Heer von 20,000 
Sußgängern und 4000 Meitern, mit allem Noͤthigen, 
auch mit Schiffbräden binreichend verfehen, beifammen. 
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Oberſter Feldhauptmann war Graf Wilhelm von Fürs 
ftenberg, oberfter Zeugmeifter Hand von Bellers⸗ 
beim, Befehlshaber der Reiterei Joſt von Steinberg 
und Hermann von Maldöburg Da der Kurfürf 
von der Pfalz den Zug durch die Bergfiraße verweigerte, 
fo mußte das Heer, ‚mit nicht geringen Beſchwerden, 
durch den Odenwald marfchiren. Der Fönigliche Statts 
halter in MWirtemberg, der Pfalzgraf Philipp hatte indeß 
fih alle Mühe "gegeben, das Land in guten Dertheidis 
gungsftand zu fegen, er wurde jedoch hierbei vom Könige 
Ferdinand viel zu wenig unterfiägt und von der Lands 
fhaft und den Prälaten war andy nicht viel zu erlan- 
gen. So hrachte er mis Mühe 400 Reiter und 10,000 
Fußgänger zufammen und verfchauzgte ſich auf der Knitt⸗ 
linger Steige. Während er aber hier den Feind erwar: 
tete, war diefer auf einer andern Seite, zu Nedarfulm,. 
ongelommen, Die Reichsftadt Heilbronn verfchloß zwar 
ihre Thore, gab aber ums Geld Zufuhr. Am ı2. Mai 
fegte das Heer aufs jenfeitige Nedarufer über, der Pfalz 
graf aber Hatte ſich indeß mit feiner Schaar beim Dorfe 
Rauffen gelagert. Er ließ Reiter und leichtes Fußvolk 
ausrüden, nnd bald entftand zwiſchen diefen Truppen 
und den heffifchen Neitern ein Gefecht, welches bedeus 
tender wurde, ald der Pfalzgraf mit feinen ganzen Heere 
gegen Nordpeim vorrädte und die Heffen fcharf beſchoß. 
Denn nun ließ auch der Landgraf fein Gefchüß auf eine 
Anhöhe vorführen und hier geſchah ed, daß der Pfalz⸗ 
graf ſelbſt durch eine Stuͤckkugel am Fuße verwundet 
wurde und fi) aus dem Gefecht tragen Taffen mußte. 
Die Nacht endete den Kampf, beide Theile brachten fie 
in Ipren Kagern zu, die Truppen Ferdinands waren im 
Ganzen noch guter Dinge und voll Uebermuthe. Doc) 
ſchon ensfiel manchem der Anführer der Much, Dietrich 
Spät ritt während der Nacht Davon, unterm Vorwand, 
nene Reiterei herbeizuführen. Am Morgen des nächten 
Tages begann der Angriff von Neuem, bald aber fing 
die Flucht ber Truppen Ferdinands an, über bie KHbhen 


herab zum Nedar, wo manche ibren Tod fanden. Das 
ganze Lager mit Allem, was fi darin befand, murde 
erobert, die Fliehenden aber nicht verfolgt, Am Abend 
südte dad Heer vor Bradenheim und ſchon 2 Tage nach 
der Schlacht kam Ulrih vor Stuttgart an. Er verfprach 
die Beſtaͤtigung des Tübinger Vertrags und der andern 
Rechte und Freiheiten, Dergefienbeir des Vergangenen 
und Ablegung aller Ungnade, auch Sicherheit des Eigens 
thums und Schuß vor der Strafe, welche andere nebs 
men Fünnten, worauf ihm die Hauptſtadt fogleich hul⸗ 
digte und er feinen Einzug in ihr hielt. Hieranf wurde 
durch ein Außfchreiben ded Herzogs auch das übrige Land 
zur Huldigung aufgefordert und allen Städten und Aem⸗ 
tern bei ſchwerer Strafe befohlen, fich der Gegner Ulrich 
und ihrer Güter zu verfihern. Weberall wurde nun auch 
gehuldigr, nur die, welche Fein gutes Bewußtfeyn hatten, 
entflohen, die übrigen freuten ſich der Ankunft ihres 
angeftammten Herrn, und diefe Freude fprach ſich auch 
mannigfach in Liedern and, in denen es nicht an Epott 
über die Beſiegten fehlte )). Auch die Schlöffer Tübingen, 


*, Eins diefer Lieder fängt an: Es nahet fidh gegen den Som: 
mer, Mich freut der Vogel Sjang, Mein Herz bat glitten 
Kummer Ganze fünfzehn Jahre lang, Geit ich viel Freud 
und Muth verloren, Mid freut Pein Pfeif’, Bein Gaitenfpiel, 
Wären Harfen, Geigen noch fo viel, So freuet mich Bott 
unds Jägerhoru (Wirtemberg). . Ein auderes: Ich fob Bott 
in dem’ höchſten Zon, Kelu Diener hat er nie verlon (weis 
laffen), Der ihm kecklich Hat vertraut, Das fiche an Derzog 
Ulrich fein, Gott hat ihm wieder gholfen ein Und mit feinem 
Wort erbauet. In einem andern Liebe heißt es: Zu Stutt⸗ 
gart fahen in großem Gewinn Die Schreiber und das Regi⸗ 
ment, Su Kauffen haben fie weiblich gerannt, Allda fie flohen 
all dahin. Da fie zu Stuttgart ausgeritten, Da waren fie 
gar kühn und friſch, Man fah viel gülpne Ketten, Dazu viel 
hoher Federbüſch. Wann die Hoffahrt die Leut geſchlagen 
hätt, &o müßt der Landgraf geftorben ſeyn Und der Beſen⸗ 
macter an dem Rhein (fo nannte Dietricdy Spät den Herzog 
Ulrich), Davon fie fo riel han gefeit. — — Beſenmacher oben 
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Hohen⸗Urach und Neuffen ergaben ſich nach ganz kurzer 
Zeit. Am laͤngſten hielt ſich Aſperg, wo ſich der Pfalz⸗ 
graf hatte hinbringen laſſen. Nach heftiger Beſchießung 
aber uͤbergab er, gegen die Bedingung freien Abzugs, am 
2. Junius dieſe Feſtung. 

Sp gewann Ulrich fein Erbfuͤrſtenthum gegen Erwar⸗ 
ten fchnell wieder, aber freilich war er des Beſitzes von 
Wirtemberg noch nicht verfichert, fo lange nicht Ferdi⸗ 
nand durch Gewalt oder guͤtliche Uebereinkunft bewogen 
wurde, ihn als deflen rechtmäßigen Befiger anzuerkennen. 
Daher zogen beide Fürften, ohne jich um die Drohungen 
des Kammergerichtd wegen gebrochenen Landfriedens zu 
befümmern, gegen tie Donau, wobel fie Gamerdingen 
und Hettingen, Güter Dietrich Epäts, befeßten, und droh⸗ 
ten nun mit einem Einfall in den vorderdftreichifchen 
Landen. Ferdinand, welcher bisher Nichts von Vergleichs⸗ 
Unterhandlungen hören wollte, fondern ſich birter beklagte, 
daß Ulrich und Philipp ihn fammt feinem Bruder, dem 
Kaifer, mit Frankreichs Hälfe, aus dem Reiche treiben 


‚ einher, Da wurden fie feine gewähr, Jetzt kehrt er in bem Land 
umher, Mit feinem guten Befen, Schver Spinnenweben Behrt 
er fauber aus, Die ihm den Namen gaben ber, Ihr Peiner 
darf ihn nicht getan, Bleibt auch Eeiner in feinem Haus. 
Auch in einem andern Lied heißt ed: D Dietrid Spät was 
baft du gerhon, Wollſt Derzog vertreiben ſchon Mit Gmalt 
aus feinem Yande, Yent mußt bu draus, fo zeucht er ein, 
Iſt deinem Herzen ein ſchwerer Stein, Dazu eine große 
Schande. Du haft geführt eine große Pracht, Herzogen Ul⸗ 
rich gar veracht, Er fey nur ein Sergenweber, Mache Beſen 
mit langem Stiel, Derfeiben bringt er alfo viel Und fuhr ale 
auf feinen Wägen. In einem andern Lied heißt ed von Ber 
dinande Truppen: Da (u Lanffen) pfif man ihnen den 
Krotentanz, Meinten fie hätten den Hirfch beim Heer, So 
bielten fie die Sau beim Schwanz. Der Landgraf war dee 
Pfeiffer, So ihnen wohl den Reigen pfiff, Herzog Ulrich fein 
Horn ergreifet Und blies einher mit ſtarkem Pf, Ihr San 
fing alsbald an zu greinen, Sie nehmens bei beeden Ohren 
und ſchleifens endlich mit ihnen fort. 


wollten, nahm jet die Vermittlung des Kurfürften von 
Sachſen und einiger anderer Fürften an, befonderd da 
man ihm Hoffnung machte, bierdurch feine Anerkennung 
als römifcher König zu bewirken. Er erbot fih, Ulrich 
den Befiß feines Herzogthums zu fichern, auch defiwegen 
fih bei feinem Bruder zu verwenden, den Nürnberger 
Glaubengfrieden zu beftätigen und alle Angriffe der Reiches 
flände unter einander, des Glaubens wegen oder aus 
andern Gründen, fireng zu verbieten. Dafür aber bes 
gehrte er Anerkennung feiner roͤmiſchen Koͤnigswuͤrde, 
Hilfe gegen die Türken, Erneuerung der Anwartſchaft 
auf Wirtenberg, ven Vorbehalt feiner gerichtlichen Ans 
fprüche darauf, die Verpfändung eines am Schwarzwald 
gelegenen Amts, Vergütung der Koften für den Ankauf 
Wirtembergs und daß Ulrich diefes Herzogthum als dftreis 
chiſches Afterlehen von ihm empfange, AU diefe Bedins 
gungen wären die Unterhandler gerne eingegangen, nur 
die legte brachte fie in große Verlegenheit. Denn daß 
das Reichelehen Wirtemberg nun auch noch oͤſtreichiſches 
Lehen werden ſollte, dieß lief eben ſo ſehr gegen die 
Reichsgeſetze als gegen die wirtembergiſchen Grundvertraͤge, 
und daher proteſtirten dagegen ſowohl die Kurfuͤrſten als 
anch die Landſchaft. Auch Ulrich weigerte ſich hartnaͤ⸗ 
ckig, dieſe Bedingung einzugehen. Allein eben ſo hart⸗ 
naͤckig beſtand Koͤnig Ferdinand auf derſelben und ſo 
mußte der Herzog zuletzt nachgeben. Denn es war nicht 
nur dem Kurfuͤrſten von Sachſen ſehr daran gelegen, 
daß die Sache ſchnell zu Ende komme, ſondern anch der 
Landgraf von Heſſen wuͤnſchte dieß eifrig. Denn jetzt 
erſt uͤberdachte er alle moͤgliche Folgen ſeiner raſchen 
Unternehmung, wie dieſe denn doch als Landfriedensbruch 
ausgelegt und deßwegen die Acht uͤber ihm verhängt wer⸗ 
den, und wie fie zu einem langwierigen Kriege führen 
Zönne, deffen Ende bei der Macht Oeſtreichs nicht vors 
auszufeben war. Daher rierh er den vermittelnden Fürs 
ften felbft, diefe Bedingung zu bewilligen, dem Herzoge 
Ulrich aber, der fie einmal früher In Augsburg vorges 











ſchlagen hatte, ftellte er vor, die Bewilligung derſelben 
würde nit fo viel zu bedeuten haben, wenn Ihm feine 
Reichsunmittelbarkeit und feine Regalien zugefichert wilrs 
den. Ga, als Ulrich auch noch jeßt fi gegen beren 
Annahme firäubte, erklärte er geradezu, wenn Ferdinand 
dad Herzogthum wieder erobern wollte, wrrde er ihm 
feine Hilfe leiften, und nun nahm der Herzog fie ges 
zwungen an, jedoch mit der Einfchränfung, „fo weit er 
es zu thun fchuldig fey, ihm Ehren halber thun gebühre, 
er zu thun Macht habe und der Vertrag Ihn binden 
koͤnne. So kam denn am 29. Sunius 1554 der Vers 
trag in Kadau zu Stande, weldyen auch der Kalfer bes 
ftätigte (12. Februar 1535). Er enthielt außer den, 
fhon angeführten, Hauptbedingungen und Bewilligungen 
des Königs Ferdinand noch folgende Punkte: Ulrid und 
Philipp geben alle fremden. Eroberungen wieder heraus, 
fie zwingen Niemand zu einer Glanbendänderung und 
laffen befonders die, im Lande angefeflenen, gefürfteten 
Aebre, welche ihre eigenen Regalien haben und zum Fuͤr⸗ 
ftenthum nicht gebdren, ungehindert Im Beſitz ihrer Guͤ⸗ 
ter. Sie danken ihr Kriegsvolt ab, ſchicken Hülfe gegen 
die Wiedertäufer in Minfter und verfprechen, in Zufunft 
Nuhe und Frieden zu halten, Noch befonders gelobt 
Urih, fib an feinen Widerfachern im Lande nicht zw 
räcben, alle auf dem Lande liegenden Laften, Schulden, 
Zinfe und Leibgedinge zu übernehmen, dem Kdnige das 
Geſchuͤtz auf dem Aſperg auszuliefern und die dort ges 
fangenen Räthe ohn Entgelt frei zu laſſen. Erſt am 
36. Sanuar 1535 jedody beftärigte Herzog Ulrich diefen 
Vertrag und reitte dann, auf des Koͤnigs Ferdinand 
Begehren, felbft nah Wien, um fi von ibm mit Wirs 
temberg belehnen zu laffen, worauf dann hier am a1. 
Auguft noch -ein weiterer, den Kadauer Vertrag ergäns 
zender, Vergleich gefchloffen wurde. Ulrich ſollte den 
König für die von ihm an den fchwäbifchen Bund bes 
zahlten Geldſummen entfchädigen, die böhmifchen Lehen von 
ihm empfangen, mit feiner Landſchaft wegen Beſtaͤtigung 








